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I. 


Die  TorsteUungen  der  alten,  besonders  der  Griechen, 

▼OD  dem  ursprange  und  den  aUcslcn  scliicksalen  des 

müuscliUclien  geschlechts. 


Die  niiterrachuDg  über  den  autaciithunenglaubeti  der  ultea 
m4  tiWrhaupt  ihre  anthropogonischen  ideen  ist  neuerdings  durck 
ein  PiDiUriscIiei  frsnent  so  wesentlich  gefördert  wordeo«  dat» 
idb  dieiefl  fragment  im  folgenden  ala  tfcema  Immtsea  irarde,  um 
diese  ideen  an  demselben  in  ihrem  allgemeineren  ansammenhange 
m  entincfcmln  and  -in  alle  ihre  nebenbesiehangen  %u  Terfolgea, 
weniger  nma  nenea  in  aagen»  ala  nm  eine  flberaidit  und  revtaion 
teei  ganmen  abacbnittea  der  religiösen  Tonlellangen  dea  alter* 
tlaais  ni  Teraaehea. 

Wir  verdanken  das  fragmeat  der  ao  oft  beaiffocheneB ,  jetzt 
?on  Miller  herausgegebenen  schrift  des  Origenes  oder  vielinelir 
des  bischofs  Hippoljtos  algitseoof  iXsyxos  (s*  Pbilol.  VI.  p.  155). 
Schon  im  j.  1846  war  Schneidewin  im  stände  daa  merkwürdige 
brodistnck  sn  publicirea,  wie  er  mit  hiniafiigung  ^nea  scharf- 
sinnigen und  gelehrten  commentars  gethan  hat  im  ersten  jahr- 
gange des  Philologas  s.  421 — -442.  Bald  darauf  hat  sich  G. 
Hermann  um  seine  emendirung  und  metrische  herstcllung  verdient 
gemacht  ,  in  pinem  Briefe  an  iSchneidewin  ,  welclinr  in  deniselbpn 
ja!ire;;inge  des  Philologus  s.  584  zu  lesen  ist.  Endlich  hat Kergk 
sich  mit  einigen  lehrreichen  und  anregctidcn  bcmerkun^en  darüber 
ausgelassen  in  der  zeitschr.  f.  a.  1847.  n.  1.  Ich  werde  mich 
im  folg-endeu ,  da  es  mir  Ipdiglich  auf  den  inhalt  ankommt,  dar- 
auf Itesrhränken ,  das  gedieht  in  der  yon  (x.  Üermann  beliebten 
türm  anzuführen  und  wenige  bemerkuDgen  hinzuzufügen«  E» 
lautet  nach  Hermanns  herstellung: 

n(>(äia  de  yaV  afdonnev  avdQ(anov  tot  inyxafjiifa  xaXop 

ävt,  Eire  BoiMTotaiv  liXaXxofierevg  Xi^vag  vneg  KaqiiüiSidog 
ngmiog  atOqtonwf  wicxiVy 
aiVa  KIM  KovgiitBg  *id«Sei  Iffctr,.  ^mv  fevog. 
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ovg  rora  ngmtovs  ids  dsvdgoqivetf;  äfißXaffTccvovTug  "^äXios, 
eir  aga  xai  ^r^ocreX^taro»'  TIsXaayov  'jäguftdia, 
rj  *PaQtag  oixi^ioq   'Eliva'a:  /liavXov 

7j  xaXXinat^a  Aaytvos  aQo/jTcov  hdHfCiOa  Kdßugof  ogpoar, 
Elte  rTeXXdva  fJOeygaiov  'Akxvovtj, 

nQeößvtarov  ÜQaavyvicov  jTiydvzcov 

(paalf  avi^ijQCüv  nediwf  atadivtct  yXvnei' 

ag  afraQ^aö&ai  ßaXdvov  /Itog*  Aiyv' 

«rrq>  Öa  x«t  vvv  Ntllov ,  D.i  v  iniXmou^ 

p(op  vyqa  oaQüOviAkvav  x^sQfAdtuJt, 

aufiuta  (c5rr  avdtdoL 
wobei  ich  dmebauB  nicht  in  abrede  sein  will,  dasi  in  einigen 
punkten  die  herelellangen  Bergks  den  Tormjr  verdienen  nKgen. 

4l«e  gaD9  in  Mythelogisch  gehänftf«  min«r  Pibdara, 
Mier  ea  Mm  iweifel  Ic^i,  dm  wir  mit  ihm  a«  tbwi  M^n» 
obgleieli  aei»  naiaa  aicbt  geiHmt  wird* 

IHv  gnindgadanke  iat,  4aaa  4ie  gebart  dea.  traten  awnadm 
Ten  4er  erde  anagegaagea  aeip  daaa  abm*  der  localen  nad  land- 
flcbaffljithen  anaprMe  an  4ie  gel^ort  dea  eraten  aienacben  aa  viele 
aind»  daaa  es  nissUeli  aeit  aiaer  einzelnen  sage  den  vorang  zu 
gaben»  Er  flhrt  dieses  durch  eiae  reihe  von  beispielen  aus,  die 
in  aeltaamer  mischnng  doreh  einander  geworfen  sind,  griechische 
nn4  ausländische  sagen;  wehai  es  noch  dazu  bedeukeD  leidet,  ob 
dieser  abschnitt  des  verlornen  gedicbtea  voUatäadig  erhalten  ist, 
da  mehrere  der  wiebtigsten  traditionen,  namentlich  die  attische, 
übergangen  worden,  nnd  nach  Bergk  auch  die  aufgäbe  der  me- 
trischen lierstellung  durch  die  annähme  einer  lückf  erleichtert 
wird.  Bei  den  meisten  Beispielen  aber  ist  eine  hieratische  bezie- 
hung  in  so  aufTuUender  weise  vorherrschend,  da  diese  autochtho« 
neu  fast  iille  priesterlicben  e^escblechts  und  grossenlhpils  stifler 
von  mysterien  aind,  da^a  die  annähme,  diis  gedieht  sei  ein  hymnus 
nnd  für  einen  gleichartigen  gottesdienst  bestimmt  gewesen,  sich 
von  selbst  auidrüu^t.  Bergk  yermuUiet  den  hymnus  auf  Zev>^ 
A^i^oi^j  was  bis  auf  weiteres  dahin  gestellt  bleiben  muss.  In 
mjtliotogischer  liinsicbt  ist  dieses  von  besondrer  wiclitig^keit,  daj»ü 
manche  sagen  dndiirci)  ein  höheres  alter  bekommen,  al^  mau  i1i< 
nen  higher  zumessen  kouatCj  uudere  in  grösserer  Vollständigkeit, 
einaelne  mit  interessanten  aufschlüsseu  bekannt  werden.  So  die 
bdatiadia  aage  vom  Alalkomeoeus,  dem  Stifter  des  alten  Atbena- 
dienatea  van  Alalkomene,  bei  dessen  erwfthnung  an  erater  atelle, 
waan  die  attisehen  autoabihanen  andere  abaiebtUdi-varaebwiegen, 
ttiebt  aufÜUig  ausgefallen  sind  ^,  uMn  sogar  an  eine  einapraebe 

1)  Es  könnle  aber  eben  so  gi»t  sein,  dass  Pinfiar  vorher  TOn  den 
allischen  aulochlbonen  gesprochen  iiatte  und  dadurch  nach  seiner  weise 
anf  dieaea  mjtbologttcben  events  gefülurt  wardb.    Dann  würde  der 
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giigen  die  prÜtendirte  priorität  des  attiscben  Athcnadienstei  deaken 
konnte,  ol)wo!)1  Pindar  an  einer  andern  stelle  (Harpocr.  v.  av- 
TO-j^&otsg)  diesem  die  ehre  g-esrcben  zu  haben  scheint.    Ferner  die 
merkwürdige  nachricht  von  dem  baumartigen  ursprurigc  der  phry- 
g-ischen  Korybanten  ,  das  epithet  nQoae7.rjraTni;  vom  Pelasg-os.  da 
das  alter  diese«  epithets  bisher  nicht  so  siciier  war,   die  erwHh- 
ounE*'  dieses  eleusinischen  Diauios  oder  Djsaulos,  welcher  gleich- 
falls einer  jüngeren  traditiuu  anzugehören  schien,  die  erwähoung 
der  Kabiren,  des  gigaoten  Aikyoneus  mitten  unter  den  mensch- 
lichen antochthonen,  die  nachricht  von  dem  libyschen  lurbas,  dem 
Stifter  des  ammonischen  Zeusdienstes       Wieder  ein  beweis,  wie 
vorsichtig  man  mit  den  bestimmiin;^cti    über  das  alter  der  sagen 
nach  den  vorhandncu  zeugen is.scu  der  sclirittsteller  sein  muss. 
Bine  zweite  bauptstelle  über  den  anthropogonischen  glauben 
alten  ist  die  bei  Ceosorin  de  die  natali  e.  4,  der  in  diesem 
itepitel  die  Tenebiedenen  neinmigeii  de  orighie  Iramana  kmn  be- 
t|ridit,  und  «wer  snent  die  der  pliilettiiifaeii,  Ten  denen  einige, 
weldie  die  ewigkeit  der  weit  behenpteten  wid  Kit  ilir  aoek  die 
■enechen  Ton  je  her  exietiren  Heuen,  eben  deshalb  gegen  die 
■atectbUianenideen  polemiiirten  ^) ;  dahingegen  andre       und  nen- 
acben  in  der  seit  entstehen  lieMen,  die  menschen  meist  so,  dass 
aas  den  festen  nnd  iüssigen  elementen  des  erdbodens  erst  ver- 
heteitende  bildnngan  entstehen,  und  darane  dann  der  ToUendete 
mensch  gestaltel  oder  geboren  wird,  wie  namentlich  bei  Anaxi» 
mander,  Empedökles,  Parmenldes,  Oiemeicrit,  Epicur  u.  a.  Bad* 
lieh  fugt  er  auch  über  den  populären   velksglanben  einiges 
biaxu,  aber  ebne  dass  etwas  eigenthämlicbes  zur  (^racbe  käme'*'), 
ear  dass  er  suletat  auch  des  etrnskiscben  Tages  gedenkt,  des 

bjmnns  oder  das  gedieht,  zo  welchem  dieses  fragment  gehört,  eine 
ipccielie  heziehung  anf  AtUka  gehabt  haben. 

2)  Denn  die  herstellung  von  Scbneidewin  scheint  mir  in  diesem 
punkte  der  von  Bergk  vorzuziehen,  welcher  raij'';(avTa  Ücst  Bei  Virgil 
Aeo.  IV,  198  heissl  larbas  AnimoDC  satus,  womit  sein  „fiuftfiijchen  aus 
den  dürren  sandilurcn"  immerhin  vereinbar  ist.  Die  Garauiaolcu  wohn- 
ten  doch  in  weit  TOm  Ammonium  (nach  Strabo  wohl  15  tagereiscn),  alt 
dasi  inaD  ihren  cponjmos  hier  einfahren  dürfte. 

3)  UnlPr  andern  Oceüiis  Lucanus  c.  3.       ^  ^^ 

4j  Qui  aulem  homines  aiiquo.s  [^iriniigenios  divinilus  nalurave  facios 
credereni  moUi  fueruDt,  sed  aliter  aique  aliter  in  faac  exisUmalione  Ter- 
aali.  Nam  ot  miltara,  quod  fabnlares  poelaram  historiae  feronl,  homi?» 
■es  primes  aut  Promclhei  molli  luto  esse  formalos  aot  Deucalionis  Pyr- 
rhacquc  duris  bpidibn?  CF?e  natos,  quidam  cx  ipsis  sapicntiae  professo- 
ribus  nescio  an  magis  monslruosas ,  certe  non  minus  incredibiles  ralio- 
Bon  auarom  proferunt  raliones.  —  —  —  Denique  eliam  vulgo  credi- 
tan  est,  ut  plerique  genealogao  enetores  sanl,  qoaruadam  gealium  qaae 
ei  advenlicia  Stirpe  non  sint,  plineipes  terfigcnas  esse,  ut  in  Allies  et 
Arcadia  Thessaliaqnc,  eosque  aiilochlhonas  Tocitarunt.  In  llalia  Nymphas 
iodigeaasque  Faunos  ncmora  quaedam  tenuisse  non  difficile  rudia  anii- 
quorum  credulilas  recepiU   Nunc  Tcro  eo  liceotiae  pueiica  proceasU  li*^ 
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bekannten  prophetischen  Wunderkindes,  welclie.s  der  sag-e  nach 
bei  Tarquiuii  aus  dem  felde  ausgeackert  wurde  und  mit  der 
natur  des  kindes  das  greisenalter  der  hildung  und  erkenntniss 
verband. 


Also  das  g-esammte  altertlium ,  volkssagen ,  dichter  und  phi- 
losophen,  die  letzteren  sofern  sie  überhaupt  einen  anfang  der 
dinge  zugeben,  waren  sich  darin  einig*,  dass  des  ineuschen  ur- 
Sprung*  kein  andrer  sei  als  der  der  übrigen  geschöpfe.  Nur  dass 
daueiteu  in  der  Prometheussage  eine  andre  ansieht  gegeben  ist, 
welche  sich  der  biblischen  annähert  und  eine  besondre  erwägutig 
erfordert. 

Ferner,  oebea  dem  allgemeinei9sn  «»dniek  der  tBerpmigung, 
dasf  der  rnenteh  ein  solm  der  erde  sei,  ein  jedes  Tolk  eine  ge- 
hurt  des  landes,  welches  es  sich  seit  nnyordenUicher  seit  be- 
wohnt stt  heben  bewusst  war,  neben  dies^  allgemeineren  ansicJit 
gibt  es  eine  menge  verschiedenartiger  Tolks-  .und  landessagen, 
in  welchen  jene  grundidee  je  nach  den  hesondem  natnrbedingnn« 
gen  des  landes,  gewissen  eigenthümlichkeiten  seiner  heviSlkemng, 
hesondern  Systemen  seines  religidsen  glanbens  auf  eigenthiimliciie 
ifeise  ausgeprägt  und  in  particnlären  traditionen  fixirt  ist 

Endlich,  es  sind  mit  diesem  autochthonenglanhen  besondre 
anspriiche  national  r  politischer  art  mit  heniehung  auf  alter  und 
cultnr  des  landes  und  seiner  bevölkerung  verbunden.  Eben  so 
hängen  damit  verschiedene  cultnr  •  historische  ansichten  xusammen, 
ob  die  menschheit  vom  vollkommneren  zustande  zum  unvollkomm* 
neren  durch  eigne  schuld  oder  den  neid  der  götter  verfallen,  oder 
ob  sie  von  rohen  und  g^anz  unentwickelten  zustanden  durch  die 
huld  der  götter  und  eigne  cultur  fortgeschritten  sei« 

1. 

Was  die  eigentliche  autLropogoiiie ,  die  frage  nacli  deui  Ur- 
sprünge des  menschlichen  geschlecLtes  betrifft,  so  begegnen  uns 
hei  den  Griechen,  wie  bei  andern  Völkern  die  drei  verschiedenen 

hido,  ut  vii  audita  ferenda  confingant,  post  bominnm  memoriam  progc- 
ncralis  iam  genlibus  et  urbibus  condilis  homines  e  lerra  diversis  modis 

editos,  ul  in  Auica  ferl?ir  regione  Erichlhonius  ex  Vulcani  seminc  humo 
exprtus,  et  in  Colchide  ycI  Boeolia  consitis  anguis  denlibus  armali  Spar- 
lae,  6  quibus  mutua  caede  inter  se  necalis  pauci  superasae  Iradunlur« 
qni  in  coaditu  Thehamm  Cadmo  fnerini  adiumenlo,  nee  non  in  agro 
Tarquiniensi  puer  dicitnr  divinui  exaralus  nomine  Tages ,  qui  dlicipli«^ 
nam  cecineril  ettispicii,  quam  lucumones  tum  Elruriae  polenies  etscripsc- 
runl.  Vgl.  Harporraiion  v.  avröx&ovtq ,  ol  *ABijvuio$.  Jrffioa&hrjq  tr  %m 
nagan^taßtiaq  „/Kofo»  yuQ  r&p  sarrwy  athoji&ottq  VfitVi;  iaxt",  'AxoXXo' 
d«^o's  Ir  %org  mifi  &tüv  uX^O^vai  ^ifiup  «vratrc  uMx^^f^^t  ^'"^ 
Xf^OPOf  TOfT^OTT»  Ttjy  y^r,  d^y^v  0VÜU9  »fMTO»  (l^ydou9T9*  di  d»a  TO  ^7 
ftVai  Inrjli'äu^f  o  flivda^oq  nal  o  x^v  ^uyutda  nriotrjyif'q  <paat*  *Eqix&o~ 
»»0»  rov  'Hqialotov  tx  y^?  tpar^»a«.  aihix&otti  öi  nui  'ylqnädi^  ^Otty,  mq 
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ijrateme,  dass  die  natarkraft  diesen  Ursprung  von  selbst  bewirkt, 
dass  g-öttliche  zeugung-,  deren  frucht  das  geschleclit  der  lieroen 
itt,  liiasttgetreten  sei,  endtieli  dass  die  hand  eines  göttlichen  de- 
»argen  den  körper  des  enfea  menicken  gebildet  kabe,  wobei 
■eine  seele  aus  einer  besondern  quelle  abgeleitet  zu  werden  pflegt 
leb  glaube  dass  auch  diese  ansieht  bei  den  Griechen  älter 
war  als  mun  g-owolinlich  annimmt;  nur  dass  sie  in  dem  principe 
ihrer  anschaiiung  dorh  zu  sehr  aus  Apm  kreise  der  gewöhnlichen 
naturreligion  heraustritt,  als  dass  sie  neben  dem  aus  diesen 
fliessendcn  anthropogonischen  glauben  zu  bedeutenderer  Wirkung 
hätte  gelangen  können.  Obwohl  auch  dieser,  der  autoclifltunen- 
g-laube  und  die  heroogotite,  iüsotern  wesentlich  verschieden  sind, 
als  (Jie  autochthoncn  insg-emcin  iür  eine  niedrigere  stufe  der 
iiienscliheit  gelten  ,  die  heroeu  für  eine  art  von  höherer  race,  da 
sie  von  göttlichem  geblüte  abstammen.  Aber  in  dem  einen  grund- 
satze.  der  tiir  die  menschliche  natnr  bei  weitem  der  wichtigste 
ist,  sind  äie  docli  vollkommen  einis^,  nämlich  dass  menschen  und 
götter  auf  das  nächste  und  innigste  verwandt  und  in  Wahrheit 
eines  und  desselben  geschlecfates  sind.  Was  die  bibel  dadurch 
snsdriiukt,  dass  sie  den  menscken  nach  dem  bilde  gottes  gescfaaf- 
fen  werden  und  seine  seele  einen  athemsug  gottes  sein  lässt,  die- 
lelke  ikerxeugung  kat  das  heidniscke  allertknni  dadarek  angedeu- 
tet, dass  es  die  kelden  seiner  Teraeit  reckt  etgentück  gdttlickes 
gescklecktos  sein  Iftsst,  seine  erdgekornen  menscken  aber  wenig* 
Blens  ans  einer  nnd  derselben  wurael  mit  seinen  gottem  entsprutt' 
gen'  glankie.    So  Hesied  0.  D.  108  in  dem  verse: 

wo  jenes  o^o^  die  Identität  des  Ursprunges  besonders  prägnant 
ansdrfickt^);  und  Pindar  in  den  sckdueu  verseu  Nem.  Vl^  1 

«r  drÖQc~}v  er  Oeäp  yipoe, 

wo  TOB  der  all* mutter  erde  die  rede  ist,  die  allen  ihren  geschö- 
pfea  und  ronugsweise  den  menscken  und  göttern  das  beseelende 

nr^fia  mitgegeben  habe. 

Denn  die  erde  ist  für  die  götter  nur  der  erste  kosmo^oni- 
sehe  aofang,  für  die  menschen  aber  ihre  mutter  fur  und  für,  die 
hedingTing  ihrer  ganzen  existenz.  5>ic  homtnum  illa,  ut  caelum 
l>ei,  wie  l*linius  N.  H.  II,  63  sai^t,  quae  nos  nascenles  excipit, 
natos  alit  semelque  editos  sustinet  semper,  novissime  complcxa 
gremio,  iam  n  reliqna  natura  abdicatos  ,  tum  maxumc  ut  inaler 
operiens,  nullo  magis  sacra  merito  quam  quo  nos  quoque  sacros 
facit :  dieses  iutztere  mit  besondrer  beziehung  auf  den  cultus  der 
nanen  und  heroen.  Sie  ist  auch  der  allgemeine  Ursprung  und 
das  allgemcHie  grab  aller  creatürlichen  dinge  und  eben  deshalb 

5)  Od.  5,  47G  Jotoi's  d'  ug  vn^Kv&i  Ottftvovt,  #5  o/*«^*»  m^vrntuq,  o 
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der  siebtbare  typus  der  alles  sdialieadeD  und  alles  wieder  absor- 
birenden  natur  ^) ,  die  allgemeine  Substanz  ganz  besonders  der 
menschheit,  deren  geschlechter,  wie  Heraklit  sagt,  aus  der  erde 
wie  von  künstlerischer  hand  immer  von  neuem  g-eseltaffen  und 
ump:-eschaffpn  worden  ''') :  zng-leich  die  erste  mutter  und  das  erste 
weil)  schlechthin,  da,  wie  Piato  sich  gelegentlich  ausdrückt,  nicht 
die  erde  von  dem  sterblichen  weibe  Schwangerschaft  und  geburt 
gelernt  hat,  sondern  diese  von  ihr  ^1  ;  endlich  der  seg-ens-  und 
spendereiche  bnden,  an  dessen  pflege  alle  menschliche  cultur  iii 
ländern  und  städten  gebunden  ist.  Der  glaube  an  einen  Ursprung 
des  menschlichen  geschlechtes  aus  und  von  der  erde  musste  dem 
Griechen  also  unendlich  leichter  und  vertrauter  »ein,  als  er  es 
uns  ist ,  denen  nicht  die  erde,  sondern  der  himmel  heimath  und 
Ursprung  der  seele  ist,  die  wir  voa  dem  leibe  immer  mm  gross- 
ten  nachtheile  dieses  letzteren  zu  unterscheiden  pflegen. 

Indessen  ist  es  nicht  sowohl  der  autochthonenglaube  in  die- 
ser seiner  allgeneinen  gestalt,  als  der  ieeale  ansdrttck  davon, 
welcher  in  anfiiropogonisclier  hinsieht  ein  höheres  interwe  ge- 
währt Jener  scheint  auch  wirklich  erst  in  der  hesondern  anwen- 
dnng  auf  die  nationalen  arsprünglichkeifsansprüche  einen  so  all« 
gemeinen  und  abstracten  ansdruek  erlangt  zn haben;  dahingegen 
die  localen  iherlieleruogen  von  dem  Ursprünge  des  erslen  men- 
schen nicht  allein  reich  an  «Midien  besiehnngen  sind,  sondern 
diesen  natnrglauhen  seihst  sngleich  In  eben  so  alterÄfimlichen 
als  phantasiereichen  anschauungen  zu  überliefern  pflegen* 

Und  zwar  scheinen  mir  in  Griechenland  swei  Torstelinngso 
weisen  seit  alter  zeit  die  vorherrschenden  gewesen  zu  sein,  von 
denen  ich  die  eine  auf  die  bevölkemng  der  thalebnen  nnd  kiisten* 

6)  Lucret.  5,  260  Omniparena  eadcm  rentm  commune  sepulcrum. 

Shnkr^ipeare  Horn,  and  lul.  wo  der  mönch  sagl:  the  carlh,  lhal*s  nature':! 
mother,  is  her  (omb.  Whal  is  her  burying  grave,  that  is  her  worah. 
Vgl.  Piaut.  PbBudoI.  1,  35  quasi  solslilialis  berba  pauUsper  fui :  repenle 
ezorlus  sum,  repentino  ocadi,  mid  dato  RosI  Opaie.  PlauUna  p.  221  sqq. 

7)  Bei  PlnUircb  de  consolalione  ad  Apollonium  p.  106  D,  in  einer 
Ton  Bernajs  rhein.  mus.  VII,  1.  s.  iOO  behandelten  stelle:  uai  $  y^a»» 

HpnxXfttoq^  tuvtÖ  t'  IV*  fwy  huI  rt&ttjKo^  xal  to  }yQijyoQ(<;  »ai  to  nuOrv- 
doy  Kul  viov  xal  yyQOto*'  Tudt  yrtg  fitTanKTofra  tntlvn  ton  nu/.tivu  nttXiv 
fiiiuninitvva  tui/tm.  at  ydg  I»  %ov  uvrov  n^kov  dinfurai  rtg  nkurioiv  C^a 
avyx*'^*  atti  s«jt<r  nXwfTft»  wt*  avyxffv  T«vv«  I»  naff*  nawnr  adw* 
Xtinrojqf  ovT<a  »ui  ^  9V0»9  t^;  avt'^t  vX^q  ndXa$  ^lir  rovq  n^oyovwq 
ijuStv  uviOj^fVj  niu  avy/tui  oi'toI'C  iyhvrar  rovq  rrra/^/f«?,  f7tic  Tjuat;, 
uXXovq  ^-r*  ukXotq  fö «xr^l/Jo?» ,  wo  ich  mit  Saiippe  für  das  gewöhn- 
liche aviKXfie  aikoi><i  das  offenbar  nolbwendige  uod  die  stelle  wesentlich 
verbsfsenide  avyxiaq  oiirotV  geseift  habet  Ob  öhrigeos  der  ganze  se- 
danke  in  dieser  fmrm  TOO  Heraklit  ilsmmt»  möchte  ich  doch  sehr  dabin 
gealelU  sein  hsson. 

8)  Plato  Menex«  p.  238  ftuXXov  d>  i'n'fn  yrjq  ^  yviUttto<;  TiQoaijxn  di- 
XtoOat  Toiavxu  TtHftj^tW  ov  yd^  yij  yinuina  fii/ttfir^zui  Htfjatt  nui  ytip^ttt^^ 
uKkd  yvitj  ^rjp. 
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tnrück fuhren  möchte.  Dort  ist  es  das  vom  befruchtendeti  gewäi« 
•er  des  flnsscs  oder  des  landsees  überschwemnite  erdreick,  dem 
die  KevÖlkerung  ihren  Ursprung  verdankt,  liier  das  von  der  ätbe- 
risehen  kraft  des  Zeus  erregte  waldg^eliirg^e  in  seiniT  luajesfäti- 
sehen  ausstattung  rächender  klippen  und  abudungsvoller  urwnldun 
gen ,  in  denen  diese  autochthonen  das  licht  der  weit  erblicken 
und  ihr  wesen  einer  ersten  natanoenschheit  treibeii. 

Jene  anscfaauung  hatte  sich  mit  ganz  beiondrer  lebendigkeit 
im  ägyptischen  Nilthule  ausgebildet  und  festgesetzt,  ein  baupt- 
argoment  seiner  eiuwohner  für  den  oft  erhobenen  und  Ton  den 
übrigen  Völkern  des  mittelmeeree  jg^ewöhnlich  zugegebenen  an- 
t»pruch ,  dasa  sie  das  älteste  und  am  frühäten  gebildete  volk  der 
erde  gewesen.  Wollte  man  doch,  was  nun  auch  Pindar  wie 
etwas  glaubwürdiges  berichtet,  in  Aegypten  noch  in  historischer 
itit  die  sengend«  Jmll  des  NUaAlMincs  an  ktimenden  gesohü- 
fkn  beobncütot  lieben  Bei  den  Griecbeii  wm  wer  «Mh  Ho- 
■erifcker  TeretcUmig  der  dteeeee  #«ior  yivsatg  md  der  eafaug 
aller  diage,  der  mernwb  tellMit  /«Sz  koi  ifdto^»  ie  den  kneelMn 
Ten  erdiger»  im  Unte»  dem  träger  der  V'vjpjs  ven  wiiMriger  Mdb- 
■tsnn.  Wes  wimder»  wenn  wir  vmk  in  Griechenland  nn  »ehr 
als  einer  stelle  einem  gens  ähnlichen  glaiben  hcgi^fnen ,  wie  er 
bm  jenen  Ügyptisehen  nnd  bahyleniachen  fabeln  und  hei  der  tha> 
letischen  nMUTf^lesophie  zu  gründe  liegt.  So  ist  der  böetiseh* 
altische  Ogyges  gewias  nichts  anderes  als  Okeanos  in  dieser  be- 
Sendern  landscbaftssage  ^°),  und  die  Ogygiscbe  fluth  nicht  sowehl 
die  s.  g.  sündflatb»  als  die  kosmogonische  tradition  Ton  dem  be* 
fruchtenden  anfange  aller  dinge.  Aach  liefert  uns  das  Pindari- 
sehe  bruchstnck  aus  derselben  bootischen  landschaft  das  beispiel 
einer  ortssage,  welche  sich  diesem  glauben  ganz  nnscMiesst,  die 
gehurt  des  AlalkomeTiens  vttIq  Iffirrig  Kr^qpiatdoQ,  da  er  sonst  ein- 
fach ttVJOiOcov  genannt  wird:  womit  diese  stelle  des  lornaudes, 
ein  rest  scandinavischer  truditiouen,  verglichen  werden  kuno,  de 
reb.  Get,  3  :  Aliae  vero  ibi  (in  Scanzia)  sunt  geotes  (res  Cre- 
feanae,  quae  trumentorum  non  quaeritaat  victumi  sed  caraibtts 

9)  Ovid.  Me(.  1,  422. 

Sic  ubi  deseruil  madidos  septemfluas  ^ros 
NUtts  et  aoti^uo  sua  flumina  reddidit  slveo, 
Aelherioquo  recens  exartit  sidere  limua, 
Plurima  cuUores  versis  animalia  glebis 
Inveninnt  et  in  his  quaedam  modo  cocpta  ,  !*ub  ipsum 
Naaeendi  spaiium ,  quaedam  imperfecta  aiiisque 
Tronea  vident  nnoeris ,  et  eodem  in  corpere  sasfe 
Altera  para  vivit,  rudis  est  pars  altera  tellus. 

Vgl.  Aeschyl  supp!.  834  s^.,  Died.  S.  1,  10;  Völcker  die  mjibol.  des 

lapet.  geacbl.  s.  329. 

10)  Bnltmanu  mjfthol.  1.  a.  205;  linger  Iheb.  Farad,  p.  261  aqq  $ 
RUnten  Aeneas  a,  d.  Penaten  s.  1143. 
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fernriim  a  (que  ovib  avium  vivuni;  ubi  lonta  paludibus  foelara  pO" 
nitur ,  ui  et  argumenkm  praestent  generi  et  satietafem  ac  copiam 
yenit.  Dieselbe  bewandtniss  wird  es  aber  auch  mit  dem  heHeni- 
sehen  und  durch  die  hellenischen  stamiiiessagen  besonders  weit 
verbreiteten  Deukaliou  (von  ötvco)  und  mit  der  deukaliouischeu 
fluth  haben,  welcher  erst  die  späteren  mythographen  und  chrono- 
lugeü  die  rolle  einer  zweiten  fluth  und  eines  zweiten  anfanges 
der  geschiebte .  zugewiesen  haben;  wie  ich  dean  nicht- anstehe, 
die  ihn  beigeordneten  fignren  der  Pjrrh«,  der  Pandora,  der  Pro- 
togeneia,  lauter  beinaaen  die  ingleich  auf  die  erde  und  anf  daa 
erste  weih  passen,  liir  epische  und  genealogisifende  nietaniorpho- 
sen  des  grnndgedankens  %u  halten,  dass  der  nifitterliche  erdboden, 
von  den  regengilssen  des  Zons  hefrnchtet,  die  menschheit  geboren 
habe.  Denn  dier  natnrprocess  bernht  in  dieser  fabel  schon  ininwr 
ganx  wesentlich  anf  der  mitwirknng  des  Zons,  in  welcher  hesie- 
hnng  anch  die  namen  der  büotischen  Hjanten  nnd  der  lokriscben 
Hyäer  als  ansdmck  fur  den  glauben  an  ^ne  ähnliche  abknnft 
verglichen  werden  können.  Ganz  besonders  aber  gehört  der  ar- 
givische  Phorooens  hieher^'),  der  eigentliche  Adam  der  logog^a- 
phie  nod  o  aqÄtog  schlechthin,  dessen  stamaibaiini  namentlich  die 
pelasgischen  Völker  und  geschlechler  sowohl  in  der  peloponnest- 
sehen  halbinsel  als  in  Hellas  zu  umfassen  pflegte.  Er  ist  weni- 
Cfer  autochthon  im  attischen  sinne  des  worts  als  eine  art  von 
cliLlioniscIicm  urwesen,  der  fruchtbare  und  7Ciij>Trische  (ferax,  foe- 
cundus)  schlechthin,  wie  in  der  hebraiscbeii  sage  das  erste  weih 
ihren  namen  daher  bekommen  bat,  dass  sin  .,(lte  mutter  aller  le- 
bendigen^' ist  Eigentlich  wohl  nur  eine  besondre  species  des 
XO'oviog  oder  Klvftsvog,  wie  die  schöpferische  macht  der  erdtiefe, 
wenn  sie  als  niäuiiliclte  potenz  gedacbt  wird,  sonst  in  den  local- 
sagen  g^eiiannt  zu  werden  pflegte;  wenigstens  wurden  nicht  blos 
menschen ,  sondern  auch  solche  dämonische  wesen  wie  die  Nym- 
phen, Satyrn  und  Kureten  von  seinem  ^eschlecbte  abgeleitet  (He- 
siod  bei  Strabo  X.  p.  471.).  Als  erster  mensch  des  argivischen 
flnssthales  aber  galt  er  für  einen  söhn  des  Inachos  d.  h.  der  von 
diesem  befrachteten  tbalebno,  s.  Pausen.  II,  15,  5:  ldy9ttu 
xai  009  Xoyog,  0o(^9ia  h  f  g  tavxxi  yipia&at  ir^iSf o»,  ^Iwttxaw 
d9  ovK  ifÜQa,  äXhn  noranov  natdga  thtu  0oqioph,  9n4lich 
die  yfiüw  sagen  nnd  genealogieen,  in  denen  die  fliisse  als  sch$- 
pierische  damonen  anmeteQ>  gans  besonders  der  Acheloos,  wel- 
cher sogar  bisweilen  mit  dem  Qkeanos  identiscb  gesetzt  wird  '^), 
ferner  Aliopa«,  welc|ier  fqr  dm  urlieber  der  aginetischen  genea* 
logieen  und  des  Stammbaumes  der  Aeakiden  galt^'),  und  der 
8perchei^s,  dem  Achill  seine  locken  opÜBrt,  dessen  eigne  abstam* 

11]  1'oQU)*n<(i  von  (pfqw  wie  TQotfuivtoq  vOn  rgi^m, 

12)  ünger  Parad.  Theb.  p.  182;  212. 

13)  O.  Müller  AegioeL  p.  10  sq.  Oihcr  die  dos  Hellsnikos, 
B.  m.  shh.  de  UollsDico  Lesbio  p.  19  si|. 
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stammung-  des  ineiMcUielien  g^schlechtes  too  erde  und  wasser 
eliBehio  deutlich  gwag  WMdriickt  Genagt  dieetr  gkuibe  ackeuii 
in  ilterer  zeit  ein  sebr  weit  yerbreiteter  g^ewesen  zu  sein. 

Daneben  kommen  aber  viele  gewiss  eben  ho  alte  sagten  Tor, 
denen  man  deutlicb  das  leben  im  gebirge  anmerkt :  der  einfacbste 
und  würdigste  ausdruck  davon  in  den  bekannten  versen  des  Asios 
bei  Pausanias  Vill,  1.  2  von  der  geburt  des  Fei asgos  io  Arkadien: 
dtriüeov  6t  IhXaayov  h  vipixö^ioiatv  ogeaaiv 
yala  fitXuip  dvedooxsv ,  ivu  d^ptji^v  ytvoi  eirj. 
Also  im  tiefen  geheimnisse  des  urwaldes,  hocb  auf  einsamem  gc- 
birge,  ist  das  wunder  vor  sich  gegangen,  wovon  die  existenz 
eines  menschlichen  geschlechtes  die  folge  war.  Es  ist  dieselbe 
naturumgebung  wie  in  so  manchen  andern  geheimnissvollen  acten 
der  götterwelt ;  besonders  der  alte  pelasgische  Zeus  ist  auf  sol- 
cbeo  waldigen  höhen  recht  eigentlich  zu  hause.  In  Arkadien 
war  es  besonders  der  alte  cultus  des  lykäischen  Zeus  auf  einem 
ier  höchsten  berge  der  halbinsel,  zu  welchem  das  gaaze  land 
•ich  hekanata,  uad  im  Palaagoa  ftr  im  vater  daa  Lykaaa  gilt, 
den  die  laadawage  den  etifter  jaaae  ealtas  aaaata,  ao  wird  aoeh 
die  gebart  dea  Palaagoi  wohl  anf  dereelhaB  stitt«  itattgafindaa 
hahea.  Dahingegen  *  eine  gMdiartige  gegead  daa  Kjllea^gfahirgaa 
dmii  die  sage  too  der  Mala  9  dar  uhadiaehan  bergmuttar,  nad 
dnreh  die  von  dar  gahui  dea  aatianalgatta«  Hanaaa  geheiligt  war. 

Kehea  dem  waldgahwga  (er  inpntdfioiaip  S^eiNfir)  wird  daaa 
aach  daa  ehaa  aa  gaheiaiaiaarolle  gaateln  dea  gehirgaa  ala  nr- 
sprung  daa  ■auBcblichen  geschlechtes  genannt,  dasselbe  den  die 
quellen  entapmdeln  und  dem  Poaeidoas  drei  zack  das  erste  rosa 
entlockt  hat.  So  bekanntlieh  ganz  besonders  in  der  hellaaischaa 
Deukalionssage,  bei  welcher  wohl  festanhalten,  dass  sie  ursprüng- 
lich gleichfalls  eine  gahirgssage  war,  so  weit  sie  sieb  anch  ia 
der  folge  durch  die  waademagea  der  hellenischen  stamme  und 
geschlecbter,  für  deren  gemeinsame  Stammväter  Prometheus  und 
Deukalion  galten ,  über  die  thäler  und  landschaften  verbreitet 
hatte.  Ihren  ursprünglichen  sitz  aber  hatte  sie  am  Parnassos- 
gebirge,  dessen  gipfel,  auf  welchem  Deukalion  mit  seiner  arciie 
gelandet  sein  soll,  Avüojqbiov  hiess  und  yJvxcoQtia  Tür  eine  älteste 
gründung  des  Deukalion  und  eines  gleichfalls  von  ihm  dem  Zeus 
gestifteten  altars  galt  ,  aus  denselben  gründen  und  mit  den- 
selben religiösen  beziehungen,  wie  dieselben  namen  und  Stiftun- 
gen auf  jenem  lykaischen  berge  Arkadiens  vorkommen.  Auch 
das  Orakel,  welches  Deukalion  erhält,  ra  Tij<;  ytj^  oarä,  die  ge* 
beine  der  mutter  d.  h.  das  gestein  des  gebirges  hinter  sich  zu 
werfen,  aus  welchem  alsdann  die  neue  saat  der  menschen  empor- 
ichiesst,  ist  ein  orakel  des  Zeus,  und  mau  muss  dabei  überdies 

t4)  Ullrichs  reisen  und  forscbuogco  in  Griechenland  1.  s.  122. 
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bedenken,  dass  nuch  dieses  wunder  auf  einem  von  jenen  erhobe- 
nen gcbire^stripf^iln  erfo!8;-t  ist,  auf  denen  sich  nach  griechischem 
glanben  erde  und  liiiniuel  in  fruchtbarer  umarmung  zu  umfangen 
pflegten.  Ohne  zweifei  ist  auch  die  etymologische  Ableitung  des 
Wortes  Xaol  von  lag  im  zusammen h au ge  dieser  fabel  eine  alte  ^^), 
eben  so  die  moralische  schlusshetrachtung,  dass  das  menschliche 
geschlecht  also  deshalb  ein  so  hartes  sei  ^^).  Dessenungeachtet 
f^hiube  ichj  dass  die  ganze  fabel  in  dieser  gestalt  schon  die  um> 
bildung  einer  älteren  form  und  mehr  kosmogonischer  anschauung 
ist,  wie  ich  sie  oben  augedeutet  habe;  wie  e«  dean  auch  nicht 
an  den  genealogiseben  Mte  dner  itaMBassage  faUt,  naeh  wel- 
cher Pandora  d.  h,  die  erda  gans  alnfaek  tob  Zona  d.  h.  dem 
bofmcbteadan  binmatsgotto  den  staniaearatar  goMort  ^^). 

Morkwiirdig  aber  ist  die  übereinatiaunnng  diaaer  lagen  mit 
denen  des  heidaiachen  Deutschland  ^'),  ein  sicherer  beweis  nicht 
sowohl  dayon,  dass  die  beTtflkemng  beider  linder  Terwandt  war, 
als  davon  dass  das  princi^  der  naturreligion  unter  gleicfaen  na- 
tnrbedingungea  aucb  zu  gleichartigen  mythologischen  und  symbo* 
lischen  gestaltnngen  führt  Sowohl  dem  allgemeineren  ausdrudce 
der  Vorstellung  begegnen  wir,  wie  sie  In  alten  kosmogonisehen 
und  genealogischen  gesüngen  yorgetragen  wurde,  dass  der  stam- 
mesgott  Tuislion  von  der  erde  geboren  sei  und  dass  er  und  sein 
söhn,  der  mann  scUecbthin,  der  Ursprung  und  die  begründung  der 
ganaen  nation  waren  (Taeit.  Germ«  2).  Und  daneben  der  jenen 
pelasgisidien  und  hellenischen*  ganz  nahe  verwandten  stammessage 
der  Sneven,  für  deren  ältesten  und  edelsten  twelg  die  Semnonen 

15)  Pindar.  Ol.  iX,  4!: 

öv/uof  Tf}f\To  noünov,  uifQ  d*  fl^Ml^  ißHuftW 
iaoi  ö  oiofiuaäiy. 

Vor  ihm  hatte  Hesiod  in  den  eöeo  die  fabel  behandelt  und  swtr  nach 

dea  Terscbiedenen  slammetsagen  in  verschiedenen  Versionen;  ansserdem 
Epicharm  in  einem  drama,  welches  rirnua  rj  n^iofnaQiv^  hres?,  5.  FchoK 
Pindar  Ol.  IX,  9,  Woloker  kleine  sehr.  1.  s.  295,  des  grossen  haufeni 
der  mvtho^raphen  aitercr  und  jüngerer  UUeratur  nicht  zu  gedenken. 

16)  So  Ovid  Melam.  1, 400  sqq^  wdeber  die  enlslehoag  dieser  •lera- 
mentcheo  in  geitlToHer  phantasie  ausfährt  und  snletst  die  ■ebloasanwen- 
dttog  macht: 

Inde  genus  durum  surous  expericnsque  laborumi 
£1  documeula  damus,  qua  simus  origtiie  oati. 
Vgl.  Virgil  Georg.  1,  60  u.  a. 

17)  Waekeraagel  in  M«  OanpU  tellsebr.  f.  daalaehaa  alterlbnm  VI 
f.  15-20. 

Iti)  ilesiod.  b.  Laar.  Ljd.  d.  mens.  4. 

ilapSm^a  Ad  nax(ii ,  ^imw  af^MMfo^*  nuwrmPf 
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galten.  In  ihrem  gebiete  lag-  der  heilige  hain,  im  welchen  sich 
zu  einer  bestimmten  zeit  gesaadsdmften  des  ganzen  Suevenvol- 
kes  zu  rclicfiö.scti  gebrauchen  versammelten,  welche,  wie  Tacitus 
Germ.  39  ^ag^t,  den  allgemeinen  sinn  butieo,  tarK|un]n  inde  ini* 
tin  gentis,  ibi  regiiator  omnium  ileus,  cetera  subiecta  atque  pa- 
rentia.  Oline  zweifei  eine  ähnlicLe  anhuhe  in  deutschen  landen 
tvie  jener  £{;ipfel  des  Ijkäischeo  Zeus  in  Arkadien,  weit  hinausra- 
gend über  die  ganze  umgegend,  der  sitz  des  obersten  Stammes- 
gottes  und  die  geburtsstätte  des  stammesberos.  —  Und  auch  zu 
der  Deukalionsmythe  iindet  sich  eine  analogic,  nehmlidi  in  einer 
Stammessage  der  Saclisen,  ubwobl  uns  diese  nicht  in  so  alter  ge- 
statt  erhalten  ist^  ducb  haben  die  Chroniken  und  eine  voiksthüm- 
liehe  Überlieferung  etwas  gleichartiges  aufbewahrt.  So  singt  der 
frosebmäiueler : 

Afdiaww  Mit  i^m  SachM 

Aiit  de»  BiffifiBlfeB  wt  gewMbm, 

War  »ittaii  in  da»  grilaaa  waM 

Bia  •priogead  Maaleia  büm  and  kalip 

]>aa  aa  dim  Falkaaatein  berioat, 

Sidi  ia  aiaen  grouan  aoa  «vgofa» 

Uad  da  mm  wanwa  aaanflmcbeiB 

WäiMrt'  rial  biav'  aad  Uanaleia/ 
Die  deutaclMa  mjilialogan  sowoU  als  geist? olle  oatnrbaoba^tor 
des  dealacii«a  relkslebeae       haben  sich  die  ebrwSrdiga  aberlie- 
ferung ,  welche  in  dieaea  so  bestiwai  localieirtea  aatargaMälda 
verborgen  liegt,  nicht  entgehen  laaaea. 

Eine  beeondre  beacbtung  verdienen  ferner  aolcbe  anthropo» 
goniaebe  sagen,  in  denen  die  dichtende  phantaaie  sich  ausschliess- 
Jicb  an  die  bäume  zu  halten  und  den  menschen  von  diesen  wie 
eine  fruebt  gezeitigt  oder  aus  ihren  stammen  geboren  werden 
lässt,  eine  für  uns  allerdings  vollends  befremdliche,  aber  für  den 
sinnlichen  g-cdankcn  der  naturreligion  doch  wohl  gccijafiiete  Vor- 
stellung, du  das  entstehen  aus  dem  schoosse  der  erde  nicht  an- 
ders als  in  der  form  des  Wachsens  gedacht  werden  kann,  und 
das  keimen  und  sprossen  der  vegetation  der  einfachste  und  am 
leichtesten  zu  beobachtende  typus  alles  organischen  Werdens  ist. 
Ja  diese  Vorstellung  ist  eine  besonders  weit  verbreitete  gewesen, 
zumal  in  Asien.  Man  begegnet  ihr  selbst  in  den  Vedas  nach 
denen  sowohl  der  feuergott  Agnis,  der  begrüoder  der  menscbU- 

19)  V'g^l.  Wackernagel  a.  a.  o.  und  den  vertrag  von  W.  Häriog,  un- 
sre  wäider  und  ihr  einflnüs  aul  den  volkscharacler ,  im  deutschen  mus. 
von  Protz  und  WoUsolin  1851.  beft  8.  —  Merkwördig  ist  die  aaehwei* 
aung  hei  Wsckemagel,  dsis  lieb  aaeb  in  der  bibel  apuren  von  dem 
Tolk«glauben  an  einen  Ursprung  der  menschen  aus  gebirgsfelsea  erhaltea 
haben,  vgl.  5  Mos.  32,  IB;  Jcsaia  51,  1.  u.  a. 

20)  Vgl.  die  anzeige  d(>^  Rrg^Veds  TOn  Max  Müller  in  der  Augsh. 
allgm.  zig.  ibJÜ  beil.  zu  n.  222. 
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clien  cultur,  als  die  inensclilieit  selbst  dem  i^alde  entsprossen  ist, 
gelieimnissvoll  und  in  doppelgeschlechtlicber  hihhing  tiug^sclilos- 
sen  iin  stamme  des  baumes.  Weiter  hegegttci  niitu  derselben 
vorstelhinnr  in  den  syrischen  und  kleinasiatiscben  mytben  vom 
Adonis  und  Aüis,  besonders  in  der  mytholoQpischen  Sphäre  der 
phryg-iscLeu  Rhea,  deren  ganze  religion  ja  eine  verg-öttcruog  des 
fniclitbaren,  schöpferischen,  quellen»  heerden-  und  baumreichen 
Waldgebirges,  der  ju/)^//^  idaia  (von  lÖrj  Waldgebirge)  und  onEia 
ist.  So  heisst  es  bei  Pindar  von  den  korybanten:  ov<^  nocoro^^ 
yXiog  Ecptdü  dtv8Qnq.v£ii;  ava^aaiuviug,  welche  stelle  sieb  durch 
Nouuuä  Diüuvs.  XIV,  25  erklärt: 

yriyereee  KoQvßavjsi  oii^lvSeit  (av  nors  'Petri 
in  j^Oovog  avtotiXeütov  dveßlaatiiae  ywi&Xrip , 
wo  also  Rhea,  die  gebirgsrnntter,  diese  ersten  geschöpfe  |>flaa- 
lenartig  emportreibt,  di^lben  welche  sie  sieh  später  in  prie* 
stem  erlKor,  so  den  geweibeten  inhebern  und  aposteln  ibrer  mj- 
sterien  und  ihrer  saatfracbt '^).  Gleichartiges  ersShIte  man  sich 
ferner  won  dem  Ursprünge  des  Ättis  ans  einem  mandelbanme,  ob* 
gleich  die  Pessinuntische  fabel,  nach  welcher  Paasanias  an  be- 
richten Tcrsicherty  leider  schon  au  einem  so  complicirten  gewebe 
von  allerlei  hieratischen  besiehungeo  geworden  la^  dass  sich  der 
eiafache  sinn  nicht  mehr  erkennen  Iftsst^').  Ebenso  von  dem 
Ursprünge  des  Adonis  aus  dem  bäume  der  myrte,  wie  ApoUodor 
III,  14,  A  nadi  Panyasis  ersMblt,  mit  einer  wendung,  welche  je- 
nen indischen  Vorstellungen  ganz  nahe  kommt:  UcHuniiviait^.  ös 
vauQOw  xa^^V         dipÖQOv  ^ayi»ws  fvnnfi^PfM  top  X9y6ft990P 

Und  so  möchte  auch  die  sage  vom  nrspmnge  des  Aeneas 
in  ihrer  eigenthümliclien  landcsgestalt,  da  sie  sonst  ganz  in  klein- 
asiatischer Symbolik,  wurzelt,  einen  ähnlichen  zusammenliang-  q;P' 
habt  haben  ^  obwohl  sie  mich  in  ihrer  jetzigen  stark  hellenisirten 
gestalt,  wie  sie  in  dem  Homerischen  hymnus  auf  Aphrodite  vor- 
lieg-t,  bedeutungsvolle  unklän^-e  an  die  alte  gehirgs-  und  wald- 
Vergötterung  bewahrt  hat.  Die  idäische  Aphrodite,  welche  die- 
ser hymnus  schildert,  entspricht  weni^'stens  ganz  der  phrygischen 
bergmutter.  Anchises  treibt  seine  heerden  durch  die  wäldcr  und 
weiden  des  quellenreichen  Idagebirges,  eine  jener  kleinasiatischcn 
htrtentiguren,  wie  Paris,  Hylas,  Attis  und  Adonis.  Da  erscheint 
ihm  die  göttin  der  liebe,  begleitet  von  allen  thieren,  die  in  die- 
sen bergeu  uud  waldcru  zu  hausen  pflegten,  die  leicht  personifi- 

21)  Lucret.  II,  6ü 

Hane  variae  geales  snliqoo  more  sarrorum 
Idaeam  Tocilrat  matrem  Phrjgiasque  calerras 
Dant  comites,  quLi  primum  ex  oilis  flnibus  eduot 
Per  terrarum  orbcs  fruges  coepisse  creari. 

22)  Vgl.  Schncidewin  über  die  bruchslücke  eines  alten  hyuinuä  an 
Auis,  Pbilologus  III  8.  247  und  258. 
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elfte  ailegorie  des  froelitbmti  Waldgebirges.  Ks  ist  die  tcit 
des  fröhlings,  der  allgeneinea  naturbegattong,  dieselbe  zeit 
aucli  der  hnng  yduog  des  Zeus  und  der  Hera  in  diesem  gebirge 
und  auf  andern  bergen  jrrfcicrt  wurde,  die  'n\'\i  des  Ursprunges 
alier  dinge,  also  auch  der  menschen,  wie  Virgil  singt ''^j.  So 
gesellt  sich  Aphrodite  dem  anmuthig^en  hirtcn,  der  zngleicli  laa- 
desheros  ist,  gebiert  von  ihm  den  Apneas  und  übergiebt  diesen 
der  pflege  der  nymphen  des  gebirges.  Sie  werden  die  nmmen 
des  kiodes,  wie  die  Njsäischen  das  Dionysoskind  grosszieheo, 
die  Dryaden  und  Uamadryaden,  von  deoesi  der  Lymnus  mit  be* 
sondrer  ehriurcht  erzählt,  dass  sie  mit  den  ficliten  und  eichen 
des  gebirges  zugleich  emporwachsen  und  in  und  mit  ihnen  leben, 
blülieu  lind  sterben,  als  ts^iivrj  aO-atdrcoy  von  den  sterblichen  ge- 
heiligt, die  t>uhlinnen  der  Silene  und  des  hccrdentreibenden  Her- 
mes. Offenbar  auch  so  ciue  heilige  und  abndungsvolle  waldre- 
gion,  wie  sie  uns  in  jenen  sagen  von  der  gehurt  des  Pelasgos 
und  io  jenen  gebrauchen  der  deatsehea  Sennoaen  entgegengetre- 
(«D  ist»  und  zugleich,  die  reizendste  anefiUiruog  derselben  grand* 
aiiseluiiiBn§^,  nur  mH  etneoi  stärkeren  aofluge  jenes  klelnnsinti- 
seheii  banacnltas.  Bs  ist,  wie  aiieh  dSnkt,  in  allea  diesea  sa- 
gen  etwas  eigenthüaliek  mährelienkalles  nad  traaneriseheSy  wie 
das  lekea  iai  walde  selbst,  weaa  der  firnhling  daria  sein  lanbe- 
lisckes  wesea  treibe  mit  dea  sprndeladen  qaellea,  den  keiaieaden 
sjirasseBy  dem  flüstern  nad  sänsela  der  blätter  und  der  lülle,  dea 
spreakeladea  üchfem  des  soaaenscheins.  Kiakel  bat  io  seiaem 
mibreben  „eia  trann  im  Spessart'*  dieses  wuaderlebea  des  Wäl- 
des mit  hochpoetischer  romantik  ausgedrückt. 

Den  eigentlichen  Griechen  scheint  dieser  haumcnltns  in  sol* 
eher  anAropogonischen  anwendung  fresMlartig  und  seltsam  geblie- 
ben zu  sein,  obgleich  sich  einige  spuren  doch  auch  bei  ihnen 
fiadea.  So  wenn  bei  üesiod  tbeog.  1^5  aus  dem  blutstropfen 
des  verwundeten  bimmels  Ton  der  erde  die  Erinyen,  die  Giganten 
nad  die  Melischen  nymphen  (DleXiai  oder  MAtddsg)  geboren  wer- 
nen,  und  bei  demselben  dichter  0.  D.  145  das  dritte  «Geschlecht, 
ein  riesiges  und  ungeheures,  fx  ftsXfäv^'^),  aus  eschen  geschaffen 
wird:  obwohl  bei  beiden  fabeln  ein  beiondrer  aaehdruck  darauf 

23J  Virgil  Georg.  II,  33Ö: 

Non  alios  prima  crescenlis  origino  miindt 
lainxisse  dies  alinrnve  habuiste  tenorem 

Crediderim:  ver  illüd  erat,  ver  magnus  agebat 

Orbis  et  hibemis  parcebanl  flatibus  Euri, 

Quum  primae  lucem  pecudes  bausere  virumque 

Ferrea  progenies  duris  caput  exialit  anus 

immimaeque  ferse  ailfis  et  aiders  eoelo. 
24)  Nach  argiTiscber  sage  war  Phoroneus  ein  söhn  Sc?  flusses  Ina- 
rbos  und  der  Okne,  einer  Mdirt^  Apollod.  II,  1,  1.    Und  io  gleicher  be- 
deotung  ward  Mflift,  die  baumn^mphe,  in  der  (bebaoiscben  urgescbichie 
genaaul,  s.  Paus.  IX,  26,  1. 


Digitized  by  Google 


14    Die  Tontellmgcii  4er  «Um»  lMS0«4en  to  Oriedieii,  «.  w. 

liegt,  dass  das  liolz  dieser  bäume  von  besondrer  härte  und  seine 
bestinimnni»-  eben  deshalb  die  krieg-eri.sclie ,  verwüsleride  und  blu- 
tige war,  der  stossianze  zum  scliatt  zu  dienen;  wodurch  sieh 
auch  die  Verbindung  jener  nymphen  mit  den  Giganten,  den  immer 
bewaffneten  {öokix  ^yyßn  y/Q^iv  fx^vtsi^)  und  mit  dCH  Erinyen  er- 
klärt Aber  auch  in  der  scandinavischen  mytbologie  sind  die 
meuschen  solches  Ursprunges,  da  Askr  der  oauie  des  ersten  mau- 
nes  ist.  Auch  könnte  der  name  des  weit  verbreiteten  Stammes 
der  Drjoper,  der  häufige  gebrauch  des  namens  Phegeus  in  alten 
fabeln  als  eine  andeutung  davon  dienen,  dass  ein  ähnlicher  i^'^laiibe 
im  alten  Griechenland  verbreitet  war  und  erst  spater  verdunkelt 
wurde.  VV'eiter  kann  die  seltsame  erklärung  des  namens  der 
Ozolischen  Lokrer  bei  Pansanias  X,  38,  1  angeführt  werden, 
Qod  vollendi  diese  sage  beim  soliollMteii  kii  Theokrits  Idjil.  III, 
43  ixtdftfOPti  irm  natol  ^»l^n^  depdgov,  uq/  oi  nal  ^  x^Q^ 
CPvJUxif^  inaXetiOf  o  *JiptiiXog  nate  ap  mtQitaTJixey,  Ohne  xweifel 
war  dabei  der  gUabe  an  die  wald»  und  banainympheB  im  spiele, 
welebe  nidit  Uoa  mit  den  dämonen  des  waldes  und  des  gebir- 
ges,  Böndem  auch  mit  den  menschen  i«  bnblen  lieben  und  ihnen 
kinder  gebaren.  So  enihlte  die  sage  rem  Arkas,  dass  er  mit 
einer  drjade  yermShlt  gewesen  (Pansan.  VJll,  4),  nnd  andi  Pki- 
galia,  nacb  welcher  stedt  nnd  laadscbafit  den  namea  bekommen» 
galt  für  eine  dryade  (Paus.  VllI,  39,  2).  Weit  g«w5bnlieber 
scheint  indessen  der  glanbe  an  einen  baumartigen  urspmng  in 
Italien  geblieben  zu  sein,  wie  es  namentlich  bei  Virgil  Aen.  ViiI, 
313  in  der  sdiilderung  der  umeit  heisst: 

Haec  nemora  indigenae  Pauni  Njmpbaeqne  tenebant, 
Gensqm  9mm  inrnd»  et  4wro  robore  nata, 
<luis  neque  mos  ae«|He  onltns  erat, 
wozu  Niebahr  in  den  Vorlesungen  über  röm.  geschichte  I  s.  112 
mit  recht  bemerkt,  dass  diese  tradition  gans  wörtlich  xtt  nehmen 
sei.    Kbcn  so  Juvenal  8at.  VI,  11 

Quippe  aliter  tunc  orbe  novo  eoeloqne  receuti 
Vivebant  homines,  qui  rupto  robore  nati 
Compositive  Into  nullos  habuere  parentes, 
bei  welchen  stellen  übrigens  offenbar  die  alte  epische  formel  ö(>vg 
y.al  netga  zn  gründe  liegt,  deren  anwendnni^  auf  diese  frage  ich 
bisher  vermieden  habe,  weil  ihre  bedeutung  streitig  ist,  voo  wel- 
cher ich  aber  weiter  unten  nuchzuv^eisen  suchen  werde,  dass  die 
erklärung  aus  denselben  aothropogonischen  Vorstellungen,  wie 
ich  sie  bisher  verfolgt  habe,  doch  wohl  die  richtige  ist. 

In  diesem  zusammeuhuugc  nur  auch  voa  der  attischen,  der 
thebanischen  und  der  äginetischen  autochthonensage,  welche  man- 
ches eigenthilmliche  hat. 

Die  attische  sage  nannte  den  ersten  begründer  der  landes« 
cnitur  und  des  davon  nnserfrennlicben  Atbeaadienstes  bekanntUdi 
Breebtbens  oder  Ericbthonios,  von  denen  wieder  Kekrops  nnr 
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iMofeni  verschieden  ist,  n!s  es  mit  der  zeit  herkömmlich  g^ewor- 
den  war,  diesem  in  den  genealog^iecn  und  gescliiclitcn  dos  iandeg 
und  der  stadt  die  besondre  rolle  des  ersten  künigs  anzuweisen. 
Kekrojis  heisst  dtqvf/g,  was  einige  durch  zweigeschlechtig-  erklär- 
ten, andre  richtiger  durch  den  doppelwuchs  seines  leibes^^),  in- 
dem diese  attischen  autochthonen  und  eponymheroen  auch  auf 
Bildwerken  nüt  schiangenleibern  versehen  sind,  gleich  den  Gigan- 
ten'^^).  Vom  Erechtheus  kennt  schon  die  llias  2,  54t>  die  sage 
teiBea  urspruoffs: 

OP  TZ  Ol  /4\rtjpti 

wo  speciell  öd  das  attische  ntöioi'  zu  deukeu  ist,  dus  fruclithare 
cnltnrland,  dem  der  älteste  attische  Staat  entsprossen  ist.  Dcnu 
auch  dieses  ist  eine  eigentliümlichkeit  der  attischen  autochthonen 
und  recht  in  sioii«  des  ludM»  das  sie  vertreteo»  dass  gleich  die 
sag«  ihras  Ursprunges  aut  den  erinnernagea  aa.  ackerbaa  und 
lavdescaUnr  verbandea  ist»  wie  die  Toa  dea  eJeasinisel«i  aalo* 
ebtkoaea  aad  tod  den  pliliasisdieB »  wo  '^gag,  lioqis  uad 
dv^Mi  far  die  ersten  ebwoliner  des  laades  geltea»  dessen  eigeaer 
Biflkisefae  aaaw  ^jiqaftU  dteseilie  bedeataag  bat^).  Dea  aiibe» 
rea  ansanaieabaag  aber  dieser  atüscbea  aateebtbeaeasage  er- 
fibrt  UB  bekanaSidi  ans  der  stjtbe  vom  Erichtbonios»  wie  Apol* 
lodov  a.  a.  sie  aack  dem  früheren  Yorgaage  des  diebters  der  Da- 
nais aad  Piadars  erzählen  aad  versebiedeae  vaseabilder  sie 
veransfliauHchen  ^^).  Hephästos  zeugt  ihn  mit  der  Atleaa»  die 
hier  offenbar  identisch  mit  dea  firacbtbaiea  baden  des  landes,  der 
yij  * Ax&ig  ist,  so  schamhaft  die  spätere  sage  auch  die  Jungfräu- 
lichkeit der  landesgöttin  an  bewahrea  suchte.  Das  kind  wird 
ia  dracheagestalt  geborea,  wäcbst  beraa  in  der  pflege  der  thau* 
und  flumjmphen  Aglauros,  Herse  und  Paadrosos,  welche  töchter 
des  Kekrops  heissen,  und  wird  als  herangewachsener  held  und 
herrscher  der  gründer  des  Athenacultus  und  insbesondere  des 
lianatltenäischen  festes.  Also  nicht  das  wassnr  oder  der  ather 
des  Zeus  befruchtet  hier  den  erdhodea,  sondern  das  feuer,  der 

25)  Wie  ^i/tOQ9oq,  Tgl.  Apollodor  t,  2,  3  Xhqoiv  Jt^n'^  KfvruvQo:. 

26)  R.  Rochetle  lettre  h  Mr.  de  KIcnze  sur  une  slatue  de  hiron 
taique  röcemmenl  ddcouverle  ä  Albeoes  p.  1837.  Vgl.  das  kuosibialt 
1. 1839.  n.  3. 

27)  £benso  ist  *E{itxQiu  gleicb  *Jqor^iu,  Selbst  die  weit  Terbreite- 
lea  atmen  ^A^yoq  und  ^A{tY*toi  sagen  dassplbp. 

28)  Vgl.  0.  Muller  in  dem  arlikel  V&W^s  Athene  in  der  Hall.  a. 
eocjclop.  und  in  den  kl.  deutsch.  Schriften  bd.  2.  a.  138-  In  Athen 
gilt  das  alle  heiligtbam  der  novqoxqoifo^  in  der  nibe  der  bürg  für  eiae 
tliflung  des  ErichthoniOt  sli  /«(f?  tüv  rQo^tiuv^  s.  Sui<l.  v.  xot-QorQ, 

29)  Neuerdings  lusammcngestrlh  in  der  Elite  des  Mon.  C^ramo^rn- 
phiqnes  l.  1.  pl.  LXXXIV  sqq.,  wo  der  auf  LXXXV  'A,  schlanzcn- 
luen&ch  roil  dem  scepter  doch  offenbar  Kekrop»  Jt^v^q,  als  erster 
Itaig  itl. 
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bildende  und  schaffende  gott ,  welcher  soDit  neben  Prometheus 
und  Athen«  als  kttnstleriscber  demiurg  aafsutreten  pflegt,  aber 
bi«r  noeh  ganx  «la  natnrkraft  gedacht  wird,  als  die  wärmende 
IcraHt,  welche  die  firucht  der  erde  ausbrütet  und  ihr  aur  ausgebil- 
deten gestalt  Terbllft^),  wobei  jene  nymphen  nnd  ihre  pflege 
des  Idndes  dasselbe  ansdrücken,  was  sonst  Devkalion  oder  die 
regengSsse  des  Zons.  Bs  mag  dabei  sur  Torhereitong  der  Pro* 
methenssage  bemerkt  werden,  dass  diese  sage  von  der  geburl 
des  Ericbthonios  in  der  that  nvr  die  kosmogonische  Torsion  der- 
selben idee  ist,  welche  in  der  gewöhnlichen  Prometiienssage  eine 
überwiegend  didaktische  nnd  theistiscbe  gestalt  angenommen  hat. 
Auch  ist  das  fener  sowobl  des  Hephästos  als  das  des  Prometheus 
keineswegs  das  gemeine  nnd  irdische  (welches  vielmclir  nur  die 
praktische  at^wendung  davon  auf  menschliche  bednrfnisse  ist), 
sondern  eine  ausstrahlung  des  himmlischen  naturfeuers,  wie  es 
sich  im  blitze  des  Zens  oder  in  der  strahlenhülle  des  Helios  of- 
fenbart, daher  beide,  sowohl  Prometheus  als  Hephästos  nicht  blos 
technische  feuergStter,  sondern  auch  naturpotenzen  sind^^).  Die 
drachenbildang  aber  der  attischen  autocLthonen  findet  ibre  analo- 
gic in  der  weit  verbreiteten  Symbolik ,  das  rl>f]»oniscbe  und  au- 
tochthoniscbc  sctilang-cn-  und  drac  lit  tuirtig  zu  denken,  nur  das?; 
diese  draclicn  g^ewübnlich  den  robcn  zustand  des  Ursprunges,  des 
unmittelbaren  naturerzcug-nisses  ausdrücken,  dessen  unbändige 
wildniss  erst  durch  die  olympischen  gÖtter  und  die  von  ihnen 
geleiteten  berocn  beseitigt  werden  muss;  daliingpj^eti  jene  atfi- 
sclien  scblangenmensciieu  eine  art  von  gutartiger  und  woliUhatig^er 
dämonen  sind,  wie  die  italischen  genii  locorum.  Selbst  die  ky- 
chreische  schlänge  von  Salamis  ^^),  das  symbol  des  dortigen  ur« 

30)  Ovid.  Met  1*  490  In  der  aDgeführlen  bescbrelhung  der  ieo|en-> 
den  kraft  des  Nilschlammt: 

Quippe  ubi  leinperiem  snmsere  hiimorqiie  calorqno» 
Concipiuut  et  ab  bis  oriunlur  cuncia  duobus. 
Cumque  sit  ignis  aquae  pugoax,  vapor  humidos  omnei 
Res  crest  et  diacors  concordia  foetibos  apis  est* 

31)  Sie  sind  recht  eigentlich  onnvuHf  a.  Dem.  Q.  Perteph.  s.  324. 

32)  Dnhrr  die  nafie  beziehung  des  Ilephäslos  2um  Dionvsos,  im  cul- 
Ins  und  auf  vasenbildern.  Was  den  Prometheus  betriHt,  so  lasse  ich  es 
dahin  gestellt,  ob  er  nicht  in  der  genealogie,  welche  ihn  zum  vater  des 
Deokalion  macht,  dieselbe '  bedeotoog  hat  wie  Hephiatoa  tla  vater  des 
Erichihonioi*  Die  zeugerische  thätigkeit  der  sonne ,  an  welcher  auf 
bildwerken  und  nach  dichtem  das  fcuer  beider  pöltcr  entziindcl  \^■^^d, 
offenbart  sich  auch  in  dem  cullus  der  alliscben  IritopfJioren  ,  welche  für 
die  ersten  erzeugten  und  für  dämonen  der  zeugung  galten  und  vom  ilc<-> 
lies  nnd  der  Selene  eder  der  Ge  abgeleitet  warden,  s.  Pkiloehor.  ed* 


Siebeiis  p.  11;  Welcher  Tril.  s.  152;  Lobeck  Aglaoph.  p.  760  sqq.  Vgl. 


33J  Vgl.  Scbneidewin  in  der  leitscbr.  f.  a.  1843.  i.  215;  Heineke 
Anal.  Alex.  p.  53. 
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svstotidesy  welclie  in  einer  Slinliehen  beziebung  zur  elensinizelien 
Demeter  stand  wie  die  Bridhttoniosscblnnge  znr  Atbena,  gait  Ittr 
ursprünglich  bösartig  und  zerstjSrend« 

Die  tfaebaniscben  Saaf^ol  sind  den  attiscben  antoebthonen 
insofern  Terwaadt,  als  auch  ihre  berkunft  anf  den.  chthontschen 
draehen  zurückgebt.  Aber  sie  sind  gaoz  yerscbieden  yon  ilmen, 
sofern  sich  die  sage  bei  ihnen  ganz  besonders  die  cbaracteristih 
der  umenscbiieit  als  einer  gigantenartigen,  trotzigen  und  streit- 
fertigen,  in  blinder  wuth  siä  selbst  aufreibenden  angelegen  sein 
lisst  ^^).  Schon  die  naoien  der  Hbriggebliehenen  drücken  das 
aus:  'Ex'^^»  OvdaTog ,  Xüopiog ^  'TfTfQijvmQ,  JJidiog  (Apollodor 
III,  4,  1),  und  die  kadmeischen  drachenzahne  sind  seitdem  für 
jede  aussaat  von  sich  selbst  zerstörenden  keimen  und  krfiften 
sprichwörtlich  geworden.  Dieser  brudennord  der  Kadmeer  steht 
eben  so  mahnend  an  der  Torscbwelle  der  thebaniscben  g^sebichte, 
wie  der  brudermord  Kains  an  der  biblischen,  nur  dass  in  der 
thebaniscben  sage  die  Versöhnung  und  die  beruhig'ung-  dps  aiifsfe« 
regten  Unheils  so  viel  leichter  und  einfacher  e^ewonnen  wird  da- 
durch, dass  Kadmos  mit  den  resten  jen^r  draclipnsaat,  welche  die 
Stammvater  der  kadniplschen  g-cschlecliter  wurden  ^^),  seinen  sfaat 
gründet,  als  gutte  der  Harmonie,  in  deren  abstammung-  vonj  Ares 
und  der  Aphrodite  sich  die  grundidee  der  sage,  dass  die  wohl- 
begrütuWte  Ordnung-  ein  product  streitender  kräfte  zu  sein  pflege, 
in  einfiK liercr  weise  wiederholt.  Auch  ist  Kadmos  ein  pfleger 
cereaiischer  Ordnungen,  denn  der  cultus  der  Thesmophoros  war  in 
Theben  ein  sehr  alter  und  heilis^er  und  Kadmos  selbst  galt  für 
den  ersten  priester  dieser  gottheit;  daher  selbst  die  ausdrücke, 
in  welchen  die  dichter  von  dieser  saat  des  Kadmos  reden,  einen 
gewissen  anflug  von  tiiesmopborisclier  inystik  haben '^),  und  der 
in  solchen  dingen  sehr  religiöse  und  absichtliche  AeschjlUB  in  den 
Buneoiden  y.  388  den  ausdruck  SnaQtoi  sogar  in  Seht  cereali- 
scher  ilhertragong  von  den  menschen  Überhaupt,  den  „vosi  weihe 
gehomen*'  gebraucht.  Auch  war  es  eine  lieblingsyorstellung  der 
Demeterreligion  5  die  ftlteste  menschheit  als  roh  und  unbeholfen 
darzustellen. 

34)  Derselbe  gnindrup:  eines  wilden  und  wüsten  wpsens,  die  sich 
selbst  zerstörende  aiüotq^  kehrt  auch  bei  dem  silberncu  uud  ehernen 
Kecchlechle  wieder.  Auch  die  eleatinisehe  ßtkl^oq  und  die  ssblreichen 
h&oßoXiat  und  fODilige  gebrfiucbe  der  srI  geböreo  wabrsebeinlich  dahin, 
wie  ich  uDlen  näher  andeuten  werde. 

35)  Vgl.  Pausan.  IX,  5,  1.  Daher  halle  Epaminondas,  der  von  den 
Sparten  abstammte,  auf  seinem  denkmaie  ein  scbild  mit  dem  dracben, 
Ptosan.  VIII,  U,  5. 

36)  Eurip.  Here.  fur.  4.  i  YVrf>nq  ^ituqrS,*  a%uxv<:  IßXnarty, 
Tgl.  Phoeniss.  640;  Pherekydes  b.  Schol.  Apolloo.  III,  1178  o  Küdfioc 
anrtftn,  «iVot'?  *i?  rt/v  ilgovQur.  Den  process  des  allmäligen  hcrvorwach- 
sens  aas  der  erde  beschreibt  wieder  Ovid.  iViel.  III,  105  sqq.  in  wner 
eben  lo  gelslvoll  lebendigen  als  för  das  ibesterwesen  der  alten  beleh- 
renden weise. 
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Bndlicli  410  sag«  von  den  urspruoge  der  MyrmidoBen  mt 
Aegine»  bei  welcber  es  nur  zu  deutlich  ist,  dass  ai«  erst  aus 
dam  naoian  diaaea  ttbafdies  eig-entlich  in  Tbessalieu  ansässigen 
Stammes  entstaadaD  ist.  Doch  findet  aie  sich  schon  bei  Uesiod 
(Scliol.  Piada>r  Nem.  III,  21)  und  zwar  in  einer  ziemlich  alter* 
tbümlichen  gaatelt.  Naeh  acht  apiacher  weise  ist  künig  Aaakoa 
kein  erdgeborner'^)»  aondern  ein  aohn  des  Zeus.  Aber  er  iat 
ein  könig  ohne  volk,  wie  Deukalion  und  Pyrrha  nach  der  grossen 
flutb  ohne  volk  waren  und  Kadmos  das  seinige  gleiclifalls  erst 
durch  ein  naturwunder  erliält.  Vater  Zeua  ackafft  dem  Aeakea 
aaia  volk  au»  den  ameisen  der  insel: 

Ol  d/j  jot  TZQixiTOp  i^tv^up  ftag  aucpieXtcaagy 
ftQCütoi  ö'  lüTi'a  Okoauv ,  reocg  nitfirt  novronogoio, 
womit  es  denn  offenbar  mehr  auf  eine  characteristik  der  Aftri- 
neten,  wie  »ie  damals  in  der  blütlie  ihres  gewerbreichen  und  volk- 
reichen inselstaates  waren,  als  auf  eine  beweisfUhrung  ihres  au- 
tocbthoniscbeii  Ursprunges  abgesehen  war;  obwohl  auch  die  Ae- 
giueten ,  so  gut  wie  ibre  gefährlichen  nachbaru  iu  Atlicn,  alles 
ernstes  autucbtbuuen  xu  nmu  behaupteten  '®).  Jene  atteu  Aeg'i- 
neten  aber  mochten  sich  das  hild  des  emsigen,  in  lauter  gescbäf 
%kait  winaielndeo  und  doch  ao  ainnig  geordneten  ameiaenataatea 
wohl  gefallen  laaaen,  und  wie  diese  eben  eret  um^^eaekaffenen 
ftvQfitixdv&goMgot  (unter  weldieni  titel  Pkerekratea  eine  konuMie 
gedielitet  katte,  die  deck  wobl  anf  die  Aegineten  gemünst  war) 
niabaM  anf  die  aohÜFe  eilen  nnd  dort  ao  riiatig^  mit  mdern  nnd 
aageln  «nangeken  wiaaen»  daa  mnaate  dem  kühnen  aee*  nnd  in* 
aaivolke  erat  recht  gefallen« 

Bine  ao  mannichfaltige  nnd  reiche  htlderwelt  hat  aieh  anch 
hier  ana  dem  nnermildlich  achöpferiachen  triebe  der  griechischen 
aatnraascbannng  nnd  mjthendlchtung  eniwickelt;  ao  abstract  nnd 
widerstrebend  die  zu  gründe  liegende  Vorstellung  der  autochtho« 
nie  im  gründe  ist.  Doch  ist  diese,  wie  gesagt,  mehr  die  abge* 
kürste  formel  ala  die  organische  wurzel  jener  anthropogoniachen 
anscbaunngen,  welche  der  apateren  aufklärung  freilich  ganx  ver- 
loren gegangen  war,  wenn  aie  aich  fiber  diese  zahlreichen  au- 
tochthonen ,  mit  welchen  die  'stammregister  und  genealogieen  der 
Griechen  anzuheben  pflegten  ,  lustig  machte.  So  sagte  Karnea* 
des  (nach  Cicero  bei  Lactanz  !nst.  V,  16),  die  Arkadipr  und 
Athenienser  bildeten  sicli  ein  wie  die  felduiäusp  ans  dm-  erde  ge- 
krochen zu  sein,  uud  Luciau  Philops.  3,  die  Atb«  nicnser  Hessen 
ihren  Erichthonios  und  überhaupt  die  ersten  menschen  aus  der 
erde  hervorwachsen  wie  küchenkraut,  caantQ  tä  Xdxupa. 

37)  Obwohl  sein  name  deutlieh  aaf  ttkt  zunicltfebl»  wie  der  des 
Peleui  auf  n^XoQ. 

38)  Harpocr.  und  Suidas  r.  avrojidotti. 
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2. 

Dtanocli  MbeiBea  flick  jene  fsbela  bis  H«fliod»  bti  <bm  dte 
Meisten  TorkoaueB,  bop  in  den  iocnleo  fltoMmea*  and  cvlttis* 
fiberfiefiBiiiii|feii  foirtgepünait  xa  Jiabea«  obae  eiae  nibere  etawir« 
Itaag*  aaf  das  beroii^  epos,  ale  data  sie  beUltvfi|^  erwiibnt 
werden.  Der  gruod  davon  liegt  obae  nweilel  TaraflgHcb  iu  der 
aatar  des  epos,  welcbes  die  dynamische  naturansichr,  wie  sie  al- 
ler ilteren  antbropogonie  zu  gründe  liegt,  mit  gleicher  censcqiieoz 
▼erschoi&bt,  wie  es  sich  überhaupt  von  kosmogonischen  und  Iheo- 
goaiseben  injthen  und  allegorien  fern  nu  balten  pflegt  and  aacb 
den  kreis  der  Demeter»  nnd  Dionysossage,  wo  die  aUegorieeo 
des  naturlebens  sich  dem  epischen  realismns  am  wenigsten  fiigea 
wollten  ,  so  selten  berührt.  Das  epos  hat  überhaupt  mit  dem 
mrnschen  ,  wie  er  von  natur  uud  durch  die  uutur  ist,  nichts  zn 
tbun,  sondert»  nur  mit  der  idealen  weit  der  heroen  ,  mit  irofter- 
söhnen,  gottgeweihten  köoigeu,  beiden  und  g-eronten,  einer  art 
von  specifischer  menschenra^e ,  die  es  sich  selbst  geschuffen  hat, 
mit  solcher  consequenz ,  dass  es  das  allgemeine  ehrenwort  Öiot, 
obgleich  es  eigentlich  einen  ursprung"  vom  Zeus  aussagt,  hin  auf 
die  untersten  giieder  dieser  ra^e  ausdehnt  ^^).  Auch  das  vwik 
ezistirt  nur  in  der  bedeutung  des  grossen  haufens,  der  eben  nur 
numerus  ist,  fruges  consumere  nati,  die  quantiiuttvc  anstüllung 
des  liintcrgnuides,  auf  dem  sich  die  leuchtenden  gestalten  der  he* 
roeo  I>ewegen.  Selb^l  die  aulocluhuuen  sind  in  allen  alteren  sa> 
gen  nicht  blos  die  repräsentanten  ihres  Volkes,  die  abgekürzten 
coUectivfomien  ihrer  ganzen  gattung,  welche  bei  ihnen  von  selbst 
«itxndenken  ist^),  sondern  aneb  deren  bervorragendste  glieder, 
ibre  könige  nnd  gesetsgeber.  Wo  aber  die  sage  zwischen  dem 
gottgebornen  nrkdnige  und  seinem  volke  nntersebeideC,  wie  in  der 
Fom  Kadaios,  vom  Aeakos,  vom  Denkalion,  da  lisst  sie  dieses 
ansdrfieklicb  aar  um  Jenes  willen  entstehen,  damit  er  nicht  allein 
sei  und  damit  er  seine  durcb  gSttltcbe  abstammung  angebomen 
rofsiige  ausüben  kSnne. 

Uud  iu  diesem  sinne  ist  dann  auch  der  eiaaige  allgemeinere 
aaebklang  des  autoebtboaeaglanbens,  weleber  sich  im  epos  nncb- 
weisen  lisst,  aufzufassen.  Bs  Ist  nur  ein  sebr  beiläufig  aakÜa- 
gender ,  nur  in  der  form  eines  verächtlichen  gegensatzes  zu  dem 
gescblecbte  der  heroen  ausgesprochen  und  überdies  schwer  su 
verstehen.  Doch  scheint  mir  die  wahre  meinung  der  wenigen 
stellen  diese  zu  sein,  dass  die  autoebtbonen  eben  nur  fdr  nickts- 

39)  Vgl.  Dio  CbrysosL  OrsL  1.  p.  9.  fimper.;  Nii»cb  x.  Odyis. 

3,  265. 

40)  Daher  es  eine  ganz  müssige  bemcrkung  des  guten  P«u$ani«8  ist, 
veno  et  bei  der  erzähluog  vom  Ursprünge  des  Pelasgos  zu  erinnern  Tfir 
fei  liodet:  fl««C  di         rov  Xi^V  nul  aXXovq  tftov  rw  fltXaayui  f*t,df  »tL 
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nutzig^e  gesclidpfe  gcbalten  wurden  ^  diese  aus  den  unmittelbaren 
bänden  der  Batnr  bervorgegangfenen  und  wie  hinter  dem  saune 
gefundenen,  satyrartig  in  ^Isen  und  Waldungen  lebenden  urnen* 
scben,  und  dass  die  sagen,  welche  Ton  solchen  dingen  erziblten» 
bei  diesem  ritterlichen  und  adligen  geschlechte  der  heroen  und 
ibrer  aöden  für  weiter  nichts  als  ffir  abgescbmackte  ammengescbicb- 
ten  galten. 

Ich  meine  die  alte  epische  formel  dQVit  xai  nhcta,  welche  so- 
\V(»lil  hei  Homer  als  hei  Hesiod  in  sprichwÖrtliclioin  siuue  ge- 
hrauclit  wird,  oline  dass  der  grund  und  Ursprung  ihrer  bedeutung 
leicht  zu  ßndcn  wäre.  Indessen  ist  diese  letztere  in  so  weit  klar, 
als  Uomer  sie  offenbar  einmal  in  dem  sinne  von  alten  nnd  all- 
bekannten ges(  liichten  ein  andermal  von  einer  hcrkunft  ganz 
gemeinen  Schlages,  im  gegensatze  zum  adligen  ykog  anwendet  ^^). 
Hesiod  endlich  gebraucht  die  redensart  so  ,  dass  er  sich  dadurch 
als  einen  gewöhnlichen  Liinkelsänger  characterisii  t,  dessen  kräfte 
L\i  SO  erhabnem  Stoffe  ,  wie  die  Musen  ihm  2,uu)uthen,  nicht  aus- 
reichen würden  '^^).  Die  alten  erklärer  nun  denken  hei  diesen 
stellen  gewöbniicb  an  die  fabelhafte  abkunft  der  ersten  menschen 
Ton  bäumen  und  felsen  '^'^),  und  in  der  tbat  passt  diese  erkli&rung 
in  der  baupteache  so  gut  zu  denselben,  wird  überdies  dnrcb  den 
gebrauch »  den  andre  Schriftsteller,  namentlich  Plate      von  der 

41}  II.  22,  126  im  monoiüge  Hectors,  als  er  unter  den  manern 
Trojas  auf  Aebill  wsriel:  oir  iiiv  nm^  iortv  o»o  d^vo«  ou6*  «uo  ntrQi^ 
x£  oitqtiaßtnuf  wo  xu  mri  dffvoc  ^d*  on»  jUxfifq  i.  q.  ru  üqx»^% 

Xovrn  sind. 

42)  Od.  19,  162  in  dem  gesprSche  der  Penelope  mil  dem  enlslelK 
ten  Odjsseus :  uXlu  huI  ü<;  /*o»  tini  nlv  yhoq  onno&tv  iaat*  ov  yug  amo 
d^voc  iiciiUu9«iT«tf  vC^  dno  nlr^^c,  wo  das  epilheC  nalai^mf  nichts 
weiter  sagen  will  als  die  alte,  in  vielen  generalionen  besprochene  eiche, 
denn  solche  bSume  waren  zu  allen  zeiten,  rollends  für  den  nalurglau- 
ben  der  alten,  ein  gegenständ  religiöser  Yerehrutig  und  des  Wunderglau- 
bens. Grade  an  die  dodonäiscbe  eiche  zu  denken  ist  kein  grund,  so« 
mal  da  naJitU^mu  0ifHßvrtt  Od.  9>  507,  13,  172  nicht  alle  orskel  sind, 
sondern  alte,  oft  und  lange  besprochene  sdiicksals  -  und  gölterbe- 
schlösse,  s.  Nitzsch  zu  Odjss.  9,  507.  Der  sinn  der  stelle  ist  also  oi* 
yu(f  av/i  o  tv^up  tlXX'  tvytv^t  ti$,  um  es  in  jüngerer  spräche  aus- 
sndrfickeo* 

'43)  Heaiod.  Iheog*  35  «Alo  ttif  fikw  -taira  nt^l  ^^vp  17  nt^l  nhq^p; 

WO  tu  verbinden  ist       rf  xt^l  S^tv  9  luffl  nlr^^n  d.  h.  wieder  x^ 

XVj(o  t  ri. 

44;  /.  b.  die  Scholien  der  handschrift  A  zur  llias  I.  c,  wo  der  sinn 
jener  Terse  so  umschrieben  wird:  ovx  toxtp  J^j^ura  ftv&okoytSp  löi  '^x^^' 

o&ai  Xfyofihup^  nur  dass  nicht  der  glaube  an  solche  geschichlen,  sondern 
diese  peschirhten  selbst  und  ihr  ohjecl  für  albern  gellen  sollen. 

45}  Apoiog.  p.  34.  D. 
dftfof  aird*  u»o  nfTQtjti  ntq>v*a^  uXX*      up&gwTnaVf  Sott  »al  tltuVtl  #im  thl 
nnl  t^Uii  d.  h.  denn  auch  ich  bin,  wie  es  bei  Homer  heitst,  keineswegs 
so  ein  wilder  wald-  und  nalurmensch ;  sondern  ein  mensch  wie  andre 
roeoschen,  der  seine  verwaudle  und  seine  freunde  bat.  Andre  anwen- 
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formel  machen ,   so  wolil  bestätigt ,  duss  ich  keinen  grand  sehe, 
warum  man  davon  alig-elien  niüsstc.    Indessen  haben  Göttling-  und 
G.  Hermann  in  ihrer  erklianiDg  der  Uesiodischen  stelle  ^)  eine 
andre  deutung  vorgezogen,   indem   sie  das  Sprichwort  vom  ge- 
brauche der  beiden  orakel  zu  Dodona  und  zu  Delphi  ableiten, 
von  denen  jenes  durch  9()vg,  dieses  durch  nsTna  bezeiciinet  werde. 
Allein  einmal  ist  7zh{)a  uhue  weiteren  zusatz  doch  eine  sehr  un- 
zureichende andeutung  des  delphischen  orakels ,  an  welches  ein 
Grieche  wohl  schwerlich  gleich  dabei  gedacht  haben  würde  ^^), 
vad  iweitons  stand  das  aoselin  dieser  beiden  orakel,  der  beilig- 
slea  in  gnv«  Crriecbealud,  docb  an  boeb,  als  dais  ibre  sprücbe 
f«  aifx»^»  ta  tvxofta  hätten  genannt  werden  können.  Dabin- 
gegen  jene  alten  und  weitverbreiteten  sagen  von  den  nrsprungc 
der  ersten  nenscben  im  urwalde  oder  xwiscben  dem  gestein  des 
gebirges  reebt  wobl  au  soleben  gebrancbe  der  formel  passt,  be- 
sonders wenn  wir  den  gegensatz  bedenken,  in  welcben  sieb  die 
Homeriscbe  nensebbeit,  das  vomebne  gescbleebt  der  beroen  xn 
diesen  inprovisirten  natnrnenschen  fühlen  nnsste.    Obwobl  bei 
derselben  im  sinne  des  epos  wohl  nicbt  blos  die  geburt,  sondern 
noeb  mebr  das  natnrwücbsige  der  nnenltnr,  das  gänzlicb  robe 
and  ungeschlaehte  dieser  antochthonen  „wilden  mSnner"  ins  ange 
gefasst  werden  muss,  wie  sich  dasselbe  denn  ancb  sonst  in  der 
cbaracteristik  einer  solchen  vorzeit  gefiel^  wie  in  der  dichtnog 
TOD  den  Giganten ,  Kyklopen,  Kentauren  und  andern  wesen  oder 
FÖlkero  der  fabelhaften  urzeit.    So  sind  die  Kentauren,  von  de- 
nen Philostrat  gelep-entlich  dieselbe  fornicl  dno  dQVCov  xai  netQciv 
gebraucht ^  solch  ein  thessalisches»  halb  historisches  halb  my- 

düngen  jenes  sprichtvorts  s.  bei  Göltling  X^il.  auch  David  in  Cülr^v 
Porphyr,  p. '20  ed.  Brandis,  wo  es  in  hchiin ji flirlici  hcdouiung  gebraucht 
wird:  o«  ^Kü/xot,  iivÖQti  yt^ytuii  »ui  OTiu^ioi^  uno  d^ioe  xu<  nfr^r/(  uuru 

46)  Göttting  an  Hesiod  Ibeog.  35 ;  G.  Hermann  Opuic.  VI*  p.  155. 

47)  Denn  in  den  too  Gdllling  angeführten  stellen  fehlt  nie  die  be^ 
Himmlero  locale  hin  Weisung.  Was  aber  oamenliich  die  Ton  Göllling  mit 
I;c-^nndeTm  gewicht  für  seine  erklärung  angeführte  stelle  belrifTl,  Plato 
ll*haedr.  p.275  ot  6f  y\  o)  y*^*,  iv  tw  t»?  Jtvq  tov  JtadwvvUov  Uü6ud(>voq 

üofoTq  wtntQ  vftttq  oi  Wo»,  unfxQ^  d^voq  «oi  nhgaq  atnvttip  vn  fi'^^fiov* 
f*  ftovoq  uX^B^  kfyoar,  SO  scbetot  auch  sie  mir  nicbts  su  beweisen.  Die 
dodonäische  eiche  bietet  nur  die  teranTas^mic:  zum  gebrauche  der  for- 
mel, welche  im  übrigen  ganz  ihren  sinn  di  r  gemeinen,  aller  cullur  haa- 
ren nalur  behauptet ,  die  wie  in  den  aaderu  blt'iicu  durch  die  eben  so 
knno  als  ntalerische  seenerie  von  fels  und  bäum  beieichnet  wird« 

48)  Iroagg.  2,  3  av  ftlv  £ov  v^v  tmv  Kfvravgnp  dyü^y  dgtmp  hnt^ 
^ftmtMu  nul  nngäv.  Nach  der  §ewöhnlichen  genealogie  sind  sie  söhne 
'des  Ixion,  des  ersten  sunders,  und  des  \^oIkengebildes ,  welches  Zeus 

ihm  stall  der  Here  preii^gab.  VS^ohl  eine  andeutung  des  dichten  wolkcn- 
nebels ,  wie  er  sich  düstres  brauend  und  unheilschwanger  auf  waldge- 
birgeu  lü  lagern  pflegt;  obgleich  es  niber  liegt  an  den  Ursprung  der 
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tliiäclies  urvolk,  dessen  Wildheit  der  griechischen  sag-e  und  kunst 
dann  ein  für  ullemal  vorhildlieli  für  gleiche  unhandigkeit  nsdl 
ynaitte^  geworden  ist  Wie  si«  iwisditii  felsen  iiad  wäMttfnhei* 
»isch  siD^^  «o  pflegea  iie  aucb  mit  fehen  bb^  HwMtftnneii  » 
küipfe«,  wi«  auch  die  Gigantisn  und  andre  nngebever  der  vil* 
den  nnlnrkreft  ;  während  bei  HoAer  die  Kyldopen  aJe  eia 
andred  volk  diesee  nneiandee  TO)r  der  eivilieation  geftcMIdert  Wer- 
den, einneln  in  den  klüften  nnd  schiebten  des  gebii^s  lebend» 
obne  ackerbaA.  nnd  ohne  bürgerliche  Terbindnng,  in  einlStttigen 
Tertranen  auf  die  natur  nod  in  beeinnnngal^ser  benuUung  deaeeii 
was  sie  von  sdbst  bietet So  kannte  bei  Homer,  wenn  er 
jene  fonnel  gebranebt,  auch  zunächst  nur  ein  gleicbartiges  cba- 
racterbild  gemeint  .sein»  ohne  diesen  eigentbümlicben  anftropogo* 
nischen  glauben ,  wie  ibn  die.  spätere  autochthonensage  kannte ; 
denn  selbst  die  stelle,  wo  von  wirklicher  abicunft  die  rede  isl^ 
kann  nacb  griechischem  dicbtergebrauch  auch  sehr  wohl  die  freiere 
bedcutung  einer  genealogisirenden  characterise k  habendi). 
wirklich  hat  namentlich  die  spätere  griechische  und  römische 
popsie  sicli  des  bildes  in  diesem  sinne  fast  allgemein  bedient, 
zur  nnKschrcibung  eines  wilden  und  harten  sinnes  und  einer  un- 
bändig-en  natur  ^^).  Aber  es  leuchtet  ein  dass  der  glaube  an  ei- 
nen wirklicbt'[i  Ursprung  aus  steinen  und  nienschen  aus  solchen 
bildern  entweder  sehr  leicht  entstehen  konnten,  oder  dass  diese 
bilder  nur  die  verkehrte,  und  miss  verstandene  aiiii'assung  eines 
solchen,  schon  damals  im  vulke  vorhandenen  naturglaubens  sind. 
Jedenfalls  hat  Göttiiog  unrecht,  wenn  er  den  glauben  an  einen 

pferde  aus  dem  feiichteii  zu  denken.  Vgl.  Pindar  Pjlb.  2  mit  den  noten 
Böckhs  und  über  die  Kentauren  im  ailgemeioen  Welcker  kl.  schriften 
bd.  3.  8.  10  ff. 

49)  ApoUodor  II,  4  nug^aup  0t  K4pvavQot  nh-Qat^  t0nX$9/t4iw  »et*  ^Aa-- 
tut?,  und  so  erscheinen  aie  anf  der  vase  Francois,  s.  Mon.  Inst.  IV, 56. 
Vgl.  Apollodor  1,  6  von  den  Giganten:  r^ovnCov  ik  oi'gavov  nhguq 
Kttt  Sqv<:  ynufvdc;,  und  bald  darauf  vom  T^phon  :  xoiovioq  wv  xni  rt^Xi~ 
Hovxoq  igix;  ijnfiivui  ßuikuv  itul  nHQUi  in  uvxov  tuv  ovgayöy  ^   wie  diese 

Stelle  von  Hereher  ▼erbesserl  isl.  Auch  diese  charaderistik  ist  aber  aU 

lerlhümlich  und  bildet  den  natärlichen  gegensalz  zum  ritterlichen  kämpfe 

der  heropn,  s.  Odjss.  10,  120.  3n  isl  auch  in  drn  symbolischen 
^^ebraiu  licn  der  Xi&oßoXiui ,  wodurch  die  aruonq  der  wilden  v orzeil  aus« 
gedjuckt  zu  werden  pflegten,  begründet,  8.  unten. 

50]  Nilzsch  zu  Odyss.  IX,  112  ff.  und  p.  iwi  sq. 

51)  Vgl,  besonders  das  gedieht  des  Simonides  mgl  yvvotmtip  hei  Sio^ 
bäus  tiorii.  LXXIII,  61  und  in  der  ausg.  von  Welcker. 

59)  Stalioa  Tfaeh^  IV,  840  Vos  antem  hioe  Ire  sioetis  Areadttt  o 
tsEis  nimirom  et  robore  nati.  Dvid.  Hereid.  Vli,  37  Te  lapis  el  mon- 
ies innataque  niplbus  aids  Kobora,  te  saevae  progenuere  ferai*,  und 
andre  steilen  der  art  bei  linger  iheb.  Parad.  1.  p.  446.  Vgl.  auch  Vir- 
gil. £cl.  VI|I,  43  Nunc  scio  quid  stl  Amor:  duris  in  cotibus  illum  Aul 

Tinaroa  ani  Kbodope  anl  cvtremi  Geremeotes  Nec  generis  neitri  pnernm 
nec  sanguinis  edunt» 
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nrsprutig-  der  menschen  aus  bäumen  ganz  in  abrede  stellt  ^^),  wie 
ich  oben  nacligewiesen  zu  haben  glaube.  Auch  gestehe  ich  für 
■ein  theil ,  dass  ich  grade  wegen  dieser  alterthümlicben  und  of- 
fenbar auf  vulksfhüDilicher  Überlieferung  beruhenden  formet  ge- 
neigt biu ,  im  ältesten  Griechenland,  tiauientlich  in  den  innern 
gebirgslandschaften ,  einen  ganz  ähnlichen  glauben  anzunehmen, 
wie  wir  ihn  in  iBdieu,  Kleinasien  und  Italien  (rupto  robore  nati) 
getroffen  hnben«  0)»wolil  die  spätere  dielituDg  sich  davon  aller- 
dings entfernt  sn  haben  «nd  tieli  anf  Mt  allgemeine  andentnng 
der  entstebnng  im  ^iebtbewaldeten  gebirge  {h  tripixo^oitfiir  ^(>ea- 
tfir)  beeebräakt  m  haben  seheint. 

Wie  dem  nun  sei,  jene  nene  mensehheit,  welche  das  epea 
sich  ersebaffen ,  nnterscheidet  sieh  von  der  antochthoniseben  we* 
sentlich  dadurch,  dass  sie  auf  dem  wege  der  gottlidien  xengnng 
entsteht,  nicht  durch  die  blosse  naturkraft  der  erde,  wie  der  ge- 
wdbaliche  amsch,  der  «9%^  ex  Ö^fiop^  wie  Homer  die  menscheu 
„wie  sie  jetnt  sind"  im  gegeocatze  zu  den  beroen  sn  nennen 
pHegt  ^^).  Es  ist  der  historische  adel  der  nation  und  zugleich 
der  mjthoiogiscbe  reflex  und  die  epische  begrituduog  des  politi- 
sehen  adels,  wie. er  bei  den  Griechen  lange  seit  bestand  und  in 
sahlreichen  edlen  geschlechtern  blühte,  von  den  liönigiieben  bis 
an  den  gewelwUdien  ritterUebeas  gleichsam  eine  nene  ediert 
pflananng  auf  dem  wilden  stamme  der  erdgebornen ,  dtxat67€()oy 
xal  aqitO¥  apdf)^^  ^qwmp  Osiov  ytvog,  wie  Hesiod  sagt  (0.  D.  158)» 
daher  ein  gegenständ  dpr  relfg-iösen  verehrungf  (tiu'ütoi)  Tiir  die 
nachfolgenden  gcschlccliter.  Kin  g^laube  übrigens,  der  sich  bei 
den  verschiedensten  nationen  und  in  den  verschiedensten  religio- 
nen  findet  und  selbst  iu  dem  späteren  alterthum  und  in  unserm 
christenthum  so  bedeutung-svolle  mythen  und  dogmen  erzeugt  bat. 
Ja  selbst  das  judenthum,  in  so  eifersüchtiger  Scheidung  und  tren- 
nung^  von  allem  sterblichen  und  irdischen  es  sonst  seine  gottes- 
'  idee  zu  bewahren  pflegt,  hat  doch  eine  deutliche  und  sehr  merk» 
würdige  spur  desselben  glaubeus  bewahrt,  in  der  Genesis  c.  6. 
.,Da  sich  aber  die  menschen  begannen  zu  mehreu  auf  erden  und 
zeugeten  ihnen  tuefiter,  da  sahen  die  söhne  gottes  nach  den 
töchtcm  der  meu^cLeu  icie  sie  schön  waren  und  nahmen  allerwärts 
zu  weibern  welche  sie  crwähleten.  —  Ztt  den  zeiten  waren 
riesen  auf  erdeo  und  auch  hernach,  da  die  sfthne  gottes  die  tifch* 
ter  der  menschen  beschliefen  und  ihnen  kinder  aengeten*  JHetn 

53)  De  Ispidihus  Deucalionis  aadivi,  de  arboribut  non  ilem. 

54)  liias  2,  188  flf.  »»rn  a  fth  ßamlt]a  uul  tloyov  avÖQa  ntxtiij ,  tw 
4*  «f«tW  i9iiO€**  i^ijxxwtM  nuQtunuq  ,  d*  «v  ^fiov  %*  utdi^u  »do» 
ß^i^rtu  T  i^n'QOi  T  V  OHrJm^M  fXäaaaxfv  etC.  IHas  12,  447  rov  d'  o» 
Kf  6v*  uvigt  dfjfxoi'  d(jimM  (iTj'idiuiq  in  rV«l«*  o'Vjo?  o^XiaanttP ,  oiot 
♦  i'ir  ßQOToi  flatv.  Vgl.  AriyloJ.  Probl.XIX,45  ol  d>  r/yf/iovti  rmv  auxf^it* 
^ö»o»  iiour  ^7e<u#<; ,  ül  dl  Xuol  uv&Qot:ioi,  und  meinen  artikel  Heros  in  der 
Stolig.  realeocjclopädiCt 
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sind  die  hdden  to  m  aUer$  her  beriOmt  iMUl''  ^^),  Eine  stelle 
welche  «ucli  den  griecliiselieii  heroenglauben  im  weseDtlicbeii  ge- 
nau eusdräckt.  Denn  aiicli  na«^  diesen  war  es  eine  art  von  her* 
ablasBung  der  götter  zu  den  menschen,  welche  die  helden  der 
nation  gezeugt  hat,  und  in  ältester  seit  gleichfalls  eine  nur 
durch  sinnliche  motive  bestimmte,  wie  denn  namentlich  die  frauea- 
schone  bei  den  Griechen  gleichfalls  als  der  unerlässige  bestim- 
mungsgrund  genannt  wird,  und  nicht  etwa  blos  bei  dem  sinnlich 
frohen  und  auch  bei  dem  gedanken  an  die  götter  noch  gans  un- 
befangen im  schüncü  und  heitern  scliwelgenden  Homer,  sondern 
selbst  bei  dein  reflectirenden  Hesiod,  s.  ScuttHerc»4,  wo  es  von 
der  Alkmene  heisst: 

ij  na  YVPatKwv  qtvXw  ittaipvre  0i^Xviigd(OP 

vuecor,  Ovtjta}  {htirotg  tinop  9V9i^9iüat. 
Und  eben  so  sind  die  Vorzüge  der  heroen,  welche  sie  der  gStt- 
liehen  abstammnng  verdanken ,  vorsiglidi  körperlicher  und  sinn- 
licher art,  riesiger  wachsthum,  übermenschliche  stärke,  windes- 
schnelle gewanddieit  und  vor  allem  scliünheit  Dahingegen  es 
der  überschwengliche  reichthum  der  griechischen  glitter*  und  he- 
roensage  sugleich  mit  sich  brachte,  dass  in  diese  genealogisiren- 
den  ableitiingen  der  einzelnen  hervorragenden  individuen  und  ge- 
schlechter KUgleicli  eine  feine  cbaracteristik  und  höhere  begrün 
dung  des  einem  jeden  eigenthümlichen  Vorzuges  auch  an  geistt- 
ger  l)Cgpabung  gelegt  werden  konnte,  in  dem  sich  z.  b.  die  herr- 
schenden gesclilechtcr  der  könige,  wie  die  Heraklidcn  in  Sparta 
und  Macedonien ,  die  Anricidcn  in  Kpirus  der  abstammuDg  \om 
Zeus  rüiimfen  ,  die  gesclilechter  der  seekönige  und  seebelden  der 
absfammi!ii|L(  vom  Poseidon,  die  der  sänpfer  und  arzte  vom  Af»oII 
oder  Asklepios,  die  berolde  vom  Hermes  u.  s.  w.  Ja  die  spätere 
dichtung ,  welche  uiclit  mehr  von  dem  epischen  g-eiste.  sondern 
nur  von  der  epischen  tradition  geleitet  wurde  und  sei  list  schon 
|>;anz  in  der  reflexion  steckte,  sa^t  es  ausdrückiicii  und  lässt 
die  götter  abskliiiich  diese  Zeugungen  vornehmen,  damit  der 
sterblicbeij  und  v  ielbedräng-ten  menschenweit  durch  ihre  sprösslinge 
geholfen  werde,  wie  z.  b.  Zcuä  nach  dem  gedicbte  vom  schilde 
des  Herakles  diesen  heros ,  den  höchsten  und  herrlichsten  von 
allen,  absichtlich  zeugt  und  sich  demgemäss  zur  Alkmene  her- 
ablässt, 

Grade  so  wie  Zeus  sich  bei  PIndar  erst  durch  die  bitten  der  an- 
dern gutter  bestimmen  liess,  die  Musen  m  erieugen,  damit  diese 

55)  lieber  die  eigeothfimlicbe  susbOdung  dieser  sage  In  der  spile-* 
ren  jüdischen  Irsdiiion,  wie  «ie  im  buche  Henoch  vortiegl,  vgl.  Welcher 
äschjrl.  irilogie  s.  79* 
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lite  grossen  dinge  welche  von  ihm  geschebeo,  und  die  ganze 

barmonie  seiner  weltordnnng  durch  poesie  nnd  sengeskunst  ver^ 
ewi^tcn  Oder  wie  in  den  Kyprien  der  ganze  trojanische 

krieg  nur  deshalb  vorn  Zeus  zug^elassen  wurde ,  damit  die  von 
ihn  sterblichen  überl'üiKc  erdo  durch  das  schwerdt  des  krieg"es 
erleichtert  werde  ^'^).  Auch  i^t  diese  pcriode  der  reflectirenden 
and  durch  positive  beziehuDgen  des  lebens  mehr  als  durch  den 
alten  geist  der  epischen  Musen  bestimmten  dlchtuup^  die  zeit,  in 
welcher  sirh  dem  eio^entlichen  epos,  dem  heroisclien,  \vclrhes  die 
thatea  der  alten  heroen  besingt  und  ganz  in  diese  eine  liuuptsache 
aufgeht,  die  afterbildung  des  geoealogisirenden  epos  angeschlos- 
sen hat,  welches  die  reflectirende  begründung  zu  all  den  gross- 
tbaten  der  heroischen  vorzeit  enthält,  nämlich  weil  diese  mit  den 
göitern  so  nahe  verwandt  gewesen,  aber  zncfleich  die  adetskette 
80  SO  sagen  aufstellt,  an  welcher  die  Verbindung  der  heroischen 
Vorzeit  mit  der  mensciiUchen  Jetztzeit  fortläuft:  die  Stammbäume 
der  edleo  gesdilecbter  Grieefaenlanda  und  der  griechischen  colo- 
nieeo«  unter  denen  x.  b.  nocb  Hecatftns  ans  Miiet  bei  Herodot  Ii, 
IdS  sein  gescfalecht  im  seebsxebnten  gliede  bis  an  einem  gotte 
binanfieiten  konnte,  yivttikoyriaaffti  ts  ianfthp  xal  apttd^cam  t^p 
ftaiQu^v  ie  iantudinawop  ütw.  Von  weleben  dicbtungen  nnd  ab- 
leitnngen  nocb  dieses  bervorgehoben  werden  mag,  dass  in  ibnen 
der  natnr  der  sacbe  nach  TortHglicb  voh  dm  edlem  framn  der 
Yoraeit  die  rede  war,  welche  die  zeugenden  gdtter  ibrer  bnld 
gewürdigt  batten*  Ja  es  batte  sich  in  dieser  beziebnng  sogar 
ein  festes  mythologisches  system,  ohne  zweifei  schon  bei  den  al- 
ten logographen  ausgebildet,  nach  welchem  z.  b.  Niohe,  die  toch- 
ler  des  argivischen  Phoronens,  für  die  erste  Rfrrbliche  galt,  zu 
welcher  Zeus  sich  herabgelassen,  Alkmene  für  die  letzte  ^f)*  Bs 
sind  die  edlen  fronen,  deren  scbooss  von  den  göttem  einer  avs» 
saat  so  herrlicher  geschlechter  gewürdigt  worden,  wie  sie  da- 
mals noch  durch  ganz  Griechenland  herrschten,  daher  ihr  preis 
auch  ein  gewöhnliches  thema  des  gesanges  der  aöden  und  rhapso> 
den  bildete,  wie  davon  in  der  homerischen  Nekyie  und  in  den 
fragmenten  der  Hesiodischen  cöen,  welclic  vorziig-s weise  diesem 
thema  gewidmet  waren,  noch  merkwürdige  übcrbleibsei  erhalten 

66)  Arislides  XLV'  ntqi  (ttjrogm^f^  i.  11.  p.  142.  cd.  Ddf. 

57)  Schol.  II.  1,  4  ,  welche  verse  durch  Schneidewin  in  dieser  zeit* 
schrifi  od.  4.  s.  591  wesentlich  verbessert  sind.   Vgl.  übrigens  Sehdmaon 

Aesch.  Promelh.  s.  58  und  143  und  Vindiciae  levis  Aeschjlei  p.  15,  wo 
noch  Schol.  Pindar  Nem.  VIII,  6  angeführt  wird  (ex  anliquioribus  haud 
dubie  aucloribus  serralum  iudicium):  o  yn(t  Ztvq  ov  ftotop  di  imOvniu* 

58)  Apollod«  II,  1,  7;  Iii,  S,  t;  Diod.  IV,  14;  Schdmson  Prom. 
1. 144. 

59)  Od^ss.  XI,  235  flT.  Der  catalog  der  heldenrraueo,  Tgl.  ISiUscb 
10  d.  stelle. 
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sirul.  Es  erklärt  sich  daraus  zugleic!»  ,  warum  !>ei  einig'en  Völ- 
kern, %,  b.  l)ei  flen  T.(vriern  und  bei  den  Etruskern  " der  adel 
der  rrsclileciiler  iiiclit  von  den  Stammvätern,  sondern  von  den 
stainiumüttern  abgeleitet  wurde,  dahing^egen  genealog-ische  Verbin- 
dungen zwisrheD  göttinnen  und  sterblichen  in  der  sage  zwar 
audi  vorkommen,  wie  Hesiod  denn  auch  darüber  einen  eignen 
Liijschnitt  hatte  ^\).  Allein  sie  werden  von  den  göttern  gemiss- 
Lilliirt^^),  ohne  zweifei  weil  sie  tür  eine  erniedrigung  und  her- 
ubi>elz.ung  der  gultiichen  natur  galten. 

3. 

Ist  iitiB  aW  dar  glanbe  an  den  urspruog  dea  maucUiclieii 
fescUeclitB  aus  der  «rde  dnreli  da«  epoa  eliiigemiaffMB  Tetdukdt 
Hod  verdrängt  werden,  so  bat  dieser  glaube  dagegen  aof  einma 
andern  gebiete  wieder  am  ee  melir  kraft  nnd  grosee  ansbrdtnng 
gewonnen }  tdi  meine  anf  dem  des  nationalen  nnd  politiadien  al- 
tertbomastolces,  der  in  dem  Uaterisehen  leben  der  Griedien'  eine 
90  bedentende  rolle  spielt,  leb  glaube  nielit  an  irren,  wenn  ick 
diesen  begriff  der  antoektboaie  sowobl  als  das  wort  avroxOofc^ 
selbst  speciell  von  Attika  ableite,  wo  der  glanbe  nnd  die  prJUen* 
sion  einer  solclien  art  van  nrspijttnglichkeit  bekanntliek  ganx  be- 
sonders alt  und  eingewurzelt  war.  Gewiss  ist  dass  das  wort 
mtthifPiüv  in  den  sehriftstellern  der  episehen  und  selbst  der  ioni- 
scken  litteratur  noch  nicht  vorkommt.  Hesiod  theog.  879  nnd 
der  hjmnus  auf  Demeter  352  sowie  der  anf  Aphrodite  108  sagen 
X^^y^üLiy^vü^  »p&^wtott  Hecatäus  gebranebte  nacb  Btym,  m.  das 
wort  ytystog,  was  so  viel  ist  als  Ytjysr^g,  in  dem  sinne  des  ur- 
sprünglichen und  alterthümlichen ,  und  selbst  Uerodot,  obgleich 
er  schon  sehr  von  dem  rühme  der  attischen  autochthonie  durch- 
drung-en  ist,  hat  doch  noch  nicht  dieses  wort  dafür.  Der  name 
der  attischen  phyle  ^vi6y(dmv  wird  schwerlich  so  alt  sein  als 
der  anspriich  der  dahin  gehörigen  d.  h.  drr  bewuhner  des  naöwp 
Und  der  alten  bürg  und  stadt  des  Kekrops ,  die  sonst  FiXfovreg 
oder  Ttldot  tsg  heissen     ,  auf  den  rühm  der  durch  jenes  wort 

60}  0.  Möller  Elrusker  1.  s.  403. 

61)  Hesiod  (heog.  965  vvv  Btuuv  yrAov  utiaurf,  ^Svinnm  Movoai 
*Oh>iu:riHdfg ,  xoviy:  ^loq  ulyicyroio  ^  ooüui  drj  dyt^ioXni,  naif  md{^üoiv  iirtj- 

Ottoui  dOuvatai  yiivttvro  &toiq  fnitixtXa  xinva^  die  einleitung  ZU  dem 
kancren  absebniUe,  der  in  den  grösteren  eden  weiter  autgefobrC  war, 

a.  Sil  V.  Virg.  Aen.  VII,  286  Hesiodos  eliam  juql  xw»  fvvummv  indadt 

mullas  horoidas  optasse  nuptias  vlrorum  fortium. 

62)  Odyss.  5,  116  (T.  Horn.  Hymn  in  Ven.  198,  wo  der  name  des 
Aeneas  daraus  erklärt  wird,  oinnu  fi  aUoy  lax  ^X^'»  *  ovftn  u^a  ßqoroü 

63)  TtkiovT*%  ist  bekannllich  das  durch  inacbriften  beglanblgte  worl. 

Vtkiofxfq  Ffhoinf  eine  absichtliche  Tarlalion  desselben  zu  sein ,  wie  sie 
sonst  hrsorjdurs  bei  gölternamen  voikomml,  ofTcnbar  mit  der  absieht  den 
aulochlhonen  Ursprung  auszudrücken,  von  yia  und  ^iwc 
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auäg-edrückt  wird.  Wahrscbeinlich  stammte  es  aus  dem  an  woii- 
bilduiiL;  ('ii  so  reiclicii  Zeitalter  der  supliisten;  uod  geacbickt  genug 
ist  es  ^eLiidet,  deun  avtoxOor^i;  sind  oi»s'  avttj^^)  ^^av  avidmnSf 
die  erde  selbst,  worin  zugleich  der  doppelte  anspruch  liegt,  dass 
dieses  toIJc  iu  der  alierältesten  seit  der  scbaffenden  natnr  ent- 
sCmoden,  nii4  dtM  es  yw  4vr  ibm  oreigneii  lande  selbst  geboren 
werden ,  4itm  selbet  nntarmeugten  ua4  mat  ideber  frnchtberkcit 
gesegaeten  ivediey«  von  welcher  es  ml  äclit  attiaeheM  atelie  in 
einem  fragmente  des  Aristoplianea^^  Maat: 

Xo^tQ9  iUira^et  dim9do9,  ovi^op  ayu'&ijc  jfiwog. 
Aaeb  iat  es  nicht  an  Terkennen,  daaa  der  glanbe  an  eine  eatata- 
bnng  dea  nmaeyichea  yeacUeehtea  ana  der  erde  in  dieiar  natie- 
aalen  und  poJitiacben  besiehnng  eia  besonders  ansiehender  und 
fruchtbarer  ist  Da  er  aich  fibmll  leicht  locaUairt,  ao  bekaaien 
dadarch  -alle  einirohner  solcli^r  gegenden ,  Tan  denen  einwände- 
rungea  seit  menscbeogedenken  nicht  bekannt  waren,  eine  innig- 
keit  und  eine  pietät  an  den  mütteiliehen  boden ,  der  ihre  stamai« 
Täler  eraeqgt  und  die  aachfolgenden  generatienen  mit  seinen  aiil* 
den  gaben  und  gewöhnangen  genährt  und  erzogen,  wie  sie  hei 
einem  andern  glauben  nicht  leicht  denkbar  ist.  Und  auch  das 
nationale  recbtsgefuhl  musste  dadurch  eine  höhere  begründirna;- 
lind  rcliiriÖsc  wcilie  erhalten.  Wir  werden  also  nicht  irren,  Avetjn 
wir  den  feurigen  und  in  seiner  art  eiuxit^en  Patriotismus  des  al- 
terrijums,  die  aufopferuogsfrendigkeit,  mit  welcher  sie  für  das 
Vaterland  alles  zu  leiden  .  zum  jsruteu  tlieil  «nf  diese  quelle  7.u- 
rücktuhren;  obwohl  uUeriiing's  bei  den  eing-ewandrrtcn  stammen 
und  in  den  pflanzstädtea  die  relig'iöse  verehruno:  dct^  Knaiai  und 
£0  manche  andere  religiöse  und  politische  stiitung-  eine  gleiche 
Innigkeit  wohl  zu  erzeugen  im  stände  war.  Es  kommt  bei  dem 
rnhme  der  autochthonie  noch  das  wahlbegründete  g-efiihl  hinzu, 
dass  menschen  und  alle  gescLöjjle  mit  dem  boden,  auf  welchem 
sie  erzeugt  sind,  nicht  blos  aufs  innigste  zusammenhängen,  son- 
dern dass  sie  auch  nur  dort  ihrer  eigenthümlicheB  art  und  tugend 
treu  bleiben :  ein  gefühl  für  reiabeit  und  ursprünglichkeit,  welchea 
lieh  in  falgeader  stelle  dea  Lima  (XXXVJII,  17)  gana  baaondera 
gut  anadrückt  Ba  heiaat  dart  van  den  CiallierB  in  Kleinasien, 
wenn  die  Römer  dieaea  rolk  achan  in  aeiaem  vaterlande  beawnu'^ 

G4)  Vgl.  Ilesiod  ihcog,  924  «i'ro?  Zn'>q^  Anlimachos  b.  Paus.  Vlll, 
23  vou  dem  mjrlhischen  iobhq  Aieion:  tov  ^ti  r*  *AnoXXfovoq  ox^^Cv  uXoioi 
^Ofuuiof  mvn}  ymf  wUmw^  ofßa^  ^^oVmv  ldto&a$y  vgl.  G,  Hermaim 
opiisc.  1.  p.  3i3  sq.  Die  dichter  gebrauchen  auch  x^ortot  in  der  bedeu- 
tung  yon  avrö^Oovtq.  Soph.  Ai.  202  /Ooriojv  an'  'H(ifx&n6üy ^  Oed.  Col. 
944  *-<^(**o?  fi'ßoi'Xov  jiüyov  —  jif^oytoy  una,  ÜCSJTCh* .  j|f^o»»ei'(  'Jfuxidu^^ 
uvro^&opuq  Mal  oi'k  ini^Xvdaq. 

65)  in  den  rtM^yoiq  bei  Hephaestion  p.  73.  Der  cbor  begrüsslo 
damit  das  land ,  nacbdoai  der  frieden  gewonnen. 
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gen,  so  werde  es  io  diesem  zustande  der  Verpflanzung  um  so 
leichter  zu  besiegen  sein:  Hi  lain  degeneres  sunt,  mixti  et  Gatlo- 
graeci  vere,  quod  uppcUantur;  sicut  in  Iruj^ibus  pecudibusquti  non 
UiüUim  seminu  ud  servandam  iiidulem  valeut,  quantum  terrae  pio- 
prietus  coeliquc  sub  quo  aluntur  mutat.  Macedoues  qui  Alexan- 
drum in  Aegypto ,  qui  Syriam  ac  Babyloniam  quique  alias  spar- 
Ens  per  orbem  terrarnni  coloniaa  liabent,  in  Sjroa,  Partfaos,  Ae- 
gypties  degenerarunt.  Maasilia  inter  OaHos  sita  trazit  aliquaa« 
tum  ab  accoHs  animoram.  Tarentinis  quid  ex  Sparlana,  dura 
illa  et  horrida  discipliDa  maasitf  Generösius  in  ana  quidquid 
sede  gignitur,  insitom  alienae  terrae  in  id  quo  alitnr  natura  ver* 
tente  se  degenerat  Aucb  die  ionischen  Crriecben  waren  ein  sehr 
lehrreiches  beispiel  von  den  gefahren  der  TerpAanaung. 

Ich  glaube  dass  es  Selon  gewesen,  der  dem  Selbstgefühle 
der  attischen  autochthonie  zuerst  einen  bestlramten  ausdruck  und 
eine  politische  bedeutung  gegeben  hgt.  Wie  seine  ganze  Verfas- 
sung die  glücklichste  ausgleicbung  dessen»  was  die  ionische  he- 
weglichkeit  in  den  asiatischen  colonieen  gewonnen  hatte,  mit  den 
conser?ativen,  auf  alter  abstammung,  festem  bodensitz  und  agra- 
rischen  gewobnheiten  beruhenden  elenenten  des  attischen  mutter- 
lundea  war,  so  scheint  er  diesen  besondern  rühm  seiner  heimath, 
daä  unvordenkliche  altertbnm  seiner  geschichtlichen  Vergangenheit, 
obwohl  er  auf  seinen  reisen  wohl  gelegenheit  gehabt,  sich  mit 
den  alten  culturstaaten  Aegyptens  und  Asiens  bekannt  zu  machen, 
doch  immer  mit  dem  entschlossensten  Patriotismus  behauptet  zu 
haben.  Es  wurde  damit  das  grundtlierna  aufii^pstelU,  welches  her- 
nach von  einem  geschlechte  zum  andern  in  tast  ermüdender  ein- 
tön igkeit  wilMerbolt  wurde.  Aber  wie  Fichte  in  den  zeiten  der 
erniedrigung  mit  erbebender  begeisterung  und  dein  wirksamsten 
erfolia^e  seine  reden  an  die  deutsche  nation  gehalten  und  darin 
zur  belebung  des  nationalgeftthls  vorzüglich  auf  die  ursprünglich- 
keit  und  ursprüngliche  eigenthümlichkeit  der  deutschen  bevölke- 
ruiig  hingewiesen  but,  so  wollte  ohne  zweifei  Solon  in  schwerer 
zeit  ein  erhÖhetes  Selbstgefühl  bei  seinem  volk  erwecken,  welches 
zui^^leich  die  sicherste  stütze  fiir  seiueu  neubegründeten  stnat  wer- 
den rausste.  Kekrops,  Erechtheus,  Erichthonios  und  Erysichthon, 
diese  preiswürdigen  autocbthonen,  welche  Hephästos  und  Athene 
dem  lande  geschenkt  hfttten,  waren  ilun  die  sichern  beweise  einer 
glMnzenden  Torzeit  seines  Taterlandes;  wenn  nur  ihre  namen  und 
kein  bestimmteres  gedichtniss  von  ihren  thaten  sich  erhalten  habe, 
80  sei  daran  nur  die  lange  zeit  und  die  vergesslicbkeit  ihrer 
nachkommen  schuld  ^^).  Zu  der  zeit  der  Perserkriege  war  diese 
Überzeugung  yoHends  schon  so  eingewurzelt,  dass  Gelons  bot- 
schaflter,  als  sie  in  Sparta  und  Athen  die  theilnahme  ihres  mach- 
tigen ffirsten  am  beTorstehenden  Perserkriege  unter  der  bediu^u ng 

66)  Plato  Tim.  p.  20£,  Crilias  p.  109  E. 
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aaboteB,  dan  man  ibm  die  aafilbruQg  des  gesawaten  ]iaai«a.«iber- 
iMse,  in  Sparta  aiit  der  hiaweiiaag  auf  Agamennoa,  ia  Atiiaa 
abar  mit  dar  auf  leiae  Bebr  altaa  antoeblfaonea  vad  anf  Miae 
■abr  juDge  flatte  abgawieMa  warden  ^^).  Und  ▼ollenda  warde 
dieser  sata»  dasa  die  attiacbe  befdlkemag  immer  deaaelbea  bodaa 
bebaaptet  [and  sich  aia  vom  platie  geriibrt  babe,  ia  dea  xeitea 
der  attiachea  begemanie  atereolypf  aanüebst  den  ieviscben  iniel* 
Staaten  und  asiatisebeB  e^aieen  gegenilber,  die  in  Atbea  wirk- 
ticb  ebig-e  zeitlaag  mit  bingebvng  ibre  metrepele  in  dem  sinoe 
des  autoebthonen  ursprvagalaadeB  ibrer  cnltnr  Terehrt  babea,  sebr 
baJd  aber  aucb  tm  gegeasatse  sa  den  eingewanderten  Peloponne- 
siera  doriseben  Stammes«  Namentlich  pflegte  ihn  Perikles  in  sei- 
nen patriotiscben  reden  aussnfisbrea,  ia  wfirdiger  einfacbbeit  and 
in  der  tief  gewonelten  Überzeugung  von  einer  gleichen  continni- 
tat  einer  langsam  nnd  sicher  fortschreitendea  eatwickelung  des 
attischen  Staates,  wie  die  neuere  geschichtsforschung  sie  an  dem 
römischen  zu  rühmen  pflegt,  s.  bei  Thukydides  11,  36  rrjv  yag 
XOJQUP  del  Ol  avr  Ol  0  l  X  ov  V  r  B  g  (in  dieser  zeit  die  stehende 
forniel)  diado^^  zö^v  tntyiyvo^ivmv  f^^XQ^  zov(^8  fX^vO fortr  dt  «(>e- 
rfjp  7iaQF'So<rc(r.  So  ist  diese  ansieht  denn  auch  bei  üerodot 
und  ThukjdidL's  zum  feststehenden  satze  g-eworden ,  obgleich 
dieser  letztere  äicli  sehr  vorsichtig  ausdrückt,  auch  im  gründe 
nichts  anderes  aussagt,  als  dass  die  beweguogen  der  dorischen 
Wanderung,  welche  sonst  ganz  Griechenland  so  heftig  erschüt» 
terten  ,  die  attische  halbinsel  am  wenigsten  betroffen  hätten, 
oder  doch  nur  auf  friedliche  weise,  iudeni  die  anderswo  ver- 
drängten sich  in  das  stammesverwandte  und  seiner  geringen 
fruchtbarkeit  wegen  nicht  besj^ehrtc  land  gefiüeiitet  und  die  dor- 
ii^G  Levölkerung  liald  ia  dem  grade  vermehrt  hatten,  dass  die 
grosse  auswanderung  nach  Asien  nÖthig  wurde  ^^).  Also  ist 
hier   nichts  weiter  als  die  Identität  der  ioniscb  -  pelasgiscbea 

67)  Heredol  7.  159  <t    Die  Sparlaaer  sagen  :^  7  m  ßfy'  • 

VH'J  nXfovoq  T*  nnl  I^vQi^novaiwv.  Die  Alhcnienser:  ftr'ir^v  yuQ  up  tade 
nttonlov  'ElXn-nav  oronrov  7iXf:aioi>  Hr,iifv  iurrjuhoh^   tl  Svi^t^novaiciai  lo*-^ 

68)  Herod.  1,  56  die  bekanota  stelle  von  dem  ionisch- pelasgiscben 

und  dem  dorisch  -  hellenischen  stamme.  Jener  habe  zur  zeit  des  Krösus 
seine  hervorragendste  verlrelun-  in  Altiiia,  dieser  in  Lakedämon  gefun- 
den, Kui  Tg  ftiv  ovda/i^  aw  i^'jfwjjjyo»  ,  to  ö\  novlvnXapptov  ndgrat  tlü 

isCz,  saf  dea  anverkenabar  der  aalionsls  g^mtbe  stark  eingewirkt  bat 

69)  Thukyd.  1,  2  tj?»  yov*  'jIttm^V  i»  T9vini^nltrarop  Sul  to 

hnxoyttüv  uoxar,lanroi   nvauv  UP&(}0)ltoi  iTotovy   nl  avrol  ttri.    Im  grUttde  Wat 

es  im  Peiopoanes  grade  so,  nur  dass  die  eiiiwanderungen  hier  feindlich 
waren,  die  ältere  bevölkerung  also  zwar  blieb,  aber  unferjocbt  wurde; 
dahiogegea  sieh  in  Auiea  die  itteren  and  die  jangeren  bcvölkerungs- 
elemeale  aef  friedlicbem  wege  Yermticblen  und  gleicbmissig  berechtigt 
biitbea. 
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be?öl|L€miDg  beliauptet»  womit  nocli '  aiidlre  einwanderungeii  wnd 
€oIomi«tioiMS»  etwa  tem  der  ateieite  imnerbio  Terelsbar  wäreo, 
obwaU  die  damalige  gescUditiedirabuDg  sieb  wobl  bfitcte,  den 
attbdien  stols  lait  eolcben  bypotbetea  so  Teiietaea»  sa  voraebai- 
lieh  luidi  die  sage  von  der  Miaoiseben  dialaeaakpatie  auf  die 
wabracbelnlicbkeit  dereelbea  bbwiesea.  Bech  was  Pefiiilee  mit 
■o  groeaer  vürde  and  wirkang  awaaepreobea  liebte,  was  Tbv* 
kjdidea  mit  so  grosser  bebtttsasÜKeii  auf  das  wahrsdieialicbe 
masa  des  geschichtlicben  aarückgefiibtt  hat,  das  wurde  ia  dea 
selten  das  Verfalls  von  den  lobrednem  und  lobbudlem  des  atti- 
sehea  demos  i»ei  den  öffentlicben  gelegenbeiten,  we  solche  reden 
zur  tagesordaung  gehörten,  nun  bald  mit  einer  solehen  selbst- 
fiberbebnng  und  solchem  natioDalen  hocbmutbe  ansgesehmUckt 
und  aber»  und  abenaals  wiederholt,  dass  man  sebon  daran  das 
sinkende  gestim  des  attischen  staataa  merken  kann,  wie  die  Staa- 
ten und  natiooea  von  jeher  dann  am  eitelsten  zu  Werden  pflegen, 
wenn  es  mit  ihnen  bergab  gebt«  Bin  festredner'  nach  dem  an- 
dern sagt  es  diesen  angeblichen,  in  Wahrheit  aber  im  höchsten 
grade  gemiscliten  de^rendenten  jener  autochthonen  vor,  dass  ihr 
Athen  nicht  blos  die  älteste,  mächtigste  und  lierübmteste  stadt 
sei,  sondern  dass  sie  auch  den  begründetsten  anspriirb  auf  die 
dankbarkcit  der  ganzen  weit  babe,  was  in  andrer  beziehung  frei- 
lich noch  jetzt  wahr  ist,  aber  damals  doch  weder  so  |o-croeint 
war  noch  so  gemeint  sein  konnte.  Weil  sie  autochthonen  seien, 
beisst  es,  sei  ihr  land  auch  das  culturland  schlechthin  und  ihr 
recht  auf  die  anerkennung  aller  übrigen  ein  ganz  unveräusserli- 
ches, SU  dasä  ihre  abstammung  zuletzt  ganz  allein  für  adlig  und 
legitim  zu  g-elten  schien,  die  übrigen  Griechen  aber  sich  wie 
abentheurer  und  eiudringlinge  neben  ihnen  ausnahmen.  Zu  ihnen 
als  dem  ältesten  und  ursprünglichslen  volke  sei  Demeter  und 
Dionysos  zuerst  gekommen,  worüber  ihr  luud  die  wiege  der  cul- 
turfirncht  und  der  mjsterien  geworden  sei;  ihnen  habe  Athene 
den  feinsten  geist  nnd  die  reichste  kunst,  Poseidon  die  älteste 
ritterscbaft  gegeben;  ihre  ahnen  seien  auch  durch  hehienmutb  am 
meisten  ausvezeicbnet  .gewesen,  und  wie  diese  rhetorischen  ge- 
meiaplätae  denn  weiter  ausgeführt  zu  werden  pflegen*  Die  scbSn* 
sten  und  geistvollsten  dieser  prunkreden  sind  bekanntlich  der 
Paaegyrikos  des  Isokrates  und  der  Menezenos  Plates.  In  jenem 
heisst  es  n.  a.:  javr^  yuQ  oixovfie»  ovx  itiQOvg  ixßal6ptif  (wie 
die  Dorier  im  Pelopoanes)  ov^  ^Qijft^  naT€iXetß6pteg  ovd"  in  ftoX' 
Xmp  i&9&9  iitydÖ9g  avXXeyevttß  (wie  die  lonier  in  Kleinasien  und 
andre  colonisteo),  all*  ovton  xetXSg  xai  y*iiaitog  ysyovafuw  (der 
eigentliche  nnsdruck  für  die  gute,  die  legitime  abkunft,  daher 
i&aysp^g  von  den  glossograpben  durch  avtox^mp,  yf^am  inter- 
pretirt  wird),  ^ct  i|  t^cnsQ  Scpvfiw  ravtriv  r^ovreg  anavta  «of 
XQOvop  dtatfXovftw  avtox^optg  optfs  rmw  opoftatm  tatg 
nvfoig  ohnt^  tovg  ohetwdtovg       naXtp  e/orrt p  fr^ocemdr»  fi  o- 
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vots  yoLQ  ^fitp  tav  'EXXi^Pöip  rifv  avt^v  tgoqiov  nut  no.- 
tQtda  nut  intiTiQU  xaXtaat  nQoafjxn,  als  ob  sie  aHein  ein 
vaterUad  im  eigentKebe«  sibb«  de«  Wortes  hätten.  Der  lle»exe- 
AM  aber  neant  dieeen  vonnig  der  eotoeiitboBie  eicbt  •Heia  ant* 
drieklieb  ewen  adel  p.  237  B  Vf^  &  9»p»iutg  ngohoi^  vn^gU 
foMe  i  twf  nqoyovm  y4hü^  ovh  ii^Xv^  oitfci  ovd«  topc  info* 
999^  tovtotßg  «M0(prfvaf*8vti  fimtMMrvit^»  &IX0&99  094»«^  t^xopwmf 
(als  ob  alte  tthri^a  Gmeeben  in  gritnde  aar  für  aietilkea  ffeltea 
ditftea),  «ilX*  uvtoidwnti  nai  Spwi  h  nat^ih  oUfivfta^  xki 
{«im^,  tqttpofiiiffm  9^  vno  ftijfgvtag  »s  «Xilof  (alt  ob  dkie 
Dir  ein  stiefVatorland  gebabt  batten),  aXX*  vtio  fitfrg^s  t^s  X'^' 

t^g  tmMvctfg  x«i  ^gtufteunig  ao»  ^wM^B^ihiif»  Sondern  er  gebt 
in  der  eonsequeaz  des  aateehHioniaebeo  gmodgedaakene  ao  weil^ 
mmA  daa  Und  Attika  für  ganz  beeonders  edel  and  reia  nad  ge- 
weibt  Tor  allen  übrigen  ländera  an  erklären»  daaa  ei  dea  laea- 
aeben  in  derselben  zeit  habe  eraengen  kdnaen,  wo  die  erde  sonst 
nur  thiere  nad  kräuter  zu  erzengen  im  stände  gewesen  aei, 
iw  ixsivqt  rtp  XQ^V  ^  V  ^o.Ga  yij  avedidov  xai  tqtvt  narfü* 
d^fükf  4h^gia  re  xal  ßord,  iv  tovt(^  ij  ^fier^gn  &tigi»9  fiiv  aygmw 
«70^^  Mtl  xaOaga  iipaini,  i^ßki^ato  de  tmp  ((^9  ml  iff'rpt^w 
&p^gconoVf  o  cvfiast  te  vaBgi^st  tmv  uXXüdp  xal  dUtjv  xcii  &80vg 
fiopovg  foiii^ai.  Wobei  er  sich  g'anz  im  sinne  der  licilig-cri  sng-e 
des  landes  darauf  beruft,  dass  hier  zuerst  die  nahrung*  g-ediehen 
sei,  bei  welcher  der  mensch  allein  gedeihen  könne,  funr^  yun  iv 

xal  yQi&üv  xagnoPf  ^  HuXXicta  xal  ägtaia  tqi(ftiai  to  uti/tjoi- 
nstov  yh'og. 

Kein  wunder  dass  solche  anspräche  don  ühri»-en  Griechen 
bald  sehr  lästig  wurden,  zumal  sie  mit  eiuer  nicht  geringen 
herrschsucht  und  gewinnsucht  verbunden  waren.  Die  colonieen 
mussten  die  autochthoniscbe  herrlicbkeit  des  attischen  uuiftei-lan* 
des  freilich  so  lanire  anerkennen  und  durch  religiose  p;elir;iuchc 
selbst  veiherrliclieu,  als  das  joch  der  attischen  thulashukratie 
dauerte.  Die  weite  Verbreitung  der  atti&clieü  Triptolemosfaliel 
und  die  feier  der  proerosien  sind  der  religiöse  ausdruck  da- 
Ton.  Aber  die  übrigen  itäiame  und  Staaten  waren  nm  ao  weni- 
ger geneigt,  aieh  diesen  hoebninth  gefallea  an  laasea,  als  viele 
vater  ibaea,  wie  achon  Pindar  dieses  ausführt»  eiaen  gleichen 
oder  wohl  noch  besseren  anspruch  auf  autoehthonie  zu  habea 
glaobten.  So  war  es  namentlicb  der  fall  In  Arkadien,  ia  Argos, 
m  Tbeasallen  nnd  Bootien,  unter  den  Inseln  anf  Aegiaa  nad 
Rhodos  ^^),  Ton  denen  sieb  also  mit  der  seit  ein  sehr  lebhafter 

70)  Demeter  u.  Peraeph.  s«  294  ff. 

71)  Vgl.  die  oben  augeführten  stellen,  Csmeades  bei  ^Cicero  s.  Lac-- 
Isol.  Inst.       16;  Censorin.  d,  die  nat.  4;  Harpoer.  v.  umx^M^.  Die 


Digitized  by  Google 


32    l^ie  vorsteUmigeii  der  alten,  besonders  der  Gricclien,  u. s.w. 

widertpnicb  gegen  Attikft  umi  «ine  in  ihrer  art  merkwürdige  re- 
action gegen  die  attisebe  antoehtiionen-niytbologie  erhob«  8e 
besonders  Ton  leiten  der  peloponnesiscben  Argiw^  denen  Pho« 
roneus  seit  alter  seit  einmal  fnr  den  nQmrof  scbleehAln  galt^ 
und  Ton  selten  der  Arkader,  welche  sieb  mit  ihrem  Pelasgos  anf 
ein  sengniss  Hesiods  berufen  konnten^').  Beide  stellten  iiber- 
dies  den  attischen  prfttensionen  gegenüber  einen  psendo-Tripto- 
lemos  und  pseudo-EIeusinien  auf ''^).  Ueberdies  konnten  sich  die 
Arkader  der  prtorität  der  attischen  Demeterfrucbt  g^^ennber  auf 
das  alte  epithet  ßaXavi^cfdyoi  und  die  eichelnahrung  ihrer  vorzeit 
berufen,  welche  sicher  gleichfalls  mit  ihrem  pelasgischen  Zeus- 
colte  zusammenhängt;  oder  vollends  auf  das  nun  nucb  hei  Pin- 
dar Torgefnndene  epithet  ffQoatXijvoi,  welches  einen  Ursprung  noch 
vor  dem  des  mondes  aussagte '^'^).  Das  merkwürdigste  aber  ist, 
dass  bei  ihnen  um  die  zeit,  als  die  spartanische  macht  durch  die 
Schlacht  bei  Leuktra  gebrochen  war,  stininieu  laut  wurden,  wel- 
che die  ansprüche  des  pcloponncsisclieri  g-ebirpfslandcs  auf  auto- 
cbthonie  in  Q  unz  Hlinlicbor  weisp  rr(^lt( nd  zu  iiuiclien  rietben,  wie 
Attika  es  früher  dea  übrigen  kriechen  gegenüber  gethan,  s.  Xe- 
iiopbon  Hellen.  Vif,  l,  23  iyynofitvog  ng  y^vxvii^dtjs  Mavti- 
Tti'g  — •  —  ivtnXr^aa  (pQOVi}^atog  70VQ  l^/Qy.aÖag  It'yojv  fag  fiorotg 
fi(p  avroig  rj  Ue)  nnSwijaog  natQU'  fT//,  uoroi  yuQ  avio^Ooreg  tv 
aviT^  oixohv,  in  welcher  stelle  die  politischen  consequenzen  des 
autochthonenglaubens  ganz  besonders  deutlich  ausgesprochen  wur- 
den. Auch  waren  die  damaligen  Athenienser  geneigt,  wcnigstcus 
den  Arkadern  eine  gleiche  ur.sfirüntrlicbkeit  als  die  ihrige  zuzu- 
schreiben^^). Indessen  erhoben  äich  auch  suust  grade  um  die 
zeit,  wo  die  nationale  Selbständigkeit  verloren  ging  und  Grie« 
chenland  immer  mehr  in  lauter  kleine,  scheinbar  autonome  Staa- 
ten xerfiel,  die  freilich  nicht  von  einander,  aber  alle  gleichmSssig 
Tom  auslände  abhängig  waren,  eine  ganse  masse  von  antoehtho- 
nischen  prätensionen,  in  denen  sich  der  anletzt  wahrhaft  lädier- 
liehe  particnlarismns  nad  particnlaristisehe  eigendflnkei  der  Grie- 

Rhodier  scheint  Philoslral  Ima^g.  2,  27  neben  den  Alhcoicnsern  als  y^- 
ytiritq  ZU  nennen,  beide  Tölker  als  die  ersien  yerehrer  der  Athena. 

72)  Apollodor.  II,  1;  Sehol.  Virg.  G.  II,  83. 

73]  Demeter  n.  Perseph.  s.  147  AT.;  299  ff. 

74)  Die  grammatiker  haben  sich  Tiet  über  dieses  epithel  gestritten 
s.  Scbol.  Apollon.  Argon.  IV,  264,  da  der  einfache  »iuii  doch  kein  »n^ 
drer  sein  kann,  als  da^a  die  erde  (das  Ij'käische  gebirg)  den  ersten  inen-> 
scheo  Pela^got  noch  frfiher  geboren  als  den  mood,  der  in  der  kosmo- 
gonie  ja  seine  bestimmte  stelle  balle.  Dan  die  alten  seine  enlstehnag 
für  ziemlich  jung  zu  halten  geneigt  waren,  niehl  man  auch  aus  dem  ci- 
tale:  QtoduQOQ  — •  oXiyta  ntfixtQov  ^rj(it  rov  nqoq  rov<i  J^ifavta^  nolf/tov 
'HifUKUov^  Ttjv  aiX^rrjp  qiupt^vut,  Uebrigens  liegen  ohne  zweifei  cullusbc— 
siebungen  zu  gründe. 

75)  ^  Deinosth.  de  Talss  legst.  $.  261  p.  424  ya^  nurtmp  atWi- 
X^99ig  i'fttVi  ioth  »uttiSfot, 
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cken  (gott  wolle  mscr  vateilMid  tot  9amtm  ikididicii  amgwiig 
toirafcittti) '  auf  eine  höchst  ehaveeteristiflche  weiae  spiegelt  Pen» 
sanies  gibt  eioen  übcrfliM  von  beupielen;  so  sienlich  in  jeder 
lendsehnft»  eo- klein  aie  war,  nannte  man  ihn  einen  urmenschea, 
mit  dem  solennen  zasatze}  fevdü^at  mgurnv  i»  fy  ylQ  nQ^tot.  So 
behaupteten»  am  ein  heispiel  von  vielen  anzuführen,  die  Phliaiier, 
deren  frudithares  ländchen  sich  einer  besonders  frühen  cnltnr 
rühmte,  ihr  Aras  habe  gleichseitig  mit  Prometheus,  <kcai  sehne 
des  lapetos,  geJebt  und  drei  generationen  früher  als  der  arka^ 
discbe Pclas^os  und  als  die  sogenannten  attischen  autocbtliorien 
Dass  diese  letzteren  sich  hei  einer  so  zaiilreiclieii  concurrenz  auf 
die  dauer  uicljt  zu  behaupten  v  enu  och  ten ,  int  kein  wunder,  zu* 
mal  da  sieh  in  der  beiienistisclien  zeit,  besonders  von  Alexandria 
her^^),  audi  die  ansprüche  der  Östlichen  culturstaaten  von  neuem 
erhoben  und  durch  die  allgemeine  analoc-ie  der  geschidite  sowohl 
und  die  natur  des  Verkehres  aut  deui  nudellandischen  meere  als 
durch  viele  einzelne  beweise  der  cultur  und  der  religion  unter- 
stützt wurden.  Denn  ohne  mit  Ross^^)  diese  einzelnen  ganz  my- 
thischen  gestalten  Kekrops,  Erechtheus  u.  s.  w.  für  ä^v[>tische 
einwandrer  erklären  zu  wollen,  rauss  man  ihm  doch  darin  bei- 
stimmen, dass  ein  verkehr  auf  dem  mitteljneere,  der  den  so  nahe 
benachbarten  küsten,  inseln  und  balbini>clu,  welche  die  natur  ge- 
wifMnaaaaea  zur  brücke  der  civilisation  gemacht  hat,  versehic* 
deaarlige  hevölkeningaelemettte  ab  md  aufnhrte,  ohne  sweilU 
■cfcen  sehr  Mh.  atettgefiindea  bat  Indeasen  aoldie  gelehrta» 
weldie  hioa  in  der  Utieratnr  lebten,  lietBon  «eh  doch  aneb  im 
nllortknme  von  dieaen  nnuerofdentlieben  anfklämuigen  niekt  afit> 
ras}  wie  a.  b.  eine  gribelnde  aefarilbttllerin»  Agmllia  aas  Kor- 
kyrm^%  den  aebtld  dea  AofaUl,  wie  Hemer  ihn  beodireibty  in  dem 
ainne  an  interpvetiren  w»ata,  daas  Hephaatoa  nla  Täte  dea  Bri« 
ebtlmuea  einen  inbegrUE  dei  geaanunten  atüadm  alteHliwna,  von 
den  nntochthonen  aa>  dapavf  habe  anbringen-  wollen. 

Auch  den  logograpben  lud  den  ebronologen  mueate  dieser 
in  so  vielen  und  so  Terschiedenen  gegenden  erhobene  ansprach 
anf  nntochthonie  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  bereiten.  In* 
dessen  acheiat  sich  in  der  logographie  sehon  ziemlich  früh  eine 
art  Ton  genealogisch-ehorographischem  ayatom  gebildet  zu  haben, 
weMea  im  wesentlichen  anf  einer  art  von  ausgleiebnng  der  ar- 
givischen  und  der  attischen  ansprüche  beruht,  ohne  zweifei  des- 
halb weil  die  sagenscbreibung  mindestens  eben  so  früb  in  Arii^us 
elf  in  Athen  thätig  gewesen  ist^P).   NehmÜQh  der  argivische  l:'ho- 

76)  Pausan.  II,  14,  3. 

77j  Demeter  u.  Perseph.  s.  40. 

78)  Zeiitehfift  für  allarlb.  1850. 

79)  Bei  den  fcboU.  an  llias  18^  483;  490.   Vgl.  A.  Naack  im  rbcia. 

mai.  1848  s.  434. 

801  Ausser  dem  allen  Akuiilaoi  roo  Argot  wurden  die  argivischeu 
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84  Yontdfangte  der  «fte»»  1ieM«4ert  4er  Orieehni,  «.  §•  w. 


r^MiM  pfleirt  der  eigwllidie  ActaM  der  logographie  zu  sdoy  §o 
dass  TOD  ihm  alle  iärigen  stämme  samiiit  ihren  präsumtiven  au^ 
loclitbonen  genealogisch  abgeleitet  wurden,  nur  dass  zuletzt  die 
attischen  autochthonen  ihren  Ursprung  ganz  für  siel)  bcTiaupteten, 
namentlich  seitdem  Clitodeinos  ,  Phcrckydcs  und  ähnliche 
srliriftsteller  ihre  besondern  reclite  vertreten  hatten,  üeberdies 
verschafftt!  sicli  die  Deukalionssage  als  eine  allgemeine  helleni- 
sche sehr  früh  eine  besondre  anerkennung.  So  entstand  das 
seitdem  ziemlich  allg-emein  i^ewonlene  sag-ensystem ,  wo  zuerst 
eine  sogenannte  <J>o(Hot'ig  abgehandelt  wurde,  deren  genealogieen 
auch  die  der  arkadischen  und  thessalischen  Pelasger  umfassten, 
dann  eine  sogenannte  /ievxaXiwvaaf  wo  die  geschlechter  der  neu 
entstandenen  menschheit  hellenischen  stammes  behandelt  wurden, 
endlich  eine  Atthis,  wo  die  attischen  autochthonen,  die  ogygi* 
sehe  fluth  und  andre  spccialgcschichtcn  der  urzeit  supplcmenta« 
risch  besprochen,  zugleich  aber  auch  die  neuere  geschichte  bis 
zu  den  Perserkriegen  angereiht  wurde.  Nach  diesem  oder  eioeni 
ahnlichea  schema,  welches,  wenn  wir  Flaton  im  TiaSot  p*  2>% 
glaidieB  djlrfen,  in  Atliea  sdion  xuSoIohs  xeiten  reciftrt  war^^), 
hat  Mnaentlich  Hellnnikos  die  grieebische  sagengescbichte  behas* 
delt,  derselbe  den  fleredot  gleiüäixeiltge  logograph,  welcber  a«cb 
die  ebronolegie  dieser  seitea  auf  eine  art  tob  system  zarücksn* 
lübren  suchte.^^)«  Combinatiooen,  deren  einlnss  auf  die  griecbi* 
sehe  gescbichtssobreibung  md  dnreb  deren  Termittlnng  auf  die 
uasrige  Tomebmlicb  aus  der  art  und  weise  erbellt,  Trie  fast  bei 
allen  ,  bistarikera  .  seit  Herodot  und  Helianikos  Ton  den  Pelasgem 
und  Hellenen,  die  rede  ist  Gradezu  wie  Ton  zwei  gans  «rer^ 
sebiedenen  arten  und  schichten  der  griechischen  beFÖlkcrung,  wel- 
ebes  doch  nur  in  sebr  bedingter  weise  richtig  sein  kann,  aber 
wesentlich  mit  jener  scbematisirenden  methode  zusammenhiiBgt, 
die  sieb  in  den  beiden  getrennten  genealogiscben  abtbeilaageo 
der  Phoronis  und  der  Deukalionea  ausspricbi.. 

Noch  eine  andre  folge  des  glaubens  an  autochthonen  für 
die  iresrhichtsschreibung  ist  die,  dass  dieselbe  sich,  namentlich 
in  spaterer  zeit,  dieses  glaubens  nur  gar  zu  gerne  als  eines  be- 
quemea  auskunftsmittels  bediente,  wo  sonst  über  alterthum  und 

ansprüche  besonders  von  Agias  und  l)eiky!os  vcrirelen,  über  welche  s. 
Oemet.  u.  Pers.  s.  300;  0.  Jahn  Pala 

81)  Von  diesem  wird  eine  Ilomitvywk^  in  wenigstens  drei  buchero 
citirt,  b.  Alben.  IV  p.  660  A  und  Hsrjpoer.  t.  UvvkL   Ohne  zweifei  eine 

aUisrhe  Tir«-pnjng?|feychirhte,  da  rtpwToyoi-o?,  n^VToytfna  ja  allfj^mein  g^e- 
bräiichliche  worler  waren;  weshalb  mir  auch  die  von  Hecker  im  Phil.  V 
s.  122  Torgeschlagene  anderung  nichi  oölhig  zu  sein  scheint* 

82)  Er  schrieb  nscb  Snidss  avxox^^puq. 

83)  Solon  erzahlt  bier  den  ägyptischen  srcbiologen  nt^l  <f>o^ai»/e*c 

Tf  Tov  riQohov  Xfx^hro<t  »al  Ntoß^q  xul  pur«  %ip  iiar«ltiltia#MM  OV  ntfti 

^fViKuXibiiot;  xai  JJvpQUf  wq  ötfyfvovro  ici . 

84)  Vgl.  m.  abh.  de  Hellanico  Leshiu  llislorico,  Dorp.  1S40. 
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Wf^nsg  -elieili  nichts  siclieres  aii  ermitteln  war.  So  sagt  m 
DMor  gelegeotlicli  ü»  Minem  abscliililte  über  4le  lltiri#iiiiiclittii 

Tolker  (111,  19)  ganz  aosdriicklick:  tomvwt^c  de  ano^img 
mmmtg  ovo^  -vnoltktWM  2Jf9tP  ahzox^ovag  mntovg  vTzccQxstp, 

luw  tov  ngmtmr  yanvf  fit^deiiia»  i^xi>t«^,  del  if  if  ainpof 
fsfofotag.  Bei  einigen  alterüiiiinkm,  Bamentlich  denen  von  4ir 
euhemeristisclieD  secte,  giog-  dieses  bis  zur  abgeseliMacktibeit,  i»> 
dem  sie  nicht  allein  mvtliolngische  begriffe,  die  sie  nach  ihrer 
einfältigca  pragmatik  auf  lauter  prosa  und  soj^cnannte  wahre 
g^schichte  zurücktübrcn  wollten ,  äuadern  selbst  ganz  abstracte 
voistellufigeu  durch  geueulogische  ableituug  von  s.  g.  autochtho- 
nen  zu  erklären  pflegrteo,  so  trivial  war  zuletzt  diese  ausfluclit 
eines  hypothetischen  aotangs  und  so  ganz  unverständlicli  war 
der  natur-  und  Wunderglaube  des  allertbums  gewordeii  ^^j.  So 
leitete  Euhemeros  seihsl  den  altherkuininli«  iien  nujnen  .der  sterb' 
licl^n  ^qojoi  ub  tj(.no  lj(iotov  titoi  ahti'iiiiovug'^^),.    •  i 

■      ■  4-..    .  : 

Noch  andre  combiuationen  haben  sidi  endlich  in  lolge  ge- 
wisser culturhistorischer  philosuplieme  an  und  mit  dem  antoebtho- 
nenglauben  entwickelt,  und  zwar  in  zwei  ganz  entgegengesetz- 
ten richtungen,  wie  es  detm  eine  eTgenthümlichkeit  der  niylholo- 
g^isirenden  religionen  ist,  nicht  blos  verschiedene,  sondern  selbst 
entgegengesetzte  glaubensformen  neben  einander  gewähren  zn 
Immb.  Dte^  «tue  4ieav  evltathiatorischeB  ansichten  ist  die,  wel* 
che  TOD  eiBeii''flelig«ii'  und  nnaehiildigen  eäfenge  der  memdilieit 
«aftgeht,  weldie  danifr  ellieWieby  «ttd  swar  in  Itilg*'  «mer  tw- 
•ditoMBDi^»  TCB  ' einer  stale  inr  nndern  bis  sn  iUmm  jetzigen  sn- 
slnnde  Imintergekeninwn  sei;  also  isi  wesendiehen' die  hiblisdis 
ansidit.  Die  andere»  welche  besonders  eng  mit  dem  glanben 
▼OB  nrspmng^  der  natüriSchen  nenndihelt,  wie  Wir  ihr  im  epos 
begei^et  sind»  sasanMnsnhäDgi^  ist  die  en^egengesetste,  dass  die 
sMiisdib^  anßmgs  .sebr'roh' ttnd  nnbebolten  gewesen,  dann  aber 
allsiäblicii  dudfe  die  gdnst  der  gutter  usid  dnreb  ihre  eignen  aa* 
sbengnngen  an£  dem  woge  der  enKur  veredelt  sei.'  Bei  jener 
ansieht  liegt  der  glavbe  za  gründe,  dass  jede  ezistsnz,  nament- 
lieb  der  menseh,  so  viel  näher  er  seioesi  anfange  (dgxfj)  gewe* 
sen,  noch  so  viel  besser »  voUkoaunner  nnd  der  gottheit  vor* 

85)  Lehrreiche  betspiele  tos  dieser  «rt  von  genealogie  und  mjtho- 
grsphie  gibt  ^Inasest  von  Psisrs,  TgU  OL  aqftatz  aber  ihn,  zeilschr.  f.  «. 
1846  n.  85  ff. 

86)  tljni.  M.  Y.  /S(>©to<;.  Doch  8oU  schon  Ilcsiod  einen  geiiealogi- 
aiienden  ▼crioch  der  art  geoiaoht  bibep,  lade*  er  die  ßforol  uni  Bqo~ 
m  TOV  Ai&i^oq  xul  'Httf^a^  ableilelß.  Auch  gab  es  einen  Bgar^iq,  der 
nn  söhn  des  Tantalos  gcnannl  wurde  und  in  kleinasialischen  und  pplo- 
punnesiscben  sagen  vockam,  s.  Gecbafd  im  rb.  mua.  n.  f.  Vtil  (Ib^i) 

s.  m  ff. 
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wandter  uad  vevtraoter  gewesen  sei^^).  Bei  der  andern  die 
g-leJrIi  tröstliche  und  gleich  wahre,  dem  philosophirendeu  g^edau- 
ken  uumer  besonders  enipfnlilcnc  Überzeugung-,  doss  es  eine  per- 
fectibilität  der  menschlichen  entwickelung  und  der  menschlichen 
g-eschichfc  g-iht^^^,  und  dasi  das  cip^entliche  wcsen  der  ding-e  mit 
ihrem  letzten  ausg-ange  (tdXQg)^  mit  der  voil#n  re^fe  ihrer  bestiia- 
MUDg  zusammenfalle. 

Jene  ansieht  ist  bekanntlich  in  dem  Hesiodischen  mjtiiiia 
von  den  geschlechtern  ausgeführt  worden,  über  welchen  ich  selbst 
mich  früher  in  dem  sinne  geäusseri  habe,  als  ob  balbverklungene 
erinnerungen  aus  der  historischen  vorzeit  der  nation  dahinter 
verbürgten  waren,  und  in  äliniichem  sinne  ist  diese  dichtung  nach' 
mals  von  K.  F.  Hermann  ausführlich  behandelt  worden  ^^),  wäh- 
rend von  andern  mehr  die  kritisclien  gesichtspunkte  oder  die  der 
emipaEaliTen  mythologie  hervorgehuben  äind^).  Darf  ici  M 
dieser  gele§^enheit  meine  jetzige  ansieht  von  dieser  dichtunf^ 
tragen,  so  mdebte  idi  ansf&hren,  dass  sie  doeh  wM  niebts  hi- 
storisches endialte,  sondern  reiner  myüins  Mi»  ein  historis^es 
pbiloso|ihein>  welulios  von  jtmtm  prineipe  don  g^ufteH  nntegs  ans- 
giog,  wie  ifih  ^s  so  eh^n  aagedeiitet  babe*  la  «brigen  abnr 
seheint  air  M  der  anUfastung  des  ganxen  bosondcrs  nweiflriai 
iestanbalteii:  1.  dais  bd  dv  cbaraetoristik  der  ainnclnta  g«^ 
schlechter  versckiedeiie  cnltna-  und  sijtbologiicbe  Ideen  des  grk? 
cbischen  glaubens  entlebnt  «ind>  wie  diese  bie  nnd  da  in  der 
ligiii^sen  oder  in  der  poetiseben  traditiiHi  geyeben  waren,  2.  daas 
aleo  die  eigenthümlichkeit  der  tycJbtnng  weniger  in  der  erfindnng 
dieser  ideen  als  in  dieeer  besondern  grnppirung  und  didaktischen 
benutzung  beatebe,  namentlich  in  der  abatufnng  der  geseUecblmr 
in  dieser  folge  und  in  dieser  benennnng  nnd  wfinUgvng  Mcb 
netaUischeo  Stoffen. 

Der  erste  punkt  laset  sieb,  besonders  vom  goldenen  nnd  von 
efiernen  geschlechte  nachweisen.  Namentlich . ist  der  enge  zusan- 
menhang  des  g-oldnen  mit  dem  cuUe  des  Kronos  ausführlich  von 
Bergk  de  reliq.  Comoed.  antiq.  Att.  p.  188  sq.  besprochen  wor- 
den, auf  Veranlassung  eines  Stückes  des  Kratin,  in  welchem  die 
characleristik  dieses  geschlechts  muh  art  der  koroiker  durchge- 
führt  war.  Man  erfährt  aus  diesem  excurse  zugleich,  wie  weit 
diese  Vorstellungen  von  ursprünglicher  Seligkeit  und  Unschuld 

87]  ^'gl.  Hoschke  in  der  abb.  de  Eoryroedonle  Giganle,  Anal,  lille- 
rarla  p.  328  sqq. 

88)  Daher  auch  das  pprichwort  ußtirta  rd  SnrrfQn. 

89)  lo  den  Terhandiungen  der  philoIogen¥ersammlung  zu  Golha  1840 
s.  62  ff.  und  In  seinen  gesammellen  abbandiungen»  Gdit  1849  i.  306—32a 

90)  Vgl.  besonders  Buttmaan  Mythologus  bd.  2  s*  t— 27;  Bamber- 
ger im  rh.  mncrnni  n.  f.  1  8.  524 — 534;  Schömann  vor  dem  Cireifswal* 
der  sommercalaloge  1842  unr?  7u  Acschjlos  Prometheus  8.  124  IT.  — 
Analoge  dichlungen  crienlaiiscber  voiker  s.  bei  iiiiwald  gesch.  des  volkcs 
Israel  bd.  1  a.  304  IT. 
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vwlmiiet  waiin,  lioW«1il  in  Qriac^ntand  ali  n  Itelien,  w«  das 
ffddi  dm  8«tvo  «nd  iefae  pMadMBclien  genösse  Dodi  popiilfU 
rer'-waM»  sis  dai  dm  Kronos  id  Griechealmd,  dessen  enfte 
wvdor  sebr  verbreitet  B#eb  die  einzige  gelegeabeit  war,  iu-  wet* 
cber  sicb  solche  TenlelliittgM  fortpflaiiztea*  Vklnehr  koMea 
mm  wmck  in  den  des  Zeus  ror,  za  welchen  sein  vater  Kvotied 
sich  in  grnnde  nicht  anders  verhält,  ab  die  Ge  Kvr  DeMitr 
«bA  lAerhaupt  die  bei  Aeschylos  sogenannten  alten  gdtter  la 
den  nenen,  d.  Ii.  Kronos  war  nur  die  theogonische  begründung, 
die  myHjologisdie  ableitung  des  Zeus  Kqo^'icov,  dessen  cultus  olme 
«weifei  den  des  Kronos  erst  Sfcschaffen  hnt.  So  wurde  er  zu 
dem  gotte  einer  einfacheren,  darum  unsclnildigeren  und  seligeren, 
aber  auch  formiosereQ  und  veralteten  vorzeit,  die  eben  deshalb 
durch  Zeus  und  diese  weit,  wie  sie  diirrh  ihn  crewordcn  ist  und 
von  ihm  regiert  wird,  eine  weit  von  grosserer  muhe  und  arbeit, 
aber  auch  von  grösserem  Verdienste,  keine  blos  pbysisehe,  son- 
dern eine  etbiscbe  weit,  verdrängt  und  auf  immer  beseitigt  wurde. 
Daher  bei  Ovid  Metam.  I,  113  das  $;ilbcrne  geschlecht  ausdriick- 
ück  die  erste  generation  des  mundus  sub  Jovp  g^enanut  wirci: 
Postquuoi  iSalurno  tenebrosa  in  Tartaru  inisso 
8ub  Jove  muodus  erat,  subiit  argeotea  proles 
euro  deterior  u.  s.  w., 
g-aiis  im  einiie  der  ilteren  Vorstellung.  Indeasen  wird  In  vielen 
idfeerflitallckeD  «rimierangeti  der  SBeusreligion  derselbe  gedenke 
euüecte  eo  augedtiekt»  dai»  ein  mid  derselbe  gott  xaerst  nil 
im  Bwnsekett  lireinidiicb  «äd  gesellig  gewesen  sei,  sie  aber  dana 
ia  feige  eiaer  Yarsdialdong  von  ihrer  scHte  terstossen  habe;  ae 
4aaa  eise  hier  die  varsehiedeaea  acte  das  ersiea  amteadas  aad 
die  4ea  Tsifalla  «af  dasselbe  geseblaeht  «nräckgellhrt  werdea, 
waleka  dnrch  die  peelisehe  atytlielögie  über  verscbMane  geaera« 
lianaa  verlMIt  sM.  8e  die  Tieleä  niy^a»  wo  die  alCea  ktf* 
nige  aiit  Zeas  and  selaea  gSttera  aa  eiaeai  tische  sitzen,  wie 
BMiad^')  dtasea  aastead  la  eiaem  allgemeiaen  bilde  eriiebea  ia 


Svfffi  yit^  fdve  daSfts  http,  {vroi  <^6mx6t 

bis  sie,  wie  Tantalos,  durch  ihren  eignen  Vorwitz  diese  selig« 
keit  einbüssen  ^^).  Ven  leoalcnlten  hatte  beseaders  der  des  thes- 
salischen  Zsvß  HiXaiQog  ein  andenken  an  diese  alte  Seligkeit  be- 
wahrt, obwohl  uns  davon  leider  nur  aus  einer  späten  quelle  be- 
richtet wird,  bei  Athen.  XIV.  p.  639.  I).  Indessen  gehl  daraus 
hervor y  dasa  die  Palorien,  zugleich  ein  gedächtnisatest  der  ent- 

91)  Bei  Origeoes  c.  Gels.  IV  p.  216  ed.  Spencer. . 

92)  iiAber  gAtler  soiltee  nicht 

Mit  menschen  wie  mit  ihrei  gleichen  wandeln.  • 
Dss  slerbliehe  geschlecht       viel  zu  schwach, 
In  ungewohnter  höhe  nicht  lu  sihwindeia.« 
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stMiungf  Tliessnlkas  als  caltarfiUiiger  landi chaft,  das  bedeiitend«fo 
fest  di^rseUiAD  wares  und  ganz  nach  art  der  Kronien  und  Satur- 
nalien begangen  wurden.  Noch  hestimmtere  spuren  hat  die  sage 
und  die  Symbolik  des  arkadischen  Zeusdienstes  von  diesem  zu- 
sammenhange bewahrt,  s.  Paws.  VIII.  2 ;  Apoilodor  Iii,  8,  1.  Ly- 
kaon,  der  söhn  des  Pelasgos ,  stiftet  den  dienst  des  lykäischen 
Zeus  und  die  AmouUy  und  auch  dabei  fehlt  es  nicht  an  jener 
ursprünglichen  gemeinschaft  zwischen  gott  nnd  menschen,  wie 
sich  Pausaiiias  darüber  in  erbaulichen  Ijetracljtnng-en  ergeht:  oi 
yctQ  06  tote  (Iw&Qoanoi  |fiVo*  xai  ofAotQaTrtCot  {hotg  tjcat  vna  öi- 
Hawövt'}}k'  nal  slüeßdag ,  xai  g^wiv  tfaiiyü}^;  aTiijTT«,  naqa  räv 
&b6ji  riin]  7s  üvüiv  ttj'ttöfxV  >iul  adiHijcaatp  coauvicoi:  rj  OQytj,  Der 
ahfall  und  die  strafe  wird  dann  so  motivirt,  dass  ein  geLeimuissvoUer 
und  duötrer,  aber  im  cuUus  selbst  liegriiudeter  opfergebrauch  als 
das  moment  der  Versündigung  und  der  göttlichen  Züchtigung  geltend 
gemacht  wird :  eine  art  der  motiTirung,. welche  in  diesen  eifltiirlnsfto« 
risdiea  nytliea  die.gewdbolicie  ist  mA  dentlidi  darauf  binweia^ 
dass  sie .  erst  der  spftterea  seit  einer  moralistrenden  reiezian  aa- 
gebörea.  Bnttmana^^)  bat  aber  mit  recbt  beaMrfct,  dasa*  diese 
freudenfeste  einer  allgemeinen  gleicbbeit  und  seligbeit»  wo  gfftter 
nad  menseben  nnd  unter  den  aMoscben  alle  sftSiide  gleieb  sind, 
ancb  andera  culten,  s.  b.  dem  des.  Hermes,-  des  Poaeidan,  des 
Dianysea  keineswegs  fremd  waren;  und  in  .der.  .Ibat^.die  Jdee.ist 
eine  so  äebt  religiöse,  dass  sieb  dieses  gewissermassan  Ton  aalbst 
versteht  Ja  ich  glaube,  dass  es  eine  besondere  art  von  gottes- 
dienst  gab ,  durch  welchen  der  fypisebe  ausdrneli.  daftr,  der  ei- 
nes gemeinschaftlichen  festschmauses  von  gittern  and  menscbea, 
wie  ihn  die  mythologie  für  gewöhnlich  nur  gewissen  Völkern 
vorbehalten  hatte  ^^),  in  regelmässig.wiederkelirenden  gebsäiicben 
gepflegt  wurde,  und  dass  dadurch  eine  dunkle  stelle  in  der  be- 
siodischen  Prometheussage  licht  erhält.  Ich  meine  de^  weitver- 
breiteten ciilt  der  theoxcnien  ,  wo  allen  i^-öttern  ein  schmauss 
bereitet  wurde,  an  welciiem  dann  aber  auch,  wie  die  zu  Delphi 
übliche  auszeichnunfr  der  nach  kommen  des  Pindaros  beweist,  den 
ausgezeidinetei^n  geächlechterp  uod  persoaea  ein,  antbeil  ver- 

93)  Vgl.  Welcher  kleine  Schriften  3  s.  157  AT. 

94)  llytiioios^ns  bd.  2.  s.  55.   Vgl.  Alben.  XIV.  p.  639. 

95}  Den  frommen  Aethiopen  and  den  Pbicben,  von  denen  Albinoos 

Odyss.  7,  201  sa-t: 

uitl  yuQ  TO  ni'iio^  yf  Otol  g«tvo*Ta«  ivttQytZi;  ' 

Also  nur  bei  den  Völkern  des  äusserslSQ  osleos  und  wmMvs  bsUe  sieb 
dieser  paradiesische  ztisiatul  erhalten,  ea  loacillal  eia  warum  man  so 
glaubte.    Vgl.  Nii^srh  zu  j«)ncr  stelle. 

96)  Vgl.  Bocckh  Expl.  Pind.  p.  194  und  meine  fragmenU  Poleoio- 
Pia  p.  67» 
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g^aut  wurde  ^^).  Ein  äliolicher  iestscbiiiuuss  ist  attcr  oft'enhar 
ia  der  tlteogonie  Hesiods  535  ff.  vorauszusetzen,  wo  gotter  uih! 
menscheu  im  alien  Sikyon  eine  grosse  veräainmiung-  hulteti  und 
sich  über  die  art,  wie  die  fc^^^^i*  von  den  mcuscliea  verehrt  wer- 
den sollen,  förmlich  auseinander  2>eizen: 

bei  welcher  gelegeiiheit  denn  I*roni<'f heui»  (hm  Zeus  einen  ersten 
betrug  spielt,  der  deshalb  die  I\widora  schulteu  lähst ,  welche, 
nacbdem  sie  durch  die  kunst  des  Uephästos  und  der  Athena  ins 
dasein  gerufen  wofdeii,  gleichfalls  zuerst  in  dieser  grossen  ira»^« 
yvQig  der  gutter  nod  menschen  Totgestellt  wird: 

»0(j/<q}  ayaXXo^ütiv  yXavKwntitoc  ofißgiitondtgiif* 
^avfta  if  ix  a&Mdtopg  ts  ^eovg  ^ptgtovg  t  ätO^ionovg, 
Wobei  also  offenbar  die  locale  besiebung  anf  ein  su  Sikyon 
wahrscbeinlicli  mit  besoaderm  glanne  begangenes  fest,  Tielleichi 
tbeozenien,  su  gründe  liegt,  die  weiter  ansgefnhrte  idee  von 
dem  betrnge  des  Prometheus  nnd'  seinen  folgen  abw  keineswegs, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  eine  blas  locale  fabel  Is^  sondern 
ein«  sehr  altertfauniliebe  und  Seht  nationale  Torstellnng. 

Wie  demnach  die  Vorstellung  vom  goldnen  gescblocbte  auf 
einem  sebr  verbreiteten  und  gana  nationalen  glauben  bembt,  so 
litoat  sieb  ein  gleidies  von  dem  ebemen  gesehlecbte  nachweisen. 
Man  prüfe  nur  die  cbaracterbtik  desselben  bei  Hesiod'  und  man 
wird  finden,  dass  sie  genau  mit  dem  bilde  übereinstimmt^  welches 
er  selbst  an  andrer  stelle  (tbeog.  186)  und  welches  andre  dich- 
ter  Ton  den  gigaoten  entworfen,  fis  sind  gewappnete  riesen  wie 
•  diese,  ganz  trotzig  nnd  gewaltsam,  die  götter  verachtende^)- 
Woijei  überdies  zu  bedenken,  dass  die  giganten  nicht  blos  ytiys- 
rcftf  sind  wie  die  menschen,  da  ja  selbst  ihr  name  diese  Vorstel- 
lung ausdrückt,  sondern  dass  sie  auch  als  eine  bestimmte  gene^ 
ration  gedacht  wurden,  als  ein  volk  das  zu  einer  bestimmten  zeit 
und  in  bestimmten  gegenden  gelebt  habe,  mit  einem  worte  als 
die  mensclibeit  einer  früheren  zeit,  <!(  rselben  wo  die  Gran/.e  natur 
noch  iiniTi  ordtictrr  und  ungeschlaciiter  war  und  wo  also  auch  die 
measchheit  iu  analoger  uatur  gedacht  werden  musste.  ßci  Homer 

97)  Daher  der  ruf  des  prieslers  bei  diesen  opfern:    niriuQot  Vww 

tnl  TO  dtZnvov  Tov  Ofov, 

98]  Rei  llcsiod  sind  8ie  immer  bewnfTrtül  {jn'>xiai  Xufzncftfvot,  Soki/ 
^n^otf  txo*rn:)f  bei  Homer  der  Aaö«  ujüo&ai.oq  schlechlhiu  (Odjss. 
7,  60) ,  daher  sie  den  göllcrn  terhassl  sind  und  tod  iboeo  vertilgt  wer- 
den, wie  des  ebeme  fescblechl  vom  Zeus.  Vgl.  Huschke  de  Oiomc- 
doQle  Gigsnle  in  den  Anal.  liUer.,  Niixsrh  zu  Odyss.  7,56  und  20G,  und 
nber  ihre  darslelluog  auf  kunsldenkniälern  (icrhard  Irinkschalcn  if.  X. 
XI,  crlaiUerungsl.  A.  B.,  auserlüseae  vascnbiider  If.  V  und  VI  uud  dun 
text  s.  21  IT  ;  190  ff.;  204  ff. 
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galten  sie  tpettcU  Iftr  die  ttaiiiiivftter  der  PliiUiken^^),  WM  kh 
ür  eitten  ersten  aeklang^  der  sagen-  ansehe»  welche  sieb  aas  der 
irnlkaniscben  avgegeiid  des  italisehen  CuuA  entirickelt  liatteai. 
Ptndar  bat  dagegen  das  maeedonisehe  Pblegre  und  die  sa^en  aas 
der  nmgegend  des  Oljnpos  rar  angen,  wenn  er  den  giganten 
Alkyonens  als  repräsententen  der  ganien  gattang  berrorbebt  ^^), 
indem  er  ibo  übrigens  ganz  arglos  nnter  den  ersten  mmscTien 
and  autochthonen  aaffiibrt,  so  dass  diese  Torstellnng,  in  den 
gantan  die  älteste  nenschheit  zu  sehen,  eine  ganz  allg-emcine  ge* 
wesen  sein  aiiiss^^^).  Ja  bei  Hesiod  theog.  50  heisst  es  von 
den  Mosen: 

WO  aiso  die  mensrliea  und  die  gig'auten  Lynnz  offpiibar  nur  als 
zwei  verschiedene  g^enerationen  desselben  gcsclileclites ,  neliinlich 
der  yfjytvüiy  angeselien  werden  und  eigentlich  wohl  nur  dasselbe 
thema  des  gesanges  angedeutet  wird  ,  welches  üesiod  und  vor 
ihm  ohne  zweifei  yipIc  andere  dichter  in  dem  mythus  von  den  ge- 
sclilecbtern  ausfdhrieu.  Auch  die  Kyklopen  sind  im  gründe  eine 
besondere  species  dieser  urweltlicheu  menschheit ,  und  vollends 
die  kadnieischen  Sparten  mit  ihrer  blinden  streitwuth  und  ihrem 
wilden  und  x  iosig-en  wesctK  sind  nnr  eine  locale  anwendung  jener 
iiiclituug  vom  ehertien  gescLiechle  ^^^). 

Es  leuchtet  endlich  ein,  dass  das  bild  vom  eisernen  geschlechte 
d.  h.  der  jetzigen  menschheit,  welche  mit  mühe  und  arbeit  alier 
art  fiberbftuft  and  daeb  niebt  tadt  an  ■aehen  ist,  wesentiicb  ssit 
dam  bilde  ilberaitoslinttit>  welches  die  dichter  sieb  ¥0b  den  stel«- 
mensehen  des  Oeukaliea  oder  von  dem  eichen -ges^lecbte  andrer 
sagen  au  machea  lieben,  wie  denn  auch  Virgil  ansdrücklicb  sagt:* 
Virumque  ferrem  pragenicB  duris  capat  exinlit  arvis,  von  demaal* 
bea  gasehlechte,  yon  deni  es  an  einer  aadem  aCelle  deaselbaD 
dii^lars  beisst:  Gensqae  yimm  truacis  et  dura  roboranaia.  So 
daas  alsa^  wia  fcaBgi«  nicht  die  einxelaen  idaea,  aber  wähl  diese 

99)  Odyss.  7,  56  fT.  Daher  auch  die  Plifiaken  für  avtoxOoffc  gelten, 
8.  Apollon.  4,  548.  Vgl.  Wclcker  kl.  scbiilien  2.  s.  45.  Die  Kjklopen, 
Gigaaten  und  PbSaken  sind  einander  benachbart  und  verwandt,  alle  drei 
im  vesien  heimisch,  unter  dessen  fabeln  und  sagan  die  von  den  phle- 
gräischen  feldern  bei  Cuma,  von  denen  ich  in  den  yerhandlangen  der 
k.  sächs.  geseilschafl  der  wissofischad  1850.  s.  142  gehandelt  habe,  ohne 
Zweifel  sehr  all  sind.  Jedcnlails  waren  sie  der  grund,  warum  die  gi- 
ganien  anch  in  dieser  gegend  so  frub  beimisch  gedacht  wurden. 

100)  Schoeidewin  bemeritl  Pbilol.  f.  p.  434>  dass  Pindar  diesen  gi* 
gantrn  in  gleicher  weise  auch  sonst  zu  nennen  liebU  Neben  ihm  wird 
besonders  Porphyrien  genannt,  s.  Apollod.  1,  6,  1. 

X0\)  Auch  saut  Ovid  Meiaro.  1,  151  ff.  die  kämpfe  der  giganten 
gegen  die  satter  sasdrucblicb  in  die  periods  des  ehernen  geschlechtes. 

i02)  Namentlich  ist  es  beiden  eigenihtimlirb ,  dass  sie  xtipmtt»  m« 
ütptxiejiat  ^uftivTt^  uipbopimen,  in  bliimer  iraib  und  brie^aft  >ieh  tslbsl 
aufreibend. 
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eigen  tbiimliche  gruppirnng  und  characterisiriiii^  der  g-esrh  I  echter 
das  neue  rii  dein  mytlms  bei  Ueftiod  Ul>  der  laicJi  auf  dieae  er* 
ÖrterUDg  gebracitt  hut. 

Was  nun  aber  diese  KetrifFt,  so  kann  ich  mid]  niclit  davon 
Überzeugen,  dass  die  dichtung  Ijei  Hesiod  uus  wtsentlicli  niidern 
gesicbtspnnkten  beurtheilt  werden  müsste  als  bei  den  spätem 
dicbtera  ^^^),  wohl  aber  glaube  ich  mit  Buttmann  u.  a.,  dass  der 
mythoa  uns  schon  bei  Hesiod  nicht  in  seiner  ursprünglichen  ge* 
atalt  Torliegt,  da  die  folge  der  geschlechter  von  der  Seligkeit 
des  goldnen  hh  zur  inühselig'keit  des  eisernen  manche  Uneben- 
heiten zeigt  utul  numentlicli  das  ge&cblecht  der  bcroen  ganz  ent- 
schieden niclit  iu  diese  folge  gefiort  '^^).  Sieht  man  iodeisen 
Ton  diesem  ab  und  suppHrt  mau  im  gedanken  andres ,  so  ist  dia 
dichtOBg  doch  noch  immer  eine  schöne  uod  sinnige j  nur  damiiMi 
M  .der  folg«  der  netelle  mchi.  lowehL  des  wodi»  eb.£e  ^ekti- 
eefcen  qselitätee,  die  sie  fir  dee  tteaicUiche  leben  hatten  öder 
Jiabeo»  iieriickmdiligea  siusb,  beim  golde  den  glänz,  die  fülle  nad 
den  gemuM,  beim  eilber  den  redachrtenin  werth  and  den  bkicbe- 
ren  glans,  beim  erz  die  eigemclinft »  dnes' der  iLriegeriedbe  wef* 
feaachmuclE ,  wie  Hemer  et  mn  lekrt,  vnd  ftberhanpt  dae  metelli- 
eche  geriith  and  gerllste  der  kriegeriadiea  Terzeit  beeeadere  ana 
diesem  metall  bereitet  wurde  ,  beim  eieea  eadiich  die  rniVer* 
tOgbare  bärte  und.  die  bedeatnag  für  die  agricultur,  auf  derea 
liarte  arbeit  ea  bei  Heeiod  besonders  ankommt  ^o^),  da  des  aeker^ 
bau  und  alle  schwere  arbeil»  *  welche  das  jetUge  menediealebea 
characterisirt,  ebne  eisen  ja  gar  nicht  deakbar  ist. 

-  Nach  diesea  Torbereituagen  wird  man  sich  über  dlui  ganze 
am  so  leiebier  veraHndigen  kdnnen.    Das-  goldene  gescUeekt 
aatsfricbt  ganz  der  seligen  vorzeit  des  Kronos,  als  die  ganze 
erde  noeb  elysium  war,  denn  auch  dort  ist  alles  golden.  Es  fuhrt  . 
ein  leben  Toller  Inst  und  wonne,  ohne  ein  geliibl  des  alters  «der 

103)  Unter  welcher  Toraussetznng  sie  besonders  yon  K  F.  Hermann 
besprochen  wird.  Ausser  bei  Hesiod  kommt  sie  vor  Arat  Phaenom.  100 
Oyid.  Melam.  1»  89  IT  ;  Juvenal  Sal.  VI,  1  ff.;  XIII,  26,  und  bei 
Eakrios  Prooem.,  der  fast  ganz  dem  Hesiod  folgL  Bei  allen  scheint  es 
mir  dieselbe  dichtung  zu  sein  «nd  auch  der  sinn  in  der  haupisacbe  der« 
selbe,  nur  von  jedem  eigenihümlich  angewendet,  grade  wie  die  Prome- 
tbeusfabel.  Die  kritischen  bedenken  der  Hesiod ischen  redaction  sind 
besonders  von  Ruitmann  und  von  Bamberger  hervorgehoben. 

104}  Denn  es  ist  durch  kein  melall  characterisirt  und  stört  gani 
eolsebieden  die  folge  der  sbslofung« 

105)  Daher  die  ;r«lii«//r«vK  Ifir"*^*  der  ;ifiU«ro?  ^^\}^<i  (H-  5,  704. 
Dagegen  /^i/om  ^A<fi»f)&irrf),  yAXntov  ^ron,  ^aXiKtot  av^ntq  in  dem  Orakel 
bei  Hcrodot  II,  152 «  und  so  manches  andre  beispiel. 

106)  Daher  mir  auch  nichts  darauf  sncokomraea  sebeini,  dass  das 
eisen  dss  sttlelsl  bebsnnl  gewordene  metall  ist.  Auch  hetsst  es  beim 
cberMa  gessbleohte,  sie  kalten  noch  nicht  das  eisen ,  sondern  sie  halten 
eisen  g«r  nickl  t  soadera  ner  era  d.  k.  sie  lebten  nur  der  arbek  des 
krieget. 
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des  todeSj  im  ungetrübten  genusäe  der  allezeit  zum  diensto  der 
menschen  willigen  naturkraft;  kurz  wie  Adaiu  und  Eva  im  |>aru- 
diese  lebten.  Und  als  seine  zeit  gekommen  war,  ist  es  zwar 
aus  der  siebtbarkeit  verscIiwiiDdeD  (oliae  lu  sterben,  wie  Rba* 
daMBtliya  «ad  Meoelao«  bei  Honer»  ireldie-  naeh  elyaiuiB  eat* 
rückt  werden)»  aber  ininier  noch  lebt  und  wirkt  es  im  dienste 
des  Zeus  und  der  gerecfatigkeit,  indem  die  tansende  tou  guten 
geisteroj  welcbe  auf  recht  und  unrecht,  sehn  und  die  werke  guter 
menschen  mit  reichthum  segnen ,  die  unsichtbare  gegenwart  und 
fertdauer  eben  dieses  saturnischen  geschlechtes  sind.  Das  aweite 
geechlecht,  das  silberne ^  ist  am  schwierigsten  zu  verstehen,  so* 
wohl  nach  seiner  eigenthümlichen  bedeutung  als  in  seiaeui  ver^ 
hältnisse  zu  den  ihrigen.  Doch  scheint  die  meioung  der  Hesio- 
dischen  dicbtung  zu  sein,  dass  es  von  der  natur  zwar  noch  ein 
sehr  begiinstigteSy  aber  in  körperlicher  und  geistiger  hinsieht  re* 
ducirteS}  im  vergleich  mit  dem  goldnen  geschlechte  schon  ver- 
kommendes gewesen  sei.  Hundert  jähre  wachsthum  und  Unschuld» 
aber  eine  Unschuld  der  kindischen  einfalt,  des  bewusstlosen  kÖr* 
pertriebes,  bis  es  zu  seinen  jähren  kommt  und  dann  nur  kurze 
zeit  noch  lebt.  Denn  alsbald  verfallt  es  der  vßQig  und  selbst- 
mörderischen otdaig  f  weil  seine  g^cistigc  kraft  in  gar  keinem 
verbältniss  zur  körperlichen  steht.  So  wird  es  unter  sieh  hand- 
gemein und  will  den  göttern  nicht  die  ehre  geben,  daher  es  vuoi 
Zens  wieder  vertilgt  wird.  Doch  haben  uuch  diese  noch  eine  art 
von  fortdauer .  als  eine  art  von  unterirdischen,  gnomenartigen 
geistern,  wie  es  sclieint.  die  aber  sterblich  sind,  wenn  ich  anders 
den  dunkeln  vers  toi  fiev  vnoxOövoi  fuixaQi^'  Opjftol  nalkovtai 
richtig  verstehe.  Es  scheint  auch  dabei  ein  bestimmter  glaube, 
eine  eigenthümliche  damonologie  zu  gründe  zu  liegen,  deren 
quelle  aber  bis  jetzt  niciu  nachgewiesen  ist  ^^^j.  Bei  Ovid  ist 
es  das  eiste  geschleeht  des  sub  hivc  mundus ,  indem  auch  die 
naturordnung  eine  minder  günstige  geworden.  Denn  es  ist  kein 
ewiger  frühling  mehr,  sondern  ein  Wechsel  der  jahreszeiten,  und 
schon  forderte  die  erde  arbeit,  wenn  sie  ihre  gaben  spenden  sollte. 
Nun  folgt  d4s  eherne  gesckledit,  aus  escheik  geschafien,  immer 
in  ers  gehüllt  und  von  erz  umgeben,  ganz  kriegerlsdi,  blntdtir* 
stig  und  gewaltsam^  in  blinder  wuth  sich  selbst  aufreibend ,  so 
dass  2feu8  sie  nicht  zu  vertilgen  braucht.  Auch  haben  sie  keine 
art  von  fortdauer,  sondern  vwfv^voi  sind  sie  in  den  Hades  ge- 
gangen. Bei  Arat  verlässt  Dike  erst  unter  diesem  geschlechte 
die  erde»  da  sie  unter  dem  silbernen  noch  mahnend  geweilt  hatte. 
Endlich  das  eiserne  geschlecbt  der  harten  arbeit,  der  zwietrach^ 
der  gottlosigkeit ,  und  dabei  eia  unverwüstliches. 

107)  Am  nrich?(cn  liegt  der  vergleich  mit  den  iiaüschcn  I.arcn  und 
Lcmuren ,  jener  mil  den  dämonen  des  goldnen  geschlechls,  dieser  mil 
denen  dos  »ilbernco.  Diese  ciumi&chuiig  dautonologischer  vorslciluugeu 
macht  die  Ucsioditche  'vcrsioD  des  mjrlhus  besonders  eompHcirl. 
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So  viel  leuchtet  bei .  diesea  scliilderiitigeii  mU  die  etUttflie 
haofteache  doch  klar  bervor»  doM  eSeht  bloe  eio  verfall  der 
Hensehbeit  vom  tollkoBmaeB  anfange  hia  iir.  vfirtweifelten 
genwart  geseiclinet  werden  sollte,  aondern  auch  eine  verschiii» 
dung  der  mensdiheit  an  ihrem  eignen  verfalle,  indem  die  vß^tg» 
die  miaaebtung  der  götter  aus  übermass  an  Selbstvertrauen,  mit 
dem  zweiten  geschlecbte  eintritt  und  dann  in  den  folgeaden  ge* 
schlechtem  immer  weiter  um  sich  greift,  wie  eine  art  you  giifti- 
ger  erbsünde  ,  die  mit  der  zeit  immer  mächtiger  geworden.  Za- 
erst  ist  es  die  i'ßrn^^  des  nnü!)prleGrten  nuturtrotzes,  dantj  die  der 
?>/utdijrstigen  gewalt,  eudiicli.  naclideiii  die  krnft  der  menschliclien 
aatur  noch  mehr  verrinq-ert  und  die  last  der  ihr  /us^ernutheteu 
arbeit  verstärkt  ist,  die  der  Verhärtung-  und  Verstocktheit.  Und 
dahei  nicht  eiüiuul  die  cntschuldigung-  einer  höheren  nothwendic;'' 
keit,  wie  Ovid  sie  Avenij^stens  anzudeuten  versucht,  indem  er  ci 
nen  (luralleien  veriait  der  natur  annimmt,  sondern  ein  wieder- 
holtes experimentiren  der  gottheit,  ob  sich  ein  erträgliches  men- 
schen geschlecht,  nachdem  der  ursprüngliche  friede  einmal  gestört 
worden,  erschaffen  iatibe.  bis  siü  zuletzt  ermüdet  und  es  hei  dem 
eiaeriicü  geschlecbte  bewenden  lässt.  Eine  härte  der  ansieht, 
welche  indessen  dadurch  sehr  gemildert  wird ,  dass  der  mythua 
von  den  gescblechtern  bei  Hesiod  nur  die  einleitung  und  verhalle 
XU  den  guten  l^brea-  über  '4m  meBsebllde  leben  in  seinen  ver^ 
oebiedeoen  stünden  unil'bem&kreisen  bildet,  durch  welche  lugend 
und  wobl&brt  auch  i«,  diesem  genr  schlimmen  neitfilleir  dock  qocb 
gewonnen  werden  ka^n.  ; 

Auch  der  autoclithonenglaube  ISsst  sich  mit  dem  ginuben  an 
eine  bessere  vorxeit  wohl  vereinigen,  wie  denn  namentlicb  die 
atäscben  «utochtfaoiien  gleichfalls  fttr  hdebst-  begaU  und  erst  die 
spätere  menscbbeit  für  berabgekommen  gilt,  und  eben  so  die  ar* 
kadisdien  und  argivistfhen  autocbtlionen  fttr  liebHoge  der  götlnr 
und  far  die  weisen  konige  und  gesetzgeber  ihrer  völker  angese- 
hen wurden  1^^), -so  gut  wie  die  eignen  «ohne-des  Zens,  ein 
Mines  oder  ein  Aeakos.  Im  allgemeinen  aber  ist  es  doch  grade 
die  aatocbtlionenidee ,  bei  welcher  die  entgegengesetzte  Vorstel- 
lung anknSpft,  die  von  ibiner  ursprünglichen  schwäche  und  hilif* 
losigkeit  der  menschliclien  natur,  die  sich  dann  allmälig  zu  einem 
vervollkommneten  zustande  erhebt  So  habe  ich  oben  nachge* 
wiesen ,  dnss  eine  solche  ansieht  von  der  civilisation  hei  Homer 
nickt  allein  vorherrscht,  sondern  dass  sie  auch  hier  mit  demsel- 
ben glauben ,  dass  die  natur  als  solche  nur  wüstes  und  uoge- 

106)  Sollte  dofh  der  argivbche  Phoroneus  nach  der  landcssAge 
reibst  das  Teuer  erfunden  und  seinem  volke  milgelheiH  hshen^  s, 
»ao.  II,  19,  5. 
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«dilachteB  bemmtbriiig^ii  Termdge,'  Terbundeii  gewesen  xn  sein 
scheint.  Im  folgenden  wird  sich  nnn  zeigen,  dass  diese  ansieht 
iMberfcniipt  bei  den  Griechen ,  besonders  bei  allen  gebildeten  (die 
entgegengesetzte  ansieht  mochte  sich  mehr  im  volke  erhalten)  die 
Toroerrsdhettde  gewesen,  und  dass  sie  namentlich  in  der  Frome* 
thenssage  zu  den  geistreichsten  und  tiefsinnigsten  mythen  über 
die  nitestea  eebicksale  dea  mensdilicbeB  geichlechtes  g^* 
führt  hat. 

1st  Pluto,  wif  PS  in  seiner  g-anzen  art  Hegt,  dem  g-laiibcn 
zHp-pthan  ,  dass  das  tjiite  den  anfang*  bildete  und  die  verschlim- 
nirrung  eine  folge  des  abfalls  ist  ^^^),  so  ist  es  dagegen  Aristo- 
teles, welcher  den  entgpegengeseUten  erlauben  sehr  bestimmt  aus- 
spricht, und  zwar  mit  bestimmter  lu  ziehung  auf  die  autochthonen 
und  auf  die  deukalionische  menschiieit,  Pol.  II,  5,  12  eUog  ta 
rovg  TiQCoTovg^  si're  yr^yewstg  7j<jav  eijs  ix  (püoQcis  7iv6s  ic^&tj<TaVf 
o^oiovg  shat.  nal  tovg  iv-jf^ovrag  vai  rovg  aporjrovg,  mrjnsQ  Mal  Xi- 
yixai  nara  tmv  ytfyercov ,  tudz'  aroTzop  jo  fiü  tip  ip  tolg  tovtoap 
dnyfiaatif.  Das  wird  dann  die  allgemeine  ansieht  sowohl  bei  den 
culturhistorikern ,  von  denen  diejenigen  welche  einen  ßiog  'Ella.' 
dog  oder  TitQi  tVQTjiiüzGyi'  geschrieben,  seit  Theophrast  und  Dikü« 
arch  sich  in  der  ausmahlung  dieser  dürftigen  einfalt  und  kümmer- 
lichkeit  ganz  besonders  zu  gefallen  pflegten  ^'^),  ala  bei  den 
pbUoaaphifendea  dicbtern,  weMa  aldi  ia  derartigen  aebiiderungen 
gletahfalls  tu  ergeben  liebten»  acban  iMreil  sia  die  pbantante reia* 
tan,  ader  ancb  zu  ganeten  eindr  aapbistifldien  lebeaftaaiiicht,  irle 
diesea  namentlich  bei  Kritiae  der  fall  iat-,  tn  den  bei  Sext.  Em- 
pir*  Till,  9y  54  erhalteaen  Tersen: 

xat  i^Modf^  iaj(vog  ^  4ntiiQhtig  n.e.w.| 
walcbe  verae  eine  Tolletandige  tbearie  des  adieleniae  eatbalten 
'  und  aanst  wabl  auch  dem  Euripides  sngescbrieben  werden.  In- 
dessen pflegen  auch  andere  dicbter  und  zwar  ganz  ohne  tendenz 
sich  in  derartigen  Schilderungen  der  urzeit  zu  versucheoi  welche 
je  länger  desto  häufiger  werden«  Von  vielen  beispielen  aus  der 
griecbiachen  fkaesie  will  ich  nur  das  eine  des  Moschioa  hersetzen, 

109)  Vgl.  Ackermann,  das  christliche  im  Plato  s.  307.  Dieselbe 
ansieht  nerrschte  in  den  pylbagoreiscben  und  orphiscben  religions-  und 

lebenssjslemen ,  auf  welche  eine  einwirkuog  des  Orientes ,  welcher  die- 
ser  asiatischen  richtung  immer  ergeben  war  ,  gewiss  ist.  lieber  dio  an<^ 
Ibropologie  der  Orphikcr  vgl.  Lobeck  Agiaopb.  p.  567  sqq. ;  580. 

ItO^  Vgl.  Demeler  und  Pcrseph.  s.  350;  395  ff.  Dikäarch  halte 
beide  cullurhislorischen  .<>ysteroe  zu  curabiniren  versucht.  Ausser  seinem 
ßioq  *£Uddo?  gab  es  ein  gleiches  werk  ton  lasen,  einem  schfiler  des  > 
Posidonios,  in  vier  buchern,  s.  Suidas  v.  *IaaMv.  Wahrscheinlich  wurde 
in  diesem  die  cultar  nicht  von  den  götlcrn  abgeleitet,  sondera  Ton  den 
ersten  8apientes,  nach  stoischer  weise  gedacht»  s«  Postdooius  bei  Senee« 
Ep.  90. 
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eines  späteren  dicbters  der  earipirtciiickm  iciurie^  »na  Stob,  fiel. 

;j^jcÖTOi'  d*  uv€tfii  yai  diantvioj  Xoyq» 
AQXrjV  ßQOJeiov  y.ai  xajdaiaGtp  ßiov. 
'qv  yciQ  not   aicov  x^Trog ,  IjVj  onrjn'xcL 

6^^yEp^j  anrjXaia  xcu  dvaqXiovs 
qxzQccyyas  ipfuLortsg'  ovdETtaj  yuQ  i^w 
OVTB  öTey^QTjg  otKog  ovte  laiioig 
tVQtia  TTVQyag  (i)'j(_vQ0Jfit'r7j  noXtg. 
•    ov  iliv  Üqüiqoigiv  uyxvkotg  iiifivero 
^dXaiva  naqnov  ßööXoe  ofinnov  jQoq>ö^', 
ovif  iQ^CLT^g  öldliQog  eii^tidog 
0€Ü^O97ag  otfTig  OQTOLtovg  iznutXzu 
aXl  ff  mitvfm9  umtpa  t  exffagovaa  y^. 
poQul  ^  c»QHoßQmT4s  oXXiiXoMtppinff 

inu  ^  ^  fixtm  näftä  xal  tQi<pnp  xQopog 

avTf^p  naqacxviv  Pff9  (pvoi*  dtimntaXop* 
YO^'  WQi&tj  fitp  xagnog  iifiSQov  TQOtf^t 

yXvx^Ta  TTyjyri  ,  yaiu  Ö*     if^ir  OöttO^Oi 
fflhi  ivyovXxoIg  ßowilv  ^g9f^W9t0, 

9(g  ^ftSQOv  Mmtaif  ^jafüv  ^iov, 
xax  tov88  tovg  d'avoftag  wgtütv  vofiog 
tviißotg  xaXvTTTsiv  xttntftoiQcca&ai  xovtp, 
pcAnovg  t  a&dntovg  fitjd*  iv  orfx>(t).uoig  iapf 
7tig  nqoG&B  d-oirrjg  fipijfiopevfAa  övaotßig» 

wo  also  du  menschiiehe  leben  gleicbfalli  ran  tbieriscben  anfan- 
gen und  menschenfresserei  allmälig  zur  caltar  fortschreitet.  Ans 
den  lateinisclien  dicbtern  genügt  es  die  scbildcrnng  bot  Borns 

Sntir.  1,  B,  99  ins  gedächtniss  zurückzurufen: 

Cum  prorepserunl^^^)  primis  aniraalia  tcrris, 
Mutum  et  turpe  pecus ,  glandem  atque  cubilia  propter 
Unguibus  et  pugnis  ,  dein  fustibus  atque  ita  porro 
Pugnabant  armis,  quae  post  fabricaverat  usus, 

1 1 1 )  Vgl.  Wagner  de  Moscbionis  •  PoeU  Trag,  vita  ac  fabb.  reliq. 

Vraiid.  1S46.  p.  21  sqq. 

112}  Grado  wie  bei  Karneadcs  in  der  oben  angefubrlen  stelle. 
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Donee  vcrha  ,  quihus  voces  sensiisqiic  notarcnt 
Noiiiinaque  invL'nere.    Deliinc  ubsLstere  beilo,  . 
Oppidu  coeperuot  munire  ct  poinre  leges, 
Ne  quis  fur  esset  neu  latro  oeu  quis  adulter  etc. 
WoDiit  zu  verg^leichen  die  sehr  weitläuftia^e  auäfülirung  dieser  Ur- 
zustände bei  Lucret.  V,  923  ff.,  die  kürzere  und  geschmackvol- 
lere 1)(  i  TibuU  II,  1,  39,  die  aus   verschiedeoen  vorstellung-en 
coiubiiiirtc  bei  \  irg-ii  Aen.  VIII,  314  sqq.  u.  s.w.     lind  auch  die 
liisturiker  pilegteu  die  urzeit  und  ihre  ersten  erfindungen  und  ge- 
staltungen  des  oiensdilicbeu  leberis  durch  spräche ,   religion  und 
gesctz  jetzt  allgemein  in  diesem  lichte  aufzufassen^  z.  b.  Diodor 
1,  8  und  Sueton  bei  Isidor  Origg.  VIII,  7;  desgleicheD  die  bel- 
letristiker, wie  X.  b.  LociMi  in  des  "E^mtg  c.  33  ff.  sie  noeh 
einmal  sehr  weit  auagefübrt  bat   Die  armen  .antochtbonen  und 
yiiysv%lQ  kamen  zuletzt  darüber  dermasaen  in  d^n  ruf  der  tbieri* 
sehen  robbeit  und  struppigen  albemheit,  .  daas  sie  apHchwÖrtlicfa 
dafür  wurden.-  So  heisst  es  schon  beim  Aristophanes  in  den 
wölken  v.  845,  in  der  yeritehtKchen  frage  des  vaters 

tavt  ifna&eg  tik 
siaa  fTttf  agn  nag»  tovs  y^tnlgs 
und  vollends  tritt  dieser  Sfurad^braucb  hervor  hei  Pcrsius  Satir. 
VI,  57  ^^')>  wo  die  progenies  terrae  noch  einmal  den  verächtli- 
chen gegensatz  zu  dem  Stammbaume  der  guten  gehurt  bildet, 
ganz  wie  jenen  fels*  und  bäum  -  gebornen  bei  H(»nier.  Ja  dieses 
vorurtheil  gegen  den  anfang  der  menscbheit  und  gegen  die  äl- 
teste hevölkemng  von  Griechenland  hat  sich  zum  theü  noch  bis 
auf  die  neuere  mjthologie  fortgepflanzt,  da  sich  namentlich  der 
treffliche  J.  H.  Voss  ganz  ausserordentlich  darin  gefallt,  seine 
urpelasgcr  so  roh  als  irg-end  niog^jich  auszumahlen.  Es  ist  sein 
cifer  gegen  die  vom  orient  her  durch  priesterliche  Umtriebe  ein- 
gescliwärzte  offcnbarung,  wie  sie  bei  andern  mylhologcn  G:elebrt 
wurde ,  welche  ihn  zu  dieser  doctrin  (iführt  bat.  Aber  er  be- 
denkt nicht ,  dass  nicht  blos  die  religion ,  sondern  auch  die  s^e- 
schichtlicbc  crfabrung  zu  der  annähme  führt,  dass  grade  in  den 
ältesten  perioden  des  vulkerlehens  die  ausserordentlichste  pro- 
ductivität  geistiger  tbätigkeiten  angenommen  werden  muss,  und 
zwar  bei  allen  Völkern  gleichmässig- ;  eine  übi'r/.ciij2;un^-  welche 
sich  auch  sehr  wohl  nicht  allein  mit  dem  ganz  religiösen  und 
deshalb  gieiclifulls  allen  volkern  eigenthümlichen  offenbarungs- 
glauben  verträgt ,  als  mit  dem  notb^^ndigen  gruuUsaUe  aller 
Weltgeschichte,  ^fkw  die  menschliche  cultur  von  jeher  eine  gemein- 
sehaftliche  arbeit  allelr  vSlker  gewesen  ist  und  eben  desshalh  die 
allgemein  menschliehen  resultate  von  dem  einen  volke  auf  das 

113)  O  Jahn  zu  dieser  sii^IIc  gibt  mchf  beispiele  über  die  sprich- 
wörtliche iormei  terrae  filii,  yiiyivti^^  welche  im  grnode  nur  die  moderoD 
forme!  for  die  slleribäinliche  vortldlaog  cia«  ^v^q?  v'd'  dno  nirqrji:  Ist. 
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•D^ere  HbensngelieD  pfl«geB>  om  tor  diesem  weiter  gefördert  in 

werden  M^V  ' 

Bei  deb  Griechen  war  ee  -fibdigens  eieht  etw»  Uos  die 
klärungf,  welche  jene  lehren  verbreitet  hat»  obwohl  sie  gewöhn» 
Uch  einen  sophistischen  gehnmeh  davoa  gesiaeht  hat  Soodem 
auch  die  kosmogonie  stimat  in  der  grundansicht  mit  dieser  te- 
leologischen anschauung  snsaMen,  nnd  vollends  die  nythologie 
der  cnUurgötter  ist  reich  ao  gaoa  ähalichen  aosfdhrungen. 

Hat  doch  die  gaoae  kosnogonie  and  tbeögonie  der'Qrieches 
dorcbaus  denselben  wurf,  so  zu  sagen.  Aus  unvollkommnen  an- 
fangen  hebt  sich  der  kosmos  in  allmäligen  absätzen  und  kriscn, 
wie  pin  org-anischf s  g-ewachs,  his  rur  Vollendung»-  und  krone  des 
£(anzen  licrvor,  weklies  erst  Zeus  und  die  olympische  c^ötlcrla- 
niilie  ist.  Erst  Zeus  ist  der  wahre  sj-ott  und  zwar  ist  er  es  erst 
dnrch  die  gewaltig-cn  kämpfe  mit  Titanen  und  Giganten  £rcwor- 
den,  der  herrscher  und  Ordner  der  weit  wie  sie  jetzt  ist,  unvoll- 
kommen und  voll  von  dishartnonieen,  aber  diese  gegensätze  sind 
durch  die  kratt  seines  geistes  und  seines  willens  gebunden  ,  und 
darum  schön.  In  diesem  kosmos  und  mit  demselben  ist  nun  auch 
der  mensch,  das  merkwürdigste  geschujjf  in  demselben  nächst  den 
gcittern ,  aus  rohen  anfangen  und  misgestalteten  vor\  ersuchen 
(Giganten,  Kyklopen  li.ü.  w.j  eiöL  sehr  allmäli£>  zur  Verfeinerung 
auf  den  wegen  der  cultur  durchgedrungen,  auf  denen  er  sich  jetzt 
bewegt.  Aber  keineswegs  (und  hier  trennt  sich  der  religiöse 
glaube  aufs  ents^iedenste  too  der  sophistischen  aufklSrung) 
bloa  durch  eigene  kraft,  sondern  die  götter^  die  olympischen, 
haben  das  laeiste  and  das  beste  dazu  gethan,  theils  dnrch  ihre 
meugungeo,  wodurch  das  geschlecht  der  heroen  eatstandeD,  nater 
denen  x.  b.  Herakles  fast  gans  der  aufgäbe  lebt,  der  unhSndigeii 
natnrkraflt  im  dieaste  der  menschheit  entgegengetreten,  theils 
dnrch  ihre  persönlichen  stiütungen  und  Offenbarungen,  ihre  epi* 
phAuleen,  wie  sich  der  griechische  glaube  aussndriieken  pflegte. 
Alle  gottereulte  ohne  ausnähme  wnssten  Ton  solchen  wohlthaten 
au  erafthlen,  die  des  Zeus  you  den  einricbtungen  eines  geordneten 
regiments,  die  des  Hephästos  und  der  Athena  too  denen  der 
k\mst  und  Wissenschaft,  die  des  Hermes  von  der  erfindung  der 
spräche,  die  des  Poseidon  von  den  aaföogen  der  ritterscbaft  und 
der  Seefahrt;  ganz  besonders  aber  die  cnlte  und  mysterien  der 

114)  Sehr  gut  ugl  A.  W.  Schlegel  Essais  li((6r.  p.  274  sq.  Sans 
doule  dans  Thisloire  de  U  civilisation  il  faut  auivre  avec  sein  les  Irsees 
des  oommuoirslions  qui  ont  en  Heu  enire  difföreats  peuples.  Msis  i] 
faut  bien  se  garder  de  confondrc  les  analogies  qui  ont  leur  source  dans 
la  nature  humaine,  avec  les  ressomblancos  produiips  par  Timitation.  Si 
vous  refuses  la  puissance  crcialrico  ä  I'huinmc  presque  dans  lous  Ics 
tildes  et  dans  tons  les  pays;  si  tous  failcs,  pour  ainsi  dire,  la  gdn^s- 
logie  de  foule  activite  intellectuelte»'  vous  rendss  Is  premiere  invention 
d*  snisnt  plus  inconcevable  et  vous  ares  tM  uoe  diffficuU^  ao  lieu  d' 
so  r^odro  one. 
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bddea  ciiltiirgttttef  •ehle^Mui  ,  der  Henlrter  niid  d«»  DionjNMu 
Ihre  gaben  mid  stiftmigeii  geboren  so  wesentlich  zur  pflege  der 
■leisälicheii  nafiir  naeb  ib^n  leiblichen  und  gelatigen  bedürf* 
niaiM,  daas  aicb  eben  dayou  daa  .UQgüldb  imd  vng«achiek  einer 
leÜ»  WD  die  menschen  sich  dieser  atiftnngen  noch  nicht  erfrea- 
tan,  am  anschauUebaten  daratellen  muaste  ^^^),  AlUin  «na  dar 
aymbalik  der  Tbeaaophorien  und  Eleusinien  Vimi  aieb  eine  gaoia 
reibe  Ton  frommen  und  dankbaren  gebräucbea  und  ToratettmigeB  . 
der  art  ableiten,  durch  welche  alles  daa  menschliche  leben  und 
dasein  veredelnde,  von  der  nabrung*  des  brodes  bis  zu  dem  ehe* 
liehen  leben  und  der  bürgcrlicbcn  Ordnung"  und  bis  zu  den  tröst- 
lichen hoftrinntren  eines  bessern  lehens  nach  diesem  irdischen  le- 
ben, von  e:öttlicbejr  Stiftung  und  oftenbarung  abgeleitet  wurde. 
Kein  wunder  also  dass  in  diesen  culten  der  uutochtboneng-laube 
und  zwar  mit  dieser  speciellen  anwenduntf  auf  das  wilde,  rohe 
und  ganz  uabehuifene  der  vorzeit  eine  besondere  pflege  fand ;  in 
diesen  griechischen  cuUen  sowohl  als  in  den  verwandten  auslan* 
dischen ,  deren  mjsteriübe  andeuUugea  durch  das  Pindarisehe 
iimgment  jetzt  auf  so  erfreuliche  weise  ergänzt  werden  ^f^)..  Und 

115)  Arlsfides  'P(')/itj<;  iyttoifiicr  yol.  f.  p.  366  cd.  Ddf.  w<jt*  tyciyt  tiv 
%ofui^ofit*oif  71^6  TqiVLxaU^9V  ßiov  rovtow  tcvui.  toy  ngo  vfiöiv  ijimow ^  OsA^> 

§i^v  tov  l^ftSgpv  tf  Kui  TOV  Pvv  ryv  ^Ä^^vatwt  noXiVf  ßtßam&rjvm  6%  Kol 
tof'to*-  t»9*  v/ibtv  SiVTfQ{o*i  rfrtniy,  aftuvoiupt  wo  also  die  erste  civifisalion 
von  Athen,  die  zweite  von  Rom  ausgeht.  —  In  dem  Homerischen  hjmn. 
auf  Deioeter  isl  zwar  die  ganze  haltung  nach  epischer  weise  so,  dasa 
die  im  plaaben  ^eselile  wildhatl  nnd  durftif  heh  des  ßi*^  u^i  T^atnU^ 
ßov  nicht  beröebsichligt  werden  kann.  Indessen  glaube  ich  doch  in 
T.  265  ff  ,  wo  von  kriegerischer  Zwietracht  der  Eleusinier  die  rede  ist, 
einen  anklang  dieses  glanhens  zu  erkennen.  Gewöhnlich  denkt  man  da- 
bei au  geschichtliche  kriege ,  entweder  an  bürgerliche  Unruhen  in  Eleu- 
tja  et«,  «der  an  den  s.  g.  efeusiaisebeo  brieg  swiseben  Athen  und  EU»* 
sia*  IHe  richtige  erkiarung  aber  gibt  die  eleusinische  ßttlirp:vQ ,  t*  He^ 
sych.  9.  und  Athen.  IX.  p.  406.  D,  in  welchem  cullufgebrauche  ich, 
wie  in  andern  li&oßoUakq^  eine  tradition  von  ehenull^en  arüan^  erkenne, 
aber  oichl  in  historischem  sinne,  als  ware  von  wirklichen  kriegen  die 
red«,  sondern  in  allegoriscb •  symbolischem,  so  wie  die  badmefsebca 
Sparten  und  die  menschen  des  »ilbernen  and  ehernen  gesohlechtes  unter 
einander  handgemein  werden,  vgl.  Paus.  II,  32,2  maoiaadyTtov  oßtoitf 

rü$p  iv  Tff  JioAft  uaatTOtr  kuI  rar  r«?  q<tnlv  i'no  7il<v  uvxiaxaQmxüv  »«ra— 
ktva&l^vuk  Hut  «oQxi^p  nyoual  a^toi  AiüoiJoita  6voftui,ovrtq,  Vgl.  über  an- 
dere gebrittcba  der  art  Lobeek  AgI.  p.  679  sqq.  Die  spSleren  dicblnn- 
gen  Tom  rauhe  der  Persephone  und  den  ^tifuingen  der  Demeter  geben 
sich  dagegen  viele  müho  die  primilivp  ffurfli^kcit  und  robbcil  der  Eleu- 
sinier zu  schildern,  Demet.  und  Perseph.  s.  131,  wo  namcnllich  auch 
ton  dem  aulochlhoocu  Jvoaid^g  die  rede  ist,  der  nun  schon  bei  Pindar, 
aber  unter  dem  namen  Jütvln  forbonml:  eine  differenz,  über  wdebe 
ich  ganz  mit  Schneidewin  Pbilol.  a.  o«  p.  429  sqq.  öbereiostimme,  dass 
nehmllch  JinvXtx;  der  allere  name  ist,  Jvauvkrjf;  der  später  absiebllicb 
veränderte,  wie  Ih{\oKfiOvr:  ^  Ilf\jntfuaau^  fpf()oi<puaaa  u,  s.  w. 

116)  Auch  in  Phrjrgien,  auf  Lemnos,  auf  Kreta  behauptete  man 
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auch  die  ägjptiaeli«i  laiMiyaterim  wmn  rmh  m  seMen  m* 
4«itiuig«ii>^^. 

Gans  besonders  gehM  aber  die  PreaietlieMBage  in  diesea 
imaauaenliaiig,  ein  njÜhos,  welcher  da«  eigentbünliehe  fcal^  daw 
er  nicbt  bioa  von  den  anfangen  der  meaaebiieben  enltiir  doreb 
götlerstillinig  nad  laensciieawitx  berichtet,  ■oadem  aaeb  Toa  der 
eoBCorreBS  nad  oppositioa  der  gdtterwelt  gegen  diesen  aufschwung, 
so  dass  er  aaf  dem  ganz  dramatischen  principe  des  aiitagponi«- 
mus  zwischen  menschlicher  freilieit  und  dem  neide  der  götier  be- 
r!i?it,  welcher  letTtere  jenes  tiufstreben  wie  eine  nicht  loszuwer- 
den de ,  also  in  demutli  zu  (rag-endc  last  niederdrückt  Die  alte 
fabel  von  den  alteren  und  jüng'eren  generatiooen  der  gotter.  von 
den  Titanen  und  Olympiern  ist  es,  welche  es  möglich  machte, 
einen  verwickelten  gedanken  in  einer  so  bewaodrungs würdig 
geistvollen  dichtung-  durchzuführen. 

Versuclicn  wir  die  allgemeine  vorstelhinn^  zu  erfassen,  welche 
bei  der  mythologischen  fignr  des  Prometheus  zu  gründe  liegt,  so 
ist  seine  wesentliche  bedeutuni;^  ohne  zweifei  die  des  feuers,  nis 
niitur-  und  als  culturkraft,  und  er  ist  dem  Hephästos  insofern 
sehr  nahe  verwandt.  Besonders  ist  es  das  formenbildendc ,  das 
kiinstlerisclie  feuer  (xd  nvQ  rsyviyjw)  des  menschlichen  lehens, 
welches  er  vertritt,  eine  gruudbedingung  aller  menscli liehen  civi- 
lisation noch  mehr  als  selbst  die  brodfrucht  der  Ceres;  daher 
Proiiu'theus  der  philanthrop  sciilechthin  ist,  in  einem  innigeren 
Verhältnisse  zur  menschheit  als  irgend  ein  andrer  i^ott.  Ab,cr 
diese  feurige  kraft  ist  zugleich  in  der  Übertragung  gedacht  als 
iatelUgenz,  als  der  penetrireade  veratoad  der  erfladang,  der  die 
natar  aacb  obae  bSbere  offeabamag  aussubeatea  Tersteht,  ja  nur 
la  Jeiebf  gegen  diese  sieb  aafaalebBea  uad  ihre  bediagendea  Tor* 
schrillea  xa  überscbreitea  gestinmt  ist.  üad  bier  beginat  sieb 
die  tiCaaisebe  natur  des  Prometbens  an  seigea»  sugleleb  seia 
weseatlidier  naterscbied  Tom  Hepb&stos  W&bread  dieser 

der  geborsame  soha  des  Zeas  uad  der  allezeit  willige  yotlstre- 

a\so  aulochlhonie  d.  h.  den  allerersten  besitz  der  cuUur,  deren  erinne* 
ruDgen  und  eigenlhümlichkeiteo  sieb  dann  mit  diesen  localen  gottesdien- 
stsa  Dod  mysterien  der  Koreteo,  Korybaalen  und  Kabiren  verschmolseo, 
Bs  gehört  z.  b.  zur  eigenlhämlicbkeil  der  kleinasiatiscfaen  cukuaerione- 
ntDgea,  daas  darin  besooders  tob  melallnrgie  die  rede  ist. 

117)  Vgl.  u.  a.  die  inschrift  von  Andros,  bei  Weickcr  kl.  Schriften 
bd.  3.  8.  264.  T.  45,  zu  vergleichen  mit  Diod.  1,  14:  ans  welchen  stel- 
len man  sieht,  dass  auch  in  diesem  kreise  später  die  beliebte  iheorio 
Toa  der  meDsebenfressenden  nrteit  eingedrangen  war. 

118}  Seine  mythologische  begrenzung  und  eigenihfimlicbkefi  istspe* 
eiell  darin  gegeben,  daaa  er  ist  o  »u^^o«««  ^'<><^>  wie  Sophokles  ibn 
nennt,  derjenige  der  den  menschen  das  feuer  gegehen  hat,  nachdem  er 
es  dem  hiinmel  entw^indt  hatte.  Darin  liegt  zugleich  seine  nf^oi^^O^u» 
Uttd  sein  (lianisches  \^e$en. 
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cker  Miser  befehle  ist  ^^^),  wie  Hermes  und  die  andern  gliedcr 
der  olympischen  g-ötterfamilie,  vertritt  Prometheus,  der  aobn  des 
Titaneu  lapetos  die  irdische  iutelii(<euz ,  welche  sich  im  4?pe^f*n- 
satzp  zu  der  göttlichen  befindet  und  gelallt,  und  er  wird  dadurch 
awar  zu  dem  wirksamsten  heförderer  der  menschlichen  cultur, 
aber  er  ist  zugleich  die  Ursache  von  allen  üheln,  von  welebeo 
die  ineiksctiliche  cuUur  als  menschliche  nun  nicht  einmal  zu  tren- 
nen ist.  Kurz  Prometheus  ist  die  mythologische  personification, 
der  göttliche  genius  der  menschlichen  cultur  selbst,  soweit  sie 
auf  dem  feuer  und  auf  dem  geiste  der  erfindungen  beruht,  der 
menschlichen  cultur  sowohl  iu  ihren  segueudea  als  iu  ihren  be- 
deuklicheu  folgen. 

Was  die  verschiedenen  relationen  der  Proneihenwag«  bftiiiffl^ 
so  ist  schon  von  Buttmann  darauf  gedrungen,  dass  «wischen  der 
anffassung  des  Hesiod,  des  Aescbylos  «od  endlich  der  weift  ver^ 
breiteten  dicbtung,  wo  Prometheus  sogar  xnn  menschenbildenden 
demiurgen  geworden  ist,  wohl  unterschieden  werden  müsse.  Die 
auffassuDg  des  mythos  bei  Hesiod  ist  rein  didalttiscb,  die  bei 
Aescbjlos  theologisch,  die  in  den  fthrigen  mjthen,  namentlich  der 
attischen,  so  su  sagen  technisch. 

Die  eigenthümlicbkeit  der  Hesiodiscben  dicbtnng  beruht  be- 
sonders darauf,  dass  er  uns  den  Prometheus  als  das  glied  einer 
ganzen  grnppe  von  brüdern  kennen  lehrt,  von  denen  jeder  ge- 
wisse eigenthilmlichkeiten,  alle  zusammen  das  ganse  ethische 
Wesen  des  menschlichen  geistes  in  seinen  Vorzügen  und  in  seinen 
schwächen  ausdrücken,  und  dass  er  zweitens  das  weih,  also  das 
schwächere  geschlecht,  für  die  eigentliche  Ursache  von  den  Übeln 
und  sorgen  ansieht,  welche  auf  dem  menschlichen  gcschlechte 
drücken,  rrrade  wie  Eva  in  der  bibel  die  eigentlich  scliiildigc  ist. 
Was  den  ersteren  punkt  betrifft,  so  bat  ihn  besonders  V'öicker 
in  dem  buche  über  die  mytbologie  des  lapetischen  geäcli] echtes, 
Giessen  1824  auf  so  geistvolle  und  eing-ehende  weise  heliandelt, 
dass  die  deutiuji^  nur  in  einzelnen  punkten  uijweichen  kann  *^°). 
Ich  für  meine  }>erson  halte  den  Atlas  für  eine  alleg^orie  des  au- 
dax  lapeti  genus  und  zwar  audax  omnia  perpeh,  wie  Huraz  sagt, 
den  Mcntitios  fur  den  tollkühnen  muth  der  Streitlust,  wie  er  uns 
in  so  vielen  recken  und  riesen  der  vorzeit  entgegentritt,  daher 
er  als  i^i/toz/ys  und  Eivex  aTaaxyaXitjg  te  Hat  rjvoQttjg  vTjEnnTzXov 
alsbald  von  Zeus  wieder  vernichtet  wird,  Prometheus  dagegeu 
Dir  den  personiücirteu  vorwitz,  Epimetheus  für  den  personificir- 
ten  aflerwitn  der  endlichen  inteliigenz.  Diese  vier  hrüder  sind 
insofern  Mm  ekumdtt  eine  glmchartige  explication  der  mensck- 
lichen  Untugenden,  wie  der  mythos  Ton  den  geschlechtem  sie 

H9j  So  dass  er  bei  Aeschylus  selbst  den  Promelheus  fesseU«  oh* 
gleich  mit  tiefem  widertlrebea ,  t.  39  ro  ovyytvit  to»  ^uvqp  9  ^'  if^Mu 
120}  Wie  such  bei  Gfttüing  zur  Thcog.  t.  507-510  geschiehl. 
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Aber  nadk  einander  henrortretende  generatioDea  yertheilt»  also  in 
successirer  darstcllung-  behandelt.  —  Wai  Pandora  befrifffc,  so 
ist  Bnttmanns  aufsatz  im  Mjthologus  bd.  1.  a.  48-*-*62,  wo  ancli 
die  paralieie  mit  dar  bibliscban  fiva  aiid  da»  verbotenen  haume 
durcbgeföhrt  iat^^),  noch  iamerder  anregaadala  und  lebrreicliste, 
Ein  nenea  liavent  ist  indessen  dureb  das  von  Gerhard  edirte 
bild  einer  antiken  schale  hinzugekommen  ^^^),  wo  Hepbästoa  nad 
Athena,  beide  durch  attribute  und  durch  die  hinzugefugten  namen 
mit  der  ausschmückung  einer  weiblichen  ßgur  beschäftigt  sind, 
welche  die  Überschrift  NH2!T/1flPA  trägt.  Da  Hephästos  den 
incjsst:!  in  der  hand  tragt,  so  erkennen  wir  in  ilira  zugleich  den 
demiurgen,  der  dieses  weibliche  p-ehilde  geschaffen  liat  ,  wie  es 
auch  in  der  Heäiodischen  dichtung  der  fall  ißt.  Und  wie  in  die- 
ser g^leichfalls  neben  Hephästos  besonders  Athena  mit  der  schcf- 
[ifiiit^  und  ausrüstung  Pandorens  beschäftigt  ist,  so  hatte  Phidias 
diesen  uiyüios  sogar  in  einer  so  nahen  beziehunor  zum  \tliena- 
dienste  aufg-efasst,  dass  er  die  basis  seiner  Pallas  Parliienos  mit 
der  yn-f:6i^-  JlaiöüjQUi  verziert  hatte  ^^5);  ein  kunstwerk,  welches 
höchst  walirselieinlich  auch  zu  jenem  vasenbilde  veranlassung  ge- 
geben hat.  DaLingcgea  nach  andrer  dichtung,  nnd  ich  möchte 
üie  nicht  grade  die  spätere  nennen,  Prumctheus  selbst  für  den 
flcbÖpfer  des  ersten  weihes  gilt  ^'^'^) ,  als  doppelgänger  des  He- 
pMtelaa,  dam  er  aaeb  in  der  diebtung  von  der  geburt  der  Atbena 
«aa  dem  baapte  dea  Zana  aobiiitairt  wirdt  woraue  aiaa  daatlicb 
aiebt,  dasa  Haaiods  diditaag  aicbt  ia  allen  atttekaa  für  die  ar- 
apriiagUcbe  galtea  maaa^^^),  soadera  daaa  er  aar  dnrcb  die  be- 
aoadani  didakdecban  oad  athiacbea  aweeke  aeiner  dicbtaag  Ter« 
anlaaat  warde»  grade  diesea  gebrauch  vaa  den  aittwirkeoden  per« 
aoaeo  la  macbea.  Uad  so  wird  dena  aaeh  aeiaa  erklümag  des 
naaeas  der  Paadora  (0.  D.  81) 

121}  Eine  ähnliche  dichinng  ist  auch  die  Yon  den  drei  löcblcro  des 
Kekrops  und  der  naQunara&^Htj  der  Athena,  deren  gebol  nur  von  der 
einen  sc h wester  nicbl  überschritten  wird. 

122)  FesIgedanLen  an  Wincketmann,  Berlin  1841.  4.  Neuerdings 
wiederholt  in  der  Elite  des  Monumens  c^ramographiqucs  t.  III.  pi,  \\Xi\'. 

123)  Paus.  1,  25,  5;  IMin.  N.  H.  XXXVl,  5, 18  in  basi  auleoi  quod 
caeUtum  est  Pandoras  genesin  appellant.  Di  sunt  oascentes  XX  aaaiero» 
Sa  leotot  der  teit  jeUt  bei  Silli^  wo  zugleich  Panofkat  coojeelar  nascenli 
odstanles  am  meisten  empfohlen  wird.  Ich  fürchte,  dass  d»s  nasri  hier 
nicbt  recht  an  seinem  platze,  da  oR'enbar  von  der  erschafi'ung  der  Van- 
dora  durch  Hephästos  und  Atbena  die  rede  ist,  und  halle  deshalb  Di 
suat  adstanles  aX  nomero  oder  XII  numero  für  das  ricblige, 

124)  Bei  Philemoa  und  lieaander,  s.  unten. 

125)  Bei  Laclant.  Plae.  Arguro.  Ovid.  Meiam  1  hcisst  cf^  r  Ex  terra 
qoum  omnia  generata  sint  Tsriarumquc  rerum  nialcr  repcriatur,  (um 
humanuni  genus,  quod  cuncta  vinceret,  Prometheus  lapeli  fiJius,  ut  idem 
Uesiodus  oslcudit,  ex  humo  fioxit,  cui  MinerfO  tpimun  iofodit:  biUe 
sogar  fienofl  selbst  den  Promeiheut  in  einem  andern  soiammenhange 
•U  dea  demiiirgea  eiogefäbri*  Jndetiea  ist  kein  rechter  TerUs«  auf  diese 
iflfi^e« 
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obwohl  sie  der  späteren  anBcbaiiiiDg>  eiifspraeb,  nicht  für  die  nr- 
sprilnglicbe  sn  halten  sein,  sondern  eben  jenes  Tasenbild  filbri 
auf  eine  andre  spar»  Denn  die  natürliche  ergftnanng  jenes  na- 
mens, womit  dasselbe  das  erste  weib  benennt,  ftttiH  jäp^ci' 
diOQct,  und  dieses  ist  so  gewiss  ein  berkömmlidier  name  der  gilt* 
tin  Erde ,  wie  selbst  der  nane  liaifÜi&Qa  ^^^) ,  dass  ich  nicht  an- 
stehe darin  eine  bestätig^ng  meiner  oben  ansgesprocbenen  an- 
siebt  zu  finden ,  dass  eig^entUcb  die  erde  den  Griechen  das  erste 
weib  schlechthin ,  die  erste  mutter ,  das  urhild  aller  Weiblichkeit 
gewesen,  die  eigentliche  Eva  d.  h.  mutter  aller  lebendig-en.  Es 
wäre  nicht  der  kühnste  sprung  der  griechischen  mythologie,  diese 
weibiiclie  crstgeburt  der  natur ,  welche  zugleich  Tiafx^ti^TSiQa  ist, 
durch  iil)ertrao-iin^  des  gedankcns  zum  ersten  weihe  des  mensch- 
lichen r>  escli]e(  htes  gemacht  zu  haben.  Grade  so  ist  aus  dem 
Zevg  2\o(f;c6viog  der  erdtiefe  der  künstlerische  baumeister ,  sind 
aus  KXvfJisvos  und  X&ona  zu  Hermione,  welches  offenbar  eigent- 
lich der  Zevq  X{^6vtog  und  die  jdrifiTjrtig  oder  '^Hgij  XOovtu  des 
dortigen  cultus  sind,  die  autochthonisclien  bcgrtinder  dieses  cul- 
tus  geworden  ^^^),  wie  ich  denn  selbst  iu  dvm  argi?ischen  0o- 
QMvavg  f  ich  glanbe  mit  recht,  ein  solches  duhonisches  urwesen 
erkannt  habe.  Aber  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  ge- 
wöhnliche Prometheussage  diese  entlegnere  beziehung,  die  ihren 
ganzen  Zusammenhang  stört,  aufgegeben  hatte  und  in  der  Pan- 
dora nicbts  weiter  sah  als  das  erste  weib  des  mensdilicben  ge- 
sdiledites,  die  IlQmtoyiveta  '^^).  Bass  diese  In  der  Hesiodiselien 
diebtnng  als  eine  sweite,  eine  supplementariscbe  sehöpfiing  des 
menschlichen  geschledites  erseheint,  gibt  ihrer  idealen  Verwandt- 
schaft mit  der  biblischen  mytfae  so  viel  mehr  bedentnng.  Sonst 
pflegt  das  weiblicbe  geschlecht  bei  den  Griechen  als  sich  Ton 
selbst  verstehend  eben  so  antocbdionisch  gedacht  zn  werden  als 

126)  Hesych*  t.  ITatd^Qa  ^  ylj,  or*  rtt  nQot  to       nuDW  Sm^trm^ 

ual  i^fiSuQoq  xai  dvtfatdtugn.  Hesych.  ^AvTjoiiwQa  7/  d«d  T« 
T»i»c  Kapnow?  uvtfvai,  Alciphr.  Eplst.  1,3  u.  a  Atirh  Wclcker  rh.  mu?. 
VI.  8.  622  ergSnzt  «vi/otdwp«,  sieht  io  dem  ^asunbilde  eigenlhümlicho 
dichlong,  weiche  sich  an  den  roylhos  des  Ericblhonios  aoschliesse,  und 
eine  Cerealiiche  bexiehong}  wesbslb  du  bild  wohl  aach  in  der  Elite 
unter  den  Gerealischen  bildern  ersdieinC.  Auch  0.  Jahn  arcbiol.  anf- 
sfitze  ergänzt  nvrniSi'itjn  ^  obwohl  man  auch  an  orT^ni^rö^a  denken  könne, 
Wicseler  /eitacbr.  f,  a.  1847.  8.  840  erklärt  vt^aMga  als  die  geschenke 
aofhSufeude. 

127)  Pens.  II,  35,  3  fUr»  61  Uifw  *EfgßmH  fA*  Kl^furw  «o^wWmc 
nuiäa  Mal  ddfi^^  Klv/tiwi  X&otiap  rov^  iS^Vüa/tivPVt  pa^h  «?»«u.  Schon 

LaSOB    sang  von   (?er  Kofia  KXvuhoio  nXoyaq. 

128)  Bei  Pinrinr  lii  isfsl  die  lochler  Deukalions  und  der  Pyrrha  Ugm- 
V9yh9$tt,  die  erslgeborne.  In  der  atiischen  sage  heissen  die  heideu  luch- 
ter  des  Erechlbeai,  die  dieser  far  das  vateriand  opfert,  nw4d^  und 
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das  inannliGiie,  wie  namentlich  in  der  Denkaüonssage  und  in  der 
ron  den  ameiseu  des  Aeukus.  In  der  art^ivi^ciien  sage  aber 
ward  A'ioßrjy  die  tocLter  des  Phoroneus,  als  das  erste  weil*  g^c- 
daclit  und  zugleick  als  die  erste  sterbliclie,  zu  welcher  Zeua  aicii 
aiä  TZfKTTjQ  ch'S(iC3v  TE  &ewr  re  herabgelassen  ^2^), 

Die  diclitiaig  selbst  erscheint  bei  Hesiod  zweimal,  in  ver 
fchiedcuem  zusamnienhaage,  Tbeog.  535  Ü.  iu  dem  zusammen- 
hange der  Prometheussage,  0.  1>.  46  in  dem  didaktischen,  wie 
es  gekoBmen,  dass  der  neDSch  in  tckwciflie  seines  aogesichtes 
mm  brod  essea  müsse.  Dort  sind  Proaietlievs  und  SSena  wie 
Bwei  aetegonisteD»  die  sick  m  überbieten  saeben,  der  eine  in 
ibenrortteilung'  des  Zens  ni  guasten  des  niensdiengesebleehtes, 
der  andre  in  solcben'  massregeln,  welche  dieses  bestreben  un- 
sckidliefa  sn  nuMsken  geeignet  sind,  bis  «detat  die  süehtigung 
des  anstifters  dnrek  fesselnn|^  nnd  plaUnng  und  dnrcb  den  adier 
erfolgt.  Die  nmtriebe  des  Proaietkens  beginnen  *  bei  jener  fest- 
end ojiferfersaainilnng  der  gotter  und  nMnsckeä'sn  SUtjon.  Er 
Ickrt  die  menseben  kei  dieser  gelegenfaeit,  den  göttern  nicht  das 
ganse  Of  ferthier  zu  geben,  sondern  nnr  die  niebt  essbaren  tlieile : 
Back  desL  allgemein  herkömmlichen  opferritns,  der  aber  hier  als 
ein  raub  an  der  gottbeit,  als  eine  Verkürzung  ihrer  ehren  ange- 
sehen wird,  grade  so  wie  in  der  Lykaonssage  (wodurch  sich 
sngleich  die  Tom  Tau  tal  os  und  Pel  ops  erklärt)  das  alte  men- 
schen opfer  als  ein  dem  Zeus  zngemntheter  greuel  erscheint,  den 
er  deshalb  an  dem  ganzen  preschlechte  straft.  I. auter  versrlue- 
dene  versache,.  die  Störung*  des  urspriin2:lichen  vcrbaltnisses  zwi- 
schen gottheit  und  mensclibeit  als  die  folge  einer  Verschuldung, 
einer  ersten  sütide  zu  erkb^rcn,  die  dann  aber  nach  griechischer 
weise  nicht  als  eine  und  dieselbe,  sondern  in  verschiedenen  sa- 
gten sehr  verschieden  gedacht  und  motivirt  wird,  aber  nuisli  ns 
in  ihrer  wurzel  vßQig  und  in  ihrer  verbrecherischen  riclitiing^  ein 
raub  an  der  g-ottheit,  ein  verwegenes  eingreifen  in  dir  ihr  vor- 
hehaltenen  iliren  und  rechte  ist.  Zeus  merkt  den  i)etrug  des 
Prometheus  und  entzieht  den  menschen  deshalb  das  teuer,  wor- 
auf Prometheus  es  in  der  bekannten  weise  stiehlt.  Nun  erfolgt 
die  erschaffung  der  i'audora,  welche  bestimmt  ist,  das  ganze 
menschliche  leben  zu  stören  und  auf  alle  mögliche  weise  an  er- 
schweren. Niemand  kann  härter  über  die  schwächen  des  weibli- 
chen geschlechtes  urtheilen,  als  die  Griechen  es  gethan  haben, 
Hesiod,  Simonides,  Euripides.  Aber  es  ist  doch  characterifltisch, 
wie  in  dieier  dichtung  auch  das  sierliche,  das  reisende  nnd  ma- 
aierlieke  dieses  geschleebtes  nut  so  gans  besondrer  Wirkung  her* 

129)  Apollodor  II,  1,  1  /J  «(»aiiv  r^'vainl  Ztvq  Ovriifj  tniyij.  SoÜle 
der  name  oichl  mil  ISubere  zusammenhängen ,  ao  da&&  Mßi/  wäre  die 

Prima  Nupta?  .  „ 

130)  Von  dem  Pindat  die  aafe  vorsieht,  dass  er  von  dof  ihm  tot- 
gmelsten  gIMterapeiae  seinen  genosaen  mitgelbeik  habe. 
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vorgfclioljen  wird.  Aile  g^otter  und  srnttinnen  legen  hand  an,  Pal- 
las Athene  mit  Hepbästos,  iirnl  die  (  liariten  und  Pcitho  und  die 
Uorca,  und  noch  dazu  gibt  Hermes  stimme  tind  srhlauen  sinn 
■nd  verfäag'iicke  reden,  und  alle  g^iitter  und  meusrlien  ergtaunen, 
als  das  wunder  endlich  der  Versammlung  vorgeütelit  wird;  so 
dass  es  am  ende  dem  guten  Epinietliens  nicht  so  sehr  zu  verden- 
ken ist,  wenn  er  sich  berücken  lässt.  Kin  wesentlicher  unter- 
schied von  der  biblischen  Kva.  wo  das  weib  mehr  in  seinem  zu- 
stande der  orientalischen  erniedriü^iiug^  und  fredrücktbeit  erscheint, 
als  diejenige,  w  elcLc  uu  dem  sündenlall  nicht  allein  vorzugsweise 
schuldig  ist,  sondern  auch  vorzugsweise  von  der  strafe  daför 
betroffen  wird^^^);  dalttngegen  in  dieicr  HesieditcbttB  Paodor» 
gleii^h  die  Troiicbe  Helena  mit  Toi^saidbaet  ist,  die  ancb  aa 
00  vaatadltchetR  aalMiU  lebaldiy  und  doch  saletit  wegaa  ihrea 
gleich  aaeadNieiieii  raiiva  M  muadea  und  feinden  bewandert  and 
der  aHgemeine  vanag  iet—  la  den  tagen  and  werken  42  sqq, 
knüpft  die  eraäblnag  dagegen  aa  dea  sata  aa:  a^v^mtf 
ixwet  dsoi  ßiow  ä9&i«9nom.  JMe  eebwere  arbeit  dea  ackerbaaa^ 
ist  also  eiae  sweita  atrafo  Biw  jenen  ersten  betrag  des  Prome* 
tlHNis,  aebea  der  entsiehnng  des  feners,  dessen  entw^ndung  dann 
auch  ersiUilt  wird»  aber  nnn  Tiel  ausfültrlicher  die  ^eatg  üttw^ 
ömgag  und  ganz  besoaders  wie  sich  fipimetheus,  der  unselig 
bmder  des  Prometheus,  durch  Henaes  mit  deai  gefährlichea  ge- 
sdMnke  anfuliren  lässt,  trotx  der  waranagea  seiaes  bruders,  nad 
wie  sie  darauf  in  seinem  hause  die  Ursache  von  allem  möglichen 
unbeil  gewarden*  Pnrcb  die  offanng  jen^  rätbseibaftan  fasses  ^^^) 

1^1)  Luther  in  den  tiicbreden  bd.  4  s.  423  der  ausg.  von  Fdrste* 

manu  und  Bindseil  hat  vollends  ein  ganz  trauriges  bild  Ton  der  armen 
Eva.  i-Eva  wird  am  jöngslen  gerichle  alle  frauea  übertrcfTcn  mit  jam- 
mer und  elende,  denn  es  ist  kein  elender,  bell  übler  weib  nie  auf  die 
weil  kommen  als  sie.  Darum  mögen  die  wciber  mit  ihrem  elende  nroU 
sliliscbwe^ea  fur  der  Eya;  die  hst  gesehen,  dass  wir  alle  ihreotbsiben 
müssen  sterben.  Da  nu  Cain  kommt,  der  soils  ihun,  da  helfet  sie,  er 
sei  der  rechte  saamen:  ei,  der  wirds  thun.  Da  schlägt  er  Abel  seinen 
hruder  zu  tode,  darüber  wird  er  verflucht    Das  ist  ein  fäiil« 

132)  Vgl.  BuiUiinim  n  a.  o.  s.  59  und  Götlling  tu  v.  94.  Die  na- 
lüilicbste  aoleiluog  zur  erklaruug  geben  die  beiden  fasser  im  hause  des 
Zeui,  iiias  24,  527  und  die  worle  des  Simonides  bei  Sebneidewia  Sinioa. 

Gei  Reliqq.  p.  XXV  o  Stumvidtjq  <^/<t  TttC  uiß»t9P^  uvoiy09  d*ti  /^eiFoi' 

Tay»  filv  ibiy  fitoOwy  ail  utoTr'jv^   xijv        Twv  ^n{)iiwv  n^tloxfiv  ntfi^v,  Und 

die  nacbahmung  bei  Theokrit  Idjrll.  XVI,  10  iy^vr^ttl  rK«  nrD.tv  {Xufjtrrq) 
Htvtuq  «ni  nv&fifyi  jjf^lw  yvxifoiq  ip  yoythfooi  xa^tj  fii/ivo*zi  [iuXoiaat,  Es 

ist  sn  die  vorrslbsksmmer  (oi^ec,  O^aw^oi)  des  bsuses  nad  en  solebe 

ni&ot  von  Ihon  zu  denken*  wie  man  sie  unter  den  realen  des  sllerlhums 
in  Italien  siohf.  Ohne  zwüifel  stammt  der  inhalt  von  den  göllcrri,  die 
alle  ihren  anlbeil  au  dor  Pnndora  halten,  und  sio  dem  Kpimclbous  zu- 
fuhren, und  ist  der  ganze  schätz  clwa  »h  uvunukvnxiqQiu ,  als  bochzeils- 
gesefaenk,  sn  denken,  mit  luMugefügtem  verhole«  dss  less  tu  Alben. 
Da  die  gsnse  Pendors  aber  nur  saf  den  scbideq  der  menselian  sbfesa* 
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nehmlirh,  über  dessen  okonomisciie  bedeuluntr  sowohl  aU  über 
seinen  iniialr  uns  diese  erzählung'  leider  im  unklarea  lässt,  so 
dass  man  nicht  (^iouiol  weiss,  ob  man  sich  die  einzige  hoßnung, 
weklie  in  diesem  fasse  geblieiteo-i  als  ein  gut  denken  soll  oder 
als  ein  übel  ^^^). 

Ganz  anders  erscheint  Prometheus  bei  Aeschylos,  den  imcb 
seiner  vvci^e  mehr  die  Schicksale  der  sfötterwelt  als  das  irdische 
besehäftigen,  und  welcher  jene  in  so  gruudiobea  zügen  be^ichreibt, 
dass  die  menschenwelt  dabei  nur  als  passiver  hintergnind  dient, 
als  di«  foli«,  ?oa  weleber  sich  die  gestalt  des  gequälten  Titanen 
t»  sa  imposanter  »bliebt  Für  sie  h^t  er  alles  gediaii,  ii»  ttm^ 
wülea  hat  er  jelst  alles  an  leideni  wobei  nnr  nn  bedanern  iety 
dass  wir  die  trilogie  nicbt  vollständig  besitsen  nnd  desMb  se- 
woU  die  reebtfertigu ug  des  Zeus,  der  dem  Aeschylos  ohne  awei- 
fd  audi  in  diesem  staieke  kein  blosser  tyrann,  sondern  ein  wei- 
ser nnd  gerechter  herrsclier  wnr»  als  die  Versöhnung  des  Pre- 
methens  and  sein  eintritt  in  die  neue  weltordnnng,  in  welcher  er 
dann  vrie  die  Bnswniden  besSaftigt  fortwirkte,  nicht  klar  wird. 
Die  sienscLen  aber  werden  von  Aeschylos  grade  wie  von  jenen 
dichtem  und  durchaus  im  sinne  der  fabel,  als  gans  hiilfibedürf- 
lig  und  vernachlässigt  gesetzt.  Prometheus  hat  dem  Zeus  zur 
herrschaft  geholfen,  als  es  den  Kronos  an  verdrängen  galt;  aber 
als  der  neue  herrscber  alle  ehren  nnd  freuden  der  weit  unter 
seinen  göttern  vertheilt  und  der  menschen  ganz  vergessen  hatte, 
ja  sie  vertilgen  wollte,  um  ein  andres  geschlecht  zu  schaffen,  da 
bat  blas  Prometheus  sich  ihrer  ang^enomnien  (230).  Ganz  liülf- 
los  waren  sie  einem  harten  Schicksal  widerstandslos  unterwor- 
fen, der  natur  in  alien  stücken  preisgegeben,  selbst  blosse  natur- 
gewäciise,  ohne  besinuung-,  ohne  entschluss  (v.  Ali  sqq.),  also 
g^anz  wie  die  yrjyevtTg  nach  der  gewöhnliciteu  autiassunei',  Krst 
Prometheus  gibt  ihnen  heslnnung  und  das  teuer,  lehrt  sie  die 
natur  beobachten  und  für  liire  zwecke  benutzen,  gibt  ihnen  zah- 
len und  hucbstabeo,  lehrt  sie  das  ross  bändigen,  das  laccr  be- 
scbifTen,  lehrt  sie  heilmittel  für  ihre  krankheiten»  weissagekuuät 
und  hergbau, 

j^QOLX^^      /4v{^(p  ndvia  cvlhjßdqv  fidüe' 

In  solchem  grade  ist  hier  alle  menschliche  enltnr  von  dem  fener, 
als  dem  wichtigsten  enltnrelemente  ^^^)  abgeleitet.  Prometheus 

hen  ist,  so  kann  auch  der  infaalt  nicbi  wobl  anders  als  in  diesem  siono 
zn  decken  sein. 

133}  BuUmann  sagt:  «4a8S  dii  hoffbung  mit  dea  Abela  in  einem  fats 
msehl,  darf  nicht  wundern.  Sie  existirt  ja  bloss  mit  den  ubeln  und 
durch  sie.  Noch  richiigffr  erkliri  iidllliog  di«w  iiuiq  selbai  fur  ein  übel, 
eine  art  von  «tn?  Jo'tix. 

134)  Plin.  N.  H.  XXXVI,  27  pcraclis  omnibus,  quae  conslanl  in- 
genio,  a  nein  natura  faclsnls,  oeMirril  minri  nihil  paene  non  igai  per>< 
lici.  Vgl.  die  ilellen  bei  Völcker  mjthol.  des  Ispel.  gewhlechu  a.  21. 
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muss  duliir  die  harte  strafe  erdulden,  bis  er  vom  Uerukies  be- 
freit wird,  und  daoo  olioe  zweifei  als  versöhnter  gott  in  die  eh- 
ren eingt^setzt  wird,  deren  er  in  Athen  neben  Hephästos  und 
Athena  4i;ein)ss  ^  ^  ) ,  nachdem  er  durch  seine  list  und  seine  aus« 
dauer  im  leideu  den  menselieu  das  fcuer  uud  die  darauf  beruhen- 
den erfiodungen  gesichert,  also  ihr  ganzes  leben  erst  zu  einem 
menschliclieD  gemacht  luitte.  Wie  Hab«  er  in  4mem  «ttiMheB 
culttt«  den.  He^äfltM  verwandt  war,  gebt  nicht  allein  danma 
hervor,  da«8  beide  bei  yerscbiedeiieD  gelegeobeHeo  die'rellea  wedi« 
aela  sondern  da»  in  einen  der  kleineren  Henerieclien  bjn* 
nen  (19)  von  Heybäetos  genau  daaselbe  menecfaenireinidiidie  we- 
sen,  auch  mit  derselben  veranssetinng  nrspringlieber '  reblieil 
ansgiesagt  wird: 

^H^iarov  xXviofa/ruf  atUtOt  Movaa  XiyiZcif 

civjQOig  vaierdtMH^i^  er  ov^sdir  i^r«  i^^^f^. 
PVP  de  di  "Hfpanotw  »Xvcor/j^rff»  l^a  dntrrt^ 

evxi/Xoi  didfovci»  ipi  aqtsttQoiat  do/ioiatp. 
Endlich  ein  paar  werte  über  Prometheus  als  deminrg,  als 
Schöpfer  der  menschen.  Es  ist  das  eine  Übertragung,  die  sich 
an  seine  nahe  verwandtscbaft  mit  Heplmstos  unmittelbar  anknüpft 
und  die  wahrsrljcinlirlt  elten  so  alt  i.st  als  sein  cultus  in  Athen, 
wo  der  kunstsinn  der  g-anzen  bevölkerung,  die  alten  auf  technik 
und  plastik  aller  art  gerichteten  heiligthümer  und  sagen,  die  yie- 
len  küoätier  uud  künstlerinnungen,  welche  aus  thon  und  stein 
und  metall  bestäudit^  menschen  bildeten,  nothwendig  selir  bald  zu 
dieser  an  schaumig  führen  mussten.  Und  in  der  that  wurden  sie, 
wenn  auci»  nicht  sicher  von  Hesiod,  doch  jedenfalls  schon  von 
der  Sappho  und  vou  der  Erinna  aiKsi^Lsprochen  ^^^),  und  ist  dann 
auch  ferner  eine  lieblingsdichtung  der  lyrikcr  und  betrachteudeo 
dichter  und  küustler  geworden,  weil  die  mischung  der  sto£fe,  die 

In  dem  mylhus  hei  Plalo  Profag  p.  321  verdirbt  Epimelheus  alles  durch 
verkehrte  verlheilung,  woraut  Prometheus  den  menseben  wieder  hilft, 

fu^  )'y  ilvtv  nvfjoq  (tvT^p  mn/t^  vf»  7  xHV^^M*  y*^^*^   Vgl.  Polilie. 

p.  274  nv()  ftltv  nuyd  n^ofiij&iwq^  rZ/fu«  dt  naq  'JS^patonw  nmi  9V9» 

ftX*'OVi  anfi>ftarn  di  ftv  xul  qiVTU  nag*  ukXoiV, 

135}  Besonders  in  dem  beiliglhume  der  Alhena  in  der  Akademie,  wo 
Prometheus  als  Sllerer  mann,  Hephiatot  sIs  jüogerer  abgebildet  war,  s. 

Müller  kl.  Schriften  bd.  2  s.  149,  wie  «S  auüb  auf  den  noch  eiislirenden 

denkiiiälern  der  fall  ist.  Ich  vermuthe,  dass  bei  Acschj'los  Prometheus 
auf  eine  ähnliche  preise  von  diesem  hi^iligthum  besitz  cr<^riff»  wie  es  in 
den  Eumeniden  diese  gotlitmeu  von  ihrem  heiliglhum  thatcn. 

136)  Das  gebt  so  weit,  dsss  selbsl  die  liebe  lur  Alliona  anf  ihn 
öbertragcD  wird,  b.  Schol.  Apollon.  Argon.  2»  1249. 

137)  Wetcker  Aefchjl.  it^^  s.  13. 
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bilduDg  des  leibes,  endlich  die  beseelang'  von  selbst  zn  manchea 
mnreicben  combiiMitieDen  anleitet,  so  das«  der  mjtlias  in  dieser 
g^stelt  sehr  liald  die  MeatoDg'  ^nes  piilosepUreiiden  täwf  ke> 
kam*  Fir  ans  sind  diese  ansckanuogen  am  so  aaateheader,  weil 
wir  vaa  aiit  ihaea  eadli^  gans  aaf  dem  bodea  der  biblisdiei^ 
tradiiioa  befiadea»  deren  eigeatlillailiclikeit  ja  Toraebnlleli  ia  der 
ereefaaffnag  des  measehea  dareh  gotft  bestellt  ladessea  ist  wobl 
aa  beadbten«  dass  die  differena  noch  iaiaMr  eine  sehr  bedenteade 
bleibt.  Deaa  eiattal  bHeb  die  mcnicheaadiipliKag  aaeh  grleehi» 
sehe«  glauben  iHuber  eiae  iiolydieistisdie ,  so  dass  die  versebie^ 
deastea  gÖtter,  wie  bei  der  besiodiichea  Pandora,  bei  ibr  zusam» 
BMBwirken.  Und  sweitens  ist  nun  zwar  als  eine  natürlicbe  folge 
davon,  dass  der  menschliche  leib  jetsi  aaf  Mechanische  weise  aa 
Stande  kommt»  aieht  mehr  aaf*  organnehe»  eine  treanuBg  von 
seele  and  leib  ausgesproebeb ,  so  dass  jene  andres  Ursprungs  ist 
als  dieser.  Allein  immer  wird  die  seele  noch  von  der  naturkrafl 
abgeleitet,  bald  des  feuers  oder  äthers,  bald  der  sonne,  bald  der 
winde ,  bald  von  der  Aphrodite  in  dem  sinne  des  schöpferischen 
naturtriebes ,  nicht  vun  dem  g-ciste  g^otteK,  Denn  das  ist  ja  das 
wesentliche  und  vorziie^licLc  der  biblischen  lehre,  dass  des  mcn« 
sehen  leib  von  gott  und  zwar  nach  seinem  eigenen  bilde  geschaf- 
fen ,  seine  seele  aber  ein  liauch  gottes  ist,  und  zwar  des  einigen 
gottes ,  der  wesentlich  geist  ist. 

Eine  schöne  dtchtung  begegnet  uns  gleich  bei  der  Sappho, 
so  weit  deren  meinung  aus  Serv.  Virg.  Eccl.  VI,  42  mit  Sicher- 
heit abgeleitet  werden  kann.  Prometheus  hat  die  menschen  er- 
scliuß'en  und  ersteiget  darauf,  von  Athcua  uuterstützt,  den  himmel, 
erlangt  dort  adhibita  tacula  ad  rotam  solis  das  feuer  und  theilt 
dieses  den  menschen  mit;  wobei  dieses,  wenn  Prometheus  in  die- 
ser dichtong  wirklich  schon  demiurg  war,  nicht  bios  ais  ealtar- 
eieaieat  gedadit  seia  kaan»  soadera'  audi  als  priaetp  der  besee* 
hmgy  wie  es  in  dieser  bedentang  noch  soast  vorkoamt,  als  soa- 
aenfener  naaieatlich  in  de«  attischen  mjdias  Ton  dea  Tritopato- 
ren  Die  nischiing  des  leibes  ist  aber  ganx  so  an  denken, 

13S)  Welche  ?oo  der  souue  und  den  winden  abgeleitet  wurden  ,  s. 
oben,  Die  winde  kommen  als  das  bsseelsnde  princip  aueli  in  der  phry- 
fiadien  Prometheussage  fon  Ikoniam  vor,  vgl.  eijm.  m.  v.  '/»ono»*  ff- 

i^Oftivov  TOXI  Ini  ^tvxaliuvog  HUTuklvnfto''  nrivrrq  ötKf  &nQT/oai'.  uvu^jjquv- 
Ofior^Q  di  r^q  Ytjti  o  Zfvq  iniXtvae  toj  IJ(joß^&ti  xai  xij  'A&i^vif.  fi6<nXu 
dianXdaui  in  %ov  nnXov  nal  xov^  uvifiovq  ifi9va^<Jat  iniXtvat  xal  t^üttu 

dnovtlituu.  Vgl.  LoMck  Agl.  p.760  nnd  Welcher  Aeschjl.  Prora.  8.72, 
der  wegen  des  feuers  und  seines  Ursprunges  von  der  sonne  den  EpI* 
charm  des  Ennius  p.  175  Tergicicht:  Terra  corpus  efil :  «t  mentis  ignis 
i'^t  und  islei'c  de  Solu  sumplus  ignts  est.  Vgl.  Pialo  Piotag.  p.  320,  wo 
die  polier  die  meni^chcn  bilden  odov  i*  yf^q  xai  »t/^to?  fiilutrn  xui 
tmp  So»  nvffl  »»i  xf(>arrvra«.  Wer  den  Ursprung  der  menschlichen 
sei'/c  im  athcr  suchte  (Demeter  und  Perseph.  8.239],  der  leitete  sie  auch 
Äci  der  ealstebuag  des  menschen  daher,  in  eigenthooiUcher  weodnng 
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wie  der  g^ewölmliclie  töpfer  zu  arbeiten  pflegte  iHi4  wie  Hepbä- 
stos  bei  flesiod  die  Pandora  bildet,  yaiap  vöet  (pv(fO>f  (0.  D.  61), 
daher  auch  bei  Aristopbanes  Vög^el  v.  686  die  menschen  nXd-' 
öftata  nylov  gcnaunt  worden  ^^y^  ggj  Philemon  (Stob.  Flor.  II, 
^7)  hat  Pronetheiw  sogar  nicht  hlos  den  nM»nsciien>  sondern  alle 
thiere  gpebildet: 

ifttl  juk).a  närta  u.  h.  w., 
duhingegca  Menander,  zn  der  Uesiodiscben  diehtuog  zurückkeh- 
rend, in  den  hnmoristiscben  versen ,  welche  Lucian  Ainores  43 
erhalten  hat,  den  gcdanken  ausführt,  das»  Prometheus  schon  des- 
haJl>  seine  strafe  verdient  habe,  weil  er  die  wciber  erschaffen. 
Andre  dichter  g-etieleu  sich  dano,  die  buutc  zuäamiueusetzuug' 
der  menschlichea  eigenschaften  auszudrücken,  welche  Prometheus 
dvrdi  seine  alschung  des  denuurgischen  Stoffes,  wie  die  knnsli- 
reiehien  ttfpfev  und  neMede  in  Aon  pflegten»  dem  tteondMnvi^ 
gegeben  linbe»  wie  sdion  die  ininben  dM  Siaienidee  naql  pmu- 
uitf  eine  ihnltdie  idee  Terfblglen.  Ski  vc^eieliett  siad  die  verse 
bei  Herat.  Garni.  1»  10»  iS 

.   Pertnr  PrenwAem  addere  prineipi 

Lime  coaetne  porficnittni  nndiqaa 

Deeeetaai,  et  tnsani  ieonis 

Vim  stomacho  npposuisse  nentro, 
oline  sweifei  nack  einem  grieduadien  dicUer«  Neek  weite  fort- 
gesetzt und  lu  grossen  allegorischen  darstellungen  dae  meascb- 
lichen  lebens  ausgebildet  wird  der  mjthns  in  dieser  gestalt  end- 
lieh-  von  den  bildenden  künstlera»  wie  nnmentlich  ?erscbiedene 
sareäpkagsbilder  lehren,  welche  von  O.  Müller  handbuch  der  ar- 
chiologie  §.  396,  3,  und  mit  hesoiMirer  anfmerksamkeit  und  sinn« 
reicher  deutiini?-  he^procben  sind  von  0.  Jahn  in  den  archäol.  bei- 
träg^en  s.  169  fl.,  den  Annnli  dell'  Instit.  Archeol.  XIX.  p.  306 
— 24.  tav.  ^  A.y  und  in  den  henehtan  über  die  verhandiungea 

Olid  Met.  1,  30  I^alus  bonio  est,  sive  hone  divioo  semine  fecit  Illo 
opifex  rerum,  mundi  melioris  origo,  Sive  recens  lellus  •cductaque  nuper 
ab  alle  Acibere  cognsll  relinebsl  icmioa  coeli,  in  ganz  pantheistischer 
Virgil  Georg.  IV,  220  sqq.  und  io  einer  vollends  sellsamen  Dio  Chr^sosl. 

Or.  XM.  p.233  Emper,  die  erfile  erkennlniss  goUes  hallen  ol  ixQmxoi  *ul 

UVTOX&ovf^    geschöpft   T^v    yib'jdr^   nnkanij(;    Xxb   Xtti   niovoq  r^q  ikvo^  TOT« 

tijv  ü  uvTfff  U/ticdtt,  wobei  ihm  wohl  die  warte  IHndars  fortcbweblenp 

ig  p,tn<;  d\  nvßo/jfy  fAarq»^  tiftqiottQot. 

139)  Daher  hei  luvenal  Sal.  VI,  12  qui  rupto  rohore  nati  composi- 
livc  htio  nulios  habuere  parentes.  In  der  Elite  des  Monuinens  c^raiuo- 
graphiques  t.  1.  p.  167  wird  die  Terraolhung  aorgestellt,  dass  die  allen 
nichi  blos  eine  l^andera  aus  thon ,  sondem  aneb  eine  ans  eisen  fekamit 
haben,  mit  bezichung  auf  Orph.  Argon.  977,  17  yufi  öf^uq  t"x^  aidtj-* 
(trop  ,  r/f  naXfovotv  T!utS(ooT]v  jf^orioi.  Indessen  ißt  hier  von  einem  ()r- 
phischen  spuk  nach  arl  der  Uekate  die  rede,  und  auch  sousl  möchlo  ich 
diese  art  von  efseniem  feacUcsItt  doch  sehr  bezweifeln. 
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li.  lächi»  g«8.  der  wtBsenich.  v.  j.  1849.  s.  159 — 172,  und 
Mdi  settten  ▼oigaage  vod  Welcker,  elte  denknäler  bd.  2.  s.  286. 
Ad  dem  einen  dieser  denkmäler,  einem  capitoliniscben  sarcophage, 
belebt  Atbena  den  menscben  durch  den  Schmetterling*,  die  seele, 
die  sie  ihm  mittheilt,  und  F>os  und  Psyche  umarmen  sich.  Ge- 
genüber aber  sieht  man  die  leiclie  des  menschen  und  den  enlflie- 
henden  Schmetterling,  Hermes  aber  tragt  Psyche,  welcher  Kroa 
nachweint,  in  ein  andres  dasein  hinüber.  An  den  Seiten  stehn 
sich  gegenüber  die  Überlieferung  des  feners  nnd  der  künste  durch 
Prometheus,  indem  die  Hephästische  werkstätte  arbeitet,  und  die 
busse  des  Prometheus  am  felsen.  An  einem  andern  sarcophagc, 
der  im  j.  1817  bei  Pozzuoli  gefunden  wurde,  sehen  wir,  wie  es 
ID  Jahns  deutung  heisst,  ,,eine  darstellung  des  gesammteu  Welt- 
alls in  dem  gegensatze  von  über-  und  unterweit,  in  der  mannig- 
foltigkeit  der  elemente,  aus  welchen  es  gebildet  ist,  und  zwar 
in  der  doppelten  aiffMcnng  als  rein  nntitarlidier  kiifle  nni  We- 
sen nnd  nht  der  in  nnd  ii>er  diesen  krillen  weitenden  sittlidien 
gotflielten  der  hSlieren  weitordnong.  Inmitten  jener  und  anter 
dein  scbntie  dieser  wird  dnreli  ProMelbens  der  mensdi  als  das 
letsttt  nnd  hMste  geschöpf  jener  elementaren  lurafte  geUldetnnd 
als  das  wesen,  in  dessen  bewnsstsein  die  liöbere  welteidumig 
lebendig  wirdj  beseelt^    Dabingegen  Welcker  in  diesem  biM- 


mals  weit  Terbreitet  war.  Eros  entsündet  das  leben  mit  seiner 
fackel  in  dem  von  Prometheus  gebildeten  menschenleibe ,  als 
wericzeug  der  neben  ibm  stehenden  Aphrodite.  Rechts  die  erde, 
worauf  Hephästos  hümmert,  sein  banpt  yon  der  fackel  eines 
knälM^ens  berührt,  welches  sich  aus  dem  sonnebefabrenen  bim* 
melsgewoU)^  berabstänt;  wodurch  wieder  der  Ursprung  des  irdi- 
schen fenevs  TOn  dem  bimmlyiohen  angedeutet  wird.  Welcker 
hält  diese  gmppe  fär  eine  allegorie  der  Daedala  Tellos,  der  yon 
der  wärme  des  frfihlings  neu  belebten  und  in  reizenden  gcbilden, 
die  aus  ihrem  schoossc  hervorg'clien ,  prang-endcn  erde.  Links 
die  unterweit,  Proserpina,  leicbenmoder  und  todesschlaf,  als  ge- 
gensatz  zur  auflebenden  und  schaifendcn  erde.  Pluto  schmiegt 
sich  fest  an  Neptun  an,  oben  erscheinen  Hermes  nXovTOÖor/^g  und 
als  hauptfiguren  thronend.  Zeus  und  Hera,  umgeben  von  den 
gewultcn  und  crscheinungen  des  naturlebens.  Der  sinn  des  gan- 
zen bildwerks  ist  nach  VV' eicker:  „Der  mensch,  im  mittclpunkte 
der  natur,  wird  von  Aphrodite,  die  durch  Eros  ihm  genuss  in 
seinem  lebenslaufe  verspricht,  in  das  dasein  gerufen.  Aber  gleich 
allen  gebilden  der  erde  ist  er  vorübergehend,  indem  er  aus  dem 
liebte  der  schöpfung,  die  in  ihren  erscheinungen  so  gross  und 
berrlieb,  so  lebendig  bewegt  nnd  wie  nur  für  ihn  vorhanden 
dargestellt  ist,  in  den  staub  und  das  dnnkel  des  todes  xurfick- 


feb  babe  es  yersncbt  aUe  diese  bilder  und  Torstelluugcu  an« 


werke  eine  epicnreiscbe  ansiebt 
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sumuienzustellen  und  zu  eitu  tu  !:2:('sainnitbilde  zu  yereitiigen,  theiis 
weil  es  «ioeo  bcsondcrn  reiz  liatte,  die  eiofachen  grundgedanken 
des  irdischen  urspruogs  der  menschlieit  durch  so  verschiedenartige 
biegungeu  und  Wendungen  zu  verfolgen,  theils  weil  ich  der  an- 
siclit  bio;  dass  diese  Ideen  nur  in  diesem  zusammenhange  richtig 
verstanden  werden  können,  jede  vorsteil ung  für  sich  uuii  in  dem 
ganzen  die  gmndidee.  Sollte  dabei  nicht  alles  richtig  verstanden 
oder  volli>tati<litr  iredculet  «ein,  so  bin  ich  dafür  wegen  des  wei- 
ten umfangen  dieser  uutersuchung'en  wohl  der  nachsic)it  sicher.  * 

Weimar.  '  Freller» 


iSopliocks  Ekctr.  KOS  f. 

Dem  verse  Xvnrjj^  ot*  *anfi(i',  SantQ  17  rixrova*  lya')  hal  herr  Kolsler 
Philol.  5,  223  deo  process  gemacht.  Ich  finde  seine  anklage  entschie- 
den unbegründet,  glaube  sogar,  dass  sie  allein  ichon  dadurch  widerlegt 
werde,  dtss  ohne  jenen  vers  die  worle  oti«.  Aroir  na/ttiv  ffiot  alles  sianes 
entbehren  würden.  Herr  K*  fragt,  wer  je  gesagt  habe  laov  Xvnrjq 
Mu/tvttv^  wer  loov  Ifioi,  MontQ  fyo')?  wcr  von  einem  schmerze  des  er- 
zeugers  gesprochen  habe?  Auf  die  erste  frage  weiss  ich  kaum  zu  ant- 
worten, nur  etwa  wieder  zu  fragen,  wer  soll  denn  nicht  so  reden? 
Wie  ior^v  Xvni^v  Xvnetv^  too*  MUftatop  xuftvnv  i»f^  man  tuw  Xvn^  aa/wf$0 
oder  MUftuTov  XvmSv.  Die  auch  von  Wunder  gerügte  inandita  «ibundatUia 
taov  fftoi^  —  wantQ  lyta  wird  Tollslandig  durch  die  rhelorische  analyse 
der  Worte  gerecblferligt.  KlytämnesLra  will  sagen:  oi^'x  ioo*  »a^ta»  i^oi' 
o  /*^v  yäff  fmutQf  ftovQv  i  ryta  d*  frMTW  nal  txQfifovt  SO  dsss  die  Xvn^ 
Agamemnons,  der  nnr  die  erfreuliche  mnhe  hatte,  das  kind  zu  zeugeOt 
mit  der  von  mir  ausgestandnen  nicht  zu  vergleichen  ist.  Allein  sie  ge- 
staltet den  gcdanken  sarkastischer,  indem  sie  zu  Xvnrjq  ironisch  hinzu- 
setzt «t'  l'ajtitQtv,  ^bcn  di^es  wort  aber  nölhigt  nun  auch  das  tUxuv 
gegenubemisiellen  nnd  da  wie  die  t^mma  ist,  trotz  des  «vs  tovw  uu^m 
fftot  nachdrücklich  tu  wiederholen,  ganz  wie  Enr.  Andr.  712  v 
arttgof  o  tj  a  u  fioo^o^  «V/J^t«*  TixTofTaq  aXlovt  ^   ov»       0  >/ o* 

avrr)  rixva.  Die  nicht  Streng  gemessne  wendun^  ??  rinrovan^  die  den 
gegensatz  6  fikv  yug  aaxi^Q  ,  ,  ,  ,  voraussetzt,  soll  nicht  bloss  sageo 
ov  IViitrov,  sondern  auch  die  weitem  nnttersorgen  umfassen«  —  Wenn 
endlich  der  gedenke  hier  nicht  am  platze  sein  soll,  wo  es  auf  die  bart- 
herzigkcil  des  valcrs  allein  abgesphcn  sei,  so  übersah  herr  K.,  dass  Kl. 
hier,  im  graden  gegensalze  zu  Elektras  ansieht  341  f.,  das  gleiche  an- 
recht  des  talers  an  ihr  kind  in  abrede  stellt.  Es  leuchtet  ein,  dass  der 
versuchte  nachweis ,  wie'  der  vera  aw  dem  seholion  erst  ^eroaeht  sei> 
verunglücken  mussle:  auch  sieht  .herr  K*  daa  junge  schol.  irrigp  als  das 
des  nrOmischen*'  scholiaslen  an. 

F.  W,  Ä. 
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Einige  reste  des  thier-epos  bei  den  sammekchrift- 
sfettern  und  natarlustorikern  des  späteren  alterthums. 


Das  thier-epos  bat  seinen  entsleliunjo^se^rund  in  dem  wcsen 
der  poesie  üiierliaupt,  soweit  diese  als  mythificircnd  und  syiiibo- 
lisirend  thätl^  ist,  und  es  ist  daher  dasselbe  so  alt  als  das  theo- 
Sfonische  und  als  das  heroische  epos;  es  erscheint  bei  allen  Völ- 
kern und  ist  seinem  wesen  nach  allgemein  menschlich. 

Diese  hehauptunj^  wird  heulzutage  nach  Jar.  (irimm's  ,,Ri^iii 
hart  Fuclis"  wolil  keiner  erlauternileii  wortc  iiiclir  bedürfen.  Durch 
Grimm  hat  auch  die  masse  sententiöser  tbier  -  fabeln,  welche  aus 
dem  griecbiscben  und  römischen  alterthume  uns  überliefert  ist, 
deD  slaii  und  die  bcdeutung'  erhalten,  welche  die  einzig  möglichen, 
die  einzig  wahrhaft  nenachlichen  sind. 

Gerade  aber  in  jenem  allgemeio  menschliehen  liegt  der  gmnd 
darotty  dass  das  tbier* epos  auch  bei  den  Griechen  sehr  tiefe  wur- 
zeln ttnd  eine  sehr  weite  Tenweigung  zeigt,  irielleieht  tiefer  nnd 
weiter^  als  der  ganse  nmfang  aller  sogenannten  Aesopiscben  fa- 
beln ,  von  den  ersten  spuren  bei  Hesiod  an  bis  herab  xu  Babrius> 
PhiulrDs,  nnd  am  ende  Planndes  und  Romtilns»  irgend  nur  ver- 
mathen  lässt  Und  in  der  (bat  eröffnet  sich  anch  ausserhalb  die- 
ser moralisch  oder  politisch  sententiösen  fabel- poesie  ein  nicht 
gans  unansehnlicher  reichthum  von  resten  eines  ursprünglichen 
thier-epos,  welche  rcste  thcils  in  den  auslaufen  der  griechischen 
litteratur,  den  sammei •  Schriftstellern  und  schollen,  vorliegen» 
theils  auf  eben  diesem  gelehrten ,  oder  vielmehr  polyliistorischen, 
Wege  ziemlich  bedeutend  in  die  naturgeschichte  eingedrung^cn 
sind,  so  dass  nach  diesen  beiden  selten  hin  einzelne  monicnte 
oder  ganze  cpisoden  des  thier-epos,  die  wie  versprengte  tiach- 
ziig-ler  erscheinen,  als  naturhistoriache  merkwürdigkeitcn  gewis- 
ser thiere  uns  vorg^efiihrt  werden. 

Hievon  will  ich  versuchen,  einige  proben  zu  crehen,  der  art 
dass  ich  einerseits  eben  jene  Acsopica  insgcsammt  unberührt  lasse, 
und  andrerseits  bei  dem  übrigen  den  boden  einer  jeden  weiteren 
combination,  wozu  wahrlich  tausendiäUig  die  Veranlassung  zu- 
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gleich  mit  der  gefabr,  zu  viel  zu  sehen,  nahe  läge»  nidit  betrete, 

soDdem  nur  das  aug-cnfälligste  hervorhebe. 

Das  allgeinein  ethische,  nicht  sowohl  als  ein  übertragen 
menschlicher  eigeaschaften  auf  die  thiere ,  sondern  mehr  als  ein 
poetisches  erblicken  derselben  in  der  thicrwelt,  bildet  den  £?Tiind- 
lon  aller  thier-sage.  Und  diesem  momcnte  räumt  in  ernst  wis- 
senscliaftlifficm  sinne  auch  Aritsloteles  in  der  thiergeschichte  seine 
stelle  ein,  incUiu  er  ausdrücklich  (bist.  an.  Till,  1  n,  IX,  1)  ein 
ethisches  in  den  tliieren  anerkennt  und  einzelnes  hierüber  erzählt, 
wobei  schon  eine  uebenbemerkung  (IX,  7,  612.  b  20)  uns  hier 
nicht  uninteressant  ist,  dass  besonders  bei  den  kleineren  tbiereii 
die  ^idvoia  (d.  h.  der  mathemutische  verstand)  bemerklich  sei. 
Den  krieg  und  die  stamm  -  Feindschaft,  welche  das  epische  leben 
der  germanischen  thiersage  sind  Und  dort  besonders  als  das  mo- 
tiv  der  räche  auftreten,  erklärt  Aristoteles  physikalisch  aus  dem 
nabruii^^striebe  (bist.  an.  IX,  1,  (508  b  19),  während  Aelian  an 
mehreren  stellen  (bist  an.  IV,  5,  V,  48,  VI,  45)  durchweg  anek- 
dotenhaft mehrere  in  feindschaft  lebende  tbierarten  aoftäUt.  Be- 
ginnt ja  überhaupt  schon  in  den  scirifken  der  ersten  aristoteliker» 
in  den  sogenannten  Tbeophrastiseben  fragmenten »  in  den  Mira- 
biles  anscultationes,  den  Problemata  u.  dgl.  jene  curlositäten* 
krihneret  gerade  am  meisten  auf  dem  gebiete  der  naturgescbicbte. 
So  siad  in  den  ersteren  der  genannten  ausdrücklich  mehrere  nei- 
dische thiere  aufgeaaUt  und  angegeben»  wie  sie  ihr  bestes  nei* 
disch  dem  menschen  Torenthalten.  Aoch  jenes  yerständniss  der 
thierweit  von  selten  des  menackeni  jener  lieblich  mjrthologischje 
Terkehr  zwischen  thieren  nnd  menschen  wird  plump  und  anekdo- 
tenbafil  übertrieben  als  ein  wirkliches  verstehen  der  menschlickeu 
Worte  von  Seiten  der  thiere  dargestellt,  und  Aelian  erzählt  (bist, 
an.  V,  35)  von  einem  Togel  welcher  ägyptisch  versteht  und  bei 
dem  Schimpfnamen  ÖovXog  sich  beleidigt  fühlt  (nach  Arist  bist,  an. 
iXi  18,  di7a  6  hatte  er  der  sage  nach  sklaven  als  stamm-eltern)^ 
ebenso  von  dem  kynokephalos  (ib.  IV,  46)  und  von  elephanten 
(Xl»  25  u.  XIIJ,  22),  welche  die  indische  spräche  verstehen. 

Der  verkehr  zwischen  menschen  -  nud  thier-welt  erhielt  über* 
haupt  in  «griechischem  munde  der  sag-e  natürlich  ein  stark  helle- 
nisches g-epräge,  ja  er  wird  hiehei  sog-ar  direkt  aphrodisisch 
autgefasst,  was  namentlich  ein  liebliugsthema  Aelian's  gewesen 
zu  sein  scheint  (in  diesem  Verhältnisse  zu  menschen  kommen  bei 
ihm  vor:  hund  I,  6  u.  Vll^  19,  widder  I,  6,  gaus  1,  0,  V,  29, 
VII,  41,  rabe  I,  6  u.  XII,  37,  bahn  Xlf,  37,  elephant  I,  38, 
delphin  II,  6  u.  VI,  15,  schlane^e  IV,  54,  VI,  17  u.  63,  VIII,  11, 
robbe  IV,  56,  adler  VI,  29,  ziege  VI,  42);  hingegen  finden  wir 
von  dem  rechts  ■  \  erkelire ,  welcher  in  der  germanischen  sage  so 
reich  als  eid,  ladung  u.  d£;'l.  erscheint,  doch  auch  eine  spur  in 
dem  sprüchworte:  „Der  geier  uiuiiut  den  raben  zum  zeugen'* 
{Tvi^  xoQUxa  iyyväjai  bei  Diogen.  \'iudob.  II,  26  u.  Append.  Prow. 
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i,  90.).  IMirigieM.  ist  nach  griecbischer  weise  alles  aterk  imK- 
vidoalisirt  und  personificirt,  und  bei  der  fahel  van  dem  esel,  wd* 
eher  salz  durch  das  wasser  trägt  (Furia  122,  Babr.  III)  muss 
bei  AeUan  (h.  a.  VII,  42)  und  Plutarch  (de  sol.  anim.  vol.  X, 
p.  45.  Reisk.)  sich  sogar  Thaics  als  rathg-eber  g-ebranrhcn  las- 
sen. Hiemit  aber  hängt  auch  zusammen,  dass  gerade  jvne  resfe 
der  thiersage,  welche  ausser  den  Aesopischen  fabeln  sich  finden, 
fast  sämmtlich  Inkalisirt  sind  (s.  Grimm,  R.  F.  p.  xv)  ,  ein  uui- 
staod,  welcher  bei  allen  naturhistonschen  anekdoten  der  Mirabi' 
les  aascnltationes  u.         sich  ebenfalls  xeigt. 

Das  eigentliche  lokal  aber  aller  derartigen  merkwürtligkei* 
fen  ist  Libyen,  was  jedenfalls  mit  dem  angebliriirn  libyschen 
Ursprünge  der  äsopischen  fabel,  mag  es  mit  demselben  sieb  ver- 
haken, wie  es  wolle  (a,  Arist.  Rliet  II,  20,  Theo  Prog.  I,  172, 
Diogen.  Praef.,  Schol.  ud  Arist.  Av.  804),  aufs  tiefste  zusam- 
nenbaagt.  Das  sprUchwort,  dass  Libyen  iaimer  neues  bringe, 
Mdiflnift  Mim  bei  Arototelea  {hnt  an.  Vni,  28,  606  Ii  20  vgl. 

h,  m.  TU,  5)  und  Itdttat  bei  den  parSniographeB  oft  genug 
Tar  (Zenob.  II»  51,  Diogen.  I,  68  n.  ¥1,  11,  Arsen.  XXXIII,  94 
a.  96,  Apoatol.  X,  786  n.  75,  Oreg.  €jpr.  Meiqa.  1, 27,  Greg. 
Cypr.  L^d.  II,  60.  TgL  A6ien.  XIV,  62S  P,  Nieeph.  Greg.  II, 
507,  Plüi.  Ii.  Ii.  VIII,  16 ;  Said.  a.  r.  jifßmtop  &fjQiof;  nnf  diesa 
Mgespielt  b.  Ariatoph.  At.  65.).  0«a  ■teiate  Ton  den  nnn 
uleii  BniafÜbrenden  spielt  in  Libyen  oder  Menritenien,  «nd  bie« 
her  gehört,  dass  bei  Aelian  (b.  o.  III,  2.  vgl.  Nenies.  Cyn.  261) 
die  libyschen  pferde  den  cbaraktar  der  Libyer  baben,  sowie  (ib. 
III,  i)  die  lo'wen  die  manriaehe  apracbe  versteben  (vgl.  Plin.  n. 
h»  VIII,  16,  19).  Seltner  erscheint  Phrygien,  die  andere  litte- 
raturgeschicbtlicbe  ortsquelle  der  äsopischen  fabel.  Uebrigena 
sebeiBt  diese  niebt- griechische  Örtlicbkeit  nicht  gaoa  ausser  su* 
saaiaienhang  zu  sein  mit  den  begriffe  des  fremden,  entlegenen, 
seltenen,  unerreichbaren ;  denn  zwei  zwar  sehr  verschiedene,  dem 
epos  aber  höchst  wesentliche  thiere  erscheinen  in  Verbindung  mit 
dem  goide,  nenilich  die  ameisen  in  Indien  als  aiifspürer  und 
Wächter  desselben  (schon  bei  Herodot  III,  102.  wo  diese  amei- 
sen, was  vielleicht  hervorzuheben,  kleiner  als  hunde  und  grösser 
als  füchse  heissen;  dann  Ael.  h.  a.  III,  4)  ,  und  der  wolf  als 
aufspürer  des  durch  tempelraub  entwendeten  goldes  (Pfnis.  X, 
14,  4  und  Ael.  b.  a.  XIL  40  und  X,  26);  eine  sage  welche  an 
die  Arimaspen  anknüpft  und  an  den  Nibelungenschatz  erinnert. 

Die  thicrarten  oder  thierischen  persönlichkeiten ,  welche  in 
dem  epos  die  hauptrollcM  spielen,  tretoii  auf  dem  griechischen 
bodeu  {list  iu  grosserer  anzahl,  aber  zugleich  in  bunterer  mi« 
scbnng  hervor,  während  hiebei  die  Charaktere,  abgesehen  von  der 
eiakleiduug,  dieselben  sind  wie  in  der  germanischen  sage.  Das 
▼erUHtniss  der  banptbelden  des  tbier-epos  znn  allgenein  nytbo- 
logiscben  bewusstsein  ist  bei  Arist.  Mir.  ansc.  88  gut  aaage* 
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and  sclilaiigeii  dftmoi,  weil  Zeus  dort  g-eboren  sei,  was  bei  An- 
tig, hist  mir.  10  und  bei  Ael.  h.  a.  V,  2  und  III,  32  schon  in 
die  fassnng  depravirt  ist ,  dass  es  in  Kreta  keine  schädlichen 
thiere  ^cbe;  wogeg-en  wieder  besser  die  notiz  ans  Theophrast 
(b.  Ael.  III,  32)  ,  dass  den  berg  Olympos  die  wolle  nicht  betre- 
ten (vgl.  Plin.  n.  h.  VIII,  83),  womit  sich  seiir  gut  verträgt, 
dass  in  Kreta  im  tempel  der  Artemis  die  hunde  wüthend  werden 
(Ael.  XII,  22.  Coel.  Aurel.  Acut.  3).  Hieher  gehört  eben  darum 
das  verhältniss,  in  welches  die  wülfe  mit  der  als  wöltin  erschei- 
nenden Leto  gebracht  werden  (Arist.  hist.  an.  VI,  35,  580  a  17; 
Antig.  bist  mir.  56;  Ael.  h.  a.  IV,  4  u.  X,  26;  Suid.  s.  v.  Xv- 
■Audag;  Schol.  Apoll.  Rbod.  II,  1123).  Ja  in  dem  sjirücbworte 
'lJüux.XJig  Kai  nlx^ijuog,  wie  es  bei  Macar.  IV,  53,  Apostol.  VIII, 
65,  Arsen.  XXVIII,  95  und  Greg.  Cypr.  Mosqu.  III,  66  erwähnt 
und  bei  Scbol.  ad  Lucian.  Piscat.  37  oder  Bachmann  Anecd.  II, 
333,  33  erklärt  wird,  scheint  Herakles  selbst  «iesilidi  4m  roUe 
des  bftren  oder  wolies  sn  baben;  tob  dem  äffen  sogieicb  nnfen'. 
Die  däsioniscbe  bedentung  und  gewalt  des  wolfes  ist  ausgedrückt 
in  dem  sprflebworte  et  nnu  Xvxov  inv^a&tjg  (Diogen.  IV,  64),  d«  b« 
dem  Inpns  in  fabnla  (Terent  Ad.  IV,  i,  21),  nnd  noeh  mebr  in 
dem  spriiebwörtliclien  ratbe,  die  eehsen  nicht  so  verwünschen 
(ß^y  nata  ßoof  v^Sq»  Biogen.  ¥1,  55  u.  V,  90,  Diogen*  Vin- 
dob.  III,  24,  Greg.  Cjpr.  Leid.  II,  48,  Apostol.  IX,  38,  Arsen. 
XXXII,  31),  welcher  an  die  episode  im  Renart  (Grimm  R.  F. 
p«  cxxx)  erinnert,  wo  der  fnebs  dem  bauern  Lintfinrt,  welcher 
seine  ochsen  an  den  hären  verwünscht  hatte,'  den  rath  ertlieilt, 
den  hären  unter  laub  lu  verstecken,  am  ihn  da  zn  erschlagen 
(vgl.  Srlimeller,  die  mundarten  Baierns,  p.  501). 

Der  lowe  heisst  ausdrücklich  der  könig,  dessen  mahlüber- 
bleibsel  die  übrigen  thiere  aus  scheu  vor  ihm,  als  tov  aqfstigov 
ßaüiXmg  y  unberührt  lassen  (Ael.  h.  a.  V,  39),  womit  sich  aber 
soiricicli  jener  nc1)enzii!>-  des  gfiftigen  vermischt,  da  der  löwe  sei- 
nen g^ittig^en  athem  über  den  frass  haiicTie  (Ael.  1.  c.  und  schon 
Arist.  bist.  an.  VIII,  5,  594  b  27);  sowie  der  löwe  in  der  grie- 
chischen sage  überhaupt  mehr  ein  feindlicher  tyrann,  als  ein  pa- 
triarclialiscb  ricbterliclier  köiiig  ist,  -daher  auch  das  märchen, 
dass  bei  den  Indern  der  löwe  zur  jagd  der  hirsche,  Schweine, 
stiere  und  esel  benutzt  werde  (Ael.  h.  a.  XVII,  26);  man  bemerke 
dabei  die  aufzählung  der  gejagten  thiere.  So  steht  der  lüwc 
dem  woife  näher,  und  es  werden  bei  Aelian  (h.  a.  1,  31)  bär, 
wolt,  itiwe,  pantber  als  die  vorzüi^lich  starken  und  reissenden 
thiere  namhaft  gemacht,  sowie  bei  Plutarcb  (d.  sol.  unim.  p.  ÜS. 
Reisk.)  bär,  schwein,  löwe,  panther  als  diejenigen  ,  welche  sich 
gegenseitig  nicht  helfen.  Der  panther  hat  wieder  die  bedeutung' 
des  Idwen  und  wolfts  xugleich,  denn  er  lockt  die  thiere  durch 
seinen  geruch  in  seine  höhle  (Theophr.  d.  cans.  pl.  VI,  5,  2  u« 
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Ael.  ]i.  a.  V,  40)  analog  der  hoflmlhmg-j  und  liiebei  (Plutarch, 
I.  c.  04)  ist  ilim  der  afFe  die  lielilinG^sspeise  (Ael.  li.  a.  VIII.  6), 
aiinlos^  dem  kranken  löwen,  welcher  uüen  frisst  (Ael.  var.  liist. 
I,  9)  ;  die  art  iiiii^egen  wie  die  „maiiriselien**  pariÜnT  geJaniipn 
werden  (Ael.  h.  n.  XIII,  10)  ist  nichts  anderes  als  der  wo\t  in 
der  grabe,  sowie  der  vollgefressene  panther,  welcher  sich  aus- 
hungert (Ael.  U.a.  V>2j,  von  selbst  als  der  dickgetresseoe  wolf 
sich  erweist. 

Der  wolf  erscheint  deui  Juvven  näher  gerückt  in  der  art  und 
weise,  in  welcher  das  sprUchwort  „der  woU  theill  duh  lUisch  ' 
(Xvxog  xQtag  vt'iiei  Append.  Proverbb.  III,  75)  wenigstens,  wenn 
auch  nissTerstaiulen ,  erklärt  wird  durch:  inl  tov  nXeovsHTsiv 
^Xofti^oVf  denn  das  iprttchwott  selbst  kami  sebr  wofal  den  sinn 
der  .germaniscben  sage  baben.  Dem  h&rea  stebt  der  wolf  gleich, 
indem  von  beiden  die  fnrcbl;  yor  den  bdmem  des  stieres  in  ganz 
gleieber  weise  (Ael.  b.  a.  V»  19  u.  VI,  9 ,  vgl.  Plin.  a.  b.  Vlil, 
S6,  54)  ersäblt  wird;  in  betreif  der  bömer  des  widders,  welebe 
in  dem  dentschen  epos  das  eigentlicbe  motiv  in  der  ackertheiinng 
dnreb  Isengrim  sind»  wird  aber  das  nemlicbe  ancb  von  dem  ele* 
pbanien  berichtet  (Ael.  b.  a.  1, 38),  nnd  der  elepbant  binwiedemm 
beriibrt  sich  mit  dem  hären,  denn  das  elepbantenfett  hat  als  nni- 
versalmedicin  CAel.  h.  a.  I,  37)  eine  wunderkraft,  welebe  der 
wunderbaren  thätigkeit  d(  s  bärenfettes  (Arist  mir.  aase«  67  u. 
Tlieopbr.  d.  odor.  p.  453.  Sehn.)  analog  ist. 

Wolf  und  hund  paaren  sich  in  Libyen,  sow  ie  fuchs  und  hund 
In  Lakedämottien  (Arist.  hist.  an.  Vlli»  ^ft,  607  a  2),  der  woIf 
aber  liat  gegen  esel,  stier  und  fuchs  eine  Stammfeindschaft  (Arist. 
ib.  IX,  1,  609  bl).  Sowie  aber  mit  dem  fuchse  eine  verwandte 
bedcufung  der  schakal  als  stanimfeind  des  löwen  und  hundes 
(Arist.  ib.  IX,  630  a  10)  zu  haben  sclieint .  so  hängt  eine 
auffassung  der  liviino  ziisaiiinicn ,  welche  tuclis  und  löwen  ver- 
mischt, denn  einerseits  bezaubert  sie  (analocf  dem  fuchse)  die 
hunde  (Ael.  h.  a.  VI,  14),  andrerseits  verlockt  sie  durch  den  ton 
des  speiens  (wie  der  panther  durch  den  geruch)  die  hunde  in  ihre 
höblc  (Arist.  hist.  an.  VIII.  5.  594  b  3,  Ael.  h.  a.  VII,  22;  vgl. 
Plin.  n.  h.  Vlil,  30,  44,  Porphyr,  d.  abst.  III.  4,  p.  223.). 

Unter  den  vößfeln  ist  der  adier  könisf  (s.  Grimm  K.  1  .  p.  xuv) 
im  gleichen  sinne  wie  der  löwe;  auch  iliii  iürcliteu  die  übrigen 
vüü:«  1 ,  und  seine  abfallenden  federn  verfaulen  nicht  (Ael.  h.  a. 
1\,  2,  Plin.  n.  h.  X,  3,  4,  Tbeophyl.  Sim.  Quaest.  nat  2);  ancb 
er  aber  ist  der  gransame  würger,  welcher  den  stier  ganz  auf 
dieselbe  weise  hew&ltigt  wie  der  16we  (Ael.  b.  a.  II,  39).  — 
Ancb  auf  die  seetbiere  aber  erstreckt  sick  die  griecbische  sage, 
welebe  auch  Ton  ihnen  stammfeindsdiafken  nwischen  polyp ,  mu- 
rine und  krabbe  zu  erzählen  weiss  (Ael.  h.  a.  I,  32)  i  unter  den 
wassertbieren  ist  kSnig  der  delpbin  (ßaaiXs&9i  tmp  alimv ,  s. 
Glimm»  p.  xlt),  und  der  kranke  delphin  verzehrt  den  seeaffen 
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«beiiäo  als  arznei,  wie  der  löwe  den  land -äffen  (worUich  so  b. 
Ael.  h.  a.  XV,  17).  —  Unter  den  auiphibien  träg-t  der  basilisk 
seine  königliche  würde  schon  im  naincn;  ei  Ut  LteiiüuUcrä  ia  Li- 
byen g-efälirlich ,  und  die  libyschen  wanderer  nehmen  auf  den 
reisen  einen  höhn  mit,  da  der  basilisk  deuselheo  ebenso  fürchtet 
wie  der  könig-  der  säugethiere  (Ael.  h*  a.  III,  31);  auch  wird 
jenes  thier  in  die  gleiche  beziehung  %nm  eael  gerächt  wie  der 
löwe;  nemlich  ebenfaUs  in  Libjen  werden  die  schlangen,  welch» 
da9  aas  der  maolesel  verzehren  wolJen»  durch  daa  geziech  des 
haaiÜBken  veijagt,  worauf  dieaer  ungestört  die  beute  venehrt 
(Ael.  h.  a.  II»  7,  NicandL  Ther.  v.  399,  Plin.  n.  h.  VUI,  21). 
Diese  aber  hängt  wieder  «usantmen  mit  der  bedentnng,  welche 
die  schlänge  hat  Die  schlänge,  welche  hei  Aristoteles  (hist  an. 
IXt  1»  610  a  12)  mit  dem  fuchse  befreundet  heisst,  bezauher.t  in 
Phrygien  die  vögel,  und  berückt  des  abend«  die  rinder  (Ael.  h. 
a.  II,  21,  Plin*  n.  h.  VIII,  14).  Die  episode  von  dem  bauern 
und  der  schlänge  erscheint  in  der  form,  dass  ein  knabe  in  Paträ 
eine  schlänge  anfnäbrte,  mit  welcher  er  sprechen  konnte,  da  aie 
ihn  Terstand ;  als  er  sie  gross  geworden  auf  befebl  der  bürgier 
entliess»  und  später  unter  rauher  gerieth,  rettete  ihn  die  schlänge 
(Ael.  rar.  bist.  XIII,  46).  Uiemit  aber  fallt  eine  andere,  liby- 
sche ,  geschickte  zusammen  von  einem  manne  aus  dem  stamme 
der  Psyllen,  welcher  die  bezweifelte  ächtiieit  seines  kindes  dar- 
aus erkaiuitc,  dass  die  schlangen,  unter  welche  er  es  brachte, 
dasselbe  nicht  verletzten  (Ael.  h.  a.  II,  57;  daaselbc  in  einem 
fragmente  des  Varro  bei  Prise.  X,  5,  wo  auch  die  Parier  og;to> 
ysvth'  heissen;  vgl.  Plin.  n.  b.  XXVIIJ,  3);  daraus  entstand  dann 
die  notiz  bei  Tzetzes  (Cbil.  IV,  135  u.  V,  339),  dass  die  schlan- 
gen die  kinder  der  Lihvei  prüfen.  Darum  gcliöit  Jiieher,  dass 
die  Inder  behaupten,  sich  dabei  auf  die  Lihjer  beruleod  ,  eine 
schlänge ,  welche  einen  meuschen  getödtet ,  werde  von  dm  übri- 
gen schlangen  ausgestosseu  (Ael.  h.  u.  XII,  o2,  Pliu.  n.  h.  II, 
63,  63  u.  XX^IX,  4,  23).  Andrerseits  hingegen  ist  die  schlänge 
4em  vahen  (und  hiedurch  mittelbar  dem  fuchse)  genähert,  denn 
ea  wird  von  ihr  eraShlt,  dass  sie  dem  elephanten  die  äugen  aus« 
wühle  (Ael.  h.  a.  VI,  2t.  vgl.  Diodor.  III,  10),  gans  wie  der 
rabe  mit  dem  stiere  verflttirt 

Mehrere  der  in  dem  thier- epos  auftretenden  persSnUdUkeiten 
erscheinen  in  4iesen  grjechiaehen  resten  auch  in  einer  reicheren 
oder  eigenthumUchen  hedeutung  und  gelfiing«  Zunichst  der  esel 
(er  ist  thronprätendent  h*  Fnria  69,  s.  Grisun  f*  uu),  von  wel- 
chem fast  als  ein  wesentliches  natuihistorisches  meriimal  auge- 
geben wird,  dass  er  eine  beute  des  Val&s  sei  (Plut  d.  sol.  an. 
p.  64  R.  u.  Ael,  h»  a.  Vlü,  6),  und  welcher  mit  dem.  süere  das 
Schicksal  theilt,  vom  rahen  besonders  vei  folget  zu  werden  (Ariat 
hist.  an.  iX»  1,  609  b5  u.  Ael.  h.  a.  II,  öl),  erscheint  in  gt- 
wissem  sinne  in  derselben  situation  wie  der  fuchs;  denn  veua 
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4er  in  angeatanunter  feimlicliaft  mit  4mi  finken  lebt,  und' 
U«i  von  einem  xerstffren  der  eier,  md  iaabMondere  Fon  eines 
berausfallen  der  jungen  die  rede  iat,  wogegen  der  fink  die  wun- 
den dns  e»el8  bepickt  (Arint.  bis^  an.  IX,  1.  000  a  31;  Antig. 
bist  mir.  58;  Ael.  b.  a.  V,  48;  Plin.  X,  17,  74),  so  erinnert 
diess  von  selbst  an  jene  ausgezeicbnete  episode  im  Renart  (Grimm 
R.  F.  p.  rxwv  und  cxxxvi),  wo  der  Sperling  dem  fuchse  die 
jungen  herunterwirft,  und  dann  durch  hülfe  des  hoflnintfes  räche 
Dimint,  sowie  biedurch  an  das  ganze  verhältniss  zwischen  fuchs 
und  rabe.  Wenn  aber  in  einer  sehr  merkwürdigen  erzähhing 
hei  Aeiian  (h.  a.  VI,  51)  der  esel,  welcher  von  PromcUieui«  die 
panacee  erhalten  hatte,  dieselbe  durstig  geworden  nn  einem 
bruonen  der  schionge,  die  diesen  bewacht,  überlasst,  wurauf  der 
esel  seinen  durst  loscht,  die  schlänge  aber  sich  verjüngt,  so  er- 
innert diess  ebensogut  an  den  Reineke,  welcher  nach  Salern  ge- 
wandert war  und  den  kciuig  heilt,  als  aa  den  durhteudeu  isen- 
grim  in  der  brunnensccoe  oder  im  klosterkeller ,  da  Isengrim 
■eben  dem  löschen  des  durstes  doch  der  geprellte  ist  in  dem 
eprldsbwurte  aber  t^og  eiV  äxvga  (Aristopb.  Vesp.  ISIO  n«  SebnL 
ib»;  Oiogan.  VI,  91;  Greg.  Cypr.  Mosqu.  iV,  61;  ApostoL  XII, 
78;  Arsen.  XXXIX»  50;  Append.  Proyr.  I,  71;  Said,  a.  v.;  vgl. 
Hunecke  Com.  Gr.  IV,  p.  629)  iat  der  eael  etnerieita  nidbts  an* 
daiaa  ala  der  dickgefireasene  wolf»  andreraeits  jenes  pfisrd,  wel^ 
cbai  von  der  w^de  weg  dem  wolfe  begegnet  (Babr.  62  nnd  122, 
Paria  83.'  184.  140.).  Noch  näher  dem  wolfe  liegt  der  esel  In 
dem  apriebworte  o^oe  Ivgae  axovap  oder  5w  ^'VQiX^if  (EMogen. 
VII,  33;  Greg.  Cypr.  Mosqu.  IV,  66;  Macar,  VI,  38;  Apostal. 
Xll,  82  u.  83;  Enatetb.  ad  Ih  ji,  865,  29  u.  ad  Od.  373); 
denn  er  ist  der  ä/iovaog  (Ael.  h.  a.  X,  28),  welcher  aber  durch 
moaik  bezaubert  und  berückt  wird,  sowie  ancb  dieselbe  zu  seinem 
miaageschick  selbst  ausübt,  d.  h.  er  ist  der  woIf,  welcher  durch 
den  als  leiermann  verkleideten  fuchs  düpirt  wird,  und  zufrlefch 
als  mönch  und  Schulmeister  selbst  singt,  dabei  aber  stets  schlct  i  L 
abkömmt.  Aber  auch  mit  der  rolle  des  hären  scheint  der  esel 
verwandt  in  detn  Sprüchworte  opog  iv  lieXtaaatg  (Diogen.  VII,  32 ; 
Greg.  Cypr.  Mosqu.  IV,  65;  Apostel.  XII,  80;  Arsen.  XXXIX, 
55)j  wenn  wir  uns  an  das  honigabenteucr  des  hären  eilnuern. 

Der  aflfe  (».  Grinim,  p.  wird  völlig  mit  dem  fuchnc  ver- 
mengt oder  idcntificirt,  wenn  seine  Schlauheit  in  dem  sprüchworte 
yiqmv  niür^aog  äli'axstat  fisv,  XQ^^^  ^*  c^XhxsTai  (Apostol.  V,  37, 
Suid.  8.  V.)  oder  besser  yfQmv  fti&tjHog  ovx  aXL(Txe7ai  ndyy  (l^*og. 
Laert.  V,  93;  Apostol.  V,  37a;  Arsen.  XIV,  78)  hervorgehoben 
wird  \  ( >rt(leicliliar  den  deutschen  redeweisen  von  fnehs  und  esel, 
icht  zweimal  über's  eis  geben.  EbttDSO  erinnert  das 
Spruch  wort  m&fixog  o^Kpamg  cirovfAsvog  (Macar.  VII,  14)  von 
seihst  an  den  fiieba  bei  den  tranben.  Am  dentitcbsten  ober  er» 
scheint  der  äffe  als  faehs  in  der  ersiblnog,  wie  der  äffe  in  Ae» 
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gypten,  um  den  Verfolgungen  der  katzen  zu  entgebeo»  an  den 
weit  hinausragenden  ast  eines  bmims  sicli  hängt ,  wo  er  auch 
hängen  bleibt  (Ael.  h.  a.  V,  7);  denn  leicht  erkennen  wir  bieriii 
die  katze,  welche  sich  als  einen  sack  au  einen  haken  Itän^^, 
d.  h.  den  fuchs ,  welcher  slrb  unter  die  fuchsbälc^e  hängt.  An- 
drerseits liing-Pi^rn  tritt  der  alVe  nn  stelle  des  htrsches  in  der 
sage  vom  krunken  lowtn;  denn  ein  äffe  ist  es  bei  Aelian,  wel- 
cben  der  kranke  (var.  liist.  I,  9)  oder  der  sattgetressene  (h.  a. 

V,  39)  löwe  verzehrt,  und  ebenso  erscheint  darum  der  äffe  als 
licblino-sspeisi'  des  puntber^  (^Plut.  d.  sol.  an.  65  R. ,  Ael.  h. 
a.  V,  54  u.  VIII,  ü),  sowie  der  see -äffe  als  krankenkost  des 
delphins  (s.  oben).  So  sinkt  der  äffe  zu  dem  niedrigsten ,  feil- 
sten thiere  herab,  welches  dem  Herakles  geareniihesii  cstellt  wird 
(Greg.  Cypr.  Muisqu.  III,  66;  s.  oben).  Die  eben  angedeutete 
beziehung  der  katzc  auf  den  fucbs  erhellt  hinwiederum  völlig  aOB 
der  crzäfalung  (Zenob.  II,  93),  dass  die  katze  in  einem  safraii* 
gcwande  den  mimen  nachstellt  (vgl.  Babr.  17  u.  121»  Fnria  14» 
157),  denn  diese  ist  der  gelhgeförble  fucbs  im  Renart  (Grimm 
R.  F.  p.  cxxTiii.);  und  insofwn  mit  dem  darans  entstandenen 
spTÜebworte  ov  nginti  faX^  xQOKmtw  (Zenob.  1.  c.  u.  Diogen« 

VI,  98)  die  yerwandten  spricbwörter  mdijnoe  ip  fgoQtpvQa  (Diog. 
1.  c.  u.  VII,  04)  und  wog  ip  (tvQOtg  (Maear.  II,  91  n.  VI,  65 ; 
Apostel.  V,  25  u.  XIV,  32;  Append.  Prow.  IV,  23)  in  Verbin- 
dung gebracht  werden,  erhalten  anch  die  Verkleidungen  des  alFen, 
esels,  oder  des  rabens  (mit  den  pfaufedern)  ihren  sinn. 

Die  ägyptische  sage  vom  Zaunkönige  und  dessen  verhaltniss 
zum  krokodile,  welchem  derselbe  die  blutigel  aus  dem  rächen 
holt  oder  überhaupt  die  zahne  sÜuliert  (Herod.  11,68;  Arist.  hist, 
an«  IX>  0.  612  a  20  u.  Mir.  ausc.  7;  Antig.  hist.  mir.  33;  Ael. 
h.  a.  III,  11  u.  VIII,  25  u.  Xli,  15;  Apostol.  XVII,  24;  Plu- 
tarch, d.  sol.  an.  p.  79),  welche  schon  Grimm  (R.  F.  p.  rci  \\\i) 
in  verl»in<!nng  mit  der  fubel  vom  kranicbe  und  wolfe  bringt,  er- 
hält noch  einen  eigenen  nebenzug,  da  der  zauokonig  das  kroko- 
dil  zngleicb  vor  seinem  feinde,  dem  ichneumon,  schützt  (Ael. 
h.  a.  VIII,  25  u.  Apost.  I.  c.  u.  Plut.  I.  c),  sowie  besonders 
dadurch,  dass  an  einer  anderen  stelle  fPInt.  d.  sol.  an.  p.  63) 
es  die  priester  sind,  welche  die  zälme  des  krokixiiles  reinigen. 
Die  unfirefahrdctheit  aber,  mit  welcher  der  Zaunkönig  in  den  rä- 
chen des  krokodiles  sich  wagen  darf,  hängt  wieder  mit  dem 
sprücliworte  iltcpag  fivv  oi'X  äliaxet  oder  ovx  aXeyiXEt  (Zeuob. 
III,  67;  Diogen.  IV,  45;  Greg.  Cypr.  Mosqu.  III,  21;  Macar. 
III,  75;  Diogen.  Vindob.  Jl,  66;  Apostol.  VII,  8),  oder  aetos 
ftvietg  od  ^tjQsvet  (Apostol.  I,  44  vgl.  X,  37)  oder  ov  fieAe* 
Itlojvy  fivöip  (Apost,  XIII,  61  d)  xusammen,  d.  )i.  mit  der  gross« 
mfitliigeo  Schonung  mächtigerer  thiere  gegen  kleinere,  also  audi 
mit  der  fabel  yon  lowe  und  maus.  Ob  aber  nicht  hinwiederum 
die  eniUilung  Ton  den  miusen  in  Pontus,  welche  die  welotrau* 
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ben  sclioiien  (Acl.  h.  a.  Vf,  40)  auf  den  die  fraiiben  verwün- 
schcudeD  fuchs  zu  bezielicu  ist  i  Die  maus  jcdücli,  wrlciic  (  iiarli 
den  Aesopiäcbeo  fai»clii)  dem  schlafenden  löweu  io  dl)-  inahuc 
oder  in  das  obr  läuft,  fuhrt  uns,  wie  Grimm  (R.  F.  p.  cclxi, 
utiDi.)  bemerkt,  auf  ein  anderes  thiercheu,  welclies  im  altdeut- 
schen gedichtc  allein  als  die  Ursache  der  krank  hei  t  des  luwen 
bezeichnet  wird,  auf  die  ameise,  welche  in  des  löwen  gehirn  ge- 
krochen war.  (iiiijim  (j>.  ülxxxji)  vergleicht  diesen  zug  mit 
orientalischen  sagen ,  und  erinnert  an  eine  rubbiuische  fubel  vou 
Titus,  welchem  eine  fliege  ins  gehirn  gekrochen,  sowie  dass 
glcidi««  TOD  Ifinrod  ersäblt  weiile  (worüber  man  nun  Terglei' 
eben  kann:  anslnud,  jabrg.  1849,  p.  415  f.)*  Aelian  (vor*  bist. 
Xil,  45)  erzäblt  als  phr^giscbe  sage,  dass  dem  Hidas,  als  er 
scbÜef »  ameisen  in  den  niund  krochen  und  waizenkdmer  binein- 
tragen»  woran  die  erzählnng  von  den  bienen  in  Plato's  und  Pin< 
dar's  munde  angeknüpft  wird;  so  dass  wir  bier  die  milde  gün- 
stige Wirkung  der  ameise,  analog  der  des  naunkoniges  hätten. 
Aber  auch  der  gelührliehen  kraft  der  aoieise  ist  das  griechische 
sich  bewnsst  in  dem  sprüchworte  sreati  hup  fiVQfirjyt  xo^fj  (Zenob. 
III,  70;  Macar.  III,  31;  Äpostol.  VII,  18  u.  VIII,  25;  Greg. 
Cypr.  Mosqu.  III,  8;  Suid.  s.  v.  at'gqios;  Cramer  Anecdd.  Par. 
1,  397);  sowie  in  der  notiz  bei  Aelian  (h.  a.  X,  42),  dass  es 
eine  tddtliche  ameise  {&avatti(poQng  fiVQftij^)  geben  soll.  Wenn 
übrigens  in  dem  obigen  Midas  die  stelle  des  löwen  vertritt,  so 
bindert  uns  auch  nichts,  in  diesem  sinne  es  zu  yerstehcn,  wenn 
erzählt  wird  (Ael.  b.  a.  VII,  ^0),  dass  Mithridates  eine  leih- 
wachc  bestehend  aus  stier,  pfcrd  und  birscb,  be-sitze. 

Grossen  reichthum  auch  zei&:t  die  bedeutung  des  raben,  mit 
welcbeni  vielfach  der  habicht  zusammeng-eworfen  wird.  Der  rabe 
berührt  sieb  in  seiner  Verschmitztheit  mit  dem  fuchse  (so  werden 
bei  Plut.  d.  sol.  an.  p.  45  R.  in  anbetracht  der  narovQyia  na- 
mentlich fuchs,  wolf,  kranicli,  ruhe  hervorgehoben),  er  ist  älamm- 
feind  des  esels  und  stieres  (Arial,  bist.  an.  IX,  1,  G09  b  5  u. 
Acl.h.  a.  II,  51)  und  lieisst  insofern  dent  futh^c  befreundet  (Arist. 
ib.  609  b  32,  Autig.  bist.  mir.  59,  Plin.  n.  h.  X,  17,  74),  wäh- 
rend beide  wie  in  der  germanischen  sage  und  der  äsoptscben  fa- 
bei  in  ihrer  Schlauheit  sich  aneinander  reiben;  so  dre^sinin  die 
Inder  ihre  raben  und  babicbte  an  filebsen  zur  Jagd  (Ae).  b*  a* 
IV»  26),  und  der  babicfat  kämpfl  mit  dem  focbse  (ib.  tl,  42). 
Derselbe  wird  in  Thrakien  zur  vogeljagd  yerwendet  (Arist.  bist, 
an.  IX,  36,  6)^0  a  33;  Mir.  ause.  118;  Antig.  bist,  mir,  28; 
Plin.  n.  b.  X,  8,  10),  und  sowie  er  blemit  jagdgenosse  des  men- 
schen Ist,  so  nimmt  er  an  dem  menschlichen  überbanpt  theil,  und 
er  lässt  das  für  das  opfer  bestimmte  lleiscb,  im  unterschiede  von 
dem  profanen,  nnberiibrt  (Arist.  Mir.  ausc.  123,  ApoUon.  bist, 
nir.  10,  Tlieop.  Fragm.  79.  Wieb.;  Ael.  b.  a.  II,  47).  In  ei 
Qen  abnllcben  Terkebr  aber  mit  den  menseben  tritt  der  rabe,  wel« 
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clier  bei  den  Henetern  dnreh  eisen  fönüie1i«i  Tertrtg*  itt  betreff 
der  feldMehte  (bieher  gehdrt  die  ftmdCe-dbelliiDg  b.  Grinm  p. 
cxxxiii)  abgefiniden  wird,  00  daM  er  gegen  ein  gwleeoi  ge* 
eehenk  das  ftbiig«  venicbent  (Arkt  air*  anec*  119;  Antig.  bist, 
mir.  178);  Ael.  b.  a.  JXVli,  16).  Sewie  aber  nun  ^es  verscbo* 
nen  des  opferieisebea  auch  yen  den  MScicen  in  Oljmpia  ersftblt 
wird  (Pansan.  V,  U,  ti  Ael.  b.  a.  V»  17;  Plin.  n.b.XXIX,6)» 
wogegen  in  Leukas  den  mttel&en  ein  stier  geopfert  wird,  an  des- 
sen blute  sie  sich  sättigen  dürfen  (Ael.  b.  a.  Xi,  8 ;  Glem«  Alex. 
Protr.  p.  2d),  so  ist  es  hinwiederum  der  wolf,  weleber  am  mäo- 
tischen  see  einen  paciscirten  antheil  am  fisdifang-e  erhält  (Arist. 
bist.  an.  IX,  36,  620  b  6  u.  Ael.  b.  a.  VI»  65) ;  ja  ähnlich  wird 
sogar  vom  nilplerde  erzählt,  dass  es  zuerst  förmlich  berechne, 
wieviel  es  von  dem  getraidfelde  bedürfe,  ehe  es  nn  das  land 
steige  um  zu  fressen  (Acl.  h.  a.  V,  43,  Plin.  n.  h.  Vlll,  39); 
nur  diiss  es  Iiier  nielir  tnit  der  vorsicbt»  als  mit  einem  freundli- 
chen verkehre  zusanuneuhängt.  —  in  einer  anderen  beziehung 
aber  hat  der  rabe  nocli  eine  wichtig-e  bedeutung-,  nemlich  wegen 
seines  durstes,  mit  welchem  ihn  Ajtollo  bestrafte,  da  er  um  Was- 
ser ausgeschickt  auf  einer  wiese  zu  lange  verweilt  hatte  (Ael. 
h.  a.  I,  47;  vgl.  Berod.  IV,  15);  dieser  durst  in  Verbindung  mit 
der  Schlauheit  ist  die  Veranlassung*  davon,  dass  die  libyschen  ra- 
ben  in  die  halbvollen  wasaeikrüge  steine  werfen,  um  das  wasser 
steigen  zu  machen  (Plut.  d.  sol.  an.  p.  30  R.  Ael.  h.  a.  11,48); 
diess  aber  fahrt  ^ur  innigen  Verwandtschaft  mit  der  brunnenscene 
in  der  gennanlseben  sage,  and  in  der  that  wird  auch  der  rabe 
dnrcb  sein  im  wasser  erblidLtefi  bild  gelingen  (Zenob.  II,  47) 
und  es  findet  sich  In  diesem  sinne  das  sprndiwort  nogai  vdQsvti  . 
(Zenob.  IV,  56);  naeb  Aelian  (b.  a.  IV»  30;  Tgl.  Tcets.  Cbil. 
IV,  119)  wird  die  krähe  dadnreh  gefangen)  dass  aian  mit  61  ge- 
lullte schusseln  unter  die  bünme  stellt,  in  welche  sie  Terlockt 
durch  ihr  Spiegelbild  hineinsteigt  und  dann  ertrinkt. 

Unter  den  kleineren  thieren  tritt  der  Skorpion  in  den  vor- 
dei^und,  bei  welchem  zunächst  die  auffassung  des  versteckten 
und  gefahrbringenden  in  den  sprüchwörtern  v;ro /rayrt  X/^^  axo^- 
mos  dd9i  (Piogen.  Vlll,  59;  Zeno1>.  Vi,  20;  Ael.  h.  a.  XV,  26) 
und  cxogniov  natslv  (Eustath*  ad  Od.  277,  vgl.  Diogen.  II, 
95)  bemerklicb  ist  pie  sage  kennt  auch  einen  geflügelten  Skor- 
pion in  Indien  (Ael.  h.  a.  XVI,  41),  welcher  den  geflngeltea 
schlangen  ganz  gleichsteht,  während  andrerseits  jener  skorpion, 
welcher  aus  dem  todten  krokodilc  entsteht  (AntiL!^.  hist.  mir.  19 
u.  Ael.  h.  a.  W,  33),  völlig  den  bienen  entspricht,  in  welche  stier 
und  pferd  bei  der  liiuiniss  sich  auflösen.  Wenn  eine  stammfeind- 
schuft  zwischen  skorpion  und  maner- eiderhse  berichtet  wird  (Ael. 
h.  a.  VI,  22),  so  kann  diese  ihnn  i^rutid  in  der  orts- nachbar- 
Schaft  haben,  nach  dem  satze,  dass  auf  einem  bäume  nicht  zwei 
finken  hausen  können  (^epobt  V^  U»  Piogen.  Vi|i4.  lil^  }5 ;  Apo- 
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•toi.  XI,  68);  aber  -wpun  in  dem  sprticliworte  itOQtip^  tow  fS%6^' 
niop  (Zenob.  IV,  60;  Diugcn.  I,  52  ii.  V,  59;  Greg'  Cjpr.  ]|oii|V. 
III,  85;  Siacar.  V,  19;  A{ioft«l.  IX,  99)  der  skorpion  als  stamni* 
ftM  der  krähe  auftritt,  so  erkennea  wir  lelida  liierm  seiiie 
▼erwandtscfaaft  mit  dem  ftielise;  diese  aber  tritt  ooefc  klarer  her- 
Tor,  wenn  der  skorpion  es  ist,  welcher  von  der  grille  bezanbert 
win!  (Arist.  mir.  ausc.  139;  Stob.  Flor.  100,  24).  Die  grille, 
welclie  auch  stnmmfcindin  der  scMnne:e  heis8t  f Arist.  bist.  an. 
IX,  r>.  012  a  34),  und  auf  deren  verhdltniss  zu  dem  fucbse  in 
den  Aesupisclien  faf>eln  schon  Grimm  (R.  F.  p.  rxxv)  Utnweiüt, 
spielt  überbaupt  iti  der  (<(riedii»ctien  thier-sag-e  eine  grössere 
roUe:  an  sie  ist  die  gesangsfahigkeit  ganzer  nationen  geknüpft, 
und  der  Lokrer  Ennomos  singt  gegen  einen  Rbegioer  im  rausi- 
sehen  kämpfe,  indem  eine  grille  sieb  aui  dessen  leier  setzt  (An* 
tig,  bist.  mir.  1);  sie  ist  der  tiiierische  reprä.9cntant  des  musischen 
(Horn.  11.  7,  151;  Stob.  Flor.  5,  102;  Acl.  b.  a,  I,  20:  Apostol. 
XII,  53  e;  Arsen.  XXXVIII,  98  u.  XI^IX,  21);  ja  sogar  die  auf- 
fassong,  welcbc  Reinecke  im  Renart  ((>rinun,  ib.j  uusspricbt,  dass, 
wenn  er  die  grille  gegessen,  er  alle  ibre  lieder  wisse,  erkennen 
wir  in  dem  bei  den  parÜmiograpben  schlecht  erklärten  eprSck* 
werte  thrtyog  iaHw  (ApiMtol.  XTI»  85  a)«  Wo  die  grillee 
fiiciit  singe»,  ist  dteis  durch  g^tHtche  strafe  Ttfbängt  (Antig. 
bist.  mir.  2),  und  die  stnaiiDen  grillen  sind  sprttcliwdrtHcb  (fit- 
vf|  d»d90fag  b.  Zenob.  I,  51 ,  Diogen.  Vindob.  1,  22 ,  Apostol. 
II,  t,  XVI,  33  n.  78)  für  das  anovirop.  —  Und  bieait  nur 
bingt  die  so  oft  erwfibnte  und  aof  weitere  nosieate  binllber> 
führende  besoiibemng,  bnnnnng  oder  xMbmnng  dnrcb  nnsik  nnd 
geaang  sasammen ;  hiednrch  nenlich  werden  gefangen :  der  birsch 
(Arist  hist.  an.  IX,  5,  611  b  27,  Aatig.  bist.  mir.  29),  birsch 
nnd  Schwein  (Ael.  b.  a.  XI 1,  46),  birsch,  pferd  und  seekrebs 
(Plot.  d.  sol.  an.  p.  10  R.),  die  libyschen  pferde  (Ael.  h.  a.  Xil, 
44,  vgl.  XVI,  23),  die  turteltaube  (Ael.  h.  a.  I,  93),  und  bcson 
ders  die  fisebe  (Ael.  h.  a.  VI,  31  u.  32;  Porphyr,  d.  abst  III, 
p.  269),  Yon  welchen  das  in  den  Aesopischen  fabeln  vorkommende 
(Furia  34,  Babr.  9)  allen  ernstes  als  natnrbistoriscbe  eigenscbafi 
ertählt  wird. 

Bei  solcher  anff;issuii<^  der  c|tiscli- mvtlinlacriscbcn  Ledeutsam- 
keit  einzelner  tliiere  werden  wir  nun  auch  manche  Überlieferung, 
welche  als  naturgescbicbtlicbe  bcscbreibung  von  Üiieren  auttritt, 
in  ihrem  wabren  wertbe  erkennen.  Hieven  nur  einige  belege. 
Der  grundzug  der  ganzen  Reinecke -sage,  die  bosbeit  und  feind- 
Schaft  des  fiichses  gifitn  den  woif,  ist  kenntlich  in  der  iioliz, 
dass  die  fucbse  die  krampf erregenden  blätter  (Icü  meerzwiebels  in 
das  lager  der  wolfe  streuen  (Ael.  Ii.  a.  1,  30);  was  auch  mit 
den  cbelicbeii  sccücu  zusammenbängt  (s.  Grimm,  p.  cv).  Zu  der 
iiaupl- cpihode  vom  kranken  löwen  gehört  folgendes:  An  stelle 
des  birscfaes  tritt  der  äffe,  welchen  der  kranke  (Ael.  var*  hist* 
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I,  9)  oder  vollgfefresscnc  löwc  (Ael.  h.  a.  V,  39),  oder  <i(M-  pan- 
ther (Plut.  d.  sol.  au.  p.  65  u.  Ael.  h.  a.  VIII,  6),  oder  der 
delpliin  (Ael.  h   n.  XV,  17)  verzehrt; 'auch  das  kamel  aber  er- 
scheint statt  des  aileii  i^Ael.  h.  a.  XVII,  36);   von  dem  Iiirsche 
aber,  der  ä^^airij^  —  «laii  bemerke  dieses  wort  wegeo  Babr.  95, 
V.  87  u.  Suid.  s.  V.  — ,  wird  erzählt,  er  scheine  die  sralle  im 
hcliwcife  zu  liuljen  (Antig-.  hist.  mir.  70,  doxefy  Iv  rih  xt/  xw  ^'}*' 
X^^'kv  tyfiv) ,  d.  Ii.   er  hat  lierz  und  eingeweidi'  überhaupt  nicht 
an  der  rechten  stelle.    Ferner  Aelian  (h.  u.  V  I,  13)  erzählt:  „am 
Hellesponte  ist  ein  bügel,   und  au  diesem  weiden  hirsche,  von 
welchen  das  eine  ohr  gespalten  ist;  diese  verlassen  den  hiigel 
nicht,  und  verlangen  ftuäi  keine  andere  weide  und  kein  sekffhe- 
res  gras,  sondern  es  genfigt  ihnen  das,  was  sie  haben  {tm 
lofiof  avtoig  to  treQOv  duaxicmii  itegeutdQm  da  ov  x^Q^vat  tov 
Xoipov  ovdi  vofAfjg  igoiai  ^tptig  ovde  X$ifuapag  no^owstp  irtQovg^ 
noag  x^^'V  ^(Qi^'^oifgaf*  änoxQ^  d<  aga  ta  noQOfta  avtotf); 
d.  h.  der  birsch,  welchem  bei  dem  ersten  eintritt  nnm  kranken 
Idwen  sebon  das  eine  ohr  zerrissen  wnrde,  verlangt  sich  wirk- 
lich weiter  nichts  mehr,  auch  keine  anspruche  anf  thronfolge, 
sondern  ist  snfneden  mit  dem  was  er  ist  nnd  hat.   Doch  bei 
einem  so  schlagenden  beispiele  ist  Jede  erklärung  nnnöthig.  PH- 
nius  aber,  welcher  die  gesebichte  nach  ersählt  (Till,  58,  83), 
macht  schon  zwei  zerrissene  obren  daraus,  wo  er  noch  dazu  die 
Sache  falsch  versteht,  denn  er  meint,  die  hirsche  hätten  sich  die 
obren  auf  dem  hügel  zerrissen  (auribus  etiam  in  monte  ßssis), 
und  an  einer  anderen  stelle  {Xly  50)  berichtet  er,  die  hirsche 
überhaupt  hätten  zerrissene  obren  (anris  scissas  ac  veluti  divi- 
sas).    So  macht  man  naturgeschichte!  Auch  die  spur  des  lö'wcn- 
wedcls  (s.  Grimm,  p.  L\i),  über  welche  gehen  zu  dürfen  dem 
gliicklrchcn  arzte  des  kranken   königes  ,  dem  fuchse,   als  beloh- 
uung-  verstattet  wird,  begegnet  uns  in  der  griechischen  tradition. 
Der  löwe  verwischt  mit  dem  schweife  die  cicrene  spur  desselben 
(Ael.  h.  a.  IX,  30  u.  Plut.  d.  soI.  au.  p.  28  R.);   auch  der  bär 
verdttkl  seine  spur  (Plut.  ib.  p.  47),  eine  wolfs -spur  aber  ist 
dem  pferde  gefährlich,  denn  wenn  es  auf  dieselbe  tritt,  ergreift 
der  krampf  seine  beine  (Ael.  h.  a.  I,  36).    Dicss  aber  erinnert 
hinwiederum  an   den  eingetretftiea  dorn  des  pferdes  oder  maul- 
esels,  welchen  der  wolf  herausziehen  soll,  und  in  der  that  wird 
auch  erzahlt,  dass  die  pferde  besonders  sich  hüten ,  durch  ein 
dornengebüsch  zu  geben  (Ael.  h.  a.  VI,  6). 

Eine  andere  episode  des  tbier-epos  ist  die  brnnnenscene* 
Znnftclist  treffen  wir  in  bezog  hieratif  die  sprttchwörter :  „die 
Wölfin  tanzt  am  brunnen'*  (XvHOf  —  oder  ^  Xvnog  —  negl  q^QutQ 
XOQevBi  bei  Zenob.  IV,  100;  Diogen.  VI,  21 ;  Greg.  Cypr.  II,  95; 
Greg,  Cypr.  Uosqu.  IV,  15;  Apostel.  X,  86;  Arsen.  XXXIV,  17) 
und  „im  brunnen  mit  den  hnnden  kämpfen"  (cV  (pf^iau  nvül  /id' 
Xtce^at  bei  Plato  Theaet.  p.  105  B,;  9enoh,  III,  45;  Greg.  Cjpr. 
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Meaipl.  Ill,  16;  Apost.  VII,  40;  Arsen.  XXIII,  82),  biezu  noch 
atoXog  (diess  aber  ist  der  fuchs)  ctV  ßo&gop  ifAneaeirat  (Apustol. 
I,  38).  Ferner  erzählt  Sotion  (Paradoxa  de  fluviis  ,  foot,  etc.) 
melircrcs  von  brimncn,  deren  wusser  zum  trinken  oder  haden 
gebraucht  wuhusiutiig^  iiuiclit  (so  1,  2,  15,  17  u.  25  .  vg*!.  mit 
V'itruv.  VIII,  3,  Arist,  mir.  ausc.  121,  Antig*.  hist.  nnr.  141  ii. 
145,  Plia.  n.  hist.  XXXf,  2),  womit  man  weiter  die  notizun 
combiniren  könnte  von  fliissen ,  welche  auf  die  schwarze  oder 
weisse  färbe  der  iümmer  oder  anderer  thiere  wirken  (Arist.  hist, 
an.  III,  12,  519  a  10;  mir.  ansc.  170;  Antig.  bist  mir.  78;  Ael. 
h.  a.  Vill,  21;  Varro  d.  R.  R.  II,  2,  14;  Scnec.  Nat.  ün.  III, 
25);  einmal  aber  bei  Sotion  (27),  wenn  von  einem  brunneti  in 
Italien  erzahlt  wird,  dass  man  seiti  wa&ser  wohl,  den  eimer  aber 
i>eiui  naclilasseu  des  strickes  dasselbe  doch  nie  erreiche,  erken- 
nen wir  noch  deutlicher  die  Reinecke •  sage ;  ja  sogar  die  aus- 
drückliche besclireibung  des  paradieses  in  der  tiefe  des  brunnens, 
wie  M  Relnecke  im  iMwrt  and  Renart  ■ielit  (Grimm,  R.  P. 
1^.  ay  u.  cxxni)»  fehlt  nicbt  bei  Sotion  (52  n.  53 ,  vgl.  Stralio 
XIII,  p.  626).  Die  Verkettung  der  swei  eimer,  in  welchen  Rei^ 
necke  and  Uengrim  eich  begegnen,  oder  die  art,  wie  leliterer 
nher  den  rücken  de»  pfoffen  (Renert  b.  Grimm  p.  cxw)  oder 
des  bockee  (Furie,  4)  aus  der  gmbe  springt,  finden  wir  wieder 
in  der  eraShlnng  bei  Aelian  (h«  a«  VIII,  14),  daM  die  wölfe  sieb 
gegenseitig  an  die  schwänze  hängen,  um  den  in  den  bninnen  ge- 
fallenen ochsen  herauszuziehen,  was  wiederkehrt  in  der  notiz, 
dass  dieselben  thiere  bei  dem  durchschwimmen  eines  flusses  sich 
in  die  schwänze  beissen  (Ael.  h.  a.  III,  6),  dasselbe  aber  wird 
wieder  berichtet  von  den  mÜnsen  (ib.  V,  22)  und  den  hirschen 
(ib.  V,  56,  wo  statt  des  Schwanzes  die  hüfte  genannt  ist),  und 
ähnliches  Tom  skorpion  (ib.  VI,  23).  Inwiefern  aber  die  brun- 
nenscene  wieder  mit  der  fabel  vom  fleischerhunde  zusammenfällt, 
ersehen  wir  den  Übergang  zu  derscllien  deutlich  aus  der  erzäh- 
lung,  dass  die  ägyptischen  liiinde  ,  w  eiche  die  thiere  unter  dem 
Wasser  erblicken,  nur  am  uter  hinlaufend  schluckweise  trinken 
(Ael.  var.  hist.  I.  4  u.  hist.  au.  VI,  53);  ja  die  zicgen  in  Ke* 
pballenia  trinken  gar  nicht,  sondern  schauen  nur  gegen  das  meer 
mit  geöffnetem  maule  hin  (Arist.  mir.  ausc.  d>  Antig.  hist  mir. 
128,  Ael.  h.  a.  Hl,  32  u.  V,  27). 

Die  episode  vom  fischfange,  welche  an  die  hruuuenscene  sich 
anschliesst,  trelien  wir  völlig  auf  den  fuchs  übertragen.  Dieser 
..fangt  die  kleinen  fische,  indem  er  an  dem  ufer  des  IluHses  hin 
geht,  und  seinen* schwi  it  in  das  wasser  hängt,  an  welchem  die 
(ischcheii  hangen  bleihea'^  (wörtlich  so  Ael.  h.  a.  VI,  24);  genau 
auf  dieselbe  art  fängt  er  die  wespen  (Ael.  h.  a.  IV,  39),  indem 
er  den  schweif  in  das  Wespennest  hängt  {„xa&ifjtn**  wie  in  der 
obigen  stelle),  wobei  jene  hängen  bleäen  (i,nQogixo*tM  die- 

jp  beiden  stellen).   Aehulich  aber  wird  auch  erzählt,  wie 
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der  frosch  darcL  die  hetMSgestreckten  augfenkUgelclien  kleine 
fische  fängt  (Arist.  hist.  an.  IX,  37,  020  b  14  n.  Ael.  li.  a.  IX, 
24).  Uebrigens  bekömmt  an  dem  fiscbfange  auch  der  wolf  seK 
nen  antbeil  (Ael.  b.  a.  VI,  05,  s.  oben),  den  fnchs  aber  schickea 
die  Tbrakier  auch  vorans  anf  das  eis,  um  zu  erproben,  ob  es 
gangbar  sei,  wobei  derselbe  sein  ohr  aut  das  eis  Ici^-t  um  zu 
boreben  (AeL  b.  o.  VI,  24  n.  Plut.  d.  so!,  an.  p.  37  R  ). 

Der  Tollgefressene  wolf  (die  vulpecula  bei  Horatiusj  erscbeiat 
als  naturgesrbicbtliche  tradition  sehr  hänfig,  und  immer  mit  dem 
wesentlicbent  momente,  dass  er  sich  selb<4t  wieder  abmag'ert,  so 
bei  Aelian  (h.  a.  IV,  15,  und  hieraus  Ajiostol.  X,  89);  von  wolf, 
löwe  und  tieger  bericbtet  dasaeii»('  Pluhtrch  (d.  sol.  an.  p.  57 
R.),  vom  löwen  und  panther  wieder  Aelian  (h.  a.  V,  39  u.  VI, 
2).  Das  spriicbwort  ,,den  woIf  bei  den  obren  halten"  (Polyl). 
Kxc.  Vat.  437,  Plutarch,  reip.  gcr.  5.  p.  802  D,  Terent.  Pborm. 
III,  2,  21,  Suet.  Tib.  85,  Macar.  Mil,  ii)  erinnert  deutlich  ao 
Isengriu  im  Reinardus,  welcher  der  alten  Salaura  beim  singeo 
die  obren  drückt  (Grimm,  R.  F.  p.  lxxvii);  der  woIf  bingeges, 
weleber  naeb  des  spriiebworte  Hhoh  7^p  tgt'xa  äXldnn,  ov 
f9(6fitjf  (Apost.  XII,  00,  Arsen.  XXXIX,  20),  erinnert  wieder  bb 
deo  gelb  oder  sebwarx  gefärbten  fndiB  (s.  oben). 

Die  episode,  wie  der  wolf  bei  der  ackertbeilnng  mit  dee 
Widdern  acblimm  abkommt^  erkennen  wir  In  dem  apriicbwerte 
vqibg  T^o^ci«,  welehes  immer  in  bezug  auf  die  nndankbarkelt 
erkürt  mrd  (Zenob.lV,  63;  DIogen«  V,62;  Oreg.  Cjpr.  BioiqB. 
III,  97;  Maear.  V,  81;  ApostoL  X,  8;  Said.  b.  y.),  sowie,  wenn 
erzählt  wird,  dass  eiaerseitB  der  wolf  (Ael.  b.  a.  V,  19)  und 
der  bar  (ib.  VI,  9)  die  börner  des  stieres,  und  andrerseits  der 
elephant  (ib.  I,  38)  die  börner  des  widders  fittrcbtet.  Aach  er- 
scbeint  die  erzählung  der  art  übertragen,  dass  die  wdlfe  selbst 
einander  sich  auffressen,  indem  sie  im  kreise  stoben  und  anfein- 
ander  zulaufen  (Ael.  h.  a.  VII,  20).  Ja  sogar  der  wolf  als 
Schulmeister  fehlt  nicht,  wenn  (b.  Ael.  h.  a.  XIII,  1)  ein  Wolf 
io  die  schule  pindringt,  in  welcher  Gelon  als  knabe  sitzt. 

Der  bar,  welclur  diircb  die  sucht  nach  honig  in  die  falle 
geht,  erscheint  HcMon  bei  Aristoteles  (bist.  an.  VIII,  5,  594  b  5) 
als  derjenige,  weicher  auf  die  bäume  steigt  und  die  bienenstöcke 
zerbricht;  auf  ihn  mag  sich  das  spriicbwort  „weder  bonier  "»^^ 
bienen"  (fifjts  fteXt  fttjts  fitlfaaag  oder  fitßi  ^i,  fttfie  l>ios^e"- 
VI,  58;  Diogen.  Vindob.  Iii,  25;  Greg.  Cjpr.  Mosqu.  IV,  58; 
Macar.  V,  95;  Apostol.  XI,  45;  Arsen.  XXXV,  ©2)  bezieben. 
Ja  vielleicht  diirfen  wir  hicmit  die  notiz  verbinden,  dass  in  Ae- 
gypten aus  dem  eingegrabenen  stiere  (man  denke  an  die  Äft«' 
vorkommende  episode  vom  eingegrabenen,  versteckten  hären)  bie* 
nen  entstehen  (Antig.  hist.  mir.  19),  welche  merkwürdige  eigcB- 
schaft  dann  ohne  jene  orts-angabe  vom  ochsen  überhaupt 

ersablt 

wird  (Ael.  b.  a.  II,  57;  Varro  d.  R.  R.  III,  16;  Virg.  Georg. 
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II,  557);  ebenso  entsteficn  aus  dem  pferde  wespen  (Nicatid*  Ther. 
V.  738  u.  Ael.  b.  a.  I,  28)  und  dem  Krokodile  Skorpionen  (Ael. 
b.  a.  II,  u.  Antig.  1.  c).  In  der  erzählung-  Ton  Simson  (bucb 
d.  ricliter  15)  sind  die  bienen  im  aas  des  läVen  drr  c'P?enst8lld 
des  räüisels,  welches  8imsons  frau  an  die  Philister  verräth. 

In  betreff  des  fuchses  muss  uns  die  notiz  interessiren,  dass 
in  Libyen  ein  weinstock  ist,  welcher  zug^leich  reife  und  unreife 
(oftqfaxfoSeie)  trauben  träe^t  (Tbeophr.  d.  cans.  pl.  V,  22  ii.  Arist. 
mir.  ausc.  161),  —  was  wir  allerdings  iiiclit  anrühren  \^ürdcn, 
wenii  nicht  wieder  gerade  Libyen  genannt  ware.  Sehr  hühsch 
aber  ist  eine  episode,  in  welcher  der  fiiehs  auf  den  panther  über- 
trag-eti  ist  in  der  crzahlunj^,  wie  der  panther  iu  Mauritanien  die 
affcu  laugt,  bei  Aelian  (b.  a.  \ ,  54).  Dort  heisst  rs;  „der  pan- 
ther, listiger  als  der  äffe,  legt  sieb  unter  einen  haum,  auf  wcl- 
cbeai  äffen  sind,  streckt  die  beine,  scbliesst  die  äugen,  kurz  stellt 
sich  todt;  die  nJTeD  adilcken  den  nmCkigiten  ab,  welcher  die  na- 
gen des  paothen  betchnnt  nnd  denen  nthem  prüft;  er  hllt  ibn 
Ar  todt;  nnn  koninien  die  anderen  äffen  herab,  nmtanxen  den 
lodten  feind»  nnd  springen  raktst  auf  Ihn  hinanf;  der  panflier 
aber  hilt  diese  eine  xeitlnng  ana,  bis  er  anfspringt,  n.  s.  w.** 
Hiebet  nun  werden  Hir  fast  dnreh  jedes  wort  an  ein  nosient  der 
Eeinelce-sage  erinnert,  nn  den  mlwn  anf  dem  bansie,  an  das  todl> 
stellen  des  fnchses  bei  den  raben,  an  den  todfen  riden,  anf  wel- 
dien  nis  beiligthum  geschworen  weilen  soll,  an  das  tanzen  anf 
desi  grabe. —  Eine  andere  eralblung  ron  dem  aufsehcr  einer 
sianer,  weicher  dreimal  nach  einander  ein  loch  in  derselben,  in 
welchem  ein  wiedebopf  sass,  Terscbmierte  und  zuletzt  das  gras 
wegnabw,  mit  welchem  der  rogel  es  jedesmal  wieder  geöffnet 
hatte,  —  eine  erzähinng  welche  so  ganz  unmotivirt  erscheint  — 
dürfte  in  beziebung  gebracht  werden  mit  der  scene  zwischen  dem 
fachse  und  der  grille  im  maucrloche  im  Renart  (Grimm  p.  cxxv). 

Wie  naiv  aber  opisclicr  initalt  in  die  naturgeschichte  aufge> 
nommcn  wurde,  sehen  wir  besonders  auch  noch  aus  ilcmjeiiijren, 
was  über  entsprechende  seetbiere  berichtet  wird.  Der  seefuchs 
als  das  scliiauste  seetliier  lässt  sich  nicht  fangen,  sondern  er 
bpjsst  den  hameii  ab  oder  speit  ihn,  indem, er  sein  inneres  um- 
kdirt  und  beruuswendet,  wieder  aus  (Arist.  bist.  an.  IX,  37, 
621  a  13;  Antig.  hist.  mir.  49;  Ael.  var.  hist.  I,  5  u.  h.  a.  IX, 
12;  Plin.  n.  h.  IX,  43).  Der  seewolf  wird  diircli  den  squillen- 
krebs,  welcher  beim  angriffe  ihm  in  den  rächen  springt,  ebenso 
getodtet  (Ael.  h.  a.  I,  30)  wie  Isengrim  fast  umkömmt,  da  der 
Widder  verspricht,  ihm  iu  das  aufgesperrte  maul  zu  springen. 
Von  dem  see-affen  als  arznei  des  delp'liin  a.  oben. 

Nndi  an  manches  isdnnle  man  erinnern,  «noi  weiterer  eonibi- 
nation  spieiranm  an  geben, -wie  an  den  band,  welcher  zehn  weisse 
junge  wirft  (Apostel.  V,  93  e  u.  Append.  Prow.  1,  02),  an  die 
»wei  raben,  wovon  einer  halb  schwarz  halb  weiss  (Arist.  mir. 
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ausc.  137;  Antig.  List.  mir.  15;  Apoll,  bist.  mir.  13;  vgl.  Ael. 
h.  a.  VII,  18),  oder  an  den  dreibeinigen  habiclit  in  Aeg-ypten 
(Ael.  h.  a.  XI,  39),  —  ding-e  welche  mit  der  deutüchcu  sage 
sicher  zusammenhängen  (die  drei  fräulein,  die  grufoti  Hunt,  der 
dreibeioige  base;  s.  Panzer,  beitrag  z.  deutsch.  mytboL  p.  1 — 
210,  p.  137,  p.  340);  wir  bescitränken  iias  aber  auf  die  gege- 
benea  aadentangea  oad  setaea  sum  sehiuise  aur  aoch  drei  eriiUi- 
Inagen  her,  welche  Aeliaa  aua  eiuem  gewissea  Budemui  (es  bleibt 
wobi  ungewiss,  welcher  vea  dea  vielea  Budemi  es  sei;  s.  Arist 
Eth.  End.  ed.  Fntxsche,  eial.)  aafuhrf,  nad  welche  wahrlich  auch 
keines  comneatares  bedürfen* 

(Ael.  h.  a.  IV,  53)  la  Libjea  ist  cia  thier,  dessea  nane 
uabekaaat  ist,  wel«^es  voa  jeder  beuta  elf  theile  macht  and  den 
elften  liegen  lässi,  man  weiss  nicht,  fUr  wen  oder  warum. — 
(Ael.  h.  a.  III,  21)  In  Thrakiea  tddtete  eine  bärin  die  jungen 
eines  löwea;  als  die  eifern  (6  natijQ  xtu  tj  M^^io)  nBch  hause 
kamen,  waren  sie  tief  betrübt  und  suchten  die  bärin,  diese  aber 
war  auf  einen  bäum  geflohen;  die  löwin  blieb  bei  den  leicheo, 
der  löwe  aber  gebt  in  den  wald  und  begegnet  einem  holzhacker, 
welchem  er  durch  wedeln  die  furcht  »benimmt  und  bedeutet,  das 
wcg-g-eworfcnc  beil  wieder  aufziilieben  und  mit  ihm  zu  geben;  sie 
kommen  zur  löwin  zuriirk  ,  welche  ebenfalls  ihre  freiide  äussert, 
der  holzliucker  über  erkennt  nun  die  sacMaire  und  fällt  den  bäum, 
auf  welchem  die  bärin  sitzt;  sie  stürzt  herab  und  wird  zerrissen. 
—  (Ael.  h.  a.  IV.  45)  Ein  jiirj^er  jäger  lebte  in  fi euridscliaft- 
ÜcIm  iti  umganijt'  mil  einem  buude,  einer  bärin  und  «'inem  lowea, 
welclie  langte  unter  sicl»  frieden  hielten;  eines  tages  cnUvveien 
sie  sich  über  die  scherze  des  hundes,  und  die  bärin  zerflcisebt 
diesen.  Der  lÖwe  aber  erzürnt  über  den  triedensbruch  {jo  aanov- 
8op)f  that  der  bärin  ^asselbe^  was  sie  dem  buude  getlian. 

München.  C.  PranU, 


Aeschylus 

Scholl.  Soph.  Electr.  139  Mivng  yäq  Bmmtog  ov  d»- 
(icüv  {QU.  flopog  ov  ddx^tat  fXvxsQoig  fieQog  iXntdog»  lie- 
ber die  letxtern,  mit  dem  ersten  verse  aidit  susammeagehdrigen 
Worte  bemerkt  Hermaaa  Opuscc.  3,  54:  „si  Aescbjrli  verba  snnt» 
ex  alio  loco  petita  esse  aecesse  est."  Mir  scheinen  spräche  und 
rhythmus  nicht  ebea  äschyleisch:  der  name  des  dichters  mochte 
ia  dem  aus  dem  erstea  verse  irrig  wiederholten  fiorotf  stecken, 
^ifjKavidiig*  In  dieser  vermnthung,  für  welche  auch  form  und 
gedanke  sprechen,  bestärkt  mich  Suidas,  welcher  s.  v.  ndptMfog 
ktftpil  gerade  /topog  auslässt.  F,  Tf.  S, 
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III. 

lieber  den  gebrauch  der  präposition  ipi  bei  Horner^). 


Die  präposition  «V,  hl,  in  der  arsis  aucli  £iV  und  (tri,  be- 
zeichnet, dass  ein  g^egenstaad  in  einem  andern  entliaUen  s<'i  und 
voa  demselben  entweder  in  allen  drei  ricbtungen  oder  wenigütens 
in  einer  umij^eben  werde. 

B  162  ip  Tgoi^  anoXovto 
Haulill^  stellt  ip  «neb  bei  lebenden  weaen  im  plnral,  namentlich 
«Ml  bei  Tolkernamen 

B  274  tods  liiy  agiarw  ip  'Agysiotatp 

E  9     ^p  dd  ttg  ip  Tgrnee^i  /Idqris 

r*  8  t  ip\  ttQOfjidxoiiSi  cpttpipta 
auch  bler  rein  ranmlicb  den  ort  wo  etwas  ist  bexeiebnend,  ebne 
ein  veibSitniss  xu  den  gennnnten  personen  anssndriieken.  0ie 
▼crbindung  swder  ipegenstftnde,  welebe  durch  ip  gegelien  wird, 
ist  eine  sehr  enge,  enger  als  beim  lateinischen  in;  der  eine  ge- 
genständ ist  in  dem  andern  enthalten,  wird  von  ihm  räumlich 
eingeschlossen  oder  umgeben.  Deshalb  kann,  streng  genommen, 
die  präposition  nur  mit  conereten  Substantiven  verbunden  werden, 
s.  b.  ip  oix(Pf  ip  jdaMÖtUfiOPtf  und  sie  weicht  in  der  verbiudnng^ 
mit  abstracten  von  ihrer  ursprünglichen  bedeutung  ab,  s.  b. 

/  53  fisgt  fjiev  TzoXe'ficp  evi  xaQTCQog  iaai. 
Die  adverbiale  bestimmung-  TtoXsfim  tvi  ist  nicl»t  ortsbcstimmiing^, 
wie  ip  "^QYd'i;  die  licdcutnnir  von  h>  liat  sich  geändert,  insoferii 
es  hier  die  weise  angibt  wie  einer  stark  ist.  Ebenso 

114  tq^iy  äpußoXt^aat 

1)  Probe  ans  »Uolertucbnngen  fiber  den  gebrancb  der  präpositiooen 

bei  Homer.« 

2)  Die  bücher  der  Ufas  sind  A  B  F  u  «.  f.  cilirl,  die  dßr  Odyssee 
a  ^  X  u>  B*  die  homerischen  bjmoeD  nacii  G.  Hermann,  Hesiod  nach 
Gölüiog. 
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lieber  dec  gebraueh  der  präposiUon  ipi  bei  Homer. 


Dieae  adverbiale  bestimmung^  iet  weeentUch  verachieden  von  der  in 

P  134  {Um)  ^  tB  v^tti  ayowti  avpopt^amtat  h  ZXxi 
denn  h  vXg  iat  bestimnnDg  dea  orte,  wo  der  Idwe  dem  jftger 
begegnet;  Acbill  aber  aebeut  aicb  nicht  milHector  an  einem  orte, 
wie  in  Hellas,  zasammenzutreffen^  nur  kilmpfen  will  er  nicht  rail 
ibm;  m  bezeiclmet  alao  den  auatand,  in  welchem  er  aich  befin- 
den würde.  Ebenso 

O  697  (paltig  yi  axfit^rag  nttg  dtai^dag  dXK^lotütP 
698  avT6(s&  iv  aoX^ftcp 
denn  upreü&'  cV  noXsfitj^  ist  gleich  /la^io^m 
oder  P  106  ovx  hdXaaaag 

167  (TTrjttsvaL  ävta,  yaz   orrrrt'  'idwf  d^toav  «V  dvzy 
Bs  können  gewisse  zustande  den  räum  bezeichnen  wo  sie  ¥0r« 
geben  und  somit  zur  Ortsbestimmung  dienen ;  das  einfachere  aber 
ist,  den  ort  durch  den  ort  zu  bezeichnen,  für 

T  245  eataot   bp  ^taarj  vG(4it]i  dt^i'oz^fog 
sagt  man  einfacher  hriaox  h  ^£<saoiaiv,    Kfienso  bezeicbnen  col- 
lectiva  den  räum  wo  die  Individuen  sich  heüuden. 

M  206  fieatp  ö'  in  xdßßaX*  6fJiiX<^ 
oder  T173  tiqojtcp  iv  ofAiXq)  wofür  sonst  steht  iv  tiqcqzolgip.  Das 
wort  „haule  "  scheint,  in  der  Verbindung-  niit  f i ,  den  ort  zu  be- 
zeichnen wo  der  haute  ist.  Die  ül^ertru^ung  ist  leicht,  immer 
abar  chraa  abgeleitetes.  Auch  krieg  und  schlacbt  sind  anaifaida 
weiche  sich  leicht  auf  den  bäum  übertragen  laaaea  innerbaib  daa- 
sen  aie  vorgehen ,  aber  aia  basaichnea  nicht  vrsprüngüch  einen 
baam«  Werden  aie  daher  mit  einer  rftnmlichen  präpositloD  ver- 
bunden, so  iat  dieas  eine  Übertragung,  und  dieselbe  iat  in  manchen 
tfaeilen  der  liiaa  ▼ermiedea.  I^aa  sie  sich  allauiiigin  die  epische 
peeaie  eindrängte,  scheint  eine  Wirkung  des  strebeaa  nach  neuen 
Wendungen,  Denn  ae  sehr  es  auch  im  weaen  ^der  epiaehea  poe- 
sie  liegt  gleidie  gedankea  mit  gleichen  weriaa  wiederaiigeben,  aa 
masste  aidi  doch  ia  gedi^tan  deren  gedankenkiais  so  llheraaa 
heschriakt  ist,  bald  eine  gewisse  ermüdang  einsteUen,  «nd  äs 
behanptet  sich  ein  bestimmter  aasdrack  inuaer  nnr  eine  gawiase 
seit,  um  daan  neuen  Wendungen  platz  zu  machen. 

Noch  weiter  als  ireJUfC4|>,  Qf»ikip  entfernen  sich  tob  dem 
ursprünglichen  stellen  wie 

i  230  ip  Öoii  d«  camcii»99  ^  dnoXtc^m 
wir  sind  in  zweifei 

oder   i  319  iv  tiji^  fj^tev  ynnhg  7)Ss  xal  iai^Xog 

denn  /weifel  und  ehre  sind  weder  räumliche  be^riile  nocli  sind 
es,  wie  schlacht  und  krieg,  zustände  die  räumlich  erscheinen, 
noch  sieht  man  sie,  wie  einen  häufen  menschen,  in  einem  räume. 
Verbinden  sich  also  abstracte  dieser  art  mit  der  räumlichen  prä- 
position,  so  hat  sich  deren  kreis  noch  mehr  erweitert. 

Diesen  zwei  Gattungen  vou  ahstracten  gebi  eine  andere  vor- 
aus bei  welcher  die  Übertragung  leichter  ist  und  welche  iu  der 
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folgenden  iinterraeliini|^  sis  4ie  erste  bezeichnet  werden  wird.  Es 
sind  solche  welche  geradezu  Ton  rämlicben  verhiltiinea  ahatra* 
Mrt  sind ,  z.  b.  gipfel ;  b«i  solchen  snhstentiven  muss  man »  itm 
eine  individuelle  beziehuag'  an  hai>ea,  noch  etwas  hinzusetzen 
z.  b.  gipfel  des  Ida,  oder  cvvtox/ioe  yerbiaduog,  denn  erst  „Ver- 
bindung des  kopfes  und  nackcns"  ist  bestimmt.  Deshalb  sagt  der 
dichter  O  5  "Jdrjg  /r  yonvrpr-atv  und  Z  465  xEqa).7;<y'  y.a)  av'/^t- 
vog  %f  avvEO'iliöl^  uod  das  lateinische  suuiinu  in  monte  sclieint  den- 
selben gedanken  sinnlicher  auszudriicken  als  ovQBog  ir  xonvcpijaiv 
{B  456);  und  wenn  man  auch  d{is  wort  „ort"  oder  „platz*"'  hie- 
ber r(  clineu  iiiuss,  nähert  sieb  das  lateinische  ebenfalls  mehr  dem 
uri»[irünglich6n,  da  es  in  mehreren  verbindiing-en  der  art  keine 
Präposition  braucht.  Neutra  von  substanlivibch  gebraqcbten  ad- 
jectiven  gehören  ebenfalls  zu  dieser  ersten  gattung. 

Man  erhält  auf  diese  weise  drei  i2;ath!ngcn  von  abstracten, 
welche  sich  mit  tp  verbinden  j  die  abstracteu  der  ersten  gattung 
simI,  wie  gipfel  und  mitte,  von  räumliciien  Verhältnissen  abge- 
sogen; die  der  zweiten  sind,  wie  krieg  und  schlacht,  zustände 
wddw  sich  iai  rauaie  darstellen,  oder  collecliva  deren  indmiineB 
sich  im  rawaa  befind«.  Die  der  dritten  gattung  endlieb  beaeich 
lee,  wie  »weifel  and  ehre,  begriffe  welcäe  rüvoilicli  eicht  wahr* 
geaoMen  werden.  Die  zeitbesliamnagen  mit  deren  sabi 
sehr  beschränkt  iat^  sind  hier  noch  nicht  «nfgeiUhlt;  sie  ändern 
nichts  an  den  ergebniae  in,  grossen  und  ganaen. 

Hau  kann  nach  diesen  geslchtspnnkten  die  in  der  lUas  mit 
h  verbundenen  abstmelen  ordnen»  um  den  alimälig  sieb  erwei* 
teraden  gebrauch  der  präposition  zu  verfolgen.  Im  einzelnen 
entstehen  manche  scbwierigkeitea»  auf  das  gaaa«  (Iben  aie  jedoch 
keinen  entscheideniien  «uiflnsa  aus* 

Abstracte  der  ersten  gattnng  sind: 
if  Hogvq^  B  456  8  dl  Z  ZZ2  0  b  X  171.   tv  ft^f^vge^if 
Z  307,  «r  «(edoKf(Tfy  A  107 ,  iv  £vM»xc<r(>  'i'  330,  «V  ovysox^f 
Z  465,  liß  negifo/ti  W  451,  iv  cxofni  E  771,    h  naQijoQiidctw 
n  ibt ,  eV  r  344.  M  423.       473.  P  54.  0  262,  iv 

Vm  P  S94.  ^  349,  h  fieecp  F  69.  90.  0  3;23.  K  474.  A  6. 
P  375.  ^  264t  tV  mtQi^  4  185,  h  »»»oq^  e  491.  K  499^ 
^61. 

Absti  acie  d^^r  zweiten  gattung  3)  siud  r 
in  mqai^j  Z  371.  0  297*)  ip  oniXcp  0  Ö4.  269.  M  206.  ^47! 
T  173.    Zur  abwechselung  mit  ip  CfniXtfi  findet  sich  iv  oyidöq^ 
0  089  P  380.    Kerner  «V*  nln^vt  X  458,  Iv  uyojpt  0  428. 

n  m  500.  r  42.  ^^273. 448. 495. 507.  654,    j^o^^  mss, 

3)  d^ßof  ist  in  dieser  sosammenslellung  fibergsngen  weil  es  gewobo* 

Heb  „gau"  hei  /.  b.  r  201  E  710  77  437.  Die  einzigen  susnibmen 
idKinen  /  634.  ^  295,  und  diese  wftrdcn  hieher  gehören. 

4)  Dass  auch   ffie  Alexandriner,  oh  bewnsst  ob  unbewusht ,  nach 
diebeu  ^ruudsaizeu  veriuhreu  ^chl  hervui  auä  äch.  ..^  u.  L  zu  .«^  91. 
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cVl  »wtXcp  Z  504,  tr  ttkiwGtv  11  ?>80.  J  780.  .2:  298,  if/«- 
('?f(Tmy  889,  cV  (TT^oipaAiyj't  TT  77Ö,  tr  «yve«  /I  661.  i41. 
Uieher  gebört  aucb  a^'O^i^,  welcliee  von  der  abstracten  bedeutung 
„Versammlung-  von  mpnsclien  zum  zweck  der  !)cratbung"  ausgebt 
«rogö  H  382  414.  /  13.  A  139.  //  387.  T  88.  249.)  apä- 
ter  aber  geradezu  den  ort  bezeichnet  wo  die  Versammlung  ge- 
wöhnlich gehalten  wird  («V  ^yoQXi  ^274.  497.),  Ferner  n  f^otv.// 
B  194.  202.  M  213.  J7  630.  jroXg>Q)  ^.202.  /S.  258.  /:  107. 
801.  0  234.  1  53.  M  214.  271.  149.  0  698.  /7  5iM.  2  10(1 
T  131.  0  610,  Ev  fidxv  Z  124.  7/  113.  ^409  483.  O  Iii. 
n  147.  391,  und  hiefür  die  gesuchteren  ausdrücke  iv  vantfQ 
J  462.  E  712.  Ä  118.  A  168.  314.  522.  O  340.  /I  451. 
648.  788.  T  52.  T  245;  395.  c/>  207,  9rfio7tju  F  20  5)  ^  40. 
51.  207.  603.  0  512.  i7  815.  P  2.  X  64,  ir  Sat  N  286. 
5*387.  U  739,  €V  «iJarß  F167,  m  crradiV  /f  241.  A^  514. 

0  283,  Iv  avroötadi^  A^325.  Ferner  iv  at{>Xw  1/591,  fV  (5am 
/f  251)  und  hiefür  die  seltnere,  und  wie  es  scheint,  neuere  form 
tf  öuiTiioiP  K  217  und  das  gesuclitere  l-v  tikamvuciv  K  217. 

Abstracte  der  dritten  gattung  sind: 
h  fpiKotitii  B  232.  H  802.  Z  237.  314.  831.  860.  i2  130, 
Ir»  i  143.  285 ,  ip  npad^  /  491 ,  h  dof$  /  230 ,  h  tm 

1  319,  Ir  nwousi  K  245.  279,  (p6v(^  ^  610,  wofür  wieder 
in  der  Dolonie  die  wie  ee  scbeint  nea€i*e  form  h  (forQS»  K  521. 
ferner  h  nMai  X  483,  it  äXftatp  R  568,  ip  ggyounp  ^  671, 
ip  op&Qip  X  199,  ip  mto^  I  378  X  61  52  428.  750,  ip  fioi'^ 
O  195.  T  186,  If  OTBmt  0  426  (ntbetirt  in  0  476),  er  ^^f- 
m  O  741. 

Dasjenige  was  im  gciete  vorgebt,  ISsst  sieb  kann  anders 
als  durch  Übertragung  ins  räumliche  darsMIon,  und  man  findet 
gewöbnlich  avd  und  Haid  bei  (pqtpa  und  ^^vfiop  oder  unseltfsi- 
bungen  mit  at^üog  u.  dergl.;  ipl  (p^eaip  konnte  jedoeb  geMff^ 

werden,  da  qigspeg  ein  theil  des  menschlichen  körpers,  also  eon- 
eret,  ist.  Seltner  findet  sich  das  abstracte  {f-vfiog  mit  iv ,  wenn 
gleich,  da  dio  sache  selbst  häufig  vorkommt,  die  bcispiele  von 
iv  {i^vix^  (B  223.  r  9.  Z  524.  //  2.  0  138.  iV  337.  Z  50. 
0  561.  661.  566.  P  254-  451.  r  195.  52  491.523.672)  imsier 
noch  zaiilreicli  sind. 

Hieraus  geht  hervor  dass  der  erste  gesang  ir)  irar  niclit 
mit  abstracten  Substantiven  verbindet,  und  diess  ist  ein  wesent- 
licher pnnkt  in  dem  sich  seine  spräche  von  der  fast  aller  andern 
thcile  der  Uias  unterscheidet,  lu  ß  finden  sich  mehrere  abstracte 
mit  iv  verbunden.  B  232  tta,  m'c^ymi  iv  gicXorijn  ist  (sch.  V. 
B  220.  227.  231)  nebst  v.  220  -23.  227.  28.  231—34.  von 
Zenodot  gestrichen  [iv  oJg  fxaXiara  6  OegatTtig  yE/,cozonoiOi)j 
damit  fiele  auch  B  223  ivl  üvft^.    Dass  es  fiir  ftiaysui  iv 

5;  alhclirt. 
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f^ri  aadm  ausdracksT^  eisen  guh  sieht  man  aus  F  445  eftif'tjv 
ipiXoniti  xal  swy  (vgl*  a  126«  He.  B$  1009).  Auch  t.  194  irl 
ßovli]  ist  mit  seiner  ueigebtiBg'  schon  yüb  den  alten  gestrichen 
(seh.  Ven.  193  6t t  amoixottg  oi  Xoyoi  xai  fifj  nQotQsntiHoi  ciV 
mTdüiaatv).  So  bliebe,  ia  B,  nur  y.  202  iri  noXsfjKpy  ipi  ßovXif 
obgleich  auch  dieser  yers  ohne  schaden  für  den  sinn  fehlen  kann. 
Jedenfalls  ist  für  JB  die  Terbindang  von  abstracten  mit  ip  sehr 
beschränkt. 

In  X  ist  V.  199  h>  ovbiqo^  nebst  den  beiden  folgenden  athe- 
tirt,  07!  'Aoi  7§  xaracTK^v^  xat       vütifiati  evtsXeit;,  sonst  ist  die 
erxablung  dieses  buchs  frei  von  solchen  yerbindung^n.    Nur  die 
rede  des  Priamos  (w.  61.  64)  und  der  Andromache  (v.  458.  483) 
am  anfange  und  am  Schlüsse  des  buches  machen  eine  ausnähme. 
Namentlich   die  letztere  ist  auch  sonst  in  sprachlicher  hinsieht 
nicbt  frei  Yon  mangeln;  ein  theil  derselben  ist  schon  von  den 
alten  atbetirt.    Somit  finden   sich  abstracte  der  dritten  gattung, 
mit  eV  Terbunden  ,  nur  in  /  K  W  fi  und  vereinzelt  in  O,  einem 
tlieile  von  X,  T,  in  II  und        Betrachtet  man  ^  als  oberste, 
die  vier  ersten  der  eben  genannten  bücher  als  unterste  grenze, 
so  steht,  bei  manchen  verscbiedenheiten  im  einseinen»  die  hanpt- 
masse  der  aof  ji  folgenden  gesSnge,  Yielleicbt  bis  II,  in  der 
Butte  swisdieii  diesen  b^den  greuen.   Sie  werden  im  folgenden 
als  gesänge  des  sweiten  standpmkfes  beseicbn^  werden.  Es 
Met  sich  nemlicb  in  ibncn  swar  eine  grosse  sabl  Ton  abstraetea 
mit  if  9  aber  nnr  solelie  der  zweiten,  nnd  ersten  gattung,  wie: 
Tersaauninngy  hanfe  oder  mitte*    Verbindungen  der  ersten  nnd 
sebr  wenig  der  aweiten  gattang  finden  sidi  in  den  gesängen  yon 
S  bis  0,  anoh  bier  aut  sebr  fUilbarien  nntersdtieden.  Vielleiclit 
bat  B  gar  keine  yerbindnngen  der  zweiten  art  gehabt,  wenn 
nemlkh  audi  B  202  unecht  ist.  -  JOann  findet  sich  in  B  noch 
r.  456  ip  xa(gwf%inp^)s  dagegen,  um  ein  beispiel  des  zweiten 
Standpunktes  zu  geben,  in  N  ivl  x^^QV  ^'7^-  i*  dtjiot^u  207.  603. 
if  dat  286.  «V  aradlxi  514.  iv  avroaradiis  325.  fiaj^  Sri  483.  ip 
ißOftipfi  522.  314^).     In  den  gesängen  der  untersten  stufe  hin- 
gegen finden  sich  beispiele  aller  drei  gattungen  gemischt.  Am 
meisten  trägt,  bei  manchen  Vorzügen,  den  character  dieser  gat- 
tung /;   es  finden  sich  /  13  eiv  ayoQri.  53  noXtfico  yn.   529  In 
fehlt  mit  drei   andern  versen  in  den  handscliriften  ,  kann 
also  hier  niclit  in  hetracht  kommen.    Dagegen  ist  der  gedauke 

/  319  it>  Ö£      7{f(g  rifüv  nanbg  ide  xai  iaOXog 
aasehaiüicber  ausgedrückt 

6)  Es  wird  später  noch      wi^T^  B  471  hiehcr  gezogen  werden 

7)  Eine  vergleicbang  des  gesänge  des  zweiten  Standpunktes  mit  de- 

npn  wtic  hc  zwischen  ihnen  und  A  liegen,  scheint  darauf  zu  führen,  dass 
rollectiva  mit  h  später  in  gebrauch  kamen ,  als  räumlich  erscheinende 
XQslinde. 

rkil«!«^.    VII.  Jahr0.  l.  6 
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82        Uite  &m  gibfiMÜ  dar  prifMiilini  it^  bei  Hmmt. 

^  27ö  6f*oii7i?  Ifiiuo««  (Tgl.  O  189.  ^  410.  £  335). 

ftolohe  Terg^leichuDgen  zeigen  wie  bficLer  deren  spracbgebraucli 
gtwisse  TerbinduDgcn  nicbt  ztilKsst,  den   gedankca  wenden.  In 
dem  angefiihrten   beispiele  aus  V  stösst  man   auch  an  dem  Zahl- 
wort ifj  an,  weil  es  das  eine  der  bescbafieobeit  d.  Ii.  das  fj:leic!ie 
bexeiebnel,   nicht  das  eine  der  zabl;  gleiches  ist  der  fall  in  der 
trauerrede  der  Andromacbe  X477.    Verdieidigen  läset  sieb  dies« 
mit       487 ,   was  aber  nicbt  ganz  entspricht.    Dass  Acbill  den-  | 
tieiben  gedankeo  dreimal  ausspricht,    worauf  die  Scholien  auf-  | 
merksam  machen,  entschuldigen  wir  nach  moderner  aosicht;  im  | 
geiste  des  alten  epos  liegt  es  nicbt,  und  jedenfalls  i&t  das  stre-  I 
ben   nach  vielfacbem  ausdrucke  vielen  dichtem  Veranlassung  zu  ; 
schlechten  Wendungen  geworden,  —   Es  Ündet  sich  terner  /4Ö1 
if  ftjms'Q  aisytifj  (gl.      561)  ferner  /  143  (285)  rgdtpaieu 
UiS  ipi  noXX^,  ein  gedanke  der  X  504  hesser  ansgeMdit  itt 
Schon  erwüiMt  ist  /  2S0  i»  Öoii  sc.  elfter  wir  siad  u  mwM 
(vgL  beispiel0  M  Bern«  ad  Vig.  p.  607) ;  der  gedanka  ist  du- 
lidi  «ad  anselianUdi  aaflgadrflckt  S  362        %(  nm  cvofa 

•cheialidi  sprichwtfrtUciie  radeamrt  /  S7S  /  578  tim  dd  jt»  h  I 
««cjpdp  a&fg.  Wo  uJaa  dar  Afil  dar  janaad  Mkomait  vad  h  «&f 
glaieh  ho9m  fionat  baiist  mtaa  das  yasabiait  and  fiadat  sich  wSX 
dar  pripasitioB  «r  aocb  X  62  «Sig  s»  «^lUijf  ql&lum  im  selive  | 
laai  mhäagaiss;  daas  dia  pjlpaahioa  Mian  komim  seigen  bei- 
spiele  «ia  418.  E  209.  X  477  nad  für  ^  428  (7SiO)  ir  ^a* 
MCTotd  mi(  autxi  einfache  amdruck  uv  Atdao  dofiotffif'  Anf 

^laiche  weise  lassen  sich  für  viele  ausdrücke  in  gedickten  dieses 
ataadpunkts  stellen  finden  wo  derselbe  gedanke  einfacher  assge* 
4brtekt  ist  s.  b.  K  279  Tgl.  mit  E  809  u.  K  244.  245  mit 
r*  60*  So  ist  ««wnuporf«^  h  UQyaXsfjin  q^oviüiv  K  251,  so  wie 
das  sianverfmadta  k/cy'  ip  tponp  fi&iO,  den  inhalt  nach  nichts 
anderes  als  keifiefO^  iv  xort^mv.  Nur  hat  der  dichter  dem  a^'- 
danken  einmal  eine  abstracte,  das  andere  mal  eine  sinnliche  toria 
gegeben.  Denn  staub  bat  eiüc  sinnliche,  reale  existenz,  mord  | 
aber  ist  der  subjective  gedanke  des  Zuschauers  und  ausdruck  ei* 
aar  über  das  wahrgenommene  angestellten  reflection. 

Dass  ein  gedanke  bei  g-Ieichem  inhalt  verschiedene  formen  ; 
annimmt  erklärt  sieb  bei  dramatischen  und  lyrischen  dichtere  aus  ^ 
der  verschiedenen  Stimmung  in  welcher  sidi  der  gleiche  stof  i 
gleichsam  abspiegelt;  bei  dem  epischen  dichter  aber  iet  kein  ns* 
terschied  der  Stimmung  vorhanden ;  er  erxiält  einfach  wieder,  akM 
seine  eigene  empfindung  einzumischen«    Aendert  sich  daher  itt  ; 
epos  die  form  des  gedaakeiis  ihrem  Charakter  nach,  so  kana 
nur  eine  änderung  des  geschmacks  als  die  Ursache  ansehen, 
dia  fona  welche  in  dem  einzelnen  falle  dorn  gedanken  gegsbss 
wardaa  soll»  wird  darcb  den  geschmack  bestimmt   Aas  dsa  wr  \ 
gefiibrten  baispialea  aber  geht  berror,  dass  diese  veraailswf 
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des  ^escLmacks  sehr  eng  zusamnicnliäng^t  nit  den  Terscliiedenen 
g'ebrauche  den  di»*  irrantmatik  von  einer  präposition  macht.  Mun 
kann  also  nichl  in  zweifei  sein,  dass  die  eine  Veränderung-  die 
andere  uacli  sich  gezogen  habe,  und  es  muss  der  versuch  gestat- 
tvt  sein  von  der  wirkuog,  die  vor  aiigea  lieget»  auf  die  verlior* 
^oe  ursaclio  zurückiascbIie«Ben. 

Dass  die  guoze  Veränderung  aiier  a^hr  langsam  vor  sich 
gegangen  sei  und  viele  swischeostufen  durchlaufen  kal»e,  ehe  sie 
auf  den  punkt  gelangte  auf  dem  sie  in  /  steht,  zeigen  deutlich 
hücher  wie  /  und  die  darauf  tolt^fenden  h'i^  //,  arich  0;  dieses 
letztere  jedoch  mit  Ueui  uuterschieUc,  iia&&  hier  der  eindruck  ge* 
mischter  art  ist  und  sich  schwer  eiue  hezeichnung  fiuden  lässt 
welche  auf  das  ganze  passe  ond  allen  theilen  gerecht  sei.  Alle 
diece  gesänge  nenlich  haben  Tefbiiiduogeo  der  ersten  art,  wie 
ea  adieiat  olme  Veachränkiing  wmm  it»wi|»iuik(a  lier  grammtik» 
wenige  verbindiiDgeii  der  »weiten  nM  gar  kaine  der  mUm  mum 
er  ^UJr^ri  H  30$  {  aje  aebeinen  ajae  eipen  Übergang  ran  dem 
Standpunkte  van  ji  mod  B  au  4^  van  A  u,  a.  f.  an  bilden. 
Bbeaao  nnaa  man  die  Tereinaelten  Verbindungen  der  fünften  arl^ 
welche  Ton  O  an  Torkemmen»  nie  flbe^^nga  anaehen  an  den 
inwersten  atandpnnkte  den  der  apracbgebranck  innerhalb  der  Hins 
erreicht.  Zn  einer  andgilltigett  featetelinng.  der  reihenfolge  ge- 
hörte eine  umfassende  verglcichung  aller  Uieile  der  graramatik. 
Gegenwärtig  bleibt,  durch  vergleichnng  der  Odjssee  nad  der  fol- 
genden epiker,  zu  zeigen  data  die  apjcaehenfwii^elung  nicht  ate- 
hea  blieb,  sondern  in  den  nachgewie^eoea  gang  fortscbralt* 

Ziuiiicbst  zeigen  sich  in  der  Odyssee  heispiele  der  ersten 
gattung  wie  <V  x^i^  420.  ri  123.  x  211.  271.  t  228.  {  6. 
o  260.  9  366.  h  x^Qti  ^  1^^*  fcca^i*  <V  1*07/9  ^  nsQt- 
ipairofitP(p  t  476.  ir  fitofjri)  t  429  ft  20  iy  ^qo]^o?,s  X  241  v  65. 
ff  freQftTt]  ip  243.  ferner  aus  der  zweiten  qattung  sind  schon 
l»ekannt  iv  ocyoQri  y  127.  ^h^Z,  in  ^ovX\  ■  127.  Iv  öatft  y  336. 
&  76.  iv  oftarp  9  791.  &  216.  l  in  nXij&vt  X  513.  ir 

äywpi  ü  200.  238.  iv  7toX§ii(&  x  553.  X  53r>.  ^  222.  tV  vofi/Vg 
X  416.  iv  6V/ior^Ti  X  515.  ft  257.  %  229.  ti  (MQoqtdKiyyi  <w  39. 
ir  üaXing  X  602;  neu  sind  iv.  yd fuo  '/]  ^(>üico  /]  nlunivi]  l  -U  i.  ^) 

Von  der  dritten  gattung  sind  schou  bekannt  iv  toyoiaiv  11  52 
iv  dXy$aiw  212.  qp  88.  iv  qnXdr^i  0^  313.  iv  novoitstv  v  301. 
V  48.  iv  ^oiQTß  X  Gtiiiv%i.  x  460,    i\eu  sind;  ir  tt^/4or/(jaw 

«301  und  Wendungen  wie 

v  23  iv  netaji  XQudit^  fAive  wo  auch  (iivtif  die  hedeutung 
des  verweilens  verliert,  ganz  wie  xtia&ai  in 

<p  88  xelräi  h  uXytci  üv^ioi 
gleidun«  ahgesebliffen  wird  sui  „sieb  befinden**.    Deshnlh  iat 

8}  J/J/io(  bezeichnet  noch  häuGg  den  ürtüchen  demoa  a  103.  >  97. 
•  533.  «  419.  «  283.  sonst  mit  völkernamen  z.  b.  »  322.  aber  zuweilen 
h«Ml  et  ^Tolk**  ttoi  ist  coUceiiv  4  791.  A  m  «  114.  ^  118. 

6* 
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84         Heber  den  gebraneh  der  pripotiUon  hd  bei  Homer. 


H  464.  465.  oldd  tga&'  vfU9  ^nog  ip  d<pQ0CV9^  weoiger  an- 
etÖssig'. 

Feroer  £  395  iv  vouaqi>  atjtai  xgaiBQ^  äXysa  nd<TXMVy  eine  na(  li- 
alimung  von  B  72\  (f  13)  wo  Iv  vt-ßo}  steht.  Gerade  Dachahmer 
sind  oft  gcDÖtliigt  .staLt  individueller  bezieliung,  wie  die  bezie> 
liiiog  des  orts  ist,  allLreiueine  g-edankea  zu  setzen.  Ferner 

d  497  (;i  383)  ii  ro^Tm  anolovio ,  WO  fur  das  dichterische 
bild  der  liandinng'  fr  viim6iv  g'cnügen  würde. 

€  108  fV  voarro  'Axhivairiv  äXdopro 
ist  auch  noch  ung-enau,  denn  iy  tov  Aoxqov  «(Tg/y««,  wie  Eustath 
eis  nennt,  g-eschah  nicht  ,,auf  der  fahrt"  (Voss).    Die  entgeg^ea- 
gesetzte  ungenauigkeit  begeht  Agamemnon  wenn  er  sagt: 

0}  96  iv  roazcp  yaQ  fioi  Zevg  fji^cato  Xvygov  oXe&qov, 
So  unbedeutend  solche  unsfenauig'keiten  scheinen,  so  schwer  wird 
es  sein  beispielc  der  art  ia  den  ir-iiteii  gesängen  naclizuweiseo; 
denn  der  wahre  dichter  erklärt  sicli  selbst,  stellen  aber  wie  diese 
kann  nur  der  richtig  verstehen  der  den  mythos  vaa  andern  quel- 
len kennt.  Dann  findet  sich  iv  opdgtp  t  541*  581.  (cp  79)  was 
■adi  der  oben  gemaditen  bonerknog  scbworiicb  in.  den  nraprÜDg^- 
lieben  ges&ngen  der  llias  irorkam. 

Als  ein  fernerer  beweis  wie  die  spräche  schon  im  stände 
ist  eine  menge  einielner  gedenken  in  einen  abstracten  ansdruek 
susammensufassen,  dient 

X  360  al^a  yuQ  ip  iitütoftiti  ßgotoi  uttfayii^aaHOVM» 
Nestor  drückt  das  eintreten  des  alters  durch  mangel  an  kraft 
und  sdittnbeit  aus  und  auch  die  Odyssee  schildert  die  Wirkung 
grosser  anstrengungen  auf-  den  körper  in  scfadnen  bildern. 

0  182  vifv  d'  ijionai  nay6Tt]ri  xat  aXysar  tfoiXa  yag  itXigp 
äpÖQ&p  te  tttoXfftovg  aXeysivd  jb  xvfiara  neigoap 
Tgl.  e  223.  ^231.  —  Abstract  ist  die  form  desselben  gedan- 
kens  auch  noch  o  356  iv  taftq^  f^f^ai  &fixev ;  wofür  man  Ue.  *Eq, 
705  gewöhnlich  <afjt^  yt'igai  d^xsp,  liest  Bei  X  602  tegmtm  ip 
0-ft).i'rig  („freut  sich  der  festlichen  wonne''  Voss)  kann  man  in 
zweifei  sein,  ob  von  dem  orte  wo  Herkules  sich  befindet  (^  46. 
V  61)  oder  von  dem  gegenstände  an  dem  er  sich  crG;Öt7t  [I  186 
d  597.  0  399.  8  166.  ^  429)  die  rede  ist.  ist  auch  gramma- 
tisch das  erstere  anzunehmen  („oblectatur  in  conviviis"),  so  ge- 
ben doch  immer  solche  stellen  spätem  dichtem  anlass  zu  freieren 
weinlungen ,  in  derien  statt  der  räumlichen  die  gegenständliche 
beziebung  eintritt.  (He.  "Eg,  115.  "Ac.  273.  Hu.  I  830.  11  134.) 
Wirkiich  ist  diess  der  fall : 

V  291.  2i)2.       a&  nagUx^oi  iv  navtECOi  öoXoiatv 
und  7j  212.  joidiv  nEv  iv  äXysaiv  tGcoijaifir^v, 

ip  könnte  den  zustand  ausdrücken  iu  dem  sich  Odysseus  beßudet 
^»in  meinem  leide  darf  ich  mich  ihnen  vergleichen";  dann  würde 
itip  dabei  stehen  und  Voss  übersetzt  richtig  ^^ich  darf  ihm  gleich 
mich  schitsen  an  elend '^    *ßp  dräckt  hier  bloss  die  besiehung 
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üeber  ilea  gebrauch  der  präppsiUoa  M  bei  Römer» 


So 


wm  in  welcher  die  Tergleichaog  staltfindet,  ea  dient  aoaiit  ein 
grannatiachea  verhültniaa  au  uaiachreibe«»  welohca  iai  laieiaiaehea 
durch  den  bloaaen  ablatir  (aaipiipiirare  ali^aeei  aliqiia  ra),  im 
griecliischen  meiat  durch  aceoaativ  oder  dativ  gegeben  wird« 
Solche  fälle,  wo  nemlieh  iv  zur  omaehreibung  granmatiacber  ver* 
bältnisae  dient»  wiirde  man  als  die  vierte  gattung  des  gebrauchs 
der  präpoaition  ansehen.  Dieselbe  tritt  nicht  in  der  Jlias  auf» 
xeigt  aich  auch  innerhalb  der  Odyssee  nnr  in  aehwachen  anfan- 
gen» wird  aber  von  den  folgenden  dichtem  weiter  geführt.  Man 
Ifcann  nicht  hieher  rechnen  stellen  wie  r  209  TQwaaan-  iv  aynn. 
fiiroiGiv  ffii)^&€p  verglichen  mit  E  134  nqopia'iowtv  t^ixO^Ev  noch 
/?  48.^  (ß^ititv)  iKTiQent  iv  nollmai  Mai  i^o^f^v  fjQcoEöaiv  vergli- 
chen mit  Z  208  vTreionyov  äXXojv ;  aUcb  nicht  die  verschiedenen 
coQstructionen  von  aiioiaeiv  u.  a.  w.;  denn  in  solchen  fallen  ist 
die  räumliche  auffassung  „sich  auszt'irlinen  ip  AQystowtv^^  zuläs- 
sig neben  der  gcfrenständlichen  „die  Argeier  übertreffen''.  Es  ist 
aber  in  dieser  vierten  gattung  als  besonderer  fall  der  gebrauch 
enthalten,  dass  {V  mit  seinem  substuntiv  ein  ailyerbium  der  weise 
umsclircibt.  Derselbe  findet  sich  schon  trüb,  sosr^r  in  der  Hins 
19  [^oi()ij  7' 18(5.  0  54  tür  xuza  uoiQuy ,  vielleicbt  aucb  ii'  auqo^ 
uiöQ  1  378,  aus  der  OUjs&ce  iv  ojQd  iusio  tempore  g  176  *^). 

Wenn  demnach  im  allgemeiuen  die  spräche  der  Odyssee  den 
eindruck  macht,  dass  sie  jünger  sei  als  die  der  Ilias,  so  ist  ea 
ana  mancherlei  gründen  ungleieh  achwerer  die  einzelnen  bilcher 
nnter  einander  an  veigleieben.  An  peiaten  nlUiert  sich  der  nennte 
gesang  dem  filteren  apraehgebranch«  Ba  findet  aich  nnr  if  fiiaa(^ 
129),  dann  der  sweita  mit  i»t  ^fti  (ß  192.  24$)  in  der  er- 
Bten  But  «Vi  0vfi^  (a  119.  200.  811.  820)  und  ipi  x^^QV  (a42d). 
Auf  nogefähr  gleicher  atnife  ateht  der  anfang  von  je  bia  an  der 
alalia  wo  Odjaaena  aeine  gafilhrten  anr  Kirke  abholt,  eine  eraSh« 
inng  welche  bei  inaammenh&ngender  daratellnag  nicht  fehlen  darf, 
ai»er  auch  bloaa  dea  snaammenbangs  wegen  nöthig  ist.  Am  schärf- 
sten tritt  in  entgegengesetzter  hinsieht  die  Nekjie  hervor  (fV  fiQO» 
X^is  X  241.  ivi  dt^fop  352.  iv  ifOfAivy  416.  iv  dijiotyTi  515.  er 
noltfio)  536.  if  aXifivl  r)1.3.  iv  ycifMp,  igdvo^,  «f3tam<^,  iv  Oa- 
Xfjfg  602.  ip  poatip  383  meiat  beiapiele  der  zweiten  gattung), 
etwna  weniger  schaff,  wenn  auin  bloss  zählt,  die  letzten  sechs 
bQcher.  Sie  stehen,  nach  der  art  der  heispiele,  auf  dem  dritten 
Standpunkte  oder  gehen  zum  vierten  über.  Auf  diesem  Ipfztern 
befinden  sieb  alle  fnlg-enden  epiker,  «tücke  der  bymnen  und  viel- 
leicht Uesiods  ausgenommen. 

In  den  hymnen  sind  mir  nur  bekannt:  iv  qiXorrjti  (An,  208 
Eq.  4.  'A(f,  17.  264,  2ÖÖ  und  :O.X|lJ,  5),  iv  äymi  Vi,  19 ;  das 


0)  Iv  ^VMV  fiudel  sich  «  119.  200.  311.  320.  ß  192.  24a  d  158. 
C  313.  v  42.  75.  H  317.  ^  217.  C  490.  «  7.  172.  »  OD.  342.  v  5.  ^  2l& 
2  11.411.  «  m 
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adverbiale      tjavx^v  *^Q'  856;  «In  «ndom  ^iiaiii»tiBcbes  m- 
hältniBs  umschreibt      XIX,  16. 

In  Hesiod  mebrt  sich  %a1il  der  beispiele  und  freibeit  des  Ge- 
brauchs: iv  nuQaatp  {9f.  335.  518.  622),  h  ayo^l  (0«.  430),  ' 
«V  dai  (0f.  650.  674),  h  Ö,,iotljn  (0c.  662),  «V  rroXf^Q)  (9e.  936),  ! 
fp  (ptlotriti  (&E,  306  und  sonst  sehr  häufigf),  iv  Öiny  (0f.  434),  I 
*V  ß^aXifjg  (0e.  65.  '^Eq.  115)  iv  Sairi  ("jE"^.  742),  ip  fiQoxoij  CEq.  J 
757),  iv  TTvüfJif'n  (Eq.  869),  iv  üvftqi  {*Eq.  297.  491),  iv  ayö^n  ' 
(yia*  295),  fcV  d'/Xaiais  te  x^^^^'»      C^^-  272),  iv  (öei  C^ct.  897). 

Bei  den  spätem  wird  der  gebraucb  noch  freier  und  es  koiniut 
bei  ihnen  was  oben  als  vierte  gattung  bexeichnet  wurde  zur  voll-  , 
ständigen  geltung.    Es  finden  sich  bei  Apollonios  von  Rboilos:  > 
iv  migaciv  (1  81),   iv  x<^n'  0  529.  III  945.  1)81.  IV.  1398), 
in  X<DQti  (III  170.  1164),  iv  ^vfoxti  (I  160.  1006.  II  318),  it 
itfo^i  (I  128*  673.  819.  II  1020},  iv         (II  1019),  in  ntih  ' 
Xinot^tp  (I  467),  ip  &täd{^  (I  $00),  iv 
if  naH6t^i  (II  1130.  III  476),  «V  (pdot^n  (IV  1737),  ip 
(111551.700. irilll)»  i0  11^  (1166),  ip  hveiQcp  H 200. II 306). 
N«tt  Bind  ip  ngofioX^  (1 1174.  Iii  215),  «In  wort  da«  weaigiteiit 
in  aeiDer  «iitstelittii|t  lit,  aber  ftllniiiliif,  iH«  dyo^^,  tei* 

cret«  bedtntmig  ikvokimmti  -^p  ipi  (I  1234),  m  ywti  (III  605), 
l^oS  eVi  (IV  1000),  iv  xafMTOKttP  (II  2l4),  ip  ^»eoiv  (I  1211), 
ivi  dBf'ncLctv  (II  644),   iv  six^Xictv  (II  334) >  cM  xl^^rfl^  (Ib.), 
m  (II  641),  potp  hl  (II  256). 

Bei  Qtiintnii  tlnd  fiajft?  Ift,  eVi  ntoXffiOtöiv  ^  iv  dtjiorrjtiy  i» 
dai,  iv  vöfilvxi  ganz  gewöhnliche  ausdrileke  und  eine  besoMleft 
aufzüblniig  ist  niindtbig;  eVi  ftJoXtfiotoiv  allein  koDimt  g«gw 
20innl  vor.  Sinnverwandt  und  ihm  eig^nthümlicfa  ist  ivl  X^Vl/ 
(I  98.  630.  IV  166.  V  202.  231.  605).  Ebenso  findet  sich  er 
XioQcp  (XIII  135),  iv  ivpoxi<ftP  (IV  342),  iv  aymt  (IV  113.  147. 
292.  537),  Etv  ayoQTj  (W  124.  126.  V  284),  iv  ofmdtp  (V  205), 
iv  OaU\iGiv  (f  91),  und  ttQnovt  ip  OaXi'i^aiv  (ilj.  830),  ip  dla- 
mvymp  (II  134.  XIV  105),  iv  duitt  (VII  63),  iv  ßovlj  (II  71. 
V  155.  252),  iv  a'iöi}  (VI  184),  iv  xafuirotaiy  (III  447),  iv  nti- 
4>6Giv  (III  455),  iv  aXyiüfv  (V4l  85.  XIII  414),  iv  vocrtp  (VI,  524), 
fv  unxoT^ti  (X,  398).  h'  or^in«''  (XII  109).  Neu  sind  i*>  f^r?'? 
(VI  484),  iv  fiVxäTotaiv  (VI  477.  XIII  385\  iv  y^v/Aau 
iv  Xaoh^  (\  309),  iv  ogtppt}  (Xlll  325),  ip  air^ri  (XHI  501),  h 
as&Xüii,  (IV  164.  358.),  iv  nXf^yloiv  XII  372  ^o),  iv  y^itäiiaoiv 
(XIII  345),  iv  fiaXaiofioovrii  (IV  311),  «V  tt(jiiv^  zt  nai  6)§9f 
(X  379). 

In  den  orphischen  Argon  au  ticts  finden  sich  iv  i\}tu  (54),  tf 
iwxi  (914),  «V  ttQoxoaig  (672),  /iv^oimrlw  (736),  er  jJcorS  (885), 
ip  tilani'pfjaiv  (513),  ip  ^voQs'naip  (170). 

10)  Die  stelle  heisst  vollf^ländig  dlV  hl  OtutÜ  i'xkij  »ui  nXijyf^ttt*  »«i 
iv  »Vffi  tei^o^fvo^  n*^,  wo  nach  der  sitle  der  spätem,  ipt  rückwärts  auch 
Stt  nliirgotv  bcaogen  wird,  vgl.  gu.  XIV  589.  Or.  Ar.  GT2.  1166. 
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Wollte  mail  Dobh  wiiter  gtikm  vmi  wmA  Norimft  m 
knu  di«f«r  «*tanmbi^  ntkmt,      ^iM«  «d>  aidit  dWa  «• 
nhl  4c*  ail  ifi  TeriNOidaiAi  al«ira«teii  «MtmitedM  wmIi* 

nwmißn  wmik  dl»  frtilMit  m  der  art  der  varUadaag.  Bei 
ilm  lull  dieser  gabranch  eiae  aoadoliBttBg'  wie  ia  dea  aaneraa 
aprachen.  Bs  zeigea  iodess  die  aagtrftthrtaa  ateliea  daia  aveh 
iaawfcalh  dea  aüea  oder  objectiTea  epos,  was  erst  Terdamolte 
aasnabaio  war,  in  gleichnässigaai  f ortschritt  sich  erweitert  und 
snletst  nur  nocb  in  der  neigtiBg'  des  scbriftstellers  seine  icbranke 
fiadat,  nicbt  aMbr  in  der  unzulässigkeit  vom  staadpuol&le  der 
grammalilL  aus.  Da  aber  die  dichter  des  alten,  homeriscben  epos 
mit  Homer  ung'efahr  gleichen  stoff  haben,  and  absichtlich  dessea 
spradie,  namentlich  die  der  llias  nachahmen,  sind  erweiterungen 
eines  solchen  g-ebraiicbs  bei  ihnen  beweis  einer  ihnen  selbst  iinbo- 
wossten  Veränderung  der  spracbwcise  üherbaupt.  DI«  letztere 
aber  ist  folge  einer  äoderung  des  JB^csclimacks.  Demnach  sind 
ahnliche  erscbeinungen  innerhalb  der  bomerischeo  gesäoge  nicht 
werk  des  zuialls  ,  sondern  anfänge  eines  weitgreifenden  um- 
sebwuugB  in  der  rede  -  und  denkweise,  oder  der  bildung  über- 
haapt,  gleiehsam  erste  glieder  einer  ins  Boendlicbe  fortlaufenden 
kette.  Und  wenn  derartige  Veränderungen  überhaupt  nur  allmä- 
lig,  mit  leisen  Übergängen,  vor  sich  geben,  so  werden  gerade 
die  ersten  schritte  am  langsamsten  gcthan  werüeu,  su  dass  die 
Ktattfindende  beweg^ng  nur  durch  vergleichung  der  folgenden 
schritte  erkaont  werden  kann. 

Es  ist  im  vorhergehenden  der  nacliweis  versncht  worden, 
dass  die  präposition  ipi  urspriaglicb  nar  riaaüich  gebiaadil^ 
4aaB  tick  aber  der  gebraaiA  deraelbea  allnUUig  aosdahate  aad  aia 
4mm  tmA  voa  dar  waiaa  wie  otwaa  goachielit  gebraackl  wardea 
konatey  daaa  foraer  akatawte)  oiiao  orspringlick  aiaea  arl  aa 
kaaeiekiiea,  aaf  riaariicba  varkältaiaae  iibarlragaa  wardea.  Ba 
iai  dioss  jedoch  aiekt  dia  aiaalgo  veründaraog  wakdia  die  aawaa- 
dang  der  präpoailioa  ariitty  nalaiakr  kaan  auui  baaierkea,  daaa 
a«ek  ia  fÜlea  wo  Ir  rianltek  gebraadil  aad  mt  eoperetaa  var* 
kvadflii  witdy  aittfoaga  aagaaa»gkeitea  TorkoaiaieBy  die  ia  ikiaai 
fartgango  an  wirldidieo  unterschiedea  Dibtea. 

Ia  saüaaaa  lllllea  drttdtt  daa  rftaaiUcke  if  aiekt  das  am« 
aeMoaaanaain  ?oa  alaeai  gegenstände  ans  sondern  die  unmittelbare 
beräbniag  zweier  gagaatt&nde  und  muss  dann  im  daatidiea  durch 
„aa"  iibersetzt  werden.  Zuweilen  ist  nach  anserem  Sprachge- 
brauch „aa"  gewöhnlich,  dar  aatnr  der  sacbe  nach  aber  auch 
„in"  zulässig,  und  wenn  man  in  solchen  fällen  jede  sprnrbe  nach 
ihrer  eigenen  anschauungsweise  beurtbrilnn  muss  ,  so  ist  es  oft 
schwer  die  richtige  grenze  zu  ziehen.  So  sagen  wir  vom  sterne 
.,am  bimmcl",  der  Grieche  „im  himmel''  f  v  olgarq}  X  318,  weil 
CS  sich  nicht  das  gewölbe,  welches  den  rund  bildet,  sondern  das 
gew^ibe  aammt  der  tob  ihm  eiogescblosseoen  atmosphäre  als 
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hiMmel  denkt;  Mer  avch  ov^oyoy  tf<m  8S79$  lEov^Ofov 
g««irifliiilich  sind,  wfthMBd  wir  „zaM*'  Bad  ,»vo«  UnaeF'  s»g«i. 
Anden  verhiUt  es  sich  mit  fallen  iro  nicht  nur  nach  nnieran, 
eondern  sneli  nach  griecbischem  spredigebrauch  ein  angrenzen 
an  einen  andern  gegenständ  gedacht  nnd  doch  eV  gebraucht  wird. 
So  heisst  &lg  der  snndhanfen  am  m^re,  das  nfer,  d.  h.  der  tbeil 
des  landes  welcher  am  meere  liegt,  und  entspricht  dem  deutseben 
„dttne'',  dem  es  euch  in  etjmolegiecfacr  hineicht  verwandt  ist 
Das  einzige,  mir  bekannte,  beispiel  wo.ee  angennu  mit  ver* 
bundcn  wird,  ist : 

^  692  tos      öü^  vno  (pqt»6g  ßo^m  ttPaadXl99€U  ix&vg 
693  {^Iv  SP  q)V)ttot»Tt 
(„in  litore  '  St.  „apud  litus"  I>a,  „litus  versus"  He.  „am  strand  ' 
Voss).    Nach  der  erkläruui^  der  scholiasten,  welche  Kuslafh  wie- 
derholt, ohne  sie  zu  seiner  eigenen  zu  machen,  springen  bei  au- 
näherung  des  sturuie^  die  fische  in  die  höbe.  • 

So  heisst  es  ferner 

/j  422  cos?  3'  or  iv  alyialii)  noXvt]xn  xvfia  {^alüaarjs  (oqw- 
rat)  ebenso  Äp.  II.  925.  Or.  Ar.  187  während  JJ  210  noch  der 
blosse   dativ   aiyia)q)  steht.     Es   scheint  als  iiabe  der  datiT  dii 
beündcn  an,  in,  bei  eiiieiu  gegenstände  ausgedruckt  und  die  ad- 
verbiale bestimmung  „innen"  sei  durch  das  was  .wir  jetzt  präpo- 
»ition  nennen  'SelhetKn^  Unnvgetreten;  dieeelhla  scheint  ober 
auch  allmftlig  ihre  Tölle  achärÜB,  gleicheam  durch  abaehleifnng, 
SU  Terlieren.   Es  finden  sich  aber  die  erwähnten  ungenanigkekes, 
wie  das  folgende  zeigen  wird,  nicht  in  den  gesaugcn  mit  altom 
sprachgebranch  und  wachsen,  in  den  später«  epikera,  merkliob 
an  sahl  und  omfang.   Diese  erscfaeinnngen  horeclitigen  sn  dsü 
Schlüsse,  dass  ihr  vorkommen  auch  innerhalb  der  llias,  einem 
ähnlichen  gesetae  folge  wie  die  abstraeten  die  sr  an  sich  n^meo ; 
und  es  ist  deshalb  von  Wichtigkeit  eine  m4%Uchst  vollständige 
tibersieht  derselben  zu  geben»  —  Ebenso  wie  die  ebenerwäbnten 
stellen,  iv  atyiuX^  und  alyiaiqtt  scheinen  sich  zu  verhalten  i/48S 
und  Hj.  Jtj.  238.     Ferner  ist  ip  notaiiCo  2  521.  £  466.  am 
üusse,  fp  282.  B        (875)  dagegen  im  flussc,  vgl.  ^351.  Ap. 
Iii  168.    Für  m  nq^xni^  noja^oio  (jtaQakiS<iJo)  A  242  findet 
sich  P  263  Im  nQOXO^ciP^  vgl.  v  65 ;  ferner  steht  He.  0s.  335. 
.518.  62?.  Ap.  I  81  ip  neigaatv,  wofür  sonst  genauer  im  n.  steht, 
z.  b.  t  284,  vg^I.  \ii  243  h  fiegdf^.    Sehr  unbestimmt  ist  Uu.  X 
163.    An   einer   andern  stelle  von  ^F,    welches  sich  durcb  def' 
gleichen  ungenauigkeiten  auszeichnet,  findet  sich 

^^  338  ptfcaji  de  toi.  iTinog  iyiQi^cp^^toa 
und  W  344  ip  vvß(tri  yi  Tzane^tXdöya&a  (ad  metam  am  ziel«)» 
während  eb.  332  die  vvaaa  ein  stück  holz  ist,  das  in  der  erde 
steckt.  Ferner  0  645  iv  uanldog  dvzvyi  ndXto  (vgl.  647)  („ad 
extremem  oram"  St.  D.  „in  extrema  ora"  He.,  „unten  am  schiWe*' 
Voss),  wo  an  ein  umfassen  gar  nicht  mehr  gedacht  werden  ln»«»  > 
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ebeaao  wwug  Qu.  XI  306.  Diess  lässt  sicli  nocli  thuo  Z  39. 
r  S49.  (P  45)  aa.  II  529.  amsb  Z  40  (i7  371)  N  168.  608. 
i»  607  und  O  468.  aber  II  712  4«nkt  aan  bei  /r  nt^At^air  „an 
tbore"  4.  b.  m  desten  aäbe»  Es  föllt  jfornar  aaf  wena  Z  228. 
o  247»  er  Gjf^i^ffiir  beii«!  „bei  Tbebea''  Ygi.  d  VZß  B  549;  we- 
Bigsteaa  ist  ia  dieser  leit  eia  solcher  gebraaeb  Tereianit  (Vig. 
ed.  Her.  p.  605),  deaa  i»  Tifot^  beisst  ,,ia  Troas."  £370  beisst 
ip  yvwmm  nUnt  Jmv^g  ad  geaaa;  er  ^v^mv  a  265  kaaa  naa 
nicht  hieber  ziehen,  aber  51  (fiifoavrtov)  oifiw  er  ictoni^  (jtr 
163.  179),  ferner  /i  00.  91.  «V  ^0  ixdaty  (deiQi  tf/te^daXe^  »e» 
{faXij  auch  f«103  ist  ähnlich.  Bei  Hesiod  heisst  es  He.  '^iS'^.631 
{fidrala  q^avHij)  ip  xgcidri  aKqdwt^  (vgl.  ß  312);  endlich  bat 
aointns  (XIV  612.)  istt  nhqtug  ä^pttif  v^ag,  vgl.  Or.  Ar.  1215, 
wo  die  Odyssee  nQog  setzen  würde  (1  284).  Sehr  frei  ist  Or. 
Ar.  458. 

Eigenthümlich  ist  der  gebrauch  dea  das  letite  buch  der  lUas 
von  der  proposition  macht.  ^351  it  noian^  kann  heissen  ^iai 
flusse";  nber  durch  nngeaaaigkeit  and  dnrch  seitaaen  maagel  aa 
anmuth  fällt  auf 

359  OQÜai  08  TQij(^eg  tGtav  in  yvaurtroTüi  fttkeaatP 
(\'^[.  He.  "yäa.  391).  („in  ilexilibus  ineoibris  '  Ue.  „an  den  bieg'- 
iianien  gliedern"  V.);  die  glieder  mit  gelenken ,  ariue  und  fiisse, 
sind  der  sitz  der  kratt  und  Ualier  .1  609  (iV)  euxf-v  ivl  yr.  fi, 
(X  393.  383.).  In  Q  ist  eine  stehende  forioel  auf  ungeschickte 
weise  angewandt,  weil  man  sich  im  einzelnen  falle  nicht  iiietir 
streng  an  den  wortsiüu  bindet;  fast  scheint  es  als  ob  yv.  ft.  der 
köpf  sein  sollte.  Jedenfalls  muss  die  stelle  wo  eine  sulcht  wen- 
iluiiij;^  so  p^ehraiK'lit  wird,  jünger  sein  uls  die  wo  sie  ihre  strenge 
gramiuatische  betleutung  hat.  Aehnlich  ist  es  demselben  ausdruck 
ergangen  y  398.  430.  vgl.  <lu.  XIII  183.  Ferner  ist  .Q  527 
foiol  ycLQ  te  n(0ot  xatanHarcu  ip  Jiog  ovdei.  Die  ttbersetaer 
hellen  sieb  mit  „scbwelle'*,  aber  es  steht  evdec  aiebt  oid^;  die 
Icsika  bletbea  bei  der  richtigen  bedeatung  „fusshodea*^  uad  er- 
kliren  mit  scb.  B.  ino  fiegw^  ofjMj».  Weaa  der  diehler  eiae 
solche  fignr  aaeh  anweaden  kaan,  so  darf  doch  das  igürlidi 
gabrancble  wort  nicht  ia  einer  Torbiadung  vorkommen'  welche 
seiner  nrsprflngKehen  bedeafaiDg  widerspricht,  denn  die  ecbdnheit 
der  figur  bestellt  daria,  dass  an  der  elgeatlichen  eine  bildliche 
bedentaag  hiasnkaaimt,  ohne  ihr  gewalt  aasatbaa,  und  so  dem 
gelste  swei  vonitellangen  statt  eiaer  geboten  werden.  Die  fässer 
aber  liegea  aicbt  „in"  sondern  „auf-'  dem  boden.  Die  mjrtbolo* 
gische  vorstelinng  ist  dieselbe  wie  £734  (0  385)  ^aTiisvtv  na- 
t^hg  cV  ovdet,  nur  der  grammatische  ausdruck  hat  sich  geändert ; 
es  wird  er  fftr  eai  gehrancht  '^).   Aehnlich  scheint  es  sich  mit 

1 1)  edntSop  ßndel  sich  »lels  mit  h  {J  2,  i  627.  [9  169]  ;i  576.  je 
163.  Qu.  IV  153.  XII  310. 
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9  89  %m  verhftltoD,  wo  tr  avd^  auf  d«r  ■chmlle  biesit.  IN«* 
stibe  •meUemiig  4m  gebranebi  fiodet  «ieb  hti  a^itm  forfge* 
Mtet  and  deshalb  erscbeinen  die  erwähates  gaeinge  aw  Haater 

a^ätern  Sprachgebrauch  zu  haben  als  andere  ohne  solche  unga« 
naaigkait»  vgl.  He.  @s  865.  866  (atdtjQog)  ovQtog  h  ß^acf^aip 
rfaiTai  rV  y&ovl  8i\i  y  denn  tpi  x&ovl  ist  soTiel  wie  im  x&oiwif 
ferner  Ap.  Hl  1308  tw  d'  iv  x&ov\  ndßßaJiw  (vgl.  IV  888),  wo 
tri  ;|r^ori  dasselbe  ist  was  noeb  ^  730  durch  im  i&ovi  gegeben 
wird  oder  mit  einem  geringen  unterschiede  .  Q  492  durch  iml 
X&ora  (wie  Ap.  IV  696).  So  Bteht  Ap.  IV  1Ö50  eV  xOotl  ßdr- 
7Fg  für  yßorog  ßavt&g,  das  land  betreten;  den  gec^ensatz  zum 
Wasser  pfleget  y&oiv  sonst  nicht  /.u  iHiben.  Auch  ev  ;(^on  xtiro 
QU.X111232  folgt  diesem  gebrauche  während  ih.iVöl7.  XI 371 
iicb  wie  g-ewöhnlich  erklären. 

Ap.  IV  890  Tai'vffat'TEQ  tv  iiufvTEtyatv  unterscheidet  sicli  von 
tv  6q}&aX(Ä0iaiP  OQ^^xai  durch  das  auf'g-ehen  des  räuiulichen  ent- 
haltenseins,  denn  das  bild  des  sresehenen  gegenständes  ist,  nach 
einer  Terbreitetea  Vorstellung ,  im  auge>  nicht  aber  das  segel 
im  seile. 

In  einigen  stelleu ,  deren  umsr^'biingen  auch  sonst  viele  ahn- 
Hchkeit  unter  einander  haben,  beisst  ii'  vj]vöip  nicht  ,.in  schiflfen" 
sondern  },im  schiffslager  uder  bei  den  schiJffen"  und  ist  demnach 
gieiebbedeutend  mit  naga  vtjvffiv  z.  b.  B  688.  771.  {H  229) 
N  312.  T  59.  W  348  ^u.  IV  02.  nnd  dafür  ^det  iicb  ib  ge- 
wiaiMi  bfidm  nmw  h  aywi  O  428  (17  IH>9)  17  289.  T 
einaial,  wobl  nur  des  Tonea  baibar,  h  rt/(or  dyvQti  U  141  wie 
17  661  h  pwmv  ayvQst,  obwoU  uyvQai  wadar  aa  rixaisr  Baak 
an  ptjmp  paüt. 

Dia  badaatung  coram  adar  later  bat  ar  Innarbalb  dar  lliaa 

nur  in  gesän^^  des  dritten  itan^nrnktas. 

/  181  Vfiip  ip  ndpTiwi  m^niXptä  d<5^'  opoft^ 
J  588  ip  &  IfÜKp  igdm  miptMaai  qtHöttnp 
K  448  nax  atattp  iwnop  tr  iff»»  ^s  xai  ovxL 
IHeselba  badentang  findet  sieb  aneb  bei  spätem  ß  194.  Ap.  11 10* 
IV  88  wohl  auch  n  378  Tgl.  Vig.  ed.  Hi .  [i.  603,856.  Bei  der 
stelle  der  Ilias  K  445  sagt  Beb.  A  ^  öml^  ori  oftoiop  r^*  ijf 
IMfä  Tgrnaaip  (E  86)  d.  b.  es  ateba  Ir  für  ftetd  und  diess  ist 
auch  wirklich  dar  lall>  denn  die  genannten  stellen  unterscheiden 
sieb  dadurch  von  andern  wo  ir  bei  parsonen  im  pinral  steht  z.  b. 
van  IC  4884  dass  nicht  der  ort  einer  bandlung  angegeben  ist, 
sondern  durch  die  handlung,  an  der  gewissermassen  aucb  die 
niclitredenden  theil  nehmen,  ein  vcrhältniss  zwischen  den  perso- 
nen  entstanden  ist.  Dafür  hat  der  Grieche  ^lerä;  im  deutschen 
wird  es  aut  verscliiedene  weise  ausiredrückt ,  im  lateinischen  zu- 
weilen  dnrrb  coram  oder  inter.  iiVi  aber  in  dieser  bedeutung 
findet  sich  noch  nicht  in  gesängcn  des  zweiten  Standpunktes,  wie 
in  ji*    Dass  hei  so  feinen  schattiruogeo  des  gedankens  vieles 
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dem  ermessen  des  dicliters  üi>erla£;eieü  Itleiht  ist  klar;  vielleiclit 
bitte  der  dichter  der  B  274  ip  /dgyeiomp  fcbrieb,  /  647  fiera 
Torgexogen ,  denn  Achill  nahm  auf  die  Aebäer  rueksicbt,  Odyi* 
sena  that  «•  Mkt  Da»  allaiSlIge  Tersebwia^en  loldwr  IUm 
baaielittBgatt  iat  ela  baaptaiabliebea  keaatalcbaD  dar  aavaa  paaaiei 
daaa  aia  aiad  eia  aeichea,  ilaaa  aa  daM  dichtar  aachgaiabaa  warda, 
audi  wean  dar  «mdmak  atalit  Tollkanaiaa  deai  gadaakan  adi« 
qnat  war^  aad  data  die  adele  spracbe  der  poeaia  aa  der  caava- 
aieaa  kerabstieg  aiit  dar  aian  ia  dar  gaaiainea  aaigangsspracba 
baaiakvagan,  die  am  tage  Itegaai  ana  ba^aeailichkait  aiabt  baaaa« 
dera  keaeiebaat  Graaimatiidi «richtig  bleibt  die  apracbwaiaa,  aber 
aia  catkleidet  aieb  aaf  diaae  weite  alfaaftfig  dea  aaubere  dar  ia 
der  f^tf  UB8  faeielt  Die  poesia  iat  aiebt  mehr  daa  freie  ackaf« 
faa  des  geiatea,  sondern  daa  befaagene  atrabea  elaaa  gegabenea 
historischen  stoff  ia  aeiaem  gancaa  ttaifaaga  dartnttellen.  Sa 
aiad  auch  die  oben  atwilbntea  fHlle  aaatttfaii^  wo  ifi  stand,  wo 
aiaa  aber  im  oder  ir^;  erwartete.  Dass  selbst  die  alten  die 
vorgehende  abwandluog  bemerkten  «eigt  die  bemerkung  de«  sehe* 
liasten  zu  K  445.  Gant  vergeblich  würde  es  sein  alle  stellea 
wo  farblosere  pr&positionen  wie  ipi  allroälig  eindringfen ,  ztisam- 
menzustellen,  denn  die  grenten  der  Sprechweise  sind  weit  und  g-t - 
statten  freiliciten  die  sich  der  sorgfaitig-sfcn  nntcrüucliung  entzie- 
hen;  ein  beispiel  aber  fmdet  sich  auch  nocii  iu  der  llias  wo^  um 
mit  dem  scholiasten  zu  reden,  hi  tiir  ^istä  steht,  nemlieh 

1'703  Toy  ^^vcödeAf^ßoiov  in  aq^txJi  tiov  '^y^atoi  Vosg  ,.hei 
sich"  Damm  „apud  se  '  Ijeide  nach  Rustath,  welcher  xaO"  iavtovi: 
erklärt;  richtiger  übersetzen  Heyne  und  Stepbanus  inter  se  wie 
^ara  oqitftip  K  208,  denn  ivl  oq:iaiv  gleich  secum  bei  secum  re- 
putare  ist  noch  später  als  ipt  für  fisra  {A\t.  III  23.  307.  1  460). 
Mit  der  Übersetzung^  inter  se  vergleicht  sich 

Ap.  II  1378  (^Qri  d'  iJfi/J'  «V?  ürpfai  ftr/TidmOai ,  da  doch  so- 
gar A  208  (398.  409)  noch  pistä  aqioir  steht.  Anderer  art,  und 
ebenfalls  den  spätem  eigcnthüiniich ,  sind  Wendungen  wie  Ap.  II 
746.  Qu.  XII  329.  Vereinzelt  steht  bei  Homer  E  B93  ip  refovr 
(„Inter  haa**  Ha*  Sie.,  „auch"  YoMu),  wa  nan  versiudit  iat  glairk 
ihnea  aa  ilberaetien ;  vgl.  X  217«  Baaiai  erkIM  aani  ex  diii. 

Harle  eoaetraetionea ,  ia  daaea  aber  ip  aaiaa  bedeatuag  be- 
fallt, aiad  falgeada:  o  206  ainaa  man  infi  dT  M  ngviip^^  iiah^ 
erkliran  durah  „aakai  nie  keraae  aad  atallta  aia  iaa  sehfff'^ 
vgl.  Hj«  'Eq,  tl2$  h&rter  int  Ap«  III  090  «mii^fcer  zhfwioim^ 
X^Q9  er  ^M^,  Ef  XIX  10  netg^  h  ^Xt^tMi  didi^f^fc 
daakt  ttka  l^r  hla^a  vgl.  ib.  18.  Ap.  III  140.  IV  018$  bei  ite. 
*Aa*  276  gehört  x^^h  xu  datÖrnp,  »tebt  aber  beim  irarbum. 

Sa  gering  jede  eiaaalaa  der  anfgeftthrten  ungenauigkeiten, 
ftlr  sich  allein  genommea»  Iat :  eo  wi<^htig  werden  sie,  in  der  Uber- 
ndkty  durch  die  beai^rkiiB|f  dase  eie  sich  nicht  ftadea  in  dea  bli- 
«hern  dea  ersten  und^  nar  sehr  selten  in  denen  des  aweiten 
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standpuDkts.  Der  sprftcbgebraueh  der  bileher  des  dritten  bildet 
Bonit,  avck  id  dieser  hiimcht,  einen  flbergaag  von  den  Ursprung' 
lieben,  wie  er  sich  am  reinsten  in  der  ni^pig  zeigt,  sn  dem  der 
spitern  epiker,  wenn  sich  anch  hier  eine  so  gleichmüssige  ent- 
wicfceluDg  nicht,  im  einselnen ,  nachweisen  ISsst  wie  bei  den  yer- 
bindungen  von  in  mit  abstraeten.  Dass  in  solchen  Sachen  Tie- 
les  dem,  was  wir  snfall  nennen,  anheimgegeben  bleibt  ist.natUr* 
lieh  nnd  manche  einselheit  findet  Tielleieht  bessere  erklämng  als 
die  hier  yersuchte*  Um  aber  das  ergebniss  im  ganxen  noch  ron 
einer  dritten  Seite  zu  beleuchten,  ist  es  nötliig  eine  Veränderung 
in  lietraeht  an  ziehen  welche  tiefer  als  alles  bisherige  in  das 
wesen  der  Sprechweise  eingreift,  nemlich  das  iiberhaodnelunea 
biktticber  rcdeweise  in  den  homerischen  gesäng^n. 

Insofern  bildlicher  ausdruck,  eine  art  stillschweigender  übereio- 
knnft.  Kwisehen  dem  sprechenden  nnd  dem  hörenden  voraussetzt,  um 
mit  gewissen  Wendungen  einen  sinn  zu  verbinden  der  nicht  im  Wort- 
laute liegt:  ist  er  immer  etwas  subjectives  und  als  solches  der 
altprthümlirli  -  epischen  redeweise  fremd.  Wird  er  g-leirliwohl  zu- 
§"elassen,  so  geschieht  es  entweder  weil  es  beziehungen  gibt  die 
man  kaum  anders  ausdrücken  kann ,  oder  wenn  ein  besonderer 
nachdruck  in  die  rede  gelegt  werden  soll.  Eine  von  diesen  bei- 
den Ursachen  wird  man  immer  wirkend  finden  wenn  in  büchern 
mit  altem  Sprachgebrauch  in  den  ersten  büchern  der  ilias,  theil- 
weise  auch  der  Odjssee,  der  ausdruck  bildlich  i^t.  Bald  aber, 
wie  häufig  bei  poetischen  freibeiteu,  wird  was  anfangs  nur  aui 
besondere  veranlassung  geschah  und  als  ausnähme  auftrat,  etwas 
alltas^-lichcs ,  und  gegen  die  mitte  der  Ilias  lirulet  bildliche  rede- 
weise  sich  so  häufig,  dass  man  darin  eiu  gewisses  suchen  da- 
nach,  eine  Vorliebe  für  neues  zu  erkennen  geneigt  ist.  Üm  diess 
streng  an  beweisen  wäre  eine  aufzählung  aller  bildlichen  redc^ 
weisen  die  sich  in  der  ilias  finden  ndthig  nnd  diene  -wfirdoi  so 
sich,  die  hier  gesiieekten  grenaen  überschreiten.  Aber  anch  die 
filUe  wo  das  darch  h  ausgedrnckte  Terfaältniss  xweier  gegen- 
stinde  bildlich  gelasst  wird,  können  ein  wenigstens  näbemnga- 
weise  richtiges  bild  des  ganzen  geben.  Dieselben  sind,  innerhalb 
der  epiker  bis  anf  ^uintns,  so  sahireich  dass  man  in  gefahr 
kommt  au  ermlMen  oder  den  susammenhang  des  ganaen  über  der 
menge  einaelheiten  an  yerlieren.  Nichtsdestoweniger  soll 
solche  Zusammenstellung  hier  yersncht  werden,  um  au  zeigss 
dass  auch  in  dieser  hinsiebt  eine  entwickelung  der  Sprechweise 
stattfindet  und  dass  innerhalb  der  homerischen  gesÜnge  unter- 
schiede fühlbar  sind,  die  man  als  die  ersten  anrange  derselben 
ansehen  mnss. 

Die  grenze  zwischen  bildlichem  und  eigentlichem  ausdruck 
ist  so  fein,  dass  sie  nicht  in  allen  fallen  streng  gezogen  werden 
kann.     So   kann   man   zweifelhaft  sein  ob  eine  erweiterUOg 
Wortlauts  staitiiodet  in  stellen  wie 


Digitized  by  Google 


IMbcr  dw  p^rmuk  der  prSpoiilioB  It^  b«i  Homtr. 


93 


441.  (446)  naTQi  qpiX^p      )f«^<yi  rit>£i 
ähnlich  wiederholt  7251  ^514  und  mit  der  diesen  buche  eigen* 
thiimlicheo  ranhheit  F  40.   Dagegen  haben  diese  wor(6  einen  an* 
dern  sinn 

0  103  ov  X«  4^ tog  ye 

104  'iX/ot/  7TQf)7Tanoiüev  f/zj^*  ßuX}]<ttP 
und  0  82    »'vr  ai/  ^£  zf/^^-  fV  yfn(y}v  fv>//xf  (^^o^C*  oXnij); 
auch  im  deutschen  sag'en  wir  „das  ß^esrliirk  q-ah  mich   in  seine 
hand''  und  meinen  „in  seine  gewalt,  er  konnte  mit  mir  machen 
was  er  wollte."    Die  räumliche  auifassung  verschwindet  hei  et- 
neai  ähnlichen  ausdruck 

E  558  avÖQOJv  ir  fiaXaftfjtJt  xarinTetxhv  (Qu.  I  812) 
wo  man  „in  manibus,  manibus*',  „durch  männerhand"  übersetzt, 
ff  fTakdfiTjiJiv  sich  aber  nicht  wie  an  «iiuieru  stellen  z.  b.  E  594 
streng  sinnlich  erklären  lässt  So  umsclireiben  diese  Worte  auch 
//  105  "Enrofjog  iy  nakdfijjai  {(fdvtj  p'/oroto  TcAcvrt/)  durchaus  nur 
das  4^rauimatische  verhaltniss  vcp  EÄioQtj  denn  werKliiiisren  die  so 
oft  vorkommen,  werden  g-leichsam  abgeschliffen  und  verlieren  ihre 
ursprüngliche  kraft.    Sehr  lose  ist  die  verbiudung  0  469^  barter 

Si  738  "EmoQOS  eV  fzaXdfÄi^aiv  odä^  iXov  aamrov  ovdag. 
(manibua,  durch  bände),  weil  hier  auch  die  bandlung  bildlich  aus- 
gedrückt ist   ApoUenios  dehnt  diesen  gebrauch  andi  auf  ifi  9^e- 
aiir  aus,  wenn  er  sagt 

Ap.  IV  784  iiAxiat!9  h\  (pqio\  ti$tat 
nnd  Qainhis  (I  400)  auf  iw  noa»9. 

Ungenau  ist  ebenfalls  der  ansdmck 

X  426  ng  oiptln  ^«»iiw  h  XM^h  if^tp 
wemit  sich  ^u.  1         XIV  262  yei^leicht;  ib.  X  288  siebt  in 
gleicber  bedentnng         tr  uynoip^eip;  aber  die  grense  des  scbS- 
nen  Sbenidireitet  eine  stelle  der  Ilias,  in  deren  nähe  sieb  viele 
nngefnge  und  harte  Wendungen  finden: 

N  653  i^oiievog  de  xaz  al{^t  iptXcov  ip  x^Q^^^^  itatf^ 

654  d-vfAov  dnoTiptmPf  mgtß  aumXtji  inl  ftui^  • 

655  %wo  ta-Oeig. 

(inter  nanns,  in  manibus,  in  armen),  wo  die  menge  der  bestim- 
Binngen  zur  folge  hat,  dass  iceine  einzige  scharf  gefasst  werden 
kann.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Harpalion,  bei  der  art  sei- 
ner wunde,  sich  schwerlich  gesetzt  hat^  widerspricht  e^ofiEvog  dem 
xfTro  ta^dg  und  h  ifQ6]v  hafomv  stimmt  nicht  zu  ml  yai^;  iv 
XfQ<yiP  ist  was  wir  nennen  „unter  den  bänden"  für  „ganz  nahe 
dabei,  bo  dass  man  damit  beschäftigt  ist",  was  zum  überfluss 
nocb  eiumal  in  v.  656  g-esagt  ist.  In  solchen  fällen  nähert  sich 
der  ausdruck  dem  bildlichen,  denn  wenn  mau  auch  streng-  gram- 
natisch  erklären  kann,  so  denkt  man,  heim  blossen  vernehmen, 
nicht  ao  strenge  fassung  der  worte. —  In  der  Odyssee  findet 
sich  als  gegcnsatz  zu  dem  gewaltsamen  tode  durch  Schiffbruch 
d  490  (fiXmv  ip  x^Q^^^  o^Xeto,  den  natürlichen  tud  bezeich- 
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nend.  Das  verbum  ojXiTO  passt  zu  einer  solchen  todesarf ,  niclit 
aber  das  vcrbum  Sufitj,  welcbes  an  zwei  andern  stellen  denäe!* 

ben  G^edankpM  ausdrückt 

a  237  ti  fttta  oig  ezaQOicsi  Säftij  T^mmv  ifi  d^ft(^ 
238  ijs  (ptXmv  iv  ysnaiv  inel  noXtfiot  roXvTzevaif 
äbalich  |  368.  Ks  ^cheiut  als  sei  der  zweite  vers  aus  490 
an  diese  beiden  stellen  übertragen  worden;  dcuu  eine  einmal  (tat 
gewordene  Terbbduog  gebraucht  man  auch  in  ungenauer  bezie- 
bang;  im  MgMiblidM  dai  bildent  aber  wird  man  sie  so  wenden, 
dass  sie  xv  ibrer  niiigebiuig  paatt 

Alles  diess  aber  ist  dot  ein  aafang  i«  derfreibflil^  wel- 
clier  Apollonios  diese  iwrte  anwendet 

Ap«  1  1112  n&aa  ntgaitj 

1118  Qi^ritxttjg  ivt  xtqai»  htk  nQovc^aiptif  tdtc&M  , 
•nf  der  baod     i.  deatUdi  so  sebf^n. 

Auf  abalicbe  weise  ist  der  gebraneb  tod  ip  ayxoiv^w  all* 
■läblieb  freier  geworden.  Es  kommt  sverst  vor: 

'  Z  213  Zffotf  fOQ  tQv  OQinov  h  iptohr^tP  iai^ 
mit  dem  sinne  »,dn  bist  Zons  gemablin**  ?gL  £  365«.  eio  sinn, 
den  es  l  260  nicht  bat,  weil  es  da  von  einem  elnielnen  falle 
gebraucht  wird.    Dagegen  ist 

X  267  ytivat  h  ayuoip^i  Jibg  fiiydl$$o  iUftfda  (jgh  0  469) 
die  grammatiscbe  Verbindung  nicht  in  ihrer  vollen  sdhärfo  auf- 
recht erhalten;  iv  ayn»  Jiog  my*  umschreibt  nur  die  grammati* 
sehe  bezeichnung  vno  /lu*  Apollonios  setzt  noch  ein  adjectiv 
h:ozu,  welches  nur  die  handlung  im  allgemeinen  cbaractsrisirt, 
zu  seinem  Substantiv  aber  nicht  passt 

Ap.  II  954  IftfQTiatp  iv  aytcotvißai  ddfiaacsv  (gl.  IV  173T) 
einfacher  ist  Qu.  VI  II  98.  XU  48,  aber  bildiicb  ist 

Qu.  VII  643  ov  uztzuXXov  iv  a/xoiVf^dr»'  Itn^aiv  (ib.  62) 
entälunden  aus  Wendungen  wie  X  503,  wo  «V  ayxaXi8ec(Si.  ti&fj- 
rt^g  wörtlicb  genommen  werden  kann,  aber  aurli  bildlich  die  Sorg- 
falt der  amme  um  das  im  bette  ruhende  kind  ausdrückt.  Audi 
P  197  ovy  viog  iv  ivtsa  nazgog  iyr'jQa  ist  man  versucbl  so  an- 
zusehen, denn  davon,  dass  er  sich  wirklich  iv  ivjeaip  befunden 
habe,  wie  731.  T  384.,  ist  nicht  die  rede,  in  deutschen  b»' 
beu  wir  dieselbe  Freiheit;  immer  aber  bleiben  solche  Tiusdröckf 
freiheiten,  welche  sich  nicht  in  den  ersten  gesani^en  der  lliss  ^ 
den,  weil  sie  mit  streng  sinnlicher  anscliauung  unvereinbar  Bind* 
Sie  sebeinen  zuerst  in  den  stücken,  welche  mit  der  hauptmasss 
von  ^  bis  n  auf  gleicher  atufe  stehen,  also  in  gesäogen  des 
sweiien  standpnnktes,  vonsokommen. 

Sinaverwnndi  nut  einigen  der  erwUinien  redensarlen  ist)  io 
den  meisten  fiillen«  der  aundmck  h  (j^or^n,  der  sieb  nnerst  U 
203,  in  einer  nicht  gewübnlicben  bedentvng,  findet  Pfif 
liebesgenuss  Ist  die  erste  vorbandene  beneiflbnung  F  44$  ift^tV^ 
^tlotilti  MM  Wff,  denn  B  232  ist  nebst      ISO  ntbetirt. 
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Ar  fioiiet  lieh  ^287  ita(faXaSafitu  h  9.,  aiiBfieli  uit  Z3I4.481. 
SfO      9.  tMf^fpui;  m  itor  Odyssee  #  SIS  M^evdm»  iw  q>* 
CmMtisch  Upen»«  Ist  »odi  Hy.       16. 17«  ovdt  fror  j^(ffifuiki 
j^fcmi  «ir  fr.  ji«^Qo6iti^,   Die  g^anmsHsehe  eoostnielMii  wird 
nwrsC  «nfgegeben  Hj.  'Eq.  4  Jihg  iw  9.  fuyiuta  (wie  eben  il  287.), 
denn  fdiyelaa  hat  kein  object;  ebenso  Hj.  VII  67.  XVIII  4*  Be. 
Bi*  944«    In  der  theegenie  entwiekelt  sich  der  ausdrocle  so  weit, 
dess  der  wortlout  im  einzelnen  nicht  mehr  berncksichtigt  wird. 
Bt.  S06.  S75.  923.  941  (Ap*  IV  1737)  findet  sich  noch  der  sprach- 
gehrench  Ten  Hj.  '^9.  2SS$  aber  08,  374  ym»St*  vnodfitj^eia 
'TntQiopog  h  ip*  ist  freier,  weil  vmÖfi.  kein  granmatiscbes  ob- 
ject hat;  man  erwartet  ^Tasgiopi,  wie  Hj.  *Eq,  4  JiL  Dagegen 
hat  08,  380  ip  q>,  ^ea  {)-tq>  ti  f^^tXaa  ein  object  zu  lovifitlcetf 
was  keins  haben  sollte  und  Z  314  mit  recht  keins  hat  Der 
dichter  denkt  wahrscheinlich  an  fayuaa.    Bei  Oe.  405  HVffafitv^ 
i'>f«  x^EOv   iv  qjiAotTjrt  yetvaTo   ist  auf  einen  daiif^rndm  zustand 
übertragnen,  was  von  einer  einzelnen  handiuna;  genagt  werden 
sollte.     Dasselbe  g-eschieht  v.  625.  u.  822.    in  der  letzten  stelle 
ist  der  gedanke  durch  den  zusatz  dtä  )(^QVGHiy  \4cj Qodin^v  weiter 
ausgeschmückt,  wie  auch  v.  962.  1005.  1012;  nur  ist  in  den 
beiden  zuletzt  genannten  stellen  iv  qp.  bloss  Umschreibung-  für 
t'ffo.    Dieser  zusatz  ist  dem  sinne  nach  wiederholt,  alier  g-rani- 
iiiatisch  uDgenaner  ausgedrückt  Qe.  980  [jQvadoQi)  ^i'/^lWia  iv  qr. 
noXv^^ivöov  '/4qfgo8itr]gy  indem  ein  durch  Aphrodite  veranlasster 
zustaad  als  in  ihrem  besitz  bedndlich  dargestellt  wird.    So  än- 
dert sich  die  form  des  gedankens,  indem  sie  von  dem  einfachen 
zu  dem  geschmückten  fortschreitet,  bis  die  verscbiedeneo  neben- 
bestimmuDgen  den  gedenken  selbst  überfülien  oder  unter  sich  ia 
widersprach  gerathen;  denn  der  geschmack  selitst,  der  bildsr  der 
fern  9  findet  amr  eine  gewisse  seil  aa  seinen  eigenen  sehSpfiw* 
gen  gefallen  and  gibt  dem  glichen  staff  in  FSiachiedensn  aeilsn 
Tsrscinedene  fernen«   Zugleieh  neigen  solshe  beispie  le,  wie  aian 
«ch  gew^ihaen  kennte,  in  gewissen  werten  nicht  den  granunati- 
sehen  sinn  slteng  su'  heachton  and  wie  man  sesüt  an  den  wirk* 
Geh  bildliehen  aasdniek  kaai,  an  dessen  gienae  seleha  wendna- 
gea  an  liegea  scheiaen. 

Der  Älteste  fall  wirklich  bildlicher  rede  ist 
^  Z97  aXlQ  H  TOI  i^uüt  99  in  qp^i  ßdlXeo  eiaip 
(„bewahr  es  iai  herzen"  V.)  vielfach  wörtlich  wiederholt  39 
E  259  /  611.  77  444.  Söl.  0  94.  X  453  a  281.  299.  ff  548 
f  236.  495.  570,  unmerklich  verändert  Hj.  ^n.  261.,  nur  die 
zweite  faälfte  Hj.  Eq.  107.  In  1  in  der  zweitea  bälfte  der  llias 
kehrt  der  gedenke  in  mannichfacber  abänderuag  wieder»  anlaagi 
ant  fpQtaiVi  dann  mit  dem  abstracteren  &vft^ 

n  83  irei&ao  it  4g  re«  ifm  fiv&w  ttXog  iv  fQsal  &u<o  227) 
T  1dl  ^e^  n  fet  h  ipQMm.^ja»  („leg'  icli  ans  herz  dir'' 

V.)  (Hj.  An.  121) 
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weniger  genau  X  145.  n  282.  291.  und  mit  ^fi^ 

O  566  ir  Ovfiqi  de  ßdXovto  enog  („fassten  all  in  die liemii'^  V.) 
T  195.  196  dig  irl  ^vfiq>  ßdXXBai,  vgl.  Ap.  II  1111.,  wo  es  Bcbon 
nichts  sehr  ist  als  einfach  »dAnkeii,  yorstellen"  und  der  nack- 
druck verschwindet,  den  die  worte  ursprünglich  haben*  Vgl.  fer- 
ner a  201.  fi  218.  0  172.  He.'^f^.  297.  Zahlreich  werden  dieie 
ttttsdrücke  in  P 

P  469.  470  vT-'/.^Qdt'a  ßovXrjv  iv  az^Osaaiv  s&r^Hsv 
Hier  werden  sie  auch  von  gemüthsbewegungen  und  von  körper- 
stärke  rr-ebraucUt 

P  569.  f  j  (^f  ßi7jy  (O{ioiai  xat  iv  yovfaüütv  F^yjy.e 
570.  xal  Ol  ^tintjg  üuQGog  trt  ati]\^e6GiV  iprjxtv, 
wo  man  sicli  streitet  ob  der  vergleich  nut  einer  fliege  schön  sei  | 
oder  nicht.  Der  iubalt  beider  verse  ist  in  einen  vers  xusanmeii-  i 
gezogen  | 

P  451  tv  yovra(Tai  ßaXä  fii:t()<;  t]d'  ivl  ^Vfiqp 
hiefiir  heisst  es  zwar  iHldlich  ,  aber  einfacher  und  somit  schöner 

0  145  (jitvo^^  5t  oi  £v  (pQEol  O^tjnev  (a  89) 

£  125       yuQ  JOi  6Ti'<{ys.a(5i  ^t^ug  Tiai^omop  /yx« 

0  547  tp  fitr  oi  x^aöiij  ^f^^Qf^og  ßdXtv 

Hy  'An,  462  üd^^aog  ipi  aii^&saaiv  i&^ittP 
siehe  ferner  y  76.  C  140.  Qu.  1  289.  Vli  261.  XII  229.  VIII 
15.  a  S39.  S21.  N  lelehnet  sieh  wieder  duzeh  «ngefügigkeit  ans 

N  55 .  üip&t9     ids         Tif  in  «p^cai  not^aatw  j 
56  avTci  ^  iörafupai  xQategojs  xtu  ätmy^tp  aXXove 
Bnstntii  sagt  ravtop  yag  eV  noXkoTg  to  xai  th  MV^m 

(Tgl.  Dnwm  ed.  Rost  p.  955  n)  and  eitirt  als  beweis  «  S86 
aiyE  ßaoiXria  noi^aatp  wo  anck  das  lateinische  nnd  dentsdie 
,,8etxen''  nnd  ,,Michen'*  neben  einander  snlassen.  Das  ist  eine 
gans  Tersebicdene  construction,  von  der  man  keinen  schlnss  auf 
die  vorliegende  mncben  knnn;  iroiffr  ist  in  dieser  Verbindung  sehr 
bart*  Bine  zweite  bärte  liegt  in  dem  adverbialen  ade,  das  als 
object  gebraucht  und  dorcb  einen  infinitiv  erläutert  wird.  Vesi 
übersetzt  cods  durch  „diesen  gedanken''  und  etwas  derartiges  ver- 
misst  man  aneb  im  grieebiseben.  Ungleich  besser  ist  in  der  swei* 
teo  bezieh  ung- 

S  273.  274.  Zevff  avtog  m  ifQtai  tovto  poiffta  noi^aif 
and  wenn  auch  nicht  gan£  in  dem  grade 

d  729.  otd*  Ifietg  fttQ  ivl  (pQsal  0ic^9  ijuaati^ 
730.  i'A  Xvji^mv  ft  ävtytiQai» 
Uieher  gehört  ferner 

A'^  121.  122.  iv  qneal  Oio^e  tnctarog  aldoj  xal  ytfieaiv* 
quae  duo  differunt,  nam  aiÖ(og  est  jjixcöv  avtuv  quando  nos 
jfudet  tiirpiiim  et  iudignorum,  pifjieffis  vcro  est  indignatio  aliorum 
qui  nos  videiit  turpcs  sag-t  Damm  v.  aiÖmg,  Gerade  in  dieser 
verschiedenen  beziehung  liegt  zum  grossen  tlieil  die  härte,  welche 
0561.661.  vermieden  ist.    Auch  ist  in  dem  beispiele  aus  121. 
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der  MUMlrnek  abitraeler  ah  ia  aadm  itellaa,  ila  ttid.  q.  vi  ft. 
allgenoiaa  hagfifc  nad,  aaatt  aber  aar  Toa  elaem  beatiaiaUea 
warte»  auNT  aianlaaa  anuüiaaDg  die  rede  iat  IMe  stelle  ist 
aae  der  laagaii  rede  in  welcher  Paaeidon  die  erawitteadea  CWe- 
diea  tadelt;  ea  gairt  aar  drei  veraa  yarhar  (y.  118)  fiaxrimufn^ 
ffceafalla  ia  abertragaaer 'Meatang  (ov ,  mi^ioZfjiffcSnii  17  läfjic 
«mtate  Butt);  airgeade  aber  kaaa  abartragaae  rede  weniger  aa 
ibraa  jplataa  leia  ale  baia  tadal.   Ia  N  fiadet  lieh  ferner 

N  782-  h  at^miat  tiow  (eaacret  gafaset  ß  115.)» 
Elaem  etwas  an  herz  legea,  danii  er  danach  thna,  findet  sich 
noch  /  459.  460,  aber  die  verse  /  458*^461  stehen  in  keiner 
faandschrifit  und  Plntarch  (de  aud.  poet.  t.  VII  p.  07  üu.),  der 
einsiga  Schriftsteller  der  sie  erhalten  hat,  sagt:  0  ftep  ovw  ^AqI^ 
üiUQXog  i^etXe  ravra  ta  mri  qto^ri&Hs.  Plutarch  freilich,  der 
Terschriften  gibt,  wia  die  jagend  dareh  das  lesen,  der  dichter  a« 
einem  ehrbaren  wandel  aa  araiehea  eai,  wünsehfc  ihr  nicht  ein 
gedieht  in  die  hand  zu  gebea  wo  der  söhn,  eines  kebsweibes 
halber,  daran  denkt,  den  vater  zu  erschlagen;  Aristarch  aber  hat 
gewiss  keine  ausgaben  ad  usum  Delphini  gemacht,  und  hätte  er 
wirklich  diese  verse  aus  solchen  gründen  aus  seinen  ausgaben 
weggelassen,  so  würden  sie  sich  in  andern  erliiilten  haben.  Die 
gräade,  die  ilin  bestimmten,  waren  anderer  art  als  Plutarch,  im 
scherz  oder  im  ernst,  angibt.  Dass  sie  spät  entntunden  sind, 
lägst  sich  auch  jetzt  noch  au  der  abstracteu  tassung,  die  in  we- 
nic"  Worten  sehr  lange  gedankenreihn  zusammenfasst,  erkennen; 
Und  würde  ihr  i^'^ünzlicher  Untergang  wohl  für  die  kritik  die- 
Her  merkwürdigen  gedickte  ein  verlast  sein,  aber  nicht  für  ihre 
Schönheit. 

Auch  wenn  man  die  aui^eführte  stelle  nicht  in  anschlag  bringt, 
bleiben  dem  Verfasser  von  J  liiidliclie  redensarteu,  durch  welche 
er  äussere  einwirkungen  auf  gemüthsstimmungen  schildert,  und 
gerade  er  neigt  ganz  bcsouders  dazu  iiiu.  Hieiier  gcliüreu  zu- 
nächst 

/  629  aygiop  iv  at^&stjct  &eto  fieyaXt^toQa  &9fMt 
wo  das  beiwort  fjityaL  die  rede  überfitllt,  uad  diese  ilbwUiilung 
leigt,  daaa  eolehe  aaadrileke,  eiafaeh  geaaauaea»  achaa  viel  vaa 
ihrer  Jcraft  veriataa  hatten;  deaa  loaat  wirda  aiaa  aiehl  daraaf 
gekaaaieB  seia,  lia  aanSihig  an  ftberladea.  Deshalb  iet  üu.  IX 
9&  beeser. 

Ferner  I  0S6  cot  If  illpttw  t9  mamp  re 
637  0v^h9  if\  oti&mi  ^toi  ^iaap 
Veee  überaetat  iXhiinwf  dareh  „nnTereöhnlleh",  Hejaa  durch  ,,i«* 
placabilen'^  nad  ea  erklärt  Bnstath  aU^off  4h^6^  aei  der»  wel* 
eher  aieht  «^^mc,  d«  h.  anrttckgahalten»  besftnilligt  wird.  Aber 
«Ui^iiva^  haiaet  „naanfharlich''  and  passt  an  »>aora'%  nieht  an  »ge* 
■Ith.'*  Deahalb  i&bersetat  Stephanus  „incessabilefli  iram"  und 
das  ist  die  andern  nSglidikett  die  atella  an  flbersetaen«   In  bai» 
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den  fiUIea  tUk»  bMil  die  «ridirang  kmrt  Aldi  dai  bvhMvt  ««• 
mig  psMt  nicht  sv  ^ftog,  dann  man  uw»  eahrader  filMnwtMtt 
itktaf*^  wie  Voii)  (diKriui  H.)  oder  laevaM,  wü  StefplMVf.  Bi> 
Dcn  biseo  cbarsoter  stigfte  Ai^ll  durchaui  nicht;  dbör  alle  dies« 
amdrüdce  sind  nicht  nähr  ihnm  iahalte  adäquat;  der  geeehmch 
der  ihn  gebildet,  igt  yen  dem  der  die  einfach«!  Worte  der  füjnt 
ao  ganz  ihren  inhalt  aatepredbcnd  sa  wihlen  verstand»  varachie* 
den.  Diese  gedichte  ngen  den  geist  zum  selbshuhalba  aa,  ia- 
dem  sie  ihm  gedaahen  andeuten,  die  sieb  weit  ausspinnen  lassea, 
die  f^P*^  mahlt  ihm  gagcostaod  und  will  nicht,  dass  der  börer 
von  seinem  eigenen  binandine.  Die  daratalhing  iat  dort  objaotir» 
in  /  wird  sie  subjectiv. 

In  dem  letzten  hieber  geböri^n  beispiele  ist 
Z  50  ?V  -^vfim  ßdXXovTat  Ffioi  j^oXop  (Qu.  IX  493  ivi  (pQtoiv) 
wie  an  vielen  andern  der  aufg^ezälilten  fälle,  Iiat  der  dichter  aas 
freier  wähl  seinen   i>ediinkcn   bildlich  ausgedriickt,  die  spräche 
bot  ihm  andere  ausdrücke,  welche  von  dem  bildliehen  an  deut* 
lichkeit  nicht  übertroffen  werden   und  ein  besonderer  nachdruck 
ist  durch  das  abweichen  vom  eitifacheu  nicht  bezweckt.    So  wird 
auch  bei  andern  freiheiten  der  redeweise  häufig  der  anfang*  sre* 
macht,  weil  man   sich  nicht  anders  helfen  kann;  hat  sich  aber 
der  geist  erst  an  g^ewisse  formen  g-ewöbnt,  so  wendet  mao  sie 
häufiger  an,  ohne  besondere  veraulassung-.    Es  ist  klar  was  io 
»olcheu  fällen  das  ursprüngliche  und  was  das  abgeleitete  ist 
Vor  allem  aber  sammeln  sich  bildliche  redensarten  in  einer  spra* 
che  an,  je  läuger  sie  gesprochen  wird.    Eine  vergleicliung  des 
deutschen,  wie  wir  es  gegenwartltr  sprechen,  mit  der  ausdrucitS» 
weise  unserer  vorfahren,  würde  uns  leicht  die  veränderungei  lei* 
gen,  welche  nas  unbewusst,  auf  dem  gebiete  unserer  spräche  Tor^ 
gegaagao  sind  und  noch  täglich  Torgehea.   Völker,  welche  laicht 
aafraaaaa  «od  im  ataada  and»  arit  aiaer  art  von  wits^  aaeh  das 
Vtttfanita  an  Yorhiaden,  neigan  Torzüglich  aaai  hildHehaa  anadrach 
hin.   Daher  drängt  aieh  daraelbe  bei  den  Griedien,  im  fortichrift 
ihrer  entwiekelnng,  onanfbaltaam  anch  in  die  epische  poaaie  ^n. 
Und  wann  in  «naarn  tagaa  wahrhaft  epiaafaa  poeaia  nnmöglieb 
an  sein  achatat,  eo  ateht  diaaa  in  angam  anaamaieBhanga  Üamiti 
daaa  diaae  dtehtangsart^  in  ihrem  innaratan  waaan,  hüdltahar  rede 
abganaigt  lit;  wir  aber,  bei  naaerer  geganwftrtigaa  sprach-  ond 
denkwaise,  nns  darselban  kanm  entai^aa  können.   Bei  den  (rrie* 
eben  aber  heaeichnet  das  Tordriagaa  des  hihüiehea  ansdrocks  den 
▼erfall  das  alten,  objactivaa  apas»  der  sieh  nnter  maDnichfacbeo 
wechseln,  in  Qulatus  Tollaadete  and  dann  an  der  Ijrrisch-apiMbett 
dichtungsweise  das  Nonaus  führte. 

J£s  ist  in  dem  Torhergehendea  nicht  immer  möglich  gewesen 
die  rergleichung  auch  auf  die  fblgeadan  epiker  auszudehnen,  weil 
aieh  innerhalb  der  llias  selbst  schon  gross«  Tarschiedenheiten  zeig- 
ten.  Nnr  ainaalne  stallan,  welche  dam  gabranah  der  llias  nah« 
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kwMn,  kMotes  sogleidi  angereifct  werdeo;  im  allgeineioeu  aber 
geheD  die  folgenden  in  der  tchnttirKig  desselben  Grundgedankens 
iaiier  weiter  niueninnder« 

ZnuHdMl  VOM  odkenmi  kot  die  OdyMo  mm  . 
r  10  not  Todi  fitt^op  m  f^iftaU  tfißaU  dai^m 
ferner  £  400  Wo»  ^/jßi^         in  0v(t^ 
nnd  i  IU7  0t^t  ^  (tm  U  (pgwm  m/im^ 

$4B  mmnoiug  Mtfmm 
Von  Bänger  den  gott  gelehrt  Mwh 
Bf.         519  tv  (jrq&sffüiv  i&tjx8  &eä  fuXipKfVp  äoti^P 
Hn.  Xll  308  i»l  9QBül  ^tiat  aoMpß 
Neu  ist 

He.  "Eq,  491  iv  &vfiqt  6*  <v  ndvta  q>vhiM9Q 
ÄpoUonios  hat  ivt  {^vfiq^  ßdlito  IV  Uli  nnd  nen  fm|>  aH  'ßmUgü 
II  )töO,  dz^'cty  eV  ^fii^  III  700. 

Von  gentäthsbewegung'en  und  körperstärke,  welche  jemand 
4nrch  iussern  einflnee  erhält,  sind  neu  nnd  neJir  nkwnichend  bei- 
apiele  aus  der  »reiten  ldll£te  der  Odyssee 

X  461  avns  &iffi6t  M  ift^$an  Xi^i  (Qn.  I  217) 
$  88    deog  ivi  q>Q£al  rnnret. 
Die  hymnen  des  Apoll  nnd  der  Demeter  bieten  nichts  abweichen- 
des, sie  liehen  den  aiisdruck  von  gefühlen  überbttHfil  nicht;  an- 
ders ist  es  mit  denen  auf  Aphrodite  und  Herne» 

Hy.  /4q).  73  xotV  iv  an^-O^eaai  f>aX'  ijAsgov, 
Sehr  künstlich  und  nicht  geschmackvoll  ist 

Hy.  Eq.  434  tov  it  uQog  ir  ctii&Mait  ufirf^o^og  atrvto  &vf*69 
Hesiod 

He.         342  iv  fftQ  <r<piv  fitvoi;  tjxev 
nennt  ungenau  die  person  selbst  statt  des  gemütbes  (vgL  Ap.  III 
1043).    Neu  ist  bei  ihm  rv 

He.  ''Eq*  77  dga  oi  aTtjOgt^üiv  l^Qysicff'iVTrjK^ 

78  xfjsvdad  ^*  cufivjLiovg      Xoyovg  xai  ijxixkonov  i^üog 

79  revfe. 

Gequellt  wie  immer  sind  die  Apullonios  eigeuiliümlichen  Wendungen. 

Ap.  III  644    m  xQaÖii]  aßtovi  äXyog 

IV  1147  8aiE  8'  iv  6(p&aXiioig  yXvxtQOP  no&op 
Einfacher  ist  der  ausdmck  des  Quintos 

<|a.  XI  221  ^Qaavv  voov  ip  9^<a<  9ivt%g 
Bnükk 

Or.  Am.  777  diSfttt  ^  in  gn^i  ^xcr 

030  ^Qaog  im  fffftutidtofw  tmaaisw. 
üeberliaupt  aind  die  nn«  giween  tbetl  bildlidiett  anedrficke  für 
forgänge  des  seelenltbene  einfiich  und  nlM  in  den  ültem  tbeilen 
der  Hins.  . 

r  896  Off     &Qa  0vnh9  ipl  tnn^wsütp  l^wn  {J  208  Z  51 
A%XA  Nm.  ^150,  vgl.  r271  ^178  o  485  ^47  t;  9) 
d  152  *  tt^ffoiiop  oi  dvfio^  iptinn^iMiw  ayiffin  (yfS^*  ^ 

7* 
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a  841  (ttotd^g)  ijre  /xo«  aiM  hi  €t^09mn  ^lÜor  id^f  (^^h^) 

d  548  ifMi  n^kf  ntu  ^vj»^  &f^9»Q 
549  avtig  in  üt^dwct  tuu  axvviUftp  neq  iavdij* 
mattDichfadi  in  4ni  bädieni»  weldM  iim  nmtMi  «tandjfwkfe  »n- 
gehoren 

N  808  äXX  ov  üvyx^i  ^vfAov  ipt  me^dwvtP  *Axa»m 
Z  40   irT$$a  dl  &vfi9P  in  cttj-      (»Aeürt,  sidie  T  866) 
^816  (((foc)  ^vfiov  ipi  01^.  mQinQoxy&dg  Mftamf 
n  691  h  Ol  KW,  Tora  0v^  hn  ct^.  äw^xtr  (vfjfl.  £  III 

T  66) 

0  321.  322  TOM»  d«  ^fiar  <Vc  crri/.  j^aAitr 

418  «r<  gr^acr«  na(pn€u  ^tog 
künstlicher  und  g-esuchter  namentlich  in  / 

/  8     idäiCew  ^ft^g  hl  «rtif.       (0  629)  der  einfache  ani- 

druck  findet  sich  ^  189 
/  256«  256  <iv      fuyetkitoQa  ^v^ov  itsxBiv  h  at^,;  der  ein- 

fboiie  ansdmck  ^  274. 
/  492  «1^*  e^o«  ovKsrt  nafiwav  igi^vet  h  q)QB(Tt  &v(Ji6g  (ütoo)- 
(päffO^at)  siehe  N  280;  die  constructioo  wird  unani^c 
nehm  durch  den  infinitiv  (vgl.  A  192) j  man  erwartet 
einfach  hXtjv, 

1  553  {jf)X(\q)  ogze  Koi  aXXmv 

554  oiduvsi  iv  atrj&sff<yi  foor,  nvxa  rrsQ  (pQOPtoptmf* 
Hart  und  rauh  werden  diese  ausdrücke  in  P 

P  22    ^Vftog  ifl  at^süffi  tteqI  aütvti  ßXsfteawai  (küastlicher 

aber  nicht  so  hart  ist  7  237.) 
P  Iii  ToiJ  5*  iv  qioealv  äXxifiOv  tjtoq  (napovjai) 
P  139  fce^a  mv&og  ipt  atij^Baaip  ds^oav  (Ue.        434  <iu. 

II  187) 

aber  auch  in  andern  stücken  geg^n  ende  der  llias 

£  88    ntvdog  Irl  (pQsal  fAVQiov  eit]  (Qu.  III  516) 
T  169  iv  8i  ti  OL  xQadi^  atevsi  aXxifjiop  ^tOQ 
X  451  iv  d'  i(wl  av7^ 

452  aTt^x^mi  ndXXeiat  f^toQ  dpa  crofta  (s.  ^n.  X  876 

XIII  59) 

52  528  {aX^sa)  ip         Hitf€utwf0m  Ittoe/iar 
ebeoio  in  der  Odjuee  bald  nai&  der  ndtte 

0  7.  8  m  €^/49  fteXadijuata  naigog  iyEiQip  namentlidi  we* 

gen  dee  objectiren  gvnilira 
ff  489.  490  ip  fg»  HQadin  fteya  nip&og  mifap  ßXiifMPW  eben 

deebalb  und  wegen  aifß» 
a  215  naSg  $i  Imp       fiaUofr  m         ni^i  Mfmg 
p  255  am  h  m^tam  poop  aoXmtiodda  pmum  («•  Or.  Aiw 

1002) 

12)  T  366  ist  deswegen  mit  seiner  Umgebung  etbeltrt  ^fleSw 
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9  217  mvtoQ  iftoi  woSb  ^ftog      4m|f#a09«  ^ot9$ 

wo  Hilf*  an  nMog  gehört  and  bei  ipQwiw  ßtAt 

V  366  nm  ^foag  h  mtf^msm  tttvyfUvog  evdh  inu^g  ein  vera 
•nf  den  du  folgende  keine  rttduidit  nimmt 

9  218  mettid^i»  tri 
ud  Tor  allen 

a>  422  mudhg  yag  ol  aXacrov  ipi  ifi^Bol  mMog  Skuxo 
(etwas  besser  Qu.  IV  306  XI  165) 
Noch  weiter  g:cht  Apollonioe 
Ap.  Iii  397   öix^adi^  iro^^vfef  tu  ut^taci  fitroifff 

III  760    h  atri&ecai  niag  «Xtlifm 

lY  1061  alXd  Ol  h  atddwoig  &xim9  eiitiovaro  ^fiog 

IV  1066  «V  öd  oi  iroQ 

1067  o^ei^g  etXeho  ninaqfiivov  afAtp  odvvyaiv 
Quintns  hat  im  allgeneinen  weniger  iiberladaag^  ist  aber  nieht 
frei  von  härte 

^a.  I  348  oßgif^ov  iv  czhQvoiaiv  avanfstovrtg  '/^Qtja 
III  782.  783  ev  (pQeffi  -i^vfiog  ßaiov  avtnvEvatv 

I  559  '/4na^6ai  xagrog  ivi  (^rri'diaoiv  ooojQsr  (!J  335) 
besaer  IX  224.  225  ßirjv  ätdXavto»  adkky  iv  attQvoiair  i^ovteg 

II  272  Gol  iv  Grigvotat  niXsi  deog  (s.  ib.  69) 

Von  der  einfachheit  die  in  dieser  beziehoog  in  gewissen  theilen 
der  Hins  herrscht  ist  ein  weiter  abstand  zu  der  gesuchten  liarte 
des  Apolionios;  und  doch  kann  dieser  abstand  nur  in  kleinen, 
nnmerklich  verschwimmenden  Zwischenstufen  durchmessen  worden 
seio;  denn  der  mensch  glaubt  sich  immer  consequent  zu  bleiben 
und  der  greschmack  einer  zeit,  sie  sei  welche  sie  wolle,  ändert 
sich  nur  allmälip^.  GesanjOfe  wie  /  zeigen  weit  mehr  reiUxioa 
über  duä  innere  des  uicnächcn  ,  über  das  g-eistigc  leben,  dieses 
leute  worüber  der  mensch  zu  grübeln  pflegt,  als  Gleich- 
wohl sind  die  in  beiden  fällen  dargestellten  leidenschafteu  und 
gefiihle  dieselben,  der  zom  des  Achill,  die  von  Nestor  und  dann 
von  Uljsses  versuchte  Versöhnung  j  und  es  Scheint  dase  das  dnreh- 
ais  T^aderie  ainterlal  mit  weldiem  /  dfame  gegeaatftnde  «ebil* 
dort,  iD  der  eniwiekeinng  der  spräche  dner  gewieeen  aeit  hednrfl 
hat,  nm  «icli  auasnbilden  und  ananiamaieln.  Wäre  dieas  der  lall» 
■e  wire  je^e»  aneh  die  kleinste,  nenemng  auf  dieiem  felde 
wichtig  als  seichen  des  forliehrittH  anf  einer  bahn  die  nnr  dnreh 
mfihaanie  fmehnng,  dnrch  lange  fortgesetate  Tergleicbnng  an- 
alhemd  heatimmt  werden  kann.  Aber  es  ist  klar  dass  awischen 
Hemer»  als  ein  ganaes  angesehen)  nad  Apollenies  anf  der  ande- 
ren Balte  ein  aaterachied  herrscht,  der  quantitativ  grosser  sein 
nag  als  die  Verschiedenheit  welche  wiederum  einzelne  theile  der 
hemerischen  gedickte  unter  sich  aeigen«  dass  aber  beide  nnter- 
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schiede,  qMlHoitiv  sngCMhett)  emaudar  gleiefaavttg  »iod  und  dei* 
halb  auf  gleiche  weise  erlLlirt  werdea  «ilssea. 

Ein  anderer  bildlicher  ausdruck  der  llias  findet  sich 

ß  175.  ir  vije(jat  noXvxXtitat  neaovteg 
wo  sch.  A  erklärt  und  BnstaCh  dem  sfnae  nach  wiederholt 
GWtti  ovx  ifAßdvteg  8  ictt  üvftßoXop  itixrov  qtvy^g.  Offenbar 
fühlten  schon  die  alten  dass  der  dichter  nicht  ohne  grand  tod 
der  gewöhnlichen,  schlichten  rede  abgewichen  sei  (vgl.  A  ITSfgde.) 
and  sich  bildlich  ansgedrückt  habe  und  erklaren,  mit  ieeht,  des 
beabsichtigten  nachdmck  als  den  grand  des  ungewdhnlichen«  Diese 
construction^')  nectw  m  viivaip  wir^  gebraucht  von  den  IHlchti- 
gen  Achäem  ji  Sit.  824»  0  68,  von  den  verfolgenden  Troers 
^742.  In  xweifel  von  wem  dio  rede  sei,  ist  man  AT  107.  / 295. 
P  639. 

M  106.  ßav  Q  i&hg  ^ava&v  XeXttjfAHvoi  ovd*  ez*  iijpWfto 
107.  ax^(rsa{)^\  aX}*  iv  vi]vat  fjuXaivQmv  nBtsu^^nu 

Der  zweite  vers  kuniint  noch  vor  M  126  und  da  ist  kein  zwei- 
fei dass  die  Achäer  in  die  schiffe  fliehen;  dann  heisst  Gpiataxfai 
sustentiiros  et»se  und  hat  kein  object.  Bei  P63y  ^agt  äch.  A  i] 
dmXij  ngog  to  afiqjipoXoi',  avioh^  tun^rsünUuL  taig  vavct  tj  top 
"ExtoQa*  jii&avcojeQOV  da  tov  "Exio^ju  tiineCHa&ai  jalg  tavaif. 
Derselbe  scholiast  sagt  auch  M107  ^  dinXri  ou  im  raff  TQmtof 
axovatdop  i/msa^  faig  navaiv.  Dann  heisst  P  6d7  f.  „Die 
Achitr  veinen  nfchl  dasa  Hektora  aiuth  nad  unnahhava  hMe 
ablassen»  sondeni  dass  sie  in  die  schiffe  eindringen  wevden*" 
UnuMshreibungen  wie  diese  für  „Hektor",  passen  hesser  wenn  das 
uaMchrtehene.  oljeet»  als  wann  es  subjaet  ist  Der  scholiast  A 
,  Wirde  anders  erklaren,  wenn  er  sieh  nicht  naeh  Jlf  107  fichtate; 
allein  man  muss  sich  «ach  JKf  126  richten*  8eh.-  S  m  M  i07 
dagegen  sagt;  iftnwiMai  iXtifw  (sc*  die  Troer)  tovs'BlX^ 
iw  tulg  «tfvmr  fi^va/;  er  muss  das  ,beme?ken  weil.hierdaa  subject 
der  infinitivconstractiett  fehli^  braucht  aber  beii>639  aichtswia- 
der  au  sagen,  weil  da  nicht  mehr  die  Troer  sul^eet  des  ^aonr 
sind,  sondern  die  Achäer,  das  verbum  dicendi  also  mit  seinem 
.  nfinitiv  gleiches  salject  hat.  Dieasa.  scholiast  hat  P  639  ver- 
standen „die  Ach*  meinen  Hektors  mutli  und  unnahbare  bände 
nicht  zu  ertragen  sondern  in  die  schiffe  fliehen  zu  müssen".  Die 
stelle  in  P  scheint  eine  ausführung  von  M  126  da  sie  ein  ob- 
ject zn  cxicta^m  hat.  Die  Schwierigkeit  von  M  107,  dass  nem- 
lich  das  verbnm  dicendi  und  der  abhängige  infinitiv  verschiedenes 
.subject  haben  und  das  des  Infinitivs  fehlt,  überwindet  auch  sie 
nicht  ganz;  denn,  streng  genommen,  erwartet  mau  tjfutg  als  sub- 
ject, da  die  Achäer  von  v.  637  nur  ein  theil  aller  Griechen  sind. 
Jedenfalls  raus«  sch«  A  M  126  anders  erklären  aU  ilf  167| 

13)  O  624  iit  mmf¥  M  in  eigenUichcr  bedenUmg  gebrtncbt 
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Bcbwierigkeit  weloke  Mh.      eiiifttcli  vermeidet.    Die  Ursprünge 
liehe  stelle  des  verses  sdieiot  M  126,  weil  da  das  verstäodnisf 
klar  ist;  waren  die  hörer  eitimal  mit  dem  verse  bekannt,  so  konnte 
■an  ihn  in  freieren  Wendungen  anbringen  und  doch  richtigef 
rerständniss  erwarten;  in  M  107  aber  erinnert  das  dabei  ste- 
hende /Javamv  an  das   fehlende  subject.     Bei  7  235.  236  fehlt 
diese  letzte  entschuldig iinn- ,  fehlen  ferner  die  bemerkungen  der 
venctinnischen   scliolieu.     Die  seh.  br.  erklären  cir^Ga(^dai  durch 
avdt^uv ,  avTiaiJ^vaij   nehmen  also  ^;fa<ov<,-  als  subject.  Davo» 
steht  aber  nicht  eine  audeutung*  in  der  stelle  und  die  härte  ist 
grösser  als  M  107;   man  kann  nur  durch  vergleichung  der  an- 
dern stellen  dazu  kommen.    Auch  nach  dieser  ansieht  ist  /  spä- 
ter als  M  entstanden,  denn  nur  der  spätere  dichter  kann  etwas 
weg-lassen  was  sich  aus  dem  früheren  ergänzt,  nicht  umgekehrt. 
Hart  bleibt  aber  die  construction  auch  so,  sie  lässt  sich  nur  ent- 
scbnldigen ,  nicht  verüieidigeu.    Aber  die  spräche  von  I  hat  ge* 
rude  so   etwas  weiches,  von  allen  harten  entferntes,  dass  ich 
nicht  wage   so  zu  erklären.     Oline  grammatische  Schwierigkeit 
schreitet  der  sinn  fort  „die  Troer  iiabeu  sich  nahe  an  die  schiffe 
gelagert  und  meinen  nicht  abzulassen  sondern  in  die  schifife  ein- 
nidringen".    Auch  so  nimmt  /  einen  vers  aus  M,  aber  gibt  ibm 
em«n  andere  fline,  denn  das  eebject  dee  Infinitivs  ist  bier  ein 
eadtftee  nie  in  den  drei  fibrigen  stellen«    Vess»  Heynes  fiber- 
«etinng  und  Stepbanos  fassen  cxiata&eu  paesiFisdi  »»sie  würden 
nicbt  suriickgebalten  werden"  aber  die  gewöbnliebe  bedentuog 
ist  sustinere  eder  abstinerei  in  letsteren  falle  »eist  mit  einem 
gculiv  des  gegenständes  (i  655.     680)  der  bier  feblen  wnrde. 
Bestatii  erklärt  /  286  ^wtiatt»  w  ipttam  ^jiäf  vnoftmag  tm 

JpHimM«»  Zwisdken  swei  andern  erklllningen  lässt  er 

IT  107  die  waU:  mati49»  ä«  $uhtu  nm  to  «V  nf^al  tfaaEla&ui 
MttXi9  ^  irsfi  Japa^  mg  natantiaofUfw  ip  avtaig  vaig  vavalv  ^ 
ntQi  Tgtomp  mg  ifutXiifövTmp  avtatg  eine  Erklärung  die  er  P639| 
wiederholt.  Dass  mautr  «V  ».  ,Jut  dem  scbiffslager  geiödtet  wer- 
den'' beisse,  nimmt  auch  Voss,  aber  mit  «nreebt,  an.  /  236  ist 
•in  mag  die  eine  oder  die  andere  erklärung  vorziehen,  ein  be- 
weis dass  die  Uiaa  nicht  in  der  feige  entstanden  ist,  wie  sie  Yor 
ans  liegt,  dass  die  spätem  gesäage  worte  der  früheren  weiter 
aasführten»  wie  P  im  verbältniss  zu  M,  aber  auch  anders  auf- 
fsssten,  wie  I  im  verhältniss  zu  M  zeigt.  In  M  scheint  v.  126 
vor  V.  107  gestanden  zu  haben  und  merkwürdisrerweise  tritt  hier 
^<^r  umstand  hinzu  dass  an  dieser  stelle  der  zusammenhange  in 
<ier  erzählung  unterbrochen  ist,  dass  nuiri  namentlicli  nicht  er- 
fährt was  Asios  ausrichtet,  nuclidein  der  anfang  seiner  Unterneh- 
mung mit  solchem  gewicht  geschildert  wordeu  ist.  Es  ist  indess 
^er  nicht  der  ort  die  uatersnchimg  auf  einem  andern  felde  fort- 
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xnrttck.   Ei  Matt  von  de«  Troern 

ach.  B  aagt  kixXw^  ovk  ühb  nlXißaip  ^  oixoiai9  *  coiro  j*«!^  Miy» 
fiopsatefiow  dXXa  x^Q^^^  yvvaixmp'  tovjo  de  nal  dapiftopian^Qov  xai 
'dttfwnQOP*  Der  anadrnok  iat  audi  freier  ala  der  von  den  Aekmm 
gebrauchte  iw  ft/wA  nw^i»*  Ba  wird  ferner  von  den  angreiler 
gebraucht 

J  315  {}tanQfo\  ip  nvül  ^Qivriei  neV^fOf  (H.  VIJl  393) 
nnd  n  276  «V  ^  l«re<To«'  TQoataaip  doXXeeg  naobgeahmt  m  525 
und  von  den  winden  beisst  es  katachrestisch 

216  ip  de  nvQi  neahtjp  (vom  feuer  ^  155.  Ap.  1  1027) 
Die  Odyssee  hat  in  dieser  art  eij^enthämlich  nur 

X  259  (276)  ip  zoix(p  (^bXit]  ndasp 

I  470  (fiTjXn)  fv  v7]i  ßaXovTSS 
desgfleichen  vou  menscben  a  83.  v  382,  vom  fonor  &  501  vgJ. 
V  150.    Apollonios  hat  neu 

Äp.  II  1013  ip  XextECCi  neaovr^g y  sich  ins  bett  leg^end  in- 
dem er  sich  ganz  ohne  ^und  bildlii  )i  ausdrüci^Lt,  Ferner 

IV  387.  388.  T«  ptep  ov  &ifug  dxQdapTa  ip  yatj^  nmiwf* 
In  anderer  heziebung  ist  das  bild  geh  raucht 

(l^  385  h  S  aXXoiai  •d'eoiaiv  tiii^  nicep 
eine  stelle  welche  au  die  metapber  am  ende  von         die  zweite 
dieses  buch  es  erinnert 

A  575  ip  8s  •d'eoioi  hoXcoup  tXavvatov. 
(„unter  den  göttern  lärm  erregt"  V.)  wo  die  scboliasten  bener» 
ken  dno  fAe7a(poQäg  zov  xoXoiov.  iXavpsrap  erklären  sie  duck 
imtBipete  und  Eustatb  setzt  hinzu  ano  lUtacpoQä^  qij&w  rov  ^if»* 
poftdpop  tanop  $  oidtjQovs  so  läge  ein  doppeltet  bild  in  dieMB 
anadruek,  der  auch  den  alten  nicht  reebt  klar  geweaen  iat$  we* 
nigstens  geben  sie  eine  nenge  unbefriedigender  aualegungen  Tom 
Kolip6g  (vgl.  Ap.  I  1284).  Angewandt  wird  daa  bild  aucb  vaa 
ApollonioB  (I  1028.  1020.  und  I  1284)  und  anintua  (VI  359. 
'   X  78).    Sebr  hart  iat  in  dieaer  art 

Qu.  VI  487.  488  ip  yag  jf»t€iro  dfjQtg  ivl  fUcaoiaiP» 
Dem  ainne  nach  verwandt 

T  55  ir  ^  avtoig  igiäa.  f^pfvpto  (So^aSKr 
avtotg  acbeint  im  gegenaats  au  den  Acbflem  und  Troern  die 
gutter  aelbat  su  bexeicbnen :  „sie  zerbracben  unter  sich  selbst  dea. 
■ohweren  streit*'  d.  h.  nach  Eustatb:  „sie  zertiieilten  sich  io 
kimpfende  paare.''  Diese  paare  werden  allerdings  genannt  aber 
sehr  entfernt.  Es  scheint  einfach  in  beiaaen:  aie  gerietheo  unter 
aicb  in  heftigen  streit  Der  Zusammenhang  dieser  atelie  ist  bei 
aller  aebönheit  im  einzelnen  unterbrochen,  der  mit  grossem  nach- 
druck  angekündigte  kämpf  findet. erat  weit  später  statt.  Das 
bild  in  V.  55  ist  Uberaus  gezwungen  und  künstlich,  ganz  wie 

£  264  ip  fUaq^  diupotiQOt  ftdpog  "^^Qiiog  SarioptM 
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Äüst  übersetzt  „sie  tlieilteo  ia  der  mitte  die  wutli  des  kricgs" 
d*  b.  „sie  kämpfteu  mit  gleicher  wuth".  (Damm  ed.  R.  v.  da- 
tioftat);  die  g'ewöhnliche  annähme  dass  iv  ut'am,  in  eigentlicher 
M«vtDDg  den  rAnni  zwischen  den  kämpfendtiii  bezeicliue  int  wulir- 
MMoItelier.    Sinnverwaiidt  ist 

Aieh  dieiep  avsdniek  iit  wie  die  iwei  Terhergebendw  elme  I«- 
soedttre  veranlassang  vom  dicbter  dem  einfiMke«  «od  eetirliclMtt 

gedwIieB  TO r gezogen  worden. 
Die  Odyssee  Metet 

X  818.  814  ip  X^Xvfintp  ^vXoiiida  <fr^eBiP  §iolB(*oto 
nd  «r  292  (v  11)  $(^9  cr^capjtg  tV  vfiif 
EMiliefc  bat  der  byrnnus  anf  Demeter 

'  Wj.       266  n6X$ii09  im  ifvXoniP  uh^9 

Ein  neues»  von  den  spätem  niciit  nacbgeabmtes ,  biid  findet  meb 
!■  der  llias 

B  340  nvQi  Öif  ßovXai  rs  yifoiato  ft^ded  t  awdgAv. 
Der  dichter  erreicbt  den  zweck,  durch  den  bUdliehen  ausdruck 
der  rede  ein  grosses  gewicht  zn  geben,  hier  so  gnt  wie  B  175 
weil  das  biid  einfach  und  leicht  Terstindlicb  ist;  sch.  B  und  L 
f agen :  ovx  In  ßovkm  oi^m,  aqiafia&^cetai  dl  napfaXmg  »  ^ovA^« 
Eustath  :  ndpv  ßcc{jV90(iidi^f  V^vjtV^  ietip,  ohpal  fd^jr  (p^tp  ot «  imv* 
0tkp  at  ßovXat. 

Mit  gleichem  recht  ist  der  nächstfolgende  bildliche  ausdruck 
dir  llias  gebraucht,  wenn  von  Andromacbe»  ala  aie  Hektor  snm 
ieiztenmale  sieht,  gesagt  wird 

Z  406  £v  t  aQa  Ol  cpv  X^'Q^' 
sch.  B  bemerkt  to  SvganoanaaTcog  t/Ealhu.  tov  avÖQog  dfjXoT 
ve:I.  Z  233.  T  7.  Z.  232.  £  384.  423.  x  280.  Einmal  vorhan- 
<let],  werden  solche  ausdrücke  auch  ohne  besondere  veranlassung 
an [>^e wandt;  als  ein  zeichen  des  Verfalls  aber  kann  man  auflö> 
äUQgen  solcher  Wendungen  ansehen  wie  x  397  und  das  noch  un* 
gefäiiigere  w  499. 

Der  Odyssee  eigenthümlich  in  dieser  art  ist  die  metupber 
welche  das  erstaunen  der  freier  nuilt^  in  dem  augenblicke  wo 
Telemach,  zum  bewusstsein  seiner  läge  gelangt,  zum  erstenmale 
als  man  auftritt  und  feinden  gegenüber  seinen  gerechten  unwil- 
kü  aiis.s|)ricljt, 

a  381  üji,'  ^<pcev^'*  ot  ö'  uqu  7iavih>i  oöcc^      j^bikeat  (pvpzeg 
382  {TtpJ^axor  ^avfia^ov,  o  ^«(xraieiwff  äyoQSvsv) 
wiederimk  o  409.  v  268.    Solche  ausdrücke  charakterisiren  die 
nhe  des  alten  epos  nod  wurden  von  den  «pitem  nidit  einmal 
MMibgeabmt 

Die  näcbste  metapber  branebt  Menelaos,  der  mUeber  dea 
ferderblicben  snga,  ala  die  besten  der  Argeier  vor  Hektars  ber* 
ansforderung  verstummten  and  er  mit  dem  bewniiitBein  snm  kämpf 
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If  104  irniQ^iP 

■agt  scb.  £P.  Die  etelle  Set  giostig  gewftblt,  aber  4m  blld  sn 
künstlich  um  einen  geez  reines  ei&dmek  %u  biateriaieen,  fa 
alinlicber  lege  braacbt  der  diebter  an  der  vom  scholiasten  ange- 
fiibrten  stelle  keinen  bildlichen  aaidrack.  Siehe  die  auafiibrlicbe 
erklärung  der  metapher  bei  Bnitatb  {x^^nkv  fi$taq)OQtxta^  dno 
axoipwv).  Noch  gesuchter  aber  wegen  Z  143  und  IJ  630  mög- 
licherweise richtig  Heyne  z.  d.  st.  Der  gedanke  selbst  kehrt  io 
vielfach  veränderter  geetalt  wieder»  hier  keaaea  blow  die  stel- 
len gesammelt  werden  wo  das  durch  eV  bezeichnete  verbiUtniü 
bildlich  gefasst  ist  In  der  vorliegenden  stelle  kann  man  es  Docb 
räumlich  erklären  „an  dem  orte  wo  die  unsterblichen  sich  anf- 
hulten*'^  aber  dem  sinne  nach  grenzt  iv  an  die  bedeutung-  von 
penes  und  g^clit  an  mrinrlicri  stellen  geradezu  in  dieselbe  über. 

in  den  bänden  liegt  die  Vollendung  des  kriegs,  im  rafhe  der 
Worte.  Die  venetinnischen  schulieo  enthalten  keine  bemerkung, 
wie  häufig  in  späten  büchern  auch  bei  selir  schweren  stelieo. 
Auch  Eustatb  scheint  io  seinen  quellen  nichts  gefunden  zu  haben, 
denn  er  wiederholt  nur  i»ekanntee.  Hevne  bemerkt  mit  recht: 
debebat  esse  ßovXrjg  ö'  iv  sneaai  und  wenn  er  hinziifüjj't  sed  paeta 
vertit  oratiouem  ut  seiet  faeere,  so  spricht  er  von  Ijriscben  and 
dramatischen  dichtem;  bei  einem  epiker,  namentlich  Homer,  ist 
eine  solche  Umstellung  höchst  auÜalleod.  Das  ende  des  kriegs 
wird  ruhend  tredacbt  in  den  bänden,  wie  die  nEt^tata  vUtjq  in 
oder  bei  den  unisterblicfiea  stottern.  Kaum  findet  sich  bei  Horner 
ein  so  abstracter,  aller  biuulicbeu  auscbauung  entbebreader  aus* 
druck,  aber  ihm  ähnelt 

O  741  7(p  iv  ;(«^(Ji  t^aoSf  ov  fMtXiiiy  aoXifiOM» 
Bs  ist  die  präposition  biliUich  gebraucht  und  dazu  kommt  die 
metapber  „üehi**  für  ,>eir\    DIenja  der  Tbrakar  la«  /fC(l«2'? 
im  aeminaliT;  »,£>  X'Q^'*  9  tfme^^M»*  Ü  oin  luvt  m^i- 

^eie".  Die  Überlieferung  ist  dnrebaiiB  Ükr  den  daHv,  ab€r  dir 
gegwaate  der  beidea  lälae  ist  besser  als  dar  iwisebea  x^Q^  ^ 
^CMijtflD  noXtfioiOf  denn  man  muss  x^Q<f*  bildlieb  liir  ^^tjAMK 
gewal^'  Bsbman.  Sa  drängen  die  spitam  bücfaer  metai^em  w 
einander  and  verlassen  gani  and  gar  das  natSrlicbe ,  Mbeil  U»ffi 
ia  der  gewalt  niebt  in  der  aaallmndi  de«  kriegt*'.  KnlapredMsrf 
besebreibt  Hesiod  einen  ffesetnloaen  instaad 

He.  *Bq,  192  ötH^  a  ip  xtqcip^  das  reebt  mbt  in  der  bfvit* 
Bbenso  wird  er  gebrrächt 

He.  "Eq.  41  cV  ^ceXo^xtf       aaij^odsXip  /ity  ov9tn^t 
im  einfai^ea  liegt  der  mitoen«  die  «ulriedeabait* 
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Ufber  dtn  gebrauch  dfr  prftposiüoo  hi  bei  Homer.  407 

Weiter  geht  Apollonios  der  diese  form  sehr  Uabt 

Ap.  II  333  (pdog  ov  pv  h  toacov 

II  641  vfistfQfj  aQSTij  ivi  üd^aog  afjco 
IV  202 

203  naidag  iovg  ndtQriv  le  (piXtjv  ytqaQOvg  te  tox^af 

^u.  XI  ISl.  182  ftovtotg  yuQ  h  h  noaw  inXtto  voctov 

SuMiferwaiidt  ift  «ine  KiuiHelM  wendmig  w«1cIm  iieb  glenMsllt 
iMMt  m  4er  IKm  fiadet 

P  514  «a^ra  09Ap  h  yf^Oi  »ij^at  (T  4W.  #  M7.  40«. 

IT  129.  vgl.  a«.  yil  71.) 
birler  bei  tolntas  (VI  810)  it&afinmw  h  ftmwMf  iettjQtxttu, 

Wnn  if  bei  persmeenaiieii  f Mt  mnt  o»  m  Mlcheo  wen- 
diigM  oft  die  bedevtaDg  penet  dieei  gwicMebt  nicht  in  der 
lliai  und  weil  ei  weU  erat  apit  nnükttn»  Be  lindet  eieh  häufig 
MHerodot  und  ieheint  eine  seit  lang  aproehgehmneh  der  pro» 
giweien  zu  sein. 

%  69  dvrafitg  jAq  h  vftTv 
Bt.'EQ.  669  «r  tok  fäg  ^aXog  iatlp  6fi£f  aja^m  rt  wnmw  u 
lad  sehr  hart 

Ap.  III  549.  550  d-fjj  in  Kvnq^Sn  vlastov  iaaia&at. 
Die  obea  erwähnte  metaplier  „licht'*  für  „heil"  findet  aich  io  we- 
aigea  bäcbern  der  IHaa;  aie  koaiait  in  einer  andern  bildlichen 

rodensart  yor 

n,  95.  96  inf;p  (pdog  it  9^96üt  ^^H^* 
Id  dea  spätem  büchern  der  llias  werden  die  bildlichen  anadriicke 
tabfreicher  und  härter.    Hieher  gehören  noch 

/  97  gf  Goi  fifp  Xi^^cOy  öio  3*  aq^o^ai 
ond  .Q  522.  523.  dXyan  if  ifLtn^g  if  &vf^  xaiwaia^M  idcofisf 
ud  aus  der  Odyssee 

d  777  ivi  qQsaip  i^gagev  tipuf 

d  809  xfooaaova   Iv  ovstQsi^ai  nvXjicif 

0  356  iv  cofiat  yi^ncei'  ^tjHBVt 
über  alle  sind  ohne  nacbahmang  geblieben,  gleich  als  hätte  sich 
itr  kreis  vollendet,  innerhalb  dessen  etwas  der  nacbaltmung  wer- 
tbes  sich  fände;  nur  der  letzte  ausdruck  fand  sieb  früher  He. 
'Eff.  705  im  texte. 

Dagegen  verg^leicht  sich  mit 

p  291.  292  cg  6s  naQiX&oi  «V  ndff&sci  doXotoip 
der  ^iere  augdruck  eines  hymnus 

tiy.  XIX  16.  17.  j6p)£  jzaQadqafiot  iv  futXitcatf  0(fffg 
8ai  Heaiod  stehen  vereinzelt 

He.  "Eq,  369  dttX^      ivl  nv&f»in  <p4M. 
*Eq.  749  toig  ifi  notf^ 

278  oa  diwf  iftnf  er  «vf#i(p  {firiftciv) 

V 
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und  M  Apollonios 

Ap.  1  441.  442  attHQiam      tri  ^eextrq»  ae&Xoi 

I  1211  toUhßw  h  ti0§9*p  avtos  iff9(fß$Wf  log  ikn  n 

iolcber  sitte  auf 

II  644  (niksa&s)  ifinedot  aqymXioig  ipl  dsl^acif 

III  605  (qidfo)  ht  Xalniofiijs  ym^  tdde  Xvyifet  ftnjj^Oi 
III  457.  458.  tr  oi^iMF»     olsr  o^o^c»  «td^  ira  fnM^Wn 

Mit  Qumtus  gemein  hat  Apolloniofl 

Ap*  III  314  a  ^  iv  noalv  v/nfjitp  oqoiqsp  (sinaTs) 

836  ta  Ol  81  770 alv  rjev  (vgl.  Qu.  Xü  543). 

Die  hauptfiächUcbsten  dieser  gattung  welche  nur  bei  Qiiintiig  wt- 
kommen  sind 

^u.  I  98  vnBQiaiog  tjsv  iv  xciQfix} 

I  709.  710  '^^xiX^i  fAi^ai  iv  aifAurt  pTQag  (vgl.  IV  841) 
III  163  hl  ydq  Ol  ifi  q}QS(j'fv  f^esy  aifia  (vgU  lU  139) 
III  455  iri  nird^stjtp  '^J/Qug  idxjjsi  (lit^ksvs^ 
XUl  500  «V  Xsyteaai  naQjjkizep 
Bei  Orpheus  iindet  sich  noch 

Or.  Ar.  179  «V  (p&tiiipoiaiv  iru^ep  er  tödtete 

Der  Vollständigkeit  halber  ist  noch  der  gebrauch  vun  h  auf 
die  frage  wann^  zu  ervvälmen.  Bei  den  epikern  ist  dieser  ge- 
brauch behr  beschränkt.    Er  findet  sich  zuerst 

B  471  (5qi}  SP  iMQiprj  (T/  643)  ebenso  (S  366  {%  301) 
Hy,  "Eq.  67  ntXaivriQ  pvktos  ip  w^g  ih.  155.  400 
He.  "Eq,  575  mgy  ip  dfiijtov 
Verschieden  Ist  der  gebrauch  bp  füQH  gleich  insto  tempore  q  176* 
.  Aodere  beispiele  wo  ip  den  a^itraum  den  eine  wiedwholle 
bandlang  oder  ein  dnuernder  nstend  ansfillU  «ind  n  76  ^ 
148.  ji  178.  ^251.  He-^JB^.  792.  Ap.  IV  217.  I  im.  inm 
IV  60.  1479.  0».  VII  308. 

Vom  Seitpunkt  einer  einmaligen  bandlnng  #M  es  gebraBcfct 
He.  ""Eq.  800.  Ap.  iU  799. 827.  IV  286  (vgl.  288)  1502.  IV  244 
au.  II  568.  XIV  275. 

Die  frist  innerhalb  welcher  etwas  gesohiebt  drückt  nur  Or 
pbeui»  atif  eine  a^br  seltsaaile  weise,  durch  aus 

Or.  Ar*  1059  StMotg  tq^^taw  ...  .  ,  tiimfM^ 
innerhalb  anderthalb  tagen  kamen  wir  an« 

Da  alle  namen  für  aeitabselinitte  abstract  sind,  so  kaoo  die- 
ser gebrauch  von  ip  nur  In  gealingen  TOrkommen  welche  über 
baupt  die  Verbindung  der  präposition  mit  abstracfen  anlassen. 

So  finden  sich  drei  punkte  in  denen  die  spätem  epiker  den 
gebrauch  der  präposition  i»  indem:  sie  verbinden  dieselbe  mit 
abstracten  verschiedener  gattungen,  sie  ge6tatlen  nngenauigkei- 
ten,  sie  gewöhnen  sich  endlich,  ohne  besondere  Veranlassung, 
ihren  getlanken  eine  bildliche  form  zu  geben.  In  allen  drei  fäl- 
len wiederholt  pich  die  erseheinung  dasa  gewisse  theiie  der  llia^i 
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imeDtlieb  die  /i^ti^»  streng  an  dem  unprlioglichen  lenthnlten, 
aidere  gesänge,  in  mnnnicbfiichett  abstnfnngen,  nenerungen  des 
iftecligebrsndie  nilnuen.  Wenn  es  aneh  unmögUcii  iit  im  ein- 
leben jetst  echoii  die  Terscbiedenen  mittel  stufen  genan  tn  be- 
giemen,  bo  ecbeint  es  doch  ausser  zweifisl  geeetet,  dass  eine 
eotwickelungy  ein  verwärtsecbreilen  der  spraebe  stattfand  und 
dass  die  spräche  verschiedener  gesänge  der  llias  versebiedenen 
Stadien  dieser  entwiekelnog  angehört.  Es  lässt  sich  sogar  eine 
gewisse  reihenfolge  von  büchern  mit  äiterm  oder  jöngerm  spracb- 
gebrauch  schdn  jetst  liarfttfU^n  Qi^|  .man  kaai|.^ade  nm- 
Btaod  dass  die  Übergänge  so  sebJP  in  einander  verschwimmen  als 
etnen  beweis  für  das  natorgemÜsse  der  anfgestellien  ansiebteo 
aafnhren. 

Meiningen.  Bernh»  Giuke, 


Horaf.  epist.  II,  2,  199  sq. 

Pauperies  immunda  *  *  procul  absit:  ega  utrum 
nave  ferar  magna  an  parva,  ferar  unus  et  idem. 
So  MeiaelLe.    Dass  domus  oder  domo  oder  domu,  wie  in  mehre- 
ren quellen  die  liicke  ausgefiilU  wird,  unpassend  sei,  bat  Bent» 
lej  erinnert;  er  selbst  will^  und  bandscbrifUicbe  antoritäten  ste- 
hen ihm  darin  allerdings  aar  seite:  Pauperies  inninnda  proad 
proetd  absit:  und  H*  Haupt  ist  ihm  darin  gefolgt,    leb  xweifele, 
eh  mit  recht.   Denn  die  empbase  aller  für  diese  Verdoppelung 
fon  Bentlej  angeführten  parallelsiellen  ist  der  ruliigen  gemütbs- 
iassung  ans  der  die  obigen  werte  gesprochen  sind»  viel  xu  fem ; 
sack  lisst  sich  die  Wiederholung  des  wertes  in  einigen  band- 
scbrifien  aus  dem  bestreben  ableiten»  den  lückenhaft  überkomme* 
nstt  Ters  auf  eine  leichte  art  in  Terrollstandigen.   Selbst  der  an- 
dere Torsucb  Bentlej's:.  Pauperies  immunda  procul»  precor,  absit^ 
wofür  mir  ohnehin  P.  L  precor»  procul  absit»  mehr  zusagen 
würde,  hat,  abgesehen  davon,  dass  wir  damit  uns  schon  ganx 
iaf  dem  felde  der  conjectur  befinden,  noch  etwas  zu  viel  pathos, 
sis  der  ataraxie  dieser  praktischen  lebensweisbeit  anzustehen 
leheint.    Sollte  nickt  die  lesärt  der  ältesten  und  besten  hand- 
sduriften  wirklich  noch  die  spur  des  ursprünglichen  enthalten, 
■ad  eine  durch  missverstandene  abkürzungen  entstandene  cor- 
ruption durch  eine  leichte  änderung  sich  entfernen  lassen?  Sagt 
ueht  der  dichter:   „Bleibt  mir  nur  schmutsige  armuth  fern,  so 
verschlägt  es  mir  nichts,  ob  das  schiff»  worauf  ich  fahre,  gross 
oder  klein  ist"?    Sollte  nicht  schon  jemand  darauf  gekommea 
acia  zu  lesen  ^): 

Pauperies  immunda  modo  procul  absit:  ego  iitnim 
na  VC  ferar  magna  an  parva»  ferar  unus  et  idem.  — ? 
Danzig.  GoitL  Boqter, 

1)  [So  sdH»  1.  M.  Gemer.      F.-  W.  8,] 


Digitized  by  Google 


I 


IV. 

Beitra(pe  tut  kritik  und  erkHning  von  AeschyW 
Agamemnon  und  Eomeniden. 


Agaiii«88  Well.  Udnm  de  ^sup  %m  iarvpofunw^ 

Bmfwl  SojQotffi  cpXiycvtat. 
Dass  die  vertbeidigungen  der  überlieferten  lesart  Ton  G.  Her- 
mann (opusc.  II.  p,  82)  und  Klausen,   auf  welche  sich  neueri^ 
lierausg^eher  berufen  haben,  keinesweges  genügend  sind,  liegt 
wohl   auf  der  band.    Die   stelle   in   den  Septem   adv.  Theb.  \ 
vs.  253  fl. :  —  7oig  noXiacovioig  &eois  ' 

rTtöiGioiioig  ze  xdyoQag  ffrinxoTtoig  —  ' 
kann  zeigen,  weiche  art  von  göttern  an  der  unsrigen  ausser  dm  • 
atJTVPOfiot  und  den  ayOQuioi  erwHhnt  war  und  dass  der  feiiler  in 
ovQuriojv  steckt;  denn  Klausen's  versuch,  die  &£ol  ovQavm  zu  • 
dii  qui  agros  tuentur  zu  rnuchen,  ist  —  wenigstens  in  betreff 
dieser  stelle        jaranz  unstatthaft.  Man  schreibe :  ovdai'cov.  So 
hat  man  eine  deutllclie  erwähnung  der  ^eol  nediovofiot,  der  dii- 
que  deaeque  omne»,  Studium  quibus  arva  tueri  (Vergil.  Georg.  I, 
21),  quibus  est  tutela  per  agros  (Propert.  III,  13,  41).  Denn 
da  die  ^90i  ovSatot  an  unserer  stelle  den  daivfoi^oi  und  den 
uyoQdiöi  oder  dyogäg  inhuonoi  entgegengesetzt  werden,  so  ««^ 
sie  dentiidi  als  liStar  aad  sc^fitzer  des  erdbodens  als  der  stillli 
des  werdeaden,  der  Schofle»  des  nXaQ  oldaa  (Horn.  Od.lX|135) 
beiaiehaat,  als  die  prodactiven  gottheitea  der  flor,  wie 
ifioptog  in  Hesiod's  werkea  aad  tagen,  vs.  409  (Plreiler  Dem.  asd  j 
Pers.^  s.  12fl.}.    Ovdat^s  bedealet  hier  keiaesweges  ebeadasselbe  j 
was  inovdtuoe  d.  b.  inix^oviog,  inlyeiog  oder  terrestris  bei  Lf- 
vins  I,  32:  Aadi  lappiter»  et  ta  laao,  Qairiae,  Diiqae  DesefU 
omaes  eoelestes,  vosque  ftmsft-eff,  vosqae  ioferai  aadtte.  Sesft 
köBDten  ^ioi  ovSam  aaek  dieselbea  seia  wie  die  Tfiin»h 
wo  diese  den  ^9o\  oiffd»tot  gegenübergestellt  werdea,  wie  ii 
Aristoph.  Nab.  vs  305  und  bei  Plato  de  legg.  Vlll»  p.  Bt»,  e, 
oder,  was  aaf  dasselbe  faiaaaigeht,  den  ^ao«  vmmttt  wie  ss 
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iMeNr  itell«  mad  Suppl.  ts.  24»  «lio  ««r«j|;(^^MOf,  ok|>leMi  Pia- 
tai^  Roh«  Ii  »mgtt  row  9h  Kgotov  fijMfHU  #f6i>  ^itcih 
^«»09  iMM  x^viMf  vüA  et  veMgateM  vicht  Mm  wNkt,  ^  Im 
der  gloMe  dee  Heeycbiin:  OvMin,  nmwwMut  imuMbt,  4m 
wort  nawüvdaioi  die  bedeetung  von  vmtvMot  litben  eelL 
v.  97  Tmm9  XiSoü  o  tt  nm  09909^ 
Kol  ^^fug  ah^, 

nalc99  n  fiPO^  t^gdB  lugtitipljg  u.  e.  w. 
Mao  bat  bis  jetst  an  dieser  stelle  allefn  am  grammatisdieD  grfia- 

den  anstoss  genommen.  Allein  aie  erregt  aiieh  ia  sachlicher  be* 
xiehung  bedenken.  Wie  jatit  die  werte  lauten,  fordert  der  cbor 
die  Kljtännestra  auf  so  sprechen,  wfthreod  sie  noch  mit  heiligen 
handlangen  beschäftigt  ist.  Das  ist  gewiss  nicht  passend.  Aber 
der  cbor  wundert  sich  auch  durchaus  nicht,  doM  eeiaer  aufTor- 
derang  nicht  entsprochen  wird.  Nach  langem  gesange,  nachdem 
die  königin  das,  was  sie  damala  Torkatle,  beendigt  hat,  richtet 
jeoer  dieselbe  nuffoHerung  an  dieae,  lo  als  geeckelie  ea  anm 
entea  nale,  vs.  249  fll. : 

Evayyt'lofffiv  fXm'aip  &vfjnoXelg, 
KXf'otfÄ    üv  ev<p()03P '  ovds  üiymnrj  q\{}6yog. 
Will  man  in  den  letzten  Worten  die  hcs rüiMlunc;;  des  umstandes 
finden,  dass  der  chor  von  dem  früheren  solns  eigen  der  KljtHmne- 
stra  gar  keine  notiz  nimmt,  —  gut;  aber  dl«:  irstgeriit^tc  unrrv- 
liörigkeit  bleibt  doch.    Man  schreibe,  ohne  alle  Veränderung:  Xi^' 
|aa  ,  d.  i.  wenn  du  aufgekört  habe»  wirst  (dus  zu  thun,  wovon  in 
den  vorber^elienden  versen  die  rede  ist),  und  sowohl  die  suchli- 
cben  als  auch  die  sprachlichen  bedenken  werden  beseitigt  »ein, 
wenn  man  der  ansieht  ist,  dass  der  nun  Imperativisch  zu  fassende 
infinitiv  atvsipy  trotz  des  folgenden  yerov,  belassen  werden  könne. 
Wo  nicht,  SU  wäre  aipei  eine  sehr  leichte  Veränderung. 
V.  127  ndfra  de  nvqyoav 

MoiQ  aXana'^H  nqog  to  ßiaiov. 
Hier  ist  n^oad^t  gewiss  falsch;  aber  rzQoü&etat  was  von  einigen 
venintbet  worden  ist  nnd  jetzt  aus  cod.  Med.  nnd  Guelph.  an- 
gefälirt  wird,  gar  nicht  m  ertragen.  l>aher  kmm  mir  der  ge- 
danke,  ob  der  diäter  etwa  ngos  ze  „und  dann"  gesdirieben 
babe,  indem  er  aveser.den  nvijym  «fijn;,  den  beaitstbimem  der 
paliate  der  grauen  (vgl.  öber  nvQyoe  in  dieser  bedentung  Jacoba 
t.Anibol.IiI,  p,815,  388),  die  der  leute  ans  dem  rolke  erwähnte, 
na  die  aeratdmng  allea  eigenfbnma  in  beaeicbnen.  Die  weise, 
wie  er  dien  tbSte,  wäre  gewiss  passend,  da  ea  bei  plQndemnrai 
taaaebat  ond  inmeist  aneb  nnr  allein  anf  die  bänaer  der  reiiAen 
tbgeseben  wird  und  anznnehmen  war,  dasa  die  räche  der  erobe- 
rer  Trojn'a  banptsäcblicb  diese,  namentlicb  den  Priamos  nnd 
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mIm  fMilie  tnttw  wfvde.  Da  ich  «ebe,  dM»  audi  H.  L«  Ab- 
rm  auf  diesfllb«  coajaetiir  Yerfalleo  i»%  (vgl«  Fms  M^^Mstaia'^ 
a*  326],  aar  i»Ba  er  ngog  di  scbreib^  Me  iah  es  gewagt  jeae 
aieine  ansieht  Öffentlieh  mitzutheilea. 

Vs.  1^0  HI.  Kqohov  ßa(pag     is  nife*  x^^^i 

"EßaXl'  imifftov  &vt^Q(OP  , 

'An  ofjifiaTog  ßslu  9iXo(jrf9> 

TlQmovaa      (og  ip  ygnupaUßf  n^fosmnfinup 

BeXova  inn  ftoXXdw 

Ilatgos  not  atdqÄPOf  wtgauilovg 

0iXov  TQiToanopdop  ivtiOtf*op 

j4iw%0L  cp(X(OQ  ittfia. 
Dass  ffieXxpiv  fMerh'M't,  kann  keiuem  zweifel  unterlieg-cn,  obg-Ieich 
wir  es  jetzt  als  lesart  des  cod.  Med.  Flor.  Ven.  2  und  Fiirti.  ken- 
nen, und  ebensowenig,  dass  es  eine  absichtlicbe  Veränderung-  des 
sinnlosen  efieX&sv  im  cod.  Giielpli.  und  bei  Aid.  und  Rob.  ist, 
dass  dieses  wenigstens  dem  ursprünglicb  g-escbriebenen  zunächst 
steht.  Hierin  steckt  aber  gewiss  nichts  anderes  als:  inriX&Ev. 
—  In  betreff  der  folgenden  worte  utochte  ich  auf  die  i^cliolien 
aufmerksam  machen.  Hier  liest  man  svnotfiov]  ^r^Xcotop  tnoisi 
iavtriv  ZOP  nartQCi.  Die  wurte  bat  man  sich  zu  izl^jka  liiazuge* 
schrieben  zu  denken.  Was  soll  aber  das  dt'  6avxi\p\  Las  etwa 
der  scholiast  für  das  von  vielen ,  und  mit  recht,  bezweifelte 
avda:  avta,  und  rührt  dieses  von  dem  dichter  her,  etwa  in  dem 
sinne:  dadurch,  dass  sie  sich  selbst  (ihr  leben)  hirujab?  Denselben 
gcdaakeu  brachte  G.  Hermauu  durch  verkuderuu^  ai/öi/i  in 
'Atdai  in  die  stelle. 

Vs.  277  fll.  'TrnQteXi^g  xe,  nopzop  togre  vtatiaaij 

'löxvg  nOQSVtov  Xaiittddog  nQog  rjÖoptiP 
Lhvxij,  to  %Qvao(p%yyig  i  Sg  tig  ^Xiog, 
Silas  na(^affnXaaa  Mamhtav  üHonaig, 
Blanfield  aahai  an  dem  mangel  eines  verhum  fiaitum  aastosa,  Schate 
aa  dem  aomiaativ  des  woiiea  nmai.   Keiaer  ohne  grand.  Man 
•chfeihe: 

Ucxifg  TfaQstt  ov  XttfutddoSi  fiQog  ^dop^p 

17« VN 9  ff  to  xQv^oip»  ii.a.w« 
Die  verstihrkung  der  negatioa  durch  die  nachstellaag  des  ov  ist 
hier  gerade  sehr  passend.  lUmaiq  wollte  schoa  Schati.  Dasa 
es  mit  a^ias  an  verhindea  sei  (wie  ntvxtjg  cilag  auch  soast  vor- 
kfaml,  a.h.  Bnrip«  Tread,  t.  29S.  Matth.),  versteht  sich  so  sehr 
▼an  sdbst,  dass  maa  sieh  wuadem  mass,  wie  C*  G.  Haupt  ia 
seiner  ausgäbe  schreiben  lionnte:  si  mBVHtfg  scribis,  id  cam  jr^o«r 
ildovTlp  coniungendum  vertendamqae:  ad  modum  Mtf  «aalü,  /acif. 
Vs.  293  fll.  AifiPijp      vTTtg  Fogy^mp  ien^w  ^«9^  * 

*0(fog  «  in  AiyinXay-ATov  i^tHvov/iapoPf 
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^lofO(  Hiye»  mtsfmm^  Kia  Sa^vtpim  ■ 

^MQOBjftaiOv  olnQgt  aaxvyeltovug  üKimAg' 

K&nuw  *AjQsidn9  ig  tode  axijinei  asiyog 

f&dog  tod'  ovH  anannov  *idatov  nvQog. 
D«iB  %aQi(ßß&(n  verdorben  «eiy  glaubt  wohl  nur  C.  G.  Haupt 
nicht:  letinenda  igttnr  vulgata,  quam  sie  interpretor  ut  ^7)  x^Q^ 
(fffdat  sit  non  parcere,  Wellsner'a  (in  den  Lezicoa  Aeschyleum 
II,  p.  49,  wiederholter)  voncMag,  ohne  mile  Veränderung  f*rjX^- 
qi^idüai  zu  scbreiben,  hn^  nachdem  er  lange,  wie  billig,  ganz 
unberücksichtigt  geblieben,  auffallenderweise  bei  drei  neueren 
berausgebern  gnade  gefunden,  bei  («.  C.  W.  Sclmeider  in  seiner 
aussrabe:  „regte  an  den  posten,  seine  unsüiit  zu  treffen  in  belrcfT 
des  feuers  O)",  bei  Scboleiield ,  der  das  neue  wort  sogar  in  den 
text  aufgenommen  haben  soll  (seine  ausgäbe  ist  mir  nicht  zur 
liHnd),  und  bei  dem  Rev.  T.  Williamson  Peile,  welcher  this  in- 
i^enious  emendation  allen  ihm  bekannt  gewordenen  (das  beisst 
übrigens  nicht;  aWm  bekannt  gemachten)  corrections  vorzieht  und 
da«  Wellauersche  fubrikat  aucli  in  SuppL  vs.  394  (38Ü  Weil.; 
anbringen  will.  Der  dichter  schrieb,  darin  glaub'  ich  nicht  zu 
irren:  %a\)  i  C.E<n  if  n  i.  Vollständig^er  tii  aaia^zotai  xa&i^ei»  Hc- 
siod.  opp.  750  Gottl.  Dass  ich  dabei  &ee(iOP  nvQog  in  dem 
sinne  von  Xttf^7ta^lJ<p6Q0^  tb^ott  vs.  303,  fasse,  nidit  aber  an 
personen  denke,  wenn  aueh  Peile  dinae«  für  xnlässig  erklärt, 
▼ersteht  aich  von  aelhat. 

Eine  nndeie  ohne  nweifol  verderhte  stelle  iat  die  in  vs.  297  lU,, 
ehurleich  Bemhnrdjr  wIssensch.  sjstaz»  «•  50,  der  ansieht  war, 
dnos  natontQov,  die  lesart  aller  handschiifien,  ailt  niima  verbnn- 
4eo  werden  «nd  „spiegelflSehe''  hedenten  kSnne.  Gewöhnlidi 
eicht  am  den  lehler  in  w&tontqw  nod  lies't  aut  Canter  k  a 
o«re9»  indem  mnn  die  erklimng  des  scholiasten:  ro  najoypiovy 
an  hillfo  rvft,  ans  welcher  indessen  keianswegea  mit  Sicherheit 
folgt,  «lass  der  Verfasser  derselben  natomitp  las,  da  manche  an- 
dem  Seltsamkeit  in  den  Scholien  die  vermutfaung  zulasaea,  er 
haha  nafOJfr^OF  in  der  Verbindung  mit  ng^m  durch  jene  werte 
erläntem  wollen.  Der  fehler  steckt  yielnehr  in  ngmv,  woftir 
in  Bchniben:  ir^»^'.  Dieses  ir^ra  entspricht  dem  folgenden 
tha.  ^aQ(oviMv  noq^tiov  mktoofqov  ist  nicht  anders  geaagt,  als 
wie  wir  noch  jetat  von  einem  mseres^egel  spreehen.  —  Das  xtu 
▼or  i:aQavtxov  ist  von  Franz  in  tov  yerändert.  Der  urtikel 
passt  durchaus  nicht.  Allein  Franz  fühlte  sehr  richtig,  dass  ein 
„sogar"  in  dem  satze,  wie  er  gewöhnlich  gefasst  wurde,  nicht 
bestehen  könne.  Anders  verhält  es  sich  bei  annähme  unserer 
eraendatioD,  nach  weicher  Aeschylos  die  Klytämnestra  so  spre- 
chen lässt,  als  wollte  sie  fortfaliren :  dia  (Jk^t/;««  u.  s.  w.,  wofür 

Pktctogw.    VII.  J«hr(-  1.  B 
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sie  in  lebendiger  rede  die  conitriiction  Yeräaidert.  —  Zu  unse- 
rer herstelluDg  des  eben  besprocbeneD  satoes  würde  das  doppelte 

dra  in  dem  folgenden  besonders  gut  passen ,  wenn  es  nur  so 
sieh  haltbar  wäre.  Das  ist  aber  nidit  der  fall»  «ag  man  nun 
mt^meip  auf  die  schnelle  bewegung  des  feuerglanzes  beziehen, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  oder  auf  ein  blitzähnliches  niederfahren 
desselben,  wie  K.  Curtius  im  rhein.  museum.  18^6,  s.  207,  will. 
Wie  dieser  übritrens  dazu  koinnitj  diese  bficleutung^  nh  iiotliwen- 
dig"  in  den  Worten  tii  tOürjXjjEV  is  ^  ucpixcio  l^Qaj^iaiov  alnos 
so  vcrandcrfe  Cnnter  die  lesnrt  der  Handschriften  —  lieg-end  zu 
betracliten,  ist  uubegreiflich.  Curtius  würde  recht  haben,  wena 
der  dichter  geschrieben  hätte:  fvr  acfixeto  u.  s.  w.  Da  nun  aber 
die  gewöhnlich  angeounimene  bedeutung  von  üHtjntstv  hier  zu  dem 
vurhergehenden  satze,  wie  er  von  mir  hergestellt  ist^  am  besten 
passt,  und  diis  wort  diese  bedeutung-  ohne  zweifei  auch  in  vs.  293 
(den  Curtiuä  gewiss  falsch  auffusst)  uitd  301  hat,  so  lese  ich 
mit  tilgfung  des  komuia  hinter  köKi^xptv :  igz  dcfiaejo  u. s. w. 
Dieses  igt  findet  sich  schon  in  dem  ülomfield^sclien  texte«  sber 
sicherlich  nor  durch  schuld  des  setaers.  Blomfield  wellte  das 
Stanley^sehe  ^  >  welches  auch  von  manehen  anderen  gebilligt 
ist,  obgleich  es  sich  doch  von  dem  baadsehrtfillchen  slt  im  we- 
sentlichen nur  dnrdi  grössere  nattigkeit  unterscheidet. 
Vs,  353  fli.  ^<(K  tot  ^spiop  fAsyav  aiSovftai 

jn>r  tada  ir^a^orr «  in  '^i^avdQq> 

Tuvopra  ndliMt  «<»|or,  cn»c  or 

Jlf^rs  sr^o  xaiQOV,  ft^^  vneff  aatQmv 

Belog  ^Xi^iov  üx^tuv. 
Hier  wird  itneg  cungopf  woran  Blomfield  mit  recht  anstoss  nabaif 
nach  Wellaner's  g^genbemerknng ,  dass  die  worte  bedeuten:  al* 
tittSj  quam  ut  telum  Alexandrum  ferire  possit,  für  richtig  gehal- 
ten. Butler  bemerkt  bei  Peile;  vnig  aoTgtav  iactäari  dici  potest 
is  qui  sagittam,  in  volucrem  directam,  nimis  alte  supra  scopQSi 
mittit  Nach  Schneider,  der  vnig  aatqmv  ähnlich  fasst  „über  die 
Sterne  der  sternscheibe  hinaua"»  heisst  ngo  naiqov  „vor  dem  rech- 
ten maasse ,  so  dass  das  geschoss  das  ziel  gar  nicht  erreicht 
Ebenso  ist  ein  gelehrter  in  der  zeitschr.  Tur  alterthumsw.,  1850, 
•s.  2G2,  der  ansieht,  dass  das  wort  xraQog  hier  i»-anz  deutlich  das 
zteL  den  reciUen  fleck  bedeute.  Dies  sei  auch  die  grimd bedeutung 
von  HaiQog.  Aus  ihr  entwickele  sieh  dann  der  begriff  des  rech- 
ten momentes  oder  der  zeit  überhaupt.  Gewöhnlich  deutet  man 
ngo  xciiQov  „vor  dem  rechten  momente,  zu  früh",  indem  man  na- 
türlich CHT^TiTetv  intransitiv  fasst.  Die  au£fassung :  vttsq  aötQfov 
ßsXog  (TKtjxpEisVj  das  vvort  axTfTTtetv  als  transitivum  genomnco» 
bagt  auch  aus  dem  p;ruude  üicht  zu,  weil  aazga  70^evEtv  CIBC 
sehr  gewöhnliche,  sprichwörtlich  gewordene  reden sart  war,  W 
dem  sinne  von  etV  ovgaror  to^evettf  jvntEiv  ut'oUf  vgl.  Boisson* 
nade  Anecd.  I,  394,  II,  437.    Wie  man  uuu  aber  auch  fiQO  sai^ 
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QÜÜ  und  üxjytsitp  nebmeii  ni^,  immer  Ueikt,  änderet  su  ge- 
ickweigeDy  der  iibelstaiid}  decs  der  begriff  von  vniff  euswQmp  dem 
begriffe  von  ir^o  xai^ov  nicht  genau  genug  entspricht»  nicht  voll" 
ständig  entgegeogesefxt  ist.  Man  erwartet  „weder  ron  dem  rech« 
ten  momente,  dem  rechten  flecke,  noch  nach  dem  rechten  momente, 
hinter  dem  rechten  flecke»"  man  verlangt  für  aargmp  ein  wort 
von  ganz  derselben  bedeutung  wie  xatgov.  Vermuthlich  schrieb 
der  dicbter:  ctHQcor.  Td  axga  kann  begreiflicherweise  sehr  wohl 
in  derselben  bedeutung  gebraucht  sein  wie  ^  Dass  der 

ausdruck  das  ziel  bedeuten  könne,  unterliegt  gar  keinem  zweifel, 
da  id  uHQn  mehrfach  in  der  bedeatung  von  tä  ni^ata  vorkömmt. 
Vs.  407  fl.  ^Ofiftdrcov  ö'  ip  d)^viatg 

nda  HqtQodtza. 

Da  es  nicht  wafirsclieinlicli  ist,  dass  Aeschylos  die  erste  silLe  in 
appiu  kurz  gebraucht  habe  (obgleich  auch  Meineke  zu  Tlieocrit. 
Id.  33  daran  nicht  zweifelte),  schrieb  Emperius  dyX  t]  1  i a  i  g. 
AHeia  dieses  wort  ist  unpassend,  da  die  bildsäulen  einen  aiig- 
a(>fel,  eine  sehe  sehr  wolii  halten  konnten;  ja  die  einsetzung  von 
solchen  augensternen  war  bekanntlich  etwas  durchaus  nicht  uq- 
gewöhniicLes.  An  dem  umstände,  dass  dyXf]vi'a  sonst  nicht  vor- 
kömmt, würde  man  nicht  wohl  anstoss  nehmen  dürfen,  du  nicb 
schwerlich  ein  bekanntes  wurl  aufiinden  lässt,  welches  für  d)^jj- 
iiaa  eingesetzt  werden  konnte.  Ich  schlage  daher  vor,  dxipt- 
a  ig  zu  schreiben.  Auch  diejenigen  statueo,  ao  welchen  die  an- 
geo  anf  das  geiianeste  und  täuschendste  nachgebildet  waren, 
blieben  doch  darin  hinter  der  Wirklichkeit  anrnck,  dass  die  be- 
wegUcbkeit  der  äugen,  die  lebendigkeit  des  blickes  fehlte;  und 
wieviel  die  Griechen  gerade  hierauf  geben,  lehren  u.  a.  bekannte 
beiwörter  wie  sA/xon^,  HiHoßXiqiaQog  n.  dgl.  —  Dass  äx^tatg 
verderbt  sei,  zeigt  übrigens  auch  der  gedenke.  Könnte  o/ifid' 
tt»p  99  aiij9(fiug  bedeuten:  wenn  die  äugen  (des  betrachteten,  nicht 
des  betraditenden)  mangel  haben  oder  mangelhaft  sind,  so  würde 
es  gana  wohl  passen.  Daran  ist  aber  zu  sweifelo. 
Va«  417  AI.  To  nav      d(p   EkXddog  atag 

'  SwfOQfkipois  ndp&em  tXr^cimgdiog 
Jofioiv  txdarov  ngimi. 
Zu  tl^cuMf^dwq  findet  sich  bekanntlich  in  dem  cod.  Farn,  die 
bemerkung:  v^r  xagdiav  t^yovca.  Man  hat  deshalb  trjl^ixdQdiog 
geschrieben.  'Sollte  etwa  iXtjcixdQdiog  aus  rayeaixdQÖiog 
(vgl.  rafie<fixQm)  entstanden  sein?  So  würde  dieser  vers  dem 
antithetischen  genau  entsprechen,  der  freilich  fehlerhaft  ist,  aber 
wohl  nicht  in  betreff  des  metrum.  —  Für  die  berstellung  der 
gehörigen  antithetischen  responsion  ist  bei  Aeschylos  noch  man- 
ches /II  tJiun  übrig.  Anstatt  noXXd  ,  unten  vs.  1428,  hatte  ich 
schon  vor  erscheinen  der  Haupl'schen  ausgäbe  des  Agamemnon 
no  Ata  coprigirt.  Dieselhe  form  vs.  705.  In  den  Clioephoren 
rs.  42  und  53   eotsprecbeu  sich  in  den  handschrifteu  die  worte 
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Mftii  hat  fmr  adufiavTOp  geadtfiebcB  dddfiatov  und  ausserdem 
aoek  IB  dem  Mlüheliaciien  verse  corrigirt.  Ich  {^aube,  4aM 
nUM  nur  ad^^^ayrof  su  verändere  bat,  nad  swar  in  &dan09* 

Vs*  4Sd      ^livovai  d'  ev  Xiyoprsg  av- 

dga  TOP  fih' ,  cög  fjtdxijs  idgig' 
Top  !f  t  Iv  (fovm^  xaXöig  awopt 
XoTQi'aü  dtftl  yvraiHo^. 
Tdde  oTya  71g  ßav^ei. 
Der  gedankeiizusamnieiiliaiig   zeigt,  das«  im  letzten  verse  zu 
schreiben  ist;  tä  de. 

Vs.  455  fil.  Tb  ö*  VTieQHoicüg  nXvfiv  sv, 
Bagv'  ßdllBTai  ydq  oaaoig 

Die  ver.suclie  oaaoig  zu  halten,  siud  .sänjinlUch  als  misfiluugco  Sl 
betrachteo,  ebenso  die  vorgebrachten  Verbesserungen.  Sollte  Ac- 
schjlns  nicht  oaatjs  geschrieben  haben?  Die  zurnckfftliniiig  d^ 
6caa  aiif  ^Ica  Zaus  findet  sidi  bekanntlich  schon  bei  Hmnar.  Die 
varglakbuig  dersalbaa  m«t  daai  blitze  itt  wegen  der  «ciiMlIea 
veriiMkiuig  und  veriMereadan  gawalt  des  gterüeliteB  darefaava  pas* 
■end.  Auch  liieln#  int  svia  theil  Honer  ¥oribüd  (pcw  M^«* 
II.  Jl,  93). 

Vs.       AI.  M^t  eV  tttolmog^iif, 

Doch  wohl:  ßiap  xatiÖotfii, 

Vs.  498  Hl.  Nvp  d'  avT8  anr^Q  tadi  ndnayfapuogt 

TIdpjag  §r^cgavdc9. 
Man  hat  sich  gestritten,  oh  in  ndnay(6piog  das  wort  dnayo^m^ 
oder  das  wort  iftaywtog  stecke,  oder  ob  mit  Spanheim  xdnqm- 

ptog  zu  schreiben  sei.  Für  inayoapiog  entschied  sich  auch  W. 
Uenzen  in  den  Annali  cJelP  Instit.  di  corrisp,  archeol.,  vol.  XIV, 
p.  102,  indem  er  tcponlog,  „il  soprantendente  dclle  armi  oppure 
degli  arredi",  und  l(f,i8mn  bei  Pollux  Vill,  113  vero-Iich.  Aber 
schon  das  dyoipiovg  &eovg  im  folgenden  yerse  hätte  gegen  ein 
mit  dyojv  zusammengesetztes  wort  bedenken  erregen  sollen.  F**'* 
lieh  urtbcilte  K.  0.  Müller  anders  (Gotting,  gel-  anz.,  1834, 
8.  1973,  oder  kl.  schriften  I,  s.  276):  „Der  ausdruck  aymm 
<^iol  bezeichnet,  nach  dem  zusammenbange  der  poetischen  t>pracli0 
Uiid  bestimmten  Zeugnissen,  nichts  als  dyoQaioi  {y^oi.  —  Dass  IS 
zwei  aufeiiiauder  folgenden  versen  Apollon  Inaycctviog  (odcrÄJ^Ä' 
ydipiug),  d.  h.  Schützer  im  kämpfe,  genannt  nrul  die  dytaPWi 
erviibal  werden ,  kann  danach  wobl  nur  für  einen  zufaUig*" 
unutänd  gelten,  wodurch  nichts  über  hedeutung  der  aasdrUeke 
bestiaint  wenlea  sali."   Obae  aiich  auf  den  ersten  tbeil  üessr 
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worte  weiter  eiozulasseii,  mir  die  frage,  wie  in  aller  welt  der 
lierold  dazu  kommen  konnte,  den  Apollo»  zum  schütze  im  kämpfe 
aufzufordern,  da  der  kämpf  docli  vollendet  ist  Der  cod.  Flor, 
bietet  xal  naffoviog  y  was  offenbar  tulscli ,  aber  gerade  dcsliali» 
sehr  beach  ten  swerth  ist ,  während  «las  xanaywpwt;  im  cod.  Farn, 
und  bei  Victor,  durchaus  das  vorurtheil  £*^c!r^'"  sich  hat,  dass  e.s 
auf  correctur,  vieileicht  nach  dem  scholiastcn,  herabt.  Jenes  führt 
mit  entschiedenheit  auf  das,  was  auch  dem  sinne  nach  einzig 
passt,  nämlich  auf  xa<  naifo  v  lo  g.  Nachdem  ich  diese  emen- 
dation längst  gemacht,  sehe  ich  aus  Peile^s  anmerknng  zu  d.  st., 
dasä  sie  zuerst  von  einem  englischen  gelehrten  im  Classical  Jour- 
nal vorgetragen  und  dann  von  Scholefiehl  gebilligt  ist.  Aucii 
H.  L.  Aiirens  verfiel  darauf  (vgl.  Franz  zu  d.  st.).  —  Ich  be- 
merke Mir  nseh,  dais  aytapm  &eol  hier  keiaesweges  so  viel  be- 
dMtet  als  dypQuioi  0%oiy  sondm  al«  ipaymptot.  Di«M  aiiiii* 
sprecliea  hatte  4er  beroid,  s*  su  sage«,  eiaea  inaeren  graady 
weil  sie  dea  kämpf  vor  Troja  geleitel  uad  besclunat  liaitea; 
der  graad,  wamm  er  der  ayoQtuot  &eog  nteli  Müller'e  aaderswo 
dargelegter,  aacU  von  Peile  aageaemneaer  aasicbt  —  der  leb 
aber  dDrebans  aicht  beipfliehtea  kaaa  —  aariefe,  wäre  dagegen 
eia  durchaus  äusserlicher. 

Vs.  504  AI.  *Im  fiiXa&ga  ßaciltmPy  (piXai  atiyaiy 

El  nov  naXaif  qiai^QoXai  roiaid*  onftMSi 
Je^aa&e  xO(7/u(p  ßaaiXea  noXXm  XQ^^V* 
*'Hhsi  yaQ  vfiip  (jß»^  ip  tvcpQorQ  (piqnf 
KaI  TOH'd*  OMoat  HOiPOP  Ui/nif^ftvtap  aval^. 
Hier  bat  man  an  q)ail!QOi<Jt  toTmif  l^fifjiaat  mehrfach  anstoss  ge- 
nommen und  allerhand  Veränderungen  versucht.    Allerdings  hält 
kcimi   der  vorgebrachten   erklärungen   stich.     Aber  sollte  hier 
Tiidit  die  bekannte  (Dissen  z.  Pind.  Pvtli.  IV,  23)  construction 
des  5/;(£(7t^<j(A  mit  dem  dnüv  der  person  ati^;«>nommen  werden  kön- 
nen?   Ks  fräg^t  sich  nur,  will  der  lierold  „von  mir',  oder  will 
er  „von  denen  da,  deren  äugen  vor  freude  strahlen,"  d.  h.  vom 
chore.     Für  das  letztere  scheint  die  Verbindung,   in  welche  die 
angeredeten  gegenstände  und  götter  in  den  beiden  letzten  versen 
mit  dem  chor  gebracht  werden,  zu  sprechen. 

Vs.  520  Üi.  üqXcov  yoLQ  uQTiafrjg  ts  xai  iikoiri^g  öiariv, 

TOV   1>VGL0V   yf    ^fd-UQIE  ,   HUI  nUVCjXs&QOP 

yHno^Oopov  ist  aus  sprachlichen  gründen  angefschten«  Dagegett 
bat  Lobeck  Paralip.  gr.  gr.,  p.  202,  äbaliche  MMungen  beige- 
bracht, ohne  jedoeh  vasere  stell«  als  gaaa.  sicher  stehend  sv  be- 
trachtea.  Das  wert  erregt  aash  k  saeUicher  ^stefaang  bcdeakesv 
Die  dealung  „bhI  der  erde*  dem  laade.zagleicb'^will  anr  wenig- 
stens aicht  aasagea.  Ob  Aeschylo»  eine  autoshtheniiche  Issiilie, 
mit  der  aebeabesiehnag  auf  das  hohe  alter  ttttd  die  dadurch  be- 
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dingte  auszeichnung-,  verstanden  wissen  wollte,  .stpht  selir  daliin. 
Sollte  nicht  zu  lesen  sein:  uvtOHiovop,  ein  wort,  welches  um 
so  besser  pnsst  als  das  dabeistehende  natg^p  dem  sinne  nach  so 
viel  ist  als  „sein  eigenes"  (haus)?  Die  form  der  rede  anlang-end 
vgl.  Sept.  vs.  71fl.,  wo  f^tiälMTov  unserem  ocvroxroror  enti»|>richt. 
Vs.  692  fli«  MtzuftaiOdrovaa  ö  v(AiOV 
JIoiuuov  nöXi»;  ysQcau, 

TlaiJinQoaOTj  noXv&Qt^vov  «i- 
dfiqit  noXttav 

MiXiw  atft  dpatXaaa, 
Sollte  für  das  nlebtige  nafAnQoc^tj  nidit  nafjmoQ&fjPf  neben 
ah6JitHtQ09  auf  Jldgtr  va  beaiehen,  yod  dem  dichter  geschrieben 
seinl  Die  form  anlangend,  vgl.  moXtnogx^ti^  in  ts.-  459  j  was 
freilich  auch  Ellendt  Lex.  Sopboel.  vol.  II,  p.  xxiit  missbilligt 
und  mit  Blomfield  in  moXinoQ^os  verändert  wissen  will. 
Vs.  699  ÜL  "E&Qtxffsv  de  Xiovta 

£tin9  dofiois  u^dXaHtov 

*Ev  ßlOtOV  TtQOTsXstOIS 

Z4fitQ0¥,  fvcpiXonaida, 
Km  yeQttQoTg  im'xocQZor. 
IJuXta  &  icK  h  dyxdXai^, 
Ä'eoTQ6(pov  tdxpov  iixav, 
tj^aidgoonog  not]  x^f^Q^  f 
tojv  TS  yarTTQog  dfdyxai<fm 
Xoort(j{>t}g  d  dntdei^tv 

XuQiP  TQoqäi;  ydg  dfieißbiP, 
MrjXorpovfuan'  äyaiaiv 
/Juli    axt').£V(iiog  irtv^fv, 
OviGjg  IQ  YS.  701  beruht  gewiss  nur  auf  conjectur  (cod.  Flor. 

og 

ovrog^  cod.  Farn,  o^tcui,).  Ich  weiss  es  mir  iiitht  recht  passend 
zu  deuten.  Dazu  kömn^t,  duas  nach  aufnähme  dieses  ovio}>;  der 
vers  dem  antithetischen  nicht  vollkommen  genau  entspricht.  Etwa  : 
aydXmzw  Bnoig^  „wie  einen  blutsverwandten".  —  In  vs.  705  ge- 
hen die  handschriften  Icrjr*.  Ich  sehe  keinen  grund  cur  Verände- 
rung» wenn  man  nur  richtig  deutet:  „vieles  aber  erhielt  er  auf 
den  armen  (seiend,  sittend)**.  —  In  vs.  710  ist  nqws^i  für  das 
handschrifiliche  nqhf  von  Wellaner  eingesetit.  Aber  dessen  er- 
klärung  „antiquam  parentnm  indolem"  ist  ganz  unpassend.  Wollte ' 
man  deuten ;  „die  weise  der  früheren  eltern'%  so  wurde  das  wort 
toHriag  Schwierigkeiten  machen,  das  doch  wohl  nur  von  den  wirk- 
lichen eitern,  nicht  auch  von  den  Pflegeeltern  gebraucht  werden 
kann.    Daher  ist  Bothe's  Veränderung;  to  nQog  ft  rox^etfr,  vor« 
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zuziebeo.  la  diplomattsciier  bezieliung-  aber  ist  das  leichteste, 
was  Schneider  vorg-eschlag-en  hat:  fi^oc,*  to  ;r^6i:  to  fox?^a}»",  „einen 
^vielmehr  d^i)  sinn,  der  gemäss  ist  dem  der  eitern".  —  "yfyai- 
öir  in  ya.  712  ist  conjectur  G.  HermaoD's  ,  die  man  später,  mit 
recht,  ziemlich  allgemein  wieder  aufgegeben  hat.  Unter  den  an- 
deren Verbesserungsvorsuchen  ist  der  ansprechendste :  ftjyioqpoiojtrt 
^diaiaiv ,  von  Schneider  und  Emperius  (Acta  Soc.  Graec.  ed.  We- 
stermano  et  Funkhaenel,  vol.  I,  p.  367).  Indessen  halte  ich  far 
pMfcnder  und  richtig,  was  mir  (und,  wie  ich  durch  Emperius 
a.  «.  o*  erfalir»»  audi  fiambergern)  in  den  ainn  gekommen  ist: 

Va.  773  m.       dd  fcoi  tote  fih  atfXXmv  ctQatiap 

KaQt  dftofiovimg  fjc&a  yeyQUftfjiipoe' 

0Qa6og  axovütw 
'ApÖQäat  09^<iHwei  noftiCüitt» 
In  dam  Torlatetan  versa  geben  die  bandsehriftaa  sänuntlidi  inov* 
aiof,  dar  cod.  Farn,  auch  ^dgaoe ,  wodurch  das  metnun  karge- 
stdli  wird»  avgenscbetnlich  in  folge  einer  zu  diesem  zwecke  ror* 
genommenen  Veränderung,  die  jedoch  immerhin  das  richtige  tref- 
fen kann.  Mit  dieser  kleinen  Veränderung  begnügt  sieb  Schnei- 
der, dessen  arklämng  aber  weiter  keine  berücksichtigun^  verdient 
Die  Bielsten  nebnien,  wie  Wellaner,  Canter's  conjectur  ocxovtfior 
an^  Frans  und  H.  L.  Ahrens  verfielen  gleichzeitig  auf  die  au- 
sist, dass  enovöiof  aus  fx  d^vat^v  entstanden  sei.  Allein  wer 
kann  sich  davon  üherztMi£>;en ,  dass  Aeschylos  dv^Qaai  x^vTjffxovai 
in  dem  sinne  von  liominibus  ad  mortem  destinatis,  men  under 
the  fear  of  death  or  death -bound,  „hinschmachtenden  männern'* 
gebraucht  babel  Deshalb  schrieb  Emperius  mit  belassuog  von 
Canter's  conjectur:  ardguai  vi}q}Ovaif  nam  &Qdüog  recte  oppo- 
nitur  verbo  prjcpeiv  (u.a.  o. ,  p.  368.).  Allerdings;  aber  wie  den 
ganzen  gedanken  begründend  Mcnijlaos  bei  Euripides,  Helen, 
vs.  393  fll.  Matth.,  sagt  ausdrücklich: 

nXst(Jtov  ydo  viaaL  —  y.ai  toÖ'  ov  xofiffip  Xfy(a 

üTiKtz^vna  v.ü)7i^  ötOQtöai  Tqoiuv  tni 

7viiaivo>^y  oi'ötv  ngog  ßiav  atQaitiXatwrf 

axovai  ö  ag^ag  EXXddog  vsavtaig, 
Dass  Aeschjlos  über  die  sache  eben  so  dacbte»  zeigt  namentlich 
die  stelle   unten  vs.  815  f.:  Mdro^  ^  Wvaaevg,  ogneg  ovx 
isflir  Mit  n.  s.  w.   Aasserdem  werden  vs.  222  iptXofiaxoi  ßgaß^g 

aianat.  Fttr  die  Frans- Abrens^sebe  conjectur  wfinsebte  icb  gleicb- 
Is  eine  weitere  sacbliche  begründung.  —   leb  schlage  vor: 
&Äffffog  iuovciow 

,^iwilligen  guten  mutb»  kflhobeit»  keckbeit  mionern,  die  dieb 
ailreistau »  entgegenbringend'*. 
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Vs.  787  ÜI,  Jixag  yuQ  olx  ano  ykdaaijg  &eoi 

'Eg  alfiat^Qov  jsvxos  ov  dixoQQonajg 

*Eimg  fZQogijii  x^'Q^f  nX^QOVfUirq\ 
In  deo  letitoi  worten  verbimiet  man  x^'Q^g  eatwtd»  nil  w  nhi' 
Qoviitpqt,  Mffragiis  mmnn  dalit  bob  impleto,  wie  Blonfield  ia 
CiloMBrivm  übenetsi  (der  übrigens  an  der  riditigkeit  der  lesart 
xweifelt),  oder  mil  ilmg^  apea  tontaai  aeeeaail  naana  (ealealoai 
abaolveBteai  iaieetarae),  aaeb  Wellaner'a  devtBng.  Bei  der  e^ 
ateren  anffaaanngsweiae  iit  x^^Q^^  9^»*  ttberflftaaig^  bei  der  aa- 
deren  barl  und  aeltaam  gebraBehl;  aaeb  Tenaiaal  viaB  bei  beiden 
ein  wort,  welches  dem  von  Wellauer  biaingeaetsteB  taatBai  eat' 
aprtiehe*  Gans  eigeBthümlicb  Scbaeider:  „dem  entgegengessetz- 
ten  gefasse  aber  kam  (widerfuhr,  wurde  zu  theil)  das  erwartete, 
daaa  durch  die  (oder  eine)  hand  es  nicht  gefüllt  wurde  (dass  keiue 
stimne  hineingeworfen  wurde)."  Der  dicliter  schrieb  verrauthlicb: 
X^Qog  =  „zu  dem  entgegengesetzten  geffUse  al»er  ging  lieran 
beraubte  (getäuschte,  vereitelte)  hoffoung,  da  es  nicht  gefüllt 
wurde".  Er  spriclit  von  dem  hinangehen  beliufs  der  untersuchuog 
des  g^efäsaea  nach  der  abstimaiBng.  Diese  denkt  er  akb  also  eis 
geheime.  ^ 

Vs.  799.  Innov  vsoüüog ,  aantdriaiQoqiog  Xemg» 
"^toTTiötiaTQoqiog  schrieb  Aeschylus   sicher  nicht.     liii  cod.  Fnrn. 
findet  sich  die  conjectur:   aanidoatQOtpog.   Andere  haheo  «ea^ziäv 
(fOQog  vorg^eschlagen.  Ich  vermuihe:  äütitd^tfjoqiog,  d.La(Sm- 

Vs.  848  fll.  ToLOJvd^  Ixart  -a).  iß  or  on'  Ttaliyaozap, 
IloXXäg  arcoOtp  cn)Zit%'a<;  ifnig  ötQtjg 
"EXvcap  alXoi  Tiiiog  ßiav  XeXrjfifitrrjg, 
Was  soll  das  aXXoi  i    Ist  es  nicht  seltsam,  wenn  der  dichter  die 
Klytftmnealra  her\'orheben  lässt,  dass  andere  es  gewesen,  di®  si^ 
vom  gewfiaaebteB  tod  durcb  den  streng  gerettoll    Es  wäre  ja 
lliefaerlicb,  wobb  sie  aueb  nur  dea  gedaaken  aulkommeB  liesse» 
dass  sie  selbst  es  getbaa,   Aneb  ü^or  ßut»  AU^/ifi^^  passl  nicht 
Wenn  Kljrtftmnestra  schon  den  atriek  um  den  hab  hatte»  seboa 
hing,  wird  aie  im  atande  geweaea  sein,  denen ,  welche  sie  am 
Selbstmord  biadera  wonten»  widerstand  entgegeBinsetsea  f  Ob 
dieses  der  groad  war,  warum  Blomfield  acbneb:  peae  saspi<^ 
legendum  esse  XsXtftftiviii,  qua»  moriem  «y^m%  will  ich  dabio- 
gestellt  sein  lassen;  nur  das  behaupte  ich,  dass  seine  Teräaile» 
rung  das  wahre  trifft.    Für  »iLloi  ist  &Xl^  BU  sebreiboB  „die 
(oder  während)  ich  anders  gewaltsam  tracbto(B'%  vgl.  Septem 
337:  OVIS  fiuof  ovt  iOOv  XaXifi(Atvou 

Vs.  857  Ül.         —  6»  f  a  dijiAQ&(^wf  am^ia 

BQOTot0t,  top  n€c6pxa  Xanthw  nXcor. 
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Data  AeacbyUs  4tn  ausdnick  ßovXyp  naru^^iiHUP  gekraucht  liabe» 
halte  ich  för  unglaublich,  die  erklärer  mSig9m  aich  drebeu  und 
weaden,  wie  sie  wollen.  Ich  schreibe,  i^uM  «igentliche  yerinde- 
rung:  ßoX^v.  B.  xata(i^lnrHP  bedeutet  „einen  wnrf,  aekuiw  TM 
oben  her  thun  auf  einen,  der  am  boden  liegt." 

KXtjöojp  avtst. 

Wie  untersclieiden  sich  denn  t«  noS6\prjüjQa  von  jd  TtoiAtXai  Die 
decken ;  üi»er  welche  Agamemnon  in  den  pulast  hineinschreiten 
sollte,  waren  bunt  gestickt;  au  andere  notxiXa  ist  aber  durch- 
aus nicht  zu  denken.  Der  dichter  schrieb  «i^ewiss:  noöo\piiü'tQwv 
iaa/}iü)p  TJOiHilmv.  Zu  nodvtpfjcjTQmv  bemerkt  der  scholiast: 
^ u47tu  fisrarpoioäg  nin'/.Mv^  di  mp  7ovg  no^aif  ixfAuaaoptsi;  XafifiQO- 
7f'i) 0 V j;  TJOiüvüLP  Ol  zovTov^  innXvKit  7i<,^  öv)  ?y(Oi^\  mo96\pf](7TQa  yag 
KV^fions  ravta  Xtytiai.  »a-*  de  lu  v^jii  tol»  nodag  «/r^aiv  liknXoL 
ov7(og  eiQijxa,  Aeschjlos  gebrauchte  nicht  das  Substantiv  itodo- 
\f>ij(stQov,  sondern  ein  von  aavg  und  ^p^atQOp  richtig  gebildetes 
•djeetiv  moi^ijctQQs» 
V«.  915  IL  KATTAmNHSTPA. 

ATAMEMNON. 
Mu  ^  tinapß  tijpie  d^Qiog  fim» 
Okr  »t  d^iotf  iroft  ätm  mmMtn  mi  ftdit  «ki  foderbi  b«tr»ek> 
M.  SoIHe  4«*  dichie»  Dieht  t^/cio^  gweltfiabaB  liabcnf  KJtj* 
linMttn  listte  gwagt,  4mb  4m  m  glick«sfilUe  lebende» 
wAl  uteke,  sieh  \mi&§t  xu  geb«»,  ««clMgebe»  (nainlieli  den 
•men  9  gemg«o).  Omiif  Aganennos;  „hilUst  auch  du  eineo 
sttkhen  sieg  ala  eiaer  ais  den  volka,  der  pleba,  hochf  Sinn: 
4a  bist  ja  mir  gegenSbar  kein  armer,  geringer;  wie  kannst  da 
deaa  auch  darch  jeaea  tpfvcfa»  der  nicht  «af  daia  verhältniw  xa 
Bur  passt,  sum  nachgeben  ft^w  4lek  bewegea  wollen  I 

TovTtap  fi€p  ovT(og*        fip^  di  ttQWftwng 

Diisa  in  Gcounroq 0-nnsir  ein  fehler  stecke,  wird  jetzt  fast  alfg^c- 
meiu  angenuinmen;  nur  Uaupt,  Schneider  und  Feile  sind  der  an- 
sieht, dasä  es  passend  sei,  die  ersteren,  indem  sie  das  wort  nach 
Bothe's  Vorgang  „leib  und  seele  d.  i.  leben  vernicliteu  '  deuten;  der 
ietztgeoauDte,  i ödem  er  auf  Heath's  Erklärung:  corpus  iuxii  corruoi- 
pere,  fussend,  übersetzt:  in  cutc  curandu  uimiuui  opera ri,  to  he  ten- 
der of  one's  self,  to  spoil  one's  self  by  too  much  toadling."  Ich 
denke,  der  dichter  schrieb:  6  {x  ft  ut  o  cp  O  o  q  eiv.  Dieses  wort  be- 
deutet in  metaphorischem  sinne  „  köstliche  dinge  verderben 
Aber  du  die  betreffenden  decken  meLrfüch  als  buotgestickte  be- 
zeichnet werduo,  kann  itiau  zugleich  annehmen,  dass  Agamemnan, 
indem  er  den  ausdruck  braucht,  er  wolle  nicht  „äugen''  aüft  dea 


Digitized  by  Google 


122    Beitr.  mt  knUSk  v.  erhlitimf  v«b  Aesclijlm*  Agumtmnom  u.  w. 

• 

fttaseo  verderben,  dadurch  specieller  audi  auf  die  von  den  alten 
•Is  „äugen"  bezeichneten  (vgl.  veine  schrift  über  dm  afttyrspiel« 

s.  116  fl.)  bekannten  zierrathen  solcher  prachtvollen  g-ewebe  hin« 
deute.  Endlich  scheint  auch  der  gegpensatz  der  vernichtenden 
füsse,  eines  minder  edlen  thriles  des  körpcrs,  g"C2:pn  die  vernich- 
teten aug'en  mit  absieht  g^esiicht  zu  sein.  L  L'britrens  ist  ttguIv 
passend  so  g-esteltt,  dass  es  nicht  allpin  zu  dem  vorhergeljcnden 
sondern  auch  zu  dem  folg"enden  g-ezogen  werden  kann.  —  Die 
Worte  tovTOJv  ftev  ovioo  versuchten  Bernhardy  (syntax,  s.  141) 
und  Härtung  (über  die  casus,  s.  27)  in  grannnatischer  beziebung 
zu  rechtfertigen.  Jenem  folgend  übersetzt  Schneider:  hierin  so 
weit"!  Voss:  „hiervon  nun  also".  Aber  die  worte  sind  gewiss 
verdorben.  Kann  man  lovrov  in  dem  sinne  von  £ft£  dulden,  so 
hat  man  oline  eigentliche  Veränderung-  dcu  vurli-efflich  passenden 
gedunken :  „mich  bringe  öo  in  das  haus  hinein". 
Vs.  935  fl.  Oixotf  vncLQiu  tmrÖe  avv  ^soig,  ufa^, 
"Exeif  nivw^at  otrx  imatattti  doftog. 
Fur  olHog  wellea  manelie  otaois  lesen«  Dagegen  sprechen,  anseer 
Wellatter,  Benibardy  ejnt.  s.  166»  Klaasen,  Haupt,  Sduiader, 
Peile.  Bernhardy'a  jneiaung  gestdie  ich  eia  nidit  so  Terstefaea 
—  oder  wollte  er:  ,»das  baui  ist  eia  haue  dieser  (aäaitieli  der 
teppiche)!  — ;  die  von  ilini  aagefftbrtea  stellen  daillea  mat  der 
TOrliegeadea  aieht  sosammeagebraebt  werdea.  Wie  Haapt,  ibai 
folgend,  übersetien  konate:  Aedibas  aostris  per  deos  eoatigfit  nt 
talia  babeant,  ist  mir  uabegreifiicb*  Klaasen:  snppeditat  domua 
deomia  ope,  at  earum  (vestiam)  aliqaas  babeamas,  indem  er  sieb 
merkwfirdigerweise  für  vnaQxsiv  =  suppeditare  aaf  Sopb.  Electr. 
919  beruft.  Schneider:  „das  haus  aber  ist  deren  mit  hülfe  der 
gotter  herr  (besitzer)".  Peile:  And  there  is  a  houseful  of  these 
things  for  us  with  peraiissioa  of  the  gods,  0  king,  to  keep. 
£ine  wahre  blumeniese  seltsamer  erklärungs versuche!  Bekanot 
ist  aus  Tbeocrit.  Id.  XXll,  vs.222  die  redensart:  ag  tfAog  olxoff 
vnaQXH.  Hienach  kann  unsere  stelle  so  gefasst  werden :  o7xoff 
vnaQj^si  (ovtcog ,  SgTt)  töch  Öe  (x^iv.  Wer  damit  nicht  zufrieden 
wäre ,  dem  wurden  wir  ratben  für  vaocQiH  zu  scbreibeu : 
i na  Q  'A  sT. 

Vs.  1026  fll.  Ovtoi  Ovgaiav  ti^fö*  Ffiol  (T/oA//  nuQa 

TQißeiv  T«  (^(sv  yccQ  iatiag  fieffOuq'dXov 
"Ectrj-üEv  t^drj  fiJßa  TtQog  ocpayag  nvQog. 
Sollte  im  ersten  verse  nicht  zu  schreiben  sein:  ö^oXiiv^  — 
Im  dritten  betrachten  die  meisten  MjrM<s'  jn(^o^(paXov  als  genitiv 
des  orts  (Bernhardy  synt.,  s.  137:  „un  kreisahstande  vom  altar"); 
Peile  denkt  daran,  to  connect  ta  (asv  with  the  genitives  in  the 
sense  of  quod  aiUnel  ad  — ,  and  translate:  for,  as  regards  the 
family  altar,  the  victims  are  already  placed  for  fiery  sacrifice, 
zieht  es  jedoch  vor  zu  üliersetzen:  the  victims  of,  i.  e.  devoted  to, 
the  cenirii  Bemlh,  Diese  eigentbümliche  Verbindung  beliebt  auch 
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Havpt:  peoetralis  saerifieii  vietinae.  C*  Fr.  Hemana  (im  lebrb. 
dar  gottesd.  alterHi.  §.  15,  aaai.  1)  scbreibt»  dafür  paisead, 

*Eatiagy  ioden  ar  „an  die  vereliruDg-  des  häuslichen  heerdei 
aad  sainaa  faoars  salbst"  denkt  So  scbon  Schincke  in  der  allgf. 
aacydap*  dar  wissensch.  und  künste,  sect.  II,  th.  7,  s.  216.  Auch 
Patersen  (der  hausgottesdienst  der  alten  Griechen,  s.  34)  versteht 
ain  Opfer ,  welches  dar  Hestia  dargabracht  werden  solle ,  „aber 
wohl  nicht  ihr  allein,  sondern  in  gemeinschaft  mit  andern  göttero, 
die  mit  ihr  als  götter  des  heerdes  (&6oi  itpeanoi)  das  lieiligtlium 
theiltcn,  wie  namentlich  Zeus,  vielleicht  auch  Hephästos."  Dies 
weil  von  tliicropfcrn  die  rede  sei.  Indessen  wissen  wir  doch, 
dass  (iiT  Hestia  junge  kühe  geopfert  wurden,  vgl.  Callimarli. 
Hynin.  in  Cer.  vs.  109  mit  Spanheim^s  anmerkunp*.  Freilich  von 
der  darbringung  von  /4^Xa,  mag  man  das  wort  nur  iiuf  schaafe  oder 
auf  kleinvieh  überhaupt  beziehen  woUeu,  hören  wir  sonst  nichts. 
Aber  das  wolleo  wir,  zumal  da  das  vorkommen  von  scliaofopfern 
an  die  römische  Vesta  tiezeugt  ist,  hingehen  lussen.  Allein  was 
wollen  die  worte  rtgoi;  öffuyag  nvgogi  Klausen  erklärt  absonderlich: 
mactationem  igni  hostiam  decernentem,  ignis  gratia  institutam. 
Voss :  „steht  schon  zur  Schlachtung  vor  dem  fcu  r  dus  opfervieh'*. 
Schneider  „zum  selilachteu  für  dus  feuer  (damit  sie,  um  verbrannt 
zu  werden,  geschlachtet  werden. Peile:  for  fierj  sacrifice  i.e. 
(see  Homer  passim)  to  be  offered,  and  then  roasted  on  tha  fire. 
Diasa  dantttogen,  neia'  ieb,  dienen  aber  daxn,  einen  verdaebt 
gegen  die  warte  au  erregen  als  sie  an  scbfitxaa.  Ich  sweifle 
nicht»  dass  der  dichter  sehrieb:  ngoiS  (pdwag  nvqogf  nnd  die 
stalle  80  canstmirt  wissen  wollte:  ta  fih  yuQ  f*^Xa  httjxBv  lidti 
nqo^  (p'rag  nv^eg  iartag  fiaffo/ig^ceXov.  0tiv€u  wird  bei  Hasy- 
ebios  durch  iXldfAxpag,  bei  Saidas  durch  ixXdft^ffeig  erklärt,  vgl. 
auch  Mnagrava  an  Bur.  Ion.  ts.  550. 

Vs.  1167  II.  *HfieiQt09,  ^  l^i/^m  t*  tofoT^g  tlg  wgi 
*H  iffBifdoftavtig  «i/u  ^ogoiteaog  <pXidmp; 
Dia  handschriften  geben  für  das  von  Canter  herrührende  ^^qA 
das  gewiss  falsche,  freilich  Ton  Schneider  vertbeidigta  r^^o». 
War  sich  aa  vs.  614  erinnert: 

wird  geneigt  sein  dafür  zu  schreiben:  xVQm.  Ich  freue  mich  zu 
sehen,  dass  auch  H.  L.  Ahrens  (bei  Frans)  auf  diese  conjectur 
verfallen  ist.  Auch  in  den  Choephoren  vs.  1029  wird  das  tref- 
fen oder  hingelangen  als  etwas  dem  bogeoschntzen  besonders  ei' 
genthüffiliches  bezeichnet: 

in  welchen  Worten  vielleielif  TO^töv  (cod.  Guelph.  und  ed.  Aid.: 
Tojeuj)  zu  schreiben  ist.  Freilieh  hat  Franz  darauf  hingewiesen, 
dass  TJQoatHPsia&ttt  aueli  in  Äristoph.  Fqq.  761  mit  dem  gcnitiv 
verbunden  ist:  allein  an  dieser  stelle  i^t  gewiss  IJerirk's  n^Oi;- 
MicOai  ifot  einzusetzen. —   In  vs.  llCS  ist  für  i}  zu  schreiben:  i). 
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xopoj:. 

Vi*  1184  fl»  ila^  d^f  anxrof  ^(X^oe  Aol^iov  not^s 

"EmiO^ov  ovdiv  ov9dt,  tog  tad*  i^finXaxov. 
Wie  kaan  der  chor  jeae  Irage  tkun»  Mcbdem  KttMoiira  vs.  1050 
il.  gttsasrt  baUc: 

^1  n (> u.of ,  An 0  X K 0 V , 

'Ayviuz    AnoX'kbiv  ifidg, 

ArtwXwag  yaQ  ol  fjioXig  to  devttgop'i 
Das8  jene  frage  nicht  zu  dieser  stelle  passt,  sah  schon  Schnei- 
der ein,  der  freilich  die  lesart  der  handscliriften,  welche  für  ava- 
lii^  liehen:  afaxiu;,-,  für  richtig'  hält,  indem  er  erklärt:  „wie  (io 
welcher  läge)  also  warst  du  durcli  des  gcbietcrs  Loxius  jü^rol !''(!). 
Allerdingti  ist  avamoi  wiederlierz.usleU€Q,  aber  für  //iröa  zu  ä»clirei- 
bcn  2<r^«,  noveras  (Matthiae  z.  Eurip.  Iphig.  Tuur.  vs.  578)» 
•der  üte^a,  und  xof^  in  »otov  zu  verändern:  „wie  (in  wiefern) 
crfubrst  (keDosI)  da 4«»  den  groll  des  W rschera  L»xt««."  HlwMif 
pMBt  auch  die  «Btwwt  4er  Kamodra  besonders  g;iit —  Sollte 
Hiebt  der  sebeliast,  welcber  ts.  1184  erkÜrt:  fy^vw  itmg  e^ 
^tf  imiQa&tig  TO»  'AmoXXnpog  gerade  das  vor  engen  gebebt  be- 
ben, Wae  icb  eben  als  das  rksbtige  beieic^netet 
Vs«  1204  m.  TVMKvfa  rolfi^*  ^ijXvg  a^oipog 

'Bat»,  rl  pi9  iutXov0a  dvifj^iXtg  IfoHog, 

Oixovca»  fir  nh^et,  vavfiXav  ßXaßijv^ 
Övotfcap  liidhv  fHf^i^t  aemwiop  t 

Im  ersten  verse  hahen  die  gleabwilrdigsten  handscbriften  (cod. 
Flor,  und  Yen.  1)  foiadfl  foA|fa  u.  s.  w.  Hierans  macbt  Abrona 
TOiadf  toX^a  ^Av(  u.  s.  w.»  nach  Franz:  M^ies  ist  des  weibea 
wagniss:  nannes  mörderin  |  wird  sie."    Ausser  anderem,  was 

mir  hier  missfallt,  vermisse  ich  auch  eine  partikel  zur  Verbindung 
mit  dem  vorhergehenden  satze.  Schrieb  etwa  der  dichter  roia 
de  JoXf^äv  u.  s.  w.  zzi  „fabig  aber  ein  freches  wag-stück  zu 
iintprnehmen,  ist  sie  (wird  sie  sein)  als  weih  eines  manaes  uiör- 
der"^  Als  napzoToXfiog  wird  Klytaiiinestra  auch  unten  vs.  1210 
und  Choeph.  vs.  423  hezeiclitiet.  Sonst  vergleicht  Schneider  pas- 
send Eurip.  iphig.  in  Taur.  vs.  621:  avti)  ^iqiEi  üvovca  ütßvg 
äijaerag. —  Das  vielbesprocliorie  <)^vov(Tav  "Atdov  ixrjtiQ  scheint 
mir  weder  durcli  Lobeck  s  beuierkung  zu  Soph.  Aj.  p.  352  uuch 
duiM  Ii  iXäke's  erimierung  an  das  schon  von  Auratus  verglichene 
englische  the  devils  dum  genügend  gesichert  zu  sein.  Auch  das 
activum  O^vntv  in  der  bedeutung  von  furcre,  bacchari  erregt  be- 
denken, wie  scbuii  ßlaiuiieUl  bemerkt  hat.  leb  utocbte,  obne  alle 
Veränderung,  schreiben:  (yvovg  av  AiÖov  ftrjiiQ  ,  „eine  nutter 
der  raserei  in  der  unterweit,"  d.  i.  eine  Erinnys.  Uieraa  scblieasen 
sieb  die  folgenden  werte >  so  aufgefasst  wie  es  von  Naeke  ge- 
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ichdieii  ist,  ganz  vertrefflieh  ao :  &amoMp  %  ji^p  ^.  99*  VgL 

?s.  1259  il.  T/  8fT^  iym  uatoiKog  Juftunwn; 

90  n^taw  ddaw  'iZ/ov  soltf 

Ovimg  äwttXXaffaowttp  h  ^mw  nqim^ 
Uovaa  nQo.'^o»,  fXi^tfOfiac  to  xat^awup, 
Dan  xarouco^  niebt  von  dem  dichter  henrfihrt,  kann  wohl  als  si- 
cher gelten,  denn  weder  Blomiield's  und  Schaeider's  meinung, 
4ms  ^dtotyiog  cods  so  verbinden  and  in  dem  siooe  von  incola  ho€ 
loco  oder  „hierher  versetzt,  ui  diese  läge  versetzt"  zu  fassen 
sei,  noch  Butler's  dentnng  des  xarotxo^  durch  inquillna  ist  an» 
nehmbar.  Auch  will  es  mich  nicht  bedanken,  dass  der  letztere 
recht  habe,  wenn  er  behauptet,  in  dem  satze  sed  quid  ego  inqui^ 
Una  hacc  ita  lamentor,  quae  viderim  patriam  sieom  urbem  llii 
passaui  quae  passa  est,  die  durtli  ciirsivsrlirift  hervorgehobenen 
Worte  ei  neu  besonderä  passendeu  gegensutz  bilden;  wie  ich  den» 
Überali  einen  begriff  wie  incola  hic  oder  inquilina  hier  nicht  tür 
be.sonders  passend  halten  kann.  Freilich  waren  auch  Ahrens 
und  Franz  ähnlicher  ansieht  wie  Butler,  da  jener  iitTOiy.og  vor- 
schlug und  dieser  die  in  diplomatischer  beziehung  so  unwahr- 
sclieinliche  conjectur  ohne  weitere»  in  den  text  aufnahm.  Was 
Et)t[ierius  vor  vielen  jahrcu  (in  Zimmermann's  zeitschr.  für  ulter- 
tiiu  ms  Wissenschaft,  1835,  s.  633)  vermuthete:  aar  eixogy  war  mir 
schon  frlilier  iu  den  äiuu  gekommen.  Doch  halte  ich  Tür  wahr- 
scheinlicher, dass  zu  schreiben  ist:  xdxoiTog  =  aaxbv  ohop 
exovöa.  Dieser  begriff  passt  einzig  hieher,  wie  namentlich  auch 
der  gegensatz  im  folgenden  zeiget  (wo,  wie  es  friiber  geschah, 
Unter  a»mtim  tin  Imuna  and  das  fragezeielien  Unter  xqIch 
SV  seteen  ist). —  Sollte  in  ts«  1263  za  schreiben  sein:  'iotr^ 
angantog  tX»  n*  n*  w.f 

Ys.  1S29  i.        —  Ol  9k  T^iT  fcaXlovir  nltW 

Sollte  nicht  hier  und  in  den  Choephoren  vs.  632  fl. : 

To  ^  ^ifiig  yoQ  ov 
jia^  nidop  natovfi8POPf 
fiir  fitdop  zu  lesen  sein:  nodoipi  Vgl.  Enmen.  TS.  313  fl. :  a^ttp 
ftoift  läS  dtiXeiv  (so!),  und  Pcrs.  ?8.  508:  noÖoip  ipakXBO^au 
Vs,  1380  31.   Ti  xttxop,  m  yvvai, 

X^opotQBipeg  ddupop  y  not 6p 
riaaafiEvaf  (wiäg  f|  aXog  o^^vpop 
Tod'  ini&ov  üvog  ä^iM^QOOvg  t  UQag; 
I4nidixsg,  dnitniitg*  anonokt/g  S  iofi, 
Miaog  oßQifiop  datoTg, 
Was  sollen  hier  die  worte  dnsdixsg,  dnEta^eg^    Weder  Sciiütz's 
(gewöhnlich  befolL";!» )  dcutunj?:  prostravisti,  jnp'ulasti,  noch  Schnei- 
der's abweidieoile  eri^Jaruiig  des  dadÖmBg  „da  warfst  aus  (ein 
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■eti  nämlich)"  isl  zu  daliiea.  Man  schreibe:  anddixs  a,  ani- 
ta§iip  a .  Das  subjekt  ist  to  (>voi,  .,l>eiae  raserei  trieb  dich 
weg,  aebnitt  dich  ab  (oder  „trennte  dich'',  Ton  deinen  mitbür- 
gero)";  nämlich  iadaai  aie  der  Klytämnestra  dti/to&QOovs  olqo^ 
smog.  Hieran  schliessen  sich  dann  die  folgenden  Worte  aii  ge* 
■auere  erklärung  und  weitere  ausfuhrung  vortrefflich  an. 
V«.  1416  61.   Kai  xoivcXexTQog  roide  y  '&€aq;aTrj}6yog 

Von  diesen  auf  die  KasanHra  bezüglichen  Worten  hat  das  letzte 
schon  vorläng^t  anstoss  erregt  und  Pauw's  conjectur  looTQtß^g 
hervorgerufen,  welche  von  mehreren  e:e^illigt  wurde.  Dagegfen 
richtig  Peüe:  if  we  are  to  translate  taozQtßrjg,  pariler  tersala, 
Angl,  equally  conversant  tcUh  —  may  we  not  ask,  equally  with  tchom? 
If  With  the  common  sailors,  must  we  not  also  read  ravtiXoig^  or 
if  with  Agamemnon,  should  we  not  have  expected  z'f  In  place  of 
ddi  ln<i('m  nun  Peile  die  haiidschriftliche  lesart  beibehält,  be- 
merkt er  zur  erkläruug  derselben  folgendes:  The  force  of  9t 
here,  which  in  Latin  would  he  expressed  by  necnon,  may  perhaps 
be  conveyed  by  translating:  weU^known,  too,  about  tbe  nutti  oad 
on  the  9eameiC§  benches,  and  tröstet  sieb  in  betreff  des  nor  bier 
vorkomMendea  wortes  mit  HeaCb:  nwiticuM  videtnr  fuisse  coari- 
einai,  eiijas  ratio,  quod  in  talibos  aoepe  aecidit,  nobis  bodie  aoi 
sntis  est  perspeeta.  Aber  nicbt  allein  iatotgtßiig,  sondern  dis 
gnnae  redensart  a$Xfidtt»p  tctoTQip^g- kommt  bier  in  betracbt  nad 
die  entbält  keinesweges  das,  was  Peile  ihr  in  seiner  nbersetsoag 
unterlegt,  sondern^  so  viel  icb  sebe,  reinen  unsinn.  Ansserde* 
bat  die  verlangemng  der  iweiten  silbe  in  iat9tqif^9  ibre  bedea- 
ken,  ganz  zu  geschweigen,  dass  man  nicbt  einsiebt»  warum  der 
dichter,,  schrieb  and  yerstand  er  so  wie  Peile  will,  fdr  favtilftif 
nicbt  rcevf fxoijr  gesetzt  bat  (wie  Casaubonus  wirklich  lesen  wollte). 
Irre  icb  nicht  sehr,  so  ist  fdr  htatQtßtji!  zu  schreiben:  lar^tQ 
TQtß^g  sss  „kundig  aber  des  verweilens,  sichherumtreibens  der 
Schiffer  auf  den  ruderbänken."  Der  dichter  lässt  die  Klytämne 
stra  andeuten,  dass  Kasandra  auch  mit  den  gemeinen  scbitisieu- 
ten  zu  thun  gehabt  habe.  Dem  stebt  das  vorhergehende  niCTii 
keinesweges  entgegen,  da  dieser  satz  durcli  de  angereiht  wirit< 
und  es  so  klar  ist,  dass  jenes  wort  liöliaisch  gemeint  sein  soll* 
Vs.  1454  fli.  AT'*'  8*  cjg&ojcag  aicfiazog  7rmf<^» 
Tov  rQinoL-jfytov 

/lat^wra  ytrvag  tTis'de  xixXtjCXODP- 
Lange  ehe  Bamberger  (Conjectan.  in  poet.  Gr.  cap.  duo,  Brun- 
svigae  MDCCCXXXXI,  p.  9)  bemerkte,  dass  für  das  unzulässige 
7QindyvLov  zu  schreiben  sei  iQiTzdxvptoVf  war  es  mir  in  de* 
sinn  {^rekommen,  dass  so  g-eschrieben  werden  könne.  Bamberger 
hat  ganz  vergessen,  die  zulässigkeit  der  Veränderung  '»  sacbh* 
cber  bexiebnng  darznthun.    Seine  erklärung:  Daemonem  geotii 
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sangurne  supra  modum  pastum,  ist  uupas^oncJ.  T^tnä/wio^  be- 
4eatet  einen  der  sich  dreimal  gemästet  hat  udcr  gemäskt  wor- 
den ist  Lästt  es  eich  ntto  nachweisen,  dass  dieses  nach  Uer 
eufbsangvweise  des  AescLjlos  ven  dem  di&nion  des  Atridenge- 
icMecbtes  gilt,  so  wird  niemand  an  der  richiigkeit  der  emen- 
dation sweifeln*  Sehneider,  der  natürlich  tQindxviop  in  s^^nts 
oisini^  und  auch  dieses  deutet  „den  dreiladigenährten  (den  wohl- 
genährten» im  hlnte  der  Tantaliden  reichlieh  gesättigten)  gott 
dieses  ge8cli!echt8'%  fügt  cur  erklämng  hinan:  „vielleicht  sut  be- 
tiehnng  auf  die  ermordung  der  swei  kinder  des  Thjestes  und 
des  Agamemnon,  als  des  dritten  ermordeten  in  der  famille."  Diese 
meinung  aber  wird  schwerlich  beifall  finden*  Dasu  kömmt,  dass 
der  chor  gcgea  ende  der  Choephoren  sich  so  ausdrttckt: 

"Ods  TOI  fieXd&Qotg  toig  ßaaiUiotg 

Tqitoq  av  j^ci/icui' 

Uvevcac  yonag  itsXic&ii* 

riaidoßoQOi  ftip  n^^top  vntjg^av  ■ 

Mox&ot  ruXavsg  (r«  Bvdütov)» 

/tsvxsQov  dpÖQog  ßaatlsia  aa&rj, 

AovTQO^arATog  ^  oSXsf  ^ji^W^v 

IIoXefittQXog  avljo. 
In  diesen  Worten  wird  offenbar  von  dem  morde  des  Ag-amemnon 
so  geredet,  dass  man  sieht,  der  chor  würde,  hätte  er  das  bild 
voQ  dem  blutschlürfen  des  damons  der  Atriden  gebrauchen  wol- 
len ,  jenen  mord  als  das  zweite  mal ,  da  dieser  dämon  sich  mä- 
stete, bezeichnet  haben.  Wie  der  chor,  zählt  auch  Orestes  in 
den  Choephoren  vs.  570  f!.,  wo  es  in  bezug*  auf  die  tÖdtung'  des 
Aef^isthos  und  der  Klytämnestra  (denn  diese  muss  als  bauptsachc 
voraebralich  verstanden  werden)  lieisst : 

"A-AQazov  al^id  nUiaif  jqltiiv  noaiv. 
Allein  auch  so  glaube  ich,  dass  tginäxvvtop  in  der  oben  ange- 
logenen stelle  seine  berechti^ung  hat.    Man  beachte  nur,  dass 
die  Worte  von  der  Kljtämnestra  gesprodien  werden,  welche  die 
Opferung  der  Iphigeneia  immer  als  eine  frevelthat  von  seifen  des 
i^amemnon  betrachtet,  als  eine  handlung,  die  Tollkomnwn  so  nn« 
rechtmässig  und  nnnatnrlich  sei  als  das^  was  sie  an  Agamemnon 
gethan.    Der  Kljtämnestra  konnte  der  dichter  sehr  wohl  den 
gedanken  in  den  mund  legen,  dass  der  dämon  der  Atriden  sich 
aa  dem  hlnte  der  Iphigeneia  geweidet  habe.   Und  swar  geschah 
dieses  damals  zinn  aweiten  Male.   So  ist  nach  der  Kljtämnestra 
aiffassangsweise  der  letzte  mord  in  der  familie,  der  des  Aga* 
mcmnoD,  das  dritte  mal  dass  ^enes  statt  hatte« 
Vs.  Id40  'yäXX'  'Iquyiviia  vw  dcttaamg  — 
Iligl  xt*Q9  ßalovca  (piXijast, 
Seltsam,  dass  das  too  Person  anstatt  des  handschriftlichen 
eiagesetste  x'«^'  so  gut  wie  allgemein  aufgenommen  ist  Blom- 
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Md  bcnerkt«  dam,  wm  firi  stftnde,  belasaen  wcfden 

itÜMite^  ied  irf^f  ptnralem  t«I  dukm  postolat.  Aber  xefQ  Men* 
tel  Ja  bftn6^  Sf^aug  deo  arm ,  vgl.  tt.  a.  Scliäfer  s.  Laagiis  p. 
SSI  9  Hattbiae  zu  Eurip.  iphig.  Taw.  ys.  1369»  Dissen  «i  Piad. 
laAia.  IVy  59.  Ich  fiilire,  an  die  Torlieg-ende  stelle  von  jetter 
Ünderung  so  befreien,  nnr  aa  Barip.  Ipfa.  Tanr.  vs.  784  Heria,: 
a  amfftw  ftegtßaXap  pQaxiuvt,  und  787 :  n^ntßaXcop  ntnlotg  x^Q^t 
Simonides  Ceus ,  fragia.  80,  vs.  4,  p.  ^90  des  Delectus  vaa 
Scfaneidewin :  anfi  t9  Ih^it  ßdllt  ifi'kap  x^qa. 
Vs.  154911.  ^  «>«  olv 

X)QK(wg  ^efitvtj  j  TuÖs  fier  (jT^QyEtPf 
^vgtXrjTfi  fieg  otO"',  o  Ö8  koinov^  iori 

Tgtßeiv  itapdrots  ai/Oipraiaim 

Ktsapoip  re  ft^'gog 

Baiop  ixovCQ  nap  dnoxQiJ  fiOi,  if 

'jdXXr]Xoq)6povg 

Maptag  fteXa{yQ(ov  aqflovaji. 
Gew  olinlich  fasst  man  die  ersten  sätzc  so:  „Ich  aber  will,  aach- 
dem  ich  dem  damüü  der  Pleistheniden  eidlich  gelobt,  dieses 
ertragen  ^mit  diesem  zufrieden  sein) ,  dass  er  aber ,  gehead  aas 
dleseai  haase,  ein  anderes  geschlecht  aufreibe  darcb  Terwaadten< 
BMfd.**  fiigeattiiaiUGh  Peile:  Two  eoastraetioas  ara  nafted  ia 
tbis  passage;  tiie  sease  beiog,  Hankkg  eovmumied  Ae  Mtü 
Qemn     Iba  BmuB  €f  PHtAenet,  Aai  l  <m      om  hamä,  do  *  .  . 

.  *  oad  Aa  oa  lbs  Mer,  do  I  am  roadg  fo  perform  mg 

partf  se.  eugyeip  tdÖB,  F&r  dwrrXi^fM  bietet  der  eod.  Floreat. 
^vajvXijfTii.  Schrieb  etwa  der  diditer :  daonX^tOt  aad  {^ttwat  für 
4^ifUp^f  „icb  will  dem  däaiaa  der  Plistbeniden  eiaea  etd  anferle- 
gen,  (oder:  mit  ibn  einen  vertrag  abschliessea),  dass  er  sich  da- 
bei begnügt,  so  schrecklich  er  aach  ist'*l  —  Dass  vs.  1556 
verderbt  sei,  ist  allgeaieiae)  nnr  von  Schneider  nicht  getfaeilte 
annabme,  dessen  ateinaag  wir  mittheilen,  aber  aieht  widerlegen 
wollen.  Er  übersetzt:  „und  sollte  ich  eiaea  geriagea  tbeil  gäter 
(aad  wenn  ick  auch  noch  so  viel  darum  geben  nSsHte»  so  dass 
mir  nur  geriages  besitzthum  bliebe),  so  ist  er  vollkonmen  genug 
mir  doch,  wenn  ich  (nnr)  der  wechselmorde  rasereien  dem  hanse 
benommen  habe."  Iläp  sei  so  viel  wie  ndpitog,  /Je  stetic  nach 
dem  dritten  worte,  wie  öfters,  und  hebe  den  gegen  -  und  nacli- 
satz  stärker  hervor,  «ach  einem  den  Vordersatz  bildenden  parti- 
cipium  stebend ,  wie  auch  sonst.  Doch  könne  man  auch  das 
komma  hinter  i^ovarj  mit  Victor,  nach  när  setzen:  dann  sei  zu 
übersetzen:  „und  sollte  icb  einen  kleinen  tlieil  ü^üter  belialten  im 
firanzen".  Vermutblicb  schrieb  Aescbjlos;  näa  (daöxQ^)  i^oiq 
u.  ö.  w,  =  ,4eglicbcs  ioos'\ 
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Va.  16iS  fll.  Ö  f<fy  ycLQ  rjys  ndyz'  drto  qjüoyy^g  X''^* 

Die  leicbteste  passende  Veränderung' des  utistatthuften  r/^/oi^*  würde 
wohl  sein:  noloig.  TIoiov  mit  kurzer  erster  sill>e  auch  in 
Suppl.  vs.  889.  In  den  Septem,  vs.  bö2,  geben  für  das  gewöhn- 
lich aufgenommene  ^  toiov  mehrere  handscbriftea :  J  aolop,  was 
auch  sehr  gut  passen  würde. 
Vä,  1625  fl.  dkX  ö  SvgffitXrjii  axnzfp 

Die  baodschriften  geben:  övö(piXtjg  xotq).  Gewöhnlich  schreibt 
mmm  Mch  Stanley's  conjectur :  dvgqftXel  anotqp.  Allein  der  begriff 
des  CHOtog  gehört  hidier,  wo  eine  ?ergleidiang  mit  4&m  roai« 
statt  findet,  dnrcbeiis  nicht.  Denn  dess  an  eine  einspermng  in 
den  stell,  welcher  allerdings  dunkel  so  sein  pflegte  (Eurij».  Baceb^ 
▼s.  509  fl.),  nidit  gedacht  werden  l&dnne,  seigt  selion  der  vor* 
hergebende  sats.  Sehneider  will  die  vnl^ta  belassen  wissen, 
indem  er  bemerkt,  norq^  bange  Ton  dvafpdtjg  ab  und  sei  Ton  dem 
grolle  der  bürger  gegen  Aegistkos  an  Terstehen,  und  abersetat: 
„der  aber  dem  hasse  feindselige  (entgegenwirkende)  hnnger  wird 
als  hansgenosse  (wenn  er  ihn  befallen  hat)  zahm  ihn  sehn'^.  Al- 
lein wollte  man  diese  erklftmng  aneh  so.  modifisiren,  dass  man 
xoTOf;  in  der  allgemeineren  bedeutung  von  hefdger,  trotsiger  Sin- 
nesart und  handlungsweise  (Welcher  Aeschyl.  Trilog.,  s.  149) 
fasste,  deiinach  also  (ironisch  bitter)  gesagt  wäre,  dass  dieser 
der  kunger  verhasst  sei ,  so  würde  doch  der  übelstand  bleiben, 
dass  während  in  dem  mit  älXä  eingeführten  satze  sich  das  wort 
Xiftoff  auf  xQi&m9ta  besieht,  in  demselben  kein  begriff  sich  findet, 
welcher  dem  üEtQaffOQOv  entsprechend  gegenüberstände :  ein  wm- 
stand,  den  nicht  allein  Schneider,  sotifiern  alle  erklärer  der  stelle 
übersehen  haben.  Dies  wird  statt  haben  ,  wenn  man  schreibt: 
Svs'cpiXtjg  x6n(p.  Das  ross,  welches  nicht  ein  nmXog  asigarfoQogt 
sundern  i^Bvyfthog  ßageiaig  ist,  wird  ohne  iweifel  von  ermat« 
tung  durch  arbeit  {xonog)  heimgesucht  werden.  Konca  ist  natür- 
lich mit  ^vvoiKog  zu  verbinden.  Aehnlich  Soph.  Oed.  Colon,  vs. 
1258  fl.:  6  dvi(fiX^g  fBQ(ov  ytQom  cv^HMd^MjMP  mvog. 

Gum.  vs.  40fl).  'Oqco  ff  in  6fiq)aXm  fiev  avÖQa  {yeo^ivaii 

Dass  hier  auch  die  neueren  herausgeber  noch  falsch  interpungif 
reo,  ist  seltsam.  Schon  in  meinen  Coniectanea  in  Aesckyli  Bn» 
menides,  Gott.  MDCCCXXXJX,  p.  xxvii,  a.  21,  maekte  ick  dar* 
auf  aufmerksam ,  dass  n(^oiizq6n9tt9f  mit  Ugav  sn  rerhinden  sei. 
Vgl.  auck  Prien  im  riiein.  mus.,  jahrgg.  VI,  1848,  s.  174. 

Vs.  45.  *  ^qyriti  ^<xÄX^. 

Gegen  die  vulgata  spricht  mit  guten  gründen  Prien  a.  a.  o.  Er 

PUUi«CiM.    Tit.  #dir|.  1.  9 
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ritb,  mit  Bothe  d  gytir  n  ft  d /.l  c<)  zu  schreiben.  Sollte  maa  nicht 
ohne  alle  iiucbitabeaTeränderBD^  mii  a  Qy^tiiidlXiif  abkommen 
können? 

V».  4Ö  ül.  Ovzoi  yvyaixa<,' ,  d).).a  FoQyofag  Xiym* 

OvÖ    aizE  iy>Qyei'ui'ity  fiy.uooj  tunoig' 

Avtau 

SchSmaan  «ad  Praos  bestefaea  auf  der  Hermaaa'aeliaa  Muiekt, 
das«  nach  vs.  49  die  erwabniiBg  dec  grundes,  warum  die  Erin- 
nyeo  aicbt  Ar  G«r|foneB  in  kalten  uiea,  nod  die  nennnng  der 
Barfijrien  MiagilalkB  aetJ   Daa  entora  uk  aber  «cbon  d^bnib 
ai^t  glaflbiick,  weil  der  grand  oder  Tiebaebr  die  gründe  keine 
andere  aein  k4?nnen,  als  die  in  ni.  91  fll.  beigebmcbten.  Naeb 
Linweod  eerfn  exddil  aliqnid  in  qne  poeto  Harpjriia  nembnlia 
ens  alatas  faisse  dixit,  nl  ex  sequendbos  liquet   ^nnm  nnten 
iJdtfr  «of  filer  pitaebeant  Flor.  VeneL  N.  fieri  potest  nt  hunc  in 
medum  procesaerit  oratio:  9^9  ftwat  mot  sldop^  j^ifftviag  lijo»^ 
msQoig  ßeßciaag,  4>ir««$  yif^oftftiifti^  ic.r*A.    Den  omstand,  dnsa 
die  fiarpjien  gepfliigelt  seien,  konnte  der  dichter  als  bekannt 
voranssetien«  brnuchte  er  also  keinesweges  nasdrücklich  hervor- 
heben zn  lassen.   Dass  Linweod  bei  seiner  ansiebt  niebt  auch 
eine  begrUndung  für  den  in  yb.  49  ausgesprochenen  gedenken 
vcrmihsfc,  ist  um  so  auffallender  als  die  äscbyleischen  Erinnjen 
den  Uorgonen  ähnlicher  waren  als  den  Harpjien.    Und  sind  etwa 
die  eigenthümlichkeiten   der  Erinnyen,  welche   der  dichter  von 
vs.  51  an  oufzahit,  solche,  durch  die  sie  sicL  bloss  von  den 
Harpjien  unterschieden  ?     Das  zweite  alöov  der  drei  von  Lin- 
wood  angefiilirten  handschriften  ist  wahrscheinlich  eine  correctur 
des  t^dtj,   welches  die  übrigen  darbieteo.    Dieses  Ut  nicht  aliein 
ganz  überflüssifj^ ,  soudern  giebt  auch  einen  falschen  gedanken. 
Wenn  die  Pythia  sagt:  „ich  sab  e&emals  schon  die  Harpyicn,"  so 
ist  (las  so  i^esprochen  als  sähe  sie  diese  wiederum,  also  als  hielte 
sie  die  Eriüwyen  für  Harpyien.    Veraiuthlich  kann  man  mit  einer 
sehr  leichten  conjectur,  udex  vielmehr  ohne  alle  Veränderung  ab- 
kommen,  indem  man  für  t^dij  schreibt:  t^Ös  =  „ich  sah  sie  (die  Gor- 
goneo)  einstmals  (gemalt)  und  (sah)  gemalt  des  Phineus  mahl  fort- 
tragende". Dnss  dmr  diditer  die  flarpyien  so  bezeicbnet,  nicht  »her 
dadnreb,  dass  er  geradean  nnr  ikren  pamen  nennte  hat  Tielleieht 
einen  besonderen  gründe  näsdieb  d^n«  dnsa  er  die  Harpyien  nnr 
anf  den  dnrstallnngie«  m  dor  Pbspewnge  in  widerwärtiger  ge- 
wait  gebildet  kanate,  sonst  aber  nneb  als  koinesweges  hässlicbe 
Stoiber  dargestrilt  gefiindfn  batte:  Tgl.  die  bemerkvngen  0.  Jnbn'a 
in  den  arcb.  beürftgen,    104  n.89,  gegen  MüHw^a  bebaaptung 
im  bandb.  der  tank.     8S4»  1.   Naebdem  die  PjAin  so  in  vs.  öQ 
nngegeben  hat»  in  wiefern  sie  über  das  nnsseben  der  Gorgonen 
ein  nrtbeiJ  abgeben  kteno,  «nd  beilänfig  darauf  bingedentet  bnt» 
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äass  sie  aucb  andere  scbeussliche  weiberffeatolteii  §piiel»eB  haii«, 

legft  sie,  von  den  worfen  anisgot  yz  fitjp  aa,  die  gründe  dar, 
warum  an  diese  nirlit  g^etlatht  werden  kann  und  sie  auch  die  be« 
siehung  der  Erinnyen  auf  die  (»org-onen  aiifq-ieht.  —  Das  zu  den 
Worten  ovd'  avta  JTo^yeioioiv  geschriebene  scLoIion:  aXk'  ovd* 
AiiTTviag  avTO'.g  Xeyoa*  tldov  yuQ  aviag  iif  ygaq)^  ntSQGiTdSf  anlao* 
gend,  so  habe  ich  jetzt  die  Überzeugung,  dass  man  seinetwegen 
dnrcbans  nicht  nöthig  hat  anzunehmen,  der  Verfasser  desselben 
habe  die  stelle  anders  vor  äugen  gehabt,  als  sie  in  den  hand* 
Schriften  überliefert  wird.  Vielmehr  beiieht  sich  das  schoiion  auf 
die  Worte  von  döov  bis  aviM  (vs.  50  bis  52),  wie  sie  jetzt  ^e- 
leseu  werden. 

Vs.  67  fli.  Kai  vvp  aXovau^i  idgdi  täi  ud^yuv,'  a^ag' 
'TnKp  maovaai  d*  «i  xardntvatot  xo^at, 
Pgauu  naXatou  natöeii ,  at^  ov  liiypvtat 
0<ttf  r<f ,  ovd*  &9&qwtoSt  opdi  ^jf^  fröre. 
Dan  iB  Ti*  69  4i6  wollte  fQcticu  mid  ffnXttubi  nioht  M^DQiiiftiidMP 
bestehen  können,  ial  nneh  neioe  meinnng*  Slille»  wie  f^f^p^ 
m^tlat^  (Heu.  Od.  XIX,  346)  oder  ygr^v  naXoifwh  (XXII,  395) 
kdnoen  natirlleh  niöbt  Yergliehon  weiden.  Wlndtelnann  (aell> 
lehr.  Ür  nlterlüniniaw.)  1842,  i.  293)  «nd  Prien  (o.n.  o.,  1. 175), 
der  sehr  richtig  bemerkt,  dass  naefa  dem  starken  hegrilF  jQaXm 
das  nachfolgende  nahual  durchaus  nichtssagend  wäre,  schlugen 
Faiag  vor,  woran  schon  Talckenaer  (z.  Callim.  Eleg.,  p.  147) 
neben  !Vv*t6s  gedacht  hatte.  Prien  meint,  dass  Apoll  nach  her- 
gebrachter Vorstellung  die  Erionyen  hier  töchter  der  Gäa  nenne, 
während  sie  sich  selbst  als  töchter  der  nacht  bezeichnen,  werde 
man  nicht  als  grund  zur  Widerlegung  dieser  verbessemng  anfuh- 
ren» Allein  die  Erinnyen  werden  aucb  von  den  propompen,  YS. 
987,  als  A^vxTo^  natdsg  bezeichnet,  und  auch  wenn  dieses  nicht 
statt  fände,  würde  ich  doch  schon  wegen  vs.  394,  der  stelle  wo 
s\ch  die  Erinnyen  Nvxiog  tvAva  nennen,  die  zulässigkeit  jener 
Veränderung  bezweifeln.  Dass  der  dichter  nach  den  Worten  al 
y.c.idmvaroi  yonni  Ijabe  liinzufugen  müssen,  wer  denn  diese 
bcheusslichen  junn Trauen  seien,  glaube  ich  mitnichten,  da  sowohl 
jeder  seiner  zuhcirer  als  auch  Orestes  das  recht  wofil  wussten. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  der  fehler  in  nalcau}  sieekt  und  dafür 
ntXEiat,  „die  schwarzen'*,  zu  sclireiljcn  ist.  Hesychius:  mXeiaip 
fiiXaifait  vielleicht  aus  einer  erkliirung  dieser  steile. 

Vs.  75  fll.  ^EXwat  yrig  as  xai  Öi   t]7ie(pov  ^ctxpa?, 
Be^(x)i   UV  aht  trjv  nXaroaitßij  j^ö-oia, 
'Tneg  re  novtov ,  xal  nsQtQ(jvrag  noXtug. 
Bs  freut  mich  zu  äclicu,  dass  Prien  a.  a.  o.,  8.  177  fl.,  nicht  «1« 
lein  in  betreff  der  aufnähme  der  handschriftlicb  beglaubigten  Im* 
art  nortov  und  meiner  coajectur  xara  (für  das  folgende  ««»0,  sov» 
dem  anch  benilglich  des  gtdaakaui  ibi  allgemeinen  den  Coojeet*, 
p.  18,  sich  angeschlossen  hat  (wo  ich  seltsamerweise  an  hamerfcon 
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unterliess,  dasi  ßapAt  in  ßtßmrt  zu  veründern  sei,  was  ich  schon 
in  eiaer  «UiaB^lniig  vom  jähre  1^5  gethan  hatte).  Nor  dMin 
weicht  Prien  von  mir  ab,  dass  er  mit  Emperiaa  und  Drojm  für 
&9  aUl  geschriebea  wissen  will  aXaiatf  während  ich  Hemaao't 
at  aUl  (oder  besaer:  äei)  billigte.  Aber  der  begriff  von  aXeuat 
ist  ja  schon  zur  genüge  in  nXafoarißij  enthalten.  Die  atelhiBg 
des  aei  hat  durchaus  nichts  befremdendes,  wenn  man  es  nur,  wie 
sich  gebührt,  mit  dem  folgenden  yerbindet,  vgl.  M.  H.  E.  Meiert 
Comment,  de  vit.  Lycurgi,  p.  xr  sq.  Uebrig-pns  gebe  ich  die 
erkläning":  „indem  du  tlüs  land,  durch  welches  du  g-erade  hiogehst, 
immer  mit  eiligen  scljritten  durchmissest,"  auf,  eine  Erklärung, 
welche  sich  bei  der  annähme ,  dass  aei  in  der  bedeutunpr  von 
, Jedesmal"  gebraucht  sei,  allenfalls  hören  lässt,  während  ich  nicht 
absehe,  mit  welchem  gründe  Prien  bei  aufnähme  des  aXatoi  ge- 
gen Schömann  behaupten  kann,  dass  „nXat'oatißij  x^ora  einen 
theil  von  ^^neiQog  ausmache,"  obgleich  allerdings  dasteht:  tijv 
ftX.  Auch  so  entsprechen  sich  die  beiden  zu  weiterer  aus- 

führung  und  näherer  erklärung  hinzugefügten  sätze  pfpaltr*  — - 
^ß-öva  und  Kara  —  rroXsigi  denn  jener  sag-t  aus,  dass  Orestes 
über  duti  festlund  ohne  rast  dahineilen  werde,  und  dieser,  dass 
ihm  auf  seiner  flocht  über  das  sieer  keine  insel  eine  ruhestfttte 
bieten  werde. 

Vs.  108  fl.  Kai  vvxticefifa  delnv  in  iayana  nvQOg 
"EOvov  Sqclv  ovdftog  KOnijV  -O^cop. 
Wenn  der  scholiast  zu  diesen  worten  bemerkt:  iv  yäg  Tf^^  n^ao- 
»vx^tcr)  Hovaig  'Eqivyvci  anaQ^ovtut,  so  ist  das,  wie  schon  in  den 
Conject.,  p.  cxxiv  fl.,  anm.,  bemerkt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nur  als  ein  avToaxiSttiaua  desselben  zu  betrachten.  Ausserdem 
ist  der  gedatiUe  der  worte  ojqup  —  ü&ojv  ganz  matt.  Man 
schreibe:  &Qap  u.  s.  w.,  mit  setzung  eines  kouima  hinter  t&vopy 
,,eine  beachtung,  berücksichtigung,  an  welcher  keiner  der  got- 
ter  theil  hatte". 

Vs,  .126  fl.  "Ovao  Slo'rAifs  Otjga ,  xXnyyaiveig  äntQ 
Kvo)p  fiEQifivav  ovnoi   inkin^v  novov. 
Ich  denke  doch,  dass  die  worte  uthq  — -  növov  sich  ebensowohl 
auf  die  Worte  ovag  dicoxsig  Oijga  als  auf  xXayydrsig  (so  richtig 
W.  D  indarfj  beziehen.    Es  ist  also  zu  schreiben:  O^^Qa  nXayyd' 
rti'^  xt  1  aneq  u.  s.  w. 

Vs.  168  fl.  IIoiiZQüizciLog  w»'  Ö   irt{)Oi>  iv  KOQ^ 
MidatoQ   ixiivov  -ndaerai. 

Dass  nach  meiner  ansieht  für  ixei'fov  zu  schreiben  ist:  ix  pbov^ 
hat  schon  Prien  in  seiner  vom  august  1846  datirten  abhand- 
lung,  a.  a.  o.,  s.  183,  berichtet.  Ich  hatte  diese  emendation 
eine  geraume  zeit  Torher  in  einer  Vorlesung  über  die  Euroeni- 
den  mitgetheilt.  Franz  fahrt  sie  auch  als  von  H.  L.  Ahrens 
gemacht  an. 
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Vs.  184  &U        —  Xtoffo^  a9tQ0p  «^aro^o^mr 

Otxeh  toiavtaff  tixo^' ,  ov  X^^Tcm/^ioi^ 

roTs'^g  nX^atoiat  tQtßea&ai  fitaog. 
Als  verderbt  betrachten  nXij^imai  nach  Paiiw  unter  den  neueren  • 
Dindort,  Linwood,  Martin,  Prien  (a.  a.  0.5  s.  571).  Mit  yolleui 
rechte.  Aber  weder  Pauw's  meist  aogeiiommenes  nXovaioiat^ 
noch  selbst  Martin's  17 v^t'oio »  giebt  einen  passenden  gedanken. 
Prien's  toX^  ayvolci  entbehrt  in  diplomatischer  beziebuner  allf^r 
Wahrscheinlichkeit.  Ich  schlage  vor;  x  ^.etfff'o  <  ar.  Ueber 
Oiov ,  im  aligemeinen  =  locus  clausus,  vgl.  Dindorf  in  der  Pari- 
ser ausgäbe  des  Thesaur.  Stephan,  u.  d.  w.  -aXigiov.  Einen  he- 
griff  wie  nävatpitogj  ndvatmog  ^  den  Prien  mit  fug  erwartet, 
bietet  das  jetzt  adjectiviscli  zu  tasseode  %qtiC7ii(^ioi^  (^9^*  auch 
vs.  162). 

Vs.  198.  Ov  yoLQ  dofioiai  joti;ds  nQOiqiogov  /loXtip. 
Da  hier  der  sabjektsbegriff  feblt,  schrieb  Person  (Advers.  p.  140 
ed.  Lips.)  freilifih  oIim  alle  walinckeielielikeit,  tagdt  Ukr  toh'^e, 
Prien  (a.  a.  0.9  ••  184)  ^r^o^qpo^o^*  für  ngo^cpogov.  Ich  Ter* 
beaeere:  d6itot9  ai  «al^d«  fggosqiOQOP,  Da»  dai  betoote  <fs bier 
beaooders  gut  passt,  uad  swar  gerade  neben  den  Uftgdt,  liefj^ 
anf  der  band.  Hinterdrein  gewahre  ich,  daca  dieselbe  Terbeaae« 
rang  für  va.  176: 

im  Harg.  Ask.  und  von  Wakefield  vorgeschlagen  ist,  nnr  daea 
die  betreuenden  gelehrten  mit  nnreeht  daa  tonlose  m  etagesetat 
haben  wollten. 
Vs.  239.  TloXloig  de  ftox^oig  M^oHit^ct  tpvai^ 

Da  ich  mit  Schömann  trotz  Prieo's  gegenbenerkong  (a.  a.  o., 
s.  184)  avÖQOHfiriai  für  verderbt,  aber  Schömann'a  conjectnr  tt^» 
ÜQonfttjai  fiir  nicht  richtig  halte,  schlage  ich  vor,  adgo  k  ntj  rjt 
sn  schreiben,   lädgmr  ist  in  avdgwv  verschrieben  in  Aleais'  KFji» 
TET^2\  fr.  IV,  (Meineke  com.  gr.  t.  III,  p.  433.). 
Vs.  282  fll.  */4XX*  61T8  x^Q^i       "^onoii  .di^vattxoi^, 
Tgitmvog  äfiqtl  xfit'f»«  y(vE\})Jov  nogoVf 
Tiütjöiv  OQ&bv  fj  xazijQeq!ij  noda. 
In  vs.  282  würde  g-ewiss  yiißvatiKru;  zu  schreiben  sein,  wenn  es 
nicht  wahrsclieiDlicher  wäre,  dass  der  fehler  anderswo  zu  suchen 
ist    Ich  meine,  der  dichter  schrieb: 

aXX  sl  *ni  x^Q^^t  to»oi^  jitßvaT(i<oii,',  o.  s.  w. 
*Em  Xfogas  bedeutet  „in  ihrem  heimathslande".  Darauf  folgt  ein 
doppelter  appositionssatz ;  jeder  eine  nähere  erklärung  des  un- 
mittelbar vorhergehenden  enthaltend.  —  Die  vielbesprochenen 
Worte  in  vs.  284  anlangend,  so  liesse  es  sich  leicht  darthun» 
dass  keine  der  bii^lier  vursuchten  erklärangeo  (die  Mttller'BChe 
wiederholt  im  weseutlicben  Wordsworth  Athens  and  Atüea,  ed.  II* 
p.  128,  anm.  1,  nur  dass  er  seltiaaierweise  an  eine  statue  denkt) 
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oder  verbesserun^rei]  der  bnndscliriftlichen  iesart  dus  wahre  triflt, 
wenn  es  sich  der  mühe  verlokote.  Der  fehler  lieg^t  in  gq-O^ov. 
Der  dichter  schrieb  ohne  zweifei:  rl&^c  ogatov  u.s.  w.,  .io 
dem  sinne,  den,  wie  ich  nachträg^iich  sehe,  Fraox  merkwürdiger- 
weiie  aus  der  vulg^ata  herausgedeutet  hat: 

sichtbar  sie  jetzt  hinschreitet  oder  wolkutnliUllt**. 
Vi.  28i^  Ül.  Üviot  a  'AnoXXoav  ov8'  '  Aüt]vaiaii  cOivog 
Pv6(tti    uk> ,  M^TE  urj  UV  Tia(jijfieX>/f^8t  nv 

^ AfüLi^iuLiov  ßoGHtffia  datfiovoiv ,  amdp. 
Dasfl  das  wort  datum,  man  mag  ona  ikufnotmw  m  dem  vorher- 
gviieiHlaB  odjor  sb  dam  folgenden  lieheo,  verdarbt  aei»  Kagt  auf 
dar.  hand.  Ba  iat  bemerlu»awtrlh,  dnaa  dnaaalbe  wort  noah  swei* 
mal  in  den  text  dieser  tragödie  Ton  den  abschreibern  eingeaebwärxt 
ist»  TB*  697  und  769.   Hier  schrieb  der  dichter,  wie  mir  scheint: 

*jintiiiar99  ßoaxr^iA,  altjfiopmw  tfaiar, 
„ein  schatten  von  «ineai  Inndatraidier,  ▼a|pahiinden'% 

Vs,  390.  w/<Sou  TS  XMjiiif  ta  *at  hf^^novg  n.  s.  w. 
Bass  sa  na  interpnngiren  sai,  bemerltta  ich  schon  in  den  C^^fect., 
p.  LXXT,  anm.  66,  adt  bemfiing  anf  va.  890.    Indessen  hatte 
noch  Prien  n6(hig,  n.  a.  Ob  s.  572  fl»»  anfa  neue  daran  au  er* 
innero. 

Vs.  329  fll.  FiypOfiepaKTi  ^dxfj  taS  iqf  k^v  ingapdij' 

JivpdaitoiQ  ftifdxotpog. 
Da  hier  die  worte  d&avdrmp  dns'xstp  X^Q'^^      neuerer  zeit  mit 
recht  fiir  verderbt  gehalten  sind,  bemerke  ich,  dass  die  leichteste 
verfindernni»-  c^ewiss  sein  würde,  x^Q^S       schreiben  =  »von 
der  götterachaar  aber  fern  zu  sein'*. 

TTTBQbjv  dteg,  Qoißdnvaa  xöXnov  alyidog 
Umkotg  düfiaioi^  topÖ'  iniLEv^na'  oyov. 
Dasä  in  dieser,  so  zu  interpnngirendea  stelle  die  dunkelen  und 
früher  nicht  richtig  verstandenen  worte  goißdoiaa  a6X:iop  alyiöoi 
ßo  zu  tusüeo  sind,  wie  e&  in  meinen  Conject.,  p.  lxxxv,  anm.  77 
geschehen  ist,  uud  dass  mitbin  das  wort  TrojÄot«,-  keinesweges  in 
xco^ot^  verändert  werden  darf,  zeigt  besonders  auch  die  stelle  in 
dem  Scutum  Herculi^  vs.  340  (11.: 

Tore  öii  QU  öioypritog  *l6Xaog 
älUQ^aliw  Umoiat»  ixexXsro  *  rot  d*  vn  Of^oxltjg 
iififp  eq>eQOr  ^ebp  dgfta  aoviovtsg  atdtoto, 
'ip  ydg  cgiiv  [Aapog  ^xs         fXavn&mg  *ji^^vvi 
a  if  i if  ütPHüCBicaita, 
Aui  einer  nnter  Carnoalla  geprägten  niese  tm  Diecitaeren  in 
Cilieien»  welche  von  Adr.  de  Longp^rier  in  den  NooTelles  Anne- 
las  de  rintt.  areh.»  II,  2»  pl.  E,  n.  6,  pnhiicirt  iat«  sieht  mm 
Pnllas  enf  eine«  wagen  mit  Tier  sprengenden  rossen  steheadt 
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wie  sie  in  der  linken  den  bliti  hoch  hebt  Had  mit  d«r  rechte« 
die  igis  (welche  hier  freilich,  der  apüterm  MffsMoag  gtnuum^ 
als  rander  schild  mit  langen  achlangen  umher  erschunt)  gegvft 

die  ros^e  lifn  ausstreckt.  Vermuthlich  dient  auch  hier  das  schüt- 
teln der  ä^is  demselben  zwecke  ,  wenn  es  ancli  wahrschpinlich 
ist,  dass  dasselbe  hauptsächlich  auf  den  den  blitz  herleitenden 
donner  zu  beziehen  ist.  —  Ob  inzwischen  bei  jener  auiia.ssnng 
nnserer  stelle  die  worte  ärQvrov  noöa  auf  die  fiisse  der  Athena 
g-edeiitet  werden  können,  steht  allerdings  dabin.  Nun  scheint 
diese  interpretation  freilich  auf  den  ersten  blick  die  einzig  zu- 
lässige lu  sein.  Allein  bedenkt  man,  dass  die  construction  des 
ganzen  satzes  in  der  tbat  folgende  ist:  i.i>i>tv  yX&ov  ntaXoig  an- 
ftawiQ  rovdi  ijiilev^aa  o^ovy  Öicoy.ova'  ültqvtop  noöa,  nrsQdk  uii(), 
QOi^ic^oraa  HoXnov  aiyidog,  —  so  wird  die  beziehung  jener  worte 
auf  die  füi»&c  der  rosäe  kcinesweges  hart  erscheinen.  Athena 
sagt  so,  sie  habe  nach  anspannung  der  rosse  die  füsse  derselben 
ia  schnelle  «naiiliiwige  bewegnng  gnaetzt ,  nicht  dadurch ,  dass 
■le  den  Aknn  flttgvl  angefügt,  sandcrn  indeH  ne  durch  .ikve 
igU  ein  geräluich  hcnrorgchrackl  habe.  Dm  wart  &f(fvw 
denkt  man  skk  woU  am  beaten  proleptisch  gebraudii«  Wie  nach 
dem  TerfMier  dee  Sentnm  Atliena  dtnck  die  bewegnaip  der  agis 
dea  roseea  ittiMp  elnfldeet,  «a  bewirkt  sie  nadr  Aeechylae  eben 
dadnrcb»  date  der  im  der  tbiere  ätfvf^g  wird. 

¥b.  408i  iOatM»  dtxmtciis  fuiUof  $  n^afß$  ^ikug. 
Diene  werte,  in  weiden  dtxaing  caajeetar  iat,  da  die  haadackrtf« 
tea  dixatovg  geben,  sind  too  Linwood,  Schörnann,  Frans  nnan- 
getastet  gelassen  and  im  wesentlichen  so  gefasst,  wie  es  van 
Stanley  geschehen  war,  obgleicb  ick  in  den  Conjeci^  p.  lxxxvi  fl., 
anm.  80,  bemeriit  hatte,  dass  sie  gewiss  verderbt  seien  und  dass 
Aaacbjlee,  „gerecht  beiseea"  durch  xlveiv  örAala.  oder  dUatog 
attageMeiLt  babea  würde.  Dagegen  will  Diodorf  und  (ohne  die- 
sen zu  erwähnen,  aber  ob  auch  nnabbäagtg  von  ihm?)  Prien 
(a.  a.  o,,  s.  190)  wirklich  hXvuv  dixatog  geschrieben  wissen, 
ersterer  indem  er  zu  fTQci^cii  anmerkt:  infeIlig"enduDi  dixuia  vel 
Öixaicog  ex  [>raecedente  dinawg.  Das  Jetziere  haUe.  ich  aber  für 
nicht  thuniich.  Vielmehr  wird  nach  auinabnie  des  dtxaiog  zu 
schreiben  sein:  tj  ev  itQaiai,  Aebnlicb  ist  ff^aaafiit  in  Cboeph. 
YS.  1040  gebraucht. 

Vs.  423  fl«  OvH  eifit  Trgostgonmog ,  ovö'  t^ai  (Atöog 

IlQog  sq/i^ofjt(v^  ßgerag. 

Man  schreibt  hier  jetzt  mit  Burgess :  icprjfisvov.  Aber  die  iiand- 
schriften  geben  iq>t^0fji9Pi]  und  man  wird  zug-estehen  müssen,  dasi 
jene  Veränderung  äusserst  gewaltsam  ist.  Ob  £;i^{i  die  bedeutung, 
welche  man  ibui  unterlegt,  haben  könne,  darum  bekümmert  man 
sich  nicht.  Ich  schrieb  in  den  Conject.,  p.  89,  inst  für  und 
i <fil^6 fiijp  für  iq^s^o^htj  (gewiss  die  leichteete  anler  allen  deak- 
baren  yeränderungen),  und  kalte  diene  ändemngen  noch  jetzt  für 
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wahrsclieinliclier  als  alln  bisher  vorgeschlag-enen.  Sinn:  unt!  nicht 
weil  heflcckung  an  rikeioer  hand,  d.  h.  niclit,  imi  gereinigt  utmI 
gesiilirit  zu  werden,  setzte  irb  mich  an  dein  bild*  Wem  ÜM  «1141 
nicht  xu8»gt,  der  mag  ixay  sclireiben. 

Vs.  43Ö.  £!vv  <p  cif  Tf^oioLv  anaXif  UXiov  nolif 

Schreibe:  TQC^dv, 

Vs.  443  fll.  Kai  TcSr^c  koii'S  jlotiag  Inaitiogy 
"AXyq  TiQOcptov^v  a.vziKtvj{)a  HUQÖia, 
El  jf/i}  Tt  TcaiÖ'  iQ^ctifii  jovg  inairiovg. 
Prien  (n.  a.  o.,  s.  191)  und  H.  L.  Ahrens  (bei  Franz)  haken 
unabhängig  von  einander  an  tovg  inatuovg  in  vs.  445  Mstoss 
genommen  und.  für  das  letstere  wort  iwawtii^v  g  geschriebes* 
Das  halte  ich  nicht  filr  das  richtige;  wie  mir  denn  iiherbaipt 
die  TOtt  Prien  gegen  die  vvigata  ▼orgebraebten  bedenken  keines* 
weges  ganx  trdfend  zn  sein  scheinen*  Die  gründe  ^  welche  Ab< 
rens  nur  ändernng  trieben»  bat  Prani  nicht  mitgetfieilt.  indes- 
sen scheint  allerdings  in  vs.  445  ein  fehler  an  stecken.  Mas 
verbindet  ti  tm»d»  =:  »,etwas  davon »  etwas  der  art'^  Deaaeb 
sieht  es  aber  gans  so  aas  als  bitte  Atollen  dem  Cferesles  die 
wähl  awiachen  der  tddtnng  vnd  einer  andern  derartigea  that  ge* 
gen  die  KlytSidnestra  frei  gelassen.  Da  es  nun  nicht  angebt, 
tmvds  mit  iftMtiovg  an  verbinden,  indem  man  jdde  auf  den  mord 
des  Agamemnon  beadge,  so  rathe  ich  t^'»  nämlich  tcp  narqit 
dem  Agamemnon,  zu  schreiben,  und  dieses  wort  mit  incimovg 
zu  verbinden  in  dem  sinne  von  tov  aaiwQOf  tovg  ainovg  in  der 
stelle  der  Choephoren  vfl*  27 \. 

In  vs.  446  ist  krine  Terändemng  von  nöthen  als  die  des  r 
in  d\  Der  letzte  vers  ist  so  zu  fassen:  „denn  wie  ich  dir  auch 
dieses  beg^nngen  zu  haben  scheinen  werde  (wie  du  auch  über 
meine  that  etitscbcidcn  wirst),  werde  ich  billig-en  (dein  a*ericbt). 
^ixT^y  aus  dem  vorhergehenden  satze  zu  aivmco  zu  ergänzen,  ift 
doch  wolil,  trotz  des  nahe  stehenden  xad',  nicht  zu  schwer. 

Vs.  4(iö  fl.  KQivaca  d'  aatdiv  twv  e/i(üy  %a  ßtXzaza 
"H^i»  f  dtaiQsip  tovto  ngayfi  irijrvfAOig. 
Sollte  nicht  für  das  verderbte  ^1»  zu  schreiben  sein :  (^mt  Die« 
ses  würde  nicht  allein  die  leichteste  (oder  vielmebr  gar  keine) 
Veränderung  sein,  sondern  auch  den  passenden  sinn  gehen  = 
nachdem  ich  die  besten  meiner  bürger  ausgewählt,  werde  ich 
sie  bei  mir  haben,  damit  ^iie  über  diesen  bandet  wahrhaft  est* 
scheiden"  u.  s.  w.     Dass  ^x^^^'  „jemanden  bei  sich  habes 

bedeuten  kann,  zeigt  z.  b.  Xenoph.  Cjrop.  IV,  2,  29;  KQOiaofi 
iXWf  rovtf  imniag  infjuoXov&tt. 

Vst  5t  1  fl,  Bmfio»  «itfsMte  diuttg* 

Dass  m^n  sich  in  neuerer  a«t  bei  dem  so  eeltsamen  iu^ 
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raUgmi  koaale,  ist  merkwürdig.    Gewiii  scbrieb  der  dielitor: 

mtvöfif  z=  ^jvernichte  ihn  (deo  alter  dee  rechts)  nickt  durch  ei* 
nen  tritt  oder  tritte  mit  gottloien  fneee''.  Darauf  führt  auch  die 
in  einigen  handschriften  vorkommende  Variante:  apticxif,  —  Hie- 
nach  wird  auch  in  der  stelle  Agamemn.  Ti.  372  fll.  das  Aaxu- 
{elf  diwg  ßwfiop  nicht  von  einem  blossen  sehia^fliebbehandelo, 
verhöhnen  des  älteres  des  rechts,  sondern  von  einem  verachten 
desselben  zu  verstehen  sein;  was  darauf  fuhrt,  Xaxnaapti  ««V 
nrff'iveinv  zu  verbinden.    Vgl.  SopkocI.  Antig.  vs.  1276:  Xannd» 

Vi.  537  fll.        t    Oip  ***  ötdroQog  J^gatjvixrj 

-2.V<A;r»y^,  ßgoteiov  nfsvfAarog  nX^()OVftdr^, 
*Tnt(}tovov  ytjgvfia  fpairhco  tstQatco. 
nXrjQOViJittov  yuQ  rovde  ßovlsvttjgtov 

IJoXiv  T«  nacav  fiV  rnv  amrij  /oo^oi», 
Kat  TOfd*,  OTTCöC  uy  fv  xar«; » a>öt>j/  di'xtj. 
Auffallend,  dass  niemanil  an  dem  ßQui^tov  in  vs.  538  anätos» 
genotniueo  hat.  Hat  nicht  der  ansdruck  ,,mif  mannerudera  anj^e- 
fuUt"'  (wie  aucli  Pritzsche  zu  Aristoph.  Tliesmoph.  vs.  6Ö3,  p. 
250,  deutet)  im  munde  der  weiblichen  göttin  etwas  ganz  seltsa- 
mes! Noch  unpassender  ist  es  aber  ß,  np,  nX*  sn  fassen:  „von 
mefts^enoilem  angef&Ut".  Der  dichter  schrieb  ^ne  sweifel: 
BoQ9$9ff  =  „mit  einem  blasen,  wie  es  dem  Boreas  eigeo  ist". 
Man  kaoD  etwa  vergleichen,  dass  an  dem  tharme  des  Androaikos 
Kjrrbestes  sa  Athen  Boreaa  allein  vnter  den  windd&monen  mit 
einer  grossen  mnschel  snm  blasen  dargestellt  ist  (Millin  Gal. 
mjtiMil.  LXXVI,  316),  wihrend  sonst  die  winde  allgemeiiier  als 
aaf  mns^ltrompeten  blasend  vergefÜlirt  werden*  ^  Wie  die 
woflie  Vi.  541  ik  sn  faasen  seien  nnd  dass  noXtp  verderbt  sei, 
ist  sekon  in  den  Conject.,  p.  119,  bemerkt«  Für  nolit  ist  aber 
naXijp  an  schreiben,  welches  wort  den  wettkampf  vor  dem  ge- 
rickle  vortrefflich  bezeichnet;  vgl.  auch  vs.  559: 

er  ftip  toif  ijdti  vmr  t^hcov  naXaiüftdtnp. 
Vs.  546  fl.  —  sau  yag  Öoftnp 

'Ixdt^g  od'  'ap^Q,  nal  doftmp  iipiüttog 

Wie  kann  Prien  (a.  a.  o.,  i.  570)  sai^en,  Hermann  habe  bewie- 
leo,  dass  zu  schreiben  sei:  vopicp  ixstfjgi  Dass  Orestes  ein 
„iresühnter  ty.f'rrjg^^  der  Athena  ist,  kann  dem  Apollnn  kein  be- 
sonderer grund  sein,  zeug-niss  für  ihn  abzulegen;  und  dass  Ore* 
itfs  „ein  iHiT^s  in  seinem  heilrg^Jlunn  war",  na^t  der  gQtt  nach 
aufnähme  der  Burg-ess'schen  von  Hermann  gebilligten  conjectur 
mit  nichten,  sondern  dass  er  an  dem  heerde  seines  hauses  sitze, 
was  unsinn  ist.  Der  fehler  liegt  nicht  in  dem  ersten  Ön^imr,  sou* 
dem  in  dem  zweiten  und  in  dem  diesem  vorhergehenden  xai,  Der 
dichter  schrieb:  nai adgafi^y,  und  sagte  mithin:  „denn  es  hat 
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all  «clKitz flehende  iKeier  mann  an  dem  beerde  meines  bmneB 
eine  zofluchtiitätte  gesnebt".  Zur  riebtig-en  erkenDtnis«  der  con* 
■Iraetion  der  worte  vgl.  md  Bönen«  t».  6ft9  and  Snppl.  408, 

auch  Suppl.  VS.  860. 

Vs.  619  fil.  Tovtap  i7!(pdug  ovn  inrnt^cw  iror^p 

OvfAogt  ta  Ol  aAka  napt  av<ü  ib  itat  xocwm 

In  betreff  dieser  worte  bedarf  ps  nnr  einer  ricbtip-eren  Interpunk- 
tion und  f rklärunc:.  Man  setze  ein  komma  liinter  aXXa  und  hin- 
ter ötQtq}(üv  und  übersetze  „anderes  aber  (7«  ö" )  gestaltet  er  um 
(verändert  er,  allct  7iAyi,ai^  indem  er  alles  von  oberst  zu  unterst 
kehret,  ohne  zu  keichen  vor  wuth"  d.  h.  ohne  irc^end  aufgeregt 
zu  sein.  Sinn:  seine  kraft  ist  so  g^oss,  dass  es  keiner  anspan- 
nung  derselben  durch  einen  aÜekt  bedarf,  um  n.  s.  w.  Für  die 
Verbindung  der  worte  aa^naivwv  und  /leVet  spricht  die  stelle 
Sept.  375: 

Wem  sie  uielit  zusagt,  der  muss  noch  ein  koinma  hinter  uad-fiai- 
9(09  setzen,  fispgi  zu  dem  satze  aXXa  —  ti^tjap  ziehen  uod  über* 
setzen:  „dnreb  seine  kraft". 

Vs,  686.  MantSet  If  vhnt       a^ya  fiomvcrt?  t^ivwf. 
Gegen  das  Hemann'sebe  witutop  ist  In  den  Gonject,  p.  139,  zur 
gwiige  gesprochen.    Docb  bann  ts[A03v ,  in  der  bedentnng  mn 
»lanstbeHend**  gefasst^  das  riebtige  sein. 

Vs.  768  111.  fi^lf  amunlt» 

Tbv^^ff*,  ag>«i<rai  deuftwmp  ürukdffiixtttp 

Hier  ist  tefuf^AM^  dodi  vabl  in  diä  P9ft&p  „dnreb  die  land* 
striebe  bin**  an  TsrUndern*  In  ys.  897  ging  dtopüfme  in  daifio^ 
pas  über.  So  entspricht  die  stelle  ganz  denen  In  TS«  750  Ü. 
oder  777  fli.  und  793  fll.  —  Auch  aixi*äf  ist  gewiss  verderbt 
Das  dafür  von  Prien  (a.  a.  0.,  s«  570)  vorgeschlagene  äxpag  war 
andi  mir  in  den  sinn  gekommen.  Deeb  glaube  ieb  aber,  dass 
der  dichter  scbrieb:  &x^^*^'  ^  ansdmcke  aj[PM  antQftdtc9P 
könnte  an  die  sarten»  irlseben  keine  der  süaiereien  oder  die 
jungen  aus  diesen  herrorgesprossenen  pflanzen  gedacht  werden, 
wie  ja  Aescbylos,  Agam.  vs.  Sqoüoi  XsorTGiv  von  den  jungen 

lÖwen  ?ind  andere  fj^tr// und  i|'«x«?.oj  von  junc^en  tbiercn  gebraucht 
haben.  Am  besten  tbut  man  aber  wolil  ,  sich  an  den  namentlich 
aus  Nikander  und  Oppinn  (Alexiph.  vs.  410,  Halieut.  IV,  vs.  167, 
380),  bekannten  gebrauch  des  nahe  stehenden  Wortes  Xäx*'V 
erinnern  und  a/rai  an^ofinrcov  somit  von  dem  blüthen  -  und  blätter* 
werke  der  s^e wachse  zu  verstehen. 

Vs.  793  til.  ivnu^Tig  f^oi 

rXcöaarig  ^lataiag  firj  'xßnXrjg  im  ;^i>om 
KaQftov,  (pfQOiTd  nävja  fitj  fTQciüffetP  KttXmg. 
rXtooüt^i  ^taraiag  xa^Ttog  sunt  linguae  ira  concitatae,  adeoque  ad 


Digitized  by  Google 


Bdlr.  a«r  MIft  «.  erUirung  Tdii  AmAjIo»*  AgMiCMii««  m.  •.  w.  £39 

UmtAMmi.«!  «MlffciMi  ^fMuM  in^freettümtei,  sagtScMlte.  Allein 
«•lehe  impireeBtioBei  atossen  die  Erinnjeo  nicht  ans,  sie  spreclran 
aar  ?on  dem  gifte,  wnldiaa  sie  avf  das  land  lierabträttfeln  wol- 
len. Aaaserdem  iat  ea  anpassend,  dass  Atbena,  die  doch  die 
iSrianjen  beaänftigen  will,  ihnen  eine  grobheit  sag-t,  wie  sie  in 
dem  aaedrncke  yXmffüa  fmtaia  hegt,  Aeschylos  schrieb  ohne  zwei- 
fei Xvaffijg  filr  yXwoarjg.  Flmaatjg  ist,  wie  Lobeck  x.  Soph. 
Ai.  p.  103,  anm. ,  richtig  bemerkt,  auch  in  dem  fragment  ana 
den  Xantrien  (155  Schütz)  für  Xvaoijs  verschrieben,  ^iaatjg  xccq- 
ncg  ist  eben  jenes  durcli  die  wutli  der  Erinnycn  in  ihrem  inncrn 
erzeugte  gift.  Av6<5a  (xctiaia  aber  bedenfet  eine  eitle  d.  Ii,  unbe- 
gründete wuth.  Dass  die  Erinnyen  ohne  grund  so  aufgeregt  seien, 
bestrebt  sich  ja  Athena  wiederholt  auseinanderzusetzen,  auch  in 
den  nächstfolgenden  Worten  vs.  797  fli.  —  Gelegentlich  sei  hier 
bemerkt,  dass  ich  über  die  in  sachlicher  bezieliuni?  schwierige 
stelle  Y8.  791  fl.  ausführlich  gehandelt  habe  in  den  jahrb.  des 
Vereins  yon  alterthnmsfreunden  in  den  Rheinlanden,  h.  V  u.  VI, 
I.  351  tll. 

Vs.  816  fll.  x«<  6v  rtfiiciP 

Tev^  fiuQ   apögcüv  >iai  yv^uiAticov  (jroXwr, 
tXn^  noff  &XXoi>v  ovnot  av  a^i^oig  ßgoruv. 
^  ^  roffoitfi  totg  ifioTtjt  fitj  ßaX^g 
alpitttfi^g  ^tifdm^t  ürtXdyjpmp  ßldßag 

Mifi  i|elov<^  nafflim  aXixrogcor, 
'fir  foJg  ifioTg  iunoUtw  idgva^g 
'Sft^lUp  t$  )Mc2  n^og  ttXX^Xovg  &^MVf. 
Zm  fa.  MS  bemerkt  Dindorf:  Ante  iräne  Teraum  Teraua  nnua  ex* 
ddit,  Ja  quo  anbalantivnni  Ibit  atd  ^aod  refartnr  Ba^f  Lhnrood: 
Patt  bnnc  veramn  aliquid  exckKaae  in  qno  fuit  substantivnai  ad 
fMd  ralevtnr  Sinp^  recte  putat  Dindoif.  Anch  Prien  (a.  a.  o. 
t.  568)  nimmt  den  ausfall  einea  veraea  an,  da  die  Abrens'scbe 
Mnieetttr  6c  av  für  omfl^  nicht  passe,  indem  atatt  dea  unbestimm- 
ten oaa  ein  beatimmter  substantivbegriff  erwartet  werde,  auf  den 
o<Tr^r  sich  besagen  habe.  Sollte  nicht  der  dichter  geachrieben  ha* 
Y*|ti«,  oder  wahraeheinlicher:  rlfit  &r,  idqav  —  'Egtx^mg, 
•—  also  Ttfi**  av  rev{e«  Terbindend  —  nnd:  oa  av  u.  s.  w.? 
Tiftia  kömmt  wie  hier  nicht  selten  auch  in  Inschriften  vor,  vgl. 
C.  Keil  in  der  zeitschr.  für  die  alterthumsw.,  1849,  s.  520. — 
Der  Qusdruck  rnifff.r  p^nnr  ist  schon  an  sich  verdächtig,  wenn 
raan  nicht  etrwa  annehmen  will.  Atliena  wolle  sagen,  dass  schon 
die  blosse  nähe  des  palastes  des  Ercclitheiis  als  des  ersten  8"p- 
bändes  in  Athen  den  sitz  der  Erinnjen  zu  einem  g^celirten  mache. 

lieber  die  folgende  stelle  bat  zuletzt  austiilirlich  gehandelt 
Fr.  Thiersch  in  den  abhandi.  der  philos.-philol.  classe  der  kön, 
^ytr.  akad.  der  wissenach.,  V,  2,  s.  64  Ül.    Ich  theile  zunächst 
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das,  was  er  Uber  den  ersten  satz  bemerkt,  in  der  hauptsacUe 
mit:  Jta  v^'cjv  doi'rof<;,  sed  sine  iaterpunetione  Med.  teste  J.  Fran- 
zio.  pEcov,  aoirois  V'.  Idem  collator  Vict,  ad  Rob.  non  iadi- 
cato  codice,  et  falsum  est,  quod  rcfert  VV ieselerus,  doiyoie  con- 
jectura  Robortelli  yulgo  illatum  esse  in  verborum  ordinem.  Has 
autem  (UfÄUztjQut;  ür^yctpag  önXdyxvwf  pemv  ßXdßag  dicit,  quia  viro 
illo  laedi  partus  et  corruuipi  persuasio  erat;  sed  quare  easdem 
äoivoig  ifmarili  OvfACoiiaai  appellaverit,  aut  quomodo  ita  appellare 
possit,  id  quidem  nemo  ncque  aperiiit  neque  aperiet.  Qv/ncoimza 
enim  seu  irae,  quaecunque  niut  Furiaruin,  non  passiint  ad  g-iUtas, 
quas  destillant,  transferri;  haec  cniui  luetapiiora,  quae  nol>iä  ira- 
tas  stillas  seu  potius  furiosas  iris  tioo  careotibus  exhiberet,  non 
Aeicfaylea,  sed  absurda  esset.  Altera  lectio  vmp  aoUovg  Flor. 
Veil.  1.  Aug.  Gueljih.  A.  R.,  qno  miracaluB  aogetur,  adaiaM« 
illnd  ab  H.  L.  Abrenslo,  qui  opinatur,  multa  nalius  ffmXMfjpf»^ 
ßXdßag  aoiirovt  Tocari,  quam  ^vfitoiiata,  oan  uaprobaiite  Calia 
Wieselero.  Zioufw  islnd  ad  ipsas  Fnrias  spaetat  —  oec  dllbiB■^ 
quin  siogulari  nomero  apits  sit:  aoivotf  igtfiap^  ^fiwfcaffi.  Non 
sine  acerbitate  diett  Forian  iracondia  relut  ittebrialan»  cnai  ta- 
rnen Tino  nti  non  consue?erit  Sensit  hoc,  ni  fallor,  sdioL  R. 
V.  0»fttifiMii*  d^/ctii*»  Ott  nuu  ohv^hrts  ^ons»  vcfa  fix909tw, 
ififiaPHe»  Da  die  übrigen  Torgldcber  des  cod.  Med.  sämmtUcii 
aoiwovg  gefunden  hatten,  bätte  das  nangeln  der  intarpanlLtipn 
gegen  Franz's  angäbe,  dass  in  jenem  cod.  doivotg  stehe,  beden- 
ken erregen  sollen.  In  der  that  berichtigt  Prien  (a.  a.  o.,  s.  562) 
ausdrücklich  Franz's  angäbe,  indem  er  bemerkt,  dass  im  Med. 
aoifovg  stehe.  Dass  aoiVoif  im  cod.  Farn,  gelesen  werde,  ist, 
so  viel  ich  sehen  kann,  ein  irrthum  ?on  Thiersch;  dass  es  bei 
Viet,  conjectur  sei,  ist  handgreiflich.  Victorius  nahm  diese  con- 
jectur  von  Robortelli.  Dass  ich  überhaupt  nicht  irrte,  wenn  ich 
berichtete,  Robortelli  habe  äotvotg  conjicirt  und  durch  ihn  sei 
diese  conjectur  in  die  texte  gerathcn,  wird  ein  jeder  finden,  wel  = 
eher  sich  die  mühe  g-eben  will  uacLzuseheu,  Ahreus  meinte  De 
causis  quibiisdani  Aesctiyli  nondum  satis  emendati,  p.  29:  Robort. 
(iclioliastae  explicationem  sequutus  videtur:  oti  —  ififiavti^f  quam- 
quam  inde  concludere  non  licet,  scholiastem  doivoig  legisse.  Dazu 
bemerkte  ich  schon  in  den  Conject.,  p.  164:  Cujus  sententiae  de 
priori  parte  dubito;  apud  Robortellum  ipsum  de  hac  re  oihii  re- 
peritur,  nisi  hocce:  „vaiojv  (sie)  doipotg,  nam  Eumenidum  sacrum 
non  fiebat  vino";  de  altera  prorsus  consentio.  Dennoch  hat  Prien 
(a.  a.  o.,  s.  567)  die  ansieht,  dass  der  scholiast  doirotg  g^elesen 
habe,  welches  er  ,, dieser  grosseren  autontät  /.ufolg'e''  dein  dol- 
t'ovg  vorgezogen  nisscn  will.  Ob  Thiersch  jene  ansieht  auch 
hegte,  oder  ob  er  nur  meinte,  der  scholiast  habe  bloss  eine  dun* 
kla  abnung  davon  gehabt,  welcher  der  richtige  gedanken  sein 
müsse,  wage  ich  nicht  zu  entsebmden.  Doch  moss  m«n  aus  aei« 
aen  werten  eher  dns  letntere  scbtimen,  und  ist  diesM  der  fall. 
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M  in^dit  aeine  veinimg  in  betreff  dieaea  pnnktea'  nicht  tod  der 
AhreB8*eelieii  nnd  der  meinigen  ab.   Ba  liegt  avf  der  band,  daaa 

in  der  erklftrung  des  scholiasten  nur  daa  wort  ogyaTg  sicb  anf 
(las  lemma  ^vfAoiftaai  bezieht,  die  ftbrig-cn  worfe  aber  die  warte 
dea  diefatera  &oipQvc  iftftapsts  angeben.    Wer  den  aeholiaaten  reelit 
lo  würdigen  weiaa,  wird  sich  wohl  bfiten,  ana  jener  seiner  er- 
klftraog  den  tibereilten  acbluss  zu  ziehen,  daaa  er  doivotg  vor 
avgeo  gehabt  habe.    Also  aoivoig  hat  von  Seiten  der  diplomati- 
schen kritik  auch  nicht  die  mindeste  stütze.    Aber  gesetzt  ein 
mal,  der  <lic1>ter  habe  es  doch  geschrieben  und  zwar,  wie  Thiersch 
nach  Auratus  will,  in  verbinduns^  mit  fanavjjQ  {yvfiwpnai.  Der 
gedanke,  weichen  Tlnerscb  ans  diesen  Worten  lierauserklnrt,  lietft 
nicht  in  ihnen,   so  gewiss  nicht,    als  Ftatarrjg  nicht  inebriata  be- 
deutet, das  ,,velut"  aber  nur  von  ihm  herrührt.    Vielmehr  aagt 
der  dichter  nuit:   „indem  du  rasest  in  wuth  die  nicht  von  wein 
herrührt."    Das  ist  allerdings  wahr  gesai^t,  denn  die  aiifre£»-ung 
der  Erinnyeu  hatte  treilieh  nicht  in  zu  starkem  ^^  cingeniisse  ih- 
ren s^rund,  würde  aber,  wenn  überhaupt  hier,  nur  dann  passen, 
wenn   nicht  die  Erinnjen  gerade  als  aotroi  (Soph.  Oed.  Col. 
100)   bekannt  wären.    So  wird  es  wohl  das  pferuthenstc  sein, 
sich  das  Ahreus'sche  „miraculum''   g-efallen   zu   kiüsen,  welches 
Übrigens  im  wesentlichen  auch  die  grosse  zahl  derjenigen  zuge* 
laasen  hat,  die  aoivoig  schrieben,  aber  i^^avug  stehen  Hessen  und 
anf  ßXdßag  bezogen.    Entging  ea  dem  verehrten  Minebner  kriti* 
ker,  daaa  man  ganz  allgemein  daa  an  bezogene  iiiiiafslg  in  can* 
•  aattTer  bcdevtung  gefaaat  bat?   Oder  bieit  er  dieae  hergebraebte 
dcnrtiing  für  ao  nnatattfaaft,  daaa  er  aie  ntdit  dnmal  mit  einem 
Worte  berttdcaiehtigen  sn  nilaaen  Ittr  gut  fand?   Die  weiae,  wie 
Tfaieradi  die  werte  lä^wtfiQäe  ^iffdvac  tmXdfpnp  reW  ßXdßag 
faaa^  Inden  er  bei  ^i^ydpas  an  daa  auannapeiende  gift  der  Erin* 
nyen  denkt  nnd  bei  ankay^pm  rrm  an  enbryonen,  iat  gewiaa 
luefat  an  hilligen.   Wober  bat  er  die  notis,  ea  aei  ttberzeugnag 
geweaea,  Ttro  illo  laedi  partna  et  corrumpi?   Die  meiaten  dev- 
ten  alfiatijgdg  ^iffatag  so,  daaa  aie  „anfreizungen  zu  blutigen 
bindein"  veratehen,  nnd  caXaYX'^ap  fitat  ßXaßag  dnreb  „beachi« 
dignogen  dea  beraena  junger  leute",  wie  ja  arrXdyx^ov  so  häufig 
ibaUch  wie  unser  „bers"  den  sitz  der  leidenschaften  bezeichnet; 
und  diesen  erkläruiigen  acblieaae  Ich  mich  im  wesentlichen  an. 
Vs.  823  fll.  anlangend,  ao  verwirft  Thiersch  jegliche  Verände- 
rung des  Wortes  i^sXovca:  explicatione  vocabulum  indi^et  ,  quae 
in  promptu  est.    ^E^atQsTv  enim  eximere  vel  exserere,  proinere, 
eoque  incitarc  et  in  conspicuo  ponere  :  Soph.  Flectr.  1419  no» 
Xv^Qvtov  ycLQ  Ulli  vne^atQovfTt  tdjj  Kravovrcov  oi  ndXai  O^avovteg, 
—  Stmas  igitur:  fAijds  iv  rotV  fftoh^  nfrrotai  iSgvoyg  "Aqij  ifAqtv* 
Xtor  ,   i^eXovaa  (sc.  avtov)  cog  nagÖtav  «Aexropt»»'.    „Neque  con- 
stituas  in  civibus  meis  martern  domesticum ,  exserens  enm  et  in 
Ineem  proferens  velut  aoiainm  gallorum",  i.  e.  ne  efficias,  ut.ci* 
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ves  mei  dc  rebus  domesticis  inter  «e  decertent  depraeliantium  in< 
star  gallorum.  Ich  enthalte  mich  der  widerleg-ung-  dieser  erklä- 
rung,  da  ich  voraussetzea  darf,  dass  sie  von  Thiersch  schon 
wieder  aufgegeben  sein  wird.  lieber  das  syotaktische  rerbältniss 
der  Worte  von  vs.  820  un  äussert  sich  dieser  folgendermassen : 
Poeta  sane  seotentiae,  quam  a  versu  ev  ronotai  roi<;  e^ouh 

fiTj  ßdXfis  inchoat,  praedicata  forma  orationis  disiancliva  subion« 
gere  voluit  per  fxi^re  —  fiijts,  sed  cum  in  priore  disiuactioais 
membro  ampliöcando  jtijy^*  alfiarr^ouq  k.  i.  l.  duos  versus  insum- 
Bisset,  pro  altero  Icvi  anacolulliia  sententiaiu  posuit  novam  et 
integram ;  fÄr^Ö  i^eXova  —  iö^jvoj^ii  u^gt]  x.  z.  k.,  addeus  inbuper 
tp  rot^'  ifioig  aatoTciVf  quod  neQijtoXoyfaa  fieret^  si  dtsiunctio 
servata  esset.  Nam  idem  coatineot  verba  i»  roaetat  toig  igUMn 
in  praecedentibus  extim  diuunctioaem  et  ita  posita  ut  «d  ulrui- 
qne  ein«  numkrum  pertinere  debannt  0m  nnn  gleich  meine  mea- 
nnng  über  die  stelle  su  sagen,  so  bin  idi,  ebweiebend  ven  der 
gewöhnliolien  ansieht,  mit  Thiersch  der  Überzeugung,  dass  die 
werte  tob  rs.  S23  an  nicht  verderbt  sind.  Man  setae  mit  6. 
Hermann  ein  kemma  Tor  äUntof^  nnd  verbinde  dieses  irort  mit 
Für  diese  weise  an  constniiren  spricht  nach  vs.  SZS:  hot^ 
»iov  d*  o^i&og  ov  Xiya  ^pj^»  Die  werte  sfelevo''  mg  na^Map 
können  sehr  gut  bestehen,  wenn  man  nor  Ag  als  in  einer  ans» 
mfung'  stehend  fasst:  „nachdem  du  (ihnen,  nämlich  den  bürgern« 
yea  denen  im  folgenden  die  rede)  in  welchem  grade!  den  ver- 
stand genommen"  oder  „nachdem  du  wie  sehr!  ihren  gesunden 
sinn  SU  gründe  gerichtet  hast''.  Athena  deutet,  indem  sie  se  . 
spricht,  an,  dass  der  bürgerlirieg  nur  yen  selchen  unternommen 
werden  l(.önnte,  die  ihren  vemtond  ganz  und  gar  verloren  hätten, 
und  dieser  gedanke  passt  ganz  vortrefflich,  da  die  rede  offenbar 
ganz  besonders  darauf  zielt,  vom  bürgerkrieg  abzuratben.  Mit 
i'^^Xovaa  Hagdiav  vgl.  u.  a.  p^stkov  qioßoPf  Eur.  Phoeniss.  vs.  991 
Matth.  —  Ist  nun  aber  hiemit  dieser  satz  in  richtigkeit,  so  fällt 
auf  /i^d'  in  vs.  821  der  verdacht  der  verderbaiss.  Denn  um  die 
annähme  eines  annkolaths  rait  Tbiernch  g^Iaublich  zu  finden,  reicht 
das  von  diesem  zur  entschuldigung  des  anakoluths  ang-efuhrte 
mit  nichten  hin.  Man  erwartet:  fA^  ßdXrjg  a'lfiaztjQag  &7^ydva€,  und 
dann:  fAtfÖ'  Idgvarig  "^Qfi*  Ich  glaube,  dass  Aeschylos  schrieb: 
fA£0  ai  ^attjQcig.  Dieses  wort  ist  ohne  alle  Veränderung  der 
buchstaben  hergestellt,  ein  compositum  aus  fn'&rj  und  aiftctTijQOi;, 
und  in  betreff"  des  sinnes  überaus  passend,  um  so  mehr  als  durch 
dasselbe  cr^st  das  wort  äoimgf  mag-  nian  uoivovi^  oder  dnt^oii 
lesen  wollen,  neiue  begründung  erhalt.  Deoo  es  muaa  allerdings 
zugegeben  werden,  dass  es  in  der  Verbindung:  ßXdßag  doitovg, 
eder:  dolpotg  ififiavslg  ^v/Aoafiofft,  unmotivirt  dasteht.  AM'ai/<a- 
rjjQal  ^^ydvai,  »»ransdiblutige  wetistelne",  sind  anreisangen, 
vmittelst  denen  In  ransehe  hint  vni^Maen  wird.  Pieaar 
Kauseh  ist  nber  eine  der  tmnhenheit  ähnliche  verstnodesverwlr* 
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ruagy  nicht  die  gewöhnliche  durch  genuss  des  weines  verursachte 
trUDkenheit;  daher  die  a[)p{>sitioa  :  nicht  durch  wein  bewirkte 
Besch ädig'UDg'  des  jungten  herzeas,  die  in  wuth  versetzt'*  (wodurch 
dieses  —  das  herz  der  jug-end  —  zur  wuth  angestacbeit  wird). 
Dafis  wir  so  einen  satz  von  g-anz  äschyleischem  Charakter  er- 
halteo,  wird  eiu  jeder,  der  mit  diesem  dichter  vertraut  ist,  ein- 
gestehen. Die  Sache  bleibt  im  wesentiicbeu  auch  dann  dieselbe, 
wenn  man  vorzieht  &iiyavag  als  adjectivum  su  faa»eii  uad  naher 
mit  anXäyx^^v  ßXctßag  zu  verbinden. 

Vs.  863  fll.  'Qjioüi  vLurjg  ju/;  Kax^?  STTtaxona, 

Kai  jidra.  yi^x^iVy  an  ze  Tzofziag  6(}6aov, 
ovQavov  16 f  Kapi'fiuif  aijfiata 

Kai  tMP  ßgotain»  cm^namm  ^mtfi^iatf, 
h  867  hat  Stuley'i  coojectur  ßotm  l&r  ßgotm^  mU  reeM 
•ngema  biUiguog  gefindea.  Docb  lifttto  ma  «Iimo  allgwiM 
wkeBsen  «ollen,  dait  die  eecbe  aiit  itieier  ee^jectar  neeh  lueht 
•kgethaa  iit  Wie  kSaaea  die  werte  um  fwvfw  yij&ep  nad  iw^ 
«of  «8  jatag  aeben  «iaaader  beatebeal  Batweder  pj&m^  oder 
puag  wmB  Terderbteeia;  obae  swei&l  iit  es  79^.  Naa  eobiaibe; 
dti&mv,  »»nämlicb"  (Burif.  Ion.  880)»  natarlicb  vit  tUgm^  des 
beamia  hinter  dem  werte. 
¥s.  898  81.  JefdQonyficov  di  ixif  ttwdot  ßlußa» 

0vtmf  to  fui  n9^9  oQop  tonm' 
Hier  bei  G.  Hermann,  indem  er  den  besten  bends^hriften  folgtet 
die  (plotyfAog  (so!)  ohne  r  dahinter  geben,  sehr  richtig  gescbrie* 

ben:  tpkoyfiotg.  Aber  auch  die  worte  z6  ^ttj  ncQuv  oqop  tonmp 
sind,  und  zwar  durch  und  durch,  yerderht.  iHan  schreibe  mit 
sehr  leichten  Veränderungen:  tofMi]  nsgaw  ogtap  Tondf,  und 
man  wird  den  vollkommen  passenden  gedanken  haben:  „schnei* 
dend  (scharf)  über  die  maassen  durchaus."  ich  glaube,  dass  die 
Worte,  so  emendirt,  nicht  „auf  eine  befremdliche  weise  aogefiigt 
erscheinen.^'  Der  positiv  to^uo^  kömmt  allerdings  in  der  älteren 
gräcität  nur  bei  Piaton  vor,  vgl.  Lobeck  zu  $oph.  Aj.  vs.  815, 
p.  362  ed*  11»  doch  thut  d^  ueserer  verbessemog  schwerlich 
ein  trag. 

^AvfiQOtvxBlg  ßioxQvq  dott,  KvQi  ix^9S 
09al^  tÄp  Molgat . 

iZsrri  dofiip  fittttMtPOtp 
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*Evdixoig  oftiXiai?, 

IJdria  jifAimtaiai  üetäp. 
Die  griindltcltste  bchandluDg^  der  oflfeobar  verderbteo  stelle  vs.  91$ 
und  919  ist  die  voo  ScUömaiia  ,  zu  seiner  Übersetzung  der  Eu- 
oieniden,  s.  22S  fl.  und  192  fll.  Cr  schreibt,  zum  tbeil  mit 
Schütz:  Ttaigi  ixoptag  {^eait  tmvMoi(jat  /u.  Die  so  bezeich- 
neten göttinnen,  meint  er,  seien  die  CharitinoeD.  „Fragt  man 
aber,  was  doch  wohl  den  dichter  veranlasst  haben  könne,  gerade 
diese  art  der  bezeichnung^  zu  gebrauchen",  t»o  glaubt  er,  „mit 
Ueriuanus  werten  antworten  '  zu  dürteu  :  yjdadurch  wird  ange^igt^ 
dots  die  verwandten  Moiren  die  gaben  jener  begünstigen  und  besiä- 
Ugm  möchten''»  Aber  wenn  dann  der  frager  noch  eine  firage 
•teilt,  Dämlich  die,  warnm  denn  die  BriDDyen  uch  Bidil  lieber 
direkt  en  die  Mdren  wenden,  infnÜBrn  wirklidi  die  Ten  jenen 
gewikntebten  gaben  ven  diesen  nacb  dem  glauben  der  alten  Ter* 
lieben  worden?  Dnsa  die  Chariten  nicht  angeredet  sein  können, 
■ebeint  mir  ancb  deabalb  sicher,  weil  die  werte  von  pu»(dm  an 
dnrcfa  die  partikel  f«,  nnd  nicht  dordi  di  an  die  Terhergehenden 
angeschlossen  werden  und  dieses  darauf  hinweist  dass  noch  die 
ar$i^osyi^€^  am^i  fvjfoi  anf  die  angernlenen  göttinnen  nuruck* 
snfilhren  seien,  was  doch  In  betreff  der  Chariten  nii^t  angeht. 
Die  Worte  apSgouft^ta^  —  tvxae  imA-PteofiBm»  —  66t§  entspre« 
eben  sich  durchaus,  indem  in  jenen  in  bezng  auf  das  männliche 
gescblecht  wesentlich  dasselbe  ausgesagt  wird,  was  in  diesen 
besüglicb  des  weiblichen,  nur  dass  der  gedaoke  sehr  passend  nnd 
gewiss  nicht  ohne  absieht  jedesmal  .etwas  vanirt  ist:  wenn  die 
jänglinge  nicht  vor  der  seit  sterben  sollen,  so  liegt  darin  we* 
sentlich  aoch  der  wünsch  ausgedrückt,  dass  sie  der  hocbzeit  tbeil- 
haftig  werden  mögen  .  und  bei  dem ,  was  über  die  Jungfrauen 
g-csoort  wird,  ist  wohl  nicht  weniger  daran  zu  denken  ,  dass  die- 
selben tjiclit  vor  der  zeit  sterben,  als  daran,  dass  sie  gerade 
einen  mann  hekummen  ino^r^en.  Ich  zweifle  nicht,  dass  der  fehler 
nur  in  dem  worte  &eai  lieet  und  der  dichter  schrieb :  Ostai  tär, 
MoiQain,B,w,  Bstjjg  tivog  ist  jemand,  der  etwas  festsetzt,  anord- 
net. Bei  Hesjchius  wird  Oetiiq  durch  JoXftiir^gy  ngÜHtr.^  erklärt, 
Cornutus  de  nat.  deor.,  c.  1,  g.  e.:  xa^a  av  thv  oi  x^eol 
&et7jQif  HUi  Ttotijta]  rcör  ynoutrcav.  Freilich  behauptet  liichÖmann, 
ftTjr()OKaatYvi^tfl  müs^e  die  muttersckwester  Hein  und  es  sei  durchaus 
nicht  glaublich ,  dass  daneben  auch  die  Schwester  von  mütterlicher 
teile  ebenso  «genannt  sein  sollte.  Die  Mören  waren  aber  nicLt 
muttersciiweätern  der  Erinoyen,  suiidern  töchter  deri»elben  mutter, 
der  Nacht.  Obgleich  wir  nun  Schcimann^s  behauptnng  durch  kein 
vollwichtiges  beispiel  widerlegen  können,  so  glauben  wir  doch 
der  gewöhnlichen  annähme,  dass  fujtQOxaaiyviitti  hier  „sehwester 
Ton  der  mutter  her*'  bedeute,  folg^m  lu  dirifen,  in  betracht,  dnsa 
wir  es  mit  einem  dichter  su  thun  haben,  der,  da  das  verwandt* 
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adbafilidie  verliaiiaiss  der  JMömi  und  EriuijreB  btkaattt  war,  sidi 
wehl  erlauben  konnte  jenes  wort  in  «inein  tob  dem  gewöholicheD 
gebraoehe  «liweiclietMleii  ainn  anznwenden,  nm  so  mehr  als,  von 
4m  fum  nbgciicbrn  ,  in  spracblidier  binsicbt  dem  worte  dieser 
sion  recht  wohl  unter^eleg*!  werden  konnte:  ich  erinnere  von 
äbnlicben  formationen  nur  an  das  zunächst  liei^^cnde  fDjQO^evot;, 
bastard.  Oder  wollte  man  lieber  deti  ersten  llicil  <les  composi- 
tum von  ^ffTQu  herleiten  nnd  nt^t^Bxaai'^r^ai  als  sorores  uteri* 
aae  fassen  ? 

Vs.  939  fli.  XaQfiura  avziöidoiev 

Kai  atvyeiv  fxia  (pqBvi, 
Hier  schrieb  Hermann  für  das  verderbte  koivixx^eXh  oder  xo/ro- 
qpeXei  der  handschriften '.  'noivocpiltT.   Ich  bemerkte  dazu  in  den 
Conject. ,  p.  179:  noa  male;  sed  aeqiic  facile  et  aptius  etiam 
ad  apposita   verba  fuf  (fqtvl  reposueris:   %o  ivo&zX%U  Dieao^ 
meine  conjcctur  billigte  W.  Dindorf.  Geyen  ihn  .Sdifiaa— :  «»Wi« 
(  liier  ilageg^i>n  bat  xoiro^jXe«  vorziehen  klmea,  sbmI  Im  Mge* 
feiclite  des  folgendes  %m  ctvjHv  fiia  cfqwi^  Mt  Mtr  räilfaielhsft*|. 
Doch  wohl  nur  deibälb,  weil  es  ihn  entging,  daaa  <nnry«Sr  ■«< 
Den  gegeaMte  i»  ilem  ;^a^fiari»  mmibMU»  hat.   Wenn  so 
steti  des  f<(^  «n  adjectiv  Ton       ht^rtiiiy  ,>UiMelbe  kMonil'' 
geaetst  wän»  würde  flertemi^s  ▼•radilsg'  aUendinga  4mi  »eiiii> 
gca  imbedingt  y«mBi«hai  aeiii. 
Vs.  951  fll.  XiBtt^T  oofixotf  Xesk, 
"hmt^  IffmQi  dw^t 

t)rraff  ä^szat  natriQ, 
Die  riehtigkeit  der  Schreibart  dieser  stelle  ist  jüngst  von  Bergk 
(leitschr.  für  alterthumswissenseb.  s.  635),  in  zweifei  gestellt 
worden:  „Dieses  lob  der  Athener  erscheint  doch  gar  zu  iiber- 
ichwcnglich  und  kann  ilureh  stellen,  wie  z.  b.  oi  Z//yoy  iyyvg 
KOI  ^£cöy  ayxionoQOi  nicht  gerechtfertigt  werden.  Und  wie  konnte 
der  dichter,  der  dann  gleichsam  die  Athener  an  der  weltberr- 
ichafi  des  Zeus  theilnehmrn  Hess,  noch  liiuziitügen:  JJaklaöot 
—  naxTiq'  Es  ist  zu  einendiren  —  r^utpai;  — .  Athene  ist  es 
die  zur  recbten  des  vaters  sitzt,  wie  Pindar  sagt  IIvq  nrtop- 
TOff  at8  TitQavpov  ay%n3ta  ^b'^iolv  y-wzit.  ytl{^a.  JiazQog  und 
eben  weil  die  Athener  unter  der  Pallas  sehnt»  stehen ,  sind  sie 
auch  dem  Zeus  wertb".  Ohne  mit  allem  diesem  übercin«ttstwi- 
ineo,  erlaube  ich  doch  auch,  dass  die  stelle  anders  s*  fisMM  «ft» 
als  gewöhnlich  geschehen.  Inzwischen  bedarf  es  einAT  forlnis- 
rong  durchaus  nicht.  Man  tilge  das  komma  hinter  Jfg  mi 
deute  so:  „nahe  sitzende  (wohnende)  liehen  ?on Zeus' Wier  jung- 
fraulichen  tochter."    Athena  hat  ihre  behausung  auf  der  Akropo- 

rUlolo^.     Vn.  Jalirg.  1.  ,  10 
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lis,  die  wohnhau^^fT  der  AtheniPHScr  l»ctanden  sich  in  unmiUcl- 
barei  tiiihe  dcrsellien.  Die  aut  der  !>[irir  von  Athen  wohnende 
göttiu  breitet  so,  nach  dem  schönen  hilde  des  dichters,  gewisser- 
nassen  wie  eine  irluckhenne  ihre  Hügrl  über  die  einwohner  der 
um  die  bing  lierumlieg'endeo  stadt  niis.  Fasst  man  die  obige 
steile,  wie  wir  getUan,  so  sciilies.sen  sieb  die  worte  vs.  955  fl. 
an  dieselbe  vortrefflicli  an,  indem  sie  den  gedanken  weiter  fort- 
tüiirend  zugleich  etwas  neues  enthalten,  während  bei  der  gewöhn- 
lichen auffassungsweise  die  worte  r/aaQ  Tjutioi  /lio>i  entweder 
ganz,  fehlen  könnten  oder  doch  hinter  den  Worten  UaQÜtrov  u. 
8.  w.  stehen  sollten. 

Vs.  988.  Eixf andre  de,  ibiQitai. 
Troii  HerataBBs  ftasserst  laickier  aiid  fest  allgwueifi  ««fgenoa- 
menen  eonjectiir  x^Q^ff^^  luiB^schrilitliehe  xmqtlte,  inöchle 

ich  doeh  lUe  sehim  von  Scbwenck  in  •einer  ausgäbe  der-Euae- 
niden»  p.  189  fl«,  vorgetragene  ansieht,  dass  viebnehr  neofUttitu 
sn  schieihen  und  ;(ca^ejire  nur  eine  glosaa  sei,  zu  ernenerter  be- 
HiclLsichtignng  ans  der  Vergessenheit  hervorhelen.  Wenn  Wel- 
laner  gegen  Sdiwenek  bemerkt:  sed  qnosode  xtoQeVtB  in  eins  lo- 
cum  snc^cre  potnerit,  non  expiicat,  so  will  das  nicht  viel  sa* 
gen.  Gesetzt,  j^sii^sirs  war  neben  nav^ttfiti  geschriehen,  nsi  an« 
zudenten,  wie  die  folgenden  worte  ySL$  vno  nev&taw  u.  s.  w.  zu 
fassen  seien,  so  konnte  eine  verdrÜtagnng  des.  nawdoftel  sehr 
leicht  statt  haben.  Sicher  stellt  Hermanns  conjectur,  nein'  ich, 
nicht  eher,  als  bis  naehgewiesen  sein  wird,  dass  die  x^Q^^* 
bestimmter  theil  des  ganzen  volkes ,  welches  durch  itos  wort 
navdaftH  in  vs.  991  bezeichnet  wird,  sind,  und  warum  jener  tbeil 
diesem  so  entgegengesetzt  wird,  wie  es  nach  aufnähme  der  Her- 
maon'schen  conjectur  von  dem  dichter  geschehen  Ist. 

Güttingen.  Friedrich  Wieseler, 


SophocL  Eleetr*  797. 

rJulXmv  clv  TjHotgy  cü  h'v  ,  ahne  rv^sTr, 
et  Ttjvd  itnavaug  rlj^  nokvykoQaaov  ßorj>;. 
Elektra  hatte  gesagt,  sie  sei  durch  Orestes'  tod  beschwichtigt 
Darauf  Klytämnestra  zum  boten ;  du  musst  reich  beschenkt  wer- 
den, wenn  du  —  Elektras  änsserung  zufolge  —  wirklich  ibr 
freches  reden  beschwichtig' f  hast.  Hote:  dann  kann  itli  gehen, 
wenn  ich  (durch  Lcsclnvichtir. ung  der  Elek(ru)  jLfutps  gestiftet 
habe.  —  Wie  mussrn  Diruloif  und  Härtung  sich  die  gedaokei 
ausgelegt  haben,  wenn  sie  dem  dichter  einen  conditionalsatz 
anfdrittgenf  Dindorf  av  ^xoig,  —  ii  T/p^Ös  navaaig,  Harftrag 
tixen,  ii  inawtet^*  Jenes  wie  dieses  ist  eine  unverantwortliclic 
depravation.  F*  S. 
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V. 

Zur  kritik  und  erklärong  von  Aeschylos'  Agamciunon« 


V.  104»  KvQtog  fifii  ^Qoup  odwp  jtQdtog  aunaw  dpÖQmp 
ixtsXemv.  iti        ^to^er  itatoMptUi 

alnav  cvfxcf  vtog  auav^ 

ontag  *A^aia>v  u.  s.  w. 
Die  gewöhnliche  ansieht  ist,  dass  nn&(a  ftoXaäp  und  aAxf  zu 
sclireiben  sei.  Franz,  der  dieser  emendation  folgt,  übersetzt: 
.,Nocli  leiliH  mir  vertraua  zum  gesange ,  gÖtterhuld  ist*s !  Die 
kraftüficndc  kainpfzeit,"  und  sagt  zur  erklärung:  ,jNocli  g-leht 
mir  der  lieereszug-  vrrtrann  zum  gesang* ,  da  die  zctl  iiocli  niciit 
abgelaufen  ist,  welche  uLs  zum  glücklichen  ausgaiige  erturUerlich 
geschildert  wird."  Aber  dvr  nusdruck  vertraua  zum  gesange'* 
ist  befremdlich,  wo  man  vielmehr  dem  zusammenhange  nach  ,,huff- 
nung  auf  sieg''  erwartet;  vor  allen  aber  lasst  sich  dXxtj ,  wenn 
nicht  der  ziisammenhaog  auf  die  bedeutung  führt,  nicht  so  ohne 
weiteres  für  kiieg  nehmen,  dass  aXxa  ^{jqivrog  aiojy  die  seit 
dem  ausbruche  des  kriegs  oder  dem  abgange  des  zugs  nach  l'roja 
vtirUossene  zeit  bedeuten  konnte.  An  und  für  sich  ist  es  auch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  alyap  von  einem  nachlässigen  abschrei- 
her  für  äXn^  gesetzt  sei  ^  viel  eher  würde  man,  wenn  uXku  in 
der  handschrift  stände,  den  accusativ  nöthigenfalls  zu  emendircn 
berechtigt  sein,  da  das  danebenstehende  ^figfVTog  wie  tob  selbst 
%nm  datiT  führte.  Freilich  lässt  sich  aXnap  nicht  mit  Wellauer 
Dach  Vosa's  vorgange  erklären :  qnamvis  senex  sm,  adhnc  tarnen 
diTiiiitBS  immissa  oaatum  inspirat  fiducia;  adhuc  aetas  vires  (ad 
caneiidiim)  subministrat.  Denn  um  von  dem  asyndeton  zu  schwei- 
gen,  so  ist  es  ein  ganz  nagehöriger  gedenke»  dass  der  chor 
aagt,  er  sei  noch  niät  so  alt»  dass  er  nicht  noch  kraft  zum 
siegen  habe«  Wenn  nun  diese  erklärung  so  got  wie  die  con- 
jectnr  äXxa  entschieden  zu  verwerfen  ist,  so  fragt  es  sich  zu> 
nächst,  welche  bedeutung  {nfc^vrotf  (Wop  (ohne  dXxn)  haben.  Diese 
ist  eine  ähnliche,  wie  die  von  Franz  in  aXx^  l^'fjicpvtog  aiW  ge- 
fiindene»  wie  ich  dies  schon  vor  einer  langen  reihe  von  jähren 
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ii)  einem  programme  de  Aeschyli  Asfamemnone  g-ezeig-t  habe  und 
auch  G.  Hermaan  in  seiner  Übersetzung  durch  coepti  temfnis  belli 
ausg-edrtickt  hat     Sv^tpvtog  steht,   wie  sonst   ovyytpj/»,-  (Soph. 
Oed.  R.  1082   ol  avyyfftTg  f^rjveg)  oder  Jvfdii'  oder  auch  wobl 
^LfifisrQog ;  wörtlich  die  zeit  die  mit  jemaodem  war,  mit  ihm  her- 
angewachsen ist,  welches  für  die  zeit,   in  der  er  sich  befindet, 
die  er  durchlebt  hat,  ge^sagt  wird.    Dies  kann,  wenn  von  bejahr- 
ten personen  ilie  rede  ist,  allerdings  sieb  auf  hohes  alter  bezie* 
hen  (Soph.  Oed.  Col.  v.  7       ;f(>0J0^  ^vfoiv  fAaxQog,  wo  des  aaeh* 
dmcks  wegen  fiaxgog  ansdrücklioli  Unsugefiigt  ist) ;  akcr  Bodh- 
wondig  ist  diese  bedeutnng  nicht ,  und  findet  hier  gewiss  nicht 
statt,  wo  Tielaehr  ^tffiqivtog  hinxagefägt  ist,  weil  seit  dam  Fon 
den  ffSttern  gesendeten  seichen  ein  so  langer  seitravni  Terflossea 
ist.    .^^.xay-aher,  welches  Ton  mttanvtin  abhängt,  hedenfet  die 
kaaipfesstärke  ttnd  den  daraas  sich  ergehenden  sieg.    Die  erstes 
werte  des  chors,  iiadideni  er  die  bühae  betreten»  drücken  seine 
nngednld  aus,  dass  schon  ssAn  iahre  seit  des  IcMples  beginn 
Teraossen  {diKUtop  fit»  hog  tie,  inu  UgUft^v  ^^0$ 
folgenden  anapästen  spricht  er  voll  reissmutfa  von  den  sorgen,  die 
ihn  quälen ;  diese  beziehen  sieh  «ber  nicht  auf  den  endlichen  ans* 
gang  des  kaaipfiBS,  daher  redet  er  beim  beginne  der  strophe  ohse 
weiteres  worn  siege  (ngnt^),  den  das  veraeicben  beim  auszuge 
Terbeissen.    Der  in  der  porentbese  enthalteiie  gedMiIcen  ist  desi^ 
nach  wohl  ohne  zweifei,  er  feire  den  sieg,  weil  sein  vertrauen 
KU  demselben  nicht  gewichen  sei,  und  demgemäsfi  Fermuthete  ich 
früher  neidca,  fxoXnäg  (oder  f^oXnat)  äXxixw^  so  dass  das  verfraiien 
des  Gfcsang-es  kraft  genannt  würde.    Indessen  so  richtig  auch  der 
dadurcii  gegebene  gedanken   sein   würde,   so  ist   es  doch  wenig 
wahrscheinlich,  dass  rhythmisch  so  eng  verbundene  wörter  wi6 
rtttOia  und  fxolfTär ,  von  einander  zu  trennen  seien,  und  uolTrär, 
welches  dem  versi:  nach  so  entschieden  zn  nnOm  gehörte,  dem 
sinne  nach  in  it  dem  folgenden  verbunden  würde.    Uie9^r  asstoss 
lisst  sich  aber  ieicbt  beben,  wenn  man  emendirt 

Eudiich  bleibt  nach  inteXmp  zu  besprechen  über,  welches  alle 
berausgeber  mit  avÖgojv  verbinden  und  durch  virorum  excellen* 
tiuai  erklären,  oder  auch   ifitltov  «clireiben  =^  7cöv  iv 

ugxopttav.  Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  ist  ein* 
paesende  hexeichnung  für  die  Atriden  und  eine  solche  badeutuog 
von  intikinp  wird  durch  kein  iieispiel  gerechtfertigt  9»  rich- 
tige km  vieimehr,  liasi  iietMotp  Md  aii^  gar  nicht  an  etaaa- 
der  gehören;  afdgeip  ohne  woitem  smta,  beneht  eich  nnf  aHs 
in  den  krieg  gezogenen  mftnih^r,  inid  itt^Mt^r  ist  das  partic^n"> 
tl^lAes  ttft  dem  folgenden  verhonden  «n  gehtfrt  Demnach 
^  die  l^ntm  Stelle  «o  «u  schrefihen : 

KvigUg  tl/u  ^^Oetr  ^^lor  n^^w  ai9(H09  AwB^ 


Digitized  by  Coogl« 


ahtm  iifiipvn^  aimp), 
Snwg  Bqq. 

,)Zu  £m&rn  Termag  ich  den  der  maoMr  zvge  vom  ecbicksale  ver* 
lieUsenen  sieg  (denn  die  zeit,  in  der  wir  leben,  welcbc  nach 
götterbeschiuss  noch  vollendansr  bringen  wird,  athinet  kraft  und 
sieg*,  zum  sing^en  mich  mahnend"/)  d.  h.  den  von  tcbickeale  ver- 
sprochenen sieg  durch  g-esano^  zu  feiern. 

ovTüa  ^  drts  TiQtt^ojv  sqq. 
Die  ausleger  erklären  ixoyng  ==  a(}ioviag.  Kalchas  —  erkannte 
die  hasenverschlinger  und  kriegsfeldherrn ,  wie  Franz  übersetzt. 
Aber  so  klar  es  ist,  was  es  heissen  soll  :  er  erkannte  die  hasen- 
verschlinger,  nämlich  er  erkannte  ihre  bedeutunj»-  im  Wahrzeichen, 
eben  so  durchaus  unverständiicli  sind  die  liinzugefflffferi  uorte: 
er  erkannte  die  kriegsieldherru.  Denn  wie  könnten  sie  deu  sinn 
haben,  den  Wellauer  in  ihnen  fand:  agnovit  lefioris  epuialores  et 
expeditionia  duces,  i«e*  Inlelkexit  Iiob  illie  significari.  Das  grie- 
cbiscbe  wäre  u  nifllrts  wealger  noklar,  nie  die  deutsche  Über- 
tragung. Audi  flelieint  a^ag  kein  pa«tender  atosdniek  in  dieee« 
nione  nn  nnerer  stelle  sn  sein,  de  nickt  von  den  feldkerrn  des 
keen  kn  allgemeinea  die  rede  ist,  sondern  bestimmte  perednlich- 
keilen,  die  Atriden,  gweint  werden ;  gani  anders  ist  es  mit  der 
stelle»  anf  wekke  die  keraasgpeker  sick  berufen,  nämliek  Bnri|»* 
Pkdn.  987  JlsSu  fng  o^aH  utai  ^QOtißafmfi  r^ds,  wo  ron 
einer  den  bekürden  zu  macbenden  meldung  die  rede  ist.  Im  Ae« 
sckjrlns  sckeint  aQx^^S  in  seiner  gewblinlicbsten  bedentnng  sn  neli- 
men  sn  sein :  er  erkannte  die  basenrersckKager  und  den  den  zug 
entsendenden  anfang,  d.  k.  den  beginn  des  zugs ,  welchen  die 
g0tter  dnrek  das  gesendete  zeichen  Terkündeten.  Denn  das  sei» 
eben,  wie  der  dichter  aosdrücklich  sagt,  fand  neck  vor  dem  anf- 
km^  des  beers  beim  patiaste  der  Atriden  statt;  znnäclist  be- 
sweckte  und  veranlasste  es  den  aufbrucli ,  weshalb  es  v.  108 
iamg  l^aiinr  did-^ovov]  HQarog ,  'EXXadoi  ^fiui»  $v^^09tt  r«c* 
ydtf  niptnBt  heisst.  Uebri^ens  könnte  man  fiir  nofinovg  sehr 
leiclit  rro(*näg  schreiben,  aber  diese  unnöthige  ändemng  würde 
den  ansdruck  eher  verschlechtern  als  verbessern, 
V.  138.  Toaoov  tjsq  ttqQmv  a  naia. 

ÖQOOOtg  a^Tttüig  aaXfaoiv  X^ivtaav 

ffdrtcov  r'  aj'(>oi  o//a>y  q)iXof*a0T<Hif 

O^tjQUP  oßgiHaXoiai ,  nonva 

tovtcov  ffiVci  l;vftßoXa  yQärai^ 

ds^ia  ^h'  -AaTOLfinfifpa  ds  cpdfTfjiata  ^tqov&mv. 
Mit  recht  fasst  Schneidewiu   Philol.  juhrg.  Iii.  s.  531  die  rede 
als  wünsch  und  iies't  mit  dem  Medic.  HQcitat,    Für  uhtT  corri- 
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girt  er  srOe.  Lieber  nidclite  ich  tovtcov  ävri  yorsch]agen.  Auch 
V.  172  liatte  dvtt  nach  Emperius  conjectur  voii  den  herausg-ebern 
aufgCMOinmen  sein  sollen:  ard^Si  if  av&^  vnvov  TtQO  y.aodia^'  firr^- 
at77r]ti(op  n6ro<:.  —  Das  auffallende  GTQOv&div  oder,  wie  Fior. 
und  Farn.  Kühen  y  zcap  aiQOvdmw,  wofür  Franz  aijToip  vermuthet, 
rührt  sicherlich  von  einem  glossator  her.  .  Wenn  wir  richtig 
70VTCOV  arri  geschrieben  haben,  so  sind  sie  vielleicht  deshalb  am 
rande  l>einerkt,  um  daran  zu  erinnern,  dass  ja  wirklich  noch  an- 
dere Vorzeichen  von  den  göttern  gegeben  seien,  wie  namentlich 
noch  vor  der  abfahrt  das  der  Sperlinge,  lliiclist  merkwürdig  ist 
die  ansieht  G.  Hermanns,  dass  Kalchas  in  v.  143  mit  diesen 
Worten  wirklich  von  dem  in«  der  Jliadc  erzählten  /.eichen  rede. 
Wer  von  seinen  börern  hätte  da  wohl  die  geringste  ahnung  lia* 
beo  können  4  was  er  meine,  da  jenes  seichen  erst  später  io  Aa- 
Iis  TerfieH 
V,  277  'TfteQjeX^s  ts  novtw  üigta  nothat 

iüfva  noqtvtov  Xafiftddoe  ngog  f^dort^v 

nevmi  to  XQvaot^tyyeg      ug  ^Xtoe 

üiXae  naqayysiXaaa  Mmthtov  amaaSg, 
Die  emendation  von  Ahrens»  welelter  ix&vg  für  iaxvg  -sehreibt,  iit^ 
obschon  g^istreteh,  doch  um  so  weniger  zn  bertteksiehttgeo ,  da 
die  eigentliche  Schwierigkeit  dadnrch  nicht  gehoben  wird.  Diese 
besteht  darin,  dass  das  verbum  finitnm  fehlt.  Die  heransgeber 
ergänzen  snm  theil  tyivsro  zu  imqm9k^gf  zum  theil  nehmen  sie 
B^Edt'^aro  aus  dem  vorhergehenden  Satze  mit  hinüber,  oberes  be- 
darf nrobl  nickt  des  bewetses,  dass  in  beiden  fallen  der  ausdruck 
gezwungen  und  Terkebrt  ist.  Der  übelstand  Iftsat  sich  aber  auf 
doppelte  weise  beseitigen.  Nemlich  entweder  kann  man  schreibea: 

vnsQtsXrig      noptop  (ag  iptittaep 
*'  tcyh'  noQsvtov  Xoftttddcg  nqog  i^don/» 

ntvy.n  sqq. 

Die  bedeutung  des  ausrufenden  cog  ist  öfter  von  den  auslearern 
im  Aeschylus  vork rinnt  worden,  z.  h.  in  unserm  stücke  v.  «^27 
Wi^  Ö  tvdaiiwreg  acpiXaxxov  thdrjGovai  näaav  evq^nnrf^r.  Oder  <iie 
corruptel  liegt  in  rranayyeiXaaa  ,  ivofiir  man  überdies,  wenn  ein- 
mal das  participiuni  stehen  sollte,  hier  das  präsens  erwartet. 
Dann  schreibe  man 

nsv'Aij  70  yQV(jo(p6yyeg  mg  7ig  jjXiog 
GfXag  71  a  o  tjyy  uq  e  va  e  Mu  y.  ig  zov  oxonaii^. 
Nemlich  auch  v.  273  bieten  für  das  ana  aüea  grammatikero  nn- 
xweifelhaft  hergestellte  und  von  allen  herausgebern  aufgenomniw* 
ayyuQov  nvqog  die  handschriften  gleichfalls  dyyiXov,  Derselbe 
glossator,  wel^r  ayydqov  verdrängte,  glossirte  auch  fiaQtjr)''^' 
if9vc$,  und  4a  jgai(^$tXa  picht  in  den  ve»  paaste»  ward  daraas 
ftaQayyeiXaca, 
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naidsg  ysnovrcop  ovv.tt  D.^vOhQOv 

dtQijg  aTTntfifotovfrt  rftlrdTCov  fi6{iOP. 
I)le  iiicrkwurdig"e  erklarung^  Kt  isig^s  zu  Soph.  Ocdip.  Col.  s.  xiJ\ 
(filii  sijjier  [lurfiitf's,  pareii fcs  super  filios  strati,  pueri  super  sc- 
oesj  möchte  jetzt  nicht  leicht  unhängcr  Hnden.  Aher  auch  noch 
die  neuesten  herausj?ehcr  haben  an  der  achtheit  <!<  i  lesarl  keinen 
anstoss  genommen,  die  doch  aus  zwei  g^rüiiden  mehr  als  verdäch- 
tig ist.  Als  suhject  werden  allein  die  kinder  g^enannt,  da  doch 
über  den  leichen  der  glatten  deren  frauen ,  über  de»  gefallenen 
brüiiuia  deren  brüder  hiiii;estreckt  lieg^en.  Wie  hart  wird  diese 
ellipse  gfcradc  dadurch,  dass  bei  den  väteru  die  kinder  ausdrück» 
lieh  genannt  werden.  Der  zweite  anstoss  ist,  dasa  die  yäter 
greise  lieissea,  da  doch  Ton  den  im  kämpfe  gefaUeneB  die  rede 
ist,  weldie  vielmekr  dem  blübenden  mannesalter  angehorea.  Bine 
emendation  bat  allein  G.  Hermann  Tersucht,  der  für  yeQOPrmv  in 
den  Wiener  jabrbb.  kurz  vor  seinem  tode  tenoptmi^  vorscblog, 
wodnreb  der  zweite  anstoss  allerdings  beseitigt,  der  erste  aber 
nicht  berührt  wird.  Man  erwartet  offenbar  ein  wort,  welches 
nicht  blos  zu  einem,  sondern  für  alle  drei  genitive  passt.  Dies 
bekommt  man,  wenn  man  scbreibt: 

naid$6  yaQOPtd^  %  övxti  e|  ikiv0dQOV  sqq. 
Wie  verscbieden,  sagt  Klytämnestra,  ist  doch  der  sieger  und  be- 
siegten loos!  Diese  über  gemordete  gotten,  brüder,  väter  hinge- 
streckt.  Jung  und  alt,  beklagen  jetzt  nicht  mehr  aus  freier  kehle 
das  gesebick  der  theuersten.  JMLan  vergleiche  das  homerische 
qfier  pioi  t)ds  yiQOptas.  Die  corruptel  konnte  durch  die  vielen 
vorhergehenden  genitive  sebr  leicbt  veranlasst  werden. 

In  dem  zweiten  chorgesange  wird  die  längere  stelle,  welche 
vom  Meoelaos  handelt  (v.  396  folgg.).  von  den  herausgebem  fort- 
während miäsverstanden.  Sie  nehmen  die  klagen  dos  chors  für 
aufrichtiges  mitgefühl  mit  den  herzensleiden  des  Meneiaus ;  aber 
wie  absurd  ,  die  bis  zum  irrelisten  übermass  getriebene,  nament- 
lich dem  hellenischen  begriffe  so  unanständige  liebespein  auf 
gleiche  stufe  mit  dem  tragischen  gcschicke  zu  stellen,  welches 
fast  alle  häuscr  durch  der  edelsten  tod  gelroffen.  Zunächst  fragt 
es  sich,  wer  die  v.  397  erwähnten  äöfA03i>  nnocpijzui  sind,  Avclche 
über  das  Unglück  seufzen  und  reden.  Die  ausleger  denken  zum 
tbeil,  wie  Stanley.  Bloiiilield  und  andere  an  Troisclie  sebcr,  den 
Helenas  namentUch  und  die  Kassaudra,  welche  ansieht  nicbt  erst 
der  Widerlegung  bedarf,  oder  an  seher  in  Menelaus  banse,  Wie 
auch  Franz  iibersctzt:  des  Laufes  seher.  Aber  wer  sind  diesel 
Ks  wird  ja  doch  nirgend  erwähnt,  dass  Menelaus  besondere  Se- 
her in  seinem  hause  gehabt  habe.  Nocb  weit  auffälliger  ist  es, 
dass  lu  den  diesen  leuten  In  den  mnnd  gelegten  werten  nicbt  die 
geringste  Weissagung  entbalten  ist,  sondern  dass  sie  liir  jeden, 
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%mr  kraiUi  and  eiUAittiy;  vol  Acschylw  Agjummwm, 


der  die  läge  des  hauses  knnnle.  sich  puäseu.  Dies  ist  ein  schla- 
g-ender  beweis,  duss  man  überhaupt  nicht  an  eigentliche  seher  zu 
denken  hat,  sondern  dass  Soficov  (Genit.  obj.,  wie  Choepk.  v.  30 
die  durch  den  schreckenden  träum  veranlasste  verstörung  nnd 
wuth  der  Klytamnestra  ein  rono»;  ÖÖiiüj}'  otctaofan'Tig  genannt 
wird)  TTooffJ^ziiL  von  deiiL-n  t^esiigL  ist,  welche  dauiais  den  zu- 
stand düs  hauses  zu  durcliscliaucu  und  zu  deuten  wusston.  Ihr 
urtheil  ist  so  höknend  wie  möglich.  Menelaus  ist  in  folge  sei- 
ner liebesnoth  zu  jedem  männUcken  auftreten  unfähig;  seine  sekn- 
i«6ht  nach  der  cntfilhrten  ist  so  gross ^  dam  ikr  biM  in  Inium 
um  bemehen  acbeint  und  Üin  «elbii  m  Malaie  vkkA  reMat,  ob* 
sebun  dtr  täuschende  trsam  seise  pein  »vr  steigert  V.  400  folgg. 
eathalten  eine  mrge  oorruptel,  die  sich  sckverlich  mit  Sicherheit 
liebeii  liissen  wird* 

*im  im  BAina  dmfia  nal  nqo/i^t, 

Ifl)  X0|e(  X4Xi  OTijJoi  q/iXawoQig, 

Udgaan  ciyua\  mfiog, 

flormasn  schrieb:  nagtati  oiyv^g,  aTt(xog,  uXoido^o^t  nX^arog  dqii» 
ftiftiPi  U^ih,  aber  metriscke  gründe  stehen  entgegen  und  aqp«ft«- 
voi,  kann  nicht  die  entflohenen  heissen«   Die  äaderuag  von  Franz 

{ndqean  aiya^  dtifjiovg  aXotÖOQOVS  aiaxu^f  dq^sifiivmv  ideiv,  wobei 
dip.  auf  den  Menelaus  bezogen  werden  soll)  empfiehlt  sieb  durch- 
aas  sicht^  noch  spricht  Ahrens  Termvthung  an  (aXoidcQtof  adiara, 
(piv  ,  ftfvcov  idstp).  Für  dqfefisrmv  scheint  df^tpsntoyf  und  darnach 
das  ganze  vielleicht  so  zu  schreiben  zu  sei» :  ndQEßtt  Gtydg  dti' 
fiovg  dXoidoQOvg  ädiniog  «wfji^'rrfor  idi:h>.  Subject  ist  Menelaus, 
wie  man  tlieils  ans  dem  zusammenhange  ,  theils  aus  dm  vorher- 
gehenden Worten  TiQOfxoi  und  (fiXavogeg  entnimmt;  aöiöTog ,  weil 
er  in  seinem  ehrlosen ,  von  keinem  vorwürfe  nnterbrochenen 
sokweigen  sich  gefallt  und  sanftmüthig  darin  verharrt,  während 
man  ausbrücbo  der  wuth  von  ihm  erwartet,  Xexos  xat  tfti'ßot  rpi- 
XdvoQs^  bedeutet  das  ehebett,  welckes  Helena  früher  voll  liebe 
zum  gemahle  betrat.  Mit  v.  414  ist  die  schilderuog  der  liebes- 
peia  bcendjs:t  und  der  chor  fährt  fort 

2a  jU^;  -Aat   oixovg  i(p   scrtiag  u^fj 

luÖ   iail  xai  ruiid'  VTieQßuzcateQU. 

7^  ndv  d*  dtp  "EXlatog  mag  ivvOQfAevoig 

nMäta  tX^mtdgöiog 

Fttr  rad*  schrieb  Halm  in  einem  progranune  td  b\  welches  Her* 
innnn  in  der  recension  dieses  progranWMS  billigte ,  und  wonneb 
nnch  Fmnn,  obsehon  er  in  den  text  tAlf  setzte,  ttbortmgon  hat: 
Dies  Ist  Im  haus  nun  am  heerde  henensqnal;  doch  giebt  ed  mehr 
noch,  und  übersehw&ngHcler.  Auch  dies  giebt  den  bow«is  von 
dem,  was  ich  oben  nagte,  dass  den  anslegern  dns  richtige  vor* 
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«lisdMfi  Jieses  gesangs  in  so  fero  abginge,  als  sie  dem  chor 
mofricbtfgea  nilgvfilkl  IHr  die  leiden  des  Menelane  maeliriebeD. 
Denn  weoo  Jemand  sagt:  So  sind  die  leidea  am  Heerde,  ee 
sind  aber  noch  andere,  die  sogar  nocb  ecblimmer  sind,  als  diese, 
niaüich  die  trauer  nm  die  gefallenen",  so  muss  er  beide,  sowohl 
die  zuerst  als  die  zusweit  gcaaanten  leiden  ernsüiaft  verstehen, 
sonst  wäre  die  rede  ganz  unpassend.  Wenn  man  aber  rad*  bei- 
behält, und  demnach  den  chor  sagen  lksst:  ,,So  und  noch  über- 
schwang-licher  ist  die  notf»,  die  damnis  am  hrerde  lierrscbfe,  aber 
seit  die  manner  ans  iielletii^cliem  lande  turtzogen,  waltet  im  hause 
jedes  einzelnen  nagender  gram  um  gefanrne'\  so  ergeben  sich 
die  Tom  dichter  beabsichtigten,  scbneidenden  gegensätze. 

Die  ausleger  seheinen  namentlich  dadurch  irre  geleitet  zn 
sein ,  weil  weiter  unten  v.  t303  der  chor  Toll  theilnahme  sich 
nach  dem  Menelaus  erkundigt:  2^v  Bhe ,  xjj(jv^'  Mivtlzosv  08 
neuOofiatf  ei  voocii^oi^  ye  xa«  ötaqjniaroi  ndXir,  ^fet  ^hv  v^tv, 
T  /;  s* ^ «  y^i!  fpiXop  xQftt  0  g.  Dabei  haben  sie  aber  nicht  bedacht, 
dass  sowulil  über  Agamemnon  wie  über  Menelaus  das  urthcil  des 
cbors  ein  ganz  anderes  wird,  ho  wie  der  glückliclie  ausgaug  des 
Unternehmens  feststeht  Dem  Agamemnon  erklärt  dies  der  chor 
T.  773  folgg.  ganz  offen;  während  er  ihn  im  ersten  chorliede 
wegen  der  Opferung  der  tochter  in  den  härtesten  ausdrädien  ta* 
Mt,  lellt  er  ihm  nach  4er  helmkebf  und  nodi  mebr  nadi  der 
eMordung  die  grdnste  Hebe  and  Terehrang.  Aneb  gegen  Mene- 
la«a  s|priebl  der  eher  aielit  Mos  in  der  bebaadelten  efelle  den 
nipaiten  dMfgenMigs  seinen  Mel  ann,  sondern  gleieb  scbnrf, 
wean  naeb  tersteekter,  im  enlte  eboriiede,  wcNlarä  ansere  aa- 
nieibt,  wenn  sie  aoeb  der  best&tigung  bedfirfea  sollte^  noeb  deut* 
lidier  gereditfertigft  wird.  Nimlicb  Stanley  bat  gewiss  riebtig 
mit  berafung  anf  Aristot.  B*  A«  IX.  9t  bemerkt:  Agamemnon 
luiJiM9Mh^  propter  fortitndlnem,  Meneinns  ffvyagf^  eompamtnr 
qaasi  imbeüis  ei  uxorku.  Daram  beisst  es  auch  t«  121  dvo  ü^- 
ftaci  dutüW  *ArQti6ag ,  welches  nur  auf  verschiedene  ebaraetefe, 
nickt  etwa  auf  aneittigkeit  geben  kaaa;  denn  {^^^ora  tufäp 
beisst  es  kurz  vorher. 
V.  494*  Nv0  Xfti^s  fJte»  X^^^*  x^'^Q^  ^  tfkiov  qdog, 
vnatog  tt  x^it^  Zev^  o  IlvOtog  t  araf 

vvv  5*  avtB  ümztjQ  Tty^)-!  sqq. 
Die  atisleger  emendiren  v.  497  für  das  iinmetriaclie  tß-^eg  fast 
sämmtlicli  rjfi(y .  Aber  nurh  Trenn  der  Flor,  nicht  hatte, 
würde  ich  es  doch  vor/it^lu^n ,  die  dritte  person  durch  conjectur 
herzustellen.  Der  vers  muss  ausserdem  in  pareiilliese  gesetzt 
werden.  Es  ist  namüch  dem  character  und  der  redeweise  des 
herolds  dnrchans  angemessen,  dass  er  in  den  anrnf  des  gottes 
eine  bemerkung  einschiebt)  in  der  er  niciit  zum  gotte^  sondern 


Digitized  by  Gopgle 


i54       Sur  IfintUi  «nd  erfcliniig  tob  AoMbylni  Agßmmmmnm 

mit  sich  oder  auch  zam  chore  redet.    Gewiis  aber  konote  ijkü* 
viel  loioliter  als  yad^  in  rjX^tf  corranpirt  werden. 
V.  518.  xom2:. 

Kiir  rz 

XOPOS. 

Die  berausijchrr  Iiiihr-n  (Ins  handschriftliche  nanXi^y^tvo^  beibehal- 
ten ,  übüchun  bereits  Tyrwliitt  richtig  ntnXiiyiiivoL  einendirt  hat. 
Auijserdeiii  muss  hinter  dieses  wort  nicht  ein  punct,  sotidern  eiu 
fragezeichen  gesetzt  werden.  Nämlich  der  chor  tragt  m  sehr 
weichherzigen  ausdrücken  den  heroid,  ob  das  heer  an  beimweli 
gelittea.  Oer  heroid ,  der  sich  nicht  recht  in  die  Stimmung  des 
ebon  bineiafindeD  kann,  versteht  ihn  oieht  und  der  chor  wieder» 
bolt  «Uber  die  frage  in  dentlicbern  ausdrücken.  IhnXtjyfAtfoi  geht 
also  anf  uq  ^it  in  v.d2d  mrilck.  Auch  t.  52d  scbeial  anders 
interpungirt  werden  «t  mfissen»  o&mlicb :  n»g  d^:  dtdt^fiuf 
tovde  Stanoaov  X^av.  So  stebt  nAg  d^;  Enmeo.  192«  409.571 
V.Ö41.  Moffifms  yaQ  ei  Xeyotfii  nai  dvettvUaft 

Keine  von  den  von  den  beraoiigebern  vörgescUagonen  eaende* 
tionen  hat  etwas  ansprecbendes,  weder  xXaibmp,  wie  Stanley, 
noch  tutSHOftig,  wie  Franz,  noch  ov  iMfoptsg^  wie  Scbflts  usd 
Hermann  schrieben.  Es  scheint  aber  ov  XaxovtBg  sieh  ans  jener 
dem  herolde  eigen th ümlichen ,  in  etwas  barocken  vorstellungea 
gefallenden  redeweise  vollständig  erklären  an  lassen«  Zu  jeder 
tagesstunde,  sagt  er,  seufzten  wir,  und  swar  ohne  darum  zu 
losen,  d.  b.  alle  ohne  unterschied.  Denn  wenn  geloos't  wird,  so 
werden  nur  einzelne  getroffen»  auf  welche  das  loos  gerade  fäUt  y 
hier  aber  litten  alle  ohne  ausnähme. 
V.  539.        wfjmdaai  rqid'  sinog  rjli'ov  rpdsi 

v^tQ  x^uluca^g  xa<  ;föoyoi'  noitofASfOig  * 

Tgotap  ilopTeg  ^l^rzot  ^AQyiitav  atoXog 

O^soig  Xdq^vQu  zaviu  roTc  'Aa{t*  'Flldda, 

doftoig  InaoodXsvGav  UQ^aiov  ydrog» 
Franz  übersetzt :  Drum  darf  sich  rühmen  vor  dem  hcutgen  son* 
nenlicht,  wen  über  land  und  meer  des  ruhmes  fliigel  triit»^.  Drop- 
sen :  Wer  heimgezogen  über  land  und  über  meer,  darf  so  sich 
ruiuneu  ii.  s.  w.  Genauer:  Wir  entronnenen  düiien  am  heutigen 
tage  o»f  unserm  raschen  fluge  über  land  und  meer  uns  rähaes. 
lloKxi^tioi^  ütebt  eiiilacli  vüü  der  raschen  Iicimkehr,  und  der  SWS 
ist,  dass  sie  in  allen  tcmpeln,  welche  sie  auf  der  riickkchr  er- 
reichten, zur  erinnerung  an  die  grosse  vollbracbta  tint  Cro^iM 
anriiekliessen.  Anch  aQ^aiov  v.  563  ist  nicht  richiig  versUnden. 
Gans  unpassend  Ist  die  conjectur  aQxaioig^  da  kein  grund  ah* 
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Buehea  ist,  waniBi  rie  die  troplSen  gertde  an  site  (empel  hSt- 
teo  nageln  seilen.  Droysen:  den  thenren  adiainek»  aber  das  ist 
keine  nbersetznng  Yen  ä^dio9,  Franz:  einst  elirwilrd'ge  glans- 
tropliä'n.  Aber  wer  kann  neue  trophäen,  die  man  aufhängt,  des- 
balb  alte  nennen,  weil  zu  erwarten  stebt,  dass  sie  einst  einmal 
alte  sein  werden?  Auf  diese  weise  könnte  man  für  nen  immer 
alt  sagen.  Die  in  den  teinpeln  aufgehängten  tropbäen  werden 
altehrwürdger  oder  altherkömmlicher  stell  genannt,  weil  es  seit 
alters  sitte  war,  sie  aufzuhängen,  und  vor  ihnen  schon  yiele  an- 
dere da  hingeu.  Ganz  ähnlich  wird  Soph.  El.  876  (inet  yoLQ  rjX- 
Ooy  naiQng  anji^aTov  zacfov)  Aganiemnons  grab  alt  g-enannt,  nicht 
weil  er  schon  lange  in  der  grut't  beerdigt  liegt,  sondern  seine 
Torfahren  vor  ihm. 

V.  601.  ^V7tj  ovtoog  sine  ^tavOurovil  aoi 
toQolüiv  sQfirjvevcfiv  svnQenco^'  Xoyov. 
Blomßeld's  Vorschlag*  ),6yoig  hillig^t  Weliauer,  indem  er  erklärt: 
haec  sie  tibi,  si  intelligis,  verbis  sententiam  ipsius  clure  inter- 
pretantibus  artificiose  sententiam  suam  explicavit.  Auch  Franz, 
ohschon  er  in  den  text  Xoyov  gesetzt  hat,  «cbeint  Xcyotg.  zu  über- 
setzen: so  sprach  zu  dir  nun  diese,  wenn  du  sie  verstehst,  mit 
klaren  werten  schön  bekleidend  ihren  sinn.  Aehnlich  auch  Droy- 
sen.  Aber  wie  gekünstelt  wäre  der  ausdruck,  die  werte  der 
Klytämnestra  klare  denter  zu  nennen,  ohne  hinzuzufiigen,  wovon 
■ie  die  denter  sind,  nnd  wie  anverstlUidlidi  nnd  rersdirebett  wire 
diese  ironie;  denn  «nders  als  ironisch  dttrfle  man  di6  werte  des 
diors  «lebt  Terstehen,  da  er  ja  recht  gut  weiss,  dass  Kljtftmne- 
stra  dnreh  md  durch  bencfaleriseh  geredet  bat  Die  Schwierig- 
keiten lassen  sieh  durch  eine  anbedeutende  ilnderung  heben.  Man 
achreibe: 

j^vr^  firr  ovttttg  Mf  iftap^apop  ti  aoi 
tOQOiatp  iQfti^evaiP  tvnqvftmg  Xoyw. 
„Sie  nun  sprach  so,  ich  aber  verstand  dir  ihre  rede  selbst  für 
scharfe  denter  gut",  d.  h.  so  dass  es  scharfen  deutem  ehre  brin- 
*  gen  würde,  oder  wie  es  scharfen  deutem  gesiemt.  Dadurch  be- 
kommt man  den  gedanken,  der  allein  passt,  nämlich  die  andeu- 
tnog  des  chors,  dass  er  die  beuchelei  der  Kljtämnestra  durch* 
schaut  hat. 

V.  692.  MatafutP^POtHta  &  vfipop 
ÜQtdfxov  noltg  ftgata 
ftoXv&QtiPOP  fiiya  nov  otevti,  KixX^axov- 
<r«  ndgip  top  aipoXsHTQOv , 
ftafJiTiQoa&t]  noXv&QTjvop  otiöip  dfiq>i  fioiitäp 
fiiXeov  alf*  draiXäaa. 
Ila^iTtgoax^tj  ist  ohne  sinn,  eben  so  amv  dfi(pi  noXiräv,  welches 
zugleich  metrisch  falsch  ist.    Hermann  opusc.  IV  a.  337  änderte: 
ndftnQO(r&  tj  noXvdqtjvov  aiMPUf  (piXov  noXiiäv  fit'Xtov  aifx  dva- 
tXüaa,  aber  ohschon  er  diesen  Vorschlag  als  ein  opertnm  aper 
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tum  bezeichnete,  so  acMat  er  doch  bei  sebr  wenigen  ketf«tt  M* 
fluiden  zu  liab«B«  So  oospivcbend  nam  lieh  die  aadenuig  ir«fc-- 
0^00^'  ^,  80  matt  Biul  anpassend  iit  ^i'iLoi»  ihi4  fitleop  mamMB 
noben  aM»f««    Ahrem  sekroiU:  Xoiur^c       «roivdy^fov»  «Mei; 

o/ig)!  ffoXirai'  iiiXsop  uifA  uyarXciaa.  „Des  Priamos  alte  veste 
seufzt  jetzt  Ycrnelimbar,  ach,  um  eigfooe  bürgor«''  Mir  achoint 
die  leichteste  emendation  zu  sein : 

fidfA7iQoa& ,  fj  noXv^Q^or  amp \  Qtqia(f  uoMtap 

fit'Xsov  ulfx  avarlitna. 
,,Des  Priamos  alte  veste,  die  eine  andere  san^art  lernte,  seufzt 
jetzt  wob]  laut,  voran  vor  allen  den  Paris  den  zum  web  ver- 
mählten rufend,  ja  iaut  über  ihr  tbränenreiches  scliickäal,  da  sie 
sofort  (d.  h.  gleich  nach  Paris  riickkehr)  der  bürger  trauriges 
blutbad  erlebte."    Die  strophe  ist  so  zu  schreibeu: 

noXvttvÖQOi  js  g  tüua/ziöt^  xwa^ol 

di  tQiv  aifiuioeaaav. 
Die  han48cbriften  haben  ä^tq>vkXovs»  wofür  die  einen  av^i^vX' 
Xwf,  ilio  andern  aBiiqfvXXovs  schrieben.  Darüber  ms»  man  aieli 
wnadem,  4ass  Fraox,  wälwoa4  er  richtig  irXum  (eo44.  irXarcer) 
nach  HeatVs  emendation  anfiiabm»  er  ingleidi  mit  mehren  an- 
dern aaslegem  (aneh  Hermann  a«  d.  a.  st.)  nt'iUrarfSg  schrieb. 
Aber  imUvaap  (welches  doch  ans  dein  vorhergehenden  heriiber- 
genommen  werden  mnss)  xiX^mffic  passt  nicht  einmal  an  einan- 
der, während  das  handschriftliche  nAüaptmp  nicht  die  geringste 
scbwierigkeit  bietet:  „miA  die  schildtragende  männersebaar,  nacb> 
jagend  in  blutigem  nwlst  anf  der  eatecbwnndenen  rndenpnr  der 
an  Simois  ufern  gelandeten**' 

V.  772.        ds  fioi  loie  (asp  ctsXX&jp  crquattap 
'EX^pTjs  ivsx,  ov  yoLQ  <5  intHW4»f 

oi/d'  $v  nQunUvtp  OMMW  r«)imr» 
&Qdaog  ixotxnop 

Für  sxovistop  schreiben  die  herausgeber  sämmtlich  nach  Canters 
vorgange  axovatop,  bis  auf  Franz,  der  nach  Ahrens  coujectiir  in 
{}v(^twtf  emendirt:  „da  mit  opfern  (d.  h.  dem  opter  der  Iphigenia) 
du  muth  binscbmachteaden  seelen  etitlhiiMiiitest.  '  Es  miisste  aber 
Ovaimv,  wenn  es  die  richtige  lesart  wäre,,  uotbwendig  noch  einen 
Zusatz  haben;  denn  an  und  iür  sich  ist  es  ja  nichts  schlimmes, 
verzagte  durch  opfer  zu  onnuthigen.  Qvii(jy.ovai  fasst  man:  zum 
tode  bestininit,  dem  tocie  entgegengehend,  aber  wo  bat  es  jemals 
diese  bcdi^utung?  Ueberbaupt  ist  die  vorstelioog,  welche  man 
dabei  zum  gründe  legt,  dass  die  ganze  mannscbaft  nur  g^tzumi- 
geil  und  verfugt  und  im  siebern  glauben,  dem  tode  veriuJleu  zu 
sein,  gen  Troja  gezogen  sei,  durch  nichts  begründet,  und  an 
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md  Ür  «ieb  gam  miwahraebeinlich.  Allerdings  die  greise»  de- 
nen die  «Ars  des  zngs,  wie  es  aasdrilcklicli  72  lieisst»  nicht 
m  Aeil  ward,  schüttelten  bedenklidi  das  hanpt»  dass  nsi  eines 

weibes  willen  so  Tiel  blühendes  leben  g^eopfert  werden  sollte,  aber 
«neb  die  kampfesmutbigen  kriegerl  Die  falsche  aufTassong  die* 
aer  stelle,  in  welche  Ma  usnüww  sehr  mit  unrecht  hineingetra- 
gao  hat,  rührt  daher,  dass  sian  nicht  sah,  dass  AeschjhtSy  was 
er  oft  that,  das  hild,  welches  er  g^cbrauchte,  unmittelbar  setzte, 
oder  mit  andern  Worten  die  vergleichangpspartikel  wegliess.  Das 
hild  ist  das  von  sterbenden,  denen  auf  dem  todbette  mnth  einge- 
sprochen wird,  und  die  sich  den  mvih  auch  c-frn  einsj»reclien 
inscen,  weil  sie  den  tod  g:ar  nicht  nahe  glauben.    Man  schreibe: 

d.  h.  ,,du  erschienest  nns,  wie  einer,  der  sterbenden  muth  ein- 
sprach, den  sie  Ireiidier  annahmen."  Denn  der  chor  betrachtete 
die  fortziehenden  für  «sterbende  sie  selbst  aber  waren  voll  muth. 

in  dem  Zwiegespräche,  in  welclteiii  Klytämnestra  den  Ag-a* 
memnon  überredet,  die  von  ihr  ausgebreiteten  purpurdeclcen  zu 
betreten  heissen  die  letzten  verse: 

KA  TTAIMNHZTPA. 
V,  915.   Totff  d*  oXßioig  je  xa}  to  vtHacf&at  nqtmi. 

AFAMEMNUN. 
nai  av  nniiv  ti^tde  d^J^ioy  Ti«tf; 
SUirTAlMNHSTPjä. 
Ut0mf*  jc^fs^  ftipTot  fMQBg  j  hwp  iftoL 
Dm  waiia  AgaManons  kitanen  weder  bedentan,  was  Dlanifield 
dam  ted:  tnna  adea  Tietariaa  appetens  ca»  nt  Tel  bnjnsmodi 
Ticlariaa  cantanlianis  plurimi  fadas,  naeb  llast  sieb  Wallaners 
arklinHig  raebtlMge«:  nnni  ta  qnoque  ejasmodi  eaatantiottest 
avast   Abrann  Temintbet  ei  llr      nnd  giabt  den  rers  der  Kly« 
tininastva;  aber  der  inbalt  der  warte  ist  dann  aebr  nabedenland* 
Prann  acbrsibt:  $  av  a«c  cv  nwjv  r^vds  li^fHog  ^Uig;  walcba 
warte  für  den  Agaawnman  sich  durchaas  niebt  passen,  da  es 
aicb  alJanfaUs  lllr  die  ftaa  sdiieken  würde,  sich  darauf  an  ba* 
rafea,  dann  ja  anrh  der  man  gewicht  auf  den  sieg  lege,  aber 
nicht  ns^gekehrt.    Da  Agameainon  anmittelbar  Tar  diesen  werten 
aidi  atraag  dahin  äussert,  dass  streit  an  sncban  der  frau  nicht 
aiania,  «andttelbar  nach  ihnen  aber  ganz  und  gar  nachgiebt,  so 
UMiSs  der  in  ihnen  anthaltene  gedanken  wohl  derartig  gewe^^en 
sein,  dass  daraus  auf  ein  einlenken  As^atnemnons  geschloasea 
warden  kann.    Dies  erreicht  «an,  wenn  man  schreibt 

'/f  xaQTa  rixrjv  irjvdB  ^roiog  ring. 
Jbw  leg-st  ja  auch  ein  gewaltiges  gewicht  auf  den  sieg." 
V.  996.    Ei  de  fxfj  rpTrryukfa 
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Ha  die  neuem  herausgeber  von  Blonfield  an  BÜniiittieb  gar  niehli 
xa  dieser  «teile  bemerkt  haben,  so  nÜMen  sie  sie  wobl  für  un- 
verdorben gehalten   haben.     Weiche   gekünstelte  conatructioo! 

Wollte  man  sich  auch  die  erklärung-  des  nominativs  TTQoqi&uaMa 
itUQi^fa  (fiirrfi  ein  anukoluth  j^efallen  lassen,  so  ist  rdös  nimmer 
nu'lir  ein  passendes  subject  zu  f^tyj!.  Der  sinn  ist:  wenn  die 
ereignisse  nicht  so  bestimmt  an  zeit  und  stunde  gebunden  wä- 
ren, so  würde  mein  ahnend  lit  rz.  ihnen  vorgreifend;  schon  jetsLt 
in  Worte  sich  erg^iessen.  Dass  uniieii  kommen  wird,  ahnt  der 
chor  mit  vtilligci'  bestimmtheit,  worin  es  aber  bestehen  wird,  kunn 
er  noch  aiclit  sagen.  Alle  Schwierigkeiten  sind  beseitigt,  wenn 
man  zux   für  zdÖ*  schreibt. 

V.  1012.  T«  fiiv  yoLQ  iffriag  ftsßOftq^dXov 

Der  genitiv  iaiiag  lässt  aich  nicht  genügend  erklären;  wahr» 
scheinlich  ist:  tzqo  fiev  yaQ  Laiiag  nEGo^cfdlov  zu  schreiben. 

V.  1169.  'EHiiUQzvQticop  nqovuoaag  t6  elöhai 
X6yq>  frtüHAtäf  two  dfiagnas  dofimp»^ 
Die  berauBgeher  geben  eimatM  die  etelle»  wie  eie  ohne  Tarltn- 
ten  in  den  handechriften  eteht,  wenn  wir  davon  abaehen«  den 
Frans  nach  Dtndorfii  voi^ange  totfi  schreibt.  Aber,  fragen  wir, 
wie  kann  Kassandra  sagen,  der  chor  solle  ihr  eidlieh  beienges, 
dass  sie  dwch  Mremagm  {Xöym)  von  der  alten  sehnld  des  hsn- 
ses  wisse!  Sie,  die  begeisterte  seherin,  beansprucht  ja  ein  wis- 
sen ans  gana  anderer  quelle»  wie  anch  ans  den  nächst  vorher- 
gehenden Worten  ganz  dentlieh  sn  entnehmen  ist.  Die  ilbersetur 
haben  sich  dadurch  an  helfen  gesnchti  dass  sie  loyt^  gaos  weg- 
gelassen haben.  Droysen:  so  schwöre  mir  zu  zeugen,  dass  icli 
Jclar  gewusst  von  dieses  hauses  altgeerbter  frevelschuld!  Fran?  ' 
bezeuget  erst  mir  schwörend,  dass  ich  hell  gfeschaut,  und  weiss 
die  alten  frevel  dieser  königsburg.  Wenn  loyt^  richtig  ist,  uud 
es  ist  allerdings  schwer  zu  glauben,  dass  es  verdorben  wäre,  so 
muss  man  to  g  schreiben,  und  den  in£nitiv  von  ngovftoaas 
hiuiLriL^'^  machen.  .,Bezeug-e  du  mir  meine  Sehergabe,  nachdem  du 
vorher  beschworen,  dass  du  auch  aus  erzählung  des  hauses  alte 
schuld  kennst.-'  Kassandra  will  den  clior  nur  dann  zum iJ»^'"' 
wenn  sie  überzeugt  sein  darf,  dass  er  von  allem  genau  unter- 
richtet ist,  um  ein  gültiger  zeuge  sein  zu  können.  I^'® 
struction  des  accusat.  c.  inf.  bei  gleichem  sulijecte  hat  auch  So- 
phokles El.  471,  Aj  ti06,  Trach.  706.  An  unsrer  ste'*^  ^ 
sie  der  deutlichkeit  wegen  nothwendig. 

V.  1260.    Ettei  TO  TznmTov  eldop  Iliov  nnXiv 

ovTcoc  anaXXüuaovoiv  eV  Osmp  xgiaet 
tovffa  ngd^iOf  rXi^nofiai  to  xaf  Ouieiv* 
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Am  den  Worten  oi  &  tJ^w  nohv  hat  keiner  der  hmusgeber  tr- 
gpend  aastiMifl  genonmen;  das  imperfect  elx^  kann  nvr  auf  die 
Troer  besogen  werden,  wie  aach  die  übersetier  gethan  haben; 
aber  welche  unaDgeneboe  unterBcbeidung  swiseben  noXtp  und  Of 
t?xov  jfdXff!  Soll  man  etwa  bei  aoXiP  blos  aa  die  btoer  ohne 
die  bewohner  denken,  dass  Kassaadra  sagen  kann:  nachdem  Ilions 
Stadt  so  geendet,  wie  sie  geendet,  die  bewohoer  aber  nach  der 
gotter  gericht  so  untergehen, — $  .Audi  das  ist  unpassend,  dass 
sie,  die  Troerin,  den  Untergang  der  Troer  ein  gottesgericht 
nennt,  während  sie  unmittelbar  vorher  selbst  das  wort  nntei^ang 
so  zart  umgeht,  /iQoil^aaav  (og  ingtiSiP.  Endlich  den  trost,  in 
folge  dessen  sie  so  geduldig  ihrem  tode  entgegengeht,  findet  sie 
keineswegs  allein  im  iinglück  ihrer  Vaterstadt,  sondern,  wie  sie 
schon  in  dem  vorhergehenden  ang-edeutet  hat,  namentlich  darin, 
dass  auch  Agamemnon,  des  siegers,  liaiis  von  ähnlichem  unheile 
getroffen  wird.  Dies  unheil,  das  die  Zerstörer  ihrer  heimath 
trifft,  nennt  sie  ein  gottesgericht,  sowie  sie  einige  verse  zuvor 
gesagt  hat:  ov  {trjv  attpio!  y  in  rf^sojv  tsOpr^nuer.  Aus  dem  ge 
sagten  ergiebt  sich  die  emendatiou  von  selbst;  für  eJj^op  muss 
nämlich  entweder  iaxov  oder  eHov  gelesen  werden. 

V.  1331  Oi  y.  olda  ßovX7j<;  jjg  urog  tvj^cov  Uyco. 

y\ju  ÖQcjriüi^  toil  xal  zo  ßovXBVcai  ntgi. 
Die  Vürgebrachteu  emendationen  sind  eben  so  ungliicklicb,  als  die 
von  Blomfield  vorgeschlagnen  und  von  den  meisten  herausgebern 
gebilligte  construction  {icti  mat  ro  ßovXivaon,  tzsqI  tov  ÖQcöytos) 
gequÜlt-und  anpassend  ist  Ffir  it^Qi  ninss  ndqog  gelesen  wer* 
den:  Wer  handeln  will,  nrass  steh  xnror  über  das,  was  er  (ban 
will,  berathen. 

V.  1460      iiLtyw  OiMts  totgde 

daiiMvtt  Hai  ßaqvfinjvtw  amU» 
9SV,  qpsS,  jciBNoy  ahw  atijQäg  tvx«9  «KO^eVrov« 
Schon  das  unmetrische  des  ersten  verses  weis't  anf  eine  schltmine 
cermptel  hin.    In  der  antistrophe  siad  die  werte:  *Sig  fii9  ami' 
twg  mL    Hermann  vermnthete:  Totejf  atftopa.    Aber  welche  zu- 
samnenstellnng  aifiova  xal  ßotqvfo^i»  xavtop  ce/yor!  Franz  schrieb: 

niya  toi^üt  dofioig  atfiopa  n. s.w.,  was  aber  fU/a  bedenten 
soll,  hat  er  weder  in  den  noten  gesi^,  noch  Iftsst  es  sich  aus 
der  überaetsuug  sehen.  Dass  man  einen  ganz  andern  weg  eio- 
schlngen  muss  ,  um  die  richtige  emendatioa  zu  finden,  lehrt  eine 
genauere  betrachtnng  des  zasammeahaagfi.  Im  tiefsten  gefühle 
des  Schmerzes ,  nirgends  einen  ausweg  erblickend  .  wünscht  der 
cbor  sich  im  anfange  des  lieds  den  tod,  zugleich  klagt  er  die 
Helena  als  die  Urheberin  dieser  leiden  an.  Beides  verweis  t  ihm 
Klytämnestra,  denn  sie  will  eine  tiefere  quelle  des  Unheils  ,  als 
die  äussere  veranlassung,  welche  der  krieg  gegen  Troja  gege- 
ben bat.  Da  klagt  der  clmr  den  dämon  an,  der  schwer  lastet 
auf  dem  hause  und  beide  enkel  des  Tantalos  durch  weiber  in*s 
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«leii4  gestürzt  bat*   Daait  erklärt  sieb  Klytämnestra  Mn?mtMi- 
den  («^9  ^  «S^totfOf  ctSimros  ytmiAfii)  und  m«U  weiter  aas 
däoioDB  etets  Dadi  aeawi  Mate  leehieiide  gier*  Hieraae  geht  adt 

bestimmtbeit  bervor,  dass  der  char  nicht  sagen  kann:  Ja,  da 
redest  von  einem  gewaltigen  dätton  und  scbwerlasteadea,  aaer- 
sättlicben  flucbscUeksale ;  denn  nicbt  Kljtämnestra,  sondern  er 
selbst  bat  ja  davon  geredet,  und  jene  bat  das  nur  weiter  fort- 
geführt, was  er  selbst  begonnen  bat.  Darnach  zweifeln  wir 
nicht,  dass  jedenfalls  ol-/.?  herzustellen  ist.  ..Ja,  du  haus,  ver« 
kündest  laut  einen  gewaitig"en  dauion  und  schweres  flucliscliicksal," 
wodurcli  der  ciior  zu  verstehen  ii^iebl,  dass  er  uicLt  uotluy"  g'ehabt 
babe,  den  dänion  erst  zu  nennea,  da  der  g-edanke  an  das  haus 
von  dem  an  das  fluchschicksal,  welche«;  auf  demselben  lastet,  un« 
zertrennlich  sei.    Demnach  schreibe  man: 

tl    Ut'/lCl'    Ol  KB   

qpev,        ,  'AUHov  alpov  atriQag  tvj^ag  axoQtaiov. 
Die  lücke  ist  durch  ein  verbum  zu  ergänzen,  {^^otia  oder  ßvag, 
oder  vielleicht  auch  Totq^stg. 

V.  1527.    lY^-  <3   ijjiiv(ißfOS  ahos  in   avÖQi  ^£t<^ 

ätu^Biq^  cpQ£v6äp  fg09^CUf 

Haa  -darf  ei^  billiger  weiae  darftber  waadara,  daaa  ancb  aieht 
eiaer  der  beraasgeber  aa  dem  so  xieaüicb  eiaalaiea  itmta^  aa- 
stoas  genoauaen,  oder  docb  keiae  eaieadatioa  Tersaebt  liat  Ancb 
eati|»rieht  der  rers  der  atro^be  aicbt,  welebe  etaea  fraehiüachea 
katalektiaebea  dimeter  bat.  £a  ist  aa  scbreibea: 
Tie  ^  imtvfjißiog  ahog  in  at^^i  ^wp 

aXa&Mt^  tpqivm  nop^ws 
Brauaschweig.  F.  Bamberger, 


Sophod«  Eleetr.  770. 

iva03(O>yT<  fiUfoe  wf  t4n^  n^off^mwi* 
Statt  dieser  von  allen  quellea,  awÄ  Toa  Stohäns,  dargabataea 
lesart  bat  Härtung  evd«  a«(  najwf  geoelzt,  obsebon  —  oder 
gar  weil?  —  Hermann  gesagt  hatte:  qua  coniectura  nihil  infe* 
licius  fingi  potest.  „Da  Ömov  16  rixtstv  heisst  gebären  isi  schmer*- 
Kafty  so  hat  yaQ  hinterher  keinen  sinn",  saa^t  Hartunjs;-.  Diess 
ist  Gfäözlich  verkehrt;  denn  Kljt.  saii^t;  ein  gewaltiges  ist  es,  mut- 
ter sein,  ein  gewaltiges;  denn  aucli  schlechte  kinder  hassen  die 
eltero  nicht.    Aescb.  Sept.  1002  öhpop  t6  hoipop  anXäyivov  qw 
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vv.  3 — A,  7/  ju'  iyeivuto  *EQfitjvj  iityi(st($  Ztiv\  daifi6v6»9  Xa- 
7Qiv.  ^uia  credat  Euripideiii  geuitivum  cum  (UtivQ,.  fic  eoUoca- 
Visse,  idque  ne  interposita  quidein>  quam  MQtvntiii  ppstvllkty  e«ii- 
iDDctionel  Praetere«  im  qvii  miretar  in  hac  M^reiirti  proMpia 
awm  Mtemu»  natremqva  tarn  diligentor  conmemorari,  da  pa* 
tre  Tero  ovds  ygv. 

Uterque  scrupulus  vna  oaqiie  letiMaiva  mutatione  tolli  po- 
test.    Lege  prolate  paululnm  interpunetione     'f*  iysivato  Eq- 

lieYuttip  Z^iy  daifiopvip  Xdt^tP,  Otlosiua  fuisaet  hic  loci,  ai 
se  loTia  ministrnm  dixiaaet;  contra  aple  ae  datf^mp  kdtQgp  ap- 
pellat  «lann  ministeria  Apollinis  causa  auscepte  narraturus  est 

83.  Mtror  viroa  doctos  Xduneh  qaae  libromm  est  lectio, 
tarn  perseyeranter  tueri.  Quippe  non  id  ag^tnr  uirum  bor  ver- 
bum  active  usurpari  poasit,  verum  utrum  eam  incuriam  in  Kuri- 
pidem  caderc  stetaamus  ut  ijXiog  Xd[inst  XannQo.  aQuara  scriliere 
potuerit.  Ego,  cui  boc  incredibile  videatur,  AlusgraTiaDum  xa/i- 
irrei  libenter  amplector.  ^        ^  , 

Oui  JoTs  iaüovaiv  Mavtwea&ai  rXmaiiS  iäiag  dno^aimv.  i>ia- 
doriii  (pgovofh; 

Cui  coniecturae  priiuuin  rccte  obiicitur  quod  antistitem  tem- 
pli  miDistris  silentium  imperantem  huiusmodi  oiutio  uon  decet. 
Sed  gravissimum  est  quod  idem  vocabulum  in  proximo^  versu  r^ 
currit;  quod  factum  no  a  fuisset  nisi  quemadmudum  dya&dg  ad 
ffi]uag,  sie  etiam  dya&ov  ad  (xzofta  pcrtiueret.  Uuiea  reatot  voä, 
ex  cuius  mntatione  aliquid  auxilii  sperare  possimna»  nempe  lafana 
quae  cum  tavtoXoyiUp  nun  terendam  cum  voca  ayo^OP  efficia^ 
vel  liaec  propter  suspecta  esse  debebat.  Bam  vero  ito  auitart 
oportet  ut  sequeus  iufioitlviia  daocpaivup  a  praecedentibna  pen- 
deat.  Id  Supp.  «00  dixit  Naatar,  icpgovQSi  fi^^er.  tfßtiaQTafitP. 
Coiua  ad  eonatrvetionia  inator  baac  ite  anendo:  JSWofia  v  wqtft 

T.  188.    MaHn  top  ßQffHopta  r^Q  wÄoywf  Top  «4|fÄi/*or 
niUi«^.  Tii.  Mfg.  1.  11 
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iftol  nattQOiS  tfO^M  Xifm  ^oißor  tof  K«tra  poov,  Ut  aeniel  par- 
tieipiam  corrnptan  erat,  scriba  copnlam  abesse  ratus  earn  aalvo 
metro  rednei  non  posse  intellezit^  nisi  tbr  In  to  mntasset.  In 
Here.  Pnr.  t.  1413  iinalis  r  conpendiam  cum  ace.  circumflezo 

Gonfusuin  est.  HP.  Zm  tfot  tatrsivogj  alXa  ngoa^eivai  doxÄ, 
&H*  /^yapf'  6  nXaiPog  *H(faxXijs  nov  xsipog  cor.  Sic  libn.  Pa- 
tet  ex  ojv  in  altero  versa  doK^v  in  priore  restitnenduia  esse; 
quo  facto,  cetera  facillime  corrignntar.  ZÄ  <ro«  teutitvogf  &XXo 
ngoc^  ahat  doxw.  Obiter  sententiam  meam  de  yersibus  pro- 
xioie  sequentibus  proponam.  HP.  2v  noXog  riaBa,  vtgdsv  ip  ya- 
}<oTc>tP  coy;  0H.  ig  to  Xijfia  navtog  rjv  t/rrcrrav  ayjyp.  TIP. 
fläjg  ovv  ez  B(m]g  ort  civvhaiaX^ai  xaxoTg;  De  medio  versu  G. 
DindorHus ,  ,,Mirum^',  ait,  „hoc  Tbesei  responsum  est."  Kt  pro- 
fecfo  si  hoc  confitentein  Thcseum  poeta  ioduxerat  ab  Atlieuiensi- 
bus  pessirne  exceptiis  fuisset.  V'erisimilius  est  Euripideoi  loage 
diversam  seotentiam  populari  beroi  tribuisse,  eandeni  scilicet  qua 
Franciscus  primus  Galliarum  Rex  post  certamen  ad  Ticinum  usus 
est.  Leofe,  nXijv  ig  to  XJjfin  navtog  rjp  ijaacür  avijq.  Ultimos 
versus  ila  corrig-endus  erit  ut  Irt ,  quod  ibi  pulclire  tonveiiit,  ue 
eiiciatur;  boc  nomine  improbandae  sunt  duae  cooiecturae,  iriTtzetg 
et  ap  etnoigf  quarum  altera  ab  Hermanno,  altera  a  Lndovico  Din- 
dorfio  proposita  est. 

V.  237.  ITaXXdSog  ipotan.  Nec  h'oiy.a  g^cMiitivum  regfcre  nee 
Domen  ante  IIuAkadogf  v.  c.  uurety  äubuudiri  potest.  Leg^e,  IlaX- 
Xddi  avp(HHu. 

V.  266.  -Ti  XQiift  tQcatag  w  {eV;  infia^sip  üiXo).  Cur  ita 
soUicita  est,  ut  peniius  scire  velit  quunam  de  re  Ion  certior  fieri 
cupiat?  Qui  bis  verbis  aliquid  sciscitatur,  Tigog  &€mp,  altjd^ag 
(v.  prox.  pr.)  is  demum  infiaOtip  üiXei.     Lege  ergo,  Otlojp. 

V.  300.  atjyovg  evGTOf'rpBt  Tgoc^maov.  Sic  Codex  Palati* 
bus;  quam  lectionem  caeterorum  librorum  scriljae  ulii  aiiter  emen- 
dare  voluerunt.    Credo  equidem  Euripidem  scripsisse,  ctinovg  if 

TV.  357 — 8.  I.  Ti  <5  £i  IdO^Qa  pip  fpoißog  inTQecpei  kaßcav; 
K.  Td  Hoira  ^aiQtap^  ov  diy.uta  dga  fAOPog.  Simplex  sane  re- 
sponsum;  et  quod  vix  credas  a  quoquam  perperam  inteliig-i  po- 
tuissc.  Tarnen  G.  Dindorlius  a  Botbio  se  decipi  passus,  haec 
ita  construenda  monet:  Commune  (amburum  parentum)  gaudimn 
tokm  gaudens  injusie  facit.  (iuae  a  Creusa  dici  non  possuot,  ut- 
pote  eni  persuasam  sit  natum  suum  interiisse.  Hoc  ait:  qm  pa- 
Ism  iMpwM  eM,  dSom  Imto  facete  non  9clkt» 

.V.  374.  Eig  yan  roaovTOP  dfia&tag  ^X&otftsp  dr,  El  tovg 
0Wvg  axopiag  i'Anovi]aoiAap  x.  t,  i.  Senteutia  üüü  eiusmodi  est 
111  Ion  rei  de  qua  loquitur  magnitudinem  gestu  aliquo  iadicare 
possit.  ^noeirea  twtoptop  sine  apodosi  stare  non  potest  Lege, 
tig  TOV0X»top  yctQ  aduUag  iX<^Oiftip  it. 
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T.  390.  a}X  tupdaai  ixev  XQV  riQos  zap  &s»v.  Pro* 

babilen  banc  lacunae  originem  mihi  indicAre  videor. 

T.  448.  Tag  ^dovag  yaq  t^s  nqofo^iag  nd(fQg  JSmvdwttg 
adinu  t\  luutinm,  ni^a;  idqne  ipian  coniectura  assecutus  erat 
C«D»gtoiiiui  neuB.  Recte;  non  enim  4e  daobua  studiis  sermo 
est,  quorum  alterum  alter!  posthabetur;  nec  omnino  dici  potest 
quisquam  rrjv  TToo^uiOiav  ansvdEtt'.  Alia  res  esset,  si  pro  ttqoh^- 
O'a^  ili(turn  ess{  ^  aQHTijg ,  dtxaioavtijg ^  ttfitjg.  Sed  voliiptatibus 
dediti,  eas  non  poHus  quam  prwUntiam,  verum  ulira  quam  prüden^ 
tia  paithtr,  sectautur. 

V.  475.    L.  xaQftOTQOCpoig. 

v.  554.    Perperam  iuterpungitur^  Tovt  r/.eiv  Iv  icndqri^^v. 

S'  0  noTfJtos  i^svQSVf  lexvor. 
'R^eTvo  antecedens  tov  hit  esse  non  potest;  et  tovj  ixsTvo  pie- 
rumt^ue  absolute  ponitur.    L«ege,    Tovt   tKtlv  •   (V  icTtdotjfisp 

Dltiaa  verba  non  tanquam  ab  Buripide  scripta  pono,  sed  ut 
osleDdan  «|aa  rattona  de  laeo  peaitns  corrupto  me  consoler. 

V.  605.  OS  miXiPS  ix^ftsg  a^tonfid  tgf  Tols  dv&a/jttXXote 
tlal  noXintmttttot,  Sie  Stobaaaa;  Libri,  Oi  —  fy»v<n  —  xa{<e»* 
fiurn.  Sed  ne  Stobaei  qnldeni  lectio  onini  ealpa  vaeat  ^oid 
enim  Irigpidina  qvan  singulare  aSinfia  pott  noXng^  Lege,  oi  tag 
n6XE^g  iintpttg  attm^dtmp  jyiiig  ai^aiuXkotg  ilal  mXi/umtttfoi* 

Y.  6S4.  Tt^p  cpiXrdtr^v  nip  nqmw  ap&Q<»nmf  dxoX^p*    Do-  ^ 
brens,  ap^qtSaofg*   Melius  esset  avO^wi^.   Conftrri  potest  si- 
mile mendnm  in  t.  1510«  M^dalg  doHBttn  fi^h  av^qmnm  noth 
'^tXatw  that  ngog  ta  tp^ofopta  9Vf,   Lege,  ar^^inirqi.  Cf. 
V.  1004.  taxjif  ixofntg  rtpa  n^og  ap&Q<onev  qtvitt». 

046.  *Ea  if  inavt^  (gr.  Si  bis  verbis  ft  adieceris  sen- 
tentiam  babebis  aptissimam,  qna  oratio  de  pnblicae  vitae  pericu- 
lis  et  de  privatae  sortis  felicitate  dandatur.  Sed  longe  aliud 
est  lonls  consilium;  qui  sive  privatam  sive  publieam  vitam  Athe- 
nis  degat  omnia  sibi  infansta  praevidet.  Itaque  orationis  suae 
swmam  bis  verbis  repetit,  xgeiaata  #ofif?(u  tdp&dlf  V  ^«xci 
ndttf^i  boc  coDsilium  in  proximis  impngnat  Xuthus;  boc  denique 
ipse  eoneedit,  qnum  respondet  JSteixpift  ar.  Lege  igitHr,  ''Ett 
OS  ft  aviov  ^ijp. 

V.  674.  xav  joig  Ao/Oitftr  a<ifo^  jf.  Cooingtonus  poiiQiCtv. 
Recte,  ut  opinor. 

TV.  711  seqq.  ri^rj  TttXag  ^dnvtap  kvqsT  FTaTg  y.c-r  natriQ  vwg 
ftft)»'  "/r«  ÖEtgaSsg  lla^vaGov  nirqag  —  "Iva  Udax^og  x.  r. 
Metro  laboraoti  succurrit  Mattbiaeus  inserendo  quod  rccepit 
Dindorfius.  Non  nea^o  quia  hunc  usum  Homericum  Euripides  uli- 
quaodo  imitari  potueril;  sed  huiusmodi  liccntiae  nun  sunt  illi 
sine  librorum  anctoritate  obtrudcndae.  Uuis  autem  qui  haee  at- 
tente  legerit  a  risu  temperare  poterit?    Quid  enim?    Hum  coeaa 


Digitized  by  Google 


164  Ci«iiic<tme  i«  R«rtpi4li  I«BMi. 


•IB  ntPOfu  Pänuttri  a|ncj6iif  instruebatiirt  %aaiii  vero  scita  est 
haee  orationia  series,  quae  nos  a  eoeaae  mentione  ad  Parnasaum 
atque  inde  ad  Bacehi  laudes  perdudt!  Adde  quod/  quoniaai  anCi' 
stropha  ia  Toce  Bubsistit,  sententiam  in  eadeA  voce  absolvi 
naKeorum  carminum  coasaetndo  llagitat.  Quae  eum  ita  sint,  ae* 
qniiur  Epodi  iaitium  corruptnm  esie.  Qui  Rnripidem  novit  ood 
dabitabit  quia  recta  hoc  ita  camzeridi:  7(u,  deiQotdes  n,  ft. 

Scaliger  aXig  al{^>  quod  G.  Diadorfius  ui  docbmiacum  afficeret» 
iu  aXtag  aXias  aiutayit.  Rarissimam  Toeaui  et  qaae  tantumoiodo 
daoraai  gramuiatieaniui  auctoritate  nititur,  quorum  unoa  aeripto- 
rem  apud  quem  earn  iavenerit  nullum,  alter  solum  Hipponactem 
nominat,  ea  demuni  lege  in  Atticum  poetam  iaferri  patienur,  si 
■eataatia  in  se  ipsa  perspicua  et  sermoae  pvro  atqva  integro  ax« 
pressa  vocem  ea  significatione  indobia  requirit,  metri  autem  genus 
eiusdem  vocis  communem  formam  non  admittit.  Quid  ergo?  Hoc* 
cine  de  nostro  loco  dici  potest?    Videamus  praecedentia. 

4Sfapofitwa  yaq  dv  noXig  Sxot  <Sdt^%piP  {efiiio#  icßokdv»  Sctra 
pervelim  a  quo  verbo  bic  accusativus  ragatur ;  nempe  a  d$j^<s-&ai 
Tel  alio  eiuamodi  verbo,  quod,  qaaaiam  aabaudiri  non  potest, 
axciderit  aecesse  est.  Nunc  quam  proxima  sententia  praecedenti 
opponatur  unde  fit  at  particuHs  quae  hoc  indieant  caraati  Sad 
lit  hoc  omitfamus,  quomodo  ipsam  Dindoriii  correctionem  inter- 
preteniur?  Salts  est,  qui  oHm  dux  eraiy  Rex  Erechlheus.  Haec 
quid  sibi  veünt,  eqiiidein  nescio ;  id  autem  satis  scio.  longe  aliam 
fuisse  Euripidis  mentein.  Manca  sunt  haec  omnia  nt  cnivis  epo- 
dtcorum  versuum  cum  strophicorum  numero  coufcrenti  patebit.  in 
ea  autem  quae  excidit  parte  post  supptetam  praecedentis  oratio- 
nis  sententiam  ita  fere  eum  processisse  credas :  Nos  tero  pere- 
grinorum  non  egemus;  nam  nobis  urbent  legavit  sua  vi  hostibus  re- 
pellendis  parem^  intra  PaUadis  moenia  bellicam  iuventuiem  aXi'aug  6 
TtUQog  aq^ayog  6)v  ^Ensyßsvg  dva^.  Quare  inter  iaßo'kdv  et  dXi' 
Oas  plurium  versiculonmi  lurunae  sigua  jjonanUir. 

V.  762  seqq.     Minus   lecte  haec  in  recentioribiis  editianibiis 

constituta  sunt.  6tropba  in  concordiam  cum  Antistropba  sic 
revocanda. 

K,  (üfAOt,  &dpoifn,  K,  dwiyofiaaücc. 

n.  0-vyat8Q.  K,      tdXaiv  TI.  ttxiov.  K.  aiai  aial. 

iyco  (JVftqjonag  dtavraV  hinp- 

eXaßop  STza&op  d^oc  ev  odvra  fus  nvtv- 

Prini  vanua  metroai  reeurrit  ad  769  et  770.  cf.  etiam  vv.  212 
at  230.  Radazi  librarun  lectianeBi  pro  av^Kpoqag  Haßop»  Bar* 
bara«  -forMm  itwnw  correxi, 

▼f  788.   Legendnai  videtur,  nAg  cp^g ;  a^ror  u^Q^tow 
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Couiecturae  in  Euripidi»  lauem.  £65 
uiuvöifiop  Xo)'or  ifioi  ÜQOM^f,     Vel,  quod  [»ropius  viiigatum  tut, 
V.  830.    An  aatvoli 

V»  847«  Librorm  foctiooem,  £f  ydq  f  vqitjam  Tovd\  cor- 
rigo  in  ci  fi^  cv  iptictt  twit,  (In  t.  844  legendum  videtur 
{ T  o  <  ^iqiog.)  HuQC  verauB  noD  «Ii«  de  caii«a  dasDafit  6,  Diu- 
dorfitt«  qsMi  quia  eorrnple  Icgebatnr;  neliere  iwe  dnos  prozime 
aeqaentefl  nt  spwrioii  qotauet:  IfwHP  yaq  ix&goTv  tig  ip  iX&6ptotp 
at^yog  ^  ^auqw  M  dvittv%tw  ti  ^dttgop,  Primnai  p^tofui  alieno 
loeo  poaita  Bttspkiooaiii  novet,  quam  äuget  ineredibilia  languor 
tov  dvatvxtMf  ibi  positi,  ubi  de  vita  ipsa  agitur ;  sed  rem  conficit 
fema  ^d,t9Q0p  pro  t^v  ittQop  adhibita,  qaae  manum  Euripide 
lange  recentiorcm  prodit. 

V.  870.  Vttigo  liaec  ita  aecipiuntiir,  ae  ai  ^«  anbanditiiBi 
esset   Male;  oan  accusadvi,  iöog  ^uop  et  oon  ttiaaa  a 

nt^mpv  pendent  quam  kifiog.  Neque  coekmj  aU^  tteqtie  terram  ce- 
Mo  etmimgium  nostrum.  Nam  in  duobus  qnos  noininat,  locis, 
terrae  notio  continetur;  scilicet  altero  Palladia  tenplo  civitatem 
aaaai,  altcro  extemas  regiones  innuit. 

894  —  5.  Lege  ]/4y€g  araidei  xvIttqiSi  X^Q^^  TtQcica^p  \\.  e. 
avai^Bi  (TTif^vfu'a  j^UQi^ofÄSt'Og  Similiter  in  w  1103?r(>oc  ^'  dqQo- 
öi'ray  "AXlav  xh'ftsiog  '/otQH',  Hoc  moueo  ue  qui«  »aIup  cum  x^' 
QiV  coiistniendiim  putet. 

?.  908.  og  y  6fiq)av  xXt^Qoig  nqog  y^ovcnais  (h'c/.ovg.  Haec 
vulgo  ita  connectuntur ;  quo  facto  Reiskii  correcüo  oinniuu  ne- 
cessaria  esset,  TTQog  yQvctoi^  Odyoig.  Scd  nemo  semel  monitiis 
dabitabit,  quiu,  puncto  yost  xXi^QoTg  pobito,  oialio  sie  continuauiia 
sit:  5700?  jfowö/oi'f  ■Ouhoi  ^'  nal  y.  fi.  i,  eig  ovg  avöäv  xagvl^oo.  In 
Uercule  l  ur.  557  ,  ouiissuin  punctum  locum  satis  perspicuum  ob- 
scuravit.  HF,  Kovh  ioxtv  aidm  rop  yeQOPt  äufioaat.  MEm 
^id(6g  y  anomtl  T^ade  tüig  0eov  ngoam»  Ambignot  interpretes 
de  quanan  Dca  aenno  sit;  plerique  Biap  significari  putant; 
BlmsleiuB  aofem  0bw  in  xhopog  nutavlt.  Lege,  Aldm  t 
ajroix«!  f^ff^e  t^g  0€ov  ff^ocrft)  In  Ipb.  Taur«  S8S  sero  ani- 
nadverti  loean  obscuriorem  mntata  distineftiooe  laeulentissimuni 
fieri  pease:  nottgop  xatä  xiqatip^  nv%i  vat,  akXa  aoÖ&p  ^iir^;* 
tnm  sttia  ipsa  consiliia  respondit,  ^apdttp  mXdtseig  x.  r.  L 

96$.  at  not  nattffa  cop  dvatv^ovptag  iho^&p»  Ita  libri,  pes- 
simis  nnaieris  neqne  apta  aententia :  non  enim  ob  Erecbthea  mor- 
tnim»  ad  quem  nibil  attinebant  Creusae  infortunia,  flebat  Paede- 
gegos,  sed  ob  Creusae  patriam  homini  peregrino  traditam.  Lege» 
ai  xal  notgap        dvotvfovvtag  dooQmp, 

984.    oifioi  aaniXti'  rvp  ßovlsve  ri.    Cur  otfioii 

Aut  cur  dominam  consilium  snnrn  minus  probantem  yaxi^to&ai 
iasimnlat  l    8i  hoc  dixisset  aditcere  non  potuisset,  Tuie  igititr 

i)  Cf.  Hei.  460.  Mrvnnq  6^  yy.  ME.  AtyvntQq*  t»  (TJtfTfroc, 
ninJltv»*  «Ff«. 
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1,0^  Oonivcturac  ui  Luripidis  lojiem. 

aliquod  comäkm  dSsld.  Quid  dixertt  venu  1022  certissine  colli* 
gas.  odx  tv  tod*  ffZTra^  *  ic«f  <rv  7«^  jovfiov  xfjtyatg.  Lege 

909.   'Egix&ovtw  olc€t\  $  r/  A*  ov  /i«1lX«f<r  yvviti*  Sic  libri; 
O.  DindcrfiiiB  qui  ti  ^  ov  soUcitamlafli  non  cbbc  intelligebat, 
expnlso,  tihdoQt  legit.   Uteiinqiie  de  o2(aff  etatttaniiB,  ola&ae 
certe  ae  barbaniai  qnidem  videtar,  verum  ex  male  intellecta  gran- 

maticorun  obeervatione  oriundum^  qualem  e  Photio  citavit  I>in- 
dnrfius:  Xiyhiai  dt  x^Q^S  ^>  fiSfa  de  tov  a  nore  x.  r.  i« 
lllud  ipsttui  ti      ov  satis  oetendit  quid  praeceBMrit;  Sclliccft, 

V.  1063.  qt  te  vvv  (figet  iXnie.  Cod.  Pal.  to  pvp  iXnlg  (pd» 
gez.  Neque  at  apud  TragiciM  elidi  potest,  neque  sensus  omnino 
inest  verbo  q:fQSTat,    Mira  autem  est  Dindorfii  inconstantia  ,  qui 

n  Musgravii  correctionem  rece[Mt  ef  tarnen  Mattliiaeum  in  Com- 
mcntario  citat  CfFQsrui  per  irrila  est  cxplicatitem.  Minimo  ney-o- 
tio  rnilti  videor  ex  Palatioa  lectioue  textum  resrtaurare  legendo, 
^  vvv  iknla  iqiatvst. 

V.  1090 — 1.  Forsan,  otfOi  dvaxtXddoie  (ov)  Haid  Mowsav 
iovtsg  dudtü   I'll y (lie. 

1136.  (C/.Tiyo^. 

1159.  Mil  a  sunt  interpretum  dc  hoc  loco  commenta,  aliis 
ßnQßctQcov  cum  yary  con.striieiitibus  aliis  per  ^aQ^UQajp  Kfuafiaiu 
textas  imagines  barbarorum  intelligeiitibuä.  Prima  et  tertia  au- 
laea  ad  certaram  regionum  opiiicium  referuntur;  mirum  foret  re- 
gionem  uode  secnoda  venissent  non  nominari.  SmgßaQOiv  vq^d- 
Cfnatu  sunt  Penanm  telae;  ut,  e  navali  cum  Graeeis  pugna,  et 
monstrorum  B|>eciebns,  ferammque  venationibuB  paiet. 

1196.  xa9  f^ds  fiox&cp  nrijvog  tüniittn  dofioff  K&itOQ  nsXitw» 
Repouendum  doftavg.  In  v*  591,  Bospectun  mihi  eat-  ip  thtn- 
covfiau  In  590  ^wof  mioUB  convenit  cum  'A^^ag  et  cvoi  ciV* 
nmv/mei  quam  aoXipf  qua  lectioue  recepta  ghntcovittu  le- 
gendum  OBset. 

1424.    Lege,  ä  xgotwg  i<n6c  naq^^wpatm  iftmv» 

1426.  Libri,  dgaxomg  agX'BtSow  n.  PorBonlis,  dgaxoptM 
fiUQfiaiQOvts.    Lege  ÖQdxovte  cagxa  ^ovte  nayxQvcqt  yipvi, 

1436,    iXai'ag  e|  dxtjQdtov  fiftig.   Lege  u^^gdiov. 

1552.  «  fiijr  correctiouem  esBC  suspicor  corrnptae  lectiouis 
el  ov  quod  ex  oiov  bc.  oV  ov  depravatum  fuerit. 

1577.  tntqivXiog  non  adhibuisset  EuripidcB  nisi  sensnm  to* 
cabuH  minus  usitati  ex  praecedente  itimvuog  darum  futurum 
credldisset.  Puto  eum  scripsisse  inoovvfiot  te  yccTZKfvXioi  '/ßovog 
XaKiv  taovtai :  Nominß  et  tribtts  dabuni  regionUms  popttU  meam 
rt^em  incolentis. 

1579.  Inter  hupc  et  sequentem  versum  plurimos  excidisse 
p^rsuasum  habeo. 

Loyth  Lincolnshire,  Car.  Badkam, 
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VII. 

Stadien  zu  der  geschichie  des  zweiten  punischen  krieges. 


1.   Bami^iU»  Übergang  über  die  Alpen. 

Es  kann  nicht  meine  absieht  sein  ,  die  unterauchung  über 
dieseu  gegenständ  hier  wieder  aufzuiiehmen ,  um  weniger  aU 
sich  seit  de  Luc  s  bekannter  verdienstlicher  arbeit  die  schwaa- 
kenden  meinungcQ  der  gelehrten  nach  und  nach  inner  nebr  feet- 
gresetzt  und  auf  den  kldaea  St.  Bembard  als  fibergangspaakt 
des  Hannibal  conceatrirt  babea.  Der  aweck  dieser  aellea  gebt 
vielmehr  nur  dabia»  ebea  diese  jetat  zienlicb  allgeneia  Terbrei- 
tele  aaaiebt  tob  ebigea  kleiaea  näageln  aad  bedeakea  zu  he- 
fraiao  aad  dadarch  la  ihrer  befestigung,  wo  nSgli<^>  »oeh  eia 
scbarfleia  beiaatragen. 

.  Bis  ia  die  aeaesCe  seit  bat  nao  die  eteile  Pol.  III»  39,  V» 
als  mit  dieser  aasicbt  schwer  oder  gar  nicht  Toreiahar  anlese- 
bea.  Dort  beisst  es  aftnlidi  roa  Hannibals  auge :  ano  dB  trjg 
diaßnetm  ^oD  'Mapov  »o^wo/ieVoftf  nag  avto*  tov  notaiinv  wtf 
im  %ni  ifW«^.  «ad  hieraus  bat  man  wegen  der  worte  in,  rag 
fgtffds  entnehmen  xa  nässen  geglaubt,  dass  Hannibal  die  Rhone 
aafwirts  hU  m  deren  queOm  narschirt  sei.  Man  hat  daher  ent- 
weder wirklich  aagenommen,  dass  Hannibal  bis  in  das  obere 
Rhonethal  gelogen  und  dann  über  den  grossen  St.  Bernhard  oder 
auch  über  die  Simplonstrasse  gegangen  sei;  oder  man  hat  we- 
aigstaas,  wenn  man  den  kleinen  St.  Hernhard  als  Übergangspunkt 
au  andern  gründen  festhielt,  jene  stelle  als  eine  nicht  zu  besei- 
tigende  scliwicrie:kcit  stehen  lassen  zu  müssen  geglaubt.  So 
a.b.  Bötticher  in  seiner  efeschichte  von  Karthago,  n.  a. 

Wir  raeinen  daher  nicliLs  üherllüssigcs  zu  thun ,  wcna  Wir 
auf  das  jenen  worten  vorausgeschickte  aufmerksam^  nacbea, 
welches  bisher  t^anz.  übersehen  zu  sein  scheint.  Aas  diesen 
geht  nämlid.  hervor,  dass  die  worte  tni  tau  71  liyag  mehtdw 
liel,  sondern  nur  die  richtung  des  zugs  beaeicbaea  sollea,  aad  so 
ergiebt  sich  als  der  sinn  der  wortc  des  Polyhias  aur,  '*«(>^aa- 
nibal  nach  seinem  ubergang  über  die  Rboae  seiaea  marseb  läags 
diesem  flushc  und  zwar  aafwirts  eiageschlagea  habe,  was  ja 
voJJkommen  richtig  ist. 
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168      Studien  so  Act  geseblebte  d«t  swdtcu  puaisclieii  Isrieges. 

Gerade  eben  bo  sa^t  Polybius  c.  47,  dass  Hannibal  tod 
jenem  pnnkte  ans  mg  «iV  fuaoycuav  t^s  EifQmmjg  marscbirt 
sei,  ohne  damit  ansdriicken  an  wollen,  <]ass  er  wirklich  in  das 
innere  Europas  gezogen  sei.  (Aus  eben  diesem  capitel  gebt 
übrigens  xugleich  hervor,  dass  Polybins  eine  sehr  deutliche  Vor- 
stellung von  dem  laufe  der  Rhone  besass  und  eine  dessfallsige 
unkenntniss  demnach  keineswegs,  wie  mannigfach  geschehen,  zur 
erklärung  seiner  beschreibung  von  Hannibals  zuge  angewandt 
werden  durf.) 

Nacl»  de  Lnc's  und  der  luei.stiii  neueren  ansieht  verfolgte 
nun  aber  Hannihul  den  lauf  der  Rhone  nicht  nur  bis  zur  niün- 
dung  der  Isere,  sondern  noch  weiter  nördlich  bis  nach  Vieune, 
der  damaligen  hauptstadt  der  Aliobroger,  von  wo  er  sich  dann 
auf  Yenne  und  Chambery  s  andte  und  erst  von  hier  aus  die  Isere 
wieder  erreichte.  Als  grund  liiertUr  wird  hauptsächlich  angeführt, 
dass  er,  um  ati  dorn  damaligen  kriege  zwischen  den  beiden  Alhi- 
brogerrürhtcii  llieil  jielimeii  zu  können,  bis  zur  hauptätadt  liube 
vorrücken  müssen,  und  ausserdem  wird  noch  auf  einen  in  der 
gegend  von  Vienne  gefundenen,  von  den  Karthagern  herrühren- 
den  Schild  becug  genommen,  der  nur  bei  draser  gelegenheit  habe 
dorthin  kommen  kdnnen.  Wie  aber,  wenn  Hannibal  allerdingn 
mit  einem  theile  seines  beeren  oder  auch  mit  dem  ganzen  heere 
bis  nach  Vienne  vorging,  dann  aber  wieder  nach  der  mandnng 
der  Isere  zurückkehrte  und  von  .hier  aus  seinen  marseh  nach 
Osten  auf  die  Al|ien  zu  einschlug?  Auf  diese  art  würden  jene 
gründe  ihre  volle  berucksichtignng  .finden ,  und  sngleieh  würden 
wir  der  nothwendigkeit  entgehen,  uns  von  Polybins  zu  entfernen. 
Denn  dieser  sagt  ausdrücklich  (c.  50  in.):  jiwißfSbs  h  fjfiSQaii; 
data  iro^cvOf^'  naga  top  notCLfiOP  tig  oxraxoaiovg  aradiovg  i^q^aro 
t^g  fiQog  rag  "AXnug  ävaßoXtjg,  Nach  Poljbius  ging  also  der 
marsch  10  tage  längs  der  Isere,  etwa  bis  in  die  gegend  Ton 
Montmeiilan,  von  wo  wir  den  beginn  des  eigentlichen  Alpenüber- 
gangs zu  datiren  haben  werden. 

Dass  aber  Hannibal  über  den  kleinen  St.  Bernhard  und  nicht 
über  einen  westlicheren  pass  (M.  Ccnis  oder  M,  Genevre)  S'ing', 
diess  lehren  erstlich  die  ausdrücklichen  wortc  drs  Polvbius.  Denn- 
nach  diesen  kam  Hannibal  in  das  land  der  Insubrer  und  unter« 
nahm  von  hier  aus,  nachdem  sich  sein  beer  erholt,  wahrschein» 
lieh  in  gemeinschaft  mit  den  Insubrern  einen  feldzug  gegen  die 
Tauriner,  deren  hauptstadt  er  rinnahm.  Wäre  er  nun  aber  über 
einen  jener  westlicheren  passe  gee^ant^^en,  so  hätte  ihn  sein  weg 
tiothwendig  in  das  tiial  der  kleinen  Dora  (statt  in  das  der  Dora 
Baltea),  also  in  das  laud  der  Tauriner,  nicht  in  das  der  lo^iu« 
brer  geführt. 

Zweitens  spricht  aber  eben  hierfür  auch  noch  folgende  er- 
wagung.  Die  Tauriner  standen  in  offenem  krieg  mit  den  Insu- 
brern,  sie  waren  also  auch  erklärte  feinde  des  Uaonibal,  der 


Digitized  by  Google 


Stadien  au  der  getcUdtle  dM  sweitea  pmiiwbea  krieget.  189 


mit  den  Insiibrern  im  bÜDfloiss  stand  wm]  von  diesen  nach  Italien 
herbeig'eruicD  worden  war.  Wie  iiiitte  es*  also  Hnnnibul  wacrn 
dürfen,  direct  von  der  hohe  der  Aipen  in  ihr  land  hcrabzustrit^en 
mit  einem  beer,  das  niclit  rjur  an  zahl  überaus  g^escbwächt,  son- 
dern auch  aufs  äusserste  erschöpft  und  wie  Poljbins  und  Livius 
sagen,  darch  die  erlittenen  bescbwerden  völlifr  „entmcnscbiicht" 
warf  Ein  solches  beer  würde  beim  herabsteigen  iu  ein  feindli* 
ches  land  der  vcrnichtuniif  nicht  haben  entprehen  können,  nm  so 
weniger,  als  nach  Poljbius  eben  so  wie  iiacli  Liviuh  gerade  die 
letzte  partie  des  Übergangs  besonders  schwierig  zu  passiren  war 
und  desshalb  dM  beer  gerade  bier  nur  in  abtbeilungen  und  ein- 
sein  marscbirend  in  das  Däcbste  tbal  am  faue  des  gebirges  ber- 
abgafiftrt  wwden  koDBte. 

^g^ST^B  fand  ar  bei  den  Inrabram  aieht  nur  eine  freand* 
liebe  aafaahme,  eondera  aacb  diejenige  vermebrang  aad  Terstir* 
kung  seiaer  streitkräHte,  anf  die  er  bei  dem  gaaxea  uateraek* 
mea  TOTxag;«weiae  gerecbnet  batte.  Dean  dass  er  die  hoffnaag 
eines  gliiekUebea  ansgaags  des  krieges  gaaa  besoaders  aaf  die 
nnCerstützang  der  Gallier  baute,  dies«  sa^t  Polybius  aasdrttek* 
Heb  in  folgenden  worten  (III,  24,  5):  Movag  ap  vaoXaf4ßdv(a» 
ip  *it€iXi^  cwn^ceia^at  top  n^hg  'P&i^aiovg  aokefiov,  ti  dvp^euj 
duufegturac  zds  ng^  tov  dwsxnqiag  tie  tü^S  ngoEi^fJisvovg  acpixt- 
c^oi  toftovg  cvtegyoTg  xa<  cvttftdxots  jr^^<ra<F^ai  KäXtOif  elg  t^p 
ir^mcBtfiiptjp  iftißoXi^v, 

Diese  absiebt  des  Hannibal,  die  Gallier  gegen  die  Römer 
zu  Tcrwenden ,  dient  überliaupt  dazu  ,  manche  bedenken  bei  dem 
7>HJ2"c  dps  Hannibal  zn  bcseitjr^-en  .  die  sich  riiisserderti  wenip;"stons 
nicht  vollständig'  erledigen  lassen.  So  rufen  die  ausserordent- 
lichen opfer  und  bescbwerden  des  landwegs  immer  wieder  die 
frage  hervor,  warum  Hannibal  niclit  wenigstens  von  Emporiae 
an  der  grenze  von  Spanien  oder  von  Massilia  aus  den  seeweg 
eing^sciilagen  ,  der  ihm  doch  wohl  in  gleichem  masse ,  wie  sei- 
nem brudcr  Mago  im  j.  205 ,  offen  stehen  musste.  Namenliich 
aber  erscheint  es  ohne  jene  absieht  völlig  unerklärlich,  warum 
er  nicht  nach  dem  übergange  über  die  Rhone  den  kämpf  mit  Sci- 
pio  annahm,  den  er  mit  dem  frischen,  ungescbwächten  beere  je- 
denfalls leichter  und  sicherer  als  später  bestehen  konnte  und  der 
ibm  im  falle  eines  siegs  jenseits  der  Alpen  nicht  geringere  vor- 
tteile  yerspracb  als  diesseits»  nad  warum  er  mit  yermeiduag  die- 
sen kampfes  seiae  riebtuag  zunäcbst  aaeh  norden  nahm  und  sich 
Bonaeb  wentgsfeas  eiaigermassea  Yon  seiaem  siele  eatferate. 
Man  sagt  gewiSlinlieb,  er  babe  eben  vor  seiner  ankauft  in  Italien 
jeden  susammeatrelien  mit  dem  feinde  aasweieben  wollen:  dass 
aber  hierdareh  das  bedeaken  niebt  gebobea  wird,  wird  kaum 
aaserer  erinnemag  bedürfen. 

Nebmen  wir  naa  aber,  auf  jeae  stelle  des  Poljbius  und  anf 
die  innere  wabrscfaeialiehkeit  der  sacbe  gestKtit,  jeae  absiebt  aa: 
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10  durfte  Hannibal  den  boden  von  Italien  nirgends  anders  uls  im 
g-ebiet  der  Insubrcr  betreten.  Diess  war  aber  nur  auf  dem  Jand- 
wcg-c  möglicb.  Ferner  aber  nuisste  er  eben  desslialb  einen  nÖrd- 
Heileren  Übergang  wählen.  Weil  es  aber  ohnehin  schon  spät  im 
jähr  war,  beinahe  zii  spät  fcr  Jkam  nach  Liv.  XÄI,  35.  u.  Pol. 
III,  54  occidente  iam  sidere  Vergiliarum  d.  h.  erst  gegen  anfang 
des  winters  in  Italien  an):  so  musste  er  jeden  aufenthalt  jeuseil^ 
der  Alpen,  also  auch  eine  schlacbt  mit  Scipio  um  jeden  preis 
vermeiden.  Er  würde  also  schon  desswegen  die  richtung  nach 
norden  haben  ciuschlagen  müäsen  um  dem  Scipio  aus  dem  weg^ 
zu  gehen ,  wenn  es  ihm  auch  nicht  schon  durch  jene  rfteksidit 
g-eboten  gewesen  wäre. 

Freilich  gewibrten  ihm  die  Gallier  nadiher  ihre  hülfe  nicht 
im  dem  mame,  aU  er  erwartet  hahea  modife»  da  aie  in  folge 
der  TOB  den  Rdmern  in  der  letxton  seit  erlittenen  niederlegen  in 
■ehr  geschwächt  and  überhaupt  in  dieser  periode  an  tepferkeit 
schon  sehr  herahgekommen  waren.  Diese  kann  indess  iinseren 
ans  jener  absieht  gesogenen  folgervngen  begreillidier  weise 
keiaen  elnirag  thnn; 

II.   Die  läge  Born  nach  der  $ckkuM  bei  CamiL 

Nach  Livius  (XXII,  43)  war  Hannibal  kurz  vor  der  schlackt 
bei  Cannä  bcsondrrs  in  folc^e  des  mang-^ls  an  mimdvorrath  in  so 
bedriitin;ter  lag^e ,  duss  er  mit  dem  plane  umefegangeu  sein  soll, 
sein  ganzes  tussvolk  preiszugeben  und  sich  mit  der  reiterei  al- 
lein nach  Gallien  durchzuschlagen.  Dns^egen  war  nach  demsel* 
ben  g-ewährsmann  die  niederlage  bei  Cannä  so  entscheidend,  dass 
es  guuz  in  der  hund  des  siegers  lag,  das  wehrlose  Rom  durch 
einen  raschen  zug  dorthin  zu  nehmen,  und  dass  diese  gelegenheit, 
den  krieg-  mit  einem  schlage  zu  beendigen,  nur  durch  seine  raÜi- 
lusigkeit  und  unentschloäsenheit  versäumt  wurde. 

Bei  der  ganzen  art  des  Livius  liegt  schon  von  vorn  herein 
der  verdacht  nahe  genug,  dass  diese  Zuspitzung  der  darstellung 
(man  Terseihe  diesen  ansdrnck)  nur  in  dem  streben  nach  einem 
starken  rhetorischen  effect  Ihren  gmnd  habe.  Eben  diess  lüsst 
sich  aber  auch  durch  gründe »  die  uns  wenigstens  unwiderleglich 
scheinen,  sur  vollen  evidens  bringen. 

Wir  beschranken  uns  hier  nur  auf  die  eine»  auf  die  Tie!* 
fach  behandelte)  aber  wie  uns  scheint,  noch  keineswegs  griind« 
lieh  erschSpfte  frage:  Ob  Hannibal,  wenn  er  dem  angeblichen 
rathe  des  Haharbal  gefolgt  ware  und  seinen  marsch  sofort  auf 
Rom  gerichtet  hätte,  diese  stadt  wirklich  würde  haben  nehmen 
und  dadurch  den  krieg  völlig  beendigen  können?  Wir  wiasea,  - 
dass  diese  frage  von  vielen,  und  unter  diesen  selbst  von  Napo- 
leon mit  ja  beantwortet  worden  ist.     Wir  scheuen  uns  über 
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g^leichwohl  Dicht,  eine  abweichende  neinnag  geltend  su  nacbeii« 

und  zwar  aus  folgenden  grüoden. 

Es  g^plifirte  mit  zu  den  politischen  grundsätzen  der  Römer» 
die  sie  bis  in  die  spätfre  zeit  herab  auf  das  strengste  befolgten, 
dass  sie  in  verwendunt^  iln  er  Streitkräfte  fortwährend  die  grösste 
Sparsamkeit  beobachteten.  So  Ijutten  sie  z.  b.  dem  Pjrrhus  nicht 
mehr  als  2  le^ionen  mit  drr  entspreclieoden  zahl  von  bundesge- 
nossea  entgegengestellt,  und  so  hatten  sie  auch  sonst  in  den  ge- 
fahrlichsten kriegen  nie  mehr  als  2  consuhirischc  heerc,  d.  h.  4 
legionen  mit  einer  ungefähr  gleichen  zahl  von  bundesgenossen 
aufgeboten.  Gegen  Hannibal  hatten  sie  nun  zwar  für  die  «chlacht 
bei  Cannä  eine  Streitmacht  aufgestellt,  wie  sie  bis  dahin  noch 
Bie  auf  einem  punkte  von  ihnen  vereinigt  worden  war;  das  da- 
malige beer  beitead  nämlich  aus  8  legionen  und  umfasstc  mit 
den  bandesgenesBen  aielit  weniger  als  80000  manu  zu  fuss  und 
6000  reifer,  und  dieses  beer  war  bis  auf  wenige  lausende  in 
der  sc&laebt  verniebtet  worden.  Desivngeacbtet  aber  war  auch 
dieses  beer  nocb  wek  entfernt,  aaeb  nur  einen  grösseren  theil 
der  romiscben  Streitkraft  anssumacben. 

Diess  gebt  einmal  ans  dem  bekannten  verseicbniss  der  dispo- 
nibeln  truppen  bei  Polybins  (II,  24)  berror,  welcbes  ancb  dnrcb 
anderweite  Zeugnisse,  namentlieb  das  des  Plinins  (II.  H.  III,  20) 
nnterstützt  wird  und  allem  anscbeln  nadi  ans  staatsnrknnden  ge< 
scbdpft  ist.  Hiernach  nmfasste  die  gesammte  rdmiscbe  webrkraft 
nicbt  weniger  als  700000  mann  zu  fuss  und  23000  reiter,  wer* 
unter  250000  m.  z.  f.  und  23000  reiter  römiscbe  biirger  (theils 
mit  tlieils  ohne  Stimmrecht)  und  86000  Latiner  waren.  Bs  be^ 
lief  sich  also  der  Verlust,  so  gross  er  ancb  an  sich  war,  den- 
noch nur  niif  etwa  ein  zehnttheil  der  gesammten  Streitmacht:  ein 
verlijiltniss.  welches  sich  iirTg-efalir  in  gleicher  weise  ergieb^  wenn 
wir  nur  die  romischen  bür^t  r  In  rechnung  ziehen.  Denn  neb* 
men  wir  an,  dass  in  der  sciilacht  etwa  30000  römische  btirger 
fielen,  so  ^iebt  auch  diess  ungefähr  den  lOtrn  tlieil  derjenigen 
streitbaren  uiannschaft,  die  aus  der  zahl  der  römificben  biirger 
selbst  gestellt  werden  konnte. 

Hiermit  stimmt  aber  ferner  überein,  dnss  Rom  zur  zeit  der 
Schlacht  bei  Cannä  selbst  auf  andern  puuiiten  nicht  unbedeutende 
Streitkräfte  unterhielt  und  dass  es  unmittelbar  nach  derselben, 
noch  mehr  aber  in  den  nächsten  jähren  darauf  ausserordentlich 
zahlreiche  beere  aur.stollfn  und  zur  Verwendung  bringen  konnte. 

Während  jene  80000  manu  deiu  Hannibal  gegenuberstauden, 
batte  Rom  In  Sardinien,  in  Sicilien  und  in  Tarent  besondere 
beere,  deren  grösse  swar  niebt  ausdrficklicb  angegeben  wird,  die 
aber  mindestens  jedes  eine  legion  entbleiten;  eine  legion  reprä« 
sentirt  aber  bekanntlieb  mit  einscbluss  der  dazu  gebörigen  bun- 
desgenossen  immer  eine  xahl  von  etwa  iOOOO  mann.  Femer 
war  der  prätor  M.  Bf arcellns  eben  in  Ostia  bescbäfttgt,  eine  flotte 
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und  ein  heer  anamrilflten,  von  welefacm  letztern  er  nach  4er 

Schlacht  1500  mann  nach  Rom  zum  schütz  der  stadt  und  eine 
legion  auf  den  kriegsschauplatz  entsenden  kooattt  (Liv.  XXII, 
57).  Hierzu  kan  noek  4m  keer  in  Spanien,  ursprünglich  ein 
conralariBckes  Ton  2  legionen,  4aa  aber  im  j.  217  noch  verstärkt 
worden  war,  ferner  ein  heer  von  2  leg'ionen  (25000  mann  stark, 
Liv.  XXril,  24),  welches  unter  dem  prätor  Ij.  Postumius  im  cis- 
alpiniächen  Gallien  Rtand^  und  endlich  noch  ein  weiteres  heer 
von  2  legionen,  welches  zu  anfang  des  jahres  ausgelioben  und, 
wie  es  gewöhnlich  geschab ,  zum  schütz  der  stadt  zurückgelas- 
sen worden  war. 

Dieses  letztere  heer  wird  g'ewÖhnlich  übersehen.  Icli  halte 
es  duller  nicht  für  üherflüssig-,  die  betreffende  stelle  des  Livius 
(XXIII,  14)  abzuschreiben.  Sie  lautet  so:  praeter  diuis  urbanas 
leg-iones,  quae  principio  anni  a  consulibus  conscriptae  erunt. 
Auch  verdient  es  wohl  heiläufig  bemerkt  zu  werden,  dass  nach 
der  Schlacht  niemand  daran  dachte,  die  auswärts  Terwendeten  le« 
gionen  nach  Rom  snriicksanifeo,  nicht  etnmal  die  beiden  legio- 
nen in  Oberitaiien,  obgleicb  diese  dort  einen  angriffe*  also  nicht 
dnrehans  notbwendigen  Jmeg  fahrten.  (Sie  blieben  dort  bis  nun 
mfirn  des  folgenden  jahres,  wo  sie  von  den  Galliern  in  einen 
binferbalt  gelockt  nnd  yemichtet  wnrden.) 

Sobald  aber  die  nacbricht  Fon  der  niederlege  bei  Cannä 
nach  Rom  kam,  wurden  dort  alsbald  4  nene  legionen  mit  der 
entspreebenden  anvabl  Ton  bnndesgenossen  ausgehoben«  Hierra 
kamen  dann  noch  2  besondere  heere,  deren  errichtung  allerdings 
tür  das  ausserordentliche  der  gefahr,  in  welcher  Rom  schwebfe, 
zengniss  ablegt,  nämlich  ein  sciayenheer  von  8000  mann  und 
ein  ans  verhafteten  gebildetes  heer  von  6000  mann.  Es  waren 
also  nicht  weniger  als  6  legionen  in  der  stadt,  ausserdem  jene 
1500  mann  des  Marcellus  und  die  14000  mann  der  beiden  zu- 
letzt genannten  beere  ,  zusammen  eine  Streitmacht  von  nicht  we- 
niger als  70  bis  80000  mann,  während  Hanntbal  bei  Cannä  nicht 
mehr  als  ÖOOüÜ  mann  im  ganzen  ins  tretlen  tührcn  konnte. 
Nehmen  wir  aber  an,  dass  die  neuen  beere  nielit  so  schnell  hät- 
ten gebildet  werden  können,  so  bildeten  doch  schon  die  vorhan- 
denen 2  legionen  eine  macht  von  20000  mann,  die  allein  schon 
zur  vertheidigung  der  stadt  hinreichte.  Wäre  es  doch  sonst 
ganz  unerklärlirh,  wie  Marcellus  nicht  mit  jenen  1500  mann 
auch  noch  die  legion  hätte  zum  schütz  für  die  stadt  verwenden 
hollen,  die  er,  wie  oben  erwähnt,  auf  den  kriegsschauplatz  schickte! 

Schon  im  j.  214  betrug-  darauf  die  zahl  der  für  den  krieg 
verwendeten  legionen,  ungerucluiet  die  in  Spanien  stehenden,  nicht 
weniger  als  18,  und  im  j.  211  stieg  dieselbe  sogar  bis  auf  23: 
eine  zahl,  die  auch  nachher  im  laufe  des  kriegs  wiederkehrt. 

Dass  dabei  auch  die  geldmittel  keineswegs  erschdpfl  waren, 
geht  daraus  henror,  dass  erst  im  j.  200  eine  fur  äusserste  noth* 
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fälie  angesaiuiueUe  summe  von  4000  ptuud  g^uIU  zur  verweuUung 
gebracht  wurde,  b.  Liv.  XXVII,  10. 

Ali«iii  waren  denn  nickt  nach  der  schladit  bei  Caan&  die 
bradesgenoMen  Eons  abgnfnllan  Md  damit  gleiebwoU  dw  gmtif 
lagen  der  rtfnisclien  madit  tarattfrl?  So  wird  man  vtelleidit 
einwenden  nnd  sieb  daM  baoptfilehlich  anf  Lif.  XXII,  61  beni« 
feo^  wo  es  allerdings  beieat:  fides  sociemm,  qnae  ad  earn  diem 
lirma  ateterat,  tum  labare  coepit  — :  ddfooere  anlem  ad  Poenoa 
bi  popnli]  Atallani»  Calatini,  HirpinI,  Apnlornm  para»  Bamnitea 
praeter  Pentro«,  BiHttii  omnes,  Lneani,  praeter  bos  Snrraotini 
et  Graecomm  omni»  forme  ora,  Tarentini,  Metapontmi,  Croto- 
oienses  Looriqoe,  nnd  wo  dieser  abfall  nicht  etwa  nur  Torlanfig 
erwähnt,  sondern  als  unmittelbar  naeh  te*  schlacht  geschehen 
angesehen  wird.  Denn  wie  hätte  er  sonst  gleich  darauf  von 
dem  eindruck  sprechen  können,  den  derselbe  in  der  allemäebsten 
seit  bei  den  Römern  hervorgebracht  habe? 

Indessen  Livius  selbst  beschränkt  nachher  (XXIII,  11)  den 
abfall  ausdrücklich  und  zwar  durch  den  mund  des  Karthag'crs 
Mago,  in  dessen  interesse  es  lag,  ihn  mögiicbst  bedpntenf!  dar- 
snstellen,  aufCapua,  auf  die  ßruttier,  Apuler  und  aut  einen  tiieil 
der  Samniter  und  Lukauer,  uud  an  einer  andern  stelle  (XXllI, 
12)  lässt  er  den  Hanno  an  den  Mag-o  die  frage  ricliten.  oh  denn 
ein  einziges  latinisches  volk  abgefallen  sei:  worauf  dieser  nicht 
anders  als  mit  einem  gewundenen  nein  antworten  kann.  Was 
aber  noch  wichtiger  ist,  die  ganze  fernere  darstellung  des  Li- 
vius lehrt  uns,  duss  naeh  der  schlacht  zunacii^t  nur  Capna  we- 
gen ahtall  mit  dem  Hannibal  in  Verhandlung  trat,  dass  ausser- 
dem bei  dem  zuge  Hanoibals  durch  Samnium  sich  dort  einige 
Städte  an  ihn  anschlössen  und  dass  endlich,  als  Mago  nacb  Brnt- 
tinm  kam,  auch  dort  einige  städte  tn  ibm  ibergingen.  Diess 
nnd  nnr  diese  also  war  in  dieser  binsiebt  das  nilebste  ergebniss 
der  Biederlage.  Alle  Hbrigen  bnndesgeaossen  blieben  tren«  nnd 
namentlicb  war  diess  bei  allen  stadten  in  Latinm  nnd  Campanien 
(ausser  Capua)  der  fall,  also  gerade  bei  denen,  anf  welche  die 
maebt  Roms  sieb  baiiptsllcblicb  stötste.  Diese  slidte  waren  tiieihi 
dnreb  das  engere,  sogenannte  latinisebe  bindnias  mit  Rom  ver^ 
einigt  (so  banptsfieblieh  die  stiMte  in  Latinm),  Aeils  batten  sie 
das  niedere  blivgerreebt  ebne  stimmreebt  empfangen  (so  die  mei- 
sten stüdte  Campaniens),  und  es  ist  gewiss  ein  höchst  denkwür- 
diges sengniss  fiir  die  festigkeit  des  bandes,  welches  alle  diese 
siftdte  mit  Rom  verknüpfte,  dass  sie  nicht  nnr  anf  die  nachricht 
Ton  der  niederlage  bei  Cannä  in  ihrer  treue  nicht  wankten,  son- 
dern dieselbe  auch  nachher  bewahrten,  als  Hannibal  in  Cninpa- 
nien  erschien  und  von  dem  abgefallenen  Capua  aus  sie  mit  dom 
untergang-c  bedrohte.  Nur  zwei  städte  Cumpaniens,  Acerrä  und 
Vtirorla,  konnten  iin  j.  216  den  Küineru  entzogen  werden,  aber 
nur  dadurch,  dass  Haouibal  sie  völlig  zerstörte. 
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Wäre  also  HaoaiUal  von  Cannä  sofort  aach  Rom  marschirt 
—  was  übrigens  nicht  so  leicht  und  schnell  g'eschehen  konnte, 
wie  muk  gewShalich  anDiniBt,  da  die  entfernun^  iu  gerader  Itnie 
Bldit  weniger  ale  50  bie  60  dentiche  mellea  betrug  — :  eo  bitte 
er  niebt  nur  gegen  die  befeetigung  der  Stadt  und  gegen  die  eben 
aagegebeae  besatsung  derselben  au  kämpfen  gehabt,  sondern 
bfttle  sieh  zugleich  den  angriff  der  römlseben  bundesgenosaen  im 
rücken  ansgesetat,  deren  stSdte»  festungen  gleich  i  Rom  wie  mit 
elneai  vielfachen  gilrtel  umgaben.  Er  hätte  also  ein  nntemebnien 
gewagt,  das  sehr  geringe  aussieht  auf  erfolg  ho^  nnd  dafür  int 
fall  des  taisslingens  ihn  lind  sein  beer  mit  der  äussersten  gefahr 
bedrohte:  was  man  gewiss  einem  feldberm,  wie  Hannibal  war, 
am  wenigsten  wird  stttrauen  wollen! 

Das  richtigste  war  vielmehr  jedenfalls  nichts  anderes  als 
dasjenige,  was  er  wirklich  that.  Er  sog,  die  einladung  von  Ca- 
pua benutzend,  nach  Cainpanien.  Kamen  ihm  hier  die  bundesge- 
noBsen  entg-ec^cn  (geschah  also  nur  dasjenige,  worauf  er  auch 
hei  dem  zug;e  nach  Rom  reclinen  musste):  so  konnte  er  auch 
von  hier  aus  in  kurzer  zeit  Rom  erreichen  und  zwar  ohne  die 
gefahr,  die  ihn  im  andern  falle  hcdrohte,  und  diess  war  es  wohl 
auch  unzweifelbati,  worauf  er  äeine  weiteren  plane  bcisirt  hatte. 
Allein  eben  diess  geschah  nicht,  und  es  ist  unverkennbar,  dass 
hiermit  eine  Wendung  im  kriegsglück  eintritt  und  dass  von  jetzt 
an  Hannibal  durch  seine  feldherrntalente  zwar  die  rückströ'mende 
gewalt  (It's  schicksaU  noch  lans'e  zeit  aufhalten,  aber  ihr  nicht 
mehr  entgehen  kann.  8eine  bemültungen,  in  Campuuieu  seine 
herrschaft  weiter  auszubreiten,  haben  einen  kaum  nennenswerthen 
erfolg  und  nock  weniger  ist  er  in  stände,  von  da  aus  gegen 
Ron  bin  fortschritle  au  machen.  Da*  einaige,  was  Ikm  noek 
gelingt,  ist  die  besitsergreifung  von  mehreren  stüdlen  Unlerita- 
Kens,  aber  auch  diese  gewährte  ihm  nur  geringen  vortkeily  weil 
er  dort  immer  bedeutende  partbeien  gegen  sieb  bat  und  daher, 
um  sie  au  behaupten»  statt  von  ihnen  unterstütaung  zu  erkalten» 
vielmehr  der  aufWeadnng  eines  tbeiles  seiner  Streitkräfte  bedarf. 
Die  Mmer  aber  nahmen  schon  im  j.  215  wieder  einige  der  im 
Samnium  an  Hannibal  übergegangenen  städte  (Liv.  XXlll,  37)^ 
im  j.  214  entreissen  sie  dem  feinde  Casilinum  wieder,  und  so 
madien  sie,  namentlich  nachdem  im  j.  211  auch  Capua  gefalleoy 
immer  weitere  fortschritte,  bis  sie  Hannibal  endlich  in  Bruttium 
einschliessen  und  bis  Seipio  durch  ergreifnng  der  offensive  ihn 
Döthigt,  auch  dieses  und  damit  den  boden  von  Italien  überhaupt 
au  verlassen. 

Nur  eins  hätte  Rom  niich  der  scblacht  bei  Cannä  stürzen 
könnpn«  wenn  es  seihst  den  muth  verloren  hätte,  denn  nur  durcU 
diesen  konnte  auch  der  muth  der  bundesgenossen  uufrcclit  erhal> 
ten  werden.  Wie  wenig  diess  aber  der  fall  war,  ist  zu  bekannt^ 
als  dass  es  hier  einer  weiteren  ausfiihrunflr  bedürfte. 
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HI«   Die  leisten  feUhüge  der  Römer  in  Spanien* 

Dw  BMhfoIgeii^ii  iMmricnogen  «oUeii  nur  die  Chronologie 
im  ipmiadieii  kri«g«i  Ton  211  bis  206  betr^eo  nnd  wM  baupt- 
■idblieh  dnrdi  U,  Becker  berrorgervfen»  welcher  diesen  gegen- 
■tmid  »  seiner  bekannten  sebrift  (vorarbeiten  n  einer  gescbiebto 
des  2ten  pmiseben  kricgs)  mit  grossem  Scharfsinn,  aber,  wie  nns 
seheint,  nicht  nit  der  ntfthigen  albeitigen  berttcksichtiguug  der 
nsutände  behandelt  nnd  dadurch  wenigstens  tlietlweise  die  nach- 
richten  der  quellen  ohne  hinreichenden  gmnd  erschftttert  nnd  na- 
sicbcr  g-eniacht  hat. 

Nach  Livins  wurde  dem  P.  Cornelius  Scipio,  dem  söhne  des 
isi  j.  212  Biit  seinem  bruder  in  Spanien  gefallenen  gleichnaaii« 
gen  Vaters,  der  Oberbefehl  für  Spanien  im  j«  211  übertragen. 
Er  traf  im  winter  am  orte  seiner  beatiramung  ein:  denn  es  wird 
ansdrücklich  berichtet,  dass  er  die  trappen  in  ihren  Winterquar- 
tieren besucht  und  die  mitg-ebrachte  vcrstärkong  derselben  eben- 
falls in  die  winfcrqurirtlere  g-escbickt  habe. 

Da  man  in  Rom  immer  nach  dem  amtsjahre  rechnete  und 
diess  erst  mit  ende  fcbruar  ablief:  so  kann  die  ankunft  des  ISci- 
pio  in  Spanien,  obgleicli  sie  unter  dem  j.  211  erzählt  wird,  recht 
fogiich  im  januar  oder  februar  des  j.  210  erfolgt  sein. 

Im  j.  210  begann  nun  Scipio  seine  Unternehmungen  in  Spa- 
nien durch  den  eben  so  kübnen,  als  genial  erdachten  und  ausge- 
führten zug;  ß^e^^en  Carthag'O  nova,  dessen  eroberung  ihm  grössere 
vortheile  verschaffte  als  irgend  eine,  auch  die  glänzendste  schlacht 
gekonnt  hätte.  Etwas  weiteres  wird  von  diesem  jähre  nicht  be- 
richtet Nur  so  viel  erfahren  wir  noch,  dass  er  in  Carthago 
nova  sdhst  seine  flotte  in  die  hUfte  Tormehrte  ^ol.  X,  17,  13) 
and  sein  beer  durch  regeloMhisig  organtsirte  ilbnngen  tnchtiger 
in  nachen  sachte  O^^ol.  X,  20.  Lir-  XXVI,  51). 

im  folgenden  jähre  wartete  er  snrMerst  die  rflckkehr  sei- 
ne« legaten  Lülins  ab,  den  er  mit  der  nachricht  von  der  erobe* 
mag  Karthagenas  nach  Rom  geschickt  hatte  (nach  Lir.  XXVIi, 
7  war  dersäbe  gegen  ende  des  j.  210,  also  etwa  im  febmar 
den  kalenderjahrs  209  angekommen;  wahrsdieinHcfa  wurde  er  da- 
her erat  im  müra  209,  nach  dem  antritt  der  nenen  consul n  wie- 
der von  dort  entlassen).  Dann  unternahm  er  eiaen  feldzug  ge- 
gen den  einea  der  drei  karthagischen  feldherren,  die  jetzt  zram- 
lich  weit  von  einander  entfernt  standen  nnd  überdem  auch  noch 
durch  Uneinigkeit  von  einander  getrennt  waren,  ge^en  Hasdru- 
bal,  den  bruder  des  Hannibal.  Er  schlug  diesen  bei  Bäcula.  in 
dem  alten  Baturia,  d.  h.  in  der  Sierra  Morena  zwischen  dem 
Guadalquivir  und  Guadiana,  liess  dann  die  o.stlicben  Übergänge 
über  die  Pyrenäen  besetzen,  weil  er,  freilich  irrthümlich,  meinte, 
hierdurch  den  Hnsdrubal  an  dem  beabsichtigten  zuge  nach  Italien 
bindern  xu  können,  und  beschäftigte  sieb  im  übrigen  damit,  die 
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Völker  Spaniens  der  römischen  berrschaft  zu  unterwerfen  oder 
vielmehr,  da  sie  ihm  alle  mit  grosser  bereitwilligkeit  entgegen- 
kamen, nur  Ibre  niterwtffniig  aninnehmen. 

Im  j.  208  w«f«B  die  Karthager  smädiit  hwuAif  Im  CM- 
herien  Den«  werbuigeB  zm  Mch«i>  weil  ilire  aftreitlirftfte  4mnk 
4mä  abiiig  Hesilnibala  Meatend  gesehwüelil  wordea  wares.  Am£ 
aaordaang  Seipioa  warde  iadesa  Mago  bei  dieaeft  warbangeii» 
ebe  er  davit  aa  ataade  gekoaiaieB,  überCallea  and  das  aene  beer, 
ebe  es  voUstSadig  hatte  gebildet  werde»  kteen»  maichtet  Bia 
aaderes  kartbagischea  beer  satar  Hasdmbal,  soba  des  CriagOy 
aerstreute  sieb  bei  der  annähernng  der  Römer.  Noch  wavde  eise 
mächtige,  feste  stadt  Oringis  erobert.  Hiermit  aber  wam  die 
ttttteraebmungen  dieses  jahres  beendigt. 

Im  folg^dea  j.  (207)  hatten  die  Karthager  gleichwebl  wie* 
der  ein  neaes  heer  voa  aagewöbaUeber  stärke  (70000  m.  zu  fusa 
und  4500  reiter)  zusammengebracht  Scipio  aber  brachte  ihm 
durch  seine  gescbicklichkeit  eine  grosse  niederlage  (wieder  bei 
Bäcula)  l)ei,  welche  zur  völligen  vernichtuner  desselben  führte, 
und  nun  blieb  ihm  für  das  näclhsto  jähr  (200)  nur  noch  ührig-, 
einii'^e  auf  ihrem  widerstände  beharrende  feste  städte,  namintlich 
Castulü,  llliturgi  und  Astnpa,  zu  erobern  und  einen  aufstand  der 
kouige  Mandouius  un<l  JiKlibiiis  zu  dämpfen;  worauf  er  nocli  in 
demselben  jähre  auch  Rom  znriickkehrte,  wo  er  für  das  folgende 
jähr  zum  consul  gewählt  wurde. 

Diess  ist  die  chronologische  folge  der  in  rede  stehenden  er- 
eignisse  nach  Polybius  und  Livius,  nur  mit  einer,  aber  unerlä^s- 
licb  iiotbwendigeu  abweichung.  Jene  ereignisse,  die  wir  unter 
das  j.  208  gestellt  haben,  finden  sich  nämlich  bei  Livius,  auf  den 
wir  bier  in  dieser  hinsieht  ausschliesalich  angewiesen  aiad,  uater 
dem  j.  207,  nad  was  wir  won  dea  beiden  jahraa  307  and  206 
referirt  haben,  ist  bei  Qua  aater  dem  j.  206  BBsamaMngefaaat. 
Allein  bei  ihm  selbst  ist  es  deutlieb  genug  angezeigt,  dass  die 
ereigaisse,  die  von  ibm  las  j.  206  verlegt  siad,  aaf  2  jabre  ver- 
tbeilt  werdea  massea.  Deaa  im  laafe  derselbea  laset  er  den  Sei* 
pio  aacb  der  seblacbt  bei  Bäcala  nadi  Tarraee  aarttekkehrea 
(XXVI Ii,  16),  jedenfalls  ia  die  wiater^nartiere,  uad  eben  so  liaal 
er  daaa  aacb  die  trufipea  aas  dea  winterquartierea  wieder  a«a* 
sieben»  am  durch  die  voa  uns  unter  das  j.  206  gestellten  unter- 
admuiagen  den  feldzug  zu  beschliessen ,  und  da  im  j.  206  i»ei 
ibm  gar  niobta  von  dem  Imege  in  Spaaien  berichtet  wird,  so  ist 
wohl  kein  zweifei»  dass  unsere  obige  anordauag  aiebt  nur  der 
Wahrheit,  sondern,  genau  gwommeo,  auob  der  eigeatltcfaea  intea- 
tioa  des  l^ivius  entspricht. 

Nun  hat  aber  U.  Becker  ausserdem  (denn  auch  er  nimmt 
hinsichtlich  der  j.  208,  207  und  206  unsere  obige  chronologi- 
sche cintiieilung  an)  noch  für  nöthig  gehalten,  dass  die  j.  210 
und  209  in  eins  zusanuaengezogeo  und  demnach  die  oben  ange- 


Digitized  by  Google 

I 


Stadl««  m  te  §tmMkU      «MiÜB  punitehm  kiiii^i.  177 


Mfftoft  cirfjgiiiM  intHiüm.  Hi.  Jnfcr.MA  wmMmlfi  wir« 

wivm  4mm  W  lelbfll  folgen  irM9,  Scipu»  j«iir 
fffttor  nach  Spanfmi  gwlsaiiiiie«  fti»  Miftl»,  »idbw  «««k  WM« 
ter  snrttckgnilMer  waHtfßmm»  uMit  sd.  gmMmi  4h  ebM 
toftiui  abzuleiten  aein  würden. 

Die  wiehtigfsten  der  liierfür  abgeführten  gründe  heatabm 
ilaiin,  dass  1.  das  jähr  210  eben  so  wenig  durch  die  eroberuag 
TM  Neukarlhaga  als  das  j.  209  ilurch  die  schladbt  bei  Bäcul« 
aMgefüIlt  werde,  und  2.  dass  es  nicht  denkbar  litaa  4» 
propra  tor  C.  Clawiiiia  licvo,  der  nach  det  MMehne  Ton  Capua 
in  j.  211  nach  Spanien  geschkkt  worden  war  und  dort  den  oher« 
befell)  übernommen  hatte,  früher  als  im  lanfe  4es  j.  210  dieses 
auftrags  entbundeo  worden,  da  diess  nicht  ohne  eine  znrücJt* 
Setzung  für  ilin  habe  geschehen  können,  um  so  undenkbarer,  als 
derselbe  Nero  für  das  j.  207  in  heaonders  ehreavolhBr  wei#e  aam 
eoBSui  ernannt  worden  sei. 

Der  erste  grund  wird  noch  dadurch  unterstützt,  dass  der 
aufbrach  gegen  Aieukarthago  nach  Liv.  XXVI,  41  im  anfang 
des  früblings  erfolgte  und  dass  nach  der  stelle  XXV  I,  51  der 
aufenthalt  des  Scipio  in  Neukarthago  sich  auf  wenig-e  tag-e  be- 
schrankt haben  soll.  Da  nun  auch  die  eroberuug  der  HiadL  m 
wenigen  tagen  geschab  und  der  marsch  dahin  nur  7  tage  erfor- 
dert haben  soll:  so  scheint  allerdings  die  frage  vollkommen  ge- 
rechtfertigt,  wie  es  denn  möglich  sei,  duää  Scipio,  nachdem  er 
im  anfang  des  früblings  aus  den  Winterquartieren  aufgebrochen, 
nachdem  er  in  7  tagen  Neukarthago  erreicht,  naqhd^pi  er  das- 
selbe  in  wenigen  tagen  erobwt  und  d^^rauf  iri«4w  nur  wanige 
tage  aich  darf  au%ehalten»  schon  wieder  ia  die  wieteri^Murtiere 
iMbe  sorackgeheo  kSaeeBf 

Meaeee  iet  dabei  ergteae  flberecl«n,  deee  Livine  nurlier  er- 
wähnt, wie  Sdplo  lÜBatcliiliclL  der  geieaela  und  der  bevte.in  Ifeav 
luvthago  allee  geordeet  habe»  md  dana  erat  luezugefugt»' dpma 
Scipio  mr  wenige  tage  in  dieeer  atadt  Terveilt  halie; .  was  iielir 
iii|Hc1i  ao  gedeutet  werden  I^an»  daai  er  muh  jennpi  aneird^wi* 
gen»  die  möglicher  weiae  längere  seit  in  aoaprocii  nehniea  ken»* 
ten,  nnr  noch  wenige  ti^  IAA  in  der  atadt  angehalten  Iahe. 

Sodann  aber  iat  die  schon  eben  berührte  stelle  XXVU^  7 
nicht  tMuer  acht  su  lassen»  nach  welcher  Liilina  den  Scipio  toa 
Neukarthago  aus  abachickte  und  der  die  reise  nach  Horn  rascjli 
aad  ohne  aufenthalt  machte,  gleichwohl  erst  gegen  ende  des 
amtajahres,  also  gegen  den  1.  märz  hin»  dort  ankam.  Br  trennte 
also  Neukarthi^o  erst  spit  im  jähre  verlassen  haben;  sonach 
maaate  alao  auch  Scipio  hia  zu  dieser  leit  daselbst  geblieben 
sein,  and  ao  steht  also  diese  stelle  jener  vom  U.  Becker  henntx« 
ten  wenigstens  mit  ganz  gleicher  beweiskraft  entgegen. 

Endlich  aber  hat  Polybius,  dem  Livius  sonst  gerade  hier 
dorchana  folgt,  nichts  von  den  panei  dies  des  Livius,  er  h^rich- 
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M  yigiathr  aoiMdillch  nd*  bit  tm  d8fe  vieMMlmi  «ii«ri4MHi- 
gvBy  die  Mpio  ttt  NokMUiag«  traf,  lOBiflni  Mck  jeaett 
■dMB  obtn  enriliBtm  ng«l«iM%  •rgBninrleB  ibsages  dei  bee- 
iM,  lir  die  or  tUmtm  AiMgigM  tanm»  einrMtei»  vnd  die  schoil 
desswegen,  weil  aie  sich  eitf  die  Tersehiedensten  aiiütiimeheB 
fertigkeiten  erttreekten,  gar  ketsea  erfelg  haben  keaatea,  weaa 
■ie  aicbt  läagere  lelt  fortgesetzt  wurden.  Auch  warea  jene  ttban- 
gea  gewiM  aekr  an  der  zeit,  da  das  römische  heer  meist  ans 
nengeworbenen  bestand  and  ein  römischer  feldherr  in  Spanien 
aater  den  obwaltenden  Terhältniwen  nicht  dnrdi  die  sabl,  son- 
dern nnr  durcb  die  tfichtigkeit  seiner  truppen  zu  siegen  hoffen 
konnte.  Wenn  nun  sonach  bei  Poljbius  (der  übrigens  anch  ans« 
drücklich  bemerkt,  dass  Scipio  von  Neukarthago  aus  in  die  win* 
terquartiere  zurückgekehrt  sei)  wenn  also,  sag-e  ich,  hei  diesem 
alles  mit  der  g-ewöhnlichen  chronologischen  annähme  und  nur 
mit  dieser  völlig  harmonirt:  ist  es  dann  nicht  eine  hyperkritik, 
wenn  man  aus  einigen  Worten  bei  einem  schriftsteiler,  der  nur 
eine  sekundäre,  durch  Polybius  erst  bedingte  auctorität  hat  und 
dessen  Sorgfalt  und  gründlichkeit  nichts  weniger  als  vollkomuien 
anerkannt  ist,  einen  beweis  für  das  gegentheil  jener  gewöhnli- 
chen annähme  ableiten  will,  zumal  da  diese  worte  wiederum  mit 
andern  stellen  bei  demselben  Schriftsteller  in  völligem  widersprach 
stehen? 

Doch  es  giebt,  wie  schon  oben  bemerkt,  noch  einen  zwei- 
ten  beweis.  Der  proprätor  C.  Claudius  Nero  würde  bei  der  g-e- 
wohnlichen  Chronologie  vor  der  zeit  seines  auftrags  enthoben 
worden  sein  und  diess  würde  eine  mit  den  sonstigen  günstigen 
Zeugnissen  über  diesen  mann  nicht  wohl  zu  vereinigende  Zurück- 
setzung in  sich  sch  Hessen. 

Allein  auch  dieser  beweis  scheint  uns  nicht  stichhaltig  au 
seia.  Wie  wir  oben  erinnert  haben,  kam  Scipio  erst  In  wiater 
Sil  aaf  210  aaeh  Spanien,  und  es  bindeft  nichts»  anzunehmen« 
dass  seine  aakuaft  erst  gegea  eade  des  amtsjabres  erfolgt  sei. 
War  diess  aber  der  fall  nad  gab  Claudias  Nero  seiaea  anftrag 
mit  dem  ablanf  des  aaitsjahres  In- die  biade  des  Scipio  snrfick: 
so  hatte  also  Nero  das  imperinm,  wie  in  der  zeit  dieses  krieges 
gewdhnlidi  war,  2  rolle  jähre  gefthrt  nad  es  kann  also  von 
einer  zarücksetzang  desselben  nicht  dfie  rede  sein.  Bine  weitere 
mMagemng  des  inperiam  für  iha  wurde  vielleiclit  scbon  dess- 
wegea  Tenaiedea»  weil  er  dann  unter  den  viel  Jüngern  Scipio 
bitte  treten  mftssen,  wibrend  er  bisber  das  heer  in  Spaaien  als 
oberster  befeUsbaber  geführt  hatte.  Dass  aber  die  Verlängerung 
wirklich  nicht  stattfand,  wird  auch  daraus  gefolgert  werdea  k6a- 
neu,  dass  sich  bei  Livius,  der  auch  dieser  Verlängerungen  zu 
gedenken  ptegt,  zu  anfang  des  j.  210  (an  der  stelle  XXVI,  28) 
nichts  davon  erwÜhat  fiadet. 

Wir  halten  es  daher  nicht  nur  nicht  far  nöthig,  sondern 
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IV.   Der  ort  der  schlackt  bei  Zama. 

Nach  Poljbius  iui4  Llvhyi  io§r  Hannibal  unmittellMir  vmt  der 
letxten  entscbeidung  tod  Hadrumetum  nach  Zama,  wo  er  ein 
Inger  aufsclilug.  Von  dieser  lelztereu  stadt  hniiat  ea  M  Paljr« 
bim  (XIV,  5,  3):  J^i%^  S  cm  niU-^  anixov^a  Kagxv^opog  »0 
9if6g  tag  dvaatg  odop  ^ftegwp  navte.  Darauf  bot  er  dem  Scipio 
eino  unterrednog  an  und  als  ihm  dieselbe  ¥erwilligt  worden,  brach 
er  wieder  auf  und  näherte  sich. dem  Scipio,  welc!j(!r  bei  der  stadt 
Narag'gara  stand  (so  wird  der  name  der  .stadL  auch  hei  Polyhius 
obg'leich  mit  den  handschrifttn  nicht  gauz  ühereinstimmend  ge- 
wöhulich  g-eschi  ieheo).  Hier  wurde  dann  die  Unterredung  gehal- 
ten und  als  diesclhe  zu  keinem  erfolg  geführt,  auch  die  entschei- 
dende Schlacht  geschlagen,  die  indess  bei  den  späteren  allg-emei» 
nach  Zama  benannt  wird  und  diesen  nanen  bakanntüch  bis  auf 
den  hentig-en  tag-  behalten  hat. 

Nun  hut  man  schon  früher,  hauptsächlich  aber  seit  ü.  Becker 
und  Mannert  annehmen  zu  müssen  geglaubt,  dass  diesem  Zaiaa 
nicht  das  bekannte,  sonst  erwähnte  Zama  mit  dem  beinamen  Re- 
gia sei,  sondern  ein  anderer  unhedeutendtir ,  viel  westlicher  gc- 
l^^er  ort,  und  zwar  aus  folgenden  ^rruudeu: 

1.  weil  Naraggara  von  jcuem  Zama  zu  weit  entfefttft  Uege, 

2.  weil  Polyl.ius  ausdrücklich  die  läge  deMelbea  nU  west* 
licL  vuti  Karthago  bezeichnet,  während  jenen  SBaM  «idUeli 
liege,  und 

3.  weil  jenes  Zama  zwinehen  Adnunetai  und  Knrtlingo  m 
suchen,  Adrumetum  ahw  mat  5  tagereiten  VM  Karthago  eftt» 
fernt  sei  und  folgfich  . jeaen  Zama  nadurendig  nnber  an  Kw* 
thaffa  habe  liegen  mtaen« 

Man  wM  indeea  su  dieecv  nnrnih^n  nnr  in.  dem  fnlla  einer 
onTeraeidücben  nothweadigkeit  gieifsn  wallen»  eekw  ana  dem 
gtnnde,  weil  jenet  Znnin  an  bekannt  iat»  ewi  andern  Zama  aber 
gar  nieht  Torkannit  nnd  es  aonaek  gewiee  sehr  an0nUend  aeul 
würde,  wenn  kein  ecbrillbiteller  liir  nntbig  befunden  haben  sollte, 
dem  gewiss  sehr  nnbe  liegenden  nissTerständniss  durch  eine  be- 
■erknng  Toranbeugen.  Diese  notbwendtgkeit  scheint  aber  kei- 
neswegs vamniiegen. 

Naraggara  ist  von  Zama  Regia  etwa  15  dentsche  meilen 
entfernt  Aber  wenn  nuch  die  entfemung  grösser  wäre:  warum 
sollte  Hnnnibnl  nicht  nach  der  obigen  darstellung  des  Polyhius 
nnd  Livins  dem  Scipio  so  weit  haben  entgegen  reiten  können? 
80  fällt  also  der  erste  der  obigen  grända  als  ganz  unerheblich 
von  selbst  hinweg. 

Hinsichtlich  der  übrigen  gründe  ist  aber  erstens  zu  erwä- 
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gen,  dw  ma^n  tAinm  in  fctiliimuiy  dtr  hin— ioyeyeaiMi 
und  der  relatiTen  läge  der  ort«  tidi  Mbr  hSiiiir  9>M>e  üiUer 
itt  ichuldeii  kommen  laBseo,  wie  dleu  Ja  evdi  bei  dem  mang^el 
an  trigonometeiccben  meiWingeB  sehr  erklirlicli  ist.  So  geht 
z.  b.  bei  Polybius  selbst  (I,  47)  jener  marsch  des  Hannibal  die 
Rhone  anfirärts  nach  osten,  während  doch  die  riehtung*  bekannt- 
lich eine  ganz  nördliebe  ist,  md  wie  falsch  ist  noch  aaf  der 
Peutingerseiiea  taM  fast  alles,  was  bent  in  tage  dureb  trigono- 
metrische messung^n  bestimmt  wird,  wie  ganz  aed  gar  ist  dort 
die  läge  der  meisten  iäader  verschoben! 

Sodann  ist  aber  namentlich  noch  zu  beräcksichtigen ,  dass 
die  Strasse  von  Karthagfo  nach  Zama,  wie  man  sieb  durch  die 
Innrlcbarten  und  im  nähern  durch  die  nachweise  bei  Mannert  über- 
zeugen  kann,  wirklich  in  ihrem  ersten  laufe  eine  g-anz  westliche 
richtung  hatte  und  sich  dann  erst  von  Mutia  und  noch  mehr  von 
Altihurus  an  Östlich  and  dann  sogar  nordöstlich  gegen  Zama 
wandte. 

Hieraus  wird  es  um  t»o  erklärlicher,  wie  Polybius  sich  in 
der  himnielsi^t'g^end  irren  kouute.  Zugleich  aber  wird  dadurch 
der  dritte  grund  beseitigt.  Denn  in  folgfe  jenes  {gewundenen  lau- 
tes der  Strasse  wurde  natürlich  der  weg  nach  Zama,  obgleich 
die  direete  entferoung  viel  geringer  war,  um  ein  sehr  bedeuten'' 
des  verlängert. 

ü.  Becker  hat  zu  dieser  annalime  noch  eine  andere  gefügt, 
und  die  eine  durch  die  andere  xu  stützen  gesucht.  Er  lasst  näin- 
lieh  den  Hannibal  vor  dem  zusammentreffen  mit  Scipio  erst  ge- 
ges  HasilHaaa  mehen  und  dessen  reich  erobern,  so  dass  er  also 
wirklich  von  westen  kommend  auf  den  Scipio  stossen  wuide. 
Atlein  dieie  stobt  weoigeieiis  mii  Folybka  in  directem  wider- 
■praeb.  Deaa  nieht  aar  dasa  bei  dieiem  Hamibai  voa  Adraaso» 
tarn  anfbridits  «o  kommt  aaeb  IfaaiMfsa  bd  ibm  anmittelbao 
vor  der  sehlacht  au  Scipio  und  wird  von  diosom  .dasibalb  bo* 
glttekwilnscbt,  weil  er  seia  laad  dem  HffhmM.  «atriasiD  aai  wie- 
der unter  seiae  kerrsebafit  gobmcbt  hobo. 

IMmaaek  glaube«  wir  das  2ama  der  aftea  ariiedeaklieb  ab 
Kama  Regia  festbakeo  an  dSrioa. 

MeiniBgea.  a  IWer. 
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VIII. 

Der  syrische  paBmpsest  der  Ifiss  im  Inrkisclieii  imiseiiiii« 


Da  der  auf  veraastaltuni^-  rfpr  yorsteher  dei  britiscbeB  Mu- 
seums durch  W.  CaretoQ  1851  besorgte  abdruck  eines  der  nerk- 
würdiß^sten  codices  rescripti ,  welche  uns  aus  dem  alterthum  er- 
balteu  siud,  (Frai^meiits  of  the  Iliad  of  Homer  from  a  SyriHc  pu- 
limpsest.  Kdited  bj  William  Cureton,  M.  A.  Printed  by  Order 
of  the  trustees  of  the  British  Museum.  JVIDCCCLI.)  in  Deutsch- 
land noch  nicht  zu  allg-emeiner  kuode  g-elaogt  zu  sein  scheint, 
so  wird  eine  vorläufige  mtttheiluog'  über  den  inhalt  und  Werth 
dieser  schätzliureo  bereicherung  unser  Homerischen  hülfsmittel 
den  Ip^icrn  dieser  zeitschritt,  und  insbesondere  denen,  die  sich 
naher  mit  diesen  Studien  beächklugen,  nicht  unwillkommen  sein. 

Aus  Cureton  s  vorrede  entnehmen  wir  zunächst  folgende  hi- 
storiiiche  umstände  über  den  interessanten  fund:  der  palimpse^C, 
in  welchem  Cureton  a^rosse  stücke  der  lliaü  eutdecktc ,  stammt 
auä  einem  syriscLeu  kloüter  der  Ii.  Maria  üeipara  (0£O?oxotf)  in 
dem  thale  von  Nitria,  aus  de^iseu  hibliothek  das  britische  nuseum 
schon  früher  durch  Vermittlung  eines  geistlichen  Tattam  werth- 
ralle  erwerbungen  gemacht  hat.  Der  theil  der  ssmisliiiig»  sil 
weMw  vuum  piilimpsest  geborte  >  war  im  j.  1847  fon  einem 
kern  itajpmis  Peeüia  in  Aegypteo  erwerbeiii  «nd  dieaem  d.  11. 
■er.  1347  fiir  rec^qng  des  brititdieii  mnaeeva  ebg«lteiift  Die 
leacriUrte  Jumladntft  eoiliBlt  die  eyritdie  übertetaeng  eioes  trec> 
tete  def  peiriarclieD  Several  tob  Aatiocbie  gegen  den  greiuaa» 
tieoe  eu  de«  eeebatee  jelirlisodert,  deren  aehriftalige  Cureten 
deai  achten  oder  eesalen  jalurlivedart  auacbreibt  Sia  besteht  in 
dieser  ihrer  neuen  geetalt  ans  118  per^eaient*octaTblättem»  wel- 
che sich  bei  näherer  sniemnshang  als  aus  59  qnartblättem  an- 
samnieDgelegl  ergeben  haben,  welche  den  grössteu  theil  der  zwei« 
Inn  hftlfte  der  llias  enthielten.  Die  syrische  schrift  ist  ii^  folge 
der  80  eingerichteten  benutzung  queer  über  die  abgewasehne» 
doch  sieht  ssagektocbta  griechische  schrift  geschrieben,  wodurch 
die  iesung  der  letzteren  jetzt  viel  leiehter  ist,  als  wenn  die  Zei- 
len snf  die  aeUen  ss^etrages  wären.   Die  schöne  griechische 
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iinzial  sclirift  i^-ehort  ersichtlich  dem  viertea  oder  fünften  jahrhiin- 
tlcit  iin,  und  bietet  uns  somit  bei  weitem  den  ältesten  codex  für 
einen  bedeutenden  theil  der  Ilias  dar,  da  von  den  bekannten  hand- 
schriften  schwerlich  eine  das  zwölfte  jabrbandert  erreiclit.  Lei- 
der bat  der  syrische  abschreiber  bei  leiner  gSnslicben  gering- 
flcb&tenDg  dea  von  ibm  bentiteteB  kostbmn  maferial«  aniMr  der 
ganzen  ersten  bälfte  der  griecbUcben  bandscbrift,  ancb  eine  reibe 
von  blättern  der  zweiten  verwetfcn,  lo  daaa  nns  in  der  freilieb 
an  nianeben  atellen  Terdorbenen,  docb  bei  weilen  überwiegend 
lesbaren  gestaH  feigende  stiicke  der  Uias  erbailea  aind:  M,  27$ 
bis  sum  scblnss*   N.  333--398«  465->530.  663— 

728.  797  bis  znm  scblnss.   S,  156—419.  0,  158—228» 

356^421.  491—957.  i7, 199—264.  331—397.  664—731. 798 
—862.  (von  R  nicbts).  93—358.  426—492.  7,  136—268. 
385  bis  snn  seblnss.  1^172.  306  bis  «iiii  schlass.  0»  1 
—397.  465  bis  znm  scblnss.  X  1—113.  181-  378.  57 
323.  457—589.  656—788.  856  bis  zum  schluss.  1—20. 
285 — 483;  im  ganzen  3837  verse,  die  bis  auf  kleine  ansfUlle 
durch  schadhafte  stellen  deutlich  zu  lesen  sind.  Jede  qnaHseite 
der  handschrift,  welcbe  etwa  zwölf  zoll  lang  md  nenn  zoll  breit 
ist 9  entbilt  33  verse,  wenn  nicbt  der  tbergang  von  einem  buch 
zum  andern  mitten  auf  der  seite ,  welcher  durch  Unterschrift  den 
buchstabens  des  voran fg-ehenden  und  Unterschrift  des  buchstabens 
des  folgenden  bezeichnet  ist ,  einen  grössern  Zwischenraum  er- 
fordert: hiemach  berechnen  sich  auch  die  lücken  zwischen  den 
oben  nng-efnhrten,  erhaltenen  stellen  L::ati7.  genau,  indem  ein,  zwei, 
drei  oder  mehr  blätter  ausgefallen  sind. 

Von  dem  character  und  der  beschaflfenheit  der  handschritt 
geben  die  vollständigen  facsimiles  von  sechs  seiten,  welche  von 
herrn  Lepelle  de  Bois  Gallois  meisterliaft  angefertigt  sind,  eiqe 
ungemein  klare  anscliauung.  Cureton  hat  ausserdem  die  sämmt- 
lieben  118  seiten  gross  quart,  mit  derselben  zbM  der  verse,  wie 
im  original,  in  einer  unzialschrift  abdrucken  lassen,  die  zwar 
nicbt  der  handschrift  völlig  eiitspiicbt,  doch  ihr  ziemlich  nahe 
kommt.  Es  sind  dazu  die  Icttern  einer  frühern  publication  des 
codex  Alexandrinus  benutzt  worden.  So  dankenswerth  das  be- 
mühen des  herausgebcrs  i^t,  den  abdruck  dem  original  so  nahe 
wie  möglich  zu  halten,  so  scheint  doch,  nach  mittheilung  des 
trefflichen  facsimiles,  die  grosse  Umständlichkeit  dieses  letzteren 
Weges,  der  docb  den  zweck  nicbt  ydllig  emicht,  fast  überiis- 
sig,  und  ein  einfkdieres  Terfibren  'wlitde  den  ieltenen  sebatz 
für  yiele  zngftnglieber  gemacbt  babeli,  als  er  es  Jetzt  fst 

Fragen  wii^  nan  aadi  dem  gef^inn , .  welefaea  die  kritik  M 
Homerlscben  testes  ans  der  Tdrliegenden  bandscbrift  sieb  msprei 
eben  darf,  so  wird  eine  riebtig^  'kttnde  and  benrtbeiluag  der  ge« 
scbicbte  dieser  kritik  unsere  erwartmigen  trotz  des  ebrwürdigen 
alters  der  nenentdeckten  quelle  auf  eili  nicbt  zu  bohes  M«8a 


Digitized  by  Google 


Bcr  tfiMM  paliiBfMil  Jer  Hin  im  MbdHm  Mitvü.  183 

larftcklÜWMi. '  Et'  kann  Tim  tmh  knmn  nur  liie  frage  «ein,  wel- 
cher der  verscbiednen  ¥on  <len  grossen  Alexaodrinlscben  gra»» 
niatikern  befolg^ten  textemcenriesen  nnm  bandadirift  eich  an- 
scbliessen  wird:  dass  sie  so  w^ntg,  wie  eine  spätere,  über  die 
arbeiten  jener  periode  hinausreicben  kaon,  wird  sieb  besouneaen 
nachdenken  leicht  ergdien.  Und  das  bestätigt  denn  auch  eine 
genaue  vergletcbung  ihres  iabaltes.  Anderweitig  völlig  unbe- 
kannte lesearten  bietet  sie  gar  wenige  dar,  und  wo  es  der  fall 
ist,  fast  nur  aus  rerscbreibiingen :  denn  obgleich  sie  im  ganaen 
acbön  und  sorgfältig  geschrieben  Ist,  so  ist  sie  natürlich  auch 
von  solchen  nicht  frei,  meistens  sind  auch  diese  Ton  einer  an- 
dern, etwas  spätem  hand  schon  im  texte  Yerbessert.  Wir  lassen 
mit  vorläufiger  übergehung  einiger  bloss  orthographischen  ab- 
wpichun^cn ,  die  weiter  unten  ziisammeogestellt  werden  sollen, 
zuerst  ulle  \  urianten  folgen,  weiche  in  der  ang-efiihrten  stelle 
der  llias  der  syrische  palimpsest  von  dem  jBekkerscheri  texte 
zeigte:  die  aufzählung  wird  um  so  zuverlässiger  sein,  da  sie  mit 
der  Curetonschea  collation,  welelie  den  Hejneschen  text  zu  gründe 
legt,  verg^llcljen  ist.  Zur  erleichterung  der  heurtheilung  äind 
aus  deu  Bekkersohen  Scholien  solclie  iiotizen  hinzugefügt,  welche 
über  Ursprung  und  verhältniss  der  verschiedenen  leaearten  einen 
anhält  gewähren. 

Abweichungen  des  pal.  Syr.  von  der  recension  I.  Bekkcr's: 
M.  273.  dxovojv  (nach  deutlicher  spur  der  halbverwischten  hand- 
Schrift.)  274.  nQoaco  280.  viq^tftti  283.  Xcujiivrru  (ovvia  A,^ 
318.  Koi(^avtovaav  319.  te  om.  322.  qnfühit^  340.  naoag  — 
—  in^BTO  {ovi(ag  Ztjvodotot;)  342  u.  343.  Aiafte  {Zt^vodotog 
iv  ifiqioitQOts  roig  ctiioig  AiavtB  ^gdipn)  348.  C(pi  Kaxet^t 
350  n.  363.  äna  aniö&to  352.  uatä  telxog  360.  nQUtBQtiv  vani- 
ttip  366.  n«i  o  9tQatSQog  374.  fehlt  in  p.  S«  385.  6  ^  aga 
nv^ifi  404.  ^dl  iiafiQo  (ovHi  dta  nqi  al  *AQiatdQiov'  ^ 
aoif^  71  dl  d$ä  nffo)  407.  iiXdtto  (dta  fov  n  al  ^Agtardifxov^ 
ovjci  di  9ia  rev  it)  446.  ht^xH  447.  top  oS  as  450.  fehlt 
niät  in  p.  S.  4!52.  oXiyov  re  /iit  454.  at  ^a  «  ir.  457.  c^* 
fv^  im  459.  inaiicpotigovs  461.  bl  om.  465.  Sovq  ej(ov.  ovx 
j(g  IUP  t^adxoi  i^Aqiataqxog  oi  %(p  tte  —  BQVxanBp) 
N.  138.  %9%^&qQ0S  141.  9^^*  üer  Ufitai  144.  ^iSs  ^  iXw^. 
(Aifiopaf^g  ^ia  dieX.)  165.  if  haqm  177.  vor  If  vihg 
17».  xo^v^f;  i^AgUtagi^i  wtnmg  nOQV(pi)  180.  ttiAvoiiivri^ 
186.  p$ia6nB90P  200.  ixoptsg  201.  aga  206.  ntgl  mjqI 
Wf.  ipi  ygctreQ^  v^nhiß  222.  vvp  aitm^  (^Qiaragxog  ftstd  tov 
f  vvp  y  aitiog)  223.  /imaao)  225.  ovz<o  230.  yfleve 
234«  fti&i^t  235.  devgo  ravx^a  238.  iniGrifieüda  255.  feblt 
in  p.  S.  260.  dovQaia  r  358.  ti  8'  tgiöog  868.  vfieaxeto 
374*  A^QVOfev  377.  tavt  vnoaX'  465.  ndgog  yt  486.  $  ks 
(ptgoifitiv  491.  rot  oi  ufi  515.  tgsaas  523.  6  ydg  —  in  XQ^*^* 
526.  04     Jifi  A3(Ha^9(^   663.  HoXveidov  .  666.  HoXvudog  678. 
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184     Bo  tyrltcktt  palünpMtl  4tt  Um     MÜmImi  wutn*. 

mfi9O0mm  (ne)  6S4  yivopto  >-*  ^X^ff  705.  af^tx^xu»  707. 
«ififffi  708.  aXXiiXomv  71S.  fflor  »/ro^  (sie)  716.  ivaxqocpc^ 
721.  ovd"  ht  726.  uoL^fpigtoXci  803.  frpo  e'^er  807.  jr^o^»- 
|?<iöm  809.  ir^oKaX«m<Kr0>  ffm^^aiw  t%  814.  «91(9  d«  •»  joilpfr 
(mc)   81^.  mw 

£  157  n.  198.  MIm  in  p.  S.    106.      q  $c«9   17S.  «rofi 

182.  h  dd  Ol  l^fiata  (Tgl.  AT,  814^  185«  ^«vxdt  i}»  (I»  ilU^ 
Aütpmqov)  203.  'Ati^ff  (dii^  tov  5  P§iag  ai  *jäQtatd(fxov)  209, 
o/*ttO«^9af  215.  ipd-a  dt  Ol  217.  7  TS  xlri^s  229.  iß^aaro 
240.  v«vx'<  ^'^^^  ^^fi  i7t8vvaü99  iipet/ti  268.  6fTvuftev  269.  fehlt 
in  p.  8.  277.  anißiica  ßowfitg  norvia  "ffgtj  285.  vmasUro  i^^Qt- 
ata^XPg  vno,  sha  <r«c0fo,  'laxmg  •vroa  xot»  ^«'oT^oro^  xm  l^nt' 
motfdp^g)  288.  ^x^or<lb<|7  292.  ngoceßrjattjo  294.  f(>os  295. 
ngdttütop  iftiay.  Nach  306  folgen  noch  einmal  208.  209.  309. 
9VP  di  aw     313.  fin  tau   321.  ov&  ore  ire^  0.   822.  Mi'vcon 

jägtataQxoc  Mipwp  üifp  Ztjroiotog  X''*^^^^  ^  O 

cq/  342.  ^«Äi'  —  ft7jt8  tw  (sie)  ÄXXoi'  (343)  *  A^avdtmt  •  totop 
859.  Ktifjia  xdXinfia  370.  ^^^'^  3^^*  aanidag  373.  j^e^aif^ 
374.  ^yw  17/.  376.  377.  fehlen  nicht  376.  %  382.  x^Q^ia, 
396.  ffOTf  st.  fr«Xp£  400.  toaarj.  (I|a>  rnt'  f~  ai*  ^QinrnQxov  or- 
Tojff  xai  ZTjVO^oTog  xai  'Agiüto^iavtiQ.  aXXoi  toaatj)  402.  st  insi 
403  /^v  fioy^  acp.  406.  TO)  ot' t*^.  412.  ßfßXtjxet  {ZTjvodotog  xal 
^AqiajaQX^'^  413.  ^mijs  st.  71X77'^?    415.  yiverat 

0.  n>3.  ÖTjrrEiTa  165.  eo  st.  ev  181.  ^/^g;(  183.  ^irof  £/40< 
196.  Ö9tdtiBa&(o  197.  xe^dio»  st  ßdXt$^  203.  v  f««?-  204. 
igipweg  211.  /leV  x«  re/<.  i^udqiataoxog  ^ivv  7«,  aXXoi  de  ftep  xe) 
214.  T^^i^i?  ^*  359.  if(T£i  st.  l^aip    362.  irai^   366.  (j^v^ay 

370.  Niatcaq  au«  394.  «xj/fiKZ*  (gy  rmtr  dxe<J  ftaz'  ovno^ 
dl  xai  ^ AqiataQXOs)  898.  oAofyrpoueyoff  nQoarjvda  417.  r^a^ 
{Aqiot.  ywo'^'  '''^'^  <^  ygnqpet)  492.  fAivv&xiai  xai  494.  v^ifosp 
{^Tivig  TraQi'^vrovai  dia  tijv  ^axQoiv  xaxoog)  508.  t*  jfo^or 
516.  fpMx£i(oy  526.  q)tQiaTov  vidv  539.  «f*  di^itirtro  545.  x«- 
Xeve    551  telilt  iu  p.  S.    552.  top  3* 

il.  202.  itidacd-e  207.  rat^^'  «/i'  ay.  (6  K^an^taios  'Eq- 
UMMQ  TO  r?/<a  jle^£i  i/xertf^cei.  ot/ro)  de  dwaci  xa«  3ia  rot;  ^  tiip 
yqacpfip)    227.  ore  /«^  a^t^oc  de  dia  roo  « )    228.  ror 

229.  231.  tnnt  dpazag  oi  247.  ixeWo)  248. 

^vfiTtaai  261.  fehlt  nicht  ixopzsg  (Agiar.  ixovrag)  351.  exaatop 
354.  ÖitTfiayov  369.  le^y«  st  EQvxev  374.  «Aii?  375.  v;7i3ef 
feg).  381.  fehlt  in  p.  S.  384.  d'  0^'  vni  391.  aV  394. 
fr^wrctiy  ipixEQas  (fcuay^i  306.  f4E(j?iyv  670.  ;|^^e^joi^  680.  x^*'' 
(Tfit  688.  aUi  ys  —  updgog  689.  690.  fehlen  in  p.  S.  691. 
eV^xe  692.  i^evagi^ag  706.  ofJtoxltjtrag  nQO(n{frj  f^tae^yog  '  Anok- 
Xoup  721.  "Ehiojq  813.  dufiua  .  6  817.  uip  t>'  £r.  820. 
{AoXay  di  01    824.  iidx€a<yai    830.  steht  zweimnl  in  p.  S. 
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77.  834.  ftoXefitXefttP  835.  (rgpii^  840.  'Entagos  isno^dfioto 
853.  tiaqiatt^B   858.  fw^möf« 

X  100.  ^  iMar  110.  fioi(^  SufttUüB  124.  ^an^v  Of4. 
14S.  »•  Ve^ijdir  140.  ii  i^h  ag  147.  ^ttfuv  (sic)  ld4i  dt»' 
107«  Ovlwfimv  *  170«  ^lUMCKldTieii*  17S«  X99m»m 
174.  176.  Vf'  i    170.   KVM    180.  iaxvf*ifog  IX^  lU. 

M  o298  —  ovvi  fi«  (sie)  101.  magoKiBfitw  200  n.  201«  feUtü 
M  p.  8.      203.  ^  «»vi^  'Atrivn     200w  iK/i<]Uf4a;(ofMM 

218.  ic4*  «e«»^  st  («cht  to  T.  100)  2a2./MU»f 
253*  iF^fr  268.  ünoi  275..^  iif»  276.  af^tftrm  278. 
4f  201.  noXX&  di  nmt  0g,    207.  t/w         300.  ^• 

«Mto  811.  9»i^flv^^ilmZi^(efr.  7. 137.)  018.  ttoIA«^  ^dUte 
824.  »  fiojMM     UZ,mdg&09f$g    427.  MH  m.  iamm  482. 

T.  140.  nSna  nn^mtffiiBv      143.  *vf9tf 

145.  Tor  ^'  rjfitißet  intira  nodagxij^  Mg  148.  nagA 

4MI  177.  fehlt  in  p.  S.  189.  Tsmg  ^eg  intty,  190.  aoXXieq 
(2  mal)  0t.  ndneg  o^ga  td  d^ga  194.  FpeyutfAer  206.  iroXs- 
/«iteiy  210.  u&Pitöifog  211.  xXf(r(t;ir  216.  nrjXicog  221.  a2i^a 
^    243.  o(  St.  ovg    245.        «iWa^    247.  OdvaaB»^    251.  iV 

^  265.  afm  St.  a^a    260.  igmw99    261.  «WWxai    255.  4 
n  <T(|>*    335.  axa^^^a^at  (ngon^ntfrnätcu  tog  XeXvnijG^ai'  oi 
figonagtcivpav  <og  J^toXixof).    336.  ngoudtyfi.    339.  SXtme  354 
(xilfra»    365 — 866  fehlen  nicht  in  p.  S.    377.  olon^Xf^    379.  xe- 
(fciXrj^  st.  üctmug     395.  iv^OY«    401.  ^noj^g    408.  tt^reMMii 

T.  8.  Tat  T  9.  ftBiasa  Ii.  aiüovaa^Oiv  \2.noii]C  eidvij^ßi 
13.  If^o»*  om.  dyi^ydgao  18.  roa  ^a^  35.  x^xanro  42.  isicoi 
'-r^;faioe  43.  anmavt  44.  45.  46.  von  zweiter  haud  oaciigetra» 
gen  57.  avru;^  vig{^e  64.  qiavrjrj  77.  /wtXtjr^«  j  f  84.  lay  T'i^. 
vaeaxso    99.  100.  (^idd't'fufv  103.  ay&|  «»-Ö^flaf  Avaittuvap^ 

corrig'irt!  «•'«J  ina^Qyog  Anöllaiv  114.  naXiaaaa  st.  attjoaaa 
(x  aXea aaa  ZrjvddoTOi^  ovtoh",  \/^Qt(sraQxog  n  t  ^ a aaa)  128.  y«!- 
pofi^ycß      135.  fehlt  uicht  iu  j>.  S.     143.  «»-«yxii  150.  xai 

ildfiTj&To  15Ü.  160.  stehen  versetzt  160.  159.  in  p.  S.  169. 
o^QifiOP  ijtOQ  308.  Xlnoiptai.  [al  8id  Twr  nQ7,mv  k  i n  v  z  a  i  f?- 
)rr)r  «yri  rov  y^'yajyTai)  312.  fehlt  in  p.  S.  313.  noUi^ 
316.  317.  fehlen  in  p.  S.    323.  i^tQvaaB    327.  v^b^u.'kzo 

df  333.  «fTi*  *-^;|fiXA^otf  noXsfiiXetp  rjds  ftdxeoOai  {bp  dXl<p) 
338.  ^^111»  7(^«tftfi.8t.  ;7^(UT0iaf  339.0  om.  341.  iauidati 
344.  mwm  348.  i^tvacur^e  380.  c^^c 
m  S71.  m  ^  <><u  (eV  aXI<{>)  876.  '^x'X^'  Upont^ 
381.  ip  ^'  380.  Mtd^  t>r0»f.  303.  «»ir  ^ftC*'  Iffev^*  ^04. 
Mtfe»T^i#  421.  xf^j^t^ro  x^(>^tf  ifteXog  482.  6tid«S«urOai 
436.  iXm^i  447.  Mit  in  p.  S.  454.  fw  ^  ttUo«tr  T^mmv 
458.  umnyopv  464.  jvm^  470.  ftiaifg  dim  jffug^  iXiwtp  480. 
X«^^»9         ^vr^ox<><'^9  4^9«  502;  mt  f  itt  «irittc 

i  ,     ,  -      .  .» . .    ♦  -1   '  ,  .  . 
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0.  11.  xata  ^ivas  15.  ^uOv  dtvtjsvroe  17.  if  ox'^jj  22. 
mg  vnb  59.  noXng  62.  igvxei  82.  fvi»  «vt«'  f<8  cjc  eV  86. 
avaaae  (^AQiGiaQXog  avp  rqi  iT  to  avdaoHv  (scr.  öt'»  T  to  avda- 
ütij  Ol  de  ;f€OßiV  •  ovx  dX6y<og  ydg  negi  Iltjddaov  (ag  neTTOQ&tjfisvtjg) 
87.  vno  I^aiviOBVit  {in\  tolg  noraiAoXg  qsa^ev  xela&ai  rag  noXXdg 
scr.  noXtig)  Nach  96.  hat  p.  S.  den  sonst  nicht  vorkommen- 
den vers:  ^  cv  fidXiara  xoXtoai  (sie  i.e.  Jfo^o»)  ivl  (fQtaiv  otda 
HUI  avtog  103.  gtryo»  105.  nsgi  III.  rj  öeiXtjg  tj  (^Qi'aragxog 
^(o()l^'  tov  dsiXi])  122.  (OTeiXrjg  (^Ötd  tov  v  coteiX  tiv  dnaaai) 
126.  qiQixvf  dXv^et  131.  noXeig  (ovzo)  rtrsg.  iiOiiu  uvtovg 
*/iQiatoq)dvi]g'  dfteivov  ovv  noXsag)      137.  q)(jvoio      IAA.  r^)  q 

"^X'^^^i  ^«^''^  i°  P-  ^*  P-  ^-  /'e(r(To- 

iraAf^  («fiO»  lAtaaonayeg  —  ovk  ev  '  ßovXerai  yug  Xtysiv  tag 
IjLtaov  naXXofiEPOP  —  ovtcog  l4QiaTaQxog)  177.  ßi^]  191.  HQsia- 
otav  5'  alte  203.  af<qp*  inivovio  204.  iTnireqQi'diov  212.  |öf  - 
Ooff  ßa&vdivag  (von  zweiter  hand  verbessert:  noiafiog  ßa^.')  243. 
^(^(öy  248.  v)^eoff  fieyag  249.  (fovoio  (ai  'AgiGtdgxov  diu  tov  n  . 
* y4Qiato(pdvrjg  q>6voto,  xai  Xoyot  ex^O  252.  o?^a  t  fjfooy  258. 
rdaro^  259.  dfAdgrjg  ff  263.  xy/u«,  doch  268.  xvfia  279. 
iv&dde  tttgacp  (eV  ai^Q))  293.  avtdg  aoi  299.  /4aAa  st.  ^t^a 
303.  saxe  {'^giatagxog  did  tov  i  la x^v)  308.  (jptXc  311.  ind- 
{iwat  —  ifininXrj&Bi  318.  siXvog  {to  v  ixtt'tutai  did  to  ftetgor) 
831.  ogaio  340.  firjde  347.  aySf/^a*-!/  349.  tgexpev  (pXoya  360. 
avT^ff  st.  apooy^ff  363.  xviaaijv  376.  xaiOfiePTj^  xaicaai  393.  6m- 
dfor  395.  afco^ct  st  ar^x£r  471.  fehlt  nicht  in  p.  S.  ovsiÖiop 
475 — 477.  fehlen  nicht.  478.  top  8'  ov  ti  479.  dXXd  ^jwtra/iert/ 
480.  fehlt  in  p.  S.  481.  pvp  om.  478.  fiepog  piot  492.  iptgo- 
naXi^OfABPt]  {tivlg  de  xat  aittatixt^v  tjxovaat)  498.  dgydXeop  ydg 
500.  ßi\ifpt  505.  OvXvfiTiop  510.  fehlt  in  p.  8.  520.  Tragd 
nargi  xsXatp,  522.  ix  'pei  525.  526.  stehen  versetzt  in  p.  S. 
526.  525.  526.  iaxt'ixei  529.  y{pt&'  535.  emtiff  {^e^tvat  542. 
oq)Edapoäp  548.  ^rei^a^  dXdXxoi  570  fehlt  nicht  in  p.  S.  571. 
aXig  572.  noXefnXeip  573.  nogÖuXig  (did  tov  a  ndgdaXig  eh 
X09  ai  ^ Agiatdgxov)  576.  7}  om.  580.  e^eXe  587.  oi  xe  ngoaOe 
(at  ' /ägiatdgxov  ot  xat  ngoa&e.  tv  ttai  de  tüp  etxaiott'gav  01 
X«  ngoa&s)  596.  ovde  t  iaaev  611.  adoaaav  (^gtatagxog  ev- 
xtixwg  aacoaai).  "  tu  Mftv  -i..  ^o'-^n-w-^i^  »t 
X.  7.  avra^  6  ITrjX,  9.  aßgotor,  ovde  pv  t(6  fie  Nach  v.  10. 
folgft  in  p.  S.  'JXiov  i^aXand^atj  tvxtifAevop  ntoXteOgop  aus  J.  33. 
12.  d'  Tjtoi  20.  nageiiß  27.  rdTty  30.  oy  «(yrt  36.  iati]xeip 
A2,  edoptai  y4  gier  agxog  e  d  0  lep  •  tipeg  edoipto  ygdqiovaip  evxe- 
xtixmg)  80.  eitgnqn  85.  ioip  (i<op  '  .4giG7ctgxog,  dXXoi  de  toJr) 
86.  ydg  om.  95.  OfiegdaXiog  102.  vffo  rrji^«  109.  xaraxTei- 
rarra  III.  o;rXa  te  ndpta  st.  oficfaXoeaaap  197.  dnotQitxpaaxE 
naga(^&ag  {s\c)  198.  ^reTar'  alei  200.6  top  ov  dmarni  201.  (og 
ga  top  202.  vne^eapege  (vn  t^e'cpvy  e.  '^giGragxog  vne^e<peg9) 
205.  dXXoiatp  216.  dil  9/;«  222.  Toy^c  t  iym  toi  227.  /:/v'- 
9o'^tp      etx.    244.  «t  xef  'u4x*     245.  em  —  dafABi'\i    256.  ex- 
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it^nfiAw  ^€i(9fi^  Xa&olfitiv   297,  ci  nonoi   808.  ii^ 

pvtttm     8^.  Qs^eg  revx^     885.  Jig  to$     886.  innmf 

840.  XQ^^^  ^  ^^'^  xmXntow  te  346«  ccfsq^  888.  <cJlf^f^«  (si«) 
864*  vcay«fa»T<e  9fSl8.  t&tjK  f  i=?-  'i  /  •  ,:ti.-  -i-.i 
.  ^v^.  81.  1^1  9^  nvpiat'  76.  pslaoftai  80.  liriiW  81»  M 
92.  fehlt  nicht  in  p.  S.  106.  i<p  im^iHsi  120.  dmiUeffotteg 
(^M^  rot'  7j  ai'^QiciaQxov.  aXXot  de  d tatiXitraovrss)  185.  «if»^ 
(T/e^(p  127.  naffWtdftßaXov  130.  tti~|«f  v'^'  vti  135.  xaraEivvow 
(AQiata^og  xatathvcai)  137.  ' u4idog  dm  (A'ido  gda 
iiavog,  oiXXot  ds  ^A'iHog  dc5)  143.  hirj^ai;  166.  xa?  ikt-nctg 
180.  jeTeXf!<!fifva  ^cneg  st.  reXew  ra  naQoiOev  fjv  aXXrp)  193. 
«Ö^yeidSroff     197.  vexQOv     204.  t/  ^  ft?'  216.  «V  ^« 

wv^t  220.  aqpv(j(r«f4tJ'o?  263.  egy  elÖviav  267.  aTri'oooroi'  269. 
dvo  272.  *A7QeTdai  t&  273.  fehlt  in  p.  S.  280.  c^tvog  st. 
x?.fo?  281.  og  St.  0  283.  284.  fehlen  in  p.  S.  287.  aytq^tv 
300.  ixi^vö(xi<jui>  307.  oonXiöa&'  309.  tegfiui  310.  reo  j*'  o<üj 
312.  taaaoiy  314.  7za^ex;rQog»t/^o(jiy  315.  ^i'l/gx  461.  qfSQ'tegoi 
463.  0^  '««^    470.^i<ie)^i^«Ke9    4^78.  Mptcnw   478.  ^li/}^' 

4871  |Vö/)!fiP  402.  iraS  ^fo  ^»i^or  st.  xttti^vxtf  (^r  älktp) 
505.  fn^n^  6lO  oldi  i.idtrj<T8P  580.  ßagdtiniiu  585.  *A^ff$(ouft9 
989.  4^  ittHafow  {ip  542.  IltjXsi'd^v  V^iX.     545.  il^^ 

565.  febit  in  p.  S.  578.  elirlr  «t.  ^irai^  588.  ^8.  '.«^t^* 
foi  Tff  062.  (peQ^tf&cn  (iv  aXXqt  ftio&tb)  660.  Ati  Hi  «W 
670.  71  it.  678.  xa}  fi^y  st,  to  ^6  x«f  678.  Mtjxiaremg  68A 
a/4g>*  eW.  683,  mtQaHafißaXs  688.  e^(>8  709  u.  719.  'Odwr* 
dfi's,'  719.  ovÖEi  dl  721.  ivxpiiiAtSsg  * Aiam  727.  st.  e««^- 
736.  ÜG  «reX.  749.  ;ro<Tt  755.  "Odv<i<5Evg  757.  fehlt  nicht  in 
p.  S.  777.  Qivig  ts  785.  aga  ol  856.  yli'rii]^  at.  olxopdt 
(if  aXXq))  864.  fehlt  in  p.  S.  874.  tdero  at.  «/de  875.  Xa/9t 
fitcarip    894.  i&tXeig 

i^.  11.  ttXXore  d//  14.  «;r<  st.  inei  17.  xofÖ«  r  Puohsp 
20,  TCi^yfiÖT«  286.  l?ro?  td  ftip  aptiov  ifida  290.  von  zweiter 
hand  hinzug'efiigt  295.  irfg  309.  * Ax^Xriog  318.  xX^ti?  319. 
itvgoöEiaro  st,  nngoL'  tiaato  322.  yigonv  learoD  st.  /«^ceto^  «oii 
324.  thaaev  331.  und  y  za  anfang  yon  332,  (ovrca^  r^f  (7vya- 
Ho/^i^f  dtaHer  * Aqhtaqxog  Zri  —  «l^xö  «nwi©»  to  <^  <V) 
884.  yag  on.    885.  xai  UXvt^   840«  aMita  If  iitu&*  <^  ir^ifeiXtf 

^If.  ^mcvijrrjgt  868.  «l8oif<nr  865.  o9  m  878.  ofot» 
38!^.  lf«  roc  raae  irc^  888.  eiltop  385.  «rai«  887^  WM  888i 
^01  806.  rfv^  (aie)  808.  o  eVr/  409.  hvoI  428.  ineftptj- 
layro  431  xAr/  480.  OV  xeV  tig  440.  hat%ag  459.  jr^oy« 
463.  e%  470.  o  d'  f/u/oE)'  471.  Inmvg  &  ffi.  478.^if9/Ao^ 
481.  ii  ixm   482.        wfoqewfta  i  i 

fm  allgremeinen  erg-ibt  sich  aus  obiger  zusnmrnenstellnng'  der 
Viriao  ten ,  dass  der  text  unsers  palimpseates  derjenigen  g-attuog 
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von  receiiüionen  ungchört,  welclie  die  Scholia  Veneta  als  die  xot- 
rnli  Bixaiozegai  und  im  g-cg^ensatze  zu  nambaften  kritikern  als 
die  rwv  u).X(ov  bezeichnen:  am  haufig-steo  stimmt  er  mit  der  er- 
sten der  von  Alter  verglichenen  Wiener  bandscbriften  überein. 
Nur  drei  mal  </>  172.  X  202.  u.  331.  gibt  er  unter  verschie- 
denen lesearten  die  ausdrücklich  auf  Aristarch  zurückgeführte: 
eben  so  oft  die  von  Zenodotus  herrührenden:  3/340.342.  £"322. 
T  114.  und  einige  male  die  von  andern  grammatikcrn  empfohle- 
nen //  207.  0  249.  Viel  häufiger  aber  ist  ausdrücklich  die  ab- 
weichung  von  dem  text  des  Aristarchus  und  Zenodotus  bezeugt, 
wie  M  404.  407.  465.  144.  179.  222.  S  173.  285.  400. 
412.  0  211.  394.  417.  /I  227.  261.  (Jj  86.  III.  573.  587. 
X  42.  85.  120.  135.  ^  344.  Die  27.  im  pal.  S.  im  ver- 
gleich zu  den  gewöhnlichen  texten  fehlenden  verse  sind  entweder 
durch  offenbares  versehen  des  abschreibers  ausgelassen,  oder  es 
sind  auch  sonst  schon  verdächtigte.  Von  den  vier  versen,  wel- 
che der  pal.  hinzufügt,  sind  S  307.  308  aus  einer  kurz  vorher- 
gehenden stelle,  X  10  aus  einem  frühern  buche  wiederholt;  der 
vierte  aber  97.  der  sonst  nicht  vorkommt,  scheint  aus  einem 
glossem  des  voraufgehenden  entstanden  zu  sein.  So  liefert  auch 
dieser  syrische  palimpsest  einen  beweis  für  die  in  der  diploma- 
tischen kritik  öfters  gemachte  erfahrung:  dass  das  alter  einer 
handschrift  allein  keineswegs  über  ihren  werth  entscheidet.  Je- 
denfalls aber  verdienen  schon  um  dieser  eigenschaft  willen  be- 
sondere beachtung  die  eigenthümlichkeiten ,  welche  sich  im  p.  S. 
in  hinsieht  der  accente  und  andrer  schriftzeichen  finden.  Zwar 
sind  diese  zeichen  in  der  handschrift  in  ihrer  gegenwärtigen  ge- 
stalt  nicht  vollständig  vorhanden,  sei  es  dass  der  griechische  ab- 
schreiber  sie  schon  öfters  ausgelassen  hatte,  oder  dass  die  spä- 
tere procedur  des  syrischen  sie  unkenntlich  gemacht  hat.  Den- 
noch geht  auch  jetzt  kein  vers  ganz  leer  aus,  und  was  sich 
daraus  für  den  in  mancher  beziehung  noch  nicht  hinlänglich  fest- 
gestellten gebrauch  als  bemerkeuswerth  ergibt,  ist  hauptsächlich 
folgendes:  ir^r-i^  ■* 
i.  Zweisylbige  präpositioneu  bleiben  zwischen  adjectiven 
und  Substantiven,  einerlei  ob  das  eine  oder  das  andre  vorauf- 
geht, im  pal.  Syr.  immer  oxytona;  also  abweichend  von  der  viel- 
leicht zu  zuversichtlich  eingeführten  Schreibart:  M  321.  y^vxioidt 
fiBTu  fiQOöxoici.  N  696.  yairit;  ano  najQidos.  Fl  840  u.  X  246. 
viqai  im  yXaqivgat;.  2^  220.  dijiav  vno  O^vfiogaiazecov.  T  385. 
TfA(6X(p  vno  i>iq)6£VTt.  X  102.  vvxO"^  vno  j/jvd'  oXo/jv. 
itnv<\i^.v  Während  die  encliticae  im  übrigen  nach  den  üblichen 
regeln  behandelt  sind,  findet  sich  4  mal  der  fall,  dass  das  pron* 
indef.  r/^*  den  accent  einer  voraufgehenden  conjunction  oder  par- 
tikel  von  der  vorletzten  auf  die  letzte  sylbe  herangezogen  hat: 
M  317.  dqgu  rig.  II  209.  evOä  t/*,*.  ^  342.  f^tjZk  rtp  uvdgöiv. 
£  185.  ovjt  it^  a)>}.o^\    Dass  diese  art  der  accentuation  bei  den 
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grammatikeM  ia  fri^e  «tand,  haveiai  dma  sdwUim  su  S  396^ 

iavtot  }.f-'tto}t;  in  welcher  bemerk iincr  impHrife  zu  Heg'ea  scbeial^ 
^Rns  andre  enditit^ae  wolil  eine  solche  taoTer|uidiaffliB§p  civw  YOr- 
aui^ebenden  wortes  veranlasset!  kuouen. 

3.  Das  aneeli^uij^te  lucale  Ö£  ist  überaH  mit  selhständii^em 
accent,  niclkt  eociitiücb  geitchriebeo :  noXsiiov  de,  naju^iop  Öi, 
dtov  öb. 

4.  Von  einzeliiea  wurteru,  kei  deren  accetitualioa  früher 
oder  noch  jetzt  eiae  UDsidierh^  ahwaltet^  kenerken  wir  auf 
doB  pal.  8yr.  folffwda:  xij^v^  M  (oiebt  xJ/qv^)  inat^  M 
S08  (nickt  imal^ai)  a^ßt  0»  178  (aicbt  a^ai)  axXyetg  M  AI8 
(MkkOMk^tii)  ^Yot  N7Gf^  0211  (oiebt />o()  (ftXa  090»  (mtki 

oQoh  0  331  (aiebt  0^0)  fuftma  M  Z79  (mek  «»alugM 
van  ifüjßtkiffMQita  a.  a.  aiekt  ^^mt«).  ^11  ^il«;  ist  lainiar  4af«k 
swei  deudidbe  accenta  getrennt  geschrieben     67>L  X2i^  472. 

Weniger  YolUtändig  noch  -als  die  aeeeale  aiad  die  eeifkii» 
der  Spiritus  in  pal.  beobachtet  oder  erbaltea;  wo  sie  eraokaiaeoy 
kabeo  sie  diese  gestalt:  |>  und-^»  und  swav  stehen  sie  über  dea 
ersten  Yocal  eines  diphthong-en.  Dag^egen  ist  das  apostrophzei- 
chen  (')  fast  diirrl)gängig  bewahrt,  und  weist  nicht  selten  eine 
von  der  vulguta  abweichende  abtlieiiung  der  Wörter  nach:  vgl. 
oben  unter  ^  217.  285.  £  100.  143.  482.  —  Eig-enthiimlich 
aber  ist  dem  pal.  Syr.  dass  er  dies  zeicbeu  nicht  nui  staü  eines 
wirkiicb  auägefaJInen  vokals,  sondern  auch  nach  auslautenden 
consonanten,  sehr  bäulig^  nach  g  in  Wörtern  wie  uitjo,  ljtoo\ 
iifiag'  u,  s.  w.j  aber  auch  nach  x  2^  202.  ova  iO.,  nach  ^,  5(>7. 
i^^Q^i'»  nach  y>  ^  280.  ai/;'  noiXiP,  uad  endlich  häufig  in  der 
■itto  YOU  coMpoeitie  aMk  ^  «etst:  0  391«  aiA<p  iiiuxopro,  0 
203.  at*<p  ajffirom.  ^79»  o^tff  l|ar«»  6»U  «fi^  «Jieirajf«;  »a 
auch      479«  Xaj^q  ayogrn»,  , 

Dta  lote  «obscr^a  erwkeiat  nMarlieb  in  der  nnfintockrift 
in  der  Knie  auifeacbrieben;  doek  uil.  e«  niebt  neUw  in  diiti¥M» 
wie  in  conjunctiven  ganz  weggelassen. 

Sekr  beacktenswertb  iat»  dw  der  paL  Sjr.  in  der  aawen- 
dung  des  r  i^fkwmwiiv  genauer  iet,  als  nasre  gewöhnlichen 
taste,  im  inaero  der  verse  stimmt  er  zwar  mit  dienen  bis  auf 
wenige  oben  verzeichnete  falle  überein»  und  lässt,  eben  so  wenig 
wie  diese,  eine  Wirkung  des  digamma  spüren;  aber  am  scliluss 
der  verse  bctoig^t  er  fast  constant  das  s^^setz :  dass  er  das  v  nur 
eintreten  lässt,  icen«  der  folgende  vers  mit  einem  vocal  beginnt; 
ein  merkwürdiger  beweis,  dass  im  epischen  Vortrag  die  continui- 
tat  von  vers  zu  vers  viel  wirksamer  hervortrat,  als  wir  es  jetzt 
hören  zu  lassen  pflegen;  wie  das  am  deutlicbsten  in  der  von 
Aristarch  empfoLlncu  und  im  pal.  Syr.  beobachteten  Schreibung 
von       331.  332.  hervortritt.    Ohne  zweifei  wird  die  frage  des 
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#  c<)peXx.  im  Honer,  nacUflB  lie  ilir  Herodot  durchgrtited  Mt> 
schieden  oder  beseitigt  ist,  mich  nach  HoffmaniC»  nicht  genugp  SB 
■eUltMMltD  Qualmet  UomtnouB  Boek  eiaer  bMOBdera  bb4  vm^ 
fiMfendeo  prttfvBg  unterwoifiiB  werden  müssen. 

Was  orthographische  einzelheiten  betrifft,  so  will  ich  schliess- 
lich nocb  hemerken:  dass  der  pal.  vSyr.  überall  re/^reico^,  </>co- 
xwoof,  nirht  Te&f7]mg,  (har/.r^MV ,  aber  wechselnd  bald  yiyvsa&atf 
yiyp(6cHHP,  bald  yivEoi^ai,  yipmaHSiP,  bald  i^^cszo,  Maato,  bald 
iß^aato,  idvaazo  schreibt. 

Die  obigen  mittbeilungen  werden  genügen,  um  auf  die  Wich- 
tigkeit der  besprocbnen  handschrift  und  das  Terdienst  ihres  her- 
auigebers,  W.  Curetüu,  aufuierküum  zu  uiuchen.  Ich  weiüs  iiicht, 
in  welchem  umfang  der  auf  kosten  des  britischen  museums  be- 
sorgte splendide  abdrnck  d«m  gelehrten  pnblikan  in  Deatsdlaad 
sugängUefc  gOTordeB  iat:  jedmfalla  aei  ei  erlBBbt,  bei  dieser  ge* 
legenbeit  dsBi  haBBesCiseiien  general  •  cobsbI  Ib  LoBdea,  bem 
Colgbeae,  dea  wiraisteB  daak  far  dea  eifer  aassuspreclica»  aiit 
welebem  er  sieli  angelegea  seiB  läset»  die  Sffealtiebea  bibliotiie- 
kea  aasrer  haasestädto  siit  dea  selteerea  eneagaissea  eagUscker 
gelebrsamkeit  aa  bereidiera. 

Liiibeck*  J.  Oansa. 


Addenda  ad  PhikL  VI.  877  sqq. 

Iambi  Sent.  140  p.  Ö78,  quos  dixi  initio  corruptos ,  nnn 
sunt  corrupti,  scribendum:  fioi  av'  neidtiv  öwQa  xai  &tovs 
Xoyotf  xT«.    Sunt  Medeae  verba  apud  Euripidem  vs.  960. 

Residebat  animo  de  versu  a  me  revocato  e  Seot.  25,  p.  583 
scrupulus  aliquis,  itaque,  postquam  peritissimum  Philologi  edito- 
rem  de  eo  vidi  dubitantem,  onineni  plane  reiect  illam  coniectu« 
ram.    Nunc  sententiam  illam  taotum  pro  Pjthagorea  babeo. 

Dabito  Tero  etiam  de  Sent  ^%  p.  583,  quoniam  Diogeai 
tribaitnr  ab  Aateaio  el  MaziBie  ire^i  9w&i9iag  p.  254  ita:  A^i» 

fileqaeateai  aaten  sealeatiaai  6$:  I^gag  nm  ntPta  dtNi  tgav* 
futta  i99dftQMn9fa  e.  ObobibI.  Geergid.  p«  24  Beissoaad.  exdla« 
Vit  Naackias  Philol.  V.  556.  «aBM|aaai  legitimaa  hesametaai» 
sed  kexameter  ille  pessimfis  est  numeris  et  eveaeseit  adee,  sl 
lealee  scilbeadwa  est:  /^^«c  nm  nsphi  dvw  tQmvfMtra  dvg&iifd'^ 
ntvta,  ia  qae  ege  qoideai  Dettecritei  sermeals  et  aasienui  et 
lamina  agnosce. 

AppiBgedaBK.  B,  im  Brimk, 
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jetit  allen  restttudonmrinchen  beharrlidi  getrotzt  Boeckh  gab 
tten  text  nach  der  ungenügenden  Gropintaehen  abaebrlft  ans  Hu» 
ghes  itin.  T.  1.  p.  369,  mit  der  nicht  yiel  ananfaDgen  war. 
Wenig  besser  scheint  «ii«-  abschrift  zn  sein,  welcbe  später  Rose 
in  den  inscr.  ant.  p.  325.  bekannt  machte,  wenigstens  nach  den 
Varianten  zu  urtbcilcn,  welche  daraus  im  C.  I.  praef.  p.  xx.  mit> 
getlfeilt  werden.  Auf  so  ungenügende  grundlage  liess  sich  nichts 
haltbares  bauen  und  ist  daher  nicht  zn  verwundern,  wenn 
iloeckh's  versuch  die  seltsamen  zürre  in  enträthseln  vollständig 
scheiterte.  Dass  er  sich  viele  und  gewaltsame  änderungen  er- 
laub le,  darf  freilich  bei  dem  zustande  seines  textes  ihm  nicht  ver- 
darlit  werden;  was  er  aber  herausbrachte:  ^tjtovg  vi^,  og  itcp^i- 
tog  aiel  el '  ^/4Qlaiwv  d  e-d'yjxe  xai  tb  Botet  yal  KuXkf'nXtia  xai 
*j4jaatd^ia  ^vyazQiSt  qiiXoi,  kann  unmöglich  auf  dein  steine 
gestanden  haben.  Mit  recht  bezeichnete  G.  Hermann  in  seiner 
kritifc  8.  26  ff,  dies  als  „gani  elende  poetische  prosa**,  obgleich 
Boeckh  in  erwiederung  daraaf  später  seine  lesart  avsÄhriich  zn 
tertheidigen  versnchte*  Znm  glück  haben  wir  nicht  ntfthig  anf 
iiesen  nnerqnickliichen  streit  weiter  einzDgehen ,  da  derselbe  in 
neuerer  zeit  durch  die  genaue  ahschrift  des  Steinas,  welche  wir 
Ulrichs  verdanken,  seine  faktische  erledigung  gefunden  hat.  Der- 
selbe berichtet  in  seinen  reisen  und  forschungen  in  Gr«  1.  s.  21  f. 
folgendermasscn:  „Innerhalb  der  mauern  Krissas,  des  erwähn-^ 
ten  Stephäni,  ehe  man  die  kirche  der  vierzig  heiligen  erreicht, 
stosst  man  rechts  vom  fusspfade  auf  rohe  substnictionen  und  ei- 
nige durch  einander  geworfene  trümmer.  Zwischen  diesen,  schein- 
bar unverrückt,  steht  ein  altar  aus  uralter  zeit,  wie  die  arbeit 
und  die  bustrophedon  -  inscbrift  bezeug-en.  Der  fast  unbehauene 
nteio  bat  die  form  eines  länglichen  würfeis  und  ist  oben  abge- 
flacht und  darin  zwei  runde  Vertiefungen  oder  feuergruben  aus- 
gebauen  —  von  den  beiden  escharen  ist  die  eine  zur  hälfte  aus« 
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gebrodMB.  Zwei  4er  eeitea  eindl  ron  eieer  dreiieiligen  bwrtre- 
pMoB-iMclirift  beieckt,  weklM  über  die  ecke  fertlteft  end  in 
der  eberen  nod  unteren  seile  von  der  rechten  zur  linken,'  in  der 
mtlieren  von  der  linken  zur  rechten  geht.  Durch  den  ausbrach 
•dbeint  die  inschrift  nicht  Terstfimmelt  worden  zu  sein.  Höch- 
stens könnte  etwu  zu  anfang  der  oberen  zeüe  fehlen.  Die  hneh- 
staben  sind  gfross,  aber  nicht  tief  ausgehauen  und  wegen  des  al« 
ters  und  der  Unebenheiten  und  risse  im  stein  sehr  schwer  zu  le- 
sen. Icii  verwandte  mehre  stuodeo  zu  einer  genauen  abschrift, 
die  dennoch  bei  einigen  buchstaben  zweifei  übrig  lässt"  In  den 
anmerkungen  s.  31  wird  sodann  die  inschrift  seihst  in  uneial- 
buchstaben  in  folgender  fassung  gegeben : 

[AP]I2:T02  EQEKE  UEPAl  TE  Bo£  Kjl  /C- 
Tj4£IIA\1  AQAN[A\1  AQAM[A\l  [H]1[A]PA  pEA  £^j^r[E, 
nachdea  r^rher  benierkt  woii|«i,  dnes  die  eingekhunnwiten  back- 
•tahen  nnekher,  aber  niebt  gänzlich  Terwifldit  seien.  Ziemlich 
gMpan  dnssfiJije  ^^ird  ans  Ulrichs  hinterlnssenen  papieren -in  den 
n^li  dcJjl'  .l|M(t  ntek.  1848.  p.  57  it  nilgelheilt  mnl,  wm  wicIm^ 
tigee  ist,  an|  4|r  Tay.  d'  agg.  A.  die  ist  leiaefwerke  seihet  tcp» 
sprochene ,  aber  vennisste  genaue  abbildung  des  Steines  und  der 
inschrift  gegeben,  ^el^he  allen  anscbein  der  tMrfW.va^  f^^fn^^ 
flgl^eit  bat.  ,  jjj 

Mit  hülfe  dieser  genaueren  netizen  lässt  sich  sehen  ziemlich 
weit  kommen.  Zunächst  genügt  ein  blick  auf  die  Zeichnung,  um 
einen  umstund  festzustellen ,  den  die  früheren  unvoUkomnienen 
abschriften  freilich  zu  bemerken  nicht  verstatteten ,  von  dem  ea 
aber  zu  verwundern  ist,  dass  er  nach  Ulrichs,  der  den  stein 
doch  aus  autopsie  kannte,  entgeliea  konnte,  den  nämlich,  dasa 
tfiß  inschrift  von  unten  nach  oben  zu  lesen  ist,  die  untere  zeile  den 
anfang  f  die  obere  den  schluss  der  inschrift  bildet.  Es  geht  dies 
deutlich  und  unwiderleglich  aus  der  wendung  der  linksläufigen 
achri^  der  untern  zeile  in  die  rechtaläufige  der  mittleren  hart  an 
der  Unken  kante  des  ateines  kerrnr«  wikrend  die  ebere ,  wieder 
linkstinifigie  seile  jene  kante  nicht  erreiebt^  aeodern  gegen  eod^ 
i^ine  liek^  lisst  und  sich  dadoreb  kinreicbend  dentlick  ala  den 
acblnss  des  gansen  an  erkennen  giebt.  Ueberdem  ist  des  die 
mittlere  neile  rechts  bescfalieesende  K  wenigstens  auf  der  seich- 
l^lf|lg  SChrUg  neck  oben  gerichtet  und  dentet  schon  allein  dadnecb 
d|^  Übergang  der  schrift  der  auttleren  seile  in  die  der  eberen 
an.  Alle  dieise  merkmale  zusammengenomaMn  lasaen  keinen  «weit 
fei  an  der  reihenfolge,  in  der  die  zeilen  zu  lesen  sind,  tthrig 
und  es  entbebt  uns  diese  einfache  heobachtung  der  nothwendig* 
keit  auf  eine  kritik  der  Ulrichsschen  erklärung  der  inschrift  ein- 
zugehen, da  dieselbe,  wie  alle  früheren,  auf  der  falschen  Vor- 
aussetzung beruht,  die  obere  zeile  bilde  den  anfang,  die  untere 
den  schlutts  det»  ganzen,  und  daher  nothweadig  das  richtige  ver- 
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hkim  MMfl«  8diMi  irir  vMadbr,  wm  Mt  naci  MaUAluog 
ier  mli(ig«B  ftiiwfaigt       icilei  Mdenreitig  BAtfawMidigv 

folg^ruDg-  ergilbt. 

lo  4m  obven  itib  ■»<!  durch  die  UlfiehsidM  abschrift  ala 
schlnss  des  gaaaen  iattgvitelll  4i«  worte  exot  xXtpog  an&ttw 
aipH.    BkyikmB  nad  dluion  Urge»  dallftr,  data  aaa  ia  ihaaa 

theile  eines  verses,  also  der  scblnsi  aiaaa  bezameters,  vorIieg>eD. 

Folglich  ist  die  intehriß  meü'isch ,  genauer  hexametrisch ,  nicht  «Imi 
ein  distickon  Jenes  allij^emeine  sowob!,  wie  dieses  besondere  er- 
g^iebt  sich  aus  den  gegebeaen  aobaitspunkteD  mit  gieicbar  iiotb> 
wendigkeit. 

In  der  mitte  der  mittleren  zeile  ferner  haben  bereite  alle 
früheren  erklärer  das  verbuin  a'/.yK«  erkannt  und  dies  hat  durch 
die  Uirichsscbe  abschrift  lediglich  bestälii^^uiiic  gefunden.  Unmit- 
telbar auf  diebes  kOqKt  nun  folgen  bei  Ulrichs  die  buclistaben 
HEPjil^  d.  h.  wie  ebendarseibe  bereits  richtig  berantsab,  "Hqij^. 
Falglich  naaa  daa  Tarbaoi  dea  acUaaa  eiaaa  HazaaMlara, 

dar  dativ  'H^  daa  aafaB|p  dea  folgeadea  bilden.  Zftblaa  wir 
aaa  die  awiaoben  dieaeai  Hqa  uad  jeaea  i^oi  nXipog  am&no* 
aipm  varluiedaBea  Tokale  (di^btboagea),  ao  fiaden  wir  aaf  dar 
Mtderea  seile  deiaa  noeb  drei,  auf  der  eberan  awei,  alao  gerade 
genug  Silben,  um  dea  hexameter  vollständig  zu  machen.  Folg« 
lieh  mftaata,  weaa  die  ioschrift  durch  den  braeb  der  rechten  kaate 
beaebidigt  wäre,  die  zahl  der  silben  eines  vattstäadigeB  hexa* 
meters,  nibnlich  der  scbluss  des  mit  "Hqcc  beginnenden  und  der 
anfang-  des  mit  I}f0t  yIf^o^'  art^nov  cdr:H  «bsclilicsscnden .  niis- 
gefallen  sein.  Verloren  gegangen  wären  also,  den  hexameter 
zu  nur  dreizehn  silben  ,  die  silbe  durchschnittlich  zu  nur  zwei 
buchstaben  g^erechuet,  etwa  26  buchstaben,  was  auf  jede  der 
beiden  zeilen  13  buchstaben  geben  würde.  Diese  aber  können 
unmöglich  auf  dem  weggebrochenen  stücke  platz  gehabt  haben 
Folglich  ist  iUe  inschnfi  uns  voUstMidtg  erhalten ,  auf  dem  verloren 
gegamg&Mm  brudMücke  ikmäen  keime  bmekttakm  weiür  imd  die  im» 
$ekHft  k§gmm  im  einiger  entfemtmg  tarn  radUm  rmde  4er  laa^ 
taila.  DiMgemjiaa  aiilaacn  die  bacbataben  ran  "Hqix.  bia  edpi  am 
aaUnaae  der  aberen  leile  genau  gerade  einen  hexamelar  anafÜlea« 

Der  dritte  baebatabe  recbta  v»n  "H^^  iai  aaf  daa  Mberan 
abaebrillen  ein  B  und  wird  dafür  ancb  Toa  Ulriche  aageaebea. 
Dia  seiebawig,  die  ieb  den.  leser  zn  vergleicbeo  bitten  mnai,  bie» 
tet  aber  aar  die  etwaa  beschädigten  reale  eiaea  ia  der  qnadra- 
tiacben,  geschlossenen  gestalt,  die  es  sonst  auf  unserer  Inschrift 
bat  Der  schluss  der  mittleren  zeile  bietet  demnach  TKH02' 
was  BU  leaea  ist  ca  mg  xoi  n.   Die  reraacbläasiguag  der 

1)  In  seinen  papieren  (annali  1848.  p.  57.)  giebt  (Jlricbs  die  jetzige 
linge  des  steines  suf  m.  1,00,  dieselbe  vor  dem  brache  auf  1,20  an. 
Auf  der  Itogteite  ia  ihrer  jelzigeo  aasdebaung  siebea  nur  16  buch« 
Stäben 
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«litioB  ilk  tM  iuiohriibNr  b^taailM  Mm  Mr  gtiriMiiilieUs. 
Dm  MUi«Me«de  K  mmm  «am  falgwito  fcMMto  weainm  nnd 
mit  dca  vier  nbrigen  anfangibadiitabeii  der  oberM  nil«  4mi  noch 
Mleadah  iambns  biUto :        .  .  IMm  £        also  ein  ti 

oder  9,  das  O  ein  o  seta  müssen.  Zwiseben  baden  Tokalea  vm* 
gen  die  abaehriHMn  die  reale  eines  koasonanten.  Auf  der  Gro* 
poMscbea  siebt  man  einen  perpendtkel  mit  oben  sich  spitswiaklig 
anscliliessendem  i|«eerstrich  ,  bei  Ulrichs  ist  noch  der  ansatz  zu 
einem  g"leicheri  qucerstricli  in  der  mitte  des  [)er{)cndikels  sichtbar, 
weswegen  er  den  biiclistaben  tür  ein  digamma  ausg-iebt.  Jrlt 
meinerseits  kanu  diesen  ansatz  nur  für  einen  zufälligen  riss  im 
steine  halten  und  ergänze  den  beschädigten  buchstaben  unbedenk- 
lich durch  einen  unbedeutenden  zusatz  in  ein  N  archaischer  ge- 
stall.  80  erhalten  wir  den  vollständigen  hexaiueter*.  "Hqu  i^' , 
mg  »ou  H£i[v]o^  ej|rof  nki'po^-  am^ntüp  aipti.  Das  digamma  in  xX<* 
p»(6  nnd  tdpu  bi^dtrf  bti  der  bekaiatM  etymologie  dieser  Worte 
k«iiier  bM^Ddare»  ledrtferligung  oder  erlinteniiBg. 

Bildaii  aber  die  bedprodionen  wart«  wirkliish  «men  hakawi* 
ter,  ao  mmm  dawelba  nt  den  ubrigbleibandha  der  ■Miataa  mmA 
«atetea  seile  dar  fall  seia.  Diaaalbaa  kfiiMea  ihre«  ■aifnig'  «ach 
aiebt  nehr  und  nidit  weniger  ala  gerade  eines  bexanetier  ealM* 
tan,  dessen  schluaawart  mit  i^^ae  gegeben  ist.  Dieser  vers  muMi 
aoaaerdeai  nathnreadig  den  namea  iea  dedikanten,  die  beaeichnung 
des  dedicirten  g'egenstandes  (des  altäres  oder  beiden  escbaren) 
und  den  namen  noch  einer  gottheit  im  dfttiv  enthnltcTi  ,  da  nur 
mit  einem  solchen  der  dativ  "Hoa  im  anfange  des  zweiten  verses 
durch  das  sich  anscliliesseiide  f£  ver!>u n den  giniacht  werden  k^nn. 
Die  namen  x^'eicr  iifoH  lifiten  las.s<Mi  ulierdem  schon  alfein  die 
beiden  feuergruben  aiit  der  oberen  iliicbe  des  Steines  erwarten. 
Nun  bind  vor  €^//xf  noch  deutlieb  und  unzweifelhaft  in  der  mitt- 
leren Zeile  die  silbea  (drop,  welche  also  den  schluss  deb  namens 
desjenigen  bilden  mösseta,  der  den  altar  dedrcirtew  Auf  der  unte* 
rai  «aihr  ferner  aoteNlMdet  mtia  aiaaeiwit  üidbt  -#eÜ  f«m  Im- 
giBa\B  die  bncfaatabea  ABAHAIAI,  waMa  den  ««MlefüclM 
datir  'A&mpoif  ergabaa»  Die  A  dar  lotatan  beUaii  attbaa  heuMt 
Bct  Dlricini  awar  ala  «Bge^viaa  oad  aq^tt  aa  ataiia  4aa  lalklaa 
aia  Uf  allaio  adf  der  seiehning '  «albai  sijgan  aidi  swir  Ter* 
wiacbta,  aber  unverkeanlare  spa^a  swai^r  A»  Vor  dieam  *A^»- 
pm^  mon  finden  sich  noch  6  buchitaben  ,  TÖn  deaea  die  3  ersten 
als  taa  darob  Ulrichs'  seichanng  und  dia  früheren  abscbriHan 
übereinstiaaMBd  beglaubigt  sind.  Da  zur  Ausfüllung  des  vers* 
anfanges  ein  trochaeus  erforderlich  ist ,  der  dAtiv  *^&nf(t{<t 
aber  vokalisch  anlautet,  so  wird  jenes  touf  eine,  länge,  die  fol- 
genden drei  weiteren  buchstaben  eine  kurze,  k ousonantisch  aus- 
lautende silbe  bilden  müssen.  Detngeinat^s  haben  wir  in  dem 
ersten  und  dritten  kunsonanteo  ,  In  dem  mittleren  dagegen  eiuea 
(uothweudig  kurzen)  vokol  zu  suchen.  l>ie  fraglichen  drei  buch,- 
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«iiik4gibl:>deii  ersten  und  dritten  als  |  .  Allein  auf  der  mitAmmM^ 
■M§i<»tihiap  der  mitte  eiaiite«ilich«K  der  dritte  buckitebe  liat 
.#>iiy|i<aU  des  X  der  ob»^'  keile '  und  konnte  in  dieser  eclirift 
«Moifc^l  ein  r  sein.  An  der  ersten  stelle  endliek  xeifpt  «eh 
«in  perpendikulärer  strich,  an  dessen  nntcrrn  ftüs  sich  eine  nach 
oben  etwas  g-ekrüinmle  llnio  vtw  n  Lis  xur  mitte  drs  [!cr|>rii<Iltvel.s 
ansciiliosst,  welche  Llriclis  für  einen  /.iifälljyeu  tins  gcljallon  zu 
Jiaijea  scheint.  ich  oeliiuc  cU'ninaoli  keinen  anstand,  dieis«  %er- 
slüitimelten  reste  in  ^  (ö)  zu  rriranzeu  uud  <las  gau^e  des  buch- 
stahencomplexes  vor  ^Aüavaia  als  tande  y  zu  Icüen.  Wenicrsten« 
frCbeiDt  mir  eine  andere  genüg-ende  au^kuaft  nicht  ab;£Uächeii. 
iiiut  Zwi&chen  'A9mvmuf  Had  jenem  taioii  der  oitttieren  zeile  zei' 
gvUrttdbüiiMkdi  ;di9.  wuk/t'.  »der  miiider  ^eatlicben  «punii  von  IS 
dkMi((mii,  TOB  deoen  Ulrichs  seihet  1,  10^  12, 13  als  nnsicher 
bMÜdiDel;  »ach  die  Zeichnung  gieht  hier  mwt  unhestimmte  uod 
nddmliiffe  sfige.  Deberdeai  fiodet  sidi  an  der  seelisten  stelle 
mä  der  Beidianng  und  auch  der  Gropiusscfaen  abschrift  ein  dent- 
liiisiV^O^a'IrtLhimid  U iridis  Umschreibung  hier  ein  als  sicher  be- 
füchnetes  \4  bietet.  Auch  2  uodtS  sind  auf  der  Miehnaog  fra^- 
mentirt  und  undeutlich,  in  der  Umschreibung  da^^circn  wahrsrhcio- 
lieb  willkürlich  angesetzt.  Sicher  aber  ist,  duss  unter  je^ieo 
dreizehn  biichstabcn  fünf  vokale  sein  müssen.  vf>n  denen  sich  we- 
aig-ttens  vier  mit  Aiemliriicr  sichertieit  aut  der  zeii-hniinc;'  erken- 
nen lassen.  Deinnaeli  müssen  die  i»  der  niilte  iioeli  tehlenden 
silbcn  dem  lotgeiidea  i»chema  ungepuüül  werden:  ii^it^e  /  yfffn- 
luiia  ^  w  —  «  w  tßTf}^  f(>Tjy8 ;  nnd  /.war  miissten  .^ie  die  erste 
liälFte  des  namens  dedikanteri ,  siiw  ic  ein  äubälaaliv  uin  w  eib- 
lichen gcaichlucJites  im  acc.  jjL  ergeben  ,  zu  welchem  das  demon- 
»trativum  zdcös  y  am  anfange  hezoge«  werden  Icönaie.  und  wel- 
diw  jüeFi  htidan-j ichäirf  im  «ItarMi  Mif  ipMs<»Qde  weise  beasieh- 
«iMH^bdm  jviSlVgesM^^  dar  lesiart  «ehr  als  4er  hälfte 
AUftlürti»  koMtofitei  «haralUera  wage  kk  iadessea  JcMoen 
»ütfiiilig  auf  das  nagewisse  hin  nnd  übtrlAlise  4fe  hersteUnag 
Api|bltlnidM  firn.  8ciMrfiM4l|fere»  ilnd.geiU  als  ich  bin. 
lMlKiriihiiga,t%<jwi»t  w  aiewUch  sicher  a«  sei«,    kh  ies« 

•^pBIDfiCb:  .n  .  •  -t 

"^yia^i*arii(b^V,i^A..i  .  ,  .    \    ;  ■■-      .        :  rA.  MJirOhoir. 

^    y  X.    GonieGfanea  criuca. 

ni^l.     Aristopli.  Veh|i.  341  srjfj. 

i'anticuni,  ([uod  hir  leiiitiir,    eliorieum  dupliciier  laltorut,  et 
t|9Jlifj|tia. f t  ni£trQ.    Froticiscendum  mihi  videtyi  a  vi»<ce  Jqimlw 
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ymtXiav,  BOttwe  qnU  sig-nifilcetar ,  ut  incertani  e»t,  ita  liO€ 
quovis  pig-nore  contenderim ,  bomineM  latoUigi  bm  Ucere  cboro 
iauucuai,  immo  tot«  yocib  coBformatio  ea  est,  ipiae  da  boniBa 

DOS  iubeat  cogitare,  facundia  sna  Cleonis  instar,  qui  cboro  di* 
lectissimus  est  (cf.  v.  197.  242.  409.  596),  pro  populo  puß-nante. 
Qiiodsi  hacc  vere  disputata  suut,  vocem  fnagoi  ad  Demologo- 
clroncm  non  pertiaere  manifestuin  est.  Hinc  iaterrogcatioois 
äigtium  poQendnm  duco  pooe  x^^^^^>  verbis  6  pitagog  sigfaifice- 
tur  Bdelycleon  ^  qaam  ratioDem  viz  erit,  qui  ea  de  causa  repu- 
diandam  dicat,  quod  in  aotecedentibus  ipsa  Bdeljcleonis  verba 
non  commemoreDtur.  Ct.  v.  412  6ti  joföh  Xtr/uv  eiaqiegsi,  (o^  XQ^ 
ft  if  dixd^siv  Stxag.  —  Progredior  ad  sequentia.  Hie,  at  oMtrmi 
aaBctar,  pro  fi  (t.  343)  scripierbi  mi^i,  quaa  BBtB^BBea  focil^ 
liman  dieat  aecetse  est,  qui  Teribsm  aateeedeBt  napexerit;  tum 
piwp  nutBTerim  ia  pinp  ita  at  tataa  lacaa  tie  eoMUtaatar:»'^^.: 
tovt  itoX^^d  o  fftiagog  X'^*  .  < r> 'Uied? 

wth;  6  JtiiioXaYOiildatp  ri^{  t.v<»r{ 

oti  Xsyets  ta^i  frf(i«  tmw  wi*  ••  '^^i  »ia^n  f 

»p  aXri&ts.  -  I  'll  "iwi- 

Varbia  aateai^o  dn^lAyfonXicav  6  If  DesrologocleoDem  ilium,  qaiclm* 
que  est,  vocari  eaaiea  (cf.  Plat.  Symp.  p.  172.  A.  6  ^aXtjgsifg 
ovtoe  yänoXXodooQog ,  ol  n^Qipitvüg).  Sentenlia  lam  ita  procedit: 
Quid?  boc  ausus  est  proponere  turpis  ille  Bdelycleon?  Demolo* 
cleon,  scito ,  te  vera  de  iuvenibus  dixisse.  Quid  dixerit  DemO' 
loci.,  inteliig^itur  ex  verbis:  nv  yaq  xr/l. ,  ex  quibus  manifesto 
patet,  Demologocleonem  de  coniurutione  quadam  inter  iuvenes  facta 
orationem  babuisse.    Cf.  v.  417.  464.  474  sqq.  483.  488.  507. 

2.  Vesp.  1332  — 1334  ^  av  öwöfiy  avgwv  xzA,  Per« 
peram  bi  versus  ab  editoribus  oiuuibus  Bdelycleoni  attriboBaiar | 
Tis  Mitaii  potest,  quin  siot  oniiis  %m  hnut^  htaauiUvdovrmp. 

3.  Pac.  417  ^fiiv  riQoüviAtag  mm  {vfs^NBtftf  btX.  Ib 
loeaia  paacti,  quod  la  aditioBibvs  pone  ^fihnfcw  iBTeaitBr,  aab'^ 
stitBendBai  ndetar  canaia.  Da  partieala  nm  peat  inparaÜYBM 
collocata  aata  aaat  oaiaia;  apad  AristopbaaaiB  eff.  füh*  1491. 
Vesp.  394.  Plut.  1027. 

4.  Ecelea.  526.  Quod  in  codicibns  est,  ov  dfj  taXau»  iycays, 
Boatro  loco  bob  coavenit.  Posaia  graviore  poae  ponenda  ia- 
terpaactioDO  effioerey  at  Prazagora  ov  dij  respondeat  marito,  r<U 
Xair  gytaye  autem  secnm  murmuret;  vel  sic  tarnen  istud  rdXaiva 
male  babet;  neqne  enim  ea  est  Praxagora,  quae  trepidet.  No 
muita,  scribeuduiu  suapicor  esse:  ov  d^ta,  tdXav^  iymfi» 

5.  Eccles.  657. 

Prax.  'AXX'  oifde  dUat  fiQwiop  iaorzai*   Bl.  tovti  di  aoaavg 

imtQtxpei, 

Q,uod  vuiiTo  Iei?"itur,  tovti  dl  noaov^  Kabro  debetur;  codices 
loug^e  diverisu  praebeut,  et  Rav.  quidem  iqvti  i  ovnog  inizQiifJiif 
eod.  floreotiB.  r.  tovtl  aooa  in,,  pariter  quidem  uterque  meodo* 
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WM,  <Md  tl8>  lit  Teran  «xlricari  pMse  vidMitoiF'.  ScrikeBditiii  vide- 
tnr:  Tovn  roviroc  <r*  smtQlxpeu  Ceferam  Blepjri  haec  Terba  ha- 
b«o»  HOB  chori  cum  ccboliasta,  qui  ad  Irane  veraum  ad«cripait: 
mg  nghg  q)iX6dwaf  towo  6  xoqoq;  aeqoa  enim  aolet  charuB  ita 
jnterloqni.  Seqnantia,  ««/o»  xtA.^  ranas  Prazagorae  innt ;  uini- 
fUiB  iroDi<^  loquitur. 

6.  Eccles.  890  rovrm  d^nXiyov  xnrTnymQr^fTov.  (Ims  est  iste 
OVTOC  ,  qtio  hie  mentio  iniicitnr'?  Ex  Droysenii  sentcntia  Loc 
ipso  temporis  momento  praeterit  senex,  quod  mihi  puruiu  pro- 
babile  videtur.  Equidein  magis  eo  iucliuo,  ut  pro  rotrq?  reponea- 
dum  censeam  ftfj  ovtm;  cff.  Ran.  176  fttj  diaXeyov,  Pac.  1061 
ftij  diaXiyov        fi^ösv.  —  Thesm.  536  «i  de  fi^ ,  ^/iciip.  Ran. 

169  flT]  EVQÜJ. 

7,  Acharn.  850. 

Pro  6  ftsQimvijQog  l4Qtinwß  ieribandDiil  ?idetiir:  o  mqmovtH' 
DOS  r  * ji^ifiimw,  Gff.     855*  Avstctgatog  »'  h  tayoQa, 
■        '  Ran  .  1274. 

Polle .  ev^ä/titrr«  graviore  inteipnnctioBe  opus  eat;  tnm  ad  niXag 
aoppleadma  nffi. 

^  '     9.    Pac.  578  fj  nalmg  avtmv  anaXXdl^eisv  ^sroQXiW' 

Sdioliaata  ad  b*  1.  haec  liabet:  naitap  ovv  ehsv,  oti  ijdJ- 
vttro  Its  dmaj^eag  avrovg  noiljaai  fitrogxiop,  insidrj  noXXol  thl. 
fiera^Vy  tva  avrot  ciytt  tmp  q^vrmv  yivtortm.  Sclioliastam  secutus 
interpretatnr  Droysenius:  Förmlich  sie  bauroschulen  könnt'  man, 
hacke,  2fabe1,  eins  heim  andern!  Quae  quidem  interpretatio  nec 
in  vcrliis  inest  et  a  totius  loci  senteotia  abhorret.  Ni  ^^allo^J  Vi- 
tium latet  in  voce  avrmv ,  quod  aut  mutandum  in  aiQwv  [alQa 
est  herba  inutili»  cff.  Aristopli.  Fragm.  364)  aut  quod  malim,  in 
qivtmv,  ut  sententia  haec  sit:  piotecto  pulchre  Hgones  illi  et  do- 
labra  interordinium  liberabunt  fruticibus ,  ut  frumentum  seri  pos< 
sit.  Fidem  coaiectiirae  neae  accedere  potayeriia  ah  aeholiasta 
altero,  cuiua  Terha  haec  sunt:  xaXcSff  St»  ug^  9?<^^  linaat^auB 

10.  Sophocl.  Philoet  1165  Br,  allä  ypmif ,  %v  ff&€^\ 

Optima,  m  Ibllor,  loeo  coosulaerimiM,  ai  aXla  BntaTeriaras 
m  mXntL   Tvm  chorus  hoc  didt:   %j!te,  probe  Mite»  Neoptole- 

jum  tibi  esse  praesidium. 

11.  Theoerit.  Id.  XXIr  65. 
9cribeadaii  censeo  esse  ita: 

^      ti  fuv  aq  ov  nftoaamv  tv  ta  xcaqia  tavta  iiaTavaetg, 

elnt^  imp  vnpmv  ^urei  tov  öaQXiPOv  txOvv. 
i.  e.    Si  vero  non  dormiens  baec  loca  perscrutaberis,  missam 
faciens  spem  somni  carneum  quaere  piscem. 
|,,.^Läncburg.  Th.  Uansing, 
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S.   Zw  mytMoigfie  a«8  ^eekis(Aeii  iasckriften. 

1.  Wo  licrr  Rüb.  Ungcr  aus  dem  iiillliaru  ieioer  belesen- 
licit  gespendet  hut,  o'wi  nachtragliclies  sclierflein  zn  bieten,  er- 
fordert iu  der  regei  viel  reichere  leute  als  ich  bin«  Heute  ver- 
mag' ich  es  indess  von  einein  g-eljiele  her,  auf  dem  jener  zwar 
Dicht  fieuid  iiher  doch  nicht  \  ullküUiinen  heimisch  zu  sein  scheint 
Von  zwei  anderen  gelehrten,  denen  ich  zugleich  einen  kleinen 
dienst  %u  erweisen  glaubte,  ist  hizwischea  der  eine  leider  dvrcli 
einen  frühen  tod  abgerufen  woHen.  In  den  Annleete  PropertSan«, 
Halie  1860,  lesen  wir  meh  einfr  enseinanilersetiiing  Über  de^ 
berg  "Aydvg  8.  71:  qnod  restot,  fre  certe  nlfimo  Mtrem  den* 
mni  (quae  Agetüt,  A»gi$iU  a  Mosero  in  Nonn.  p.  !230,  ab  aliia 
aliter  vocatur)  AgdiiHny  lovis  illum  filium.  «ffellatiua  fuisse  Ag- 
distm  (Arnob.  cod.  e,  5.  7.  [libr.  &]  AedrntUa  eap.  6.  Agdestis, 
cap.  7.  Agdestins,  de  quo  infra  dicfwus.  Paosan.  Vll.  17,  5.  cod. 
Viadob.  prim,  et  Lugd.  sec.  p.  585.  not.  QZ,.  /tö6.  not.  69. 
*  j4y^(üriv  id  est  *  Aydiötrjv,  ut  est  in  Lugd.  primo  not.  62  et  71. 
conf.  ' jiyÖiatav  Mosq.  not.  69),  quod  recepit  Natalis  Com.  Myth. 
IV.  3.  p.  295:  quem  postea  Agdisten  appellarunt  ''  et  IX.  5. 
p.  967.  Idemque  iiomeu  iiianet  iu  ioscriptione  ap.  Pocock.  inscr. 
Ant.  p.  12:  j^AT^lZTEU  JAIM0N02,  quod  perperam  a  Lea- 
kio  in  Asia  Minore  p.  150.  not.  sie  consignatum !  l  /IIÜTE^l^ 
parum  attendit  Klauseaiu^  de  Aen.  et  Peoatt.  p.  24.  uut.  25. 
Quare  ubi  nunc  apud  Arnobium  est:  »Tibi,  Agd^ti,.  ^^ep  habe^ 
p.  159.  c.  7.,  repoiio  Agäim  (Priidaii.  ¥11.  8,  ^  294  sq. 
Conr.  Sdbneid.  ßramn.  Lat  IL  1.  p.  93«  ,  4Z)  et  cap,  ft.  7f  1^* 
pro  Ag4eüi  ÄeditlB?  (Scbneid.  L  d.  p.  34).  We^er  wN  4^ 
l>ei  Plutarcb.  de  Siof.  VIII.  (XIII),  3.  p.  45«  Qr  ;  ytf ^ 

u4y8iaTioa  6  yevif^ttg  ix  tov  Jiog  anoQov^),  «nd  jff^bio  gestellt, 
ob  nicht:  "AydvüuCt  *^yÜ9tiiß  und  'u^yÖvaii^i  zu  schreiben  sei« 
obwohl  durchweg  in  den  codices  und  auch  in  der  insehr^ 
Mise.  erud.  ant.  p.  97,  nur  iota  erscheine. 

Mich  hauptsächlich  auf  die  götteriuutter  zu  beächränken,  so 
hat  diese  allerdings  Agdisiis  l  uicht  Agdestis) ,  noch  genauer  aber 
Aggäisäs,  "udy^dtaus,  geheissen  ^ j.    Dafür  ,:»efVf^a  <iQ)ii,^l^..tfi^ 

1)  0at,uMtilvfj  auf  einer  korcjraeiadlen  weibong  war  si  li^nfdit  m% 

Montfaocon's  diar.  ilal.  p.  422,  sondern  ans  d«m  C.  i.  G.  a.  1869  t.  II. 
p  29  anzuführen.  Auch  trif^  dort  Osann  mit  der  nuibmassuog:  0o*a- 
Ko(  Y^*V^  Syilog.  p.  576,  gewiss  das  rechte.  Dßt  e^^JW^ne  der  frau 
ist  ausgefallen. 

2)  Hercher  p.  65  schlägt  vor:   j^h&t»t  •  yifihi^t^  i^  nv  Jti^ 

MtQvoq^oQov  noor7<;  *16^  igao&fti: 

■■  3)  Unsere  worierbächer  wissen  darefli  niebU.  S.  Stepbsn.  Thea.!«  f. 
p.  257.  B.  Par.  RosI  TeUit.  wlfM^  d.  Uaw.  frsedllt  L  s.  17.  Kiels 

handwört.  d.  lal.  spr.  I.  1.  t.  74.    Psuly  realwört.  d.  klass.  «llerth.  I. 

8.  234.  J,-?rohi  wort.  d.  gr.  u.  röm.  mylnol.  a.  59.  Nilzsch  neues  mjrlh. 
irört.  Ton  Klopfer  1.  a.  109.  £ckerm«aa  lehrb.  d.  relig.  i.  s.  197. 
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rianten  bei  Strabo;  nicht  zwar  X.  12.  p.  469  ;719j:    Peav  fiij- 
tsga  xalovvie^  Oecüv  nal  "^-/diaiiv  nal  0Qvytav  Osov  fueydXrjP  (so 
Kramer  t.  2.  p.  379  mit  Tzscbucke  und  Casaub.;  akaziv  habeu 
3WAi«te»  iHMwIccbrifteo,  ayeatw  die  epitome),  wobl  aber  XII.  3. 

^WB-mr.  x^iLato  K  aiif^  " ATfdustiv»  Hier  bieten  aydiatijp  so 
(«Ml  ^Hi«er  (idicbr.);  cc]7idia¥9flr  D  (ein  cpdez  Veoetus),  docb 
«H^  JAer  den  9;  fiyyidiauv  die  iibrigen  biicber,  Kram.  p.  564. 
MM^wdkt,  dass  die  ücbreibart  mit  doppeUem,  gamma  die  meiste 
y<riJir  ,pie  aothwendig^keit,  sie  in  den  text  Strabo's  auf- 

zuoebmea ,  bestätigen  die  ipscbrifteu,  über  weiche  genauer  zu 
jj^andela  Uktj.aU  Unger  getbail  hat.  {>Le  Poqocke'scbe  zunächst^ 
aus  Eumenia  io  Phrygieo,  bat  neuerdings  Franz,  fiint'  iuscbr.  u. 
fünf  Städte  in  Kleinasien,  Berlin  1810.  s.  12  und  dann  im  C.  I. 
G.  n.  3886.  v.  Hl-  p.  20  wieder  beransfjes-eben.  WttfUJft 
vdwifl  t  vollständig  aoiübre,  wird  sogleicb  erbeUt^nt 

ÖAHMO^ETEIM 

"  uj         '  TSiX  iJMn^jjrxHNi 

JMMONOSKAIELSEB 

BJSTHSBIPBNHSS 

TH2nOJES^2TOEKTON 

10  :KRSANTJKAlETU0rJ2Tl 
K  AUrOPANOMHZJN  TM 

XH^ANT  fP  IIIIAFA^ 
M1TET£ 

<*'ihy>''  Moviftor  AQiaTOivlog  tov  uno  ^QQyQ- 

>il>  lu.i        ^mrliQog  xal  An6XX[ajvog  x«J  Aqts- 

Tfjiuwii^r     -^emv  '  Ayyf^icfTealg  y  isQtu  AyaOov 
li.     öuifiOlOi;  'AuLi  e[v]a£ß[t6Ta7rjg  -Tf- 
V.l      '  -    ßaaj^i  EiQTjvrjg ,  a[TQaujyiiaß9ta 
tf«  noXtmg  TO  fiiTOf ,  [yviifaciag- 
.J.'.i  ,  l>t't(l   }^^a(t99a  1MU  i[y]loytaT[£vcavm 

, «  1 1  j; [ U\  I :     «Of  llüX]l»«Vff [fltflWW  «f pi(Tf »  —  • 

I  0  IHk  #2ederberstoltBVg  dieses  ehrentitels,  yn^icber  einzelne 
der  Franziscbe»  ergftn^Dffea  ancb  gein  mögen,  lehrt  doch  mit 
bestimmtheit  so  viel,  dass  üngÄr  ANFJUTEfi  1A!M0N0S 
tinri^litil^ .  auf  'A^yöiatrjg  daifioiv ,  d.  i.  A'jdistes,  ih  n  .solm  iU-s 
AsiM^lsvifick^ebracbt  ba^  indem  jedes^ails  *m^»  Hl^^n  wqf- 
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ten  etwas  verloren  p-cirarijrrcn  ist.  Ebenso  falsch  verbindet  Klau- 
sen  a.  a.  o.  p.  24.  u.  85  (nicht  25)  ^ATJJ2:TES^2.  JAIMO- 
A02I,  dabei  au  die  göltermtUter ,  die  AgditlU^  deakeiid.  Leake's 
lesart  ANTälSTEiiS  hat  Prans  fiberseben.  Dagegen  bringt  er 
nacbträglich  p.  25.  a.  aus  Hamilton  Researebas  n  AiMa  timiar 
ansser  anderen  folgende  Variante:  a.  6  a.  e.  TESiN-  „ana^iei^ 
ninatione  probata  prodibit  lectio  naly  ^ewp  ' jivydüiümx  i^fHB^ 
certe  analogiam  habet  in  *AQtppMt  ngdeug  n.  iSM'  et^iixl^  JMr- 
fif'<7£(Tt  n.  2663.''  Früher  babe  ich  an  diese  ^koV^ udvybiajEii  oder 
' AtydicJHii  selber  geg-laubt,  syll.  inicr.  boeo&  'j^.  1414.  AHoa^ 
jetzt  scheint  mir  in  erwägrung-  der  «weiten  oben  angaHllfifttp 
stelle  Strabo's  und  der  glosse  des  Hesyebius:  ^j^yHtiMg'  ^ 
avzf]  Tri  i(^J7q'i  tcof  i^^fco?  "  die  erste  letting  fjrjTQOc  drojv  'Avydi' 
azffog,  du  sie,  der  in  der  ri^ii;cl  sehr  genaue  Leake  bestätigt,  un- 
bedenklich festzuhttilen.  Einen  zweiten  insclu  iftlicljen  beweis  für 
^ Ayydiaiig  —  denn  " ylvyÖiatig  ist  blot»s  8teiniiietzen«i-l!ioiira|iliic 
nach  Her  nusspruchc  des  gewöhnlichen  lebens ,  wie  ayyo^ ,  av- 
yi'XXoi  u.  dgl.  —  entnehme  ich  einem  andern  pbrvgiscben  titel 
aus  Ikonion,  bei  dem  Franz  nicht  an  n.  3886  gedacht  hat.  Der 
aufaog  des  bmchBtiiekes  n.  3903.  v.'  III.  p.  67  lautet: 

E&r2ZSlTHPA£THNTEArrJ  «: 

/ll2TlNKjiITHNm  PABÖH 

eHNHNKJieEQNTmNMH 

TEPAKAlTONTEOminOA 

&]t[o]vg  oder  [jjiovs  amitjQag,       49  *Ayf'<t\ 

tiga  Kol  toy  [&]i69  *An6X^ 

Uebrigens  wird  aus  dieser  dedication  schwerlich  erwiesen  werden 
können,  dass,  weil  in  Ikotiiaii  die  ylyyöiürig  von  der  fititriQ  {^to^f 
unterschieden  ist  y  in  Eumenia  beide  namen  nicht  eine  und  die- 
selbe gottheit  bezeichneten.  Den  dritten  beleg,  vielleicht  für  die 
form  " /^yydiciig  f  sicher  aber  für  die  identitat  der  gÖitermutter 
mit  der  Agdistis,  enthält  die  von  Unger  erwXhate  inadbrift  Spons : 
MHTPlBES^NAmSTBLdMEPmmSOiKONOMOSTH 

^nOAEOJSETXHN 
Thiersch  reise  in  Ital.  1.  s.  256  Ist  mir  nicht  aar  h^nd;  Ich 
zweifle  jedoch  an  der  form  jäfyumit,  statt  welcher  das  nngewiss 
woher  nach  Venedig  gebrachte  relief  nut  der  thurmbauptigen  Kj- 
bele,  die  in  der  rechten  ein  tynpanon,  in  der  linken  ein  föllhorn, 
an  den  Assen  awei  löwen  hat,  muthmasslich  AFFJl^TEI  oder» 
wie  Spon.  p.  98  wollte,  ^rjIJSTEJ  giebt.  Denn  diese  form 
mag  sich  nach  und  nach  für  das  barbarische  "/iyydicstig  durchg-c- 
setzt  haben,  weshalb  sie  bei  Paiisanias  und  Arnobius  feststeht. 
Wiederum  muss  man  Unger  beistimmen»  wenn  er  für  den  aa- 
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drogjn  den  namcn  I4y{y)dla7tig  y  Agdistes  verlang-t,  während  I4y- 
dvart^g  ob  des  "y^ydvg  ayyo*;  (ayxoy  Ung.)  KQijrixov  bei  Hesych. 
g-eg'en  die  constante  Überlieferung'  des  iota  in  " ^yi^y')diaTig ^  Ag"- 
distis,  zu  schreiben,  verwegen  sein  dürfte.  "  w^u^uwu 
Zum  schluss  empfehle  ich  gelegentlich  herrn  Kramer  eine 
namenbesserung  in  Strabo,  die  von  zwei  seiten  unabhängig  ge> 
macht  genugsam  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  Buch  XII.  5. 
p.  567.  (851)  t.  2.  p.  563  steht  Mi&Qiduziov  o  e8<anE  riofintji'og 
BoyodiaraQCp  t  Trjg  FIovTixrjg  ßaaiXetag  cLcpoQiaag.  Ich  hatte  mir 
aus  bekannten  ciceronianischen  stellen  längst  BgoynaQcp  ange- 
merkt, als  ich  dieselbe  conjectur  bei  Halm  einleit.  zur  rede  für 
den  könig  Dejotarus  fand  (Cic.  ausgew.  reden,  5tes  bändchen, 
1850),  8.  123.  n.  23.  Vgl.  C.  1.  G.  n.  4118  v.  III.  p.  108 
(in  Galatien):  ijei'fifjaap  ^lovriavov  n'xva  BQoyoQ}g  xai  Mavtjg. 

2.  Die  aufschrift  eines  aegyptischen  amulets  C.  1.  G.  d. 
4971.  V.  III.  p.  457  ist  nach  Franz:     "•'••»        •'■»^1»  m"; 

Etg  BaiT  t  slg  '^0^(6 g ,  fiia  Tojvßittf  slg  de  "Axmgi^u  li  »1 
XaiQB  TidiBQ  xoa^ov,  X^*Q^  rgifiogg^s  Osog.  «^>«««»t—  u-..' 
Hier  tritt  das  weibliche  wesen  Taivßia  bei  der  begrüssung  eines 
dreigestaltigen  gottes  offenbar  sehr  störend  ein;  man  wird  ftia, 
lööv  ßia  zu  lesen  haben,  lieber  die  drei  einzelgötter  —  die  Isis- 
Athor  gehört  nicht  hiehier  —  geben  vielleicht  die  Aegyptologen 
Auskunft.  • 'Ijf^' '  *"  '    *"  -'i < Vit . 

3.  So  viele  wirklich  nene  griechische  inschriften  fast  jähr- 
lich an  das  licht  gezogen  werden,  so  geschieht  es  doch  auch 
nicht  selten,  dass  man  längst  bekannte  für  noch  unentdeckte  hält 
oder  solche ,  die  nach  der  ersten  publication  von  dem  fundorte 
verschleppt  sind,  nicht  recht  unterzubringen  weiss;  vgl.  allg.  litt, 
zeit.  1849.  n.  94.  s.  752.  Bei  Lebas  steht  unter  den  titeln  in 
Athen ,  §.  9.  „offrandes  dont  la  provenance  n'est  pas  connue  '\ 
p.  21.  n.  156,  die  weihung:  ^Em  Isgeog  'HgaxlnSa  KXeonatqa 
2^Exovvdov  ü  iXvevxzov  yvpt}  tegaanf^sva  *^Xea  ^ uädava  xai  /idfia- 
tqi.  Dieses  stück  hat  aber  schon  vor  18  jähren  Ross  in  den 
inscr.  gr.  ined.  fasc.  I.  Naupl.  1834.  v.  2  mitgetheilt.  Der  stein 
ist  inzwischen  aus  Tegea  nach  Athen  geschafft.  iickint^'ki; 

Aehnlich  gab  jüngst  Henzen  nach  einer  copie  Abekens  im 
Bullettino  dell'  inst,  di  corrisp.  arch.  1848.  p.  83  die  inschrift 
C.  I.  G.  n.  3791.  v.  II.  p.  972  ohne  ergänzung  und  ohne  die 
identität  zu  erkennen.  Beide  abscbriften  stimmen  bis  auf  die  erste 
und  zweite  zeile  überein,  nur  dass  die  ligaturen  und  das  kleinere 
omikron  bei  Boeckh  im  Bull,  nicht  ausgedrückt  sind.  Der  an- 
lang  im  C.  I.  G.  ist:  «^».nn/)  wiottwjsi  .•^^  . 

BEi:üBAxmnAN2:A  n^b  •       .-.«ii       '  \ 

IPANUQOMBÜMON       "  .ü  r  f  - 

nach  Abeken:  <  M'  tt  i 

QEÜZABAZmnANlA  .  ".'.^'.Z,^'«»«  .«m  Z\ 
lANaTONBSimON  ,u  .  r^aa-iJ« 
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Ueusing^ :  0(cp  2^if.ßffXn^  TTwyyotgccvcp  rov  ßo9fiOP  apeatti<ttt 
gelesen  und  in  die  lexika ,  wie  den  Pariser  Stephanus ,  aufge* 
iiommeQ  werden.  Was  jedoch  auf  düin  steine  gesUtoden  habe, 
ist  schwer  zu  »ag-en.  Da  der  titel  bei  Pantichtoo  gefuodeo  sein 
soll,  so  möchte  man  iluvre^x^ß*^  vermuthen.  Allein  dem  steht 
die  doppelte  beglauhigung  des  2Jy4  im  wege.  Eine  örtliche  be* 
Zeichnung  wird  m  buchen  sein.  Doch  auch  IIaiüu[(iö\iai>q>  [tj 
2^aQÜtavti  "AqtBijn^,  C.  1.  G.  n.  3459,  3.  y.  II.  p.  813),  wenn 
der  cult  des  Sahaiios  in  hj4m  »«gestasilep  wird  (Qemhurdj  zu 
Dionys,  perieg.  S42.  p,  757) t  flrregt  bedenken ,  intai  din  nnii» 
login  nMt  JmtTiQ  navtqfiua  oder  Üos»a%intg  nn^  Xbei^eUif- 
ninr  odnr  din  nil  Uatm^lj^amt  ßtmufmUidf  llbtnnri<B  Mkt 
fnclil  dnrclwdillgt.  Bd.  Millnr'n  snhnf«  dn  Attidn  nt  Mniio 
Jannun  ich  nnr  aus  anfjibningen. 

5.  Herrn  0.  Jahn  (Archaeol.  beiträfcc  s.  43.  n.  28)  hahto 
ich  vor  jnlimn  ein,  wie  ich  meinte,  falsches  citat  für  die  ^AqtQO» 
dlrij  £tqatiia  ans  C.  I.  G.  n.  2393  vorgeradtt,  allg.  litt  seit. 
1848.  n.  257.  s.  982.  Der  irrthum  ist  aber  auf  meiner  seite 
gewesen;  die  inschrift  n.  2693.  f.  7.  v.  II.  p.  476c  lifit  wirklich 
jene  göttiu.  In  meinem  exemplare  des  C.  I.  Gr  fehlen  ,  wie  ich 
erst  später  aus  einem  citate  eri^annt  habe»  mehrere  nachträglich 
eingelegte  mit  476.  h.  c.  d.  e.  f.  g.  h.  i.  bezeichnete  blatter. 
Dazu  füge  ich  hier,  weil  es  zugleich  als  ergänzung  deü  Pariser 
Sleplianui»  dient,  Uatiä  die  'AqiQ.  2^jq»  noch  in  eiuer  zweiten  kari> 
sehen  iuscbrift  seitdem  zu  tage  gekommen  ist,  s.  Lebuä  cioq. 
partic.  Asie  mineure.  Mylasa.  n.  415,  2.  p,  138;  äinAtiif^iov  rov 
.^a»hv  h(i[h(a\9  '  A(fQo^ij[fia  ^amtjeiagf  Ihfi-  atehtuntnr  n«  414 
p.  1S7  nidi  dot  nbnn  hmkrt»  tilni  n.  t 

Dttr  reihe  Mi  «dbüeMÜnh  din  '..^99. 

n%om  an*  Sin  Itnnunt  swnlninl  alchnr  in  inncliHftiii  vor,  in  «nnr 
^lliflisGlinn  C.  I.  G.  n.  4443,  4.  v«  III.  p.  210^)  und  in  einer 
«lliiehnn  bni  &oss  Hsilenica  I.  1.  68.  n.  i.%  oder  hei  Lebas, 
pmni.  partic.  Attique.  sect.  1  Aetna,  religieux.  n.  83.  p.  12*^) 
Ausserdem  glaube  ich  sie  dem  nenpnlitaoi*fhen  titel  C.  I.  G.  n. 
5796,  6.  T.  III.  p.  725  vindiciren  zu  müssen.  Die  Überlieferung 
gieht:   Oi  noXUai  £iXsvxov  ^eXivttoVy  dig  yvfiva<ji'otQXoy,  ag^atta 

tifti^tHOP,  [iegda]  AgiQOÖiJijgt  ivvoiae  ^soT^;  Franz  nimmt  bei 
dv4H»s  eine  ellipse  dea  x/i^itp  an-  Alleift  Itein  eiB»ige#  der  da- 

EtmJ^i^,  Franz  rersleht  den  G.  Julius  Caesar.  Warum  soll  aber  der 
JBtßmaviQ  hier  nicht  Attgoslos  sein? 

5)  Diese  in  der  drilleo  zeile  ein  klein  wenig  vollslindigere  copie, 
welche  jüngst  H.  Meier  in  der  rommenlatio  epigraphies  p.  42  nbers«h, 
lisst  den  g^enslaod,  welcher  der  göuia  geweiht  wird,  ziemlich  sicher 
erkennen. 
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Ar  ti«r  umI  ■out  fai  C.  L  Q.  MgeWvcbteii  bdspinle  M  Hchw« 
fcewoiikraft,  wm  miämw  ma  erhartMi  fltebt   Dm  ■atfirlicbiit 

glaich  a.  5797  «in  nulMrvr  Aavx«Aa^;|fif<r«y ,  d.  i.  seine  biMiMi^ 
9mit  gewiilil  wh4.  Dem  laukelarchen  (=  im<rtdttie  tth  nm- 
^imp,  Fnuz  zii  t.  5790.  p.  728.  b.)  koan$  pricrturth«B  9»- 
rmä»  jener  ApbroUite  li^Ueli  in, 
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^i""it|e  Todbus  ^piibusdani  controversiji. 

fpoiP7]8igy  vox  Homerica,  a  q)oiv6^-,  ut  fieatj^ig  a  ^ecoh, 
orla  6ät,  in  Jliad.  XJl.  quasi  uuo  tantom  loco  iuveota  (f.  202: 
aiitos  inpmhfis  m  dQiartga  XeAp  idgymf,  ^otvt^inm  ^ifaxofff» 

repetitii  ibid.  Do  eafwi  notloM  oonititaeod»  ipil  iiritor^ 

proloi  TOteris  m  mtrarioi'  ptrtn  ^coteo  aoloboat,  ^pbh 
opiMÜooos  B^kdm  «IspiMio  lioit  Wfni  hkkmwm  oi  nboliövai 
condiloreo-  mdiipooas.  Do  iHo  ooloi  looo  Honorico  haec  tradiuit 
pr«DM  Hesychius  Lex  s.  li.  t.:  g^acfiyefW  Xenidatop  6  ^Anitav 

^fwmftix4p'  tfutm  iniorpretatioiioM  Hi^jchianam  ad  vorbmii  tran- 
acripsit  PbavoriDiis  a.  t.  4Hifp^B¥fa ,  niai  quod  cpüvtov  praebeat 
pro  (poi'fiop,  deinde  Eastathins  Comment,  ad  Hind.  pag.  899,  35: 
6  de  xatsj^ofievog  dgaxonv  6  xai  mXoiQiog  xai  rm  oixttcp  atfiat* 
(poivi^eig  (^dijloi)  rovg  <iQnvun.Tiag  fisya&vftovs  *AiaiOvg'  et  ibid, 
pag.  899,  60 :  (potr//«^  Kcevraut^a  ^QaMap  §  0  lAtkaq  ij  0  ^6p9f 
!fjf09p  a^iazi  ßepttftftipog  $  o  (pGPiog ,  tum  Scholia  Lipsiea&ia  et 
Tooeta  (Cod.  B.)  ad  Iliad,  202:  q)otvrjepTa  \inaynip&p'  %ai  yaQ 
fia&uv  uvtov  item  Lipsiensia  ad  /i'  203:  to  qioip^svta  top  vno 
jov  UUov  mtqiotpiyfAepop  aifitttog  (rra^('ar;/(7(  dgdxoptay  Sod  OMior 
FoFSpkroMOO  IKMii  Ibewtiiooom  iftem  if^Ht^tPta  dedrntMrn  per 
^oomijid»  roddidil  (Tld.  la.  Bokinr.  MoL  is  lUod. 

Tool.  m.  pag.  728.).  -  Ad  te^  OMdnnt  quae  apud  2ooof<BM  «t 
ThooyMoid—  ligvotar,  iHiM  faidon  gioMO  m  Loxio»  0.  t.  k. 
90isi(ti(*  fOMvoiod^'  Tol  •  CroMoro  Anocdot.  Piriain.  Tom*' IV. 
p^«  161,  10.  paulo  alitor  oio  proditot  Jia<  tpotp^an  iml  «^hommoo 
6  ^^evttxoff  Tbeogooati  Toro  vocis  expliealioflo  opud  GroMOV. 
Aooodot  Oxoo.  Tm.  11.  pag.  25,  30.  mendose  acripta:  *al  th 
(poiP^$ig  (eorrexi  pro  ^otPttjetg)  0  igv^Qog.  Nam  ad  fpotvtog  for- 
roam  secundariam  non  videtur  revo«andwm  fpoi9>if]ftg.  Ex  quibus 
patam  est,  praeter  Apionem,  qui  illud  epitheton  de  serpentis  squa- 
mis  accepissc  prHiibetor,  partem  de  corii  colore  vario  atqiie  cm- 
en  to  tatelieiLiäse,  partem  aat  ad  eerpentis  niiluraui  leliferam  aut 
aii  oecem  patrotam  rtt^Jliaao.   Sod.  ^oid  apud  ipa lua  Uomerura  de- 
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signaverit  illud  (potvijHt  dgaxoov^  optime  ostendit  locutio  sjnonyma 
aiolo^'  o(figt  ibid.  v.  208.     Etiam  hoc  intelligendum  puto,  de 
sig-nificatione,  quae  isd  voci  apud  Homerum  tribuenda  sit,  quern- 
admodum  iuterpretes  Homericos  sic  etiam  imitatores  epicos  dubi- 
tasse  nec  ubique  eandem  rationem  sequutos  esse.    Fucrunt  enim, 
qui  ea  voce   ad  sanguinis  sive  cruoris  colorem  denotandum  usi 
sunt  velut  Quintus  Smyrnaeus:   negl  fteXteaai  d€  &(oQfj^  devero 
(poivijevTi  XvOqco-  III.  317.  et  /fsifiOii  (potvijetTi  Xv&qoj  nenaXaynt- 
vog,  XI.  14.,  Moschus:  lolo  da  (^^gyov)  qioivt'ievrog  acp  ai^arog 
i^avtieXXsv  o(jvig  ayaXXofievog  nzegvymv  noXvavOsi  XQ^^V  (pavo)* 
Idyll.  II.  58.,  atque  Nonnus :  aXXa  cpiXoaxontXoiv  yaXvßag  ixfpojcre 
vofirjmVf  aJfiUTi  qioivi^avTi  neQiQQatvovaa  xoXojfag  Dionys.  XLVIII. 
688.,  ov  dt'xofiut  ;jaXxfroi'  iycj  [XaXxOfiEÖri)  rroaiv  vipod-t  XBxrgcjv, 
aifiari  cpoivfjepra  xal  avxf^toajvTa  xovi^,  ibid.  XXXV.  119.,  onnozs, 
q^oivrjevri  fiBfity/xevov  alfiUTog  oXxm  yXojaarjg  agtttofioio  (fvvfßXvev 
(tifia  xoQEiijg  {fl^tXofi^Xrjy   ibid.  IV.  329,   xal  KaßvQtjp  iadojasv 
avEiQvoaag  ßtXog  w^o»',   eXxEi  q)oivjjev7i  TtegiQQaivoov  nofia  Xtjvov' 
ibid.  XXIX.  272.    Sed  de  his  tribus  aliis  locis,  a  Nonno  petitis, 
dubium  videtur ,  utrum  eodem   modo  accipiendum  an  per  letalis 
explicandum  sit  illud   epitheton:    uvtolq  o  cpoivtjsrit  nfTraofitvog 
afjtqii  atdijQcp  ,  fiQtjvrjg  agtidaixrog  inojXia&tjas  xopifj.  ibid.  XXVIII. 
107. ,  ovtaaE  5'  EvgvfiEdovra ,  {ae'öov  ßovßmva  x^^Q^^^f^S  ^YX^"'  9®** 
PTjEVTi'  ibid.  XXX.  46.,  aivofjiavTjg  scfgi^s  Ximv  nvxipoigtxi  Xatf^cpj 
xdaftari  (poivrjerTi  xarataaoav  /liovvaov  ibid.  XXXII.  109.  Quod 
sane  non  cadere  in  Coluthi  locum  hunc:  ^  8\  ate  noirjevrog  dnO" 
nXayx^^icsa  voixoio  nngzig  igijfiai'daiv   ivl  ^vXoxoiaiv  dXarai ,  q)ot- 
yjJei'Tt  fivtoni  ßooiv  iXat^gi  tvneica '   zoia  ßagv^t'iXotatp  "Egtg  ftXrj- 
yißai  da^Eiaa  nXd^eto  ^laajEvovaay  &eööv  näg  daizag  ogi'voi'  v.  43, 
sed  q)Oiri^eig  fivmxp  ibi  dici  pro  stimulo  gravi  sive  letali,  ex  op- 
positis  verbis  ßagv^tjXotai  nXrjy^iai  culligam.    Redit  autem  cogita- 
tio,  quosdam  fore,   qui  me  ad  ilium  Nicandri  versum  reiiciant : 
q)gd^eo  d'  dvaXe'ißaiv  inKpgixrrjv  q)oXi'dfaatv  danida  qjoirljeaaav^  ufiv- 
dgotatov  ddxog  dXXtov.    Adversus  quos  fere  haec  respondentur : 
Nicandrum  ibi  descripsisse  reptilium  speciem  quandam,   cui  apud 
antiquos  nomen  est  daniöog  et  apud  dos  colubri,  eumque  sic  pro- 
pius  quidem  accedere  ad  morem  Homericum,   nisi  quod  liberiore 
usu  formam  femininam  q)OtvtjEaaa,  alias  non  testatam,  sibi  sumserit. 
Sed  ubi  Scholia  ad  h.  1.  evolvas ,  statim  videbis,  verba  ista  per 
rijv  (fgiaaovaav  lalg  xaza^i'igoig  cpoXlai  (fovEvtixijv  danida  expli- 
cari;  si  vero  audis  Eutecnium  Metaphrasten,  aliam  accipies  totius 
loci  enarrationem  haue:  ogav  ^  e^Eatt.  xal  tavttjv  dno  rov  etdovg 
ooi  zijp  danida  xal  xazafiav&dvetv,  <Bg  to  x  ovofia  (foivj^saaa  dno 
rov  axfjf^cLzog  idt^azo'  qioßsgd  ta  ydg  iartp  rjde  xal  vnig  zdg  aX- 
XaSt  xal  dfj  xal  iyyiaai  dp&gmnov  acofiati  x^tXEnrj  ntqivxep'  porro: 
diaq)Egei  ds  xazd  noXi;  ov  (aopop  ^öa  rqj  nayidEi  tatp  aXXtop  dam- 
dcop,  dXXd  xal  zai  el'dsi  •  et  mox:  zrjp  xQOidp  ovx  rj  avzij  ndptore, 
dXX'  vnaXXdzreit  xal  naze  fth  noixiXXofiEprj ,  note  Ö'  (og  tE(p(}a 
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ptOfisvTjf  not  av&ig  firjXivosidrjg ,  xai  aXXors  fAtXaivofAevtif  xat  aX' 
Xo78  ein  oxfjiv  aysi  tovg  OQÖivtag  eavr^v  XQ^^^  utftovfAtvfj  ^oqtopf 
X.  7.  X.  Et  nos  quidem  quum  etiam  in  hoc  loco  Nicandreo  in 
easdem  fere  difiicultates,  quas  nobis  obiiciebant  versus  Homerici, 
nunc  simus  delapsi,  ubi  illud  epitheton  alii  pro  (povivrixogy  alii 
pro  (foßegog  ,  alii  pro  noixiXog  sumere  solent,  et  quum  vix  cre- 
dendum  sit  nobis  ,  Nicandrum  Apionis  sententiam  probasse  atque 
vocem  q)oivi,eig  de  colubri  squamis  intelligi  voluisse,  certe  hoc 
puto  tenendum  esse,  isto  epitbeto  non  universal  aspides,  sed  cer- 
tarn  quandam  aspidum  speciem  a  coloris  splendore  nuncupari  Ni- 
candro.  Ac  praeterea  quid  loquar  de  altero  Nicandri  luco  boc: 
r(p  ftev  qtoittjsaaav  äXig  noaiv  iXXeßngoio  vt'fisiag'  Alexipharro.  v. 
483 ,  iam  antiquitus  diverse  scripto  atque  ex  Scboliastae  scntcn- 
tia  pro  7i]v  zov  ntXavog  iXXeßoQov  noaiVj  scilicet  per  traiectio- 
Dem  epitbeti  dicto  ?  Nam  (iJax^saaav  ibi  mag^is  loci  esse,  Quaest. 
lonic.  pag-.  155.  copiosius  edisserui.  Licet  mihi  persuasum  sit, 
q^oiv^etg  pertinere  ad  colorem  qualemcunque  varium  ac  splendidum, 
tarnen  tacere  non  potui,  quin  aftirmarem,  veterum  doctrinam  quae 
est  de  coloribus  videri  ab  ea  quam  nunc  colinius  fuisse  aliquanto 
remotiorem  ,  nec  Graecos  tam  ipsos  colores  sig-nificare  voluisse, 
quam  potius  spiendoris,  quo  colores  sing-uli  insignes  sunt  et  inter 
8e  differunt,  diversam  vim  atque  naturam.  Ceterum  glossogra- 
phos  veteres  etiam  nominativuni  singularis  in  g-enere  masculino 
videri  invenisse  ,  ex  testimoniis  supra  citatis  percipitur,  ad  quae 
accedit  Suidae  glossa  s.  v.  flfoirtjeig,  explicatione  omissa. 

'S2xTj  eig ,  adiectivi  axvg  forma  secundaria,  semel  reperta 
est  in  Leonidae  Tarentini  epigramm.  (Antbol.  Palat.  cap.  VI.  nr. 
205.  Tom.  1.  pag.  250.):  TQtTiavoi  r  evdttr^ra  xat  dx^Evra  zege- 
rga.  Huius  loci  notio  aperta.  Sed  de  integritate  Hesychii  et 
Pbavorini  glossae:  'Sixi^saaa*  q}&aQStaa'  baereo.  Nam  bac  voce, 
quum  unde  deprompta  sit  sane  non  constet,  tarnen  profecto  eam, 
quae  lapsum  proclivem  faceret ,  facile  insigniri  potuisse  consen- 
taneum  est.  Sed  si  qui  sunt,  qui  locum  pro  mendoso  babeant, 
nihilo  magis  pro  certo  dicam ,  utra  vox  corrupta  sit,  hoc  est, 
utrum  pro  coxi^eaaa  sit  TOxtjEaaa  scribendum,  literarum  ordine  per- 
turbato  hue  fortasse  illatum,  an  (pOuQsiaa  vitio  laboret,  pro  quo 
qoQtj&eiaa  commendarem  ut  proximum,  nisi  nimis  poeticum  esset. 

^ u4  gy  rjeig  cum  utro  adiectivo  uum  cum  agyog  an  cum  agyijg 
coniunctum  sit ,  pro  certo  non  dicam.  Quod  primum  quidem  no- 
bis occurrit  apud  Pindarum,  ravgov  agyävta  diceutem  Olymp.  Xlll. 
69. ,  quod  codices  optimi  pro  agyop  exhibent  ac  Scboliastae  Vet. 
testimonio  diserto  satis  confirmatum  est.  Sed  de  ipsius  vocis  no- 
tione  hoc  loco  dissentiunt  interpretes.  Probabatur  enim  apud  ve- 
teres triplex,  quod  meminerim ,  explicandi  ratio  haec:  agyävTu 
de  vvVf  jov  txdrjXov  tcü  /itj  ei^cf  Schol  Vet.  ad  Olymp.  XIII.  98., 
et  explicatius  ab  altero  Schol.  Vet.  ad  h.  1.  sie  proposita:  ini- 
Xafjßdvof'jui  rifeg  rov  ini&s'ioVf   ineidij  ravgov  eItts  &veiv  TIoOEi- 


Digitized  by  Google 


206  Misceilea. 

%4iPfft>  liite  M^f  ^Mor,  M  'Ofii^ov  (OdjMkilf. «.) 
ii9»r6«,  in  fgtj  iHuMT  mf  ov^  iritfifulaf««  'BfoüixSÜm  9tM90i[m9^^' 

item  ab  BmtoHiio  tradita  ad  Odyss.  1454,  8.:  17  de  ^v- 
äs'»,  9««f0i  ira|ifitX«M«  no<fttdmpf  —  ««^  «iMiof^  fäg  to  ft£* 
Xifc»       nvdpoxaivii'  —       oc  da  rmi^Ot  OQf&ptMf^  5  «rr«  igUxW» 

ntyddg(p  &vovTni  T<f>  TToüstdmrt  •  dvmrat  ^eif  xai  rowro  eZ^at 
d<a  Tffif  noXirjv  ciXa  •  01  Ös  naXatot  aQyävrng  rovg  ^ta  Xlnoi;  ijroi 
nt^ttXrjV  ABVxovg  vnovüt '  xa&ott  xai  x^jijÖsftva  Xmaga,  zu  Xsvna 
yal  Xmt,  Seil  utlma  ab  eodcm  Eustathio  haec  accepimus :  ixii&ep 
(iC.  naQCC  to  aQjov  ,  to  Xhvhüp),  xai  uQyävxi^  rax  oot  muQU  TTtP' 
ddQ<j(),  you  ü()}aiptiv  TO  XevHaiveiv  waij  Ev^imöi]-  iLid.  pay.  1430. 
%Z.f  et  porro:  *iw  tö  ffßoE^  ä^t/oi  '  ä/iOQovöii^^  ovtai  ji'O^j  oj^', 
ti'peg  anyol  ßoeg'  oitaieis;  xai  fi^r  siXinedE^.  alXa  olXtvxoi;  xal 
fii^  fUXam  90ts  99&Hm{ik  0uwfaL  9hm  Xvoptd^  ^aoir,  ou  agyol 
ßoBS  oi  lAMtii  t0  ^o/ffoc*  Mtt  tut^duQijpat  Jlttfii«!  mtrij^t»  OMtbt 
um  Ol  mt^  tj^  i7wia(>Q»  d^yrnft^s*    His  gloaaui  ad  Piiid.  L  Ck 

99.  adicriptam,  cnios  Mwtor  ^Yet  acripfMke  adde  kamt 

%oV,  AauMT«  IteqBe  qmm  db  hia  omibM  eomiti»  mk, 
y^faif  per  ae  id««  «aaa  aiqiie  Atvxo^.  tameaiiiMlM  ito  diaaident, 
wt  al  vatariataa  quiden.  gnMmatii»  (ot  mx^aio«)  et  fortaaae'ii,  qui 
hm  aupparea  fiieritfit,  qanai  Nepteno  vietiiaaairafiem  lolere  nisi 
aignai  beiM  aobent,  «eteai  voeem  hie  dictam  eaaeide  bourn  pellia 
colore  albo  fortiter  iM^gaot,  illi  poetam  bovea»  pelle  detl'acta, 
tanquam  aiiipe  et  piaguitudtne  nitentes  intellexisse  ruti  ,  Ui  vero 
agy/jei?  propter  corporis  robur  et  formam  vel  ,  ^uta  ia  grege 
longe  coDspicuMs  et  prae  reteris  insignis  Bit,  pro  spleadidus  po- 
sitam  esse  opinaotea.  Sed  et  hoc  paiam  est,  posteriores  probaase 
contrariuni  et  hic  quoqiic  istam  Tocem  accepisse  eo  sensu,  quo 
alias  collocatam  es^e  sibi  visi  sunt,  hoc  est  pro  XEVxöf*  ^lare 
hoc  epitbeton  ad  uiariä  colorem  aliiuui  et  tortasAe  ad  infulas  can* 
didsa,  qaibua  victimae  •raabantiH',  ?«l  ad  nolam  <lNilgaHij  Wdaatw 
MtnKaaa.  ^imw  TMii  ui^i'ihs  interpreteHoiits  f«riai  paroitid» 
«Mte  distiwnt  As^pulbA  ftMii  in  Natt,  eritt.  et  BxplicailN-«4 
Pnd»  <TdB.  1.  P.  IL  pag.  428.  Tmm.  IL  P.  II.  pag. 
Eqwdem  pali^i  üa  aziaüiiia »  nt  Mm  vMia  «Hgaifieatia  wmui^ 
■Jacw,  ubi  legltar,  finaa  ae  rala  ak»  aoiUaetr^a^eadarif  Mrel  nila- 
ris  ,  qlii.  «ive  colore  sive  piagoltadiaa  •lira  luce  sive  «IntflafekMi 
efficitur.  Sic  Godofredus  Heiwannus,  metricia  MiliQatbaa>mMfilt 
aMa  iaca  Pindariea  Pyth.  IV.  8.  scripsit  m^Kjf^m^wt  i^mst^  pfa.f<d^ 
gato  dgywowUi  Uno  Codice  Partsino  daca,  qui  praebet  agy^eptt, 
sive  de  colle  cretaceo  ,  in  quo  Cyreoeuatum  urbs  aedifrcata  erat 
CfEQnxlrjg  $e  q-^rjai  xpi(j\>ai  tift  noXiP  int  Xvq:ov  fi  a<^tO€läov^ 
Xevxo}'£ini' ■  Svh()\.  i(d  V.  14.),  sive  de  agri  iertilitale  accipienduai 
ex  Ai'iüUrchi  inente  {näXXov  uttu  r^g  evtgoaputSy  tot  ' j4iH6iaQ* 
*  Scbol.  ibid. ,  quibaaa  deioceps  haec  teuere  addita  sunt :  »oi 
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Im  ■MMIS  IIOMTMI  ms-  Itfau  TOIIilMll  MllMMi   f«M  et  «tttt- 

Mar«  piwlMt,  «I  i|Inmi  aiU  laiic  oMteifewiiiHi  itt»  qvaatoifi  e» 
m  n  profec«rint  pottM  reliqni,  simol  ptMeipiMi,  poit  FindiwMi 
Toeis  a^f^iig  nsuiii  oltm  AleiEAadHnorM  sectea-  mb  ptfttnMw 
Wbtmm  mt  totas  graeci  Bernieiili  Mliquias  perscnCeMT',  ntmqimM 
mUi  obTiam  fit)  nisi  uQyiBitßOL  ;|^ro7i' apud  Uelioderun  fragniw  y.  S* 
(apud  Stob.  Floril.  cap.  6.)  de  nive,  apud  Oppianum  Cyneget.  II. 
140.  de  g'lacie  brumali,  ut  Tidetur,  bv&ev  ftht  ^OQEao  rafiwv  äg- 
pivTa  j^aXipdf  UP  2^xv^ii}v  "Jargog  XtXaxf  ftsya  ndvTO&t  ndvzrjy  ex 
Gnyeti  et  lo.  Gottl.  Schneiden  emendatione  scriptum,  ac  saepius 
apud  Nicandrum  de  oleo  dictum,  fiet  dgyi^tvtos  iXaiov  Aleiipbarn. 
TV.  98  et  204.,  quod  per  Xevxov  iXaiov  explicat  et  Scholiasta  ad 
T.  204.  et  Eutecnius  Metapfar.  h.  1.  8ed  menior  exempli  consi- 
Bilis  «^7frT4  ai^ft  (Nieaodr.  Theriac.  v.  631.),  opporttiiN»  pini^ 
•i^oT^toi  iPtamptor  ciMfiiiMs  PlMilipp.  grinMlik  gvMe.  pag. 

»  M  q«is  illvd  quoque  dqylito^  ilMUiVv  (ibid.  T.  pattü» 
citioi  eotiigf  *in  potct;  mt  prMUMreft  lkil.y.|Mli.  fnmiet  etiMi 
mv9  «j»qp»  eodeai  ptcto  pwntui.  Km  de  Mm  «püliei 
peiMtete  iaierpretes  Teterei  bit  locfie  neu  fidettMr  ide«i  eemim 
•IfMi^^  Tocis  aqyffiift  eigttifioetieiit.  ^nod  qanil  IKittiklivs  n 
66t.  pier  kwwöp  a»&og  et  551.  per  Xevxrp  oU(p  exp<lnat,  idem 
?.  105.  f9g  »powQ^ßovf  iXmo»  explleet^  adeo  Scholiaate  «d 

Jieiie^' eiKirt  ioterpretatSonem :  aQYtjntg  d«  rov  Xbvhov 
XaftnQov  ^  xa^agov  fof^ijs  iXaiag  Ytyopotos'  et  ad  t. 
551.  ccQyijTi  ffvv  oivcp'  rq>  Xsvxqp  ^  &8Qua>  xat  d  tan  v  q  q>'  vo- 
cem  fortasse  a  fulg^ure  ad  rinum  translatam  esse  censens.  Sed 
quaeritur  quid  facta  opus  sit  alio  Nicandri  loco  vere  desperato, 
quem  illius  firag-menti  ex  Georgicon  iibro  secondo  petiti  T.  26. 
codicea  Athenaei  (Hb.  XV.  pag.  683)  ita  exhibent:  i  'v  -jU 
•)  .'i     cnsQfJian'vTjv  xdXvxeg  )(€q>a).T^y6*oi  afriXXovoiVy  ' 

Certe  Diai  cem  Scholiestis  ad  Oppiap.  Cyneget.  ll.>#i.ti0M  M 
eeadiw  AleiipiitoB.  366.  pem«t«liiiMei  m«ereff««^iate»)>^de 
ilMMMiife^.^tteeilioeee  mtm  lonie*a  pag.  9#»  eliiii»  «oe '4if0e 
jtehNMi,  et  agy^ttg  imc  mede  eive  pre  Aff^jwng  eive  pr»  ^^^^Tih 
eoi«i  eeHoeatm  eeeeeae,  cerraplae  Toci  eeai  vedieiMm  etfiras 
«eoem  eit^  ^pum  vel  fieirirciglteeiiienni,  qoippe  qai  4iff^m 
iedt»  relFieffilhia,  fvi  AgfWfoi^  proposuit,  iieud  inee«iiM»de  coh«- 
■endant  Sed  tetm  leewn  eqildeei,  C^nifceei»  «e»  >erte  ^ 
qmitue,  hec  mode  reicripeerim: 

dg^ttg  ftitdXotffii  yQOxtp  fifan  yQOi'iaOEiacct'  y.  t.  X. 
Nam   quid   sibi  velit  illud   yoroi,   quod   lo.   Gottl.  Schneiderus 
smpsit,  mihi  saitem  nou  liquet.    At  ne  a  nostra  disputatione 
«legeeuiri  ad  se  vos  revocet  leous  iile,  qei  est  Argonaut  Orpb. 
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T*  i26.,  et  daadi  tmn  hiaignu  et  propter  vada  a^i^eip  iatalla- 
etaai  latis  obscurum  valde  memorabilis.  Quam  calaaiitatein  ma* 
ximam  ei  iatttUt  ipsa  originatioDis  yal  ignoratio  vel  ambigtiitas. 
Tiphya  aniai  navigajidi  artem  inTeDisae  poeta  narrat:  oe  mgi 
ftep  ßvHfißdt  xal  agy^eaatv  aeXXatg  vtja  nart^vveip  deddei  noXvfttj- 
TiJ*  Tpjfru'  X.  T.  X.  Quae  Crebellus,  nisi  forte  in  codiribus,  qui- 
bus  usus  est,  pro  agyr^eaaiv  invenerit  aQyaXf'^aiv  vel  simile  quid, 
interpretatiooe  latina  parum  aptc  reddidit  per  „borrisonis  saevis- 
que  procellis."  Nam  quum  aQy/jiig  nullo  modo  pro  saevus  ac- 
cipi  possit,  hoc  unum  videtur  dubium,  utruiu  pueta  istam  vocem 
ab  agyog,  velox,  celer,  au  ab  aQyog^  albus,  nitidus,  an  a  syno- 
o^uiu  uQpiii  repetiverit  atque  locutiooe  ilia  agy/jtaaiv  atllaig 
idem,  quod  aQyiairig^  hac  eat  aive  ventos  celeres  atque  rapidos 
ai?e  alboa  atque  alaibaaoa  iatelligi  Tolnerit.  Sed  li  eni  ▼ideatar^ 
mimia  eoMode  diet  poase  SuXkok  agy^etrcat  eodeai  paeto,  quo  ab 
Horatio  voeari  Notuai  ajbiua  aalSa  cooatat,  hoe  eat  d^  Dnbibw 
quae  ciet  aimboaia;  fortaaae  aliam  ezplieationeia  magis  probabit^ 
qua  atatmaa  aiff^taaip  aiXJiatg  aiaiili  lonaa,  quo  optfioi^  ai^^ 
yepüaüof  legitur  apod  ApoUoainn  ]|hodiiiBi»  et  bic  positum  esse* 
Eteoira  apud  Graecos  veoti,  qui|ipe  quos  in  aetberis  regionibua 
oriuados  putareat,  vocabaotur  a^^asran*  aive  ai&Qtiyevitai,  boe 
est  aetherei,  aitidi.  Sed  parum  liquet,  quo  spectet  SuidaOigloa^a: 
*d4Qytitjg,  Xsvnog;  pro  qua  necesse  esse  duxerim  cum  Henrico  Ste- 
pbano  '/^QytjEig  potius  scribatur,  quam  cum  Chr,  Aug'usto  Lobeck 
ProlesTg"  Patbol.  serm.  graec.  p.  496.  coniiciatur  '/^Qytfjg.  Quod 
quidem  ^<aiie  non  cadit  in  Pbavorini  glossam:  ^äQfuqg'  xvßtvU' 
xov  ßoiXol'  (iinmo  ^oXov)  ovofia.  ' 

Av^Hfjsig,  squallidus,  uum  ad  6  avx^ius  ad  >^v/ßV 
ferendum  sit,  diiudicari  nequit.  Sed  de  huius  adiectivi  et  cogaa- 
tarum  vocuui  äig^nificatione  scite  disseruit  Aug.  Ferdioaodus  Naeke 
de  Cboeril.  pag.  144.  Ita  JRpa  «evj^fijfiyra  „squaUidtaii  pulvere 
et  aliia  rebna"  voeat  auctor  Hjtmo.  Homer,  in  -Pan.  (XIX)  6. 
Bt  Libja  aie  dicitur  •  Dioayaio  Periegete  t.  182:  nfitQÖaX^ri  di 
jiw  Mqec  'MtnlBiOwnp  ofnouiw'  ^  yaq  ^^Vf^QV  ^  '^'^  m^fj^tac^ 
rflVvjcfffKi,  «ai  Tg  avaifai  xafOtfrixTo^  yoJt/gwfff <  iboo  oat-,  puapier 
«qnae  inopiam  qaaai  horrido*  Naoi  quae  adiecit  Sdbidia8t»>iad 
T.  ISS«:  dtdi^OQOg  yuQ  7]  yitßvfj  toTg  iQ(afiaatp'  iazi  yäg  fitXofftmgf 
inpofitftmd^tf  aiytaliid^g,  igv&QoßioXog',  ad  ipsioa  vocis  explicatio- 
nem  non  magnopere  pertineat,  Sed  pro  illo,  quod  Athenaei  Ii- 
bri  et  editiones  (lib.  JX.  pag.  371.)  in  Nicandr.  Georgic.  lib.  11. 
fragm.  V.  v.  2.  offerunt:  iv  de  te  xa?  ftuQoi&ov  xavXog  ßai^vg^ 
iv  di  78  giXai  ncsTQaioVf  avp  d'  aiftbg  in  avuAt^Etg  (vei  in 
avjuiAeiiiv)  ataq!vXTvog%  lo.  Gottl.  Scbneiderus  ad  Nicandr.  The- 
rtac.  pag.  301.  vnavxfitjsig  otaq)vXtpog  emendatius  dedit,  quam 
Casaubonus,  cui  ti  av^fitjug  atacpvXivü^-  placnit,  i.  e.  squallida 
pastinaca,  ut  ipse  voluit,  vcl  arid«  tsive  i»  arida  terra  crescens, 
ut  Scbweighaeuserus  opiaatuä  ^at,    Nicander  enim  amut  adiecüv« 
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«t  sjtttbeta  et  paragyiHiati  hmmt  teriaiaaHoois.  Sei  m  ^nw  «x 
Ti  vocabuU  vnmvxfM^iS  «ig^«iiii».JMUW  loci  elacem  atque  ipaaa; 
dauci  carotae  silvestris,  queiii  nostri  Yocant  et  quwa  ab  Atkenaeo 
bic  tnteUigi  ex  alio  NiimeBÜ  Halieiltic  fragmento  ibiden  citato 
boc:  avxfitjQ^'i'  OHolv^wv  te  xal  aygidda  ffTaqivXivoy  statim  per- 
cipias .  imag'inem  adspicere  velit  apiid  Frid.  Gottl.  Hayiiiuui  in 
Descript.  Plant.  (Vol.  Vi  I.  tab.  2.)  (lepictam;  non  aniplius  dubi- 
tet,  quo  consilio  planta  ista  iVic.i  {lussit  squallida  vel  borrida,  sci- 
licet propter  eius  radicem  inultis  radiculis  traosversis  obsitam  et 
propter  superficieui  innumeraliiltbus  lineis  iisque  spurcis  dissectam. 

Scri{>si  cxsul  in  vico  descrto  iuxia  Regimootiuiu  Pruääoruni 
tUo,  cui  uumeu  est  Cbarlottentbal. 


5.    Zur  kritik  Piodars. 
i.    latbn.  6.  27  f.  atebt  in  den  baodaebriften 

Xoiyov  aftvpcap  ivanitfi  atQmi 

gegen  das  metrum,  das  fur  ajivfcav  einen  choriaraben  —  «  w  — ) 
Terlaogt.  Die  Scholien  haben:  havtiov  (pfQ(oy  oXe&QOp  TOitf  ?ioÄe- 
fiwig,  und  daraus  setzte  Thiersch  avia  Cff'Qcav  in  den  text,  Her- 
maoa  glaubte  sich  näher  an  die  züge  der  überlieferune^  halten 
zu  müssen,  und  schrieb  «fratVwy,  mit  beistimmung  vou  liöckh, 
welcher  sagt:  „scholiastae  verba  ad  quae  Thierscbius  provocat, 
sane  speciosa  sunt,  si  modo,  qui  apra  cftQcov  in  aiAVPtov  tranai- 
isset,  posset  intelligi.''  ludesseu  liegt  in  «m«V»r  ein  ao  ape* 
cieller  begriff,  der  der  räche  nnd  Vergeltung,  daaa  er  in  der^er- 
klSraeg  des  scholiasten  niebt  wobl  durcb  das  allgemeine  ccm« 
9eVa>f  wiedergegeben  werden  konnte:  nnaierdein  mochte  ieb  be- 
Bweileln,  daia  cemnW  im  «eti?  in  der  von  Hemann  nngenon* 
aenen  bedentnng  Torkonme. 

Dagegen  iat  die  veraneeetinDg  von  Thierscb»  dnai  man  in 
afiV9nw  keine  Temcbreibnng  einzelner  bnchstaben,  sondern  eine 
glnean  sn  aneben  habe,  sebr  wabrscbeinlicb.  afivpoap  kann  leicht 
aus  dem  vorhergehenden  vene,  in  welchem  das  wort  HuvfSTca 
VOrkonunt,  verdorben  sein:  oder  es  war  vielleicht  an  den  rand 
die  paralklstelle  Nem.  9.  37  gesetzt  (aiAVPHP  loiyov  EfvaUov) 
oder  der  abschreiber  dachte  an  Homer  (Ilias  1.  67.  ^/itf  ana 
lor/br  üftvfat  und  sonst);  kurz,  mittel  und  wege  g-enug,  wodurch 
mau  sich  die  entstehung  von  afivvo3v  erklären  könnte. 

Allein  auch  die  emendation  von  Thiersch  kann  nicht  genü- 
gen; nicht,  weil  Pindar  Nem.  i.  24  vdmQ  Kanvi^  q>k\mp  aptiov 
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tag^t,  sondern  weil  arrai  f^f'ncor  zn  prosaisch  klingt  und  in  dm 
galiobenen  ton  der  pindarisclicn  stelle  durchaus  nicht  passt. 

CiehcD  wir  auf  die  Scholien  zurück,  so  üoden  wir  zu  v.  27: 
tov  noldfiov  veq^dXr^,  9^0*  de  rrj  ^Xaßsgä  trjg  f<a;fi;t,*  g)&OQ^f 
ajio  fieraqpo^äv  täv  ji^Etficopoop'  aai  diÖAov  rä  t^g  dXXTjyoQiag 
aca^erat.  Dasü  dieses  schuiion  sehr  alt  sei,  Temintlie  ich  aus 
Olymp.  2.  (lüü;  89,  w(>  die  Scholia  Vetera  bemerken:  81  olov 
de  ttjp  too  76^01;  iqivKu^e  i^on^p.  \uq  aber  frage  ich,  ob  iiüs 
bild  des  sturmwuMles  in  &i9%a  gfigap  beibehalten  sei!  Gewiss 
niefat  Ich  len  dabort  itwtinpimp,  wmam  allei  anfr  idiÖiwte 
paaati  B4t  titut^f  amdmnvßoe  aUxm:  das  biM  ist  paotisch, 
aber  dach  so  oft  gebrandit  nnd  ao  allgaaiain,  dasa  aa  dar  acha« 
liait  in  aciner  ariiliraag'  eramW  tptQmp  oXt&QW  to$g  aoliftuug 
aufgeben  konnte.  Basaelbe  wort  gebraacbt  Piadar  in  einen  neu 
entdeckten  fragmente. 

2.   Pytb.  7.  6«  'Btnl  tipa  ndtQav,  j(nt  t  ohtop 

Naimp  opvftdfflitat 

'EXXddt  n9&ie0cu. 
Bine  aebon  oft,  und  nenlicb  z.  f.  a.  wissensch.  1851.  na.  68  von 
prof.  Bergk  besprochene  stelle:  ich  werde  mich  darauf  beschrän- 
ken, einem  bisher  nicht  genng  beriicksichtigfen  seboUon  sein  recht 
zu  yindiciren.  Nicht  nur  unsere  handschrifiten,  sondern  schon 
die  der  Alexandriner  hatten  la/'oif  im  texte,  ein  in  jenem  zusam- 
menliringe  so  auffallctides  und  unpassendes  wort.  Hass  sich  fast 
alle  scholiasten  dar»n  gestossen  und  emendationen  vorgeschlagen 
haben.  Ein  einziger  scholiast  fand  jene  Schwierigkeit  nicht:  denn 
er  erklärt 

offenbar  eine  wörtliche  paraphrase,  woraia  ieb  'TMSiN  eonjicire« 
Einmal  ist  die  änderung  nicht  gross:  dann  stimmt  dazu  treff« 
lieh  V.  17:  «/ort«  ds  |»«  ifem  ftsf  'iG^fnoi  rixcu»  «•  M^yd*iXi96% 

v^cii  TE  Hat  nQoyovmp ,  was  natürlich  detxttx^e  vorgetragen  ist. 
Drittens  empfiehlt  sich  die  conjectur  durch  die  gewohnheit  der 
scholiusteo,  die  selir  oft  dieses  pronomen,  wo  es  auf  verschie- 
deue  Personen  bezogen  werden  könnte»  durch  dUJi  uQiien  pro- 
prium erläutern,  z.  b. 

Olymp.  14.  5.  vfttif  —  Schot.  6vv  vfttv,  w  Xu^i^^g. 

Ol.  13.  14.  vfiiv  —  Schol.  v^ip  7«^,  w  KoQip&tot,  andere  tov- 

jtotiv  ol  Ko()ipüi0i. 
Viertens  ist  in  bemerken«  dass  der  comparativ  ifuqiapsattgop  mit 
dem  fragewort  wbnnden,  dnea  genitiT  verlangt,  oder  /}i  ao  in* 
ver  bei  PIndar: 

Istbm.  1.  5:  ti  ^iXfCi^or  u^&p  rojubr  a/iietfoü*; 
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Ba4licb  Mgt  die  TMbemniBg  am  de«  «hta  «rwÜnteB  sohoKon. 
Mite  ditt  Koderttny  von  mim  im  vftmp  als  bu  atuk  mwtMm&a^ 
M  küMito  mmn  mün  anwfaieo,  flWr  iftmw  a«  ala 
floaM  geadiriaben  g^ewesen,  und  es  ist  daa  kewa  ungegriadate 
▼ermathiiB^,  dalin  die  SckoL  ad  Pjth.  7  fttelMii  alles  lob,  waa 
deo  Alcmaeoniden  gebührt,  auf  die  Athener  im  allgeaieiBM  za 
werfen.  Die  erlianung  dea  Apfjllotempels,  welche  alle  nenern 
erkiärer  mit  recht  auf  die  Alkniäoniden  bezog-en  haben,  beziehen 
die  scholiuskti  ad  v.  10  auf  die  Athener  i^'Egex^t'og  noXirürt 
jovTtajiv  rcöv  Aüijvatmv)  und  andere  beweise  dieser  impost  fin- 
den sieh  auch  saost  noch  im  coaunentar  der  scholiajsteu. 

Göttiogeo.  Eduard  Wölfftm  am  Basel 


6.    Zu  Suidas  s.  v.  tfitfo^v, 
Trypban  scfaiM  a*eli  Saidaa  ttatir  andern  ntQi  Qt^fuittaf 

Bai  ^ijft^mp  iptkmnSp  denkt  ohne  awelfel  jeder  anaMstan 
«(h^  and  ip^t.  Tgl.  Apalldniaa  de  aynt.  p.  184.  I^6S.  B.  und  Bekk. 
An.  1144*  Man  begreift  aber  nicht,  irie  dieae  verben  in  einer 
aehrift  snaaanaen  mit  iafinltlr,  naparnHy  und  Optativ  behandelt 
werden  konnten.  INesi  bewog  Lersch^  ans  jenem  titel  die  worle 
9t^\  ^tjfAatcor  iyxXittymv  als  titel  einer  besondern  schrift  abzuson« 
dem  (spraehphil.  2,  107.  219.).  An  dem  hiernach  übrig  bleiben, 
den  titel  der  sclirift  de  infinltivis  et  impcrativis  et  optativis  et 
omnin«  omnibus  nalnn  er  keinen  anstoss  (\.  r.  2,  205.).  StieMe 
lässt  (PhHoiüUfüs  6,  453.)  den  titel,  wir  <r  von  Siiida.s  überlie- 
fert ist.  gnn£  unang^etastet,  und  scheint  i^crade  in  dem  anXcof 
TTÜiTcov,  das  er  ..andere  verhcUinisse  des  verbttms"  übcrsetxt,  die  be- 
recbtiguni»-  xur  annähme  eines  sehr  viclseitig^en  inbaltcs  jener 
Schrift  zu  linden,  der  er  dcbsiialb  vermutbungsweise  auch  eine 
fon  Priscian  überlieferte  notiz  über  des  Tryphons  ansieht  vom 
pattiiip  einreiht.  Aach  If.  Sehmidi  scheint  an  dem  titel  nieht  an* 
saataasen,  da  er  beim  abdmeke  der  stelle  des  Snidas  (de  Trf- 
phone  Atezandrino*  Olanae  Wl,  p.  9.)  swar  an  andern  stellen, 
aleht  aber  an  dieser,  terdaiAt  iossert  GhH/Mon  dagegen,  der 
früher  Lerweh  geftvigt  in  sein  scheint  (gesch.  d.  kl.  phil.  1,  487.), 
hat  neaerdtngs  fa  dem  programme  de  Tryplione  Alexandrino  (Eis- 
lebea  IBUt.)  p.  \X  mit  recht  die  Terdorbenheit  jener  stelle  be- 
haaptet« 
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UBter«cidiP«ter  hMe,  oIhm  noch  kenntoiss  toh  «ziateoi 
llw  letztgeaaonteD  «Uiandluigf  so  haben,  den  titel  zu  restituiren 
▼ersucht  durch  änderung  des  anstössigen  anX^s  navrtav  in  ano- 
itltatiM^ff  und  verstand:  de  veribonmi  modis,  de  iafinitMif  de 
imperativis ,  de  optatiyis,  de  coniunctivis.  Er  freute  sich  zu  se- 
hen, dass  Gr.  «j^leichfall:^  zu  der  überzeug-ung*  g-ekommen  war, 
die  schritt  könoe  nur  über  die  modi  g-ehandelt  haben.  Die  art 
indes»,  wie  Gr.  durch  änderuogen  und  zusatze  den  titel  mit  dem 
unzweifelhaften  Inhalte  der  schrift  in  eioklung  zu  brisgen  sucht^ 
kann  er  nicht  billigen.    Gr.  korrigirt  nämlich: 

Die  üodenMg  de»  iftXtMuump  in  lynkiamp  ist  iWBÖthig ;  dmn 
Qi'inatm  iptXmm  Menlet  dasselbe.  Wm  fyuXitstQ  sowol  iMlin«* 
tioD  des  tons,  als  modus  beieiehnet,  so  kaon  /^itifftso«  ohne 
sweifel  gebraucht  werdeu  sowol  ?od  Wörtern,  die  jene  veräude- 
ruBg,  als  von  wdrtern,  die  diese  erlitten  haben.  CTstöoh  ist  nl- 
lerdings  der  ausdruck  ^tiftata  iyjtXtttMi  für  f^ftaTtaw  fyitXtüus 
nicht,  er  konnte  es  nicht  sein,  weU  Ihm  der, sehr  häufige  ge- 
brauch des  adjectiys  iyxXttixos  in  der  accentlehre  gegenüberstand. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  ihn  nicht  Tryphon  gewagt  haben 
könnte,  zumal  da  er  rücksichtlich  der  subjektiven  aiAassnng, 
diireb  die  er  sich  von  EyxXtaig  Q^fAUto^  unterscheidet,  ganz  ana- 
lug; ist  mit  Qijfa  ogiatixop  oder  g/jftara  ogiatixd  (Apoll,  de  synt. 
230,  17.  239,  1.  246,  10.  240,  3.  246,  14),  ^^fia  dxuHov  (ib. 
230,  17.),  ^///ua  ngoif'TaxTiHni  [ih,  263,  7.),  Qr^AUta  vnotaxrtxd 
(ib.  306,  7.),  QrjiAata  anagtftqaTa  (ib.  236,  10  und  in  einem 
fragmente  des  Tryphon  ib.  30,  21.),  woher  sich  denn  weiter 
7«  aQOi;TaxztHa  u.  aiitii.  statt  tj  nQogHTcixzixij  (^yxXiuii;)  entwi- 
ekelte.  Nun  finden  sich  ferner  in  dem  unverdorltenen  theile  des 
titels  jene  pinralisehen  ausdrücke,  die  sich  auf  (»'^ftata  heziebea, 
und  das  spricht  ebenso  sehr  für  die  heihehaltung  des  iyxXnitKoh^ 
wie  es  gegen  tynHa^m  sprechen  würde,  da  man  fynUaiMf  vor* 
ausgesetnt,  nun  auch  dnaQtfi^pdtov ,  n{^ogta*n9iiie  u*s.w.  an  or* 
warten  dns  recht  hätte.  Endlich  toacht  hei  heihehallang  des  if* 
ulitixop  das  erste  ttai  keine  Schwierigkeit,  während  Gr.  es  durch 
yfovp,  scilicet  übersetzen  su  Bässen  glaubte. 

Bleibt  demnach  iyxXtJwmp,  so  fallt  damit  dttlü^  naceiv,  mit 
dem  ohnehin  nichts  gewonnen  wäre  nur  beseitigung  der  ahge- 
schmacktheit,  die  darin  liegt,  dass  nur  höchstens  zwei  namea 
von  modis  noch  zu  nennen  gewesen  wären.  Das  hat  Gr.  selbst 
gefühlt,  und  durch  seinen  andern  Vorschlag-  die  nanicn  des  con- 
junctivs  und  indicativs  hineinbringen  wollen.  Dass  der  name  des 
conjunctiva  nicht  fehlen  darf,  versteht  sich  von  selbst.  Dazu 
braucbte  sich  Gr.  nicht  auf  die  notiz  von  Harles  ad  Fahr.  Bibl. 
Gr.  ü^oül  zu  berufen,  wo  ein  codex  erwähnt  wird,  indem  stücke 
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(1US  Tryphons  werke  Jiegi  vnoTaxTixoyr  stehen  sollen.  Ohnehin 
kann  ja  damit  ebensogut  ein  abschnitt  des  werks  negi  ag&Qoyp 
gemeint  sein  (vgl.  Apoll,  de  synt.  p.  306,  14.).  Jedenfalls  kann 
uns  diese  notiz  nicht  binden,  gerade  vnoraxTixcov  als  namen  des 
conjunctivs  in  den  titel  aufzunehmen.  Das  von  mir  vorgeschla- 
gene anoTBXeartxmv  liegt  den  schriftzügen  ohne  zweifei  näher;  es 
empfiehlt  sich  auch  dadurch,  dass  es  als  seltenerer  ausdruck  (nur 
bei  Apoll,  de  synt.  p.  265,  23.  Bekk.  An.  884.)  eher  korrumpirt 
werden  konnte.  Dazu  kommt,  dass  jener  name  von  Apoll.  I.  c. 
in  einem  solchen  zusammenhange  erwähnt  wird ,  dass  man  sich 
der  vermuthung  nicht  erwehren  kann,  Apollonios  polemisire  riick- 
sichtlich  desselben  zunächst  eben  gegen  Tryphon.  Man  urtheile 
selbst.    Es  heisst: 

'f/y  av  6  Xoyog  (nämlich,  den  conj.  öiaruxiixi]  zu  nennen) 
ndvv  evTTagddexTog,  ei  rd  xaXovfieva  vnotaxTixd  gtjfiaTa  avvtd^ei 
fAiä  ixe'xgfjfo  avvdea^ixri  ngoxeifjitrn  (nämlich  mit  idv).  pvvt  da 
xai  Ol  xttXovfjiEvoi  dnoTeXsaTixol  (sc.  avvdeafioi)  int  ttjv  avrr^v  avv- 
la^iv  cpigovraty  rjvtxa  cpafxev  Tgvqxov  ns  g  in  ar  ei  Iva  vyidvfj 
Tj  dog  Jov  )(^dgr7}v  Iva  ygd\p(o.  xai  toi  ^äXXov  dnoTiXsarixd 
ocpei'Xti  xaXeia&ai  ra  gtjfiara  »)  diaraxTixd.  dXX'  ovöe  dnozeT^saiixd, 
idotf  ydg  xat  xar  airioXoyixijv  avvra^iVf  fjvixa  q}afitv  iva  dva- 
yvm  iti^Ti&riVj  Iva  dvaatä  ijvid^t]  Tgvqxav  cet. 

Nicht  bloss  darauf  lege  ich  einiges  gewicht,  dass  Try. 
phons  Name  sich  zu  beispielen  hergeben  muss,  sondern  auch 
darauf,  dass  hier  sich  die  pluralischen  ausdrücke  dnoTtleaTixd 
etc.  finden,  die  Apollonios  doch  im  ganzen  seltener  gebraucht 
(vgl.  oben),  als  die  singularischen,  während  sie  Tryphon,  weil  er 
die  modi  grjfiara  iyxXinxd  nannte,  ohne  zweifei  vorzog. 

Den  namen  des  Indikativs  bringt  Gr.  meiner  meinung  nach 
mit  unrecht  in  den  titel.  Abgesehen  davon,  dass  wenn  man  dnXäg 
Ttdvtmv  in  dnocfavtixKiv  verändert,  eine  stärkere  corruptel  der 
stelle  des  Suidas  angenommen  werden  muss,  als  bei  meinem  vor- 
schlage, indem  der  jedenfalls  nicht  zu  entbehrende  name  des  con- 
junctivs ausgefallen  sein  müsste  ,  so  erwartet  man  doch  den  in- 
dikativ,  musste  er  überhaupt  genannt  sein,  an  der  ersten  stelle, 
zumal  da  wir  wissen  ,  dass  er  von  den  grammatikern  vor  Apol- 
lonios als  grundform  angenommen  wurde  (Apoll,  de  synt.  p.  231, 
15.  vgl.  271,  23.).  Wenn  aber  Tryphon  dieser  ansieht  anhing, 
so  konnte  er  in  der  schrift  mgi  gtjfjidTcov  eyxXirixcov  den  indika- 
tiv  gar  nicht  behandeln ;  denn  der  indikativ  ist  ja  im  gegensatze 
zu  den  iyxXirixoig  vielmehr  das  grif*a  ngtototvnov.  ■         <   •  •  - 

Göttingen.  ^-  ^a«^«- 


Diqi  ,  Coo< 


7«   Notee  ad  Smeeae  Pkibsophi  opera  cpiaedbiBi 

minora. 

BMiniy  imo  haud  scio  so  (HBiii«di  ntili^simum  literis  claafi» 
oia  dBcam  negotium  bibliopolae  B,  G  Teuhneri  auctonim  vetc- 
rum  novam  et  accuratam  editinneni  stereotv ])atn  procurandi.  Nam 
sic  denuim  docLisisimuruni  viroi  uiti  praeelarissima  stadia  uberrimos 
possuut  effundere  fructuä,  plurimisque  prodesse.  Nod  mirum  ig-i' 
tur  illustres  in  literis  viros  suam  operam  promisisse  atque  iam 
praestitisse  iu  eurum  uuetoruoi  textu  quam  aeeuratissime  consti- 
tueodo.  Res  praeclara  et  nobilis.  Plurimis  enim  ii  pruüuut:  aucto- 
rum  veteruia  legeudorum  studiuin  augebunt,  eique  studio  optima 
conferent  praesidia.  Sic  laeti  novnulloniBi  cog^eviaius  editioneni 
|i«MtoBy  esterornaqite  •Aeadbrnia  legimui  serieM.  Hoa  inter 
qumn  etiam  Seaecaa  pUlotopbi  pronitti  Tidarai,  aaclaria  eoiwi 
ia  icriptis  eonplatM  aiuioB  itudioniin  quasi  tafaaffnacnla  eallocavi) 
e  re  fan  4vxi>etiam  Indicia  naa  da  lacia  aliqaat  dil&eiUbiia,  aat 
acriptarae  incartaa  in  mcdiaa  praftirra,  al  fortassa  aliqatd  firagi 
aanfaraM  ad  huias  acriptaria  intelligentiam.  Ei^i  scripta  quae^ 
dam  minora.  CanteatiM  aro»  ai  inter  plara  hand  improbabilia, 
varisiiailUiaa  qnaadam  paritia  indiailHis  protolisse  videar.  Idqua 
si  comperero,  pergam  in  communicandis  studiis  meis.  Atque 
turn  fructus  aliquot  mibi  promitto  e  CtxJicihiis  Senecae,  qui 
Lug-duni  Hatav.  adservantur;  ut  expertua  sum  in  edendo  Libro  1 
de  Irn,  ad  quam  editionem  beneTolentia  viri  CI.  /.  GeeUi  Codi- 
cein  udbibui ,  complures  novas  easque  optimas  exbibentem  scri« 
ptunis.  \}&uii  sum  Editione  ilia  praestauti  atque  acouratissima 
C.  R,  FickertL  i  n  o»u  «»iS 

^uum  alim  adidarim  CaasalatiaDem  ad  Manäap;,  jpiji.  |i|ci!: 
piai^  a  Cansalatione  ad  Hdyiam  matranur  . uUiH  <r<pH  ^Ahu. 

Cap.  I.  §.  4.  Ommb  muiem  aicywtWa  Mpris  modm  twttdm 
ik  iMsana  0$t  d€iecimm  Mrbartm  trifiaL 

^vam  Fiekartaa  ita  edtdarit  pra  dMIgtaaw»  qaad  ia  naaaalr> 
lis  Cadd.  et  moltis  editioatbas  lagitar»  ia  Bpiataia  CXIX  $.  16 
contra ,  obi  olim  lagabatur  RtetptmH  mwraacaa  ÜBkekmf  a  Gadd. 
ab  eodem  scriptum  sil  diUetum,  patet  iaai  quam  parum  ia  tan 
miaalii  rabua  Codicum  maiar  aut  SMlior  pars  iuvet.  Itaque  ra* 
tioni  aostrae  optio  erit  facienda,  qaa  fretus  ubique  in  tali  sen- 
tentia  delectus  scribam  ;  nam  verbo  simplici  legere  iam  inest  divi- 
dendi  notio  ,  ut  facile  careamus  particula  dis ,  scd  nondum  ioest 
cerfi  consilii  et  voliintatis  sisrnificatio  ,  quam  daliit  juirticula  dej 
quod  declarant  quoque  similia  verba  denoto ,  destgno ,  aiia. 

Cap.  V.  §.  3.  IlUs  gravis  esi  (tortuna  adversa),  qtUbus  repen- 
tina  esi:  facile  earn  susHnel  qui  semper  exspectat.  £t  addemub  a  li- 
quid et  detrabemus.    log^rata  videtur  re|»etitio  verbi  est.  Itaque 


Digitized  by  Google 


auctoritate  Codd.  B,  JfertMse  post  v^rbw  r^tmtmt  M#  Mfi 
debebit.  Sed  in  «lleMi  seoteiitiae  pitfte:  facile  earn  eat  otpte 
equidem  reqniro  verbum  efficax>  quod  reapondeat  primo  verbo  II- 
Hs  idque  latere  puto  in  facüe^  pro  quo  Cod.  P.  4  habet  faciUus, 
quam  rocem  cormjkUua  ita  diYideiida«  puto»  lit  acribalwr  ^M/ifti 

Ad  Helviam  de  consoladoiie. 
Cap.  VI.  §.  3.    Nulla  (urbs  seil.)  non  ma^vumi  pmiem  peregri'^ 
nae  muliUudinis  Aoftel.  TeneDdum  est,  verbairi  pars  apvd  Seneeam 

generalem  quamdam  habere  significationem ;  ita  iit  is  rem,  ad 

quam  iüa  pars  pprtinpat,  omittat  fpre.  Itaque  dtflGcilior  illa  dictio 
moffnam partem  peregrinae  muUitudinü  ita  videtur  supplendu:  mngpnm 
civium  partem  compositam  ex  multitvdme  peregrinorum.  H\v  de  Ira 
III,  XI.  §.  3.    Magna  pars  (ueuipe  Lauiiiium)  quereloi  manu  fecii, 

Nec  sane  scio  an  in  Consol.  ad  xMarciam  Cap,  I.  §.  4.  Magnum 
mehercule  deirimentum  respuhlica  ceperat,  st  tilum  ob  düas  res  pul-- 
cherrimas  in  oblitionem  conieciwn ,  eloquentiam  et  libertaiem,  non 
eruisses  potius,  ut  in  superioribus  Bditionibus  factum  est,  pro  res 
»cribendum  sit  partes,  secundum  Codices  P.  2,  3  et  4.  Nam  vox 
res  uimis  communis  videtur  et  iuflrma,  pars  auteni  aptc  explica- 
bitur  repetito  ^enitivo  ingenii  et  multo  aptius  res  tarn  praeclaras 
ezprimet. 

§.  0.   Adtpiee  $idera  mmtäum  Uhalramiia  :  mdhm  eonm 
sfol.   IMtur  adaidm  «f  .  .  .  .  quamoi»  am  nnioeno  wrtahtr  m 
eonAwMnn  näbtVomtmif  ipti  mmdo  referhar^  per  omnh  iignonm  par- 
let  diteurrU  omnia  vokunhmr  ei  sealer  m  iramiiu  ifwl. ' 

Diu  JocmB  Ulim  e^llcaro  non  potvL  PraesertiB  in  nnmeria 
hamban»  nam  primna  scriptus  est  plnralis  numenui,  tun  slng^* 
Um,  pait  ilmai  phvnlit; .  id^ue  sinn  cnnsa  idonea.  Deinde 
anctodr  in  Iis  jbU  aaden  dicer«  mihi  Tid«batnr  —  sed  nolo  Locto- 
ris  aboti  patientie*  Nenpe  locum  accurate,  diuqne  eonsideranti 
fiebat  perspicuum  mihi  Senecam  in  verbis  Labitur  nsque  ad  discur- 
ril  de  uno  sidere  loi|ai,  eoqne  illustriofe,  nempe  de  sole*  Ante 
rocem  Labitur  excidisse  videntur  verba  adspice  solem,  quae  facile 
omitti  potuerunt  per  similitudinem  praccrdentinm  :  Adspice  ^idera. 
Itaque  Iccfendum  videtur:  Adspice  sidera  riiundum  illmtrantia :  ttul' 
ium  eorum  perstat.    Advice  solem:  labitear  adsidue  cet. 

Aceedinns  ad  illustrem  illum  locum,  in  quo  Seneca  diverses 
mig-rationum  populorum  causns  nccuraie  enarrat.  Ait  ibi  Cep*  IV* 
iO:    Quiudatu  gentes  cum  tgnota  peterent  more  hamit. 

Verbum  hausit  nihil  aliud  signiiicare  potest  nisi  roersit;  nt 
Epist.  AAX.  §.  3  AUa  genera  mortis  spei  mixta  sunt  .  .  more  qüos 
hamerat  .  .  eieoii  ineohmm. 

At  tali  verbo  hic  uti  non  potuit  Seueca,  quia  loquitur  de 
gentibus  ,  quae  noii  perierunt,  sed  in  insnlas  appuleruot,  ibiqne 
sedem  fizernnt.    Qua  re  puto  nostrum  eleganter  scripsiss«;  «w« 
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elmua.  lie,  et  loem      r^netmt,  imuImi  niminnBy  «t  en** 

SM  cur  manserint  ibi,  uno  verbo  exprimere  potnit. 

Cap.  XVI.  §.  9.  Non  mm  itaque  tibi  iUa  inonstraturm  .  .  ui 
peregrin fj Hon e  te  re!  longa  dedneas  ret  amoena  delecies,  ut  rationtmi 
accipiendarum  diligen  tia  ,  patrimonii  administra  ti  o  n  e  mul^ 
fum  occnpes  tempvrh ,  ut  semper  novo  te  aUquo  negotio  inp/ices: 
Strietim  adtiogit  Seaeca  diversas  muliebres  oceupadooes,  alienum- 
que  videtur  ab  eius  consilio,  ea  doloris  remedia  disertius  indicare 
quae  comiueudarc  nolebat.  Itaque  verba  ilia  palnmunu  admmi- 
slratione  librario  aut  lectori  tribuo,  la  margine  exemplaris  aui 
äupeiiura:  rationwn  acc^iendarum  diligentia  ita  illustranti,  earn- 
que  opioionem  comprobrntan  «rMtror  eo,  quod  in  Codicflnu 
P  2f  addlte  eat  tox  tel  palrimonU  aim» 

II, 

Ad  Poljbiuin  de  Consolatione. 

Cap.  III.  (olim  XXII.)  §.  4.  Quid  tibi  eoluisHy  tarn  iniusia 
igt  iam  9iolenla  forhma?  .  .  In  medios  fratres  inpelum  faeere  et 
iam  omenta  rapina  concordissimam  turbam  inminuere.  Si  quem 
vox  turba  de  fratrum  nonnullorum,  concordium  mimcro  usiirpata, 
ut  me,  offenderit;  ea  iam  desinet  offensio,  si  iegerit  ilia  ex  Con- 
bo),  ad  Helviam  Cap.  IX.  §.  4.  l^uUm^  angusins  eti  hew,  qui  haue 
tarn  magnarum  mrlutum  turbam  capit.  ' 

§.  5.  Nihil  ergo  prodest  innocentia  .  .  nihil  antiqua  flrugaUlas 
nihil  sinccrus  et  tutus  liter anmi  amor. 

Cur  tandem  Pinciauuä  couiecil  ex  toto  ^  cur  JHuretuä  pürus 
probante  Lipsio,  pro  voce  IMto,  cor  alibi  icripHim  aut  editum  est 
pukiB,  ant  im»? 

Elegaoter  illtim  iiteri^iram  aiaoteni  UMi  apf^llat  noitor,  wm* 
qae  Don  tantnm,  nt  Bmnmns  ait  Gronoviils,  trlMtitioni  reip.  ra- 
riia  perienlia  obnoxiae  opponit;  nan  inb  liaparatoribin  belloriin 
qnideia  perlenia,  qnalia  fere  stndientm  seenritati  opponi  soleitt,  eraat 
non  tain  fireqnentia  aut  solita ;  »ed  fortasse  magii  illicitnn  natro- 
narnni  amorem  cogitavit,  eique  tiita  ilia  studia  opposnit 

Cap.  Xn.  (31.)  Di  ilium  (Clavdinni  Iflip*)  Deaeque  terris  diu 
comtnodent,  acta  hie  divi  Augusti  aequet,  annos  mncat.  quamdiu  in- 
ter morkiles  erit ,  nihil  ex  domo  sua  mortafe  esse  sentiat.  Recto- 
r  em  Romano  tmperio  f  ilium  longa  fide  ad  probet  et  aitSe 
ilkm  consortem  patris  quam  successorem  adspiciat. 

Verba  Rectorem  Romano  imperio  ßlium  longa  fide  adprohetaiiii 
ab  editoribus  baud  fere  siot  considerata  in  notis,  noo  facilia  ad 
intelligendum  mihi  videbantar,  idque  mihi  confirmabat  Gallicus 
iaterpres  egregiuB,  oequc  satis  laudauduti  La  Grange^  qui  baec 
at  sequentia  verba  tamea  minus  feliciter  ita  vertit:  »Qu'il  forme 
son  nis  k  Pevpire  de  Rome,  quil  Fassade  long -temps  k  aa 
pnissance  arent  de  Vwffmr  panr  snseefsaiir"«  EmrksilUlar  m 
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voce  adprobet.  Adprobare  aUcui  enim  significat  apod  Senecam: 
efficere  ut  aliqois  factum  nostrum  probet.    Sic  de  dementia  XI II. 

3.  adprobare  imperia  sua  cicibiis  cupiens  y  fides  uuteiu  sigiiiii- 
care  posse  actionem  fidei  liubendae ,  seu  couUdendi  alicui  docet 
Epist.  LXVII.  §.  1.  Nec  adhuc  Uli  (seil,  vernu  teropori)  ßdes  est, 
de  vere  cuius  benig-nitati  fidem  habere  nondum  possumus.  Quibus 
consideratis  hunc  ex  loco  elicui  sensum:  Probet  Romanis,  sive 
iis,  qui  sub  eius  imperio  sunt,  filium  bonum  fore  rectorem,  ex  eo 
quod  diu  illi  res  graves  imperii  confidit. 

Cap.  VII.  (26)  §.  2.  Haec  tarnen  etiamnunc  lenioribus  reme- 
diis  adiucabunt:  cum  eoies  omnium  rerum  oblivisci,  Caesarem  coyita. 

Vox  adiuvabunt  requirit  accusativum  te,  qui  in  Codd.  nonnui- 
lis  interpolatus  est  post  verbum  lenioribus,  sed  suo,  ni  fallor, 
restituetur  loco,  si  pro  vocabulo  conclamato  etiamnunc  substitue- 
mus  verba  te  tantum,  ex  quibus  corruptum  illud  etiamnunc  videri 
potest  esse  ortum. 

Cap.  XIII.  §.  4.  (32.)  Per  te  habent  (sc.  exsules)  ut  fortunae 
saevientis  modum  ila  spem  quoque  melioris  eiusdem  ac  praesentis 
quietem. 

,  Verborum  series  turbata  videtur.  Locutus  primum  de  exsi- 
1Ü  tempore  ipso,  transit  ad  statum  post  exsiliuni ,  et  tum  redit 
ad  ex.silium.  Quod  ineptum  mihi  videtur  et  languidum.  Scriben- 
dum  puto:  Per  te  habent  ut  fortunae  saevientis  modum  (quae  illos 
exagitatos  in  exsilium  proturbaverat)  ac  praesentis  quietem  (nam 
tu  illos  non  mortis  metu ,  quemadmodum  Caligula,  in  exsilio  af- 
ficis),  ita  spem  quoque  melioris  eiusdem.  Causam  buius  confusio< 
nis  earn  fuisse  puto,  quod  aliquis  librarius  memor  regulae,  qua 
ac  post  pronomen  idem  locatur,  incogitate  verborum  ordinem  ita 
mutavit,  ut  nunc  in  textu  legitur.  r 

Mutationis  meae  pracsidium  quaero  ex  Cap.  XVI.  (35.)  §.  1. 
Iiuius  libri,  ubi  Gruterus  ultima  verba  pulcerrime  expedivit,  sen- 
tentiis  ita  transpositis :  Ibit  tiolentior  per  omnia  y  sicut  semper  est 
soUta ,  et  atram  laureatis  foribus  induct  testem :  eas  quoque  domos 
ausa  iniuriae  causa  intrare  in  quas  per  templa  aditur.  Similiter 
in  dissertatione  niea  exbibente  Consolationem  ad  Marciani  corrupto 
loco  Cap.  !•  §.  8:  Nam  volnerum  quoque  sanitas  facilis  est,  dum  a 
sanguine  recentia  sunt:  tunc  et  uruntur  et  in  altum  revocantur  et 
digitos  scrutantium  recipiunt  ubi  corrupta  in  malum  ulcus  verterunt, 
difficilius  curantur  medelam  attulisse  conatus  sum  scribendo:  Nam 
volnerum  quoque  sanitas  facilis  est,  dum  a  sanguine  recentia  sunt  et 
digitos  scrutantium  recipiunt :  ubi  corrupta  in  malum  ulcus  terterunt, 
(ita  nunc  potius  cum  Fick.  scribo  pro  veterarunt)  difficilius  curan- 
fur,  tunc  et  uruntur  et  in  altum  revocantur. 

XIV.  §.  3.  (33.)  Quid  tibi  referam  Scipionem  Africanum,  cui 
mors  fratris  in  exsilio  nuntiata  est?  Is  frater  qui  eripuit  fratrem 
care  ere  non  potuii  eripere  fato  et  quam  p  aliens  iuris  et  aequi 
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ernum  qm  wkämi$  mmtSbm  frmlirmm  abstulerat,  tribum  quoque  pleki9 
fHsfOm  intereemii.  Urn  magmo  kmm  firmirtm  dtrndmrnit  Im  ohmm 
fmm  äefimderiU. 

Opponitnr  hie  Scipionis  fati  et  voluntatis  diyinae  padentia, 
eiiisdem  iuris  lce"iimqne  hnmananim  impatientiae.  lam  iuris  et 
aequi  impatientem,  non  sane  paticntem  hiisse  Scipionein  et  iiic  lo- 
cus et  l^ivii  prnhnt  nnrratio.  Retiuceutlu  ig-itur  videtur  lectio  im- 
p€Uiens  iuris  cet.,  quam  priores  exhibeot  editiones.  Et  sane  par- 
ticttla  m  facile  obscurari  potuit  praecedenti  rerbo  quam. 

Cap.  XVII.  §.  4.  (36.)  C.  Caesar  amissa  aorore  DrusiUu ,  is 
homo  qui  twn  magis  dolere  quam  gander e  principaUter  posset,  con* 
speciim  cpntersathnernqne  cwhm  morum  profugit^  ewseqmk  torwrk 
nlfl»  mm  üUerfuit,  kola  iorori  non  praesHtit,  sed  in  Alhano  iuo 
f0i»9rii  ne  faro  et  pro9oeaii$  huiusmodi  oUh  ocempa 
iionibüM  aeerhittimi  fimerii  efev06ai  mah. 

In  bla  roz  foro  eorrapta  .eat.  Idea  Pindaiina  conieeU  lesse- 
ns oe  fero  eUam  pemodaiU  oi  kiummodi  cat,  Lipsiüs:  in  if  Ifta- 
mm  mm  teeetterii,  nee  foro  et  adeocatis  et  huivmodi  <  e(.  Baa 
vera  coDieetarai  iageaiosafl  loco  noo  nedelam  iustam  afferre  par 
aa  patet.  Gronovius,  qua  est  sagacitate,  nihil  omtovit,  sed  foro 
explicavit  per  tabnlaoi  lusoriam.  At  dubito  valde  an  id  tali  sigoi- 
ficatione  adjectrvum  aleatorio  omisisset  Seneca,  quod  additum  le- 
g'imus  in  vSuetonii  Aug-.  Cap.  LXX!.,  quo  ex  loco  ilia  sicriificatifj 
petitur;  ncque  illud  mag^nu  viro  largior:  provocatts,  quod  mox 
sequitur,  accipi  posse  pro  arcessitis,  qiiaesitis.  Mirnm  quoque 
tum  videretur  cur  ludos  solum,  eosque  his  commemorasset.  Pro 
/bro  leg-i  vclim  mero,  sic  Epist.  XCV.  §.  4.,  Non  mmus  permgi- 
gilant,  non  minus  potant ,  et  oleo  et  mero  tnros  protocant.  Quo 
loco,  bi  scilicet  upus  äit,  inouemur  Iioinines,  uon  res  provocari. 
Idcirco  prof>ocatis  mntandim  Tidetnr  ia  protoeaim.  Daiiique  par- 
tienla  et^  cuina  aadoa  iaeorte  eat^  em  in  Mat.  B,  B,  P.  4,  lega- 
tor et  pereoeaüe  e$f  traaapoMnda  et  iotna  looaa  ita  esfcibaadna 
AiU  videtar: 

Sed  in  iittaao  aio  ienerie  ne  mero  proooeuiue,  ei  hmm- 
modi  tUUe  oeeupnOonibm* 

111. 

De  Vita  beata. 

Cnp.  IV.  §.  1.  Potest  afiter  quoque  deftniri  bonum  nostrum. 
Quod  Fiekertiis  uliis  locis  tecit,  ut  ßmre  et  ßntho  ederet,  qou 
vero  definire  et  deßnitiOf  codicun>  uuctoritate  inductus  (e.  g.  de 
Ira  Lib.  I,  Cap,  3  §.  2,  Epist.  CXVIJI.  §.  11),  vellem  in  hac 
qnoqne  fecisset  paragrapho.  Quamvis  enim  hoc  loco  codices  ilia 
in  voce  consentiant ,  auctor  noster  huiusmodi  incoostantiae  culpam 
admisisse  dou  videtur. 
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M^o  Hftirptfltir  mitMO.  In  hia  Terbam  mmpehar  FicbtHi 
coniectnrM  Met  origiaen ,  ita  Üifenlid  e  codicora  oteapHs 
leetioDUbu:  vim  ^metpuOmr^  nlni  eripiaiut,  mu  mpiamr.  Poim 
liter«run  veribi  murpBlmr  ralde  qoideni  can  his  ooagfittity  a«a«M 

yero  eins  hie  minime  quadrat.  Itaque  non  ita  liberum  nostnim 
animuin  literarum  f]i!asi  anp^iistiis  inrlndere  volumus,  ut  non  prae« 
feramiis  oleg'antcm  et  aptam  Lijtsii  coniecturam  ,  locum  ita  scri- 
bentis  ;  Quicquid  ex  unioersi  comtiMione  patiendum  es/,  magno  no- 
bis  eitcipmiw  animo.  n     >  in^rwui 

täp.  XVI.  §.  2.  Quid  ergo  interest?  q^d  alii  adligaH  tm^, 
0iU' adstricti ,  alii  destricti  quoque  (sril.  cupiditatibiis). 

Fickertus  dedit  illud  destricti,  firo  districti  quod  oiniies  prio- 
res uccupabat  editioncs.  Perlustravi  cqutdcm  Scnecae  locos,  nbi 
exstat  vcrbiiin  deslringere,  Sed  ibi  srgnificabat  fere:  eveliere  (pi- 
los) ,  deripere  (ossa  piscibus),  aiit  siniilc  quid,  quae  sig'nificatio- 
ncs  boc  loco  alieoissimae  sunt.  vSuperiorein  vero  scripturam  di- 
sirtcli  tuetur  locus  de  Benef.  VI,  V.  §.  1,  iibi  in  Fickerti  editione 
etiam  legimus:  Natimies  districlas  sine  exercitu ,  quod  idem  esse 
debet  ac  si  dixisset:  nationes  devictas,  sea  snbattaa.  Idcirco 
rnrsas  seribaniui  tfftj  MOHcH  quoque,  caliis  verbi  BOD  abatnira 
admodam  videtur  sigaificatio,  si  eias  origiaem  cogfllaaius.  Eios 
aampe,  qui  distriagitar ,  mambra  viacalis  torta  ia  diveraasqae 
partes  distracta  snat  Talis  ezplicatio  yalde  coagrua  yidetar  iill 
de  Beaef.  loco  aalfoa^s  tftsl^cltM  sina  mrciUs  L  e*  disperaas  et 
aic  fractas;  aec  miaaa  apta  est  huic  aostro«  ' '  ^ 

,,  >Cap.  XVIL  §.  %.  Cur  apud  ie  wmm  oeMe  m  veMm  hm-^ 
luri  ear  annu%m  dupaaUur?  Inter  baec  rerba  fox  rfoaifis  a 
Ptncjano  est  iaterposite»  seribente  ear  Isafe  domm  ds^Mmiivr^ 
^t9f.y  «ff^dkes  exbibeat  soluai,  eur  amm,  atr  arawsi^  car  oafeai. 
fi'iek.ertus  ex  corraptis  illis  lectiooibas  coafecit  lectioaeai:  cur  an- 
mmm*  Quid  autem  annuum  bic  significaret»  aee  ego  intalligo, 
aec  iUe  eiplieavit  In  plurimis  codicibus  legitar  cur  autem,  Jta* 
qae  ia  voce  autem  yerisiaiiiiiaie  latere  debet  vera  scriptura,  quasi 
eruisse  mihi  videor,  aliisque,  ut  spero,  videbor,  si  pro  iis  literis 
scribam  argentnm ;  cuius  vocis  per  compendium  scriptae  forma 
j)roxini(3  accedit  ad  autem.  Koque  magis  arridet  illn  lectio,  quia 
vox  ilia  egregie  quadrat  ad  banc  sententiara ,  quuin  accipienda 
sit  de  vasis  caclatis  argeoteis ,  quae  iu  abacis ,  aliisque  locis 
magou  numero  iugeotisque  pretii  disponebantur ;  cui  argento  op- 
pooitur  a  Seneca  de  Tranq.  Anim.  1.  §.  4:  argentum  grwoe ,  ru- 
stici  patris  ,  sine  ullo  opere  et  nomme  artificis. 

Gap.  XIX.  §.  3.  Quid  mirum,  cum  ioquantur  fortia^  inyen' 
tia  .  .  .?  cum  refigere  se  crucibus  conenktr  in  qwu  unusquisque  ne- 
sii  im  clapos  suos  ipse  adicit?  Ad  suppHcinm  tarnen  acti  stiptitbus 
ginguks  pe»äimt.    Hi  qm  in  se  *pst  animim  ad^ir^mt  quol  e^^iite 
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9iku  lot  crwHkm  Mtrnkmrnt:  mut  moMM  t»  oäüMiiii  etmtmtMum 
mtmH  sunt. 

Ita  Fickertus  edidit,  quia  in  plerisque  codicibus  legitur  Ter- 
bom  ant  In  aliis  autem  pro  ilia  voce  invenitur  ut  vel  et  For 
tasse  scriptum  fuit  ia  codice  vetustiore  at  et,  quae  Toces  quum 
signification e  essent  simillimae  alterutraui  a  librariis  omissam, 
atque  ita  verain  lectiuDem  peuitiis  obscuratarn  jtuto.  Nam  equi- 
dem  dno  requiro  verba,  Senecamque  äcrip^i^äe  url>it,ror  pro  aut 
maledictf  at  a  maledici  cet.  Uuiu^  mutationis  me  facile  excusu- 
tionem  a  lectoribu»  puto  consecuturum ,  si  causam  attulero.  Se- 
neca nempe  de  duobus  bominum  generibns  in  bac  paragrapbo  lo- 
qoitur,  priaa  de  iis,  qui  cupiditiitiliiis  distraliaotur,  et  quasi  in 
Grvcen  acti  raiit,  deinile  vero  de  iis,  qui  in  eadem  coDditione 
TereaBtes  maledicunl  ualoram  sociis,  illadualFe  transeuatibai. 
Utriqne  aatem  ilii  si  af  makdiei  scribitiir  inepte  conauMentory 
sia  leetioaem  aut  makiiei  teneaias»  aoa  diserte,  ut  decet,  distia- 
gauatnr»  verum  vi  diTelluator. 

C^p.  XX«  §.  1.  JVon  pramtant  phihsophi  quae  loqumUwr, 
MKwn  tarnen  praesiant,  quod  hquuntur, . . .  Quid  aitnim,  si  aoft 
escendunt  in  alimn  ardua  adgressi?  Sed  si  vir  es,  suspice,  eüam 
si  deddunt,  magna  eonantis. 

VariRe  lectiones  primarum  vocum  sunt  quatuor:  sed  si  tireSj 
sed  tiros y  sed  rirtiites,  sed  si  vi?-  es.  Nullaoi  vero  harum,  neque 
earn,  quam  Ficiiertus  edidit,  veram  esse,  clamat  sententia.  Quid 
kia  corruptis  fnciendum  sit,  id  est  consllii.  Sensus  accusativum 
nibi  requinre  videtur,  idcirco  pro  duabui»  ultimis  verbis  repone- 
mus  i>iros.  Renianet  molesta  particula  si,  quoii  mendum  omnium 
illorum  in  codicibus  errorum  fons  fuisse  videtur,  sed  mutemns 
illam  ill  tu,  tum  credo  nos  loeuiu  sunavisse.  ¥im  liuius  prono- 
miois  et  elegaotiam  in  tali  sententia  pluribns  persequi,  id  esset 
credo  note  praedicare.  Propoao  igitnr  lectionem:  sed  fa  Hros 
su^piea. 

Cap.  XX?,  §.  2,  Pane  m  detteaio  opparola,  nikilo  m$  fOt- 
eiorem  eredamf  fuod  pmpura  la  camrieOs  meis  snhslenehir»  *  ni- 
Mh  ^ßisetim  era,  si  kissa  eervisp  mea  in  man^tUo  foeni  aeqnieseeL 

Sigauui  posui  aate  nikih,  at  moaerem  ibi  verba  quaedan 
exeidisse  ,  id  quod  codices  aliquot  iadieaat,  qui  exhibeat  cor- 
ruptam  lectioaem:  multas  ma$nam  meam,  aut  muUat  magnas  meos, 
multa  magna  nteaqae,  muUa  magna  mea*  Et  profecto  verba  quae* 
dam  adbuc  requirit  senteatia.  Nam,  si  quis  cogitando  locum 
persequitur,  colliget  necessario,  ut  ante  nihilo  me  feliciorem,  ita 
ante  nihtfo  miserim  nliqiiid  dcsidernri,  quod  contincat  conditin- 
nem,  qua.  ctbi  misera  sit,  tamen  se  nun  miserum  fore  |iraedicet. 
Fiekertus  corropta  ilia  refing'enda  putavit  in  muia  magnam  rem 
fiMOffi.  De  primo  verbo  muta  mihi  plane  convenit  cum  viro  illo, 
optime  de  Seneca  merito,  omnisque  eius  rei  deliberatio  iam  eo 
iaciditnr,  quod  quidem  mutationis  signiiicatio  bic  requiritur,  ut 
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patet  ex  paragrapbo  tertia,  ubi  in  simili  sententia  dixit:  Muia  in 
contrarium  hanc  indulgentiam  tetnporis  et  parag-rapho  quarta:  Huic 
tarn  sublimi  fastigio  coniunge  protinw  praecipitem  muiationem;  de 
reliquis  vero  verbis  illi  non  asseotior.  Nam  quomudo  illud  ver- 
bum  rem  inter  magnam  meam,  aut  magna  meaque  intercidere  po- 
tuisset?  neque,  quod  caput  est,  verba  ilia  mtUa  magnam  rem  meam 
quidquam  babent,  quo  fortunam  secundam  indicent.  Kquidem 
credo,  id  quod  saepe  locis  corruptis  accidit,  post  mea  vcrbuni 
fornia  simile  excidisse,  idque  ex  ultimo  meaque  ita  iiiig-o,  ut  scri- 
bendum  ducam  mea,  beataque;  totumque  locum  ita  constituam: 
Mula  magna  mea  beataque.  Verbum  beata  si  locus  defendere  de- 
beat,  defendet  Nat.  Quaest.  Lib.  IV,  Cap.  Xlil.  §.  3  Quod  in 
usum  large  ac  beate  profudit  (nempe  natura). 

Cap.  XXV.  §.  1.  Pone  in  opulentissima  me  domo:  .  .  .  non 
suspiciam  me  ob  isla  ...  In  sublicium  pontem  me  transfer  et  inter 
egentes  ab  ige:  non  ideo  tarnen  me  despiciam,  quod  in  illorum  nu- 
mero  consedero  qui  manum  ad  stipem  porrigunt.  Si  Codices  qui 
praebent  lectionem  abige  numeramus,  ea  alteri  abiice  long-e  est 
praeferenda,  sin  sentenlium  spectamus,  altera  ilia,  quae  plurimas 
occupavit  editiones,  unice  amplectenda  videtur.  Antea  enim  iam 
dixerat  Seneca  In  sublicium  pontem  me  transfer.  Hoc  quidem  ex- 
plicatione  indigebat,  non  tali  vero,  qua  mendicorum  turba  pro 
pecudis  grege,  qui  abigeretur,  esset  babenda;  idcirco  praefero 
lectionem  Inter  mendicos  abiice  (me),  i.  e.  relinque  me,  inter  vi- 
lissimos,  ut  ipse  vilissimus  sim.  Vox  abiicere  tali  significatione 
Senecae  est  familiarissima,  id  quod  indicat  Epist.  LXXV.  §.  1 
Si  fieri  posset,  quid  sentiam  ostender e  quam  loqui  mallem,  nec  sup- 
ploderem  pedem,  nec  manum  iactarem.  ista  oratoribus  reliquissem, 
contentus  sensus  meos  ad  te  pertulisse,  quos  nec  exornassem,  nec 
abiecissem,  et  de  Beoef.  1,  1  §.6  Gratus  esse  adnersus  eum  quisquatn 
potest,  qui  beneficium  aut  superbe  abiecit,  aut  iratus  impegit. 

Cap.  XXVII.  §.  6.  0  f>os  usu  maxime  felices,  cwn  primum 
f>obis  imitari  vitia  nostra  contigerit. 

In  voce  usu  doctissimi  interpretes  olTenderunt;  eamque  emen- 
dari  voluerunt.  Gronovius  nempe  pro  usu  scribendum  censuit 
tum,  Lipsius  autem  isli.  Ita  vero,  ni  fallor,  pro  verbo  difficili 
sed  pondus  liabente,  substituere  intellectu  quidem  facilem  vocem, 
at  sine  ulla  gravitate.  Kquidem  in  voce  usu  acquiescendum,  eam- 
que ita  explicandnm  arbitror,  ut  sit:  o  vos,  qui  tum  maxime  feli- 
ces estis,  si  sapientum  babitum  usu,  scu  quotidiano  vitae  actu 
imitari  potestis,  quum  nomine  sapientes  fiatis,  quales  re  num- 
quam  fietis.  '  •  ^     '       ^•^»m',      ..v«»^.  n.    v  *^  *  • 

V      IV.  ^'  •  • 

De  Providentia. 

Cap.  I.  §.  4.     Suo  isla  tempori  reserventur  (sell,  explicatio 
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renm  in  natora  mh  fortnito  •ccidenriui«  sed  quae  certii  legiBus 
reguiitir)  to  qmdm  wia§m,  gitad  In  turn  dMoM  fnmdmuia, 
i$d  quaerii, 

Reducemus  lectionem  qttereris ,  quam  codtces  nonnulli  et  edf- 
tiones  plurimae  cxhilicnt.  Ea  quae  statim  sequuntur:  In  graliam 
te  reducam  cum  Dts  satis  indicaot  quam  looge  baec  scriptura  prae- 
feraoda  sit  illi  alteri  :  quaeris. 

Cap.  111.  §.3.  Pro  ipsis  est,  inquis^  in  exiltum  proiiei^  in  ege» 
stalem  deduct  liber os,  cuniugem  ecferre,  i^nomima  affidf  debi^ 
Utar$  ? 

Si  ipse  pauper  est  bonus  ille,  ipsius  Hberi,  qui  saltern  ad- 
hnc  avb  eiua  tntala  mnt,  atiani  cgeboat:  sin  libari  taatmi  im 
egei taten  dedncantar,  iUe  maliui  illnd  larare  pauet.  Idairoo  in* 
tarpKBCtionaai,  qoM  in  McaatioribM  iBvenitiur  editionibna,  ita  nu* 
tafi  ?fliia>  nt  coauna  paaatur  etiaai  aate  Ubero»,  at  legvtar:  m 
9ffmi§$m  Miiei»  libero$^  temUi^em  $ftrre  cat  Ita  ann  aialta 
maiara  iadicaatiur  aulai  in  qaibua  fafandta  bann  a  nagaitndiBaai 
Bui  aatnl  indicet,  nempe  paupertaa,  et  mors  liberarnn* 

Cap.  III.  §.  6.  Qw^d  bellum  tarn  am  Pyrrho  fmm  can  iM* 
Im  gmrü  (Fabriei^a).  Requiro  in  gramaiaticia  neaatibaa  eaai 
animadveraioaeai,  quad  particulae  torn  quam  saepe  inyerso  ordine 
sunt  accipiendae.  Sic  verba  ilia  ita  suot  vcrtenda  quasi  Seneca 
scripsisset:  taai  cum  divitiis  quam  cum  Pyrrho.  Idem  monui  ad 
Lib.  I  He  Ira  Cap.  Xli.  §.  4  in  verbis  sicut  yueris  ^  qui  lam  pa* 
ren^us  amtssis  /kbvnt ,  quam  nucibus  ,  et  exemplum  addidi. 

§.  8.  Vi  gun  t  cutem  clam  et  quoctmque  [aUgatum  c&rpus  recii- 
nacit  (Reg-ulus)  volneri  incumbiL 

Seculi  sui  more  Seneca  pro  causa  posniL  effectum,  nam  vol- 
Hus  nuat  bic  claa  tuinerantes.  Fusius  ilia  de  re  diäputavi  in  Com- 
iiaulariia  ad  libr.  1  de  Ira  Cap.  XVI.  §.  20.  Similiter  ait  Ta* 
cituB  Biat.  II,  35  DirigßbmU  ralam  i.  e.  tela  TulneraDtia. 

VirgUiua  iam  praeiverat  acribeei  Aendd.  Lib*  X  va.  16 
Fa&icra  dhrtgen  e$  eakmoi  mmmr^  vtmmo* 

Cap*  IV.  §.  5.  IM»  pamm  idre  quatUmn  a4o&nm  pauperia- 
km  Hbi  mUmi  $U,  ü  dnilU»  difflmsf  UntlB  patsaai  sirtra  «uoa- 
Am»  adversm  i^nomimiim  et  infamiam. 

Ktsi  amneM  ia  eorrigendo  adi  aadacia«  tinideqaa  nalo,  qnaai 
'  teaiare  aQ^ere,  nan  tanen  poaanai  quin  repetitionem  eoru«deai 
Terboram  unde  postum  icire,  tan  parva  diatantinn  apatia,  alegaa* 
tia  Senecae  indignam  cxistimem,  scribendumque  arbitrer:  Unde 
quantum  adcersus  ignomininm.  Sic  de  Benef.  IV,  VI.  §.  3.  Unde 
sibi  istum  quern  irahis  spirUum  ?     Unde  istam ,  .  .  lucem  ? 

Cap.  V.  §.  H.  Oftm  constihitnm  est  quid  gaudeas ,  quid  fleas 
.  .  .  §.  6.  Quid  tiaque  mdignamnri  quid  querimur?  ad  hoc  parati 
sumus.  Vlatur  ut  puU  suis  natura  Corporibus.  Nos  laeli  ad  omnia 
et  fortes  cogitemua  nihil  perire  de  nostro.  Continent  bae  omnes 
senteatiae  admonitionem ,  praeter  verba  ad  hue  parati  sumus ,  in 
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quibus  nisi  partieipium  paraü  ^xpIicemiiA  per  destinaH,  qood  an 
fieri  liceat  dubito  Yalde,  cong^rua  significatiooe  ea  careot.  Legu- 
tur  ideo  paraH  simm,  torn  ilia  ({uoque  verha  aptam  contineoi  ad- 
hortationem,  et  bene  oppositam  huperionbiiä  quid  indignamur,  quid 
querimur;  eaque  äcriptura  legitur  iu  cudice  D,  ubi  Urnen  putilea 
correctum  est  simm  in  sutnttf. 

V. 

De  Brevitate  Vttae. 

C»p.  IIL  $.  1.  Omnia  Ucei,  qm9  vn  uam  ingenia  fiitmuii, 
in  hoc  tumm  conseniimui,  mitfMii«  laü»  Anne  humtmanm  «mh 
tan  eoHginem  mirahmHur, 

Brevitatis  Studium  oocuit  perspicuitati.    Accusativua  aolani 

idque  ubscure,  declarat  haec  non  ita  accipi  debere ,  ac  si  omnes 
de  iüa  re  consentireot ,  tum  enim  ablativum  scripsisset,  Omissa 
est  post  unum  similia  vox  quaedam,  e  seqiientibui  facile  repefenda, 
neinpe  miranäum*  Itaque  locus  ita  erit  explicandus:  licet  omne.'« 
communi  consensu  buius  unius  rei  mirationem  sigaificent.  Hmi- 
lium  oinissionuni,  quae  saepius  apud  Seoecam  iuveuiuntur,  baec 
dabo  cxeuipla: 

£pi»t.  CXIV.  §.  13.  Ci?itas  quae  fwmquam  in  eodem  diu  ste^ 
Hl  Apud  eod^m  ex  stetit  repetendum  est  Ufflu,  Quaest.  Nat.  Vi, 
XXVll.  §.  3.  «fr  tortaifff  nteai  (mmnm  mtmm  haurientes), 
B|^XCIV*§.58.  Dum  ßcü  ^uisque  peufrm,  fßCtäB      (seil,  peior). 

Cup*  VI.  §.  4.  Nom  mm  ttifr^mäi9i$  im  rtHmÜM»  tümm^ 
mße  ämmkm  rat  {tmjf^nB  bciL)  maram  faeUU^  ütf  abire  «l  rem 
mfertaeuam  ae  r^HtrabUem  mMMi.  Uno  iDductus  sitFickertus  üt 
locam  it»  corruptam  ediderit,  omittens  nec  ante  velociiaiMae, 
pmcto  ibi  posito,  qnnn  Codices  D,  E,  F,  et  editionei  snperiorei 
ean  exbibeant  vo4$am»  non  inteUign*  Abeat  iUn  qaidcB  toz  « 
codd.  B)  6,  V,  Ag.  sed  licet  in  omnibus  deesset,  culpam  tamen 
omissionis  buius  alterius  nec,  post  nec  retinetis,  librarii  multo 
potius  manuü,  meo  quidem  iudtcio,  quam  Senectc  mens  sustineret. 

Cap.  V1U.§.2.  Ukmiur  ilio  (tempore)  laxius  quasi  gratuito. 
Non  opus  est  Duareni  coniectura  ^Disputt.  Auniv.  1,  5)  latms 
quasi.  Laxius  enim  significat  profusius  et  neg-ligentius.  \  ox  iilu 
desumta  est  ab  habenis,  quae  equo  pennittuntur,  ut  alacritcr  cur- 
rat.  Hoc  probatur  buius  libri  Cap.  III.  puragrapho  secundu,  tilji 
Seneca  per  verbum  contrarium  adslrictus  avaros  indicat:  AdsiricH 
mmi  im  eonüitatdo  pairimtmio,  simul  ad  iaOaram  iemporit  teaima 
est,  profueinimi  m  eo  emm  imn»  haneUi  awurUia  eU,  Bvidentius 
hoc  etiam  fit  Bpistolae  XCIV.  §.  23,  ubi  legimus:  Aifti  . .  oea- 
rtlHim  reUiwakm^:  pata  aäUrieiam  mte  hmiriam,  et  Plinii  Secundi 
Bpiatolne  VlII^  Lib.  I,  §.  9 :  Nam  quam  kamkm  ad  euttodiam  chw 
(pecnaiae)  naim'a  resiriaaeriii  not  eomra  muHma  ae  dia  peadtalm 
amor  UberaHilaä»  commimnbim  mMuriOae  omcttiis  exknebai. 
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Cap.  XII.  §.  3.  Quid  iUi^  qui  m  empommdk,  audiendis,  dU 

c  end  is  canticis  operati  stmt,  ('antica ,  opinor,  non  dicuntur,  sed 
discuntur,  idque  melius  conirriut  vrrbis  operati  $tML  Jtaquo  iUa 
lectio  cod.  T.  videtur  recipienda  esae. 

Cap.  Xill,  §.  2.  Quae  nm  contineas  ^  nihil  tacitam  conscim^ 
Ham  iuvant,  sive  proferas,  non  docUor  videarts,  sed  molestior.  Id 
codd.  G,  D,  E,  legfitur  pro  iuvant,  incaserit.  Quae  lectio  quidem 
corrupta  est,  sed  veram  (amen  indicare  mihi  videtur,  nempe  iu- 
verinty  u&m  coaiuoctivus  Lie  pariter  re^uiritur,  att^ue  mox  ia  verbo 

C«p.  XIV.  §.  5.  iM>  MtfAtt  90euh  kUirdietmii  Ml,  «i  cmmia 
mMtttar  tt,  »  magmUMt^  mM  tgredi  kmutiime  MeeiUikak 
4Mgu$iia9  Ube9t  muüum  per  quod  tpaUemur  temparU  eif.  MgwAvw 
cMii  Soeraie  Ueet,  diAUare  turn  Carmadey  tum  Bpiemv  qmeteeret 
hmSnü  naiurmn  eum  Stoicie  eineere^  emm  Cjfmeie  emeden,  emm 
rerntn  natura  in  eoneortium  omnie  aeti  patiatur  ince- 
dere.  Primum  detit  accusativos  persoDM  inilltniM  v^rUi»  bsvd 
opioor  omittendos  apod  paHalnr^  deinde  noD  congnieD8>  fero  eit^ 
DSturani  terrestrem  nobis  omnis  aevi  nditum  permittere;  imo  ipse 
noster  hie  ait:  si  magnitndine  animi  egredi  humanae  imbecillitatis 
angti^Has  Uhet  In  editionibus  praecodenfihus  leg-itiir  pariter  pro 
pada/ur.  Ilia  vox  lifiHet  quo  se  coinmendet,  verum  codicum  aucto- 
ritatc  (lestituta  videtur:  vulg-atae  autem  longe  praestat.  Possi- 
nils  tarnen,  credo,  scripturain  patiatur  toeri ,  si  htatuamus  duo 
bic  verba  excidisse  no$  et  non^  propter  viciuorum  verborum  sioii- 
litudinem  ,  atquc  ita  a  Seneca  locum  eum  scriptum  fuisse  : 

Cum  rerum  natura  tn  comorUum  (hüh)  omnis  (nas)  a&oi  pa- 
tiatur  incedere. 

Cap.  XIX.  §.  1.  Quaedam  .  .  mieera  miWI  eogiiatio  iabarum 
ipeoM  HI  liAciMiii  tepuieri,  Non  concoqne  pvotionen  ipso*.  In  pHn 
rimis  codieibui  qniden  legitnr.  Sed  in  end.  V.  oeonrrit  ^Mi» ,  in  aina 
prooomen  omiiaum  eat  In  antii|ntB  editionlbua  at  oodiee  S,  ipami 
tranaporitora  est  ante  Monme.  Iddreo  Tooea  aliena  mann  in- 
vectam  agnoseere  aiibi  vldeor.  Nan  aenpsit,  •pioor,  Seneea 
laborasse  te.  Se  vero  obintnm  videtur  terarinatiene  verbi  iaboraue; 
librarii  autem  tale  pronomen  desiderantes,  ana  aaetoritate  ^eotf 
pro  Ml  in  locum  ilium  instrnserunt. 
Seripsi  Zntpbeirii  in  Neerlandia.  H.  C.  Miehaeke» 


Drvekf  abler. 
S.  iST,  I.  7  lebr.  „mnicblea*'  ifir  MV^raebtenr. 
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Heber  die  coniposiüoa  der  zweiten  rhapsodic  der  Ilias, 
mit  bezug  auf  Köchl^'s  disputatio  de  iliadis  B,  1—483. 


Die  erhöhte  aufmerksamkot,  welohe  aicfa  seit  Lachmann^a  be* 
tracbtnngen  fiber  Homers  IHas  4»  eomposition  der  homerischen 
gedickte,  insbesondre  der  llias  zugewendet  hat,  hat  fär  und  wi- 
der die  einlieit  derselben  eine  reihe  von  kümpfern  auf  das  feld 
gerufen,  welche,  wie  man  auch  über  die  noch  nicht  zur  iillg-e- 
meinen  anerkeunung*  Gfpkommeoen  resultate  (U^nketi  itiag,  immer- 
hin die  nothigting  mit  sich  führten,  die  art  des  zusaiitmenhang's 
•  einzeluer  theiie  und  deren  bedeutung  an  sieh  und  fUr  das  ganze 
{Erenauer  in^s  auge  zu  fassen,  als  es  bisher  ofeschehen  war.  Wie 
einst  die  iweifel  der  ivütuTixoi  die  verschiedenen  Xvaeig  herbei- 
führten, 80  hat  daa  bemihen,  auf  ffrund  angeblicher  oder  wirk- 
Mä»  wi48ri|HHid»  aa4  «ogmIartMtati  %m  dar  dicbtoog  die  lliaa 
in  ibn  mprüngiidiM  elciafliite  ra  «avaattan  «ad  daa  oagaeigoate 
aaaanaaliaMaa,  avi  der  andern  aeite,  waren  Handera  Pldffehhmik» 
erklkrattgen  -aangniaa  geben,  ein  titferea  fetatfMaiaa  eiaaelaer 
partieen  nnd  der  eeapoeitie»  dar  'dfahtnny  harb^igef&brt  Zn 
aeleheni  tieftren  aingelen  wünaehte  auch  ich  dnrefc  die  folgenden 
beraerkungen  mittelhar  oder  unmittelbar  beizutragen* 

Die  abhandlnng  tan  KöcMjf ,  welche  in  weiterer  anilfilimng 
nnd  reehtfertigttflg  einee  in  der  Darmstädter  philologen  -  Versamm- 
lung gehaltenen  Vortrags  besonders  mit  Nägelsbach  es  zu  thun  hat, 
dessen  scharfginn  mit  nnbpfanj^ener  gerechtigkpit  anerkannt  wird, 
veimisst,  was  die  composition  betrifft,  vor  allem  unter  hinwei- 
sung auf  Lachmann  eine  innigere  verkniiiitung^  der  beiden  ersten 
gesänge.  Mir  dünkt,  mit  unrecht.  Da  sich  theils  ausdrückliche 
beziehuDgen  auf  den  inhalt  des  ersten  gesatigs ,  die  uns  vÖlHg 
unverdäehtigt  üherlietert  sind  i.  239—242.  375—378),  theils 
leisere  anspielungen  (232  f.  342.  846  f.  400.)  varflnden,  da  fer- 
ner  4er  rerlanf  4er  begebenbelten  iin  aweiten  Imahe  ana  den  er- 
aton  eich  naturgeaillBa  entwlekalt,  aa  iat  ^  xnaaniaMnliaag,  wir 
aiSgea  Hm  awlv  inaaeriiali  oder  iooevlielr  faaaen»  akht  m  rer- 
kennen.  Mit  der  abaidbt  dea  2ena,  den  AMI  au  diren,  9  t 
wird  die  aendnng  dea  rerdefWieban  tmnaiea  and  dnreh  diesen  die 

niUl*iw.    Vn.  Jahrg.  3.  15 
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■ehla^t  aoävirt.  Traum  und  scblacht  aber  siod  jedenfalls,  wie 
man  aucb  von  3  f.  denken  mag-,  »Is  ausführung  des  der  Thptis 
g^eg'ebenen  versjireclieos  auzuerkenaen,  vgl.  419  f.  Bei  ailen  die- 
sen einleitungen  zur  scblucbt,  sowolil  1 — 483  hIs  iu  tleui  schiffs- 
katalog  Ü86  ff.  und  bei  dem  }iier:iiif  toli^eiiden  kam{)f  Ut  Achill 
als  abwesend  vorausgeset/t ;  alle  diese  üieile  reiben  sich  darum 
in   das  g^edicht  von  der  ein,   und  beziehen  sich  tbeilweise 

auädrücklicb  hierauf  (>8G  ü.  Man  liebt  es  zwar ,  den  schiffska- 
talog ,  und  den  an(af g  zweite»  rbtgieodie  ale  i^elbsi^digp 
lieiiar  s«  bebandeliitj^  dach  niisiite  maa  diese  ^«jeyistäDdigkejt  Aur 
als  eine  relatiTe  betracbtan'i  *  -däss  sie  gleich  aen  fiddalieoern 
doch  an  eineia  cftlm  losannengeböreii.  Deno  solche  eialeiteiMle 
und  Torbereiteade  gealinge  haben  ihre  bedantung  nicht  für  sich, 
sondern  nnr  in  dem  xnsammenhang  aiit  dem  ganion,  an  dem  aie 
gohtfren,  and  man  .aiiisa.jedenfalUi  aanehipea,  da^s.aio  a|#redar 
zu  nnsrer,  oder  zu  irgend  einer  andern,  verlorea  geg|ui§peaan 
lUas  gehört  haben.  Sie  yerhalten  sich  .anders»  alp  die  vürgloi- 
chnngsweise  selbständigere  JoXdveia. 

Indessen  wir  wollen  die  ausstellungen,  die  gegen  den  zusatn- 
nie  II  hang-  der  zweiten  mit  der  ersten  rbapsodie  gemacht  werden, 
noch  naher  jirüfen.  —  Herr  KoclUy  erwartet  vorerst  häufigere 
anspielungen  aut  den  inhalt  dc^  ersten  s^csangs.  Da  wir  sahen, 
dass  die  begebenheiien  entwickiuiigeu  und  folgen  der  ft^tig  Mud, 
uutl  auü  dieser  hicli  erklären,  so  kann  sich  diese  erwartung  nur 
auf  die  reden  bexieheo.  W  as  uuu  die  reden  Agameiunuu  s  betrifft, 
SO  lag  es  sicherlich  nicht  ia.^  sfjuiem  interesse,  es  sei  von  der 
^«Aj  oder  bei  dam  arstan.  anlitrelan  in  dar  bj'o^^  das  zerwürfr 
niaa  mit  Achill  an  hciHihran.  Brat  alp  die  geUr  hee#i«igt., . 
Ordnung  im  hearvnd  di«  naleinrwIilPg  unter  djsn. vOb|i«l|fiMI: JN»t 
fastigt  ist,  kaiwi  AgfamamiiAn„.i.obno  ^waifal  duKchiillesliwiilHi- 
apielnng  M^  f.  846  f.  vainnlaMt,  .375  ff.  den  unsfellgw  .ürcit 
erwähnen,  in  welchen  er  durch  Zaus  mleitot  wardea  laik  jViohts 
desto  weniger  ist  sein  auftreten  im  rath  und  vor  den  vollte  ans 
den  Vorgängen  im  ersten  buche  psychologisch  erklärbar«  Aga> 
memnon  erscheint  von  dem  gefinhl  seiner  obarherrliciien  macht  bis 
zu  thörichtem  übermuthe  fortgerissen,  der  ihn  in  ungehühr  Achill 
von  sich  stossen,  und  da  Achill  ihm  a^edrobt  hatte,  er  werde  ihn 
noch  schmerzlich  vermissen,  240  t.  auch  ohne  Acbill  den  sieg 
versuchen  biess.  Das  war  die  "^jrj  der  leidcnscbaft,  die  ihn  he- 
herrsdite  1, 115.  dabei  mochte  sich  sein  vertrauen  aut  den  I>esoD- 
deru  beistand  stützen,  dessen  sich  der  oberste  berrscber  von  Zeus 
zu  erfreueu  Lutte,  lauere  regunp'en  g-estalten  sich  aber  auch  j»oui»t 
hei  Homer  zu  gottgesendeten  träumeu,  »Selbst  die  Versuchung,  in 
welcher  allerdings  die  Verblendung, noch  fortwirkt,  war,  so  un- 
glücklich aia  auch  ausschlägt,  dnaoiA  psjcbologiseb  ih^ründeli. 
Freilich  wollte  Agamemnon  den  knaipf »  und  aaina  wde  enthili 
auch»  wie  NägekboO^  twfend  «aritfnert  ha$»  indirakt  auffocdamui- 


Digitized  by  Google 


tIeJier  die  composition  der  xweitcii  rhapcodie  der  IViM  n^a.yv.  ^ni^ 


9«B  (hunt;  aWr  gerade,  weil  da«  fopangegangcae  die  genlittar 
des  Tolk«  gegen  ihn  «nre|ft  Ikabaa-  nitiMites  wollte  tr  da«  itDp«|Mi- 
lara  eia««  «oldw»  ^««acliligs  :  liabar'  aadern  Mbwiragen  75,  «Mi 
«elber  aber  die  nötibige  popuIarität  wieder  gewinnen,  indem  er 
den  gefühlen  nnd  wineelien  deathecres  oadiKvgeben  schien.'  Je* 
-<deBfallfl  «etet  die  Teriucbnng  ein  «uMtrauen  in  die  stimnwig  de« 
Volkes  voraus,  wie-  es  sich  aus  den  begebeoheiten  der  ersten 
rhapsodie  natürlich  erklärt.  Wenn  alter  K.  g^esren  meine  annähme, 
dass  in  der  \ersuchiing  Aganieoinoo  noch  unter  dem  einfluss  der 
*u4ztj  erscheine,  p.  11  einwendet,  „quasi  ipso  poeta  testantc  v.  37 
(pij  yag  o  y  alQijanv,  non  furor  ille  constitisset  in  certissiiua  de 
Uio  avTTjuan  expugnando  persuasione,  cui  persuasion!  fervida  ad 
bellum  gerendum,  non  sua u lata  ad  fugam  capessendani  adliortatio 
uniee  conveiiit''  so  schliesst  wohl  die  v.  37  erwähnte  siegeshoft- 
nong.  jeden  zweifei  über  den  zunehmeoden  entscbluss  in  der  «eele 
4#MMiMioa'«  an«;  aber  wenn  so  siel  nad  iweck  feststand,  «o 
tpiiilii^Mr iBoeb; die  wähl  der  mittel,  um  aal  da«  «ioher  «efaei- 
^%llldi|^niel.  liiDsnarbeiten,  frei  gegebea;  «o  da««  aneb  die««  wabi 
Mtar  der  einwivkang  dmr  *j4ni  stebea  koante.  Die  verBsehaog 
"^elidct  endlick  an  dea  kemmnngen,  die  in  den  direkten  fortscbritt 
in  der  :  ersten  rbapsodie  angeküadiytea  aiel,  dea  Aebill 
mo  verberrliehen ,  eintreten;  diese  bemmangea  und  «panningeo 
rwird  aber  aiemaad  der  aator  4««  ^epo«  widev«freekciiid'B«nnen 
IKollen. 

.;     Was  sodann  die  rede  des  Tliersites  he  trifft,  so  vermisst  K, 
mit  Haupt  inshesoiuirc  die  erwähnung  der  pest;   sie  hätte  jedoch, 
auch  wenn  sie  erwähnt  worden  wäre,  schwerlich   «lein  Schicksal 
der  verse  3.  4.  239 — 242  entgehen  können.    Die  kritik,  welclic 
die  vorhandenen  Zeugnisse,  obwohl   sie  uns  aus  dem  alterthum 
ohne  eine  spur  von  verdacht  überliefert  sind,  verwirft,  darf  sich 
jiber  den  maogel  weiterer  nicht  beschweren.    Indessen  haben  in 
V.  232  f.  .yvv&x%9L  mpf  —  jtv   «vto^  d«09o'«f»  aicslS^«ai-  die 
jdMliea  B  lad  Wdf  aa  das  beiepiel  derCkrjeei«  gedacbt  Leta- 
lerer sagt:  Mnang^iir  gebt  aal  eia  aarMkalten«»  weaa*maa  am 
idie  rüe%abe  gahetea  wird,  wie.Agamemaoa  -an  die- Cb»y«ei««'' 
Haan  Ifjuw  maa  ia  .gleieher  weise  bei  2Bä  nemmp  it9*ßa<nt^€0 
mit  4m  sekolieaBL  an  die  pest  :deaken,  weil  das  ov  pitv  iotjtsp, 
JUnaitlslbaff.  mit  yvmwm,  tjp  xatiaxsai  verknüpft  ist.  Vielleieht 
aber  erinnert  Hajiaxec^^  noch  eher  an  die  Briseis.    Was  man  je- 
■dfoeh  bievoB.  katte»  wir  müssen  mit  Nägelsbach  urthellen,  dnss  die 
bervorhehung  der  gegen  Achill  verübten  krankiing  den  zwecken 
des  Thersites  am  nächsten  lag.    Nicht  nur  hatte  Ag.  die  Chry- 
seis,   um  die  pest  zu  heendififcn,  freigegeben,  so  dass  nun  der 
raub  der  Beisei s  das  einzige  noch  dauernde  beispiel  von  habsucht 
und  tyrannischer  atiniassung  war,  sonderu  ca  ist  auch  ein  cha- 
rakteristischer zug  in  dem  auftreten  des  demag^oijen,  dass  er  mit 
4^  eigenen  sache,  um  sie  zu  uoterstülzeu ,  die  des  soubt  vuu 
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ita  gagdmähtett  Mta  fwrnischt.  Von  yf—ar  wirkaag^,  wiaa 
Ma  ^rauf  achtet,  lat  oi,  dwui  ThwHlMi  ■mittelbar  voo  dar 
droliiiiig,  Ag.  werde,  wem  Jie  aieh  Urn  swiieksieheB,  eiose- 
Ittiii  (  ^  n  el  j|f  Vt*^*^  ngogaftvwofttt  f  xai  ovxi,  aaf  Achill^ 
nis  ware  er  seinei  g'leichen,  iibergfelit.  Wenn  man  Ton  239 — 
242  mehreren  anderswo  findet,  und  daran  die  vermulhung-  einer 
interpolation  knüpft,  verräth  dieses  bereinzielmn  AcJiills ,  das  so 
trefflich  zu  dem  cbarakter  des  demnc^osren  passt,  und  der  köst- 
liche sag,  dass  ein  Thersites  deni  Aciiill  vorwirft:  äXkä  ^dk  ovh 
'Aj^iitji  jfolof  (pQfütp  —  wolil  den  interpolator? 

Von  den  fürsten,  welciie  nur  da»  iutcresse  liubeu,  die  Ober- 
gewalt Agamemnon's  xu  befestigen,  ist  nicht  erwarten,  dass 
ffM  «nf  die  dsNk  AfUMMBOB's  leideoachaft  vtMMMiete  iU«  läge 
dM  heen  Madridüicli  eingebea.  Die  nde  dee  OdjrsseM  2ft4^ 
$92  bietet  keiM  atelle,  wo  eiae  berÜMig  jeaer  TorfÜNe  bM% 
geweiaa  wlln;  dia  dea  Naator  barikrt  dam  hadar  mwiadwa  Ag. 
aad  Aekill  342  ganz  allgemein;  daaa  Bäalich  M  darMMnftaag 
aitmt  yuQ  (  in i tea  igtäaiißöftt^  dia  basialHmg  aa£  janaa  apaaiai- 
len  fall  la  gründe  liegi^  anehea  wir  ana  AgamemnoD'a  aaftwort: 
&75  S,  wo  ftei  »n^tjnxtov^  sgtdag  das  avT»g  eyjfatiVsyii»  wieder 
aufnimmt.  Und  wenn  denn  Nestor  d4d  &  Agamemnon  emabat, 
auch  fernerhin,  unbekümmert  um  die  sondergelüste  einzelner,  den 
Oberbefehl  xu  fuhren,  so  wird  »au  BawiUkürlieli  wieder  aa  Aohill 
(?gl.  A,  169  f.)  erinnert. 

Andre  ausstellungen  beziehen  sich  auf  den  xusam  men  hang 
der  sweiten  rhapsodie  in  sich  selber.  Es  ist  vornehmlicli  die  Hovlij 
yfQOvrmv  53 — 86,  die  von  Lachma$ui,  Hanpt^  Köchhf,  Umithet  ver 
Würben  ward.  Wenn  man  einmal  darüber  entschieden  ist,  so  lässt 
man  sich  denn  fin^ilich  durcii  die  entgegenstehenden  xeugnitibe  iür 
dia  (Savl^  niabl  aldren.  Indessen  ist  -gegen  die  ben^ung  auf  AH- 
ataraha  adNteaa  dar  maa  10S--*I97  an  eriaaara,  daaa. die  Taa 
aaiaar  adiala  avgafahrten  grdada  Iti  anmwmf  oi  Idft  util  /i^ 
mQOfifunwot  ng  tmtatawolip  lütaeawegs  genügen.  Deaa  warwa 
aallta  aiebt  die  Taa  Odjaaana  aaha  gelegta  erkaaateiaa,  daaa  Aga- 
memnon ,  dass  alle  dia  fütataa»  dia  an  valba  theilaaliiatt,  nieiit 
fur  die  flacht  aaten,  wamn  aollte  aich«  dia  tedbt  ?aa  Afaaiemnoa'a 
strafender  gewalt  beitrageo>  die  xur  flncht  geneigten  von  ikraai 
vorhaben  absnbringen ?  —  Aach  1^  ward  Toa  Aristarch  ver- 
worfen ,  ort  Kft'io^  ifts^tjyiirai '  to  yag  voovftivop  to  avto.  Ware 
ahrr  dif  ausnehmung  derer,  welche  dem  rathe  beigewohnt,  wirk- 
licli  niclitssfigend  ?  Wie  dem  jedoch  sei,  an  der  ßovX^  seihst  zwei- 
telte  keiner  der  ÄkxHndriner.  Ainli  alle  handschriften  hatten  die- 
selbe, suwohl  die  n'Aeiovg  und  'la^n^Tarnt  als  die  HOipat,  vgl.  die 
Scholien  zu  52.  Mir  scheint,  dass  bei  diesen  ausdrückliehen  Zeug- 
nissen die  kritik  einem  bescheidenen  misstrauen,  ob  der  eigene 
gaa^^BUiek  norm  weiden  könne,  räum  g-ehen  dürfte. 

K*  fthrt  daaa  biosicbtiich  der  verse  60-  70  au,  dass  Zeno- 
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dot  nach  Spitsner's  bemerkung  wohl  weniger  an  der  wiederbolang 
sich  gestossen  habe,  als  daran,  „quod  bisce  versibus  reliqui  Grae^ 
corum  duces  stulti  (v^ftiot)  iudicarenfur,  neque  Agamemno  solus, 
ut  V.  38  ostendere  videtur."    Indessen  die  verse  sind  von  deu 

folgenden  kritikerii  geschützt  worden,  und  die  urt,  wie  nie  ver- 
theidigt  werden,  setzt  bei  Zenodot  keinen  andern  anstoss  voraus, 
als  dass  sie  zum  dritten  mal  vorkommen;  vgl.  DiinUer  de  Zenod. 
stud.  p.  153.    Am  beacbteiiswertbesten  ersclieinen   die  einwürfe 
gegen  76 — 83.  Aristurcb  scheint  für  die  verschiedenen  a;70(>)^7i(eTa, 
die  bei  dieser  stelle  geäussert  wurden  ,  keine  bessere  lösung  ge- 
habt zu  haben,  als  die  tilguug  der  stelle.    Das  erste  bedenken, 
dass  Ag.  nicht  gestanden  sei ,  ist  vielleicht  im  gegensatz  zu  Ze< 
nodot  veranlasst,  welcher,  weil  v.  70  das  niedersitzen  erwähnt  ist, 
statt  V.  55  zwei  verse ,  worin   auch  des  aufstehens  crwähnung 
geschieht,  eingeschoben  hatte.    Wäre  jedoch  in  den  handschriften 
ein  grund  vorgelegen,  die  ganze  stelle  zu  tilgen,  so  würde  Ze* 
nodot  jener  einschiebung  überhoben  gewesen  sein.    Das  andere 
bedenken  ist  ort  oidev  nsQiaaov  Xtyei  6  Np.gkoq,  aXXa  xal  tvt]Qt>i 
TO  eineiv  *    et  fiiv  rii  tov  ovhqov  x.  t.  X.    Was  von  mir  und  ISä" 
gelsbach  zur  erklärung  der  verse  80 — 82  geltend  gemacht  worden 
ist,   dass  Nestor  in  der  unter  dem  besonderen  schütze  des  Zeus 
stehenden   oberherrlichen   würde  Agamemnons  einen  grund  finde, 
an  der  Wahrheit  des  traumes  nicht  zu  zweifeln,  hält  K.  nicht  für 
genügend;   in  den  Worten:    oy  fit'y   aniGtot  '/i/aimv  fit;;ferttt  tivat 
sei  nicht  von   dem  wohlwollen  des  Zeus  gegen  Agamemnon  die 
rede,  sondern  „de  Agamemnonis  virtute*',  und  diess  passe  besser 
zu  Achill.    K.  scheint  uns  indessen  falsch  verstanden  zu  haben ; 
nicht  von  einem  persönlichen  wohlwollen  für  Ag.  handelt  es  sich, 
sondern  der  äusserung  Nestors  lag  der  religiöse  glaube  zu  grund, 
dass  Zeus  unmöglich  den  oberkÖnig  getäuscht  haben  könne,  der 
unter  seiner   besonderen  obhut  stand.     Sollte   aber  Köchly  mit 
Düntier  de  Zenod.  st.  p.  105  glauben,  dass  olqioto^  'Axaiiäv  „non 
nisi  de  viro  fortissimo''  gesagt  sei,  und  nicht  den  mächtigsten  im 
beere  bezeichnen  könne,  so  wäre  davon  kein  grund  abzusehen. 
Wenn  Zeus  (^ewy  vnaros  aal  ägtazos        43)  mit  bezug  darauf, 
dass  er  dennoch  der  allgewaltigen  "/irrj  erlegen  sei ,  agiaro*;  dv- 
dndiv  jjöe  &BÖ}p  genannt  wird  Ty  95  f.,  so  ist  damit  doch  gewiss 
seine  höchste  macht  bezeichnet.     Auch  wird  man  F,  250.  274 
aQiazot  Tq(ü(üv  x«/  'Axaimv  nur  von  den  vornehmsten,  den  führern 
verstehen  können.    Vgl.  auch  Jf,  364.  Das  letzte  bedenken  end- 
lich, dass  wenn  75 — 83  ächt  seien,  Nestor  hier  als  noifxtjv  Xutöy, 
dem  die  übrigen  nachfolgen,  erscheine,  erledigt  sich  damit,  dass 
nux^ovto  nicht  —  t-lnovto  ist,  wie  es  schol.  A  nimmt ;  die  scepter- 
führenden  fürsten  erhoben  sich  und  gehorchten  der  auiforderung 
Agamemnons.     •*  ...  ... 

Ich  berühre  noch  die  von  Nägelsbach  s.  145  hervorgehobene 
-"„trockene  kürze"  in  Nestor's  rede.    Irre  ich  mich,  wenn  ich  diese 
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anllaileiide  kürze  sprechend  und  ^har^ktsriilisch  find»}  —  Wtmm 
wir  nicht  mit  Aristarch  jede  erwiederuhg-  auf  Agamemnon's  Tor- 
schlag  tilgen  wollen,  wodurch  die  meinung  von  der  einsiebt  der 
fiirsten  keineswegs  erhöht  wurde ,  wenn  irgend  ein  zweifet  laut 
werden  müsste,  so  konnte  diess  nur  in  kurzer  nndentung-  iresche- 
Iten.  Nach  der  entschiedenhett ,  mit  weklier  Atr.  vor  wenio^cn 
tag-en  den  tapfersten  des  heeres  seine  Obergewalt  hatte  fühlen 
lassen  ,  mochte  die  opposition  gegen  ihn  nicht  rathsam  scheinen. 
Hinwiederum  konnte  der  dichter  doch  iiicltt  geradehin  alle  fürsten 
in  der  gleichen  Verblendung  wie  Ag.  befangen  sein  lassen  $  ein 
siraifti  Bussts  ausgesprochen  wenden .,  sngleich  eher  audi  seiae 
widerlegnag  fiadea,  weil  ani  der  klaren  einsteht  via  die  tHaScIiung 
der  erfolg  des  trannes  weggefalleb,  die  absieht  des  ^Keiis^«  «iaa 
Aehill  an  Terberrlichea,  aad  bieaiit  die  gaaae  weitere  eafwieklaajg 
der  Itias  vereitelt  wordea  wäre.  Jenen nsweifel  «assns^tManr 
kasi  am  ersten  dem  weisesten  und  angeseheasten  unlei^^.dea  fÜr^ 
sten  zu ,  und  die  karse,  mit  der  er  den  zweifei-  nur  andeutet, 
lässt  uns  eine  reibe  Ton  gedanken  ahnen,  die  er  zaräskdrängt. 
Wie  Nestor  in  sieb  s^ber  das  bedeakea  fiberwtadet,  aeigt  aas 
das  :  aX).'  ayez  . 

K.  wundert  sich  p.  6.  ,  dass  nachdem  Agamemnon  den  Vor- 
schlag zur  üucht  gemacht  hat,  die  übrigen  fürsten  s^iinz  unthattg 
bleiben,  als  seien  sie  in  Agamemnon's  Verstellung  gar  nicht  ein- 
geweiht, und  wenn  man  zur  erklärung'  der  sache  ihre  hestürziing 
anführt,  su  bucht  diess  K.  durch  den  einwurf  xu  beseitigen,  dass 
es  widersprechend  sei,  wenn  von  j^iem  rathe  und  der  zosttmmuDg 
der  fUrstea  an  deaselben  gar  «iebt  wetler  gesproehe»  weida«  JAat 
bei  wird  jedacb  die  naIfceMMU  Taa  14S  «ad -194  ab  erwiasea^vom 
ausgeseist,  was  sie  aieht  ist;  es  wird  ibtvielieB  y dasa »  wafem 
aiebt  swisehen  Agameainon  nad'dea  larslea  übereiaBtiBiaang  g^ 
besncbt  hätte,  Odyssens  nanttglieh  v.  IM  deat  Ag.  «baa  weüa- 
res  sein  scepter  hätte  abnehmen  und  ungehindert  vaa  dto'^eron* 
ten  einschreiten  könaea.  Aach  die  reden  des  Odysseus  .aad  des 
Nestor  setzen  darobaas  eiae  ursprüngliche  übereinstininiung  mit 
dem  plane  Agamemnon's  yorans.  Natäriicfa  konnte  weder  Agi 
noch  die  fürsten,  die  am  rathe  theilnabmen  ,  erwarten,  dass  der 
verstellte  vorschlug  zur  flucht  sofort  die  ausführung  zur  folge 
haben  werde;  sie  dachten  sich  wülil,  es  werde  ihnen  nach  sonati- 
ger sitte  räum  e"egeben  werden ,  über  den  Vorschlag  sich  zu 
äussern.  Als  sie  aber  die  heratbung  tuniultuarisch  abgebrochen 
und  Agamemnon's  Vorschlag  von  der  ganzen  versanmluug ,  den 
führern  (ntit  ausnähme  der  tbeilnehmer  an  der  ßovk^)  188  ff.  und 
dem  Volke  198  ff.  mit  ungetheiltem  beifall  aufgenomoMn  sahen, 
da  wagten  sie  aanädist  keinea  widerspradi»  mwi  sie  bitlaa  siek 
in  das  unvoi^ergesebene  gefügt,  wenn  aiebt  die  beides  gManaa 
es  Terbiadert  hättsa.  Bs  ist  gewiss  eia  unbilliger  verwarf  dea 
E.  p.  16.  «rbebt,  dasa  Odysseas  viel  leiebter  sieb  bäUe  gMi^ 


Digitized  by  Google 


Terschaffeii  können  als  die  vcrsümmlniig  zuerst  in  unruhige  be» 
wetäfun^  geratben  war,  und  sich  noch  nichf  aiifcfelost  hntte.  Wäre 
es  iHiaatürlich ,  weun  die  mensciiliclic  «  iithciilo^senheit  und  tliat- 
kraii  von  einem  wider  alle  herechuung  eiutrct«  ndeu  erei^niss  itn 
ersten  moment  wie  gelähmt  erscheint?  Ebenso  wenig  ist  es  au 
verwuotiein,  liass,  so  lange  andre  für  s,eijien  zweck  thätig  sind, 
Zeus  nicht  selber  die  auilösuug  uud  fluclit  der  Achäer  bindert, 
wie  K.  p.  15  eiDwirft  —  Wtrum  endlich  das  rein  passive  ver. 
Mton  der  jfiirsteB,  das  in  den  DuiUachen,  BaoHnitlicb  155  ff.  klar 
Vwliegi^^Mfili  beaondera  tod  den  dichter  beapvochen  werdeo  nusste, 
l(MNi  ^  Hiebt  einadien. 

f4viC^eiDielheiteD  ubergi^Bd  behauptet  dann  K.  „mazima  ein« 
fragntlPtt.  pars  iminutate  aliande  traawcripta  eat,  cetera  antom 
^napifwawi  nulto  pandora  torn  miaere  consuta  sunt,  nt  In  qnoqiie 
liersu  ieiuna  . auctoris  paupertas  et  ineptua  Homorieorunik  abuaua 
eluceat".  Indessen  mit  der  nachweisung,  daas  gewisse  Wörter 
und  Wortverbindungen,  ja  auch  (abgesehen  von  dem  bericht  über 
den  tranm)  einzelne  verse  anderwärts  vorkommen,  dürfte  für  den, 
welcher  das  material  der  bomerificiien  spräche  kennt,  nichts  be- 
wiesen sein,  wofern  nicht  auch  die  gedaakea  als  leer  und  müssig 
oder  unpassend  sich  erweisen.  K.  stösst  sich  an  57  fAaXiCTa  81 
XtatoQi  8m  —  u.Yiiöia  iq)H£i,  weil  diess  nur  stehen  könne  „si 
qiiidem  etiam  aliis  similis,  omnium  vero  simillimus  Nestori  ex- 
stiliL"  Es  heilst  diess  aber:  am  ersteu  glich  er  dem  N.  und 
£war  vollkommen.  —  ''H  &^fAii  i<Jtw  78  ifindet  K.  mit  Lachmann 
bJir  tuapaaaeud,  indem  ar  daia  ainn  biaeialc^t :  „fas  esse,  ut  Aga- 
Uimmoatmepper  {\)  exefcitnm  primum  verbia  teatet,  ntrum  pugnare 
ip||il,i«iecae4-f f  i  Ich.  glaubft  noeb  immer«  daaa  Agamepnoa  btemii 
t^iarauaftang,  bei  der  er»  ,wie  wir  oben  aaben,  seine  beaonder 
«MI f«l9!a<fe  haben  machte,  kurabin»  obQa  «iaa  weitere  »otivi* 
magiflilrtipilltbilp  und  angemessen  au  erachten,  als  im  kreise  sei- 
imiTi  beftpgaiaar  liegend  bezeichnet.  —  „V.  75  tertius  locus  est, 
qui  quaP 'Uhsurde  Hawericis  abuiiaa  sit  iapitetor«  aperte  ostendit. 
(^noniam  enim  hic  sermo  est  de  concione,  in  qua  media  staotes 
oratores  singuH  deinceps  dicere  solent,  prorsus  absonum  est  ul- 
"Ko^iv  (rXAoc,  quibus  verbis  Agamemnon  duces  iuberet  solitum  di- 
cendi  ordineni  et  morem  perturbare."  Die  formel  aXloihv  allot; 
wird  jedoch  nicht  nur  da  gebraucht,  wo  der  Standpunkt  der  eiu- 
zelnen  sehr  verschieden  und  ein  zusammenhandeln  oder  sprechen 
mehrerer  gedacht  wird,  sondern  ebensuwuhi  auch  da,  wo  nach> 
einander  und  in  der  Ordnung  gesprochen  wird.  Man  vgl.  nament- 
lich /i,  392  und  1,  311.  „V.  80-^82  insigue  continent  ezemplum 
«alae  imitationis  220'  sqq."  Wenn  es  überhaupt  der  dicbtor 
IMii^  YfMtettete,  da,  wo  aicb  der  g^leicbe  gedauka  darbot,  auch 
4ßf)4^^M^  Worte-  aach  au  bedienen,  ao  ist  nicht  absnaeben,  wa- 
wmm  niekt  an  beiden  atellen  deraelbe  auadruok  dea  gedayakieBa  aeine 
aleUe  haben  durfte.   Beide  avale  ist  ea  eine  gottlicba  eracheinung. 


Digitized  by  Google 


die  «u  einem  nacli  menscWicliem  dafürhalten  nicht  rathlichen  than 
auffordert,  beide  male  treten  bedenken  ein,  die  nur  durch  nähere 
erwäg^ung-  der  besonderen  Verhältnisse  überwunden  werden.  Ich 
liabe  oben  die  rede  Nestor's,  die  je  kürzer,  um  so  bedenklicher 
lautet,  zu  erklären  und  damit  zu  rcchtfertiaren  tre^uolit;  ich  stehe 
nicht  an,  hinzuzufüjren,  dass  an  uusrer  iitelle  zuerst  der  gedanke 
\pevdü>;  xtv  {)  ai^itv  ausgeprägt  und  ^  220  die  Torhandene  formel 
wieder  angewendet  worden  ist  Der  pliiral  «paijtiet  wenigsletta  laC 
im  munde  Nestor*!  natflrilelier,  als  in  den  des  Prianes.  ^t^Hf 
ist  scboa  nai  desswiHca  tiaschnnf  ?oii  Seiten  der  ^dMiaiir,  weil 
f^sf  IS  idep  folgt»  nicht  fvp  d*  tlttap.  —  Dass  es  t,  85  aieiit 
ittofiijfa»  heisst,  kann  kein  entsdieldendes  moment  ge^  die 
ftehtbeit  «hgeben,  da  wenigstens  tatijcat  in  vollerer  form  sniiat 
bei  Homer  verkommt  —  Zu  fm<s<sevovto  v.  86  ergänzt  man 
leieht  das  schon  01  genannte  object,  das  ohnehin  in  der  weiteren 
ansführung  93  g-enannt  werden  sollte. 

Ein  harter  tadel  trifft  die  rede  Agamemnon's  110 — 140,  welche 
K.  als  widersinDio;-  und  aus  andern  stücken  zusammengesetzt  he» 
zeichnet.  So  auffallend  aber  auch  die  stelle  ISO — 18S  erschein 
nen  mag.  so  dürfte  doch  immerhin,  namentlich  wenn  man  etwa 
der  von  Nägehbach  s.  152  f.  gegebenen  erklärunü;  „AgameBinon'B 
Hauptmotiv  zuui  rückzug,  die  furcht  vor  den  buudesgenossen  der 
Troer  scheint  in  der  sichern  v  ürauüsetzuug  gewählt  zu  sein,  dass 
es  <iiu  unerkennuug  des  heeres  nicht  erhalten  werde''  beizutreten 
geneigt  ist,  ihre  un&chfheit  damit  nieht  entschieden  sein.  Jeden- 
falls stSsst  sieh  K.  an  mehreren  ehM  grand.  Zu  tmrik  illt  ihn 
nrtheil:  „inepte  v.  119  wa^hf  yaq  rode»  parlienla  eMlsalw  potUa 
est,  quam  frastta  exewiat'Naegehibncb.  p.  14l#  re^sreas  ad 
xJLs«  V.  Ii 5,  quod  fieri  nequit  et  propter  interserlsi  tree  vmaa 
et  qnia  in  illo  membro  non  tvanikt  sed  ''A^o^  Uah0ai  pfimartam 
esse  sententiam ,  quae  seqaentibtts  explieatnr,  verbum  finitnm  Ms* 
Xevei  postnlaf  in  allen  diesen  punkten  dürfte  sich  irrttti 
Das  schmerzliche  gefühl ,  ruhmlos ,  ohne  den  zweck  des  cegs  er- 
reicht 7.\}  haben,  nach  hause  kehren  zu  mässen,  welches  sich  in 
Agamemnon's  rede  von  anfang  an  ausspricht,  lieaj-t  deutlich  auch 
den  versen  zu  gründe,  in  weichen  Ag.  die  nothwendigkeit  erklart, 
dem  beschluss  des  Zeus  sich  zu  unterwerfen.  Diese  verse  ziehen 
ihn  in  keiner  weise  von  dem  hauptgedankeo  ab,  der  sein  gefuhl 
zu  beschäftigen  scheint.  Mit  bezug  auf  diese  in  dvaxXm  conceu- 
tiirte  eropfinduug  sagt  er:  alaxQOP  yä^  x.  t.  X.  In  Övaxkea  liegt 
aber  ohne  zweifei  der  hauptgedauke.  Denn  nicht  die  heimkehr 
M  sich,  dif  firilber  oder  später  eintreten  sollte,  ist  die  hauptsache, 
sondern,  dass  man  jeM,  mlmlM  beimkehren  mfisse.  Hiebt  Zägyog 
hUo&tu,  der  mit  äftefttü^m  113  gleiche  begriff,  sondern  der  vom 
vorangebenden  nntersehiedene  nene  begriff  mm  der  betonte  sein« 
Was  sodann  die  verdacbtigen  v«rse  13^181  betrifft,  somQsteii 
auch  sie  tfaeilweise  gegen  nngerecbten  tadel  gerecbttotigt  wer- 
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den.  Es  soil  doch  wohl  hier  nichts  anderes  ausgesagt  sein,  aisi 
Ilios  an  und  für  sich  würde  mit  seinen  bewohnern  gegen  die 
Achäer  nicht  in  betracht  kommen,  wenn  nicht  die  bundesgenossen 
seine  macht  verstärken  würden.    Die  Troer  können,  verglichen 

mit  jeder  einzelnen  scliaar  der  bundesgeoussen  7to),v  nXfiaioi  xn} 
untGToi  heissen  B,  817;  ihre  zabl  übertrifft  darum  noch  nicht  die 
gesnmmtheit  der  bundesgenossen.  Dass  die  zabl  der  letzteren  be- 
trächtlich ,  ja  wohl  überwiegend  gewesen  sei ,  dürfte  auch  in  //, 
436  —  38  angedeutet  sein.  Man  bedenke  ferner,  dass  o1  vaiovGt 
naia  nroXiv  geschützt  ist  durch  v.  125  iiptanoiy  oaaoi  eaai,  und 
dass  es  sich  durch  nichts  erweisen  lüsst,  was  K.  annimmt,  dass 
zu  Uektor's  schaar  auch  solche  gehörten,  die  ausserhalb  der  Stadt 
wohnten.  Sodann  ist  oi  fjis  ftf'ya  nka^ovai  ebenso  wenig  ,,de  re- 
pellendo  impetu"  als  „de  turbanda  mente*'  zu  verstehen;  es  he* 
zeichnet  einfach :  die  mich  von  meinem  ziel  abbringen,  mich  das- 
selbe nicht  erreichen  lassen.  Wie  man  sich  an  ovx  emai  (das 
aus  550,  P,  659  hieher  übergetragen  sein  soll  ()  stossen  kann, 
begreife  ich  nicht;  offenbar  geht  täv  mit  ovx  (wie  ov  (ftjfii)  in 
den  entgegengesetzten  begriff  verwehren"  über.  Endlich  iütXovra 
ist  natürlich  =  i&sXovrd  n£Q  ,  so  sehr  ich  lust  habe  ,  verlangen 
trage;  vgl.  Hektors  worte  O,  722  f.  oi  fx  i&eXovta  fiuxea{>ai  im 
nnvfiv^at  vtsaaiv  avxov  i  iaj^aniaaxov  i(}i]rvovj6  re  Xaop,  welche 
(älteste)  mich,  so  sehr  ich  zu  kämpfen  verlangte,  abhielten.  Die 
verse  160  —  62  und  164  können  als  in  der  anrede  an  Athene 
unpassend  mit  Aristarch  verworfen  werden ,  ohne  dass  diess  auf 
die  beurtheilung  des  ganzen  einfluss  hätte.  Was  die  verse  188 
— 205  betrifft,  so  ist  schon  oben  erinnert  worden,  dass  die  ge- 
gen die  ächtheit  von  193 — 197  vorgebrachten  gründe  keineswegs 
genügen;  auch  die  gegenwärtige  anordnung  wird  man  bei  reifli- 
cher erwägung  gegen  Aristarchs  Versetzung  vollkommen  gerecht- 
fertigt finden.  Sowie  die  verse  190  —  197  gegenüber  den  fürsten, 
die  ja  nicht  alle  an  den  berathungen  der  geronten  theilnahmen, 
ganz  angemessen  erscheinen ,  so  sind  auch  die  worte  200 — 205 
dem  Volke  gegenüber  an  ihrer  stelle,  und  wir  haben  keinen  grund, 
mit  K.  p.  17  f.  des  Odysseus  reden  je  auf  drei  verse  190—192, 
200—202  zu  beschränken.  Hatte  Od.  190  an  das  ehrgefühl  der 
fürsten  sich  gewendet  und  sie  gemahnt,  nicht  in  feiger  flucht  dem 
Volke  sich  gleich  zu  stellen,  vielmehr  für  ruhe  und  Ordnung  mit- 
zuwirken,  dann  angedeutet,  dass  Agamemnon's  rede  nur  eine 
prüfung  hatte  sein  sollen,  und  dass  die  am  rathe  theilnehmenden 
fürsten  nicht  für  die  flucht  seien ,  endlich  den  zorn  des  oberfeld- 
herrn,  mit  welchem  der  besondere  schütz  des  Zeus  sei,  sie  fürch- 
ten lassen,  so  ist  es  hinwiederum  passend,  wenn  Od.  das  volk 
streng  zur  ruhe  und  zum  gehorsam  verweist,  und  ihm  in  erinne- 
rung  bringt,  dass  es,  im  kämpf  wie  im  rathe  ohne  geltung,  sich 
den  fürsten  nicht  gleichstellen  dürfe  ,  sondern  (auch  hier  hinwei- 
sung auf  den  einen,  von  Zeus  verliehenen  Oberbefehl)  dem  einen 
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lierrscher  sicli  zu  unterwerfen  liabe.  Ganz  richtig-  ist  die  bemer- 
kung*  zu  203  in  den  Scholien  ABL  ei  öf  roh'  (ifii^ooi  ravra  eXe- 
yePf  i^imre^v  av)  Ttjv  atdaiv  anovduQxi^Mv  utÖQÖiv  (v  toaovzat  &o- 
Q9ß^  xaOamofiepotf.  Darin  hat  ferner  k.  gewiss  unrecht,  wenn 
er  p.  18  sag't:  „Quid,  quod  nihil  a  poeta  potuit  ineptius  excog-i- 
tari ,  quam  quod,  postquam  Graeci  imperio  Ag'ameiunonis  solius 
obsecuti  fugani  paruhant,  Clixes  homines  de  plebe  obiurgat,  quod 
summo  reg-i  parere  nesciat.'*  Wie  kann  man  verkennen,  dass  Ag*. 
die  Verhandlung  nur  mit  einem  vorschlage  eröffnet,  einen  befehl 
aber  weder  ertheilt.  nocii  ohne  Zustimmung  der  übrigen  ertheilen 
kann^  Dass  nun  das  beer,  ohne  den  weitereu  gang  der  Verhand- 
lung und  den  beschluss  abzuwarten,  alsbald  sich  zu  den  schiffen 
stürzt,  war  gegen  die  in  allgemeinen  Versammlungen  übliche  Ord- 
nung ,  wonach  auf  den  Vorschlag  des  vortragenden  meiuungs- 
äusserungen  anderer  folgten,  wenigstens  die  laute  Zustimmung 
der  Versammlung  zur  fassuug  des  beschlusses  erforderlich  war. 
Man  vgl.  //,  345  ff.  382  ff.  0,  489.  /,  lOff.  2,\  245  ff.  I\  40ff.  Es 
hatte  in  der  that  eine  auflösung  aller  Ordnung  in  dem  beere  ein- 
gerissen ,  das  in  diesem  augenblick  nicht  sowohl  dem  willen 
Agamemnon's  nachkam,  sondern  von  der  Sehnsucht  nach  der  hei- 
math  mächtig  ergriffen  lediglich  dem  zug  des  eigenen  herzens 
folgte.  —  Wenn  ferner  K.  p.  19  das  tadelt,  dass  Thersites 
nicht  gegen  Odysseus,  der  doch  allein  die  flucht  verhindert  habe, 
sondern  gegen  Agamemnon  seine  vorwürfe  kehrte  ,  wenn  er  die 
ganze  rede  des  Thersites  nur  in  dem  fall  erklärlich  findet,  dass 
eine  aufforderung  zur  scblacht  vorhergieng,  so  übersieht  er,  dass 
Odysseus  zu  keinem  andern  zweck  sich  das  scepter  Agamemnons 
geben  Hess  ,  als  um  im  namen  und  mit  der  vollmacht  des  ober- 
königs  zu  handeln,  und  dass  es  hieraus,  sowie  aus  den  redea 
des  Odysseus  jedem  deutlich  werden  musste,  wie  er  ganz  in  Über- 
einstimmung mit  Agamemnon  verfahre.  „At  vel  sumamus,"  wen- 
det K.  p.  19  ein,  „quamquam  fieri  nequit ,  omnes  ex  Ulixis  ver- 
bis cognovisse  fugam  voluntate  Agamemnonis  ab  eo  inhibitain 
esse,  De  tum  quideni  apposita  est  Thersitae  oratio.  Imo  hoc  fere 
modo  exordiri  debebat:  „Agamemno,  tu  es  mendacissimus  et  im- 
pudentissimus  mortalinm ;  modo  enim  ad  fugiendum  hortatus  es,  et 
nunc  tuo  iussu  parentes  socios  conviciis  et  verberibus  per  para- 
tissimum  fallaciarum  machinatorem  retrahendos  curas.  Ludibrio 
profecto  babes  filios  Achivorum. *'  So  durfte  Thersites  etwa  spre- 
chen, wenn  die  Achäer  irgend  das  bewusstsein  haben  konnten, 
dass  sie  einem  befehl  Agamemnon's,  nicht  der  eigenen  neigung 
gefolgt  waren,  und  dass  ihr  thun  der  Ordnung  gemäss  war.  Wir 
müssen  aber  wiederholt  geltend  machen,  dass  sie  nach  dem  herr- 
schenden herkommen  durchaus  nicht  befugt  waren,  auf  den  ein- 
leitenden Vorschlag  Agamemnon's  hin  ohne  berathung  und  beschluss 
sofort  zur  ausführung  zu  schreiten.  Wie  aber  die  in  den  Scho- 
lien eathaiteoe  ootiz,  dass  Zenodot  die  verse  220 — 24  verworfea 
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babe,  auf  die  verm iitb ting-  rüliren  kann  ,Jins  difHcuItatcs  non  la- 
hiisse  antiquos'"  oder  wie  durch  Verwerfung-  jener  verse  der  von 
K.  g-enommene  anstoss  beseitig-t  werde,  ist  mir  nicht  klar,  n  itN! 

Was  weiterhin  die  reden  des  Odysseus  284 — 332  und  des 
Nestor  337 — 368  betriift,  so  will  ich  nicht  läug-nen,  dass  für 
den  ersten  anschein  manches  hier  auffällt,  insbesondre  der  Vor- 
wurf Nestors  ?}  ^/}  TTfiiaiv  ioixoiet;  ayogc'taaÜE  ptjntdxoif;,  nachdem 
doch  Odysseus  zuvor  in  demselben  sinn  wie  Nestor  (gesprochen, 
jn  die  meng-e  seinen  Worten  beifall  zug-erufen  bat;  nur  aber  ver- 
möchte ich  nie  anzuerkennen,  dass  unser  subjektiver  g-eschmack 
als  norm  und  regel  betrachtet  werden  dürfe,  wie  Homer  (als  in- 
dividuum  oder  als  collectivname  betrachtet)  g-esprochen  haben 
müsse,  oder  nicht  gesprochen  haben  könne.  K.  tadelt  zunächst 
mit  Lachmann y  dass  durch  die  lange,  überdiess  von  niemanden 
beachtete  rede  des  Odysseus,  der  ja  schon  das  seinige  gethan, 
eine  vernünftige  Ökonomie  des  epischen  gedichts  verletzt  werde. 
Ich  finde  es  im  gegentheil  ganz  natürlich,  dass  Odysseus,  der  so 
eifrig  durch  ermahnungen  an  einzelne  für  die  herstelluug  der 
Volksversammlung  gewirkt  hat,  nun  auch  nach  hergestellter  Ver- 
sammlung zuerst  über  die  zu  verhandelnde  frage  das  wort  er- 
greift. Das  musste  man  von  ihm  erwarten,  der  ja  nicht  blos  in 
der  rolle  eines  herolds  die  Versammlung  zu  beschwichtigen  hatte, 
sondern  hicbei  nach  selbständiger  Überzeugung  handelte.  Er  hätte 
diese  selbständige  würde,  die  ihm  als  einem  mitgliede  des  raths 
lukam,  verläugnet,  wenn  er  nach  hergestellter  ruhe  alles  weitere 
den  andern  überlassen  hätte.  Gerade  je  eifriger  er  für  die  her- 
Stellung  der  Ordnung  thätig  gewesen  war,  um  so  weniger  konnte 
diese  thätigkeit  des  rechten  Schlusses,  nämlich  der  darlegung  der 
eigenen  ansieht,  die  er  ja  bisher  noch  gar  nicht  ausgesprochen 
hatte,  entbehren.  Man  vergleiche  190—197  und  200 — 205  oder 
246 — 264  mit  284 — 332,  und  man  wird  sich  leicht  überzeugen, 
wie  wenig  die  letztere  an  die  ganze  Versammlung  gerichtete  rede 
durch  die  an  einzelne  gerichteten  ermahnungen,  die  nur  zur  Ord- 
nung, zum  gehorsam  zurückfuhren  wollen,  überflüssig  gemacht 
ist. —  Odysseus  beginnt  seine  rede  mit  der  Voraussetzung,  dass 
Agamemnon's  wille  auf  die  fortsetzung  des  kampfs  gerichtet  sei. 
Bei  dieser  Voraussetzung  sieht  er  entweder  von  Agamemnon's 
Vorschlag  qsvymfjiep  ganz  ab,  und  nimmt  nur  rücksicht  auf  sei- 
nen wirklichen  ,  mittlerweile  hinlänglich  klar  gewordenen  willen, 
oder  er  betrachtet  den  einleitenden  Vorschlag  mehr  als  ausdruck 
der  bereitwilligkeit,  mit  selbstverläugnung  (110 — 122.  132  f.) 
dem  allgemeinen  wünsch,  wofern  die  Versammlung  sich  dahin 
äussere,  nachzugeben;  stellt  aber  an  die  Acbäer  die  forderung 
die  dem  Agamemnon  gemachten  zusagen  nicht  zu  brechen.  Er 
tadelt  ihre  feigheit,  weist,  indem  er  die  Sehnsucht  nach  der  bei- 
math  als  natürlich  anerkennt,  auf  die  schmach  bin,  nach  neun- 
jährigem aufenthalt  unverrichteter  dinge  zurückzukehren,  und  wird 
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tet^  Mn  |p«näMl  die  sMt  »>  zehnten  jalirc  erobert  wpilB  MHtot 
Mil  alM  de*  moävirt  er  nur  299.  331  die  aufforderwy  f^i^^ifM 
lät  nun  etwa  hiedurdi  jede  weitere  rede  überdüssig^j-  güHlllIrdeBf 
Gcwise  nickt.  Es  musste  auch  aus  der  zmhi  der  übrigill  gtmiif' 
ten  der  eine  oder  andre  sich  a iLssfi rechen,  ps  mnsste  die  f»rf?rhiit' 
terte  auforität  de«  oKcrfrldherni  liri^rnüber  der  iin  beere  sich  re» 
g-piulcii  niiss'stiTrriiMiiii;  niiil  spaltiinii  auch  rnn  andrer  ?5cite  CDt- 
ß(  liirdonci-  bctVstia  t  .  uiusste  ttiiili  auf  di'ii  eigeiiLliclicn  zwerk, 
2,11  wcichtiui  Ag*.  raih  und  volk  vei-i»cuuuieU  Latte,  auf  die  Vorbe- 
reitungen zur  Schlacht  direkter  hinre»rl»eitet  werden.  IHcss  tliut 
die  rede  Nestors.  Wer  kuuute  uiiL  ^vü^^tmin  uuischüii  auitretcu, 
UiiU  weitere  äusseruogen  eher  entbehrlich  macheu,  als  er f  lodern 
er  seine  entriistang  lüfliert,  dass  liutt:  a»  leieiit.  doi  IniidifcirtUj 
ne»'  vertrag  wleCze  und  in  duCiIombi  -bnder  die  lneitHDüiiMpiii 
ferdert  er  Ai^nmeinnon  aaf>  mibeirrt  von  der  unnnfrieddwheit' 
niger  '  mit  enliehiedenheit  den  oberbefebl  fartiwljibgen^  naittfcHtft 
aiiih  bief)ir  auf  die  bei  der  einecbiffiingi  erbnlttnen  igaietilt^WiT 
ebcn.  j  Dann  gibl  'er  niknittelbar  attf  die  ocdnuag' :4er  schladil 
sieh  besieh  enden  ratb»  wodurch  er  selbst  auch  (vgit-M4kM)s'<dimk 
nebeniweck  Agamcmnon^Sy  das  heer  auf  die  probe  zu  stellen^ÜMi^ 
gegefakonimt.  Ich  kann  demnach  Nestors  rede  nicht  our  nielMt 
että^hrlich,  Icli  tiiuss  in  ihr  sogar  einen  deutlichen  fortsckritt  ge- 
genüber von  Odysseus  rede  finden.  ?)ass  nicht  bridc  niif  diesel- 
ben 5"iinstijren  Jinznirlifn  steh  berulcn,  odvv  dass  Odwssciis  den 
beifaU  der  Ärgiver  iilxThaupL  Wsfui-  <leii  des  oi>ert<'l<llierrn  er- 
halt, T\  rrd  man  doch  wolil  «ler  (ikorioinie  de^  e[)c>s  nickt  £um  Vor- 
wurf laaclieii  wollend  Es  verdieni  ii  liief  die  teiueu  benierkiiii^en 
beachtiinap.  welche  die  Scholien  Ii  1-  V  miftheüen.  Nur  aiuderue 
anschuuuii^ii weise  mochte  seiu,  vveuu  wir  ucbeu  dcia  lobe  Ne- 
stors das  des  Odysseus  im  munde  Agamemnon^s  vermidrittUv  UMh* 
gesehen  davon,  daAn  ^Nas  nnck  4em  hmiO^  4n  Miifßimmf  httm 
Ibtztevem  nngerafen  hattt)  etwas  iberiissigtts  immv  —  IläMfbVkf 
«lot  iaaieint  vwl  nocb  tentediiedeiler  ala  4>dysBeiw>  rtafe  ffmttlbtmfßa4 
im i  interesse  Agamemnon's  geepFoohea;  iinA^kaw^.itfltnat^  4mß 
der  tatfa  des  äheateik  md  weisesten  nnter  den  filrntondWchHe^ 
Kch»  |(dobt  wirdy  für  Odjssens-  niolrts  verletzendes  liegen»^ •»Aibell 
wir  von  Odysseus  rede  avs^  i deren  sweck.  in  dem  tXrjrs,  (pilot, 
xof  fieipar  im  xq^^op  luisgesprochen  ist,  in  der  rede  Nestor^ 
«ineo' fortsebritt  zu  dem  eigentlichen  ziel  hin,  nämlich  zum  ke- 
gbiri  der  lieblacht  finden  müsseit,  so  liegt  ein  weiterer  fortschrltt 
zu  diesem  ziel  in  .4j:famfrnnon*s  auf  die  voranirci^iniijfeiien  erklfi- 
rnniren  sirli  sliit/endrn  lietelile  381  ff.  —  Wenn  wir  hier  nichts 
iiberlliisf<i<r  iiennrii  küntien.  so  sind  nur  u<mIi  einliefe  das  «^iui^elue 
betreffende  hedenken  /n  lieleuchteii.  K.  eriiiuert  p.  20.  ..propter 
iliam  iptiiiiii  eaiisain.  <juod  püpuluti  tam  prompte  rllani  adliurUilia- 
nem  secutus  iueral;  ante  omnia  edoceiidiie»  erat;  eaui  sirnuitttAii^ 
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fiiisse,  quo  omnis  eius  autorltas  tolleretur  et  pudor  tentaDiinis 
male  sustentati  in  omnium  animis  excitaretur.*'  Ich  gflaube,  der 
wahre  Sachverhalt,  dass  Agamemnon  so  wenig  als  irgend  einer 
der  obersten  fürsten  die  flucht  wolle,  musste,  sobald  Odysseus 
im  nameu  Agameranun's  und  ohne  Widerspruch  jener  auftrat,  al- 
len so  deutlich  geworden  sein,  dass  es  einer  weiteren  erklärung 
hierüber  nicht  bedurfte.  Auch  hatte  Odysseus,  was  er  darüber 
sagen  konnte,  bereits  den  einzelnen  gesagt  193  f.  Dass  ferner 
der  dichter  sowenig  Odysseus  als  Nestor  auf  den  trauni  als  ein 
glückverkündendes  zeichen  sich  berufen  lässt,  durin  scheint  er 
mir  einen  ganz  richtigen  tukt  bewiesen  zu  haben,  den  man  ihm 
nicht  zum  Vorwurf  machen  sollte.  Der  träum  hatte  von  vorn 
herein  ihre  bedenken  erregt,  die  zwar  durch  die  erwägung,  dass 
es  der  oberfeldherr  war,  dem  er  erschien,  niedergeschlagen  wur- 
den, aber  dennoch  ein  vertrauen  auf  ihn,  wie  auf  andre  göttliche 
zeichen  nicht  aufkuuimen  Hessen.  Auch  aus  dem  schweigen,  wie 
aus  der  kurzen  äusserung  Nestors  tritt  diess  hervor.  Cnd  mit 
recht  hat  es  der  dichter  so  angelegt;  denn  die  bethörung,  wel- 
che Agamemnon  in  folge  seiner  leidenschaft  befangen  hat,  durfte 
nicht  auch  die  übrigen  fürsten  mit  ergreifen.  Vielmehr  müssten 
wir  es  als  etwas  unnatürliches  und  als  einen  missgrifl'  bezeich- 
nen, wenn  solche  Verblendung  auch  die  getroffen  hätte,  die  (wie 
Nestor  A,  254 — 284)  über  den  ärgerlichen  zwist  so  besonnen 
geurtheilt  hatten.  .     ,    .  .  m.,«,  . 

Die  bedeutendste  einwendung  scheint  mir  immerhin  aus  dem 
anfang  von  Nestor's  rede  genommen  werden  zu  können.  Wie 
mag  Nestor  den  (übrigens  nicht  gegen  Odysseus  gerichteten)  v(»r- 
wurf  erheben:  rj  d/}  nctia'tv  ioixoreg  ayogaacOe  vrjTTidxoigy  ohne 
rücksicht  darauf,  dass  Odysseus  verständig  geratben  und  die 
menge  lauten  beifall  geäussert  hatte? —  leb  habe  mir  folgende 
lösung  als  möglich  gedacht.  Es  scheint  bei  Nestor  vorwiegend 
noch  der  eindruck  fortzuwirken,  welchen  die  vorhergegangene 
scene  der  Unordnung,  das  in  weichlicher  Sehnsucht  nach  der  hei- 
math  (vgl.  auch  289j  aufgelöste  beer  auf  ihn  gemacht  hatte,  und 
der  eingetretene  Umschlag  in  der  Stimmung  dünkt  ihm  noch  nicht 
so  entschieden,  dass  er  es  nicht  für  nöthig  hielte,  auch  seiner- 
seits dieses  unmännliche  reden  und  aufgeben  eines  beschworenen 
Versprechens  mit  entrüstung  zu  rügen.  Dabei  aber  scheint  er 
bestätigend  (//  d//)  des  Odysseus  äusserung  289  (uaze  yaq  i)  ttiU' 
des  rsaQol  X'IQ^^  ^*  yvtatxee  ukXtjkoiaiv  oÖvQoviai  olxorde  vttoOai 
zu  berücksichtigen.  Wenigstens  trifl't  damit  ganz  der  gedanke 
zusammen:  fürwahr,  ihr  redet  offenbar  gleich  unmündigen  kin- 
dern,  die  dem  kriege  fremd  sind.  Denn  ihr  dyoQäa&ut  war  eben 
ein  unmännliches  oÖvgeaOai.  Hiemit  steht  auch,  wie  bei  Odysseus, 
die  erinnerung  an  die  dem  Agamemnon  gegebenen  zusagen  in 
unmittelbarer  Verbindung. 

Erscheint  demnach  die  von  K.   in  zwei  gesänge  aufgelöste 


IMbev  4k  «Mn^aWo»  dir  m^iHilkum  tfcap— dav  Ufa» 

conposition  von  B,  1 — 483  gegpen  eUwikfe  g^nngend  gerecbt- 
fvtügi,       dirfte  ein  weiteres  tiagch—  .mI  4ie  beidM 

angenommenen  lleder  unnothig  werden.  Dagegen  wird  es  mir 
vielleiclit  verstattet  sein,  in  einem  zweiten  artikel  auf  die  von 
l>mUer  (jahrbüclier  f.  philol.  u.  päd.  i862«  1)  versuclile  «cbei- 
diiog  dieser  rliapsiMlie  eiiiiiig«lieB. 

Maulbroiui.  Bämnlem. 


Zu  Aristoteles  de  «ninub 

II,  5,  4  Tretici.  diaiQSTtov  8e  xai  tzbqi  övra^iecog  xai  ivrtXs- 
vuv  yän  anlätg  Xi^Ofnt  neo}  avTav.  Aristoteles  hat  in  der 
erklärung  der  aio&riaig  sich  der  ausdrücke  dvva^iig  und  ipteXi'x^ia 
bedient,  und  will  sich  jetzt  darüber  aussprechen,  in  welchem  sinne 
dieselben  hier  js^cnouimen  werden  sollen,  da  sie  ihm  zu  den  TtoX^ 
Xaj^ms  oder  nXtota/a)'^-  XByonivoig  gehören,  indem  l.  L.  Övpafitg 
unter  amfltftnden  dasselbe  sein  kann,  was  sonst  tpTsXtj^sia  ;}  ngatt^. 
Dabei  itt  »ker  pvp  niebt  zn  verstehen,  und  was  Trendelenburg 
mit  Conrad  6esner*B  werten  dAzu  beibringt,  liellt  das  dunkel 
niebt  auf,  leb  sweifle  niebt»  dass  gelesen' werden* musa:  ov  yuQ 
&nXmg  XifOfiep  ntgl  avt&v.  Vgl.  §.  7  ov^  anlov  o>7ptf  f  ov  dvpd* 
fiu  Xsyofiirov, '  Ebenso  >  da  er  aich  in 'derselben' erklärung  des 
begri£Pes  naa%HP  bedient  bat,  sagt  er  §.5:  oytt  ictt  9  Smkovp 

Ovdt   TO  7T(Oy/Jll. 

in,  3,13  Tr.  f{  ovv  ftr^dh  fASP  aXXo  i^ti  ta  stQJififvu  ^  (Ufi 
tpaptiLüfap,  tovto  ft  ietl  ro  Xsx^tp,  ^  (päptaöia  ap  £/"//  xipiicig 
Ifta  rijg  ainOtjtssmg  rtjg  xat*  ipigyeiap  ytyvoftipj^.  Nicht  mit  un- 
recht wundert  sirh  Trendelenburg  über  profasin  ad  inanem  rer- 
borum  speciem  lactam  ;  denn  diese  protasis  hat  wirklich  keinen 
sinn.  Aber  es  war  auch  dafür  die  lesart  vieler  und  guter  hand- 
schriften  ?  (p  ctpt  aa la  aufzunehmen  und  r«  siifTj^it'va  als  accusa- 
tiv  zu  fassen.  „Wenn  dasjenis-e,  was  von  dem  wesen  und  der 
beschaffenheit  der  von  der  sinnenthätigkeit  auscrehenden  bewegung 
gesagt  worden  i&t,  sich  nirgends  anders  vürÜDilet,  als  bei  der 
phantasie,  so  ist  die  phantasie  u.  s.  w."  Die  lesart  tj  ist  aus 
einer  vermisebung  von  7  und  £(  fii^,  der  accusativ  (pavrvtaiap  aus 
übblerbafter  construction  eutstanden. 

Dan  zig.  GM,  ko^er» 
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X. 

Gjges  und  der  Gygäische  see.    Ein  beHra|p  xor  my» 

tholope  der  Lydien 


^>ii^.;Wciih  es  jetzt  von  den  einsichtigeren  wohl  ziemlich  allg-e* 
MÜn  «nerkaittt  Sit»  4ms  üe- H^meiiseheii  gwänge,  ein  wie  eeli^ 
ter^  schöpferischer  4Kcbterg«ist  sieh  «noh  ia  ihaea  öffeabare,  diMli 
aach  ihres  weseatliehstea  hesteadtbelleii  fost  •  darehgängig  aaf 
der  giMdUge  grieebisoher  velkssage  rabea  sa  hat  -oMni  die 
aiditgrieohische»  ausw&rtig«'  valkssaga  dagtegen  ala  faell«  UotM^ 
riseher  dishtaa^  aaeb  •  da,  wo  nicht  ebea  undeutliche  blaweisiH^ 
gea  auf  qMkn  der  aft  Tarhanden  wate«,  bisbar  Meist  aar  eiaer 
sehr  geriagea  beacbtaaif  gewürdigt.  >  f(  i  :  : 

Besonderer  beachtung  werth  aber  erscheint  in  dieser  bezie> 
hung  namentlich,  wie  leicht  zu  begreifen  ist,  die  übersieht  über 
die  Trojanische  heeresmnrht,  die  der  Troer  selbst  und  ihrer  bun*- 
desgenossen,  im  zweilt'n  buche  der  ilias,  und  lii^r  sind  es  wie- 
der vornelimlicfi  die  ^aonhchen  Heerführer  Nesthles  und  Antiphos 
als  sokne  des  (iyt/aiscken  seees  welche  die  aufmerksamkeit  ia 
diesem  betraciit  auf  sich  ziehen.  ■  i 

1)  S.  besonders  G.  W,  Nilzsch  „die  sagenpoesie  der  ririrrhcn  in 
allg.  monalsKchr.  f.  lit  tqo  Rots  und .  Schwel&chke ,  185Ü.  mai,  auch 
geseb.  Griechenlands  too  G.  Grote,  nbertragea  von  Meiisner,  Leipzig 
1850,  b.  1 ,  I.  256  u.  d.  flg.  und  Welcher  der  «fische  cjrdutt  awcilei' 
Ibeil.  Bonn  1849.  s.  37  u.  d.  flg.  .  I 

„c,..j;  II.  2.  865-867.  '         ^     ^  .  ; 

tKiTH    fr      v2ff  TultußUwK,  to!  rvyttiif  riu»  AiftPIff.  <  >>f>'  i-. 

o"  Kul  MffOluq  fjyoY  V710  Tßiakfü  yryaitTuq. 
So  nemlich ,  rvyalrj  AtjuyTj ,  ohne  *  subscriplum ,  schrieb  Arislarch,  s. 
srbol.  in  Horn.  Ii.  ex  recens.  lium.  Bekkeri  zu  d.  v.:  vvm  tov  »  JTvyui^ 
9$Mi  liftvif ,  ^  not*  Af/latu^x**  $t«Q&mo$tf ,  und  ihm  folgen  Wolf,  Spitsnel' 
u.  a.  Pvyaitj  Xifivff  ^  in  dem  sionc  von  Tut  Xit^9ff  (s.  eben  da),  was  es 
doch  unmöglich  heissen  kann,  abgeseha  top  dem  aufTallf ii Jen  dts  nack- 
ten JTvyuit^ ,  andere,  weil  flomer  nie  von  kindern  eines  sec8  rede,  eine 
nicht  unrichtige  beiuerkuug,  aber  der  schidskalalog  ualerscheidet  sich  ja 
auch  sonst  in  aehrcren  seiaer  betlsndtbeile  (■.  K.  O.  Maller  gesch.  der 
gr.  lileralur  b.  1,  s.  93'>97),  msnchem  von  der  übrigen  Ilias.  Vgl.  die 
beni.  bei  Fr.  Spilzner  in  <;einer  ausg.  der  Uiss,  Golhac  1832  SU  d.  tt. 
a.  J^usuih.  ad  üdem  exempli  Horn.  ed.  I.  1,  p.  296  u.  297. 
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Gyges  vmä  4er  Gjgiitcke  tee. 


Zunächst  ist  nun  wohl  gar  nicht  zu  verkennen,  dass  bei 
dem  seee,  der  u^inpijt  die  hiernach  dem  Tulämenes  sie  geboren 
baben  soll,  nicht  etwa  an  ein  g^eborenwerden  am  seee,  sondern 
wirklich  au  eine  g;öttin  oder  nymphe  des  seees  als  mutter  jener 
iürätenäühue  zu  deukeu  iät,  wie  es  ja  in  einem  audereu  gesauge 
der  Ilias  von  einem  anderen  Mäonischen  heeresfubrer,  dem  von 
Aebill  erlegten  IpUtion,  auch  «nadrileklicb  heifwi»  es  babe  ihn 
am  Gjgüschen  lee  dem  atidteseratdrenden  OtrjDtem  eine  Naiade 
g^P»^Rf  »•tiw^«l*  dpfft  eben.  4m  Nai^e,..^  fl^fa,  9^  gely|- 
ren»  die  Naiade  des  ßjg^isebep  aeees')« 

ladee«  niebt  diese  Naiade  allein  seben  wir  bei  dem  dicbter 
in  froebtbarer  ehe  mit  sterblichen  leben,  auch  der  von  Aias  ver- 
wundete Satnios  ist  einer  Naiade  sobn,  die  ihn  dem  an  des  Sat- 
nioeis  gestade  rinder  hütenden  Enops  gebar  und  Bukolion, 
des  LaomedoB  unehelicher  soUn,  ist  ebenfalls,  wie  Talämenes 
und  Otrynteus,  mit  einer  Naiade  verniält,  und  zwilUngssähBe,  den 
Aesepos  und  den  Pedasos,  e-ebierf  sie  ihm 

Alle  diese  mit  sterblichen  sicli  vcruiälendeii  und  kinder  g-eha- 
renden  njmphen  der  seen  und  anderer  g-ewasser  des  binuenlandes 
nun  gehören  dem  vorderen  kleinasieii,  —  Troas,  Mysien  und 
Lydien ,  —  an ,  welches  übrigens  auch  noch  auf  andere  weise 
der  dichter  als  einen  lieblingssitz  der  nymphen  bezeichnet^),  und 
merkwürdiger  weise  kennt  eben  deräelijeu  urt  Homer  anderwärts 
ühe^Iiaupt  nicht,  dean  auch  die  ehe  zwischen  Thetis  und  Teleus 
latjodi  gm%  anderer  art,  da  die  gdtttn  hier  eine  Nerenstocbter, 
•ine  «MMig«tli«  istO»  sonst  aber  sehen  wir  is  HeUf«  mM 

^)  11.  2a  363— 385.  890— 392^  i    d>  ^  ijffio/  vtb 

„     4)  II.  14,  443— U5»  -  ,     .  A.  '^iM^üft  dl« 

1^  ii  nov  h  nlvqjjatv  ^  iv  ovQiatv  oionoÄo*o*r,  ^f'-'- ^  ^ 

auch  die  olmen  um  das  grab  des  vaters  der  Andromache,  des  Kl-^ 
lilieirursleu  Eelion  zu  Ihebe,  pflanzenden  bergnjmDhen  11.  6,  420.  J'-^' 

7)  Dass  übrigens  Peleus  nach  den  geistreichen  mythendenltingen 
neuerer  (wie  Forchbammers,  Helleniba,  b.  1,  s.  20  u.  d.  flg.),  die  sieb 
schwerlich  so  ohne  weiteres  möchten  ron  der  hand  wei'^cn  lassen,  auch 
keineswegs  ein  blosser  sterblicher  ist,  sondern  dass  in  den  sagen  von 
dem  mit  der  Nereuslocfaler  Terbundencn  lehmmaune  auch  Eiemlicb  viel 
BStarsjrmbolik  bineinspielt,  gehl  uns  hier,  wo  wir  es  tunlebsl  nur  mit 
Homer,  seiner  anSkssang  nnd  bebandhiog  der  person  en  der  sagen  weh 
SU  ihun  haben  ,  fiir's  erste  noch  nichts  an;  son?l  mil-^sfo  auch  für  jenen 
kleinastsUscben  njmpbengemahl  wohl  schon  jetzt  etwas  ähnliches  gellend 
geiBselil  werden.  Eher  möchte  eine  bindcuiung  darauf  hier  an  ihrer  stelle 
sein,  wie  so  sebön  Homer  über  der  sorgende,  alle  leMsn  und  brln^ 
knngen,  die  den  geliebten  sobn  Irefl'en,  so  ihnig  mitfühlenden  nnd  we- 
gen des  frühen  ihm  bestimmten  todes  schon  im  voraus  stets  leidvolien 
mutler  uns  die  stolze  nur  gezwungen  einem  sterblichen  sich  hingebende 
göttin  f ergessen  und  eben  damit  in  ihr  mehr  eehf  nnd  eigcntbtelich 
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Satyrn  den  nymphen  der  g-ewässer  oder  aucb  anderen  näcli stellen 
Hod  götter,  Zew,  PomUo»,  Hermes,  Pan  uod  andere,  sich  mit 
ihnen  Teraftlen,  aterbliehe  fast  nie,  am  allerwenigiten  bei  Ho- 
mer^). Wie  liesaen  sich  alao  wohl  in  alle  den  die  spiiren  het- 
Miaeher  aagre,  eigenibinliehe  niebtbellenisehe,  in  Kleinaaieoa  hodeii 
worselnde  religiöse  ideen  Terkennen,  wie  leise  «ach  der  dichter 
diess  eigenthttmlidie  angedentet  hat? 

Doch  wie  wenig  uns  auch  durchweg  ein  tieferer  blick  in  das 
nraprängliche  wesen  dieser  ideen  vergönnt  zu  sein  scheint:  mit 
der  götim  des  Gygäitektn  sees  wenigstens  und  der  ihr  gewidmeten 
Verehrung'  möchte  es  sich  doch  wohl  anders  verhalten,  und  ein 
ziemlich  klares  liild  wenigstens  eines  recht  eig-enthümlichen  jrot- 
tcsdienstcs  inoclite  sich  liier  niicli  ans  den  noch  vorltandt  tien  wie 
auch  immer  lückeuhatten  bruchstückeu  der  üherlielerung  zusam- 
menstellen lassen. 

Schon  aus  der  ältesten  bestimmteren  nnchhoiiicrischen  erwah« 
niing  des  Gygäischen  sees,  wie  wenig  ersfiebig  sie  auch  sonst  für 
Unsere  zwecke  hein  mag,  ich  meine  die  im  ersten  buche  des  lle> 
rodot^),  möclite  doch  wohl  auf  eine  gewisse  nationale  bedeutua^ 

mensehliehsfl  als  in  irgend  einer  ander»  seiner  gotlheiten  zur  erscheinung 
kommen  lässt  (vgl.  Nägelsbach  die  Homerische  iheologie,  8.79);  obwohl 
auch  dieser  klagende  grundton  so  wie  das  liebevolle  und  stets  hölfsbe- 
reile  das  ihr  i^igcn  ist,  sicher  ursprünglich  auf  einer  tiefen  natursymbo- 
lik  bernhl  (vgl.  Pssicbke  Über  die  Homerische  osloraymbolik.  programme 
abb.  Stettin  1849.  s.  3.). 

8)  Der  locus  classicus  ist  hier  bekanntlich  hyrnn  Homir,  rU  ^A^qo- 
dirrjv  y.  258—264.  Circe  uod  Kslypso  übrigens  sind  jedeotalls  doch 
wieder  wesen  too  ganz  anderer  art.  Andere  ntditbomerisehe  angaben 
über  fruchtbare  'ehen  twiacheo  nymphen  und  sterblicheu  s.  bei  Schö- 
mann  dissert,  de  appendice  theogoniac  Hesiodeae  Gryphiswald.  1851. 

9)  S  Hrrod.  1,  93  Vgl.  die  anm.  von  J.  Chr.  F.  Bahr  zu  dieser 
stelle.  Hingedeutet  wird  auf  den  xvnßo^  'Akvthrtm  (?)  übrigens  auch  schon 
in  Hippoass  choliambea,  s.  delect,  poöt.  iamb,  el  melic.  Gr.  ed.  Fr.  G. 
Scbneidewin.  p.  226.  Worauf  sich  aber  die  so  zuversichtliche  behauptung 
Bährs  gründe,  dass  diess  grabmal  de»*  abgottcs  dasselbe  sei,  wie  das  aus 
des  peripatetikerä  Kiearcb  erolicis  von  Alheuaus  13, 573  a.  b,  unter  dem 
namen  «a/^»««  /tr^/io  angefährie,  nach  Klearch  von  Gvges  erbaete  mo- 
onmenl,  gealehe  ich  immer  nicht  recht  zu  begreifen;  denn  Strabos  xivtq 
4\  nal  »oQvt/q  fivi^fir^v  iJyoTm  lov  CAlvürrov)  n'ojoy,  14,  627,  b  hält  doch 
gegenüber  den  so  entschieden  dagegen  streitenden  angaben  Kiearchs  auf 
keinen  fall  stich.  Und  billigt  man  Scbneidewins  sehr  wahrscheiDliGhe 
mnthmasBung,  so  sieht  dem  ja  aaeh  eine  ansdrackliche  unu  i  .cbeidting 
beider  denkmUer  eben  bei  Hipponax  ent^jcgen ,  indem  in  jenen  von 
Tzelzes  aufbewahrten  überhaupt  für  uns  sehr  wichtigen  cboliamben,  die 
ich  desshalb  vollständig  hierher  setzen  will: 

"lOt  ätu  Av4&¥  nmod  TWß'AXvuxxtm  vv/tß^i',  (nach  eben  des- 
•elbeu  sicherer  emendation  scilscbr.  f.  atterlhiiinsviM.  1837.  nr.  24.  s.  201.) 

nal  fiv^ßttl  v'^Atioc;,  Mvxäit^t  itdl/tvdoi, 

ngoi;  ijXto¥  ivvovta  yuarfnu  rgfiptnii 
in  dem  Mfydaifiv,  wofär  Jir»y«oT<»m  su  schreiben  sei,  uns  eben  der 
name  jener  ivuif«  des  Gyges,  Mcgastrys,  nach  ihm  erhallen  ist.  \gl. 

ruuufiv.  Vit.  Jai»g.  3.  16 
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dl«M  MM  fikr  4m  Vttlk  d«r  L jder  oitht  üit  nareclii  gMcblMMa 
werden  kwineB,  du  nsdi  ihr  das  groMarti^el«  werk  der  bMdmui^ 
welcbM  der  geichiolitaebreiber  dort  gelbndeii»  ein  werk,  daa  der 
j^ielkvadi^  man«  liar  deMO  der  Aegjptier  aad  Babylonier  neck- 
Mtaen  an  ai&iMo  glaubt,  an  leinen  ufern  aufgerichtet  wordea 
war,  dM  grabmal  des  Alyattes  nemlicb ,  dM  Taters  des  Krösus  ; 
denn  aollte  sieb  wohl  ein  anerkanatenaasien  so  sinniges  Tolk  bei 
der  wähl  des  Standortes  für  ein  so  bcwunderuswerthes  kolossa- 
les  nationales  bauwerk  bloss  durch  rein  äusserlicbc  gründe  haben 
leiten  lassen  f.  Ganz  unzweifelhaft  aber  wird  diese  uutionale  be* 
dm  tuny;  (Jv.sselben  durch  die  iiherhiuipt  an  lehrreicher  ausführlich* 
keit  und  die  Herudutei.seliea  andeutungen  hier  weit  hinter  sich 
lassenden  nachricbteu  Uber  den  see,  die  wir  der  autopsie  Strabos 
verdanken  ^®). 

Danach  uemlich  stund  einerseits  an  dem  nur  40  Stadien  von 
der  hauptstadt  des  landes,  Sardes,  entfernten,  später  Koloe,  nicht 
nebr  der  GjrgUscbe  genannten  see  ein  tempel  der  eben  am  des 
orts  ibrer  Verehrung  willen  als  die  koloeniscbe  angfemfenen  Ar- 
temil, und  dann  befand  aicb  nicbt  nur  dM  AljattM  denknal  in 
seiner  nähe,  xwiseben  dem  see  und  Sardes,  wie  Strebe  Herodot 
ergittuend  seine  läge  genauer  bestimmt,  sondern  ancb  andere 
denkmäler  Lydischer  kdnige.  Überhaupt  alle  kdntgsgräber  des 
landM,  scheint  es,  lagen  um  ihn  herum.  Dass  aber  iil  de#  tbat 
ancb  gani  eigenthümliche,  echt  nationale  religiöse  ideen  und  ge* 
bräuche  sich  an  den  Gygäi sehen  sec  und  seine  heiligthümer  und 
denkmäler  knüpften,  auch  dafür  fehlt  es  keineswegs  an  ansdrück- 
liehen  Zeugnissen  aus  dem  alterthume. 

Denn  wenn  auch  bei  Strahn  allerdings  nur  eine  sehr  dunkle 
und  unbestimmte  andeutung  der  art  sich  vorfindet,  indem  er  an 
der  eben  erwähnten  stelle  mehr  ihrer  merkwürdigkeit  wegen,  als 
dass  er  ihr  glauben  geschenkt,  der  Uehauptung  der  Lydier  er* 
wähnung  thut,  dass  dort,  in  oder  an  dem  Gygäischen  see  ,  bei 
den  fMten,  ebne  iweifel  denen  der  eben  erwähnten  Artemis,  eine 
gani  wunderbare  art  von  tänien,  fiber  deren  eigentliebe  natur 
uns  indesa  bei  ibm  daa  sebwauken  der  lesart  in  der  auf  sie  be- 
such A.  von  Prokpsch  erinnorungen  uns  Aegypten  und  KIcinasien.  Wien 
1831.  b.  3,  s.  162,  wo  drei  grosse  tumuli  in  der  nähe  des  Gygessees 
beschrieben  werden,  von  denen  wohl  mil  recht  der  östliche  bei  einem 
anfange  von  3444  fass  648  fuss  hohe  als  der  grossle  und  der,  detseo 
masstO  fast  ganz  mit  denen  bei  ilorodot  übercinslimttilen  ,  für  das  von 
dem  geschichlschreiber  vor  allen  anderen  denkmälern  des  landes  her  voi  — 
gehobene  Alydilesgrab  gehalten  wird,  wofür  auch  Tb.  Menke  Lydiaca. 
Berolini  1843.  34  sieb  ealieheMet.  Da«  Iro/^a«  n^i}/***  böonta  dann 
wohl,  was  ebenfalls  auch  Menke  annimmt»  der  mittlere  sein,  bei  dem 
keine  stcinlage  durch  den  rasen  schimmert,  wozu  weni^j^ions  das  ein- 
fache *j(uioi  bei  Klearch  in  der  beschreibung  der  errichluag  jenes  denk- 
mala  gans  gut  passt.  Ausserdem  aber  fand  Prokeacb  noch  über  hundert 
tomuli  in  der  nahe. 

10)  Slrab.  1.  13.  p.  626*     5.  627»  $,  7. 
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si«lieb«B  Stolle  io  sweüU  lÜMt,  itatt  gefnadmi  bab«  ^l):  «o  ver^ 
bvMln  decb  iber  4u,  was  bier  daakel  gabliabea,  erg^ÜBzende 
bericbto  anderer  alter  acbriHbitoller  alabald  das  erwünsehtoste 
liebt,  wie  die  des  Tbeephrast  bei  Seneea  ^'),  des  ?arre  nad 
des  tttorea  Pliaina  i^)  von  den  ans  biaissiein  gebildeten  «dU^in. 
asln  tu  IfiMi,  die  nieht  aar  von  winde,  sondern  selbst  durch 
raderstangen  sich  leicht  von  der  stelle  bewegen  Hessen,  wohin  es 
imMer  sei,  snd  dessbalb  die  tanzenden  inseln  genannt  würden, 
gaas  beaenders  aber  der  des  fikiüen  ^^),  naeb  welcbeia  oater  den 

tl)  Slrab.  13,  626.  $•  ed.  Siebenkees  et  Tzschucke  t.  V,  p^468 
U.  4ii9.  9aoi  d*  ivvav&u  x^Qtvuv  nulid&ovq  »utu  rdq  tof^tüq'  ov*  otd'  onoic 
na^ado^oXoyoiivttq  /laUup  ^  uX^&tvovtt^^  WO  mit  den  körben,  mttXa&w^t 
schwerlich  etwas  anzufangen  ist,  xnXi<fiov<:  aber  sisit  xakö.&oxn;  zu  lesen« 
obwohl  dies?  allerdings  einen  ganz  passenden  sinn  geben  wurde,  doch 
auch  nicht  sehr  raihsaiu  erscheint  (vgl.  übrigens  K.  O.  Müller  kl.  d. 
tchr.  b.  2,  Pallas- Athene,  s.  212),  weil  die  entstebung  der  sellssmen 
Varianten ,  die  die  genannten  herausgeber  des  Schriftstellers  an  dieser 
slpllf  anfuhren  ,  rovq  viafy*  Zlon  und  nf^  i'jnuvq  ^  dann  jedenfalls  ganz  un-» 
begreiflich  bliebe.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  mir  daher,  dass  urspriifi<:- 
lieh  ein  sehr  seltnes ,  von  den  abschruibern  entweder  gar  nicht  verstan- 
denes nnd  dessbalb  ganx  ungenau  in  seinen  schrtfttilgen  wiedergegebeaea 
oder  der  erklärung  durch  eine  glosse  bedürftig  erachtetes  wort  an  jener 
stelle  gestanden  hat,  und  bei  der  religiösen  bedcutung,  die  ofTenhar  je- 
nen Schilfinseln  und  ihrem  tanze  beigemessen  wurde,  dem  damouischeo, 
das  in  jenem  neckenden  spiele  des  bstd  abwirts  vom  ufer,  naeb  der 
mitte  des  sees  zu  sich  bewegenden  und  hier  gletdisam  nach  den  tönen 
di  r  flöte  Timherkreisenden,  dann  wieder  rückwärts  nach  dem  ufer  zu  Irei- 
liLMidcn  rohrgebüsches  des  heiligen  sees  der  Volksglaube  erblickte,  möch- 
ten die  noßaXoi  Harpokralioos  {„Koßaktia  tj  nQoqnoijfTij  /icra  anär^q 
nutit»  mU  nißtdpf  o  tuvxij  /^»/ifM»«,  Im«»  dl  at*Mi»v/»ov  t«»  jSfa»/teJt»/y. 
4^ilf]f9^oc  I»        *jfT&iSoi.    Koßalbt  ^n(/»oviq  rtviq  iUtt  oxXrjQol  ittQl  rip 

OTfoy  Tov  Jtofvoovt  ^^Qiarottii^q  dh  xw  tutov  ^ijoi  noßukov  xat  fufttfxov  örra 
drtoQxovntvop  ttXi0n(90at"  wO  ebso  nnverbennbar  auch  possenhafte  lant- 
bewegungen  als  zum  wesen  der  noßuXtUt  gehörig  bezeichnet  werden.  Vgl. 
besonders  Lobeck  Ajjljiophamus,  l.  II,  p.  1206  —  1329,  namentlich  p.  1312, 
und  den  neuen  Pai  lser  i'hps.Tnrus  von  Slcphs ntj??  s.  h.v  ),  wohl  am  aller- 
besten hierher  passen,  und  aus  Koßukavq  kouiile  dann  auch  in  der  that  ganz 
leicht  eineslhells  dnrcfa  interpretation  eines  denhenden  abschreibera  nt- 
dann  auch  anderseits  durch  corruption  eines  gedankenlosen  eben- 
sowohl das  unklare  Hulu&ovq  wie  auch  das  ganz  sinnlose  xa^'  %kov,  dem 
dann  spater  wieder  noch  ein  xwq  Torangeschoben  werden  mochte, 
entstehen. 

12}  Senee.  natural.  quaesL  3,  25.  Sunt  enim  raulti  (lapides)  pumi- 
cosi  et  Icvr!^,  ex  qnibna  qoee  constant  insulae  in  Ljdia  natant.  Theo- 
phrastus  csi  auctor. 

I3j  Marciao.  Capella  IX,  c.  1.  In  L^dia  Nympharum  insalaa  di* 
cont,  qoas  elism  recentior  M.  Terenlius  Varro  so  vidisse  teslatnr  ,  quae 
in  medium  circulum  a  continenti  procedentes  cantn  tibiarum  primo  in 
eireulum  motae  dehinc  ad  litora  revcrtr^nUir. 

14)  Plin.  N.  H.  1.  2,  95.  In  Ljdta  quae  vocanlur  Calaminae  (insu- 
lae) non  yentis  solum,  sed  etiam  «jonlis  qao  Ii  best  impnifae  moltomm 
ciTium  Mitbridatico  hello  salos. 

15)  S.  die  aom.  tn  der  eben  angeiihrlen  steile  des  Plioiua  in  der 

16* 
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phen  gceweihten  sees  besonders  ein  in  der  mitte  des  gMuen  rohr- 
g-ebüsches  etehender  Jialni  die  gröMte  TerahrUDg  g-enossen  habe, 
der  köaig  tob  den  einheimiscbeD  genaont  und  tiurcli  jährliche 
opfer  und  feste  versöhnt  worden  sei ,  bei  ilernn  feier  nach  den 
tünpn  einer  vom  ufer  herüberschallenden  musik  alle  halme  g-etanzt 
Latten  und  der  konig'  mit  ihnen  an  das  ufer  herangekomnteo  sei.} 
und  dass  wir  es  also  hier  mit  einem  echt  nationalen  Lydischeu 
culte  zu  thua  haben  ^  wem  könnte  es  danach  noch  zweifeUiaft 
erscheinen  i 

Nun  steht  bekanntlich  in  betreff  der  mjtbologie  und  geschichte 
Vorderusiens  kaum  irgend  ein  satz  so  fest,  als  dass  seine  götter* 
und  ältere  königsgescbiebte  zum  grossen  Äeile  eins,  sum  wenig- 
sten auf  das  innigste  in  einander  verwebt  sind  ^^),  und  nichts  ist 

Dalecbampschen  ausgäbe  (Frankf.  1608):  h  Avdin  iaxl  ki^yy  nakuftin^  tca- 
Xovfth^  y  Uqu  d'  Qvaa  JVvftfpfüv,  ^  q)f(jn  xalaftiav  ni^&oq  xui  ftiaov  avxüp 
ira,  9V  ßuatUtt  n^^ayoQivovat»  oi  in»;fW^»o*,  &wfittq  d\  xcii  io^Tttf  Mm- 

j^iovoc  "Ti'Tioq  avfi<fiti)yi(fq  yhr^rat,   nntrn;  ol  HuXuftot  /o^fVOVO*  icai  o  ßaai— 

Xni<i  ovv  avvon;  jiu\juy^ytjay  ini  xiyv  tjiova.   Entnommen  ist  diese  stelle  i* 

leüo/oi'^vMv.    Vgl.  G.  I.  Vossü  de  bistorids  Gr.  I.  III.  ed.  A.  Wester- 

mean.  Lips.  1836.  p.  2*34. 

16)  Ausser  der  von  tauben  genährten  und  zulelzl  selb!»t  in  eine  taube 
verwandelten  Derkelochler  Semiramis  \s.  bei  Eckermaoo  lebrb.  der  reli*- 
gionB|$esch;  b.  1>  s.  123),  ausser  Sandtm^Saitianapal  (s.  K.  O.  Müllw  kl. 
d.  sehr.  b.  2,  s.  100  u.  d.  fgl.  ?gl.  indeat  ancb  W.  HupTeld  ezercil.  He- 
rofJol.  spec.  NT,  p  52  ),  dem  Cybelegatten  und  Lyderkönige  Atys,  dem 
stiller  der  ersten  L^dischen  dynastie,  dem  Cybelesohoe  und  Phrjrgerkö- 
nige  Midat  (s.  Voss  mylhotogiscbe  feriehuogen  Leipzig  1834.  b.  1,8.  35); 
dessen  göttliche  abkuaft  nach  Laclans  scbon  Hesiod  heseusle  (s.  Ovid. 
Metamorph.  11,  106  und  die  anm  tu  dic!icr  stelle  in  der  au^g  von  (itc- 
ng  und  Jahn  b.  2,  s.  159)  und  den  die  von  der  sage  ihm  hei^eI(';j;U!n 
eselhohrea  so  wie  seine  enge  Terbinduag  mil  Silen  offenbar  in  beziehuug 
sn  einem  in  Phrygien ,  des  mulhigen ,  ja  ubermätbigen  waldesels  baupl- 
heimalh  (Plin.  N.  H.  8»  44),  durchaus  nicht  verwunderlichen  eselsdiensle 
setzen  {tgl.  besonders  „Silen  und  Midas*'  von  Th.  Panofka,  archäol.  Zei- 
tung juli  1848},  dessen  von  den  Schnittern  gefeierten  söhne,  lÄtyerseSt 
femer  bei  dem  öbrigens  sowohl  die  ganze  gestalt  der  auf  ihn  beaägU- 
chen  sage,  dass  er  beim  abmähen  des  getreides  die  ▼orühorziehetiden  frern-* 
den  helfen  liess  ,  die  köpf<*  ihnen  abschnill,  die  gekopftcci  in  die  garben 
rerbarg,  wie  da^s  eben  ein  sc  hailterlied  ihm  zu  ehren  erConle  (s.  insbe- 
sondere die  Scholien  zu  iheocrit.  idjrll.  X,  41,  auch  Arsenii  violetum, 
ed.  Chr.  Watt,  p.  337),  wobl  nicht,  wie  Creüier  will,  auf  eine  art  Ty- 
phon oder  Robigus  (s.  Symbolik  nnd  mylhologle,  th.  2,  s.  236).  nicht 
auf  ein  flehen  tim  than,  was  man  neuerdings  seltsamer  weise  auch  nach 
einer  namcnerUlarung  aus  dem  griechischen  in  Airvigarjq  hat  linden  wol- 
len (s.  Engel  Kypros,  th.  2.  s.  160),  sondern  rielmehr  eben  auf  die  ge- 
treideerndte  selbst,  das  abmähen  der  ähren  mit  ihrer  goldnen  fmcbt  und 
die  trauer  i^ber  den  tod  ,  die  Tornichlung  des  reichsten  li  bens  der  nnltir 
hindeutet,  —  ausser  allen  tliesm  imnjcr  dorh  noch  überhanpl  fast  ganz 
mythischen  zeilen  augehöreuden  beispieleo  ist  namentlich  auch  noch  der 
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da  wM  naturliciier,  als  auch  bei  dem  GygÜiscben  see  als  mittel- 
pankte  echter  nationaler  culte  Lydiens  zugleich  an  den  gleich* 
namigen  köaig  Lydiens,  den  gründer  einer  neuen  djaastiei  Gff^t 
den  mörder  MiDea  Vorgängers  KamäauleBj  su  denken. 

Nicht  zwar,  als  könnte  es  uns  irg-endwie  in  den  sinn  kom« 
men.  flem  Lyderk einigte  Gyg-es  überliaupt  seine  g-cschiclitliche  exi- 
fiten/  streitiir  machen  zu  wollen.  Denn  g-esetzt  auch  dass  ivir 
Herodol  In  tieni,  was  er  uns  sonst  von  ihm  erzahlt,  nicht  unbe- 
dingten glauben  schenken,  die  weihgeschenke  wenig-stens  ,  die  er 
nach  ihm  dem  gotte  zu  Delphi  widmete,  kostbare  niischkessel  von 
gold  und  silber,  die  ausdrücklich  nach  dem  g^eber  genannt  wur- 
den, sie  kann  üerudot  sich  nicht  erdacht  hubeu,  hier  jedenfulls 
spricht  in  ihm  der  glaubhafteste  äugen  -  und  ohrenzeuge  zu  uns  ^^), 
Und  wenn  ferner  auch  schon  Arcbilaclios,  dessen  lehen  in  dieselbe 
seit  füllt,  in  die  unsem  Gjges  Herodot  versetet,  Ton  einem  Gy- 
ges  weiss  und  TOn  dessen  goMreichäinm  wie  von  etwas  seinen 
seitgenossen  allbekannten  sprkbt  ^*);  wenn  alsdann  etwas  über 
100  jalir  später  wieder  Hippönax,  als  Bpbesier  der  genauste  ken« 
ner  Lydisclier  zustände  und  geschichte,  in  seinem  werke  über 
Lydien  eines  denkmales  des  Gyges ,  der  dort  regiert  babe,  ge- 
denkt ^^),  und  der  noek  etwa  dO  jabr  ältere  Mimnermos  aus  Ko- 
lopbon  nach  Pausanias  sogar  in  einem  besonderen,  wie  es  schein^ 

« 

durch  todesarl  wie  namen  auf  das  bestimmteste  an  den  Phrygergotl,  der 
auch  noch  ein  jungling  wie  Adonis  nach  Uermesiannx  auf  einer  eberjagd 
umkam  (s.  Paus.  7,  17,  566),  erinnernde  junge  KrosuMohn  Aiys  als  ein 
dem  im  texte  behandelten  falle  norh  soalogerea  beitpiel  des  bineintpie- 
lens  des  mythischen  in  die  geschichte,  der  ferBCbmelzuDg  des  göttlichen 
und  nteoschlichen ,  auch  in  bezug  auf  sonst  schon  mehr  histori«rhe  7ei- 
ten  aDZufobren;  \^'obei  übrigens  dem  kundigen  die  scheinbare  doppcl- 
natur  des  thiercs,  das  hier  als  feind  des  guUes  sich  zeigt,  dessen  sym- 
bol es  sonst  auch  rücksichtlicb  der  lelbstTertlümmelanir  gewesen  zu  sein 
scheint  (s.  Tacit.  Germ.  c.  45.  Vgl.  meine  abh.  de  Attide  et  Sabazio. 
Ratiboriae  1828.  p.  8—15  und  die  ?choK  zu  Horn.  11.  «,  539  ex  recens. 
Bttkkeri  p.  226  nebst  Eustalh.  commcot.  zu  dieser  stelle],  natürlich  wei- 
ter nicht  in  Terwunderung  Tersetxeo  kann.  {Außerdem  vgl.  auch  hier 
die  so  eben  in  roeinr  hände  kommende  abhandlung  von  W.fiiipfeld  exer* 
eit.  Herodot.  spec.  Iii.  Hinteln  185 1,  p.  68)* 

17)  Herod.  1,  14.    Ovroq   dt  o  ri^yr^t;  n()WTO?  ßaQßdqtov  ^   xiiv  y/ittq 

I^iytut  M^jfrl^ff^*  i  dt  jlf^tioec  ovroq  *«*  o  uQyt>Qoqy  rov  o  Fi'ytjq  avt'}?:-/.?, 
vno  /liXffiöv  naUfTO*  i\yaäaQ  int  rov  U9Ct&h>t9i  fnuvvfti^v.  Vgl.  auch 
Athen.  VI,  231,  e. 

I8j  üo  fioi  %u  Ivyna  rov  nokvxQvoov  ftiXttf  8.  Schneidewin  del.  poet, 
iamb,  et  mel.  Gr.  p.  178.  Heber  die  lebensieit  des  dicbters,  vgl.  K.  <>• 
Mältor  gesch.  der  gr.  liu  b.  t,  s.  236. 

19)  S.  die  schol.  xu  Nicsndri  Theriaca,  ed.  t.  Schneider,  v.  633. 
p.  96:    iVyov  di  o^fia  ixttf  rov  hfZ  ßaotltvoavroq ,  atq  ifTjOiv  'Inntävui  iv 

n^täi^i  zitv  Avdiu^  lüftß^r.   Vgl.  Schneidewin  a.  a.  o,  s.  220.  frg.  46« 
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sum  theil  noch  erhalteaen  geiliehte  eine  sehlacht  zwischen  den 
SayniäerD  and  Gyges  mit  seinen  f^ydern  nach  den  Schilderungen 
seiner  eigenen  Torfaliren  als  niitkampfer  in  derselben  besungen 
hatte  ^^):  wer  sollte  den  historischen  Gyges  da  noch  irgendwie 
in  Zweifel  ziebn  i 

Also  aus  der  gesdiichte  überhaupt  ihn  zu  streichen,  den  na- 
men  Gyges,  dazu  hericlitigt  uns  in  der  that  nichts;  ob  aber  auch 
alles  das,  was  wir  von  ihm  hören,  ob  namentlich  auch  das  hüb- 
sclie  geschichtchen,  das  von  der  art,  wie  er  zur  regierung  ge- 
kommen,  Herodot  zu  erzählen  weiss,  wie  sein  Vorgänger  Kan- 
daules  ihm,  seinem  liehlinge  nnd  vertrauten,  seine  frau  in  ihrer 
nackten  scbSnheit  gezeigt,  diese  das  wider  des  thdrigten  gatten 
wissen  und  willen  gemerkt  und  nun  dem  nnkeniivnen  st^auer  nur 
die  wähl  swisclien  dem  tlirone  nebst  ihrer  band  nach  ihres  gat- 
ten, seines  kSniges  nnd  herrn,  ermimlnng  oder  dem  eignen  ge- 
waltsamen tode  gelassen,  er  eher  für  das  letztere  sich  entscbie» 
den  habe;  ob,  sage  ich,  namentlich  auch  diess  von  dem  oft  so 
liebenswürdig  arglosen  gescbicbtsclireiber  mit  so  vieler  anmuth 
erzählte  gesehicbtehen  volle  hbtorische  Wahrheit  sei:  das  ist 
freilich  eine  ganz  andere,  etwas  schwerer  zu  beantwortende  frage. 

Dass  nun  thorheiten  der  art,  wie  die  hier  dem  Kandaules 
schuld  gegebene,  in  dem  seine  verbeiratheten  weiber  so  stniiLi;^ 
und  geheimuissvoU  bewachenden  und  verwahrenden  orient  über- 

20)  S.  Paus.  9,  29  ^vgl.  auch  4,  2,  3):  MiM»*(ittoq  ikfytta  k  t>> 
nnx^j*  non^aaq  x^v  Sßvqvaittv  itQoq  Pvy^v  rt  k«I  Av^tvt  etc.  Vgl.  Schnei-- 
dewin  del.  poet.  eleg.  Gr.  p.  16.  frg.  12.  und  besonders  Welcker  der 
epische  cyclus,  b.  1,  s.  187  u.  188:  „Aber  Pausanias  spricht  ron  einer 
glorreichen  verlreibung  des  Gyges  aus  der  genannten  sudt,  uad  aui  die- 
sen sieg  wird  sich  die  elegle  des  Mimnermos  auf  die  sehlaeht  der  Smjr- 
näer  gegen  Gjges  und  die  Lyder  nach  Jemselben  IX,  29|  2  bezogen 
haben.  Aus  dieser  etegie  sind  ohne  zweifel  die  schönen  verse  bei  Slo* 
häOS  {Ov  fih  ötj  mivQV  yt  /4tvoq  Hui  üyrjvo^u.  dvftov 

'  Fqmiov  ufXTiidlov  ^  ifüixu  tfH)fßtfnlitjv  etc.), 
welche  N.  Hach  p.  46  der  fragm.  (Mimoerm.  Col.  carm.  quae  snpersunt. 
Lips.  182Gj  auf  Andränion,  den  stifler  Kolophons,  bezieht.  Dem  Mimoer- 
mos  hsiten  seine  vorfahren  die  Ihaten  des  beiden  gegen  die  Lyder  am 
gcfilde  des  Hermos,  welche  sie  selbst  gesehn ,  beschrieben.  Diess  (riflTt 
mit  der  zeit  dv^  (ly^cs  /rrmlich  rusammen"  u.  d.  flg.,  obwohl  freilich 
Dachher  derselbe  gelehrlc  die  beziehung  jener  verse  atif  Gyges  wieder 
bezweifelt  und  sie  lieber  auf  dessen  uienkel ,  Alyalles ,  bezogen  wissen 
will;  indess  von  den  kimpfen  mit  diesem  konnte  doch  Mimnermos 
schwerlich  schon  durch  seine  vorfnhron  Ktmde  erhalten.  ■  Vgl.  K.  0.  Mül- 
ler gesch.  d.  gr.  lit.  b.  1,  s.  202—204.  Auffallen  muss  es  hiernach,  wenn 
neuerdings  G.Grote  wieder  es  doch  nicht  mit  beslimmtbeit  zu  Tersichern 
wagt ,  dass  Gjges  eine  historische  person  sei.  S.  gesch.  Grieebenlsndt. 
Nach  der  2ten  anfl.  aus  dem  engl,  übertragen  Ton  HmMner,  bd.  2.  ablb.  1. 
8.  t74  „Gjges  war  ftahmrhnnUch  ein  wirklieher  menseh,  seilgenosse  der 
iugend  des  dicblers  Archilochos." 

21)  S.  Her.  I,  8-13. 
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haupt  nicht  hätten  vurkomnicn  können ,  möchte  ich  wenigstens 
keincswei^s  behaupten  ,  denn  die  meuüchliche  thorheit  bleibt  sich 
am  ende  wohl  unter  allen  zonen  ziemlich  a^leich. 

Selion  hedenkliclicr  kiing^t  es,  dass  neben  diesem  doch  jedeo- 
falls  etwiiü  scitsameü  berichte  über  die  Ursachen  jeoea  djTiiastieeii- 
wecliHcls .  durch  vvelclien  an  die  stelle  der  Herakliden  die  Mer- 
moaden  getreten  wären ,  im  alterthune  Doch  ganz  andere ^ 
mentlich  auch  ein  in  der  banptsaehe  wenigstens  weit  einfacherer» 
den  Phitarch  uns  aufbewahrt  hat,  cnrsirten;  nach  dieser  PIntar- 
cbiselien  darsCcUuDg  nealich  faad  eine  förmliche  enpörung  des 
Oyges  gegen  Kandaules ,  ein  krieg  zwischen  beiden,  statt,  in 
folge  dessen  mit  hülfe  des  Kariers  Arselis ,  nachdem  Kandaules 
getötet  worden,  Gyges  zur  regierung  gekommen  sei^^). 
^4:?ptÄ««h  weit  näher  indess  wird  es  uns  gelegt,  nicht  sowohl 
M^cMe  als  ein  sinnreiches  mährchen  oder  richtig^er  eine  he- 
dMMme  l<»kalsage  in  jener  herudoteiscben  thronwechselerklärung 
zu  sehn,  wenn  wir  auf  den  unverkennbaren  zusanunenhaui^  acht 
hühitai,  der  zwischen  jenem  Usurpator  Gyges  des  Uerodot  und  an- 
di^er  und  dem  Guges  des  Plato  mit  seinem  msichtbarmackenden  ringe 

Denn  nicht  genug,  dass  beide  mit  des  königs  gemahlin  in 
verrätherischem  ein?erständnis8  diesen  tödten  und  so  seihst  zur 

22)  S.  Piul.  quaest  Gr.  XLV.  ind  6%  riyt^c  dnoara^  inoUMt*  »(»«c 
«„TO.-  (Ka»*«t;V)  «W-  Zn  einer  dersrügen  nsurpaiion  der  herrschafl 
osssl  ühriirSD»  doch  jedenfalls  auch  besser,  was  Euphonon  henrhiel  (s. 
hwm.  hisTor.  r.r  vol  III.  p,  72.  ed.  C.  Mueller.  Paris.  Iö49j  dass  (,y^ 
«es  zuerst  ivr.-.ni  genannt  worden  sei;  denn  erraordelc  er  meuchlings  den 
Kandaules,  so  werde  diess  doch  woW  ohno  »w«iW.v«>»  ^em  TOlha  ge- 
heim gehalten  iwd  er  erschien  »omil,  top  der  königm  w.iiwe  zum  Ge- 
mahl gewShU .  als  legilimer  herrscher  ,  so  dass  er  die  ton  den  tyrannen 
«brauchten  miuel ,  Mch  auf  dem  throne  zu  behaupten,  schwerlich  no- 
Thig  halle,  wiewohl  Herodol  selbst  freilich,  uoerachlel  er  ihn  «leo  Ksn- 
daules  meuchlings  ermorden  Ilssl.  doch  sogleich  ^on  einem  aufstände 
der  Lyder  gegen  ihn  wissen  will,  den  erst  ein  ausspruch  des  Delphischen 
Orakels  beendigt  haben  soll;  doch  leicht  können  hier  eben  zwei  ganz 
verschiedene  iradilionen  unlereinander  gemengt  worden  sein.  In  der 
mitte  zwischen  beiden  erslhlungen  gewifsermstsen  steht  die  bei  Nicolane 
Dsmatcennf,  nsch  welcher  Gyge.  der  hrant,  die  er  dem  .Inn  bl.nd  ver- 
trauenden könige  Sadyattes  /nfuhren  solKe,  gcwalt  .nthun  wollte  und 
durch  deren  beschwerdeu  darüber  bei  dem  könige  hieb  zur  rellung  de8 
eij^nen  lebens  die.en  zu  lödlen  genöthist  glauble.  •»•«f,  •»^VfrS 
mu  seiner  ankläger.n,  des  königs  gemaMin,  sieb  fermIhUe.   S.  frg.  bist. 

23?S.^Phl*t.  civil.  1.  II,  359,  C.    «lav  nore  yuo*  dvvujup  t«  rjyoi/j 
Tai-  ^.;doi-,  ngoyiyio  yrvh&a,.  iiyu.  M*^  Y^q  «uvo.  no^i^ha^v^iwunu  naga 
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hernebaft  gfelaogwi ;  anefa  die  von  dm  Ojg«i  HeroMs  bei  der 
ihm  aufgedrängten  sebdnbeitspriifiiDgaroHe  zu  bewabrende  anaiebt- 
barfceit  erinnert  nnwilllcfirticb  an  jenen  lanberring  bei  Plato  nit 
seinen .  gaben. 

Mag  dabcr  ancb  immerbin  Plato  seinen  Gyges  von  dem  kd- 
nige  dieses  nuniens'  notb  so  bestimmt  unterscheiden,  indem  er  ei* 
nen  übrigens  durebaus  nirgends  in  die  folge  Lydiscber  könige 
einzureihenden  TOrfabren  desselben  aus  ihm  macht,  wahrschein- 
lich eben  wegen  des  mährchenliaften ,  einer  bekannten  s^escliicbt- 
lieben  persönlicbkeit  schlecht  anzupassenden  ,  das  er  v  on  ihm  zu 
herirbtfn  lüibe '^■*) ;  die  Lydische  volkssage  selbst,  aus  der  auch 
Herodot  scbiipfte ,  nur  dass  er  wieder  nur  in  seiner  historisireo- 
den  bellenisirung  sie  in  sein  geschicbtswerk  aufzunehmen  wagte, 
Av;ir  (itltrihar  so  bedenklieb  nicht,  für  sie  verschmolzen  vielmehr 
gcwii>ä  ^c'buii  solir  früli  der  berühmte  konig,  der  grüuder  einer 
neuen,  der  letzten  einbeimischen  königsdynastie,  und  jener  dureb- 
aus mythische,  der  alten  landesreligion  zogehörende  Cljgos  gans 
und  gar  in  eine  wunderbare»  niytliiacb  •  historisebe  peradnlicbkeit 
eben,  so  wie  sie.aucb  den  von  jenen  gestunten  konig,  den  lets* 
ten  also  des  vorhergelienden  kdnigsgeseblecbts ,  Kandaules,  und 
den  gott  oder  dünon  des  aanens,  den  Hipponaz  den  maoniscben 
Hernes  nennt  '^)»  andere  nieht  nndentlieb  als  eine  art  neckenden 

24)  >iacb  Slallbaum  freilich  bezeichnete  auch  Plato  selbst  schon  Gy- 
gei  'alt  eine  Persoo  mit  dem  behaontoo  Lyderkdnige,  indem  oacb  inm 
statt  der  werte  t£  n'yov  lov  Avdov  n^iofovf»  tcblechiweg  f^Puyjj  zu  le- 
sen ist,  wobei  er  für  den  dativ  stall  des  genitifs  allerdings  auch  hand- 
schriften  anfuhrt,  nicht  so  aber  für  die  wegiassung  der  folgenden  worle. 
Naeb  reiflicher  erwägung  indess  hielt  ich  es  doch  für  ralhsamer  micb 
hier  an  die  voriichtigere  krilik  C.  E.  Chr.  Schneiden  antuschliessen  aod 
derogemä^s  so,  wie  oben  geschehu,  zu  schreiben,  mm  theti  aoeh  aus 
dem  im  lexle  schon  angedeuteten  grtinde. 

25j  S.  Delect,  poet,  iambicorura  et  melicorum  Gr.  ed.  F.G.  Öcbuei- 
dewin,  HI.  Hippon.  ChoUambi  1. 

tßtaai  Maiijq  norda  ,  KvXXfj*ij(i  nnXfiVv' 

,,*fc"f/4^  KVvnyxKf  Mffoptori  KayduvXu  ^ 

fptüQwv  fiaZ(jt,  dtjvii  ftoi  oxantQdtvofu ; 
wobei  fihrigens  der  dem  Hermes  sonst  als  Argostödter  beigelegte  beiname 
Mvvayxat  (s.  Weicker  Aescbyleiscbe  trilogie  s.  131 )  im  sinne  des  dichten 
ohne  Zweifel  mil  dem  (fWQutv  huTQf  in  innigster  Verbindung  steht,  denn 
dc^  >\  achsamen  hundes  sucht  ja  eben  auch  der  dich  da,  wo  er  einbricht, 
sich  Tür  allem  zu  entledigen ,  die  spccieilere  beziehung  des  ganzen  an- 
rafs  aber  doch  auch  nadi  den  neoerdiogs  erst  io  einem  aoftaixe  im  Phi- 
lologus  darüber  aDgesteUten  erdrlernogea  (s.  Philologas  jahrg.  6,  h.  1. 
<jöt(ingen  185!.  Iljpponactca ,  scr.  Bornardus  ten  Brink  p,  48  n.  d  flg.) 
Ireilich  immer  mu  h  nichl  volikomoieo  klar  wird.  Wenn  übrigens  Ue- 
sychius  JCavd^t  mil  iLQfifji;  ^  ' /ioitnX^q  erklärU  so  kann  leicbt  tu  dem 
leliteren  eben  jener  beiaame  des  mit  dem  Kandaoles  idenüfieirien  Üer^ 
mes  in  der  oben  angefäbrleo  stelle  der  anlass  gewesen  sein  ,  denn  der 
berühmteste  göttliche  nvytSyx"^  doch  jedenfalls  Herakles.  W.  G.Din- 
dorf  freilich,  in  dem  neuen  Thesaurus  von  Stephanus  s.  v.  KatdavXt^q 
will  die  werte  fff^avA^c  oboe  weiteres  getilgt  witien;  aber  was  bereeh- 
tigt  an  einem  so  gewatuamen  rerfabren? 
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koboid  beseiebnen     ,  schwerlieb  so  beatiHnnC  und  deutltch  von 

einander  unterscliied ,  wie  es  nach  dem  von  griechischen  sebrift- 
jitellern  über  beide  uns  überlieferten  wob]  scheinen  könnte. 

Auch  wenn  in  der  that  wobl  irorade  zwei  königfe  der  art, 
der  (Mne  der  letzte  einer  irostürztcii ,  der  andere  der  erste  der 
neuen ,  jene  verdrängenden  kutltu;-i>dvnai^tie  am  allergeeignetsten 
dazu,  die  ideen  einer  alten  beimischen  naturrelig'ion .  die,  wie 
wir  weiterbin  noch  deutlicher  sehen  werden,  liauptsaclilich  an 
turchtbarc,  zerstörende  naturereificni^.se ,  die  das  laud  iietrulTen, 
sich  anknüpfte,  zu  reprasentiren  ^^);  dass  aber  die  alte  religiöse 
landessage  an  Gyges  Persönlichkeit  angeknüpft  gerade  diese  ge- 
stalt  gewano,  dass  dnreb  eioes  weibes  lanne  oder  guost  ibm  die 
berrscbaft  zu  theil  geworden  sein  sollte»  hat  offenbar  anch  in  die- 
ser personlicblteit  selbst«  in  der  bekannten  von  der  geschicbfe, 
dnreb  deakmiUer  des  landes  selbst«  so  dentlieh  bexengten  weiber* 
dtenerei  dieses  könige«  seinen  grund  ^^).    Fassen  wir  nenlieb  nnn 

26^  S.  besoodert  Beijcb.  8.  t.  KwSvlof.  KMtXoi  (was  doch  mit 
Ko  rSrwXuq  auf  jeden  fdl  eins  ist)  xaxvT'^sc,  Iffovyq,  womit  denn  wieder 

auf  das  genauste  zusammenhangt,  dass  narh  dem  zcujrnisse  eines  eingc- 
borucn,  Aeschrioo  aus  Sardes,  einer  der  Kerkopen  Küvöox'Xoq  oder  'Av^ 
doöJioi:  geheisseu  haben  soll.  S.  in  dem  neuen  Thesaurus  von  Stephanos 
8.  KMmk^q,  Vgl.  Lobeek  Aglaophamut,  t.  II.  p.  1301  und  K.  0. 
Höller  Dorier  b.  1,  neue  ausg.  s.  460. 

27)  S.  besondere  Slrabo  I.  12.  578  und  Solinus  c.  XI.  Vgl.  anch 
Mannert  geographie  der  Gr.  und  K.  tb.  6,  3,  s.  356.  373. 

28)  S.  betonders  Atlmi.  13»  573  die  stelle  am  des  peripalettkers 

Klearcb  ^E^tnutd,  „Fvy^q,  o  Av4&v  ßaotXtvt:"  ov  ßopor  nt(jt  ^waav  xrjv 
igtißivtjv  ntQißo-qTOt;  yfyovtr  ,  fy)^ttQi(Taq  ui  iov  7f  xul  iijv  <t{'X'*/'>'  i^fi'VJ]  nn— 
Ott*  f    uX).i(  Mftl  TfXunTjnänt^f;  orvayaywv   rov<i   i*  x^'Q^^  Axiöovi;  nuyiu^ 

iX^fOi  (itv  AvÖiaq  to  vifv  i'rt  Kttkovfttrov  r^<;  ftitiQU<;  ftv^/ta  ^  tlq  i/V'o^ 
Shnt  3if(«edfi'M>To$  ttvtov  n^v  hrtf  %ov  T/uilw  afv^av,  n9  hsiarga^tlq 
Ti«x««»  um&OQuv  TO  ßv^fMi  xut  nao»  Totf  Avdiav  olitovatv  an^nwe»  mSmu« 
üebrigens  möchte  wohl  ^chon  hierin  ein  /Jemlich  deutlicher  fingerzeig 
liegen,  dass  das  weichliche,  üp^jige,  weibische  in  die  oatur  uml  das  le- 
ben der  Lvdier  keineswegs  erst,  wie  Herodots  darstellung  I.  1,  c.  155 
—157  docb,  ungeachtet  der  inneren  unwabrseheiolichkeit  der  sache,  wirk- 
lich scheint  glaublich  machen  zu  wollen,  erst  durch  Cyrus,  durch  die 
Ton  dem  sieger  und  eroberer  zu  neuer  regelung  ihrer  ganzen  lebens- 
weise  gegebenen  ge^etze,  hineingekommen  sei;,  was  noch  zweifelloser 
indess  aus  den  angaben  der  alten  über  das  mm  grossen  tbeil  Ton  bob- 
lerinnen  oflTeobar  doch  noch  zur  zeit  der  Selbständigkeit  des  landes  er^ 
richtete  denkmn!  dpv  Alv.ittcs  fs.  Hrr.  1,  93.  Slrab.  13,  627),  wie  aus 
der  ganzen  Omphalesage  (s.  wieder  besonders  Klearch  bei  Alhenäus  12, 
516}  und  manchen  anderen  schon  auf  die  früheste,  mythische  zeit  ihrer 
getchiebie  sieb  beziehenden  hindeulungen ,  wie  dass  kramiaden  und 
lebankwirthschaflen  von  ihn6n  zuerst  errichtet  und  die  meisten  spiele, 
wie  das  wiirfel  -  und  ballspicl,  von  ihnen  zuerst  erfunden  worden  sein 
sollen  (8.  iierod.  1,  94),  hervorgeht.  Vgl.  frg.  Anacreonl.  ed.  i  h.  Bergk. 
p.  241.  Dem  man  damit  übrigens  ihre  wohl  genügend  festfesieilie 
lapfel'keit  den  Ljdiern  der  älteren  zeit  nieht  braocht  streitig  machen  zu 
wollen,  bedarf  für  den,  dem  das  wesen  asiatischer  Tolkslhümlii^eit 
überhaupt  nicht  fremd  ist,  wohl  erst  keines  besonderen  erweises. 


Digitized'by  Google 


m 


Gyfea  mid  4er  Gjrgiiiche  Me. 


jenen  Gtjrjp^  Pialos,  der  afsn  in  walirhrit  keinesweg-s  als  eine  von 
dem  Heruduts  ganz  verschiedene  {jersun  zu  betrat  IjLrn  ist,  naiier 
in's  nuge,  so  werden  wir  einen  echfen  nationalen  und  lokalen  s€i- 
gengehatt  in  dem,  was  von  ihm  erzühit  wird,  wie  wenig  uucli  der 
philohuph  in  seiner  ganz  besondern,  nioraiphilosophische  z\\e<  ke 
verfolgenden  durtitellung  die  duraut  hindeutenden  momente  getli^- 
seudich  Lervorzuheheu  ijeuiiiht  gewesen  ist,  doch  unmöglich  ver- 
keoDen  können. 

Eine  eebt  Ijdbck«  lekak  sage  nelmlieli  kündigt  sieh  um 
offetbar  icbon  ia  der  beaeiebnung'  des  ortea  aa,  wo  Gyges  aei- 
nea  nasichtbar  aiacbeadea  ring  gefaadea  habea  aall,  nebailieh  ia 
aineai  erdaeUaade»  der  ia  folge  beftiger  plataregea  oad  order* 
Mcbtttteroageo  sieb  plKtelich  da>  wo  er  seine  beerde  iai  iKeaate 
des  Lyderkonigs  geweidet,  gebildet  babe;  da  es  bekanntlich  kanai 
irgoad  ein  laod  gibt,  das  ia  alter  seit  biafigeren  und  Iieftigeren 
orderscbütterungen  unterworfea  gewesen  wäre,  als  eben  Lydtoa. 
Aber  each  das  bebältniss,  in  dem  Plato  Gyges  dea  todten  reo 
tibermenscMicher  grosse,  der  an  einem  finger  seiner  band  jenen 
ring  getragen,  findpn  IHsst,  ein  pferd  von  erz,  das  aber  boM, 
und  mit  einer  art  tenster  versehen  gewesen  sei,  deutet  auf  eine 
echte  Lydersage  hin,  da  ja  auch  das  eine  eigenthümlichkeit  Ly- 
diens war,  dass  der  pferdrzuclit  nirgends  mehr  aufnierksamkeit 
zugewendet  wurde,  wesishallj  denn  auch  die  reiterei  der  Lydier 
eines  so  grossen  ruhmes  geuu^s  ^^), 

Wie  aber,  sollte  nicht  auch  jener  wunderbare  ring  selbst 
eiae  solche  dorchaos  lokale  bedeatung  babea? 

Eine  nähere  darlegnng  des  benerkeaswertbestea  ia  der  et- 
geatbiimlicbea  pbysiscbea  beschaffenbeit  des  alten  Lydleas  wird 
nas  bald,  glaube  Ich,  diese  frage  aiit  aocb  weit  grosserer  Sicher- 
heit, ala  es  seboa  jetal^  naeh  dea  bereits  iai  vorigen  eatbaltenen 
aadentnagea,  ndglicb  wire,  au  beaatwortea  ia  Staad  setsea. 

Haa  bietet  Lydiens  natur  »war  manches  bemerkenswertbe 
dar,  —  oder  wer  hätte  nie  von  seinen  goldströmenden  flUssen, 
seinen  bergen  voll  goldes,  seiner  tbäler  anmutbsv ollen  biegaa- 
gen,  seines  IMäander  labyrinthischen  Windungen  gehört,  Vorzüge, 
um  derentwillen  nicht  mit  unrecht  das  alterthum  das  schönste 
und  reichste  aller  länder  zugleich  in  ihm  sah^^);  —  aber  als 
die  hervorstechendste  eigenthümlichkeit  des  landes  möchte  doch 
wohl  sein  grosser  reichthum  an  schilfreicheo  seeeu,  sUmpfea,  bald 

29)  S.  Herod.  1 .  79*  foroor  die  UnUßux^t  Avi^t  bei  Mioweraius, 
Schneidewio  del.  po§i.  eleg*  Gr.  p.  16,  saob  Xenopboa  Cyrop«  7,  1, 

27  u.  d.  flg. 

30)  S.  beiionders  Ciceros  schiiderung  Asiens,  der  Afia  propria,  ron 
welcher  Lydien  einen  hsoptbeslaodtheil  bildete,  pro  lege  bitnilia  e*  VI» 
Asia  vero  loa  opima  eti  el  feriilis,  u(  ei  ubertate  agrorom  ci  vsrielaie 

fruclnuin  et  magniltiHine  p?»5ffonis  et  multitudine  oarutn  rcrum,  quae  ex- 
portaniu! ,  iacile  utuiitiuuä  ierrig  «niecellat.  Vgl.  auch  Lydiacs  Xheodoii 
Menke.    Beroliui  1Ö43.    p.  1. 
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von  austretendeii  ^pewüaaeni  flberacliweainten,  ball  wi«d«r  »ufl» 
trocknemleB  brttcheD,  gmamcheti,  reiebbewüsBcrteD  trifiteD  su  be- 
traebtao  Bein'^),  in  folge  detsen  es  sieb  ja  eben  auch  zorpfMe- 
■nebt  oo  trefflieb  eignete,  so  wie  anderseits  das  schilf  ibrer  seeen 
ein  starkbenutztes  banmaterial  für  die  einwohner  Lydiens,  na* 
MODtlich  seiner  banptstadt,  Sardes,  wurde  ^^);  nächstdem  eben 
das  vulkanische  seines  bodens,  die  häufig-eti,  oft  so  furcbtbaf 
seratörenden  erderscliütterungen .  dpnen  es  unterworfen  war  ^^). 

Ein  huden  also,  der  unter  den  tritten  <ies  wanderers  wankt 
und  wL'icliL  und  nur  ZU  leicJit  den  unvorsichtig-en,  ross  und  mann, 
plötzlich  hiuabzieht  in  uugeahnete  tiefen,  land,  das  auf  einmal  in 
Wasser,  wasser,  das  in  trocknes  land  sich  wandelt,  aufgÜbnende 
crdscblünde,  die  gierig  verscliliriiren,  was  sich  erhaschen  lässt, 
dann  befriedig^t  sich  wieder  scliiiesiseti  über  ihrem  raub,  iti^eln 
mit  rohrgebüscben,  die  jetzt  hoch  emporragen  iiber  die  oberflücbe 
des  seees,  der  sie  trägt,  jetzt  Überllutbet  dem  ang'  entechwinden, 
.TOP  gebeimniBSTollem  flüssigem  sehleier  überwallt,  feuer  und 
irMMT  die  erde  nnterwüblend  mit  Tereinter  kraft  '^)>  das  ist  daa 
IMi^'  das  pbantastiscbe,  wunderbare  bild,  das  landesknadtgor 
itf^Mfitsteller  besebreibungen  Ton  dem  alten  Lydien  ans  darbieten^ 

tTnd  in  die  sage  des  landes,  des  voikes  gStterglaube  nnd 
Ipfiifhäctienst  sollte  nichts  übergegangen  sein  ?on  den  pbantasieen 
lind  dem  gefühl,  welches  in  eines  begabten,  empfindungsreichen 
stamaws  geist  und  gemüth  so  merkwürdige  zum  theil  täglich  und 
überall  ihm  vor  äugten  tretende  natnrerscheinungen  notbwendiger- 
weise  erzeugen  musstenif 

Dass  dem  keineswegs  so  ist,  halten  wir  zum  theil  schon 
früher  gesehri  ;  aber  auch  die  so  seltsam  klingende  sage  von  je- 
nem über  die  niassen  gefrä^bigea  küuige  des  landes,  HambleSf 
oder  wie  sonst  der  name  uns  überliefert  wird,  der  des  nachts 
sein  eignes  weib  zerstückt  und  bis  auf  die  finger  der  band  auf- 
gezehrt haben  soll  ^'^)y  ferner  die  Lydischen  Kerkopen,  die  ja  uus- 
drücklicb  als  söhne  der  see,  seedämonen,  bezeichnet  werden 

^  31)  S.  besonders  Slrabo  12,  p.  578. 

32)  Herod.  V,  101.  ionv  h  Tnot  Sng^ioi  olxtat  al  ß}v  nXtvvtf  nuitt* 

33)  Vei^.  aoster  Strabo  a.  a.  o.  auch  Ariiloteles  A#f»l  ^avftaaitv 
4^f,ux^  ed.  I.  Beckmann.   GolL  1786.  XXXIX. 

34)  S.  Athen.   10,  414,  C.     Zay&OQ    öi    h    xor?   yiixhrr/ot::  KunßXrjra 

fmorqißtt^ov.  Tofroy  ovp  nori  vi'xrof  r^v  tmtTov  yvtuiKa  xajaKQtoVfty^aai'iu 
aflhNl^tffffb,  fnutat  nifm»  tvqipja  «9»  x*Hf*  ''V^  fwatmif  ivtwntp  h  vfi  or»- 
ftaxt  tattjov  a;(»94Ki|a«,  m(itßo^ov  rlj^  ngairtu;  ytvofthtjq^  bei  Grenzer 
hisior.  Gr.  antiquimimoram  fragmenia,  p.  184.  Vergl.  auch  Ael.  Y.  H. 
1 .  27. 

«hJ  35)  S.  besonders  Ephesiaca,  scf.  Em.  Gobi.  Berolrai  1843.  p.  136. 
Aneb  in  einer  soott  freilich  an  schlimmer  lextverderbniss  leidenden  stelle 
in  Arseiiii  Tioletum,  ed.  Cln  .  Wall.  1832.»  P.  werden  sie  docb  dool- 
iidi  als  Aii»9iji  vtoi  bezeichaet« 
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«it*  ihrer  tfieke,'  ihren  aehr  oder  minder  hdsartigeii  neel&ereieii 

Mid  ^  wer  könnte  noch  daran  zweifeln  —  natürlich  eben  «nch 
jener  geheimnissvolle,  feineai  hesitzer  die  gäbe  nacb  belieben  bald 
üicbtbar,  bald  untichtbar  an  werden  mittheilende  Gygwing  sind 
offenbar  erzengpnisse  dieser  merkwürdigen  landesnatur. 

Und  dass  g-crade  der  Gyfjimche  see  es  war,  an  den  die  zu- 
letzt genannte  sage  geknüptl  ward,  wie  scbon  die  namrn  sfObst, 
dann  aber  auch  die  oben  bescbriebenen  cultusgebrauche,  die  ja 
eben  seinen  schwimmenden,  schilfbewachsenen  inseln  galten  ^^), 
Iteweisen.  aiirh  das  wird  uu^  keineswf« s  aiilTallend  erscheinen, 
wenn  wir  namentlich  noch  die  durchaus  vulkanische  natur  jener 
inseln,  von  der  besonders  der  biuisslein,  aus  dem  sie  zum  grussen 
theile  bestanden ,  zeugt     ,  in  betracht  ziehn. 

Und  so  möchte  denn  der  verguch,  ein  bis  jetzt  fast  nur  als 
■loraKsche  allegorie  einiger  beaehtong  gewürdigtes  mübreben^') 

36)  Dass  nehmlich  von  den  sellsaroen  festcslänzen,  von  denen  Strabo 
sagt,  dass  sie  auf  oder  hei  dem  Gj^gäiscben  seee  stall  gefunden,  die  von 
Solion  besebriebenen ,  mil  jihrliehen  söhnopfern  Terbandenen  der  sebil- 
feshalme  mit  ihrem  könige,  von  denen  es,  ohne  genauere  bezeichnung 
des  locals,  nur  eben  hei^s^st,  dass  sie  auf  einer  mit  schilfrnhr  bewachse— 
nen  insel  Lydiens  statt  fj;('funden,  in  d«  r  thst  nicht  fiir  verschieden  zu 
hallen  sind  und  also  wirklich  keinem  anderen  alä  dem  Gjgiischeu  seee 
aogehörlen,  möchte  namentlich  bei  der  bervorsleehendea  bedeutsarakett 
dieaes  seees  überhaupt,  welche  besonders  die  um  ihn  herum  errichteten 
zahlreichen  und  grossartigen  denkmÜcr  lo  deatlich  beseogen,  wobl  in 
keiner  weise  zu  bezweifeio  sein. 

Aneh  zeigt  sich  nach  Prokesch,  erinnerungen  u.  s.  w.  b.  3,  s.  167 
noch  beut  gerade  der  Gjgfiiscbe  see  tonugsweiae  als  ein  echter  schliff 
see,  Xiunj  ^aX(f.fiiir, ,  wie  eben  top  Sofinn  jener  see  und  vnn  Plinius 
dessen  uist  In  genannt  werden,  denn  bis  auf  mehre  hundert  schrill  bioein 
ist  er  mit  hohem  schilf  bewachsen. 

Uehrigeos  lendrtele  die  identicil  des  Yen  Siraho  und  des  tob  Sollen 
beschriebenen  seess  andi  sdioo'  K.  O.  Möller  dn.  S.  kl.  sehr,  b*  2» 
s,  212. 

37)  S.  Senec.  nat.  quaest.  3,  25.  Sic  CTenir,  ut  in  quibusdam  slagnis 
ne  lapides  quidem  pessum  canl.  De  solidis  et  duris  loquor.  Sunt  enim 
Oiulti  pumicosi  et  leres,  ex  quibus  quae  constant  insulae  in  Lydia  nataot. 

38)  Einzelne  andeulungen  freilich  in  betreff  der  mythologischen  he- 
deutsamkeit  der  Gygessage,  der  Platonischen  wie  der  Herodotei.schen, 
finden  sich  auch  sonst  hie  und  da,  vgl.  namentlich  Bahr  zu  Uerodol  1, 
12.  (T.  1,  p.  34)  und  die  dort  angefubrien  stellen  namentlich  ans  Creu« 
zerschen  Schriften,  ferner  Eclterniann  lehrb.  der  religionsgesch.  u.  my- 
Ihologif'  nach  der  anordnunj;  K.  0.  Müllers  b.  1,  s.  195.  «aber  auch  die 
geschiiiile  des  Sturzes  des  Kandaules  durch  Gyges  (wie  es  heissen  soll) 
ist  Doch  sehr  durch  mythische  zusatze  getrübt«,  Th.  Menke  Lydiaca,  p. 
30  »Gygis  nenen  Iscus  Gygaei  admonei«  und  G.  Grote  gesch.  Grieehen- 
laods  (übertragen  too  Meissner  b.  2,  abth.  1,  a.  176)  »er  (Gyges)  ist  der 
cpon^m  des  Gygaischcn  seees  in  der  nShe  von  Sarde?"  ,  dann  auch  En- 
gel Cyprus  th.  2,  wo  Gyges  s.  32t  ein  dämon  ganz  aphrodiHschcr  natur, 
s,  322  aber  aneb  geradeso  ein  phrygischer  (?)  wsmerdlmon  genannt  end 
in  besieboof  tn  dem  Gygüischen  seee  gesetzt  wird,  seltsamer  weise  in- 
dess  zugleich  auch  eben  als  dämon  s.  321  ein  triiger  des  f,ydi>ehen  <;old— 
reichthumi  heiast,  wofür  Archilochua  bekanater  veri  sum  belege  dienen 
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warn  range  einer  echten  von  relig-iösem  naturg-efühl  durchdränge» 
nen  volkssag-e  zu  erlipbeit,  vielleicht  nicht  g-anz  misslune^en  sein; 
wenn  auch  eine  be^dmnittTe  deutung-  der  tragischen  i>e8chichte, 
welche  aus  ihm  ^\ch  herauHgesponnen  hat,  vielen  freilicii  wohl 
schon  zu  willkiilirlich  und  gewagt  erscheinen  würde;  obwohl  bei 
dem  ermordeten  könige,  Kandaules,  —  womit  auch  huliuii  j^  oben 
angeführter  bericht  ganz  vortrefflich  übereinstimmen  würde,  — 
jedenfalls  eben  an  das  heilige  nach  jenem  bericht  durch  jährliche 
Opfer  und  feste  versöhnte  schüft),  bei  dessen  verrätheriscber 
gattin  an  jene  soliwiBmeiideii  ins«la  telbst,  die  ei  nMfauen  md 
hegen,  wie  sie  io  teenloieai  eiDTentSodaiMe  nit  deai  nacli  oa- 
mascliräiikter  hemiohaft  Irachtenden  aee  hiaabsielien  iu  desM 
verhorgette  tiefen  ihrea .  stellen  scheinbar  so  werth  gehalteaea 
scbainä,  so  wie  hei  Gjgea  an  den  tückischen  dämon  des  seees 
an  vnd  für  sich  zu  denken  bewährten  grandsätsen  der  mjtlien- 
deutung  doch  wohi  nicht  eben  widerstreiten  möchte;  —  woneben 
übrigens  eine  andere  aufTassung  jener  erscheinungen ,  die  das 
wechselnde  verschwinden  nnd  wiederauftaucben  des  heiligen  schil- 

•oll ,  obwohl  doch  in  der  note  zu  eben  dieser  stelle  der  Verfasser  selbst 
sageslehc,  dsss  Gyges,  der  Mermnsde  und  seilgeaosie  des  Arehilochus, 
—  und  auf  diesen,  dessen  goldreichlhuui  ja  SUCh  sonst  feststeht,  hsslehl 
sich  doch  wohl  eben  auch  des  dichlers  vers  —  eine  historisrhe  person 
sei;  ein  versuch  einer  tvirklichen,  genauer  auf  das  einzetne  rnii^ehL-iKlin 
erklärung  derselben  iudess  ist  mir  wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht  vor 
sogen  gekommen. 

39)  Auch  möchte,  da  Semitische  bestandtheile  aus  der  spräche  der 
Lvdier  sich  wohl  schwerlich  ganz  werden  wegläugnen  lassen,  Hie  übri- 
gens auch  schon  in  der  langen  herrschaft  eines  Assyrischen  konigsge- 
scblechls  fiber  Ljdien  (s.  hierfiber  in*s  besondere  K.  O.  Mfiller  Ssndon 
u.  Sardsnapal,  kl.  sehr.  b.  2,  s.  lOl.  und  Movers,  die  Pbönicier,  b.  2, 
ih.  1,  s.  296,  auch  \\'eiss;onboi  n  Nioive  und  sein  gcbiel.  Erftirt  1851. 
».  13,  über  das  Semitisclie  gi  pr;t^'e  der  Assjrisrlu'n  sjuaclie  aUcv  Unw- 
iiosun  über  die  assynsch-babyiuuiscben  keiliuschrilieu,  nach  dem  be- 
richie  von  Fr.  Spiegel  in  den  Höachner  gel.  aas.  1850.  or.  62)  ihre,  er^ 
ktimag  fiodcn,  —  ich  erinnere  nor  beispielsweise  an  "Adifu/tv^,  'AiQ**- 
ftt'vTjt;  9]s  Ljdischen  könipsFiamen,  —  d^s  schilf  wohl  schon  in  dem  na- 
men  Candaules  selbst  stecken;  wie  es  denn  in  der  that  auch  weit  mehr 
wshrscheinlichkeit  hat,  dass  die  Griechen  ihr  wuppa  aus  dem  ja  seil  den 
ältesten  zeiteo  eheo  so  besonders  schilfreichen  tonächstgelegeneo  und  so 
vielfach  mit  ihnen  verbundenen  Lydien  .  als  von  den  Hebräern  ,  mit  de- 
nen sie  doch  in  allerer  zeit  überhaupt  in  gar  lieincrn  nachweisbaren  ver- 
kehre i>iaudt'u,  entlehnten.  Weiter  zu  gehen  indess  und  nach  dem  He- 
briiscben  eine  sllerdings  hierher  gsnx  wohl  passende  esnns  elevalionis 
sus  Caadeoles  herauszudeuten  möchte  ich  wenigstens,  der  sich  hier  doch 
snf  einem  zu  wenig  bekannion  boden  fühlt,  nicht  wagen. 

Dass  übrigens  Tzetzcs  Chil.  VI,  54  erklart,  Kaodaules  bezeichne  in 
der  Lydischen  spräche  den  hundswurger  (ro  di  Ka*iuvJi^q  AvSm^^  tIv 
OKvlonviMTtj*  Ityn)  mscht  mich  in  meiner  ansieht  über  das  wort  weiter 
nicht  irre,  da  Tzetzes  freilich  zuversichtlich  genug  anspesprochene  er- 
klärung desselben  ofTcnbar  nur  auf  eine  falsche  auslegung  des  oben  be- 
reits angeführten  Uipponakleiscbcn  verses  (Ei^f*fj  »wuyx**-»  M^optovi  Ku»' 
öfwla]  gebaut  ist. 


g«iclimb«ay  miB«r  aiieh  noch  vecht  wokl  htl  den  ftltoii  bewob- 

Mm  des  laodes  hätte  nebenher  gehen  können. 

Merkwürdig  könnte  es  hier  aber  fnilich  immer  noeh  mnt' 
dM  «TMbeiaeBi  wi«  die  Homerische  n^mpbe  des  seees  sieh  so 
auf  ein  mal  wie  unter  der  hand  in  einen  g-ott  oder  dämon  habe 
verwandeln  können,  als  ob  ehcn  auch  hierbei  seihst  eine  art  necken» 
der  kobold  sein  spiel  triehe;  indess  die  sacbe  bei  lichte  besehn, 
wie  konnte  wohl  überhRiipt  Homer  einen  damon  des  Gyg-aischen 
seees  anders  benennen,  als  die  nymphe  des  seees,  wobei,  wie 
gleich  anfangs  erinruTt  wurde,  auf 'das  nichthelleniscbe  der  sage 
und  des  rultus  jedeniulls  immer  deutlich  ^enug  mit  der  Vermäh- 
lung der  nymphe  mit  einem  sterblichen  von  ihm  hingewiesen  wor- 
den  ist,  wahrend  eine  wirkliche  entbüUung  der  wahren  natnr  je- 
ner gottheit  und  der  gsrnen  eigentbliMliebkeit  der  ibr  gewidme- 
tea  Terehrung  natarlicb  dea  abtiebtea  and  der  avfiFaaaaageweise 
des  dichtem  darchaue  fern  lag,  obwohl  ein- weiblichee  weeea  ia 
deai  daraaf  beaaglidieB  ideeakreise  doch  iaimer  auch  nach  dw 
eigeatUchea  laadessage  eiae  sehr  wichtige  rolle  spielte^). 

Licgaits.  Bdaard  Küülsr. 

40)  Zo  vergleichen  sind  über  diese  bald  Nyssia,  bald  Tudo,  auch 
CijUa  and  Habro  genaonte  jedenfalls  mehr  mythische  als  hislorisehe  gal* 
litt  des  Candaulea  und  nach  ihm  des  Gjges  nebst  der  schon  oben  ange- 
führten stelle  bei  Nicolans  Damascenus  »nd  Ticiics  Chil.  VI,  h.  54  he-» 
sonders  noch  Plolemaei  Hepbacslionis  uov.  bist,  excerpla,  e  Photio  ed. 
I.  Imm.  Roulei.  Lips.  1834.  I.  5,  P.  29.,  wo  noch  seltsameres  von  ihr 
xn  lesen  ist,  wie  sie  ▼ersohiedenarlige ,  wie  es  scheint,  nach  ganz  ver- 
schiedener richlung  blickende  pupilten  gehabt  habe  und  sehr  scharfsich- 
lig  gewesen  sei ,  was  3ns<^erdem  indess  doch  auch  wieder  noch  von  dem 
hesitze  eines  zauberkräftigen  sIeines,  des  6Qtttto*tiTt^i  Xi&oqf  abgeleitet 
wird,  wessbalh  sie  auch  den  Gygea  in  seinem  Terstecke  doch  bemerkt 
habe,  curiosa,  auf  deren  deulung  sich  ernstlich  einzulassen  wohl  etwas 
misslich  sein  möchte  Vgl,  übrigens  hierzu  wipHrr  hf^^ondprs  Bahr  zum 
Herodot  1«  1,  c.  12,  mil  dem  ich  indci^s  rioch  nichi  sogleich  bri  di><:er 
ßrvaakt  aa  die  nixen  denken  möchte.  S.  auch  uulcr  ..V/i^tu  P.  izscbir-* 
ner,  Graeea  aomina  io  Jl  esauntia.   Vralisl.  1851.  P.  1. 
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AnalekteD  zu  ^iechischeii  historikern. 


1.    Herodot  efzählt  VII,  36  über  die  itrücken ,  auf  deoeo 

Xerxes  den  Heil€:spont  überschreiten  wollte,  folgendes : 

i^evypvaav  de  wSe.  rrevtrjuüPitQOVt  nai  7Qii^(jiui^'  vnu  fth  ttjv 
ngoi  rov  Ev^eipov  novrov  s^^xovrd  ta  nal  tQirjxocta^t  vno  de 
itfQtiv  leaasQtiHaid^ta  nm  tgiJixoatag,  rov  /i«»  HSvrotf 

Efl  ist  keio  g^nmd  ansiinehaeii»  dm  dieae  brfiekeo  einander  iiabe 
gewesen  wären,  oder  eine  parallele  richtnng  gehabt  hatten.  Der 
Eweck,  warnn  «tret  brücken  geschlagen  warden,  war  nicht,  daet 
die  eine  der  ande^  einen  grösseren  halt  geben  Sollte,  sondern, 
dass  der  Übergang  dadurch  beschleunigt  würde.  Sollte  nun  bei 
dem  Übergang  so  ungeheurer  heeresmassen  Stockung  und  gedränge 
vermieden  werclen ,  so  war  fss  selbst  wünscbenswerJb  ,  <Jass  die 
brücken  von  einander  entfernt  waren.  Es  ist  ferner  ieicbt  zu 
begreifen  ,  dass  nicht  jeder  ort  zu  diesem  ühersi-ange  gleich  ge« 
eignet  war.  I^ine  küste  mit  steilem ,  felsigem  ufer  wurde  für 
menschen  nnd  thiere  gleich  unbequem  gewesen  sein.  Man  darf 
sich  daher  nicht  darüber  wundern,  wenn  die  eine  brücke,  und  die 
welclie  bcLetüLar  iu  Uiiizeüter  linie  hinübergeht,  mehr  gebraucht 
als  die  andere,  jene  360,  diese  314  fahrzeugc.  Der  gebrauch 
von  trieren  w»d  pentekontwta  ist  i«  edklineBi  dioModHgeM 
Innfzigrudtrer  hat  nisn  an  der  kilsle,  die  trieren  in  der  nittn 
angebradit,  um  dadnreh  die  tragbarkeit  der  brücken  M  vettitftrken. 

Wie  aber  gingen  nnn  die  brücken  über  den  Bellespoiitl  He- 
rodet  beafliehnet  es  sienüich  genaa,  indeni  er  sagt,  die  fahrzeng<e 
der  einen  dem  Pontus  sugekehrten  waren  snfsuS^Mii,  die  der  aa- 
dem  NavK  qoov.  Die  erklärer  des  Herodot  haben  nun  jenen  er- 
Stereo  ausdruck  siini  tlieil  so  yerrtanden,  jedes  einzelne  schiff 
habe  der  stöniung  seine  querseite  zugekehrt  gehabt.  Brstens  aber 
ist  hei  dieser  lüge  der  schiffe  nicht  zu  sehen,  wie  ein  hrückenbau 
sollte  lUügiich  gewesen  sein;  andererseits  ahcr  wird  die  grossere 
zahl  von  schiffen  do|ipelt  auffällig,  da  io  diesem  taiie,  ceteris  pa- 
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ribnt,  eine  kleinere  zmh\  hätte  ausreichen  müssen.  Wir  fassen 
also  jenes  imna^wg  von  der^riditang  der  brücke»  nicht  aber 

von  der  Stellung  der  einzelnen  schiffe«  Die  brücke  also  ging^  quer 
über  die  Strasse  hinüber,  wie  man  von  jeder  brocke,  die  über  ei- 
nen fluss  gebt»  diesen  ansdruck  gebrauclien  müsste;  wie  bei  Tbn- 
cjdides ,  da  wo  er  belagerung  Platäa's  beschreibt,  jene  Öoxoi 
ydXai  auch  iyxaQatai  g^enannt  werden,  was  nicht  nothwendig  schräg 
tteisst,  sondern  quer,  transvprsiis,  d.  h,  der  rirJitnncf  der  über  die 
mauern  hinüberragendeii  grossen  bäume  enlgcy <'riü<'fletzt. 

Was  heisst  nun  aber  xatit  (»oof?  Die  struinung  im  Helle- 
sponte  geht  vom  schwarzen  meere  nach  dem  äg-aisclien  zu ;  aber 
sie  geht  nicht  in  einer  und  derselben  ricbtung  etwa  die  mitte  des 
Hellespout-es  hinab ,  sondern  sie  wendet  sich ,  wie  die  lebendig^e 
ader  eines  flusses  von  der  einen  ;seite  des  ufers  nach  der  anderen 
hinüber.  Bs  ist  aber  diese  Strömung  so  stark ,  dass  sie  an  dem 
entgegengesetzten  ufer  s.  b.  bei  Sigeum  eine  gegenstrSmung  aus 
dem  ägäischen  meere  in  den  Hellespont  hinein  hervorbringt.  Bei 
Abydus  nun  geht  dieser  Qoog  nun  von  der  asiatischen  küste  nach 
der  europäischen  hinüber,  wie  denn  dieser  umstand  gerade  diese 
stelle  SU  einem  der  natürlichsten  Übergangspunkte  machte.  Die 
zweite  brücke  nun  folgte  dem  Qoog.  Die  baumeis  ter  wählten  diese 
richtung,  im  (der  QOog)  afaKoaxsvy  tov  jovov  t^v  onXoiVi  um  die 
Spannung  der  seile  dadurch  gleichmässig  zu  erhalten.  Die  stelle 
ist,  so  viel  ich  sehe,  durch  diese  einfache  erklärnng  vollkommen 
verständlich.  Ich  bin  nberteugft,  dass  die  geographic  sie  bestä* 
tigen  werde. 

2*  Thuejrdides  11,  29  ersühlt,  wie  die  Athener  es  sich  an- 
gelegen lassen,  die  freandschaft  des  Sitaices  zu  gewinnen: 
BovXofifyfif  2^!7uXxriv  acpiat  tov  Ti^oeco,  OqkhÖjv  ßaailt'cf,  ^vfi- 
fiaxop  y£vtöd-ai.  6  de  Tt'Qt^g  ovrog  n  rof  2^itdXxov  rzaiijg 
ngmtog  OÖ^vaaig  t^p  pteyah^v  ßaaikeiav  im  TzXelof  tijs  (tXXrje 
&Qaxtjg  BTzoit^aev  noXh  yttQ  fjLiqog  Hoi  avtovofinv  iati  Ogaxiav* 
Poppo  erklärt  diese  stelle:  Odrysis  mag^num  illud,  quod  hac  ae- 
tate  babuerunt,  iinperium  ita,  ut  lalius  pateret  reliqua  Tbracia, 
coQstituit,  und  Kämpf  übersetzt:  „Dieser  Teres  griiudete  zuerst 
den  Odrysen  die  grosse  herrschaft  über  einen  grösseren  theil  des 
landen,  als  das  ihrige  Thracien •  ist.''  Ich  kann  natürlich  niehl 
hetweifeln,  dass  na<ä  im  nXiw  da  genilivns  eomparationis  fol- 
gen kann  und  wirklidi  folgt;  aber  ich  weiss  nicht,  woau  hier 
eine  soldie  hestimmnog  hatte  dienen  sollen,  da  es  dem  Thnejdi- 
des  weit  naher  gelegen  hätte  au  sagen:  über  den  grossten  Üieil 
Thraeiens.  Statt  dessen  wollen  wir  unserem  autor  den  unsäglich 
harten  ausdruck  zutrauen:  über  einen  grosseren  räum,  als  das 
übrige,  nämlich  dem  Sitaices  nicht  unterworfene  Thracien  ein- 
nimmt? Meines  erachtens  sagt  Thucjdides  nur:  Teres  habe  den 
Odrjsen  die  fifydXij  ßuoiXtta  über  einen  weiteren  theil  des  übri- 
gen Thraeiens  d.  h.  des  nichtodrysischen  Thraeiens  erworben. 
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Die  sitze  der  Odryseo  selber  srnd  zwischen  Rbodope  «nd  Hämns  ; 
sie  nehmen  über  nicht  das  ganze  iand  zwischen  diesen  gebirgen 
und  dem  nteere  ein,  sondern  es  wohnen  noch  andere  tliracisdie 
Völker  dort  SiLalces  bricitt  im  dritten  jähre  des  krieges  tx  roov 
*0dQVö6av  auf,  und  ruft  zuerst  tovg  ffVr&i'  lov  ^  Jluov  tt  ogovi;  x«< 
tijt;  *Puö6m^^  Oqanai  oaoiv  r^^x^  h^X^^  OaXctaar/^^  ig  top  Ev^atvop 
ffi  fiottop  nal  thv  'SlX^gnorton  su  den  waffen  (LI,  96.)  Thucy- 
dides  betchrtibt  bicr  di«  weüore  aiiabrakuiig  der  Odfjieoftemclisft 
ilb^  d«i  Htens  und  dim  lUiodojp»  Umm  iai  la*d  der  Getoa  tUHf 
mm  dea  PäoMiern  und  TriMkm  liiii.  Die  neitta'dieier  tbraeU 
scben  ?dlker  staadeii  unter  einbeimuidieii  forsten,  fttr  welche  die 
CMeoken  keinen  anderen  aasdinck  hatten  als  den  vbn  königeni 
ak  dM  kteigdiam  der  Odiyieft  aieli  erbeb,  bliebeii  die  kMge 
der  nunnehr  unterworfenen  tbraeiaebeii  ee  iat  sehr  m* 

törücb,  dass  das  köoigthum  der  Odrfien  ^  ^«j'aXf  ßmetX&u,  dea 
grosskönigthum ,  cr^n»uat  wird,  wie  der  kümg  reu  PeraieB  o 
iMtyag  ßaaiXevg  heisst. 

3.  Angesichts  des  Krieges  rüsten  sich  die  Spartaner  wie 
die  Athener  nuf  da^  elfri^'^ste;  sie  schicken  beide  gesandte  an  den 
könig;  sie  sucheu  .sic}i  uuter  den  bis  dahin  parteilos  gebUebenea 
Staaten  neue  bundes^eaussen  zu  erwerben: 

xal  jian9Öaiftoviotg  ^ev  ni^og  taig  aviov  vtgagxovcati  ha- 
'Mu  Xfae  Hol  £ixtXiag  roTg  voMMaw  iXofiipotg  pavg  imtdx&ri<5a» 
ua'  jraieiiii^  »«f»  ftiye^oß  tdf»  nolMr,  »g  ig  tip  nopta  a^9* 
'<th  i^p^  nmnauoctmp  iamipw*  \ 
Die  atelle  bat  ibre  groiaee  eubwierifbeilMi}  dodi  iat  ▼on  dek 
neuere»  erkUrem  der  weg  mm  nebligen  watiMniia  bereite  nn- 
gebabttt  In  der  Cletbner  nnignbe  erklärt  Pofpo  dieselbe:  et  a 
Lacedaenoniis  quidem  aeeii  praeter  eas  naves,  qnne  ibi  (i.  e.  in 
Uniin  et  Sicilia)  pnrtoa  ipsonini  in  Italia  et  Sieilin  nnqdezi«  eranl^ 
nnves  fabricari  pro  magnitudine  eivilatinm  iussi  sunt  Und  so 
auch  Kämpf:  „Von  den  LakedalmonierB  ward  ihnen  aufg-etmaren, 
ausser  den  schiffen,  welche  hei  denen,  die  aus  Italien  und  8ici- 
lien  ihre  partei  ergriffen  hatten,  daselbst  vorrkthig-  waren,  nach 
maassgabe  der  städte  weiche  annzurüsteu,  so  dass  es  bis  zur 
vollen  zahl  500  wiirtn  '  u.  s.w.  Hiergegen  hat  Krüger  erinnert, 
es  könne  avrov  «locli  wohl  nur  auf  die  Pcioponnes  gehen,  eine 
ansieht ,  die  ich  t^leichl'ulU  ein  paar  jähre  früher  in  den  jabrbtt« 
ehern  für  wissenschaftliche  kritik  geäussert  baftOb  Die  Lneedft. 
nonier  selber  besitzen  freiücb  kein«  kriegaflette;  nber  die  Pel»* 
peiinea  ykmMU  nm  nn  kriagasebiffui,  wie  ja  In  den  knaple 
iMc^flKnreyf a«  da  eben  lieWieaen  war;  in  liiaftn  batten  die  Me« 
gninr  diO'  icbiiFe  Ue^n,  eine  aihrdingt  wnbl  geringere  zahl  diirx 
Um  wir  in>iPegft  varaneietien.  Anaser  dieeen  dabei»  (avtoi)  be« 
idtlbü  inilnndtiinin  nnd  paraten  acbiffeo  wünschen  die  Laeedima* 
uier  sicb^aadere  zu  TerackaiÜNi.  Sie  befehlen  alae  denen,  welcbe 
dl  *itmXM^  nm  24mkiag  die  «aebe  der  Spartaner  ergriffea  beben» 


Digitized  by  Google 


258 


je  nmfk  4er  grosse  der  städta  ,-^biffc  zn  bauen :  ii  ^haliag  xn< 
JStxtXiag  rotg  raHttrmf  ilofUff^ig  9a»g  inttax^nfism  noiiiaOat,  Es 
würde  sehr  erklärlich  seb,  wenn  Tbucydides  gesagt  hätte:  tüli 
'haXiag  —  sXofihoig.  So  sagt  er  ja  III,  25  nQogßo^&^aartag 
rdcy  ix  Tiji  '^oi'lrjg  "HXiöog  tQiaaoafovg  Xoyd^ag  —  ^f^XV  «x^«**?* 
cavj  und  II,  83  to  !f  iit  rtjg  KoQif&ov  xat  rcöv  «XAooy  ^t>jufiaj|^09y 
Tcijy  ix  70V  Kqiaaiov  xölnov  tavzixöv  y  o  tdei  naQayeviad'm 
KvrjfAm,  ov  naQayr/viTai.  In  üIIku  diesen  Beispielen  steht  die  prä- 
poüition  ix,  weil  dem  Schriftsteller  die  Vorstellung,  dui»ä  jene  300 
Xoyä^t<i  aus  dem  bohlen  Elia  geschickt  sind,  dass  die  schiffe  aus 
dem  krissÜiachen  golf  sn  KneBoa  aiomeii  aolks,  M«rt  itets  jtii« 
■ebiffe  aui  Italim  nml  'Sknlieii  sn  dan  pelopoDDesii^#oi  '*totMil 
Mlleii,  w«t  fthcswieyt  Aber  die  «mleffe»  das«  dieaa  leirta  I»  Blia, 
mm  kriaaaiachaa  baaee,  «»  Haliea  «ad  filieiliaa  wobMo;  •  Daaa  mk 
•tatt  daasea  aa  naserer  afalle  l£  VtaliiCff  iMei  ^xuXUig  T^rgMaiBt 
ist,  hat  seinen  grand  darin,  daaa  der  bistoriker  dea  geg^nsats 
awischen  avtov  and  diesen  ländern  so  scharf  wie  möglich  will 
benroitretan  .hissen.  Die  Lacadäaionier  habea  nämlich  dabei  den 
graasartigen  gedanken,  die  gesamrotzahl  ihrer  schiffe  bis  auf  500 
zu  bringen,  ein  gedanke,  den  sie  dann  freilich  sehr  bald  wieder 
aufgegeben  haben  :  —  cusr  ig  i6v  ndtru  (tQi&jtiov  ntvtaxoaioyv  «do- 
fiivtoy,  VVeuQ  man  eine  bestimmte  zahl  vnn  schiffen  repartireu 
will,  so  muss  die  zahl  der  Staaten,  auf  welche  jene  repartirt 
werden  sollen,  auch  eine  bestimmte  sein,  und  toli;  ruxHvoav  eXo' 
fiivoig  kann  unmöglich  heissen :  denen,  welche  die  partei  der 
Spartaner  ergreifen  würden."  Allerdings  bleibt  nnn  das  insrdi&i^^ 
mm  bedenkIM  «ad  nicht  an  erklären.  Der  dativ  toig  ihtfmmg 
tat  nnr  ^ardh  ein  einziges  wert  Ten  ifnmiOiiaav  gelirenit^U:ib4 
die  annabaie  eiaer  «nniuilntbie  nndankbnr.  leb  ac£e  keioÄi^'W 
dani'  «nawagv  ela  4aaa  man  nch  entacUieial^  wtkt  Poppis  dar  eiiied 
bnndaebrift»  walehe  rnmnmjftti  bat,  den  versag  vor  d«n><lbrigen 
einnnrianien.  Während  so  die  Peloponnaaier  gescfaiUGtig  wareaiy 
mkten  anob  die  Atbenar  nicht,  aondem 

ri/y  re  vnaqxovaw  ^9f^M%Utp  s{a;ra(e»,  xac  ig  tm  irs^i  üiAo« 
novpfjtyov  ftaXXop  xtoQta  ingsoßwopto ,  Kbqhvqup  xat  KecpaX' 
i    Xiifiav  xat  *AxaQvavag  xai  ZdxwOov,  OQ^Pifg,  ii  6q)iai  (piXia 
tavt   itrj  ß^ßcrtoyt;,  ttsqi^  ttjv  IIsXoszovrTjtyof  xatanoXefitjaovTeg. 
Die  Athener  , .erforschten  die  gfcsinnung  «Jcr  bundesgenossensrhaft, 
die  sie  besassen,^'  wie  es  Kämpf  übersetzt.    Der  ton  liegt  jedoch 
auf  vrrdnyovaav ,  wie  immer  bei  dieser  Stellung  des  adjectirs,  so 
dass  diese  vndii/^ovöa  ^u^fta^^iu  einen  gegensatz  bildet  zu  der,  die 
•a*  aieh  erst  erwerben  wollen,    la  der  that  ist  der  gegensatz  ein 
nadh  deblafMer.-  Dib-  bsndesgeneaaen  der  Athener  aa^tHen^«!» 
lieh  in  swei  banptklaaaen,  i)  selche,  weiche  aater  dea  hageae* 
nie- der  Athener  atahea,  und  2)  aelcbe,  weiche  aicb  in  eiaer  freie- 
ren nnd-  aelbataüadtgeren  weise  ,  nn  Athen  aageacbleaaen  babeni 
leae  eraieran  bilden  eine  greaae  palitiacbe  gaaieinacbaft ,  welch« 
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unter  Athens  leitung*  stellt,  und  zu  dem  zweck  eines  kräftig-en 
einheitliclien  liaiidelns  sich  grosse  licscliraukiiug-en  bat  auferlegen 
müssen;  sie  haben  eine  g-emeinscliaftlicbe  basis  in  einem  bundes- 
Statut,  etwa  der  art,  wie  ganz  vor  kurzem  prof.  Meier  in  Halle 
ein  solches  mit  den  Unterschriften  der  in  den  bund  eingetretenen 
glieder  bekannt  gemacht  hat;  aus  diesem  bunde  kann  ein  einzel- 
nes glied  nicht  beliebig  ausscheiden;  Athen  hat  die  Verpflichtung, 
es  mit  gewalt  beim  bunde  zu  erhalten  ;  es  gilt  als  abfall  und  ver- 
rath,  wenn  \axos  oder  Samos  sich  lossagen,  und  die  Korintliier 
lehnen  es  mit  vollem  rechte  als  eine  Verletzung  des  hellenischen 
Staatsrechts  ab,  sich  für  Samos  zu  erklären.  Dies  ist  die  vnaQ- 
lovaa  ^vfiftuji^ia ,  welche  die  Athener  mustern.  Wie  verschieden 
hiervon  sind  nun  die  Korcyraer,  die  Argiver,  die  Messenier  in 
Nnupaktus !  Ks  heisst  bei  Thucydides  weiter  :  . 
r  ig  7a  tteqi  naXoTtornjauv  ftü).).or  )[(oniu  inQeaßtvnvTO  — 
Hier  macht  das  [tälXop  bedenken.  Poppo  fasst  es :  diligentius, 
accuratins,  sc.  /)  ri^v  vndqi^vaav  ^v^iftaitav  ih'jra^oi'.  Ich  sollte 
kaum  glauben,  dass  dies  der  vergleichungspunkt  wäre,  dass  die 
Athener  wirklich  die  i^truai^  ihrer  eigenen  symniacliie  sollten 
weniger  hoch  angeschlagen  haben  ,  als  diese  gesandtschaf- 
ten.  Ich  meine  auch  ,  dass  Thucydides  dann  dem  fiäXlor  würde 
eine  andere  stelle  angewiesen  haben.  /Trümer  ergänzt:  als  anders- 
fpohin;  man  könnte  mit  gleichem  rechte  suppliren :  als  früher,  lu- 
dess  Kämpf  hat,  meines  bedünkens,  das  richtige:  „sie  schickten 
g'esandte  nach  den  nahe  um  die  Peloponnes  herum  gelegenen  or- 
ten.*' Es  ist  ein  ausdruck,  mit  dem  man  eine  läge  mehr  im  all- 
gemeinen bezeichnen  will,  wie  das  hier  der  fall  ist,  wo  aller- 
dings Cephallene  und  Zakynth  wirklich  tt^qI  FltXanuvvr^'Sov  liegen, 
nicht  aber  Korcyra.  In  einer  ganz  analogen  weise  steht  Thuc. 
II,  96.  eneita  [dviarrfaitf  2^ttd}.xt]^)  loi»*;  vneQiidi'Tt  /iiftov  /Vratf 
.'Aui  06a  uXXa  ftegr/  ivro^' "Icttqov  noiu^tov  ftQU»;  Ouhtaaar  ftäX}oy 
TtfV  Tov  Ev^ehov  novrov  x«Tcpx;/TO.  Am  schluss  des  satzes  ist 
von  Krüger  sehr  richtig  das  komma  hinter  ßt^aioa;  gesetzt,  und 
dies  also  zu  (fiXut  gezogen.  Sie  bedürfen  einer  zuverlässigen 
freundschaft,  um  die  Peloponnes  von  allen  seiten  zu  bekämpfen. 
Das  KuianoXtutU'  hätte  einen  andern  zusatz  erfordert  als  gerade 
ßeßui'ojij  einen  solchen  etwa,  in  dem  der  begriff  des  nachdrücke 
lieben  enthalten  gewesen  wäre. 

4.  Das  zusammenziehen  der  Athener  im  anfang  des  pelo- 
ponnesischen  kriegs  nach  Athen  hinein  veranlasst  den  Thucydides 
zu  einem  rückblick  in  ferne  Vergangenheit.  Er  erzählt,  wie  At- 
tika  vor  Theseus  noch  keine  staatliche  einheit  bildete,  wie  diese 
staatliche  einigung  durch  Theseus  bewirkt  wurde.  Bis  dahin  war 
die  nkropolis  auch  eben  die  stadt  Athen  x«(  to  avzi^v  ttqoi^ 
lOTor  ftaXirtta  rsTQaftutvo);-  Ittmm»  iv»il»v  '»iti   n^ab  .  iiiihiHwy  iii. 

Bierfür  giebt  nun  Thucydides  drei  gründe  an,  die  1)  von 
den  ieQa  f  2)  von  der  xo/J*/;,  3)  von  dem  namen  der  akropuliH 
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WrgtB^mnen  werta»  ieiher  deon  diew  drei  iMgriffC)  auf  dent« 
der  nachdniek  Nagt,  an  dem  anfange  der  enlapMclieBden  latsc 
stehen.    Wa«  nvn  zunächst  die  h^a  anbetrifft,  so  henerlU  Tkm^ 

Cjdides,  dass  dieselben  theils  auf  der  bürg,  theils  nghg  tovro  tn 
ftdQO<i  TTjg  fro?.?ros'  nällo-r  tf^ovTiXi.  Wenn  man  das  nQog  urs^'wta 
will ,  so  giebt  es  una  den  sehr  passenden  sinn ,  dass  tiiese  tem- 
pel  nicht  it  rovtcp  79  fiegei  Ttjg  TzoXetoi;  g-elep^en  haben  ,  sondern 
aasserbalb  der  eig^entlichen  stadt,  dteseiu  tbeite  der  Stadt  zuge- 
kehrt. Dies  ist  die  nothwendigc  Verknüpfung  der  gedanken.  Soo- 
derbiir  bchlechl  puhst  hierzu  nun,  was  Thucydides  sagt: 

ra  ynQ  iegä  ip  avf^  axQOnoXei  nal  uaXcop  üe^9  i<stt  Hat 
tm  i^to  fiQog  www  th  fjitgog  r^g  noXmg  fiäXXof  iduvtm,  tm 

MIM  %h  iw  ASfomg  Jtoweovt  ^  tä  aQxatoregu  Jw9vom  vf 

lndt»4ti9^  nouSnu  ip  litp^t  'Awbwttiqiwfi^  ngnt^  nmi  01  da 

I4eri9mm9  "Imng  In  nm  999  fo^^ov«ir. 
Was  soll  es  hds  für  den  zu  bewaiaeiMleB  g^dftokea  belfen  zu  er- 
fahren ,  data  es  tempel  auch  tou  andereo  gWiffM  aof  der  bürg 
gebe?  Ton  was  für  aadereo  g^Ötternf  etwa  ausser  der  Athene? 
Wer  berechtigt  uns  dieses  zu  supplireo?  Und  gesetzt  auch,  wir 
dürften  dergleichen  siippliren ,  wie  sind  wir  dadurch  gpefiirdert  ? 
Hierzu  kommt  nun  gar  noch,  dass  nicht  lEoa  da  steht,  sondern 
ta  IsQu,  als  ob  diese  unbenannten  anderen  gottheiteu  ihre  tempel 
uur  auf  der  bürg  gehabt  hätten.  Man  kann  dem  Thucydides 
grosse  gewaltsamkeiten  im  ausdruck  aufbürden,  obwohl  dies  meist 
mit  unrecht  geschieht;  aber  man  mu^s  immer  aostoss  daran  neh- 
Biaii^  wenn  der  gedanke  nicht  streng  und  consequent  entwickelt 
«neMaeii  sollte,  wie  das  hier  der  fall  sein  wünle.  Während  es 
uns  iflaiehgültig  ist,  dass  aadi  tob  andern  gSttam  di*  tempel 
auf  der  barg*  siad>  lieft  dageges  auf  desi  begriff  das  alfaiti  allar 
aaeUrnek.  Tliaeydides  erwibat  daa  heUigtbaBi  des  Dioajsos  ia 
den  sümpfen  mit  dosi  sasati  ^  tä  ^jaidrt^«  Jwpwfm  iroieiraf, 
aad  bamarkt»  am  an  dieser  altertbthaliebkait  kaiaaa  swailBl  aa 
lassen ,  noch ,  dass  bereits  die  looiar  dieses  fest  von  Atheii  all 
nach  Kleinasieo  gebracbt  babaa;  er  erwibat  weiter,  daisder  ge- 
brauch des  Wassers  von  der  Kalllrrboe  ngo  tc3r  yafitxA*  nai  ig 
tuXa  Twy  Ugmp  sich  ano  rov  agxaiov  herschreibe.  Kurz  ich 
glaube ,  dass  auch  bei  den  Uga  der  begriff  des  alten  der  noth- 
wendige  und  wesentliche,  der  »wr  aXXvip  O^smv  dagegen  der  ganz 
unwesentliche  ist,  und  schlage  daher  einstweilen  vor  zu  lesen:  tä 
yag  it^ta  fp  avt^  ra  dxQOTtoXsi.  t«  äQxa^6TaTd  iatt  etc.  Ich 
würde  im  folgenden  anstatt  lÖQvtai  vorschlagen  zu  lesen  iÖQV» 
fu^»  Indess  ich  glaube,  dass  man  der  tbucvdideischen  spräche 
dieses  id^ai  ruhig  belassen  kann,  ohne  den  nothwendigen  sinn 
la  Terllerea ,  dass  die  altea  tempel  theils  auf  der  bürg ,  theils 
aaasartalb  der  sCadt  aaf  dieaer  suite  bia  belegen  gewesea  siad. 

Tbaejdides  llUire  fiirt  (II,  16): 
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yov  01  Aüi^rah)i,  y.ui  trrsi^y  ^t;wfi;x(rTihy(7(/»  etc,  ,f 
Indem  er  affcubur  die  zeit  vor  dem  ru  t  oiKtafitj^  uad  die  uacli  dem- 
sdbeu  einander  entgegengesetzt.  Ich  glaube  nicbt,  dass  die« 
dpcU^^e.wMe,  iwift  iii»  ilMtehen,  erreicht  werde;  denn  .abgese- 
|Wlloi||M^v4tM  m  Mhr  MltMui  ist,  wenn  Tliu£jdide«  difwer  seit 
iäißitiptiif .  K<if«  mpf  j^^af  .oainiftfiff  idM  ptjUiieaiider  datier  ge- 
?ibnlr :  4v  -  diiaeff  mhidk.  mik  der ;  seit  iiaejb  t-dem :  (wn»<« 
ii^ei^idken  weiden  kann,  Ho  »it  aadi  nidil  in  iHvgff^ 
i{)diB!'l»ng]ttiH|ikeiti'liMr  zum  gmgfflDsatz  gegen  dia  ifdktevn 
soll  benutzt  werden  können.  Ich  bin,  um  es  kurz 
xiut^  mm^i,  das«  in  «jr«  «fei«  ilaa  Hditig««  jilMtiijb 
e^^ffaXai,  Terborgen  ist;  »/  ?r«ela(  nora  r^r  ;ifca^fit)'  avtovofiog  o'- 
itiiatg  ist  ein  begriff,  der  na  dam  iiuiä^  MmtptUa^^iw  airf  painn|id»> 
weise  in  e^ejfCiisatz  tritt. 

GebcD  wir  niiti  einen  scbritt  weiter,  so  ist  aticb  das  fieiei- 
jfOf  für  uns  ein  stein  des  anstosses:  tlicils  weg-en  der  conf?tr«ction 
dieses  ftETt/eiv  mit  dem  dativ ,  die,  nie  Krüger  äehr  riclitijr  er-, 
innert,  durch  die  i>eig'eh  räch  ten  allenfalls  entsprecbendea  beiäpiele; 
gar  nicht  gestützt  wird;  theils  über  weil  der  begriff  des  iHTe'ieir, 
ibgesehen  von  dieser  construction,  an  nick  Uer  pnbraiiclikaiiMinl» 

r.sMMtMi  laMMT  nnr  4aa.jaiit  aadaro:  a»  «imi^iHil» 
mtkk '  4aa  Umm  gariaanan  «dar  keaitaa»  aiaar  unnbe- 
M^MIe  muh  Miaietliin  «ifc  oiw$(fi#tf  iffmix^  atoban^ 
jrindg  idies  Terständllcfa,  da  Man  «ifÄt  siebt,  mit  wem  diei 
Ltkener^elilj^idieaa  invforo^^  onUfCtg  kiKtten  Üml>w  «aUen^i  Wir 
ftpdürfen  dagegen  einen  ausdruck ,  w^lrtber  das  bangeni'Aa  ^1tf< 
Mcbe  bffeii^net,  und  dem  folgenden  ov  gadtoag  ras  fiBTamöTa- 
mt€  inotovvTO  entspräche.  Dobree  hatte  Inu/ov  vermutbet.  Ich 
würde  eher  zu  *r/;*m'a»'  rathen  :  sie  hatten  hei  dieser  nrroiofto^' 
mMfiCt^  beharrt.  Ich  will  jed(M-h  |;ern  auf  diese  verniutbuiig  ,  die 
flack  selber  keinesweaps  hefriedigt,  verzieht  leisten,  sobnld  die 
bessere  nnd  überzeug-endere  ifesfeben  ist.  %s  iät  luir  hier  ausrei- 
chend) ueiiti  ich  s(»  viel  c;c\vinne  .  dass  der  fehler  erkimnt  wird, 
und  die  schadhafte  »teile  vor  das  auge  tritt.  ■:.  t^vi  <  ri'i\\r 
heisst  weiter:      ■  'i.^jfih^^  -.iiiT     .n^-  ,  ■;  'uiS .vv^;!"'» 

.  e/'^*"**^  V^h^\}  mvik  ToJirtfM$lj^ 

reroftftefr i  iff  Hm  i  aA(f ffiwtag^      H^^.  fMfMri 

Imm^kiAt^liiis»  FOa  >^  «akr^iVtngen  Zeitraum  ,  m§Mm 
ivyoixtalg  gefelg^^UMiilarl«Äterscheidetlpaarhalb  dieses  zei|- 

en  oi  ftltiovs  'gmv  agxa'tiM^^a^yil'f^  ^^^^^ 
noTiftov,    Es  ist  offenbar,  dass  diejenigen,  welche  nunmehr  von 
dem  lande  in  die  Stadt  ziehen  müssen,  o?  rrK'  ft£Tavu6Ta(^ug  na- 

r«Mifl}  jeaa»  a^mt  mfik  iw  4e4i.  v(m^n  ,f^^9Mmii: 


Es 
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allenfalls  einen  kleinen  fheil  der  letzteren  aiismacben.  Das  sub- 
ject [msst  also  gnm  und  gar  nicht  zu  dem  prndicate.  Ks  wird 
klar  werden,  wenn  wir  uns  fragen,  wie  etwa  ein  Schriftsteller 
wie  Isokrates  würde  gesprochen  haben;  ich  glaube:  ineiÖt)  ^wtp- 

tore  oi  *^4hi»titot  ov  ^ndioH  totg  finttmuffeumg  «jroimrm«  I» 
lanfe  der  rede  ist  dem  ersteD  ndijecte  «in  «wlerii  nackgewachaeiiii 
ans  der  allgeneitteD  «He  Athener  seit  langen  jafarhundertea  nm« 
fassenden  iroratellnng  treleo  nos  ifecieH  ilie  jetst  lebenden  Athc« 
ner  hervor  oder  wieder  henror;  denn  von  deren  aBlmt  in-iieF 
Stadt  zu  ziehen  war  diese  ganze  erörterung  ausgegangen.  Man 
mag  das  kühn  nennen ;  aher  bei  Thucydides  mnss  man  von  zweien 
ding-en,  die  jedoch  in  Wahrheit  eins  sind,  ausgfchen ,  wenn  man 
die  tiefe  kunst  seiner  rede,  die  aÜerdings,  wie  VVinckelmann  sagt, 
die  grazie  nicht  gesucht  hat,  verstehen  will:  1)  der  gcdanke 
beugt  sich  nicht  unter  die  form  des  regelrechten  ausdrucks,  viel- 
mehr hat  dieser  letztere  die  aufgäbe,  dem  gedanken  und  seiner 
freien  bewegung  zu  folgen;  2)  die  spräche  der  griechischeu  kUs- 
siker  strebt  darnach  die  natürliche  rede  sacliziibilden ,  während 
unsere  weise  sieb  nebr  darnaeb  neigt,  arit  der  •niilnd]ielidii4n9ii( 
dmeksweise  uns  der  ^cbriftspraehe  xn  nlhem«  Diese  ibeMen  «Mi 
sind  eben  eins ;  denn '  das  ist  die  Tollendete  «ändliebe  rede,  weltba 
allen  bewegongen  und  schwingnngen  des  gedankena  den  Toilkav- 
mensten  ausdruck  giebt.  Dies  gilt  nun'  «neb  von  4er  una  vor« 
liegenden  stelle  des  Thucydides. 

Aus  dem  obenbemerkten  folgt  nun,  meines  erachteus,  dass 
fywg  niebt  zu  dem  verbo  finita  täg  fttwetvnateumg  inmohvm  ge*^ 
zogen  werden  kann,  sondern  zu  den  partici|Hen  '/ifofievoi  re  xa< 
ohr]r;miEg  gehört,  wie  dies  auch  von  Kämpf  in  seiner  übersetz nnp^ 
sehr  o^ut  ausgedrückt  ist.  Wenn  man  sich  aher  wundert,  warum 
das  o^ws:  hinter  iv  wot^  ayQoti;  stehe,  so  scheint  mir,  dass  da- 
durch eben  dies,  dass  sie  nicht  in  die  siadt  zogen,  sondern  auf 
dem  lande  wohnen  blieben,  mit  nachdruck  hervorgeliuben  wcrdea 
soll.  Was  aber  das  yivvfitvoi  ta  xal  oUf^aavieg  anlangt,  so  er* 
kISrt  Krüger  diese  warte:  „die  steh  auf  dem  lande  aufgehalten 
und  eingewobot  batten,"  und  Kämpf  iberseltt:  „sie  war^n  mit 
ibrem  gnnien  bansstande  »uf  dem  lande  gewesta  und  *  battnn  im 
gewohnt '\  Bs  scheint  mir  nicht,  dass  die  eine  odeF  die  «aderie^ 
erklürnng  gebilligt  werden  kSonte.  Die  nnlersebeidung^ -ist 
unbedeutend,  und  offenbar  nur  gewühlt,  um  einer  grtoeren 
8cbwieri|^kelt  aus  dem  wOge'zu  gehen,  welche  in  dem  Meromfsltfk' 
ytp6fa9P0i  Ti  xal  oUf^cärtSi'  uns  bedroht;  abgesehen  davon,  dtm(b 
oi\T]ntti  doch  auf  keine  weise  „sieh  einwohnen "  erklärt  imiidwi 
kann,  bis  uns  Krüger  dafür  beweise  giebt.  Ich  kehre  daher  %tt 
der  natürlichsten  erklärung:  yevn^teroi,  sie  waren  da  gehören,  zu- 
rückj  und  fasse  diese  beiden  nur  als  eiaen  einbeitlicben  imgaiff 
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zusaniinen :  sie  hatten  auf  dem  lande  seit  ihrer  geburt  gelebt; 
was  ohne  zweifei  nicht  unwichtig  ist.  Zu  diesem  einheitlichen 
begriffe  kann  auch  das  Tzarotxtjata  nur  als  sehr  angemessen  er> 
scheinen,  was  zu  dem  ytiofieroi  allein  freilich  nicht  passen  würde. 
—  Thucydides  giebt  nun  noch  den  grund  an,  warum  die  Athe- 
ner so  ungern  uinzogcu:  .,t>  («<.t;^  i>>  '<   

„zumal  da  sie  so  eben  erst  ihre  häuslichen  einrichtungen  nach 
den  Mederkriegen  erneuert  hatten,**  wie  Kämpf,  nach  der  über- 
einstimmenden erklärung  aller  übersetzt.  Ich  muss  jedoch  sehr 
bezweifeln,  dass  avalufi^aretv  diese  bedeutung  haben  könne;  es 
kann  seiuer  composition  nach,  immer  nur  heissen :  etwas  aufneh- 
men, was  man  etwa  verloren  hat,  wie  II,  62.  iltvOaQtuv  —  (try 
dioj^  lavTU  araXtjxpofitrr^v  und  in  den  hierher  gehörenden  beispie* 
len  bei  Betaut;  nie  aber:  etwas,  das  einem  zerstört  ist,  oder  das 
man  selbst  zerstört  hat ,  wiederherstellen.  Ich  bin  vielmehr  der 
ansieht,  dass  wenn  uvdXt^qioTei  rag  xazuaxEvui;  allein  stände,  ohne 
den  zusatz  von  fxtrd  zu  Mt^dixdj  jedermann  diese  worte  nur  so 
verstehen  würde ,  dass  sie  sich  auf  das  hinwegnehmen  und  fort- 
schaffen der  habseligkeiten  bezögen,  wie  denn  dies  damals  wirk- 
lich stattgefundeu  hatte.  Sie  hatten  ihre  einrichtung  nicht  wieder 
gewonnen,  sondern  zurückgebracht,  oder  neu  angeschafft.  Ich 
bin,  obwohl  ich  mich  scheue  diese  vermuthung  zu  äussern,  gleich- 
wohl der  ansieht,  dass  fjteju  rd  Mridixu  ein  glossem  sei,  das  zur 
erklärung  des  uqji  hinzugefügt,  und  in  den  text  gekommen  ist. 

5.  Die  Thebaner  haben  mitten  im  frieden  den  angriff  auf 
Platäa  gemacht,  und  die  stadt  in  der  ersten  Überraschung  einge- 
nommen. Die  Platäer  rüsten  sich  die  eingedrungenen  zu  ver- 
treiben, 

dcfiaiaaOat.  -f*.  •  »r« 

Thuc.  II,  3.  Kämpf;  „denn  der  mehrzahl  der  Platäer  war  es  nicht 
genehm  u.  s.  w."  Vielleicht  jedoch,  dass  in  nlti&og  noch  etwas 
anderes  enthalten  ist,  nämlich  ein  politischer  begriff,  ziemlich 
gleichbedeutend  mit  6  öJ^fiOi,  wie  ja  auch  oi  oXtyoi  entschieden 
eine  parteibezcichnung  ist,  und  selbst  bezeichnungen  wie  ol  x«Ao- 
xdya&oit  oi  ;f«(}<'£i'7£4,'  ^.  dgl.  ins  politische  spielen.  So  steht  II, 
72.  oi  de  IlXuzaiüjv  nnta^eig  dxovaayteg  lavta  t^7iX{yi)v  ii  x^f 
TioXii' ,  Hat  TO)  TiXtjüei  tu  qi^Oh  tol  xoivojaavrtg  dntxQivavTO  ,  und 
II,  73.  ßovXivaä^ttoi  ^tru  lov  nXi]Oovs  iXtlav.  Nachdem  die 
Platäer  alle  Vorkehrungen  zum  angriff  auf  die  Thebaner  getrof- 
fen haben, 

(fvXü'^atziii  izi  tvxTU  xal  avzb  to  7ie()lo()0Q0v  (^(aQOvv  ix  rwv 

oixicjv  iri  avzovi  x.  t.  X. 
„sie  nahmen  die  zeit  wahr,  da  es  noch  nacht  und  gerade  um  die 
morgendämmerung  war."  Kämpf,  dessen  Übersetzung  ich  dcsshalb 
citire,  hier  wie  an  den  früheren  stellen,  weil  keine  der  früheren 
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gQgtik  sie  in  vergleich  komit«  Men  1)  bt  awerMirt,  den 
m  94tt9a  beaeiduieii  Mile  die  seit»  we  ee  »oeb  eecbt  ist; 
Wirde  dea  imete  vee  ovMr  erwertee;  2)  let  die  imenaeestel- 
\umg  ,,eeeli  «eeiit  niid  gwrmh  die  »ergeedtoneftteg"  eellllllig; 
«ea  lieese  eicfc  alieefells  „oedi  eeebt  eher  bereits  die  BergeO' 
dänineruog"  gefallen.  Wir  entgehen  diesen  eebwierigiceiten,  WCM 
wir,  wie  dene  »ai  und  x«ifa  unzählige  male  Tertauscht  sind,  le- 
se«: 9vXa|«rretf  Iti  vv^ttUf  max  avto  eh  negiog^gov  ixmgovp  im 
(tvrovi,'.  Die  Vorbereitungen  waren  bald  vollendet;  die  Plataer 
warteten  noch  die  naclit ,  und  grifTen  dann,  p^ernde  um  die  zeit 
der  (lämmerung ,  an.  Diese  vennutlmn^  Ijabe  ich  bereits  1843 
propouirt,  und,  wie  idi  liÖre,  ist  Westernann  gleicbfalis  auf  die- 
selbe gekooimen. 

Tbucydides  fahrt  mit  der  beachreibung  des  kaaipfes  fort 

HUi  dtg  (A€P  ^  TQ^i,'  anaxQOvaapro,  inuta  noX'k^  üogvßfp  aviUr 
u  nQogßaXlortme  %m  tme  fwtUTtw  imi  tmp  cintfmp  ofitt  itith 

Peppe,  Gdller,  KUmpf  leien  ftQ0iß*X6ptm9,  dagegen  Bekicer,  Ar* 

nold,  Krüger  nQogßakkovtWf,  was  mir  vorzusieben  ecbeint,  wegee 
dee^  afuit  wie  denn  ebea  die  gleichzeitigkeit  dieser  angriffe  es  ist, 
weiebe  die  Thebener  sum  welchen  bringt  lei  folgenden  het 
Bloomfield  die  werte  nguv^i  re  xa<  oXoXvy^  xQ*^f^^^  durch  kom- 
matii  von  den  übrigen  geschieden.  Ich  halte  dies  verfuhren  für 
ein  rirhtitres.  Denn  erstens  corrcspondirt  dieser  satzthei!  s«  bes- 
ser mit  dem  vorhergehenden.  Ks  entsprechen  einander  dort  uv- 
teäpj  iiier  z<äy  yvraixöjv  yal  rdöy  aiHermr;  —  dort  nQogßaXXovrajif 
hier  Xt{yotg  te  aal  ><SQd(ACp  ßaXXovtcav ;  dort  nollio  üoQvßo),  hier 
XQavy^  Tfi  xai  vXoXvyf}  y^joafi/fcar.  Zweitent§  iat  dno  täp  oixiüip 
besser  luit  ßaXXovjmv  aU  mit  x()oj(itt'(ov  zu  verbiodeu,  zu  welchem 
letctereo  ein  inl  t^f  oixiatg  passender  gewesen  were.  Drittens 
eedlicb  erbeltee  wir  dedercb  die  nSgliebIceit,  wie  xgavy^  tn  luu 
oXoXvfi,  so  Meb  Xidmg  t»  wu  xs^afiip  enger  xa  wbiodee.  Oe- 
ran  aber,  dass  ein  partieip  snr  ttestisininng  des  andern  Terwandt 
wird,  ist  nicht  anstess  zv  nebmen,  wie  denn  e.  5«  folgt  da 
(mtoap  i^ofiepav.  Aus  diesen  gründen  trete  icb  Bloomfield  bei.  Bs 
stebt  aber  Xi&oig  im  plural,  nod  hinterher  HtQdfi<jp  im  singnlar. 
Jenes  sind  natürliche  steine  ren  jeder  art  nnd  grosse,  dieses  sie- 
gel  aus  einer  fabrik,  einer  wie  der  andern — •  DieTbebaner  er» 
greifen  die  flucht  und  fliehen  durch  die  Stadt, 

aneiQoi  [asp  opze^  oi  nletovit'  ip  öHorqt  nai  nr^Xc^  tmp  dtodmv 
i  XQ^  (^oo^^yai,  iftjf&iQove  6i  exoptsü  toifft  öifoxoptag  TO»  ftq 
ixcpevyeip  ,  cSffTc  dieq>9eiQOPto  noXXni. 
Man  muss  sich  hierbei  die  bescIiatTcnlieit  der  alten  griechischen 
btadte  klar  vor  äugen  stellen.    8ie  sind  nicht  nach  einem  regel- 
massigen ptaue  gebaut,  uiiue  gerade  stressen,  diese  selbst  nicht 
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gpepflastert,  wre  nuch  Mänsclier  m  Beioem  prog-ramme  über  Pia- 
täa  ftös  unserer  stelle  seliliesst,  höchstens  das»  grosse  steine  ge- 
leg"t  waren,  um  Lei  rej^enwetter  nicht  in  dem  nufg-eweichtea  leim- 
boden  stecken  zu  !>1eibeii.  Am  tage  und  bei  trockenem  wetter 
würden  sie  die  vie t betretenen  stellen  haben  unterscheiden  können ; 
jetzt  war  es  dunkel,  der  boden  durch  den  regen  aufgelöst;  es 
ist  natürlich,  dims  die  fremden  unei^oi  rcöy  Öi6d(ay  a'md.  Und 
oüoi  waren  allenfalls  zu  sehen,  aber  nicht  die  dledoi  d.  k.  wege, 
in  deaen  mmn  nldift  ttodiea  bli«b,  wie  in  einer  eackgMse,  eon« 
dem  MM  denen  man  an  dem  anderen  ende  wieder  heranakaB. 

teler  „wegen  dnrck  die  stadt"  s«  verstehen  «ein  soll,  ist 
«h*  nnkiarr —  Mit  grSsseren  sekwierigkeiten  kaken  wir  es  im 
feigenden  sn  tknn:  tov  jv^  iutftvyuv  ist  gleiek  nnbeqnen,  nan 
aiag  ÜB  mit  iftft^iifinfff  oder  mit  tovf  ÖMMPttit  verkinden.  Das 
letalere  kat  Poppo  gewählt.  Indess,  man  sollte  meinen,  Jeder 
dtanmp  kat  die  absieht,  dass  der  verfolgte  nicht  entfliehe,  und 
dieser  ztisatz  wKre  ein  etwas  überflüssiger ;  überdiess  wird  durch 
eine  solche  verhjndnng  die  oflFenbar  vorhandene  Symmetrie  des 
Satzes  gestört ,  welrlu'  ein  dem  ifiTtBiQoix»'  beigegebenes  Satzglied 
erheischt,  das  dem  zu  aneiQOi  gehörenden  i  Xi^'i  fjca^^y«<  entspricht. 
Drittens  endlich  scheint  mir,  obwohl  ich  zugestehe,  dass  dies 
mehr  der  entscheidung  des  sprachlichen  gefühls  anheimfalle,  bei 
Tovtf  dtüoxüprag,  zu  dem  jenes  iftnEiQOvg  das  prädicat  bildet,  ein 
rein  substantivischer  begriff  wünschenswerth  zu  sein.  Anderer- 
syiti  aktor  ist  es  eben  so  sekwer  i^nsigovi  —  vov  fi^  ix(j!tvy8i9 
Jä^^tMüM^n,  da  der  genitiv  einsial  nidkt  in  der  bedeutung  der 
folge  wa  lkssen  ist.  Ick  kin  daker  anek  jetst  noek  der  ttbersen* 
gung,  dass  mit  leiekter  ergänzuog  tn  lesen  sei:  too  i&w  sx- 
^cT/ety.  Wie  jene  amtQot  —  §  xri  ^^''«b  genannt  werden,  so 
diese  §/nrn^t  tov  ft^  iif  ittipeifitw, 

6.  Sollte  nicht  Thnc.  II,  5  oia  uaQOgdoicij^ov  tov  nuxoif 
ip  ei^^rg  ystofiipov  zu  lesen  sein  ! 

7.  Thuc.  II,  22.  ^^pe  ov  —  an^&avo*  ov  ttoXXoi  — .  Oie 
Verbindung:  „die  Athener  waren  nicht  im  nachthell,  h\ä  dass  nichi 
niele  fielen  ist  zu  absurd ,  als  dass  jemand  sich  ohne  mühe  bei 
derselben  beruhigen  könnte.  Es  ist  aber  dies  die  redeweise  des 
Thucydides ,  dass  er,  indem  er  sagen  will  „bis  einige  fielen'^ 
hierzu  gleich  die  beschränkende  bestimmung  »Jedoch  nieht  Tiele^' 
treten  lisst,  und  diese,  die  sonst  einen  adversativea  nvsats  ge- 
bildet kaken  wMe,  gleick  in  die  einkeit  des  ersten  saties  mit 
anftiimart.  Der  folgende  sata  kann  siek  nnn  entweder  an  diesen 
limttirenden  snsats  oder  an  den  eigenHieken  kanptgedanken  an- 
Bckliessen.  Das  letztere  ist  hier  gwkeken:  arMlom  ^ttoi  tt^* 
fo^if  a^üf^fjieQOP  aanovdovg.  Das  erstere  findet  dagegen  z.  b.  II,  4 
statt:  o»  de  xaia  nvXug  (^tjXi^op  ov  noXXm'  aiW^triff  fä^  taxtüt 
htfiPiro.   Bs  kangt  natiriiek  das  daTOtt  ab,  wekkerf«n  keiden. 
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der  li<iU|)Uutx  oiler  Uer  beäcUräukenUe  ;£UäaU,  üU  Ucr  wicLiiger« 
in  der  seele  ddf  autors  atebt. 

8b  1«  erste  jabM  4«8  pelopowitiiMlmi  Imiegiit  niteaefa««« 
iIm  AthoMT  «M  expedition  um*  die  Pelopenne^,  iMid  «wer  mi  iOO 
ftcfaillee  und  lIMM  hoplite,  lu.  deoee  denn  «n  der  kQele  derPe* 
lofionnee  neoli  90  echifle  der.  Korejrreer  nnd  aXXoi  twh-  f»9  «ccf 
ivfMftdx»p  stoseen*  Zu  den  letzteien  Imbeo  natUrlicli  die  Messe- 
nier  in  Naupaktus  mU  gAHrt  .Diese  comiiinirte  flotte  nnn  schifft 
an  der  Jiüste  entlang, 

.xal  cju&fU£  tijg  'HXH<tg  Ii  0eiäv  4dipvv  t^»  yJ^v  im  ikli^  yfcc- 
Q(ti  xrtt  TjQogßotj&t/öavtag  rmv  ix  ttjg  xoiliji;  'fJXidog  rgiaxoat' 
ovg  Xoyilöas  neu  7<4r  avt^&SP  <x  v^^*  «fi^Misi'do^*  'ü^gmn  fWJ^ 

IV  0  liaben  wir  uns  nun  diese  landung  der  Albener  zu  denken  l 
Die  lag-e  von  Pbea  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.    Die  haibinsel 
Ichthys  ist  felsig-  und  steil,  weit  gefi:en  süden  anspfcstreckt.  Nörd- 
lich von  dem  Istlimus,  der  sie  mit  dem  t'cstland  veikuüplt^  erltei>t 
sieb  eine  weitbin  siebtbare  steile  höhe^  gekruut  mit  den  ruinen 
eines  nitteloHerlidien  sdilosses,  des  auf  griechisehem  «enerwerj^ 
aufgelnhrt  wer.    Dies  in  trnniniern  liegende  s^Ioss  iieisst  Pon* 
dikoknsiro;  es  ist  neeli  Lenke  die  stelle  des  allen  Pkee;  wesüieh 
am  fuss  der  höhe.fen  Pondikokestro  ist  ein  kleiner  Lnfen,  o  h 
4»si^  hiK^w.   Die  Athener  landen  nnr  «V  0Bia9  d.  h.  in  den 
gebiete  von  Phea,  wir  dürfen  es  näher  bestinmien,  ostlich  Ton 
der  lebthjshal biosei,  wo  eine  weite  bucht  sich  ausbreitet,  die  noch 
jetzt  von  schiffen  viel  besucht  ist.  Sie  plünderten  das  küstenland« 
gegen  osten  von  Phea,  zwei  tage  lang,  xa<  nQogßoTj&tjaavrag 
läv  ix  tijg  xüih^g  ''NXtdoi  tQiaxoGiovs  Xoyddag  xai  tav  avto&sr 
£X  T^v  nsQtoixiÖog  Hkeifa»  fuixQ  ixQdTfjöav.    Die  Athener  waren 
hier  unvermuthet  gelandet,  und  stiessen  zuerst  nuf  keinen  wider- 
stand; dann  aber  eilte  hülfe  herbei.    Es  sind  300  loyadsi;,  »un 
fragt  es  sich,  ob  bloss  von  denen  aus  dem  hohlen  Blis,  oder  von 
dem  hohlen  Elis  und  von  dem  PeriÖkenlande  zusammen.  So  über- 
seist  Kimpf:  „und  schlugen  300  auserlesene  von  denen  aus  dem 
hehlen  BUs  nnd  Ton  den  Eleiern  dort  ans  der  umgegend,  die  sn  - 
hälfe  gekoBunen  waren."   Vergegenwärtigen  wir  nns,  um  das  na 
benrtheilen,  die  ferhiUlnisse.   Das  hokle  £lls  ist  dasjenige  land» 
Welshes  TOO  den  ans  Aetolien  mit  den  Doriern.gekoanenen  er^ 
oberern  in  besitz  genomsMn  war.    Hier  wohnte  also  der  herr- 
sehende tlieil  der  hevölkerung;  südlich  davon  ist  das  elisehe  Pe- 
riokenJeiid,  tu^mxie  nähert  sich  dem  begriffe  nach  einem  eigen- 
namen,  und  es  ist  für  das  verstandniss  vortheilhaft  das  in  der 
ül»crsctzun[*-  auszudrücken.    Es  ist  nun  ufnnz  riatürlicli .  dass  die 
bewobner  des  hohlen  Elis  den  Perioken  eine  hüUe  senden;  und 
die  300  Xoydd^g  würden  für  uiesen  zweck  recht  wohl  passen.  Es 
wären  dies  eine  art  von  stebeaden  truppen,  wie  die  Spartaner  sie 
halten,  wie  es  die  athenifichm  ephebea  waren,  .die  in  den  kestel- 
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len  den  dienst  Versalien.  Diese  300  worden  sofort  abg^escliickt, 
bis  du8  bau|ilbeer  der  Eleer  fulg'en  könnte.  Aber  es  wären  zu 
wenig'e,  wenn  darunter  aucb  tliejenig-en  s^ollten  mitbegriflen  sein, 
welcbe  aus  dem  Pcriökenlande  berbeieilten.  Die  Atbener  liefer- 
ten eine  scblacbt.  Nun  waren  1000  atbeniscbe  bopliten  auf  der 
flotte;  icii  reebne,  dass  auf  den  korcyräiscben  scbiffen  mindestens 
aucii  500  g'ewesen  sind;  dazu  kommen  Messenier,  die,  mit  einer 
geringen  beibülfe  anderer,  stark  genug  sind  Piiea  zu  erobern. 
Wie  kann  man  nun  glauben ,  dass  die  300  Kleer  gegen  diese 
übermaclit  eine  scblacbt  sollten  gewagt  baben!  Aber  die  unwabr- 
scbeinlicbkeit  scbwindet,  wenn  die  300  Xoyüdti;  bloss  dem  boblen 
Üllis  angeboren ,  und  zu  ibnen  die  berbeieilenden  aus  dem  Periö- 
kenlande  stossen.  Und  liierfür  zeugt  nun  aucb  die  Stellung  der 
Worte  jQiaxoatovü  XoyaÖut;  in  der  mitte.  Zu  dem  folgenden  tmv 
avxo&tv  ix  rl^g  neQioixi'dof;  ^Hketo)v  würde  icb  obnebin  nicbt  Aoya- 
dag  ergänzen,  sondern  einen  allgemeineren  begriff,  etwa  Tovg  nnoa- 
(io^0i)aar7a<;.  Denn  icb  kann  nicbt  daran  glauben,  dass  die  Pe- 
riöken  sollten  in  äbnlicber  weise  Xoydöui;  gcbabt  oder  ausgescbickt 
baben.  Gebabt,  denn  es  ist  nicbt  zu  erwarten,  dass  die  regie- 
renden berren  ibnen  das  würden  gcwäbrt  baben  ;  ausgescbickt,  denn 
es  ist  wobl  natürlicb,  dass  von  den  anwobnenden  jeder,  wer  eine 
waffe  besitzt,  berbcieilt.  Genug  das  beer  der  Eleer  wird  gescbla- 
gen ,  und  zu  seiner  Verfolgung  vcrmutlilicb  jene  Messenicr  ver- 
wandt, die,  indem  sie  sieb  der  doriseben  spracbe  bedienten,  bierzu 
am  geeignetsten  waren.  Es  entstellt  nun  ein  stürm,  f 
drtfiov  Öt  xariortog  j^iifxa^oftftoi  iv  «Xi/itVfp  x^qIo}  ot  ^tv  noX' 
y.o\  tne^tjaar  f.nl  lai  ra'vt;  xai  moUn'ktov  lov  'J/Ovp  xa).ovfie- 
iop  ti(p  äxQav  top  ev  (Intü  Xifttia,  oi  8e  Meacr/jviot  iv  JovKp 
xal  uXloi  nvlg  oi  uv  dvt  ufiti  oi  ini^iivai  xaid  y>iv  lOiQtiaavJtg 
tijp  fhniiv  a'iQOvaiv.  .     ...i  *  •  ^  »i  .titi-uKn^i - 

KuTtirui,  sagt  Krüger,  ist  der  eigentlicbe  ausdruck  von  einem 
irgend  wober  webenden  winde.  Für  Tbucydides  möcbte  icb  glau- 
ben ,  dass  die  speciellerc  bcdeutung  eines  vom  lande  lier  weben- 
den windes  festzubalten  möglicb  wäre.  Die  Messenier  erobern 
indessen  Pbea.  Wo  liegt  nun  dies  Pbea?  Nebmen  wir  Leake's 
vermutbung  als  ricbtig  an,  so  ist  es  dem  bafen,  in  dem  die  flotte 
zuflucbt  gefunden  bat ,  nicbt  fern.  Die  Messenier  batten  selir 
wobl  von  da  weiter  zu  den  scbifl'en  kommen  können;  sie  baltcu 
aber  die  Stadt  besetzt,  um  dadurcb  die  im  bafen  liegende  flotte  zu 
Biebern;  sie  balten  sie  besetzt,  bis  der  stürm  sieb  gelegt  bat. 
Hierzu  pnsst  sebr  wobl  das  xatd  ytjp  x^Q^^^^'^^^  * 
Icrgrunde  gedacbt  werden  kann,  „eben  dabin,  wobin  die  andern 
zur  see  gegangen  waren."  Dann  aber  ist  unbedingt  zu  scbreibcn: 
«r  tt  ftjeg  ai  TTSQinXtivaaaut.  Andererseits  scbeint  mir,  dass  Pbea 
der  östlicben  bucbt  muss  zugekebrt  gewesen  sein,  ja  dass  es  an 
der  küste  selber  gelegen  liabe.  Hier  ist  der  acker  in  der  aus- 
gebreiteten ebene,  welcher  von  deu  Atbenern  verwüstet  wird.  Die 


Messen ier  nehmen  dies  Pbea  ein.  Ais  der  stürm  voriii^er  i.st,  se- 
pi^Iii  die  schiß'e  wieder  um  das  vorgfebirge  zurück ,  nehmen  die 
ihrig-eo,  welclie  in  Phe.n  sind,  aof,  und  geben  wieder  in  die  see. 
Der  letzteren  auiTasäung,  kei  der  ai  nicht  einzufügen  ist,  gebe 
ich  jetzt  den  vurzug. 

9,  Aristoteles  weist  im  -iten  hucbe  der  politik  yencbiedene 
staftn  MwoM  der  ^nmwUmääm  «b  mhIi  der  oligareUe  nadi,  nmi 
giebt  svglekh'  den  erweis  wwmm  dieee  atdnn  stottfinden  MflMea. 
Die  vier  etefeo  der  eligarebie,  mit  derea  lietraditaag  wir  begin- 
■ea  woilea  siad  folgende: 

1)  €ö  ihm  090  ttfiiiftdtmp  rag  UQxa^  toaovtmp  »gte  nwg 

r^^  noXttn'ae. 

2)  oray  ano  f^fiofew  fnxQcip  imp  «i  a^jfat  km  «^wifMi 

avtoi  tovg  illtinovrttg.  &p  fitp  ovp  ix  ndptutp  xovttop  tovxo  not- 
müi ,  dojtsT  TO  VT   eJpai  ftuiXop  OQUfost^ttnxoPf  law  d§  in  ftPÄw 

dqffOQta^hb)* ,  oXtyuQXi^op. 

3)  drav  ffaig  avil  nuTQOi;  tu-frj. 

4)  oTuv  vnd^XÜ  Xtj^Otp  Hat  aQ^g  fi^  6  poiiog  dk^C 
Ol  «(»/orTF?. 

Es  ist  in  diesen  vier  formen  üine  Stufenfolge  und  die  ent- 
wickelung  eines  princips,  ein  iurtscbreiten  zu  vollerer  Oligarchie 
nicht  zu  verkennen.  Es  würde  dies  aber  gans  unxweifelbaift  sein, 
weaa  aiebt  bei  div  awaitm  atnfe  das  fiiHQWf  betekaa  einiisste. 
Dieses  bedeobea  ist  schaa  von  alters  ber  .gefiiblt  und  daher  tob 
Vieforivs  bereits  ffcex^r  vorgeschlagen  wordea«  Die  baadsebrif- 
ten  Bekkers,  OöttliagB  und  SU  Hilaire's  baben>  mit  aasnabme  der 
Pariser  2623.  sftaiintlieli  ^itit^wr»  wal^e«  «ater  den  aenerea  ber- 
aasgehern  Göttling  und  Stahr,  als  dem  seatoatiaraai  ordo  eat- 
sprechend,  festgehalten  haben. 

Wir  babea  jedoch  bei  Aristoteles  selber  das  gütigste  leiig* 
nha  fur  fiaxgeäp,  welches  nan  irgend  wUnschen  kann. 

Aristoteles  heci^nügt  sich  nämlich  niclit  tu  zcig-en,  da&s  diese 
€tdtj  der  Oligarchie  da  sind,  sondern  er  giebt  auch  die  ahtat  an, 
d(  ag  sie  da  sind  und  da  sein  müssen.  Diesen  nachweis  in  be- 
treff der  Oligarchie  giebt  er  c.  5,  6.  (Stahr.)  und  in  den  folgen- 
den abschnitten.  Unserer  zweiten  stufe  entsprechen  hier  die  Worte 
5,  7.  iav  08  dtj  iXdrtovg  ojaiv  oi  lu^  ovaiag  i^ppfig  i,  oi  zo  rrgo' 
tsQOPf  nleica  de,  to  rtjg  divtf^ag  oXtyaQxitcg  yiperou  elöog  *  jAaXXi^ 

lo/vomp  nXaopmtitp  aitwöip,  M  cevvoi  ftip  aigoiptat  in  rmr 
iXXmp  tovg  «V  ro  iroiltViv/i«  ßotdt^optag,  Öta  de  ro  li^nm  ovwm^ 
kxvQol  tffüi  net  ap9v  fofiov  aQ%9»^  top  POfm  tiBwtm  towAvmm 
Aristoteles  sagt  bter  gaas  -aasdricklidi,  dass  die  sdU  dar  ver« 
■liegenden  verringert,  die  ^rfisss  dies  Asaililbasis  aber  gestiegea  sei« 
Duss  aber  hier  von  eben  jeaer  zweiten  stufe  die  rede  sei,  lehrt 
die  vergleichung  dieses  ganzen  abschnitts,  indea  aibalicb  die  hier 
«t^rterten  ttdfi  vöUig  dea  vier  obigen  eatsprecban*    Maa  aollte 
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freiMcb,  aedi  wtan  dies  seagauM  des  Aristoteles  nos  fehlte,  dodi 
liaHQcav  erwarten.  Denn  1)  würde  kein  rechter  fortschritt  iin 
demokratismus  zu  sefien  sein;  2)  aber  ist  die  coinhination  von 
einem  geriogen  census  und  coaptation  der  regierenden  etwus  un- 
erhörtes und  undenkbares.  (I;t  kein  rechter  zweck  zu  ersehen  ist, 
warum  die  hei  geringem  besitz:  nach  einer  solchen  selbstergän- 
zung  der  regierenden  streben  sollten.  Diese  beiden  dinge,  ^luxo« 
zifi^fiaia  und  das  uifjtiüüui  tovg  ilXemoptaUf  äiud  einuudei'  Ireiud, 
wie  feuer  und  wasser. 

Doeh,  wenn  dies  denn  so  klar  ist,  wie  ist  denn  iiberfaaapt 
die  letart  fnxgop  enlitoiideBf  Bs  ist  in  der  kritik  wibisekens" 
werdi,  nicht  bloss  ni  adient  dam  etwas  lakMk  sei,  sendeni  nneb 
dem  werden  des  Iklaeiien  nnf  die  spar  sn  komsM. 

Der  grand  kierfen  Kegt  m  einem  ensdniek»  der  enr  keseiek* 
niittg  der  erston  stnfii  gewikit  iak,  in  tocovtnt^,  Siahr  äberselst: 
„Von  den  formen  der  öligen^  ist  die  eine  die,  wo  die  gelaoguag 
xn  ningistrntnrai  Tom  census  abbäng^'g,  dieser  nker  so  koch  istp 
dass  die  armen ,  ohscbon  sie  die  mehrzahl  sind ,  nicht  dazu  ge- 
lanp-en  ,**  und  so  scheinen  diejenigen  ,  welche  fiiynrnr  festbnlfen, 
überhaupt:  jene  wortc  verstanden  zu  Laben  ,  d.  h.  sie  fassen  ro- 
ßovtojv  als  eine  ungewöhnliche,  bedeutende  höhe  bezeichnend;  so 
gefasst,  musste  ihnen  ein  fiaHQi^v  anstössig  erscheinen,  und  sie 
zog^eri  daher  fiiKQmv  vor.  Indess  toüovrodv  kann  ebenso  wohl  eine 
massige  Inihe  bezeichnen:  zu  den  ä^jjal  gehört  nur  eben  ein  sol- 
cher census ,  dasä  die  anoqot  von  der  noXizeia  ausgeschlossen 
sind.  Und  dass  dies  nickt  bloss  der  sinn  des  twovtwv  sein  kann» 
sondern  es  wirkliek  ist,  lekrt  wiedenm  Aristoteles  selber  IV,  5, 6. 
wo  er  Ton  dieser  ersten  stnfo  knndelt:  Swap  ft^  wXfiim  l^x^aiw 
ovtfi«r>  ildttm  da  nal  ft^  moAXfr  liap,  BeiUitfig  kenerkti 
ist  nnek  woXXovs  l^ag  von  Stskr  niekl  riektig  dnrek  »»oksckon'* 
oritlMrt.  Wenn  nümliek  die  besitzenden  die  mebrzahl  der  hürger 
einer  Stadt  ausmachen,  und  die  anogot  also  nur  die  minderzakl 
sind,  so  ist  die  herrschaft  jener  besitzenden  keine  oligarcbie.  fis 
ist  zum  begriff  der  oligarcbie  wesentlich,  dass  die  a;TO^o( ,  welcbe 
ausgeschlossen  sind ,  die  mehrzahl  bilden.  Jener  fall ,  dass  die 
annoni  die  minoritat  bilden,  ist  nämlich  in  den  blühenden  colonieen 
an  der  ionisclien  küstc  wirklicii  vorprekommen.  IJkUovg  OfffHii 
ist  also  =  „indem  sie  die  mehrzalil  lulden''. 

Es  ist  dies,  meinem  gefüble  nach,  so  vollständig^  erwiesen, 
wie  ein  beweis  nur  irgend  zu  wünschen  ist,  uud  so  hat  denn 
auch'  Bojesen  in  seiner  scbrift  Bidrag  til  Fortolkningen  af  Ari- 
stoteles' s  Boger  om  Staten,  1844.  sich  gleickfiiUs  Uhr  /<ax^«ir 
erklärt 

In  derselben  weise  nnn  knt  Aristotelos  sekon  vofker  die  ei^ 
der  demokratie  bekandelt  IV,  4,  2  B.        giebt  folgende : 

1)  7  Uyofiipti  piXittm  umwk  th  tdop,  i«or  ynq  <fti<rtt  6  pofios 
o  t^g  Toittvr^ff  d^ftoKQatittg  to  fufih  ajvd^ovi;.^  twg^ 
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svnoQOvg ,  fiJ/d£  hpqiov^'  tlftu  ojiottqovsovr ,  aXX^  Oftotovs  uf/UfQ- 

t)  to  titg  ttQX«Q  €Ufo  'tiitiiftairm9'  that ,  ^Qajiim»  At  «ovff«y 
Bit  09        Ktafisfcp  ifowftw  Mhtu  ftetexstp  nmt  top  a«vo* 

3)  TO  fiitifwp  &mi9fws  twg  noUtat  otfot  ttPtmev^Mtf 
Jl^HW  de  TOP  pofiov. 

A)  to  n&Oi'  fLVfiwtt  tAf  iqpop^  iap  fiotor  i  iro^^^r  &^J[jMf 

5)  taXla  fxev  elvai  raird,  yvQtov  d'  tJmi  to  nXij&of  ^at  ^uj 
TOP  vouov.  Dem  letzten  tldog  ist  dann  eine  ausflibriic^  erÖrte' 
rang  bis  an  das  ende  des  kapiteU  gewidmet 

In  dem  5ten  kapitel  wird  auch  von  der  demokraüe  naclige- 
wiesen,  wie  von  der  Oligarchie,  dass  Dothwendig'  diese  etSij  der- 
selben staülinden  müssen.  Hier  nun  beg-ec-ntMi  wir  einer  sehr 
grossen  bedenklichkeit.  h>i»tens  nämlich  werden  hier  von  den 
eben  erwähnten  fünf  arten  der  demokratie  nur  vier  genannt,  die 
erste  oinlich  gau  fibergangen ;  zfreites»  thtr  .wenlen  die  vier 
in  einer  weite  erwübet,  •  weldie  Beliwerilcli  »e  die  ursprüngliclM 
ftuMODg  eeiii  kenn.  Und  allenUngs  bieten  eieh. ans,  wenn  wir  die 
erste  unter  den  fünf  nrten  genener  betracbten,  so  grosse  iweifel 
der,  dnss  dieselben  nns  vieUeicbt  besdsinien  diirfiton,  an  der  ädil* 
beit  derselben  irre  sn  werden. 

Aristoteles  sagt:  dtifiü9t^tla  fup  ^lp  iail  nqtotti  fiip  ^Xwyih 
ftirT]  uiiXutta  uata  to  unp»  taop  yaq  9^19  •  pofjio^*  6  tiji  routv- 
t^g  dtjfiOXQartag  to  ftijdep  fiäXXov  &QX^^^  ^^^^  anogovs  ^  toif^  ev- 

Qov^.  Wir  wollen  die  variirenden  lesarten  liier  niclit  durchmu* 
stern,  da  nicht  viel  darauf  ankommt;  der  sinn  ist  immer:  reiche 
uihI  arme  sollen  in  dem  Staate  gleichviel  g-elten.  Wie  das  zu  be- 
werkste) listen  sei,  würde  jedenfalls  dem  Aristoteles  anlass  zu  ei* 
ner  sor^tailigcn  erörtcrung  gegeben  haben ,  die  uns  gleichwohl 
fehlt)  wie  interessant  würde  es  gewesen  sein,  Aristoteles  ansicb* 
ten  fiber  eensnsstnfen  nn  b^n.  Statt  dessen  begegnen  wir  hier 
einer  bocbst  nngescbickten  darstelliiBg  dessen ,  was  unter  de« 
faop  sQ  rersteben  sei :  taop  ydq  ^ijat»  6  POftog  r^g  toiaittig  dtifio* 
itgattag  ete.  Sollte  es  wirklieb  eben  derartigen  poftog  in  einer 
denokratie  gegeben  bäben,  der  so  das  taop  di^nirt  b&ttel  Oder 
soll  df  r  ausdruck  nur  besagen,  dass  der  begrifft  iao9  in  einer  sol- 
chen demokratie  das  und  dasbesacfe  ?  dafür  pflegt  Aristoteles  sieb 
anders  aassndrficken,  etwa :  iati,  dk  to  Soop  to  fit^div  ftäXXop  »f" 
XtiP  tovg  anoQovg  §  tovg  evnogovg  u.  a.  w.  Wie  Stakr  diesen  *o'- 
fw^'  gpeducht  linf .  ist  nicht  recht  klar:  „als  gleicbbeit  besttninit 
das  ffrundgesetz  dieser  demokratie." 

0och  wir  wollen  zugeben,  dass  es  einen  solchen  rouog  je 
gegeben  habe;  wie  wird  dieser  po/^og  nun  iia  folgenden  gerecht- 
fertigt  2 
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EtnsQ  ycLQ  iXsvO-eQi'a  ftdXiat  iariv  ip  ^tjfioxQarln ,  Kn^uneQ 
vnoXafißurovai  nvet; ,  xal  laortjg ,  ovitag  up  sirj  /uuAtdroe,  xo<- 
ffavotptmp  afrdrroiv  fidXidTU  rijg  noXirtiag  oftomg.  <■  *» 

Die  freilieit  ist  bier  eigentiicli  unwesentlich  ,  noch  dazu  mit 
dem  zweifelnden  zusatze,  „wie  einigte  annehmen";  es  handelt  sich 
um  die  laoiijg.  Jedoch  Aristoteles  sag-t  nun  einmal,  ovitog  vlp  thi 
fidliGza  y  so  möchte  es  so,  d.  h.  auf  die  eben  erwähnte  art,  am 
meisten  geschehen,  d.  h.  durch  gleichberechtigung*  der  reichen  und 
der  armen  ,  xoipooiovvto^v  dndpKov  fidXiara  trjg  noXiTetag  ofwi'mg. 
Hier  g-eht  uns  der  beg^riff  des  ersten  sldog  ganz  verloren ,  und 
wir  sehen  uns  mit  einem  male  der  absolutesten  demokratie  gegen- 
über: alle  insg-esummt  nehmen  auf  gleiche  weise  am  Staate  theil. 
Wir  müssten  vielmehr  einen  satz  erwarten:  indem  den  reichen 
der  gleiche  einfluss  auf  den  staat  gesichert  ist,  indem  maassre» 
gelu  getroffen  werden ,  dass  die  reichen  ebenso  wenig  durch  die 
armen,  wie  diese  durch  jene,  unterdrückt  werden.  Auch  im  fol- 
genden bleibt  Aristoteles  bei  dieser  demokratie :  insl  de  nXeioiP  6 
dtjfAog ,  xvQtop  de  ro  öo^av  roig  nXeioaiv  ^  avdyxij  drjfxoxQUTtav  *?- 
r«t  7avji]v.  Hier  haben  wir  vor  uns  eine  Verfassung,  wo  der 
demos,  der  hier  für  die  dnoQoi  eingeschoben  wird,  durch  seine 
mehrzahl  das  übergewicht  über  die  tvnoQoi  hat. 

Aus  diesen  gründen,  die  sich  noch  mit  einigen  sprachlichen 
abnormitäten  dieser  stelle  vermehren  Hessen,  bin  ich  der  Überzeu- 
gung, dass  dieses  ganze  sogenannte  erste  eWog  gar  nicht  von 
Aristoteles  herrührt,  sondern  ein  fremdartiges  einschiebsel  ist,  das 
der  kaiserzeit,  der  römischen  oder  der  byzantinischen,  angehört. 
Es  ist  au  sich  ungereimt,  es  ist  von  dem  ächten  Aristoteles  uner- 
wähnt gelassen;  es  ist,  dürfen  wir  hinzusetzen,  eine  solche  spe- 
cies der  demokratie  wohl  nie  weder  in  Wirklichkeit  dagewesen, 
noch  mit  dem  namen  demokratie  benannt  worden.  Betrachten 
wir  nun  den  wirklichen  Aristoteles  weiter. 

Unser  nunmehriges  erstes  eldog  der  demokratie,  welches  ei- 
nen niedrigen  census  voraussetzt,  wird  von  Aristoteles  IV,  5,  3. 
Lochst  treffend  erörtert.  Es  sind  die  landleute,  die  kleinen  be- 
sitzer,  welche  den  kern  bilden.  Sie  müssen  arbeiten,  um  zu  le- 
ben; sie  können  bei  jeder  veranlassung  einer  Volksversammlung 
beiwohnen.  Sie  müssen  den  vöiiog  statt  ihrer  eintreten  lassen. 
Dieser  vo^og  bestimmt  auch  den  census.  Tovio  fxlp  olv  eiÖog  tp 
jJ^g  ÖijfioxQaiiag f  ötd  taviug  zag  aiziag. 

"EtBQOv  de  tiÖog  8id  tfjv  ix^nevi]v  ai(}eatv  eati  ycLQ  xai  nd- 
OfP  i^HPai  roig  upvnavOvvoig  aard  to  yevog,  fiertx^iv  fitpioi  dvpa- 
lie'poig  axoXd^eiv  Öiotzsq  h  toiavixi  ör^fiOXQaTin  oi  vo^ot  aQ- 
Xovciy  öid  70  fitj  khm  ngogodop.  TqUop  elöog  to  ndatp  i^ti- 
vaiy  0601  UV  iXtvüenoi  moi ,  fJETeyeiP  ti^g  nolireiagy  (iij  ftittoi 
fiSTf/eip  diu  ttjp  TZQOEiQTin^rtiv  aitiupj  ojgj  dvaynaiov  x«<  ip  lav/i/ 
aQxetv  TOP  voftov. 


Anaickieu  zu  grieeUiscken  ki»torikerD. 


Der  test  iat  bei  dem  iireiteii  tUdog  coiranpirL  Mea  kann 
nicht  segen:  ititw  —  i^Mnu,  wohl  «h«r  ieti  yag  to  i^MUt  was 
ich  sn  lesen  rathe.  Piir  das  folgende  ergiebt  »ich  aus  dem  drit- 
ten tldos  die  lesart.  Nur  der  begriff  der  v§rw0vtm  x«tra  to  yd" 
pog  ist  yerkehrt.  Man  ist  für  seine  handinngen  vnEvüvroif  nicht 
für  seine  geburt.  Maa  lese  daher:  icti  ya^  to  näoit  iStmti 
toie  upvnev&vfon  nstix^tp  r^g  noXirwtit  119  §Ui^9t  (larixw  ov 
dvrafif'voii^  fT;foXrttf»r.  ümiafekehrt  ist,  wie  hier  tcara  ro  ygpon 
überflüssige  Uüd  störend  war,  dieser  betriff  im  dritten  ildog  sehr 
angcmesst  n.  Uier  ist  ocrot  aw  ilevi/eQOi  wai  völlig  absurd:  er« 
steos  hat  Aristoteles  selbst  oben  nicbt  von  der  freibeit,  sondern 
von  dem  bürgerthum  als  bedingung  des  rechts  der  tbeilnahme  an 
der  ftoXifiitt  gesprochen;  zweitens  ist  nie  und  nirgend  die  blosse 
freibeit  ausreicbead  gewesen,  um  Lürgerliclie  rechte  aubüben  zu 
dürfen.  Man  darf  aber»  glaube  ich,  dem  Aristoteles  nicht  zu- 
trauen,  dass  er  httrgtttfaam  oad  iUv0a^U  identificirt  bähen  sollte. 
Hiersn  kommt  noch»  dass  ^liv^if 01  keineswegs  freigeboraae  sind, 
wie  SkAr  abemtat^  sondeni  eben  aawohl  freigelasseae  sein  kdn« 
nea.  Ich  glaabe»  diese  grüade  rechtfertigea  es,  wean  ich  vor* 
schlage  so  leaea:  Süoi  av  iX^v^sqoi  %aia  to  yipoff  km  trolit»i 
I0OI.  Bndlich  ist  noch  diä  ti^p  ixoftip^p  aliftaip  bedenklich.  Stuhr 
übersetzt  vergeblich:  „eine  zweite  art  bildet  sich  durch  die  wähl* 
barkeit  der  nächstfolgenden  klassen."  Denn  hier  handelt  es  sich 
nicht  um  Wählbarkeit,  sondern  um  das  fistexnP  'f^S  noXiteiag,  um 
das  aktive  biirgerrecht,  wie  es  z.  b.  in  den  Volksversammlungen 
geübt  wird;  überdiess  ist  atgsaig  eben  so  wenig  Wählbarkeit,  wie 
ixofieptj  uiLQsate  Wählbarkeit  der  nächstfolgenden  klassen.  Boje- 
8en  hat,  wenn  die  worte  nicht  am  liebsten  getilgt  werdeo,  nach 
meiner  ansieht  mit  recht  vorgeschlagen,  für  aiQeaiv  zu  lesen 
ahiav. 

Die  vierte  species  giebt  zu  keiner  isemerkung  aalass. 

Die  Torstehenda  behaadlung  einer  stelle  der  politik  mag  dea 
beweis  geben,  wie  viel  sa  than  ist,  um  dies  vaTergleichliche 
werk  in  seiner  wahren  gestalt  wiederherzustellen. 

10.  In  einer  anderen  hatiehnng  ist  die  gtieditsehe  ge- 
schidite  des  Xenophon  ein  schwieriges  buch.  Der  text  des  boäs 
ist  nnermesslich  cormmpirt,  nicht  bloss  in  einseinen  werten,  son- 
dern so,  dass  ganze  theile  eines  satzes  verloren  gegangen  sind, 
ganze  reiben  fshlea.  Cobet  hat  in  seiner  schönen  scbrift  über 
die  kritik  ein  paar  stellen  nach  einer  Venetianischen  handschrift 
wieder  hergestellt,  die  in  einer  unerhörten  weise  verstümmelt  und 
bis  ins  unkenotliciie  eutstellt  waren.  Mit  den  bisher  benutzten 
hijlfsmitteln  müssen  wir  verzweifeln  einen  zuverlässigen  text  zu 
schaffen.  Aber  alle  hülfsmittel,  auf  die  wir  etwa  hoffen  dürften, 
werden  nicht  so  viel  hülfe  bieten,  um  die  schaden  zu  heilen, 
welche  die  Mchritt,  hier  durch  weglassunsfeo ,  dort  durch  zusätze 
in  einer  zeit  erlitten  hat,  die  weit  über  die  bimuugäepoche  unse« 
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ns  jctsigen  textes  Linaus  liegt.  Wir  sind  noch  im  sümde  dies 
SU  ermessen,  indem  wir  theils  die  darstellang  unseres  Werkes  an 
sich  betrachten,  theils  dieselbe  mit  anderweitigen  Schriften  des 
alterthums  vergleichen,  die  aus  unserem  werke  geschöpft  iiaben, 
allein  zu  einer  zeit,  wo  dasselbe  noch  in  seiner  ursprünglichen 
form  und  integrität  vorhanden  war. 

Ich  schicke  dies  voraus,  um  mich  darauf  bei  der  beurthei- 
lung  einer  stelle  zu  beziehen,  welche  manche  bedenken  enthält. 
Es  ist  dies  die  erzählung  der  schlacht,  welche  innerhalb  der  lan- 
gen mauern,  die  Korinth  mit  Lechäum  und  dem  korinthischen 
golfe  rerhamleii»  im  korinthisdien  kriege  vorgefallen  ist  Diese 
enUilang  findet  sich  Hellen.  IV,  4. 

'  In  Korinth  hnt  sidi  die  »nfispartnnisehe  partei  ihrer  gegner 
dhvch  ein  hhithnd  so  entledigen  Tenneht  Diesem  blntbnd  enige- 
hen  die  ist  Kraninm  versannelten  jiingeren  jener  partei.  Sie 
wollen  sich  anf  der  akropolis  halten;  durch  böse  Vorzeichen  ge- 
schreckt,  gehen  sie  ins  ezil.  Dnrch  die  bitten  ihrer  freunde, 
durch  die  Versprechungen  der  herrschenden  partei  lassen  sieh  je* 
doch  einige  von  ihnen  bewegen  zurückzukommen,  an^XOSv  ttret; 
otxade  avTOJP.  Ich  glaube,  dass  inaytjX&ov  zu  lesen  ist,  da 
bei  anl^X&ov  die  Vorstellung  des  ortes,  welchen  man  verlasst,  ge- 
geben sein  muss.  Diese  fehlt  hier;  dagegen  tritt  die  Vorstellung 
des  ortes,  an  den  sie  zurückgehen  wollen,  hervor.  'ÖQOJvreg  dt 
jove  tvQarvevovras y  aiadavo^tvot  öe  dqjavi^OfABvijv  ttjv  noXtv  etc. 
(§•  —  iytvovto  tivtt  avtmv,  öl  ifOftiaav  ovtm  fiip  aßia jov 
that.  Ich  glaube,  dass  auch  hier  ein  fehler  vorliege,  und  zwar 
dass  vor  tvQWfaioffttg  die  liexelehnung  einer  person  ausgefallen 
sei,  etwa  tohit  h  dvM(|isi  Srvo^,  die  jungen  laute  sind  nnnfirie- 
den,  und  so  setien  sich  denn  nwei  von  ihnen  siit  Praxitas,  dem 
spartanischen  polemarchen  in  Sicjon,  in  Verbindung,  diadvm  9%^ 
Xeind^ffov,  Sie  benutzen  ein  finssbette,  das  gerade  damals  trocken 
lag,  das  vermudilich  selbst  von  einer  oder  beiden  langen  mauern 
ftberbaut  war,  um  unbemerkt  aus  denselben  heraus  und  wieder 
zurück  zu  kommen.  Sie  erbieten  sich,  ihm  einlass  in  die  langen 
mauern  zu  verschaffen. 

*Enti  8e  TW  arÖQe  xai  xara  rvx^jv  xai  xax*  inijusXEiav  iya- 
Pta&ijp  (fivXaxs  yaiä  tag  nvXag  tavtag  etc.  so  bewirken  sie  in 
der  that  den  einlass  des  Praxitas.  Wie  jemand  sowohl  durch  Zu- 
fall als  mit  absieht  Wächter  werden  soll,  sehe  ich  nicht  recht 
wohl.  Man  wird  sich  wohl  entschliessen  müssen  ^  xata  tvx^p 
f  ntu  Hat  inmiktmv  au  lesen.  Praxitas  sl^gert  anfangs  sid 
mift  seinem  beere  hinein  in  wagen,  well  er  hinterhalt  fttrchtet 
Br^lbenengt  sich,  dass  kein  verrath  da  sei,  und  fuhrt  nun  sein 
hea^}  'r«us  einer  mora,  Sleyoniem  und  korinthischen  HBchtlingen 
beutehend,  hinein. 

rcirlBie  mauern  sind  nun  offenbar  weit  von  einander  entfemti 
mliu  erinnere  sieh,  wie  weit  die  phalerische  mauer  au  Aflien  von 
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den  beiden  <ntiXii  abstond:  es  steben  biiine  zwiscbeD  ibnen;  des 
eperteoiedie  beer  kann»  wenn  es  SQ  einer  ordenllichea  seblaebt 
kMme,  bei  der  ilblicben  tiefe  der  scblscbfordnnnjf  dea  mm  swi* 
seben  den  manem  ntcbt  ansfillleii.  Die  Spartaner  suchen  also 
ihre  Stellung  bis  sar  ankttnft  von  rerstSrkungeu  durch  ein  pfahl- 
werk und  einen  graben  zu  seblltieB»  welches  querüber  tob  mmr 
SU  maner  gebt. 

Am  ersten  teefe  nacli  der  naclit ,  in  welclier  sie  eiagedrnn» 
«•en  waren ,  hatten  sie  rulic.  Dana  aber  eilen  die  Argiver  szaa- 
avdia  herbei,  und  ordnt  n  sich  zur  schlacht,  in  der  hoffunng  dorcb 
ihre  überzahl  die  gegner  zu  erdrücken. 

Xenophon  beschreiht  die  ordnuug  der  aufstellun«;.  Die  Sjiar« 
taner  stehen,  an  die  westliche  mauer  gelehnt,  auf  dem  rechten 
flügel  ihres  heeres ,  hier  wie  immer,  Schneider  hätte  hieran 
nicht  tweifoln  sollen,  inden  er  an  den  itanm  anstess  ninnnt« 
So  gut,  wie  man  sagt  i  oi  jitut^dnun^toi  im  dsii^  8«v- 
tAw  t  eben  so  gut  bmiss  man  aaeb  sagen  kdnnen :  oi  'A^^bn  «v* 
(«motN»  ?o^ff  ji«tH^tuf»on€vg  int  f  $  iavrnw,  ohne  dass  man 
an  den  rechten  flngel  der  Argirw  denken  darf.  In  dem  letste» 
ren  falle  wäre  eine  andere  präposition,  etwa  mnd^  bezeichnen- 
der, schärfer  gewesen.  An  die  Spartaner  schliessen  sich  die  Si- 
cyonier;  an  diese  die  korinthischen  verbannten,  150  an  der  znlil; 
der  linke  fliig-el  stösst  an  die  östliche  mauer.  Dieser  letzteren 
steht  Iphikrates  mit  seineu  fiia&ogiOQO!,  den  Sicyonierti  die  Arg-i- 
ver,  den  Lacedämoniern  endlich  die  Koriuthier  aus  der  Stadt  ge- 
genüber. 

Weiter  wird  nun  beschrieben,  wie  die  Sicyonier  besiegt  und 
an  das  meer  hinab  verfolgt  werden  :  Kui  tovg  fi€P  ^txvtoviovs 
ixgatiiaa»  xal  diUGndaavtts  to  atavQmiia  idimnop  init  ^aXorrar, 
tuu  Int»  noXXüvg  oMi».  Ssstunt*,  Bs  sind  die  Argiver,  weiche 
hier  als  subject  nn  denlten  sind«  Das  verbältniss  swischen  Argi- 
vem  und  Sicyoniem  ergiebt  sieb  daraus,  dass  in  der  aebladi^ 
welche  einige  seit  vorher  bei  Korinfh  gesehab,  die  Argiver  7000 
mann,  die  Sicyonier  1600  näblten.  Die  sohl  der  ersteren  kann 
hier  nicht  geringer  gewesen  sein,  da  sie  eben  mt/Mvdia  gekom- 
men waren.  Wir  vermissen  aber  nicht  bloss,  dass  die  Argiver 
hier  speciell  als  subject  genannt  werden;  wir  sehen  uns  eben  so 
nach  einem  datum  über  die  art  und  weise,  wie  die  Spartaner  sel- 
ber den  Korinthiern  gegenüber  gestanden  haben,  um.  Es  ist  dqch 
ohne  Zweifel  zu  einem  kämpfe  gekommen^  in  dem  die  Korinthier 
den  kürzeren  ziehen.  Bei  diesem  kämpfe  werden  die  Spartaner 
doch  schwerlich  hinter  ihrem  atavQcoua  geblieben  sein ,  schwer- 
lich sich  begnügt  haben,  den  augriÜ  der  Korinthier  abzuwehren. 
Eben  so  ist  es  doch  gewiss,  wie  gross  wir  auch  die  tapferkeit 
der  korindiischen  tichtlinge  anschlagen  mögen,  kann  sn  glan- 
ben,  dass  die  150  verbannten  oM»  den  Iphikrates  aut  seinen 
fua^o^f(0tg  sollten  besiegt  and  bis  sn  der  Stadtmauer  mrick" 
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gedringl  baben.  Dies  sind  unwabncbeinlidikeiteii  und  Ittcken, 
für  die  wir  umsonst  eine  erklärung-  oder  ergänzung>racben.  Dieie 

bedenken  erhöhen  sich  noch  durch  die  art  und  weise,  wie  nacb 
Xeoophon  die  Spartaner  den  besiegten  Sicyonicrn  hülfe  hring-en : 
0(  5*  UV  yiaxedaiHovioi ,  mg  f/dt^oyro  xQaTovf^era  ra  xata  rovg 
JSutviopiovs f  ßoij&ovaiv  i^eXd^ovtEgy  ip  agiatega  ex^pTtg  ro  atav» 
Qfona,  Sind  die  Argiver  aläu  ruhigp  ohne  kämpf  hinter  ihrem 
pfahlwerk  geblieben,  während  die  Sicyonier  in  der  noth  sind? 
oUer  aiad  sie,  nachdem  sie  die  Korinthier  zurückgeworfen  haben, 
wieder  io  ihr  pfablwerk  zurückgekehrt?  Warum  geho  sie  dann, 
um  den  Sicjonlem  beiatand  an  briagea»  arit  aai  dem  pfaUweik 
biaavt»  und  links  scbwenkead  in  denialben  entlang,  anstatt  hin* 
ter  den  pfablwerk  an  bleiben,  nnd  auf  den  küraeilen  wege  den 
Argiran  in  den  rüeken  an  fallen?  Dies  sind  dinge,  die  nickt  an 
erklären  sind.  Wohl  aber  wäre  es  natliriieh  anzunebnea,  dass 
die  Spartaner  die  Korinthier  besiegen  und  nacb  der  stadt  bin 
zurückdräagea.  Wie  sie  von  dieser  Verfolgung  zurückdriagen, 
hören  sie  Ton  der  noth  der  Sicjonier;  sie  bleiben  daher  ausser» 

•  hnll»  flfs  (TTarnojfia  f  marschiren  an  demselben,  indem  sie  es  zur 
linken  hulu'ii,  liin.  um  den  Arg-ivcrn  in  den  rücken,  und  da  diese 
anf  diese  nacliriclit  .selbst  umkehren,  in  die  rechte  unbeschiit^te 
flanke  zu  tulien.  Von  dem  allen  ist  in  dem  ächten  Xenophon  die 
rede  gewesen.    Unser  bearbeiter  aber,  der  für  das  hübsche  wort 

.  des  Pasiinachus  mehr  sinn  hat  al^  für  die  unschaulichc  durstel* 
lung  einer  schlacht,  und  den  die  oojgol  avOgtonviP  mehr  interes- 
siren  als  der  gang  des  kampfes,  hat  in  der  gedankenlosen  w^se, 
wie  die  späteren  Qrieeben  s^laditen  ersftblen,  allca  verwirrt  Er 
weiss,  dass  die  Spartaaer  heransgegangen  sind  ans  den  <rrctv> 
(fld^a,  aber  nn  den  Argi?em  in  den  ricken  an  fallen,  was  ab- 
surd ist;  er  übersieht,  dass  die  Korintbier  vorher  besiegt  sind, 
und  dass  sie  dann  erst  ihren  kampfgenossen  bälfe  bringen.  Man 
kännte  vielleicht  auch  bier  dureb  eine  erginanog  helfen,  wie  sie 
nna  Cobet  fur  ein  paar  stellen  aus  dem  codex  Marcianus  bietet; 
etwa:  oi  av  jiaxsdatfiopiot  [tovg  xa^*  iavtovg  Kogiv&iovq  vi- 
Htjaavtfg  iöiot^av  TTQog  to  aüTv*]  mg  Ä*  ißar^ovro  ygarovima  7« 
xccTce  "iovg  2^ixvmriov^ ,  pntj&ovaiv  iftupsX^oneg  iv  agiatsgä  tiov- 
7es  TO  CTavQmfia,  Indcss  ich  bin,  wie  gesagt,  eben  der  über- 
zeagting,  dass  wir  diese  Verwirrung  nicht  einem  fehler  des  ah- 
Schreibers ,  sondern  der  beschränktheit  dessen ,  der  diese  büclier 
redigirt  but,  zu  daukeu  hüben. 

Die  weitere  geschickte  des  kanpfes  giebt  an  kelnw  wniteran 
erSrtemDg  anlass* 

lt.  Der  confnsion  gegenüber,  weltehe  In  der  besefareibnng 
dieser  scblacbt  sich  knnd  glebt^  nnss  nan  anerkennen,  nit  wel- 
cher ansebanlidbkeit  andern  scblachten  geschildert  werden ,  a*  b. 
die  bei  Korinth  894  nnd  die  Vernichtung  der  spartanischen  mora 
dnrch  Ipbikmtes.  Nach  Xenaphon  sind  beide  ereignisse  nit  wün- 
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■elieiiiwerllietter  aaacbatilicbkelt  in  dem  so  eben  ersdiicneaeB 
w«rke  EBstow'fl  and  KiicMy's  fiber  das  griecbiidie  kriegawasen 
dargeetelU. 

Doch  iat  bei  jener  ersteren  sclilaclit  mit  anrccbt  die  Termn- 
IhuDg  ausgesprochen:  erst  hei  der  niifstellung  sclieinc  man  daliin 
übereingekommen  zu  sein,  die  ganze  hoplitenlinic  i^lclciimässig 
auf  16  gliedcr  zu  r;ingiren.  Die  verlmniietcn  hatten  sich  schon 
vorher  darüber  in  Nemea  lierumgeäüilten ,  wer  die  leitung  der 
Schlacht  Iiabcn ,  wie  viel  glieder  tief  man  sich  aufstellen  solle, 
11  ml  waren  über  diese  Verhandlungen  in  Nemea  sitzen  geblieben, 
anstatt  die  Spartuner  au  der  c^uelle  ihrer  macht,  in  Lakonika 
selber,  anzugreifen.  M an  musa  verautben,  ee  war  verabredet 
die  ioldaten  16  aiann  tief  au  atellca.  lo  der  acblacbt  lelbcr  aber 
■aebten  die  Bdoter,  aiitX^camg  tov  ttg  ixuaideHa,  die  aafiitel- 
lang  Tiel  tiefor  —  ein  selcben  von  farcJit ,  wenigetens  nadi  Xe- 
nopbon'n  ansiebt  leb  will  nocb  eine  vemiatbnng  aufstellen.  Den 
ebrenplata>  die  hegemonie  der  seblacht  hatten  diejenigen,  welche 
auf  den  rechten  flügel  standen.  Die  Spartaner  räumten  diesen 
plata  niemand  als  sich  selber  ein.  In  den  bnndesheere  dagegen  • 
kam  man  überein,  diese  hegemonie  täglich  wechseln  zu  lassen. 
An  dem  tage,  wo  die  Uöoter  den  rechten  flügel  einnahoien,  fan» 
den  sie  es  auch  zweckmässig  die  schlacht  zu  schlagen,  —  weil 
sie  nämlich  so,  dies  ist  Xenophon's  ansieht,  am  weitesten  von 
den  Lacedämoniern  eutfemt  standen.  Ich  bemerke  dies,  weil  ich . 
sehe,  dass  bei  Rüstow  vielfach  von  dem  böotischcn  beere  die 
rede  ist^  als  uieiue  er,  dann  die  Buuter  etwa  eiae  iiervorrageude 
Stellung  darin  gehabt  hätten.  Sie  hatten  nur  zufällig  am  tage 
der  seblacbt  die  begemenie. 

Was  den  uberfall  der  spartaaiscben  mora  durch  Ipbikrates 
anbetrifft  (Hell.  IV»  5«)»  so  ist  die  enäblung  davon  sehr  klar. 
Nur  ist,  wenn  die  mora  600  manu  stark  war,  und  dieselbe  fast 
ganz  vernichtet  wurde,  nicht  denkbar,  dass  tV  tracaig  raSg  fid- 
XBtts  xai  q)vyy  etwa  250  sollen  gefallen  sein,  wie  in  dem  neuen 
werke  über  das  griechische  kriegswesen  mit  recht  bemerkt  ist. 
Es  fehlt  jedoch  nicht  an  einzelnen  inconvenienzen.  So  §.  13.  Kai« 
lias  und  Ipbikrates  besdiliessen  die  Spartaner  mit  den  peltasten 
anzug^reiten.  Ei  fisv  yctQ  TioQsvotno  riß  oö(^,  axoyii^ottt'vovs  av 
((VTov^'  Eig  TO.  yvfna  unoXkvo&ai'  iTTixsiQohv  Stcoxeip,  ()ad{oog 
UP  anocpvyeiv  ntXiaGiuU  tolg  iAaq:Qozuioig  lovg  unXiiag,  Hier 
kann  neXtaaiaig  toTg  ikacpQoratoig  nur  heissen:  „mit  den  schnell- 
sten unter  den  peltasten.  Sie  wollen  aber  niclit  mit  den  schnell- 
sten ,  sondern  mit  allen  peltasten  entkommen.  Es  ist  wohl  zu 
lesen :  toXs  ntXtmtaig  iXaq>QOtdrotg  oiföiP,  De^  sinn  ist  fibrigeus: 
sie  hofften,  dass  iie  leicht  mii  den  peltasten  den  bopliten  ent- 
kommen würden.  Weiter  beisst  es  §.  14.  dt  idirnnw  igopp 
t$  ovdtM  i'l  «cjforrioo  ßoX^g  oMtM  opftc  ledLtMfdg*  Dies  ist 
bart  und  unerträglicb*   Erstens  kann  allenfalls  au  {^ovr  ovton 
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—  onXitag  g'czogen  werden,  aber  es  würde  doch  auch  Lier  lieber 
zu  lesen  sein:  orrXhai  ovie^*  ngog  niXtactag.  Zweitens  ist  «/- 
QtTv  f|  axovTwv  ßo?.j^^'  liart,  weil  dabei  doch  der  begriff  eines  vcr- 
folgens  zu  ^»uppIircQ  ist.  Dem  entgehen  wir,  wenn  wir  mit  leich- 
ter veränderon^  schreiben:  ygovv  ze  ovöu-a  olkohiov  ßoXt^^ 
dirXifici  ovteg  ÖtioHOfTtg  naliuistd^*.  Der  älteste  fehler  aber  ist 
§«18.  Agesilaas  sucht  den  anblick  seines  gelicbteien  heeres  den 
stildtea  an  entziehen:  Öunp  dt  iit  ofxov  mg  fttw  idwato  oipiai- 
tata  xatijyeTo  ftV  täg  n6Xt$gf  ttg  dt  idvpato  nQmaltata  i£o9^> 
ftäto.  Uagä  da  MaprivBiav  X)qxoiuwov  o^qov  antatas  evi 
mtvtaXttg  nntq^X&iw*  Dies  ist  eine  pure  absnrditHt.  Wenn  er  09- 
Oqov  ans  Orchomenos  aufbricht,  kann  er  nicht  In  cxotaiog  vor 
Mantinea  vorijberkommen.  Burheck  fühlte  das  längst  und  wollte 
Ti^tj  lesen  statt  eri.  Es  war  schon  abend,  als  sie  an  Mantineu 
vorbeikamen.  Allein  dies  ist  aurh  nicht  dns  rechte.  Erstens 
bringt  man  nicht  einen  ganzen  langen  tag  auf  dirse  kurze  strecke 
M.  Zweitens  würden  sie  doch  nicht  naq^lütif  vor  iMautinea, 
sondern  natuytGOaiy  einkehren,  in  Mantinea.  Man  lese  aber: 
;r«otüi  d«  MatTirttnv  f|  '0(>)[Ofjierov  87i  axoTuiog  avafftäg  OQO(>nv 
trnQtjX&ep.  In  der  nacht  ist  er  von  Orchomenos  aufgebrucLeu, 
und  oq&QOv  komnit  er  schon  vor  Mantinea  vorbei« 

Neti*Rop]iin.  C.  Campe. 


ComectorarDin  ad  Euripidis  lonem  additamenfa. 

114 — 5.  Corruptum  est  caigtig,  ut  ex  sequentl  cndjm  satis 
patet;  neque  fieri  potest  ut  Euripides  non  senserit  verba  a 
totam  anooiQOfftjv  cuuiieani  rcddere;  et  quid  est  catQSiv  ^VfiOav 
vno  vaoi^i'i  aut  unde  pendent  voces  istae  xj{;ra)i»  cci^aiafODy?  Ne- 
que iÜud  negligendum  hunc  uiiicum  esse  in  Euripide  locum  in  quo 
&vfie%fi  singulari  numero  positum  repertatar.  Quaerendnm  censeo 
participian ,  quod  snh  amgeig  lateat;  t.  c.  a  tät  ^ofßw  Ovfis» 
Xäv  jQttp^nd  vno  vaotg  Kqnm  i{  a^awdrmp*  üecerpia  prope 
iea^  tacdhrum  Phothi^  ex  immoriaUbm  korüe.  Mvffdpag  t.  120. 
idea  est  quod  datpfog,    Cf.  Donat  ad  Ter.  Andr.  IV.  3. 

399.  NOi  nqofti  X&yog;  Stobaei  codd«  udi*  oXrj,  xal  f*  oX^f 
naßoX^,  Quae  omnia  e  xai  p6Xfi  comipta  sunt;  hoc  antem  in^ 
dieio  est  Stobaeum  hos  versus  nemoriter-  citasse. 

407.    tttfixov  5'  Eig  niQtitvav.    Imo,  affiytiriv, 

Deniqne  t.  830  scribeadum;  Kaivbv  rod'  QVpo(i  dva  xQorw 

Carolus  Badham. 
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Symbolae  criticae  ad  Arriaui  libellum  de  vcnatione. 


Arriuni  libellum  qui  de  Venatione  iniücriptus  est,  unus  pro- 
Libuit  interitu  codex  Palatious,  numcro  trecentcsimus  nonag'esi- 
mus  octavus.  Nam  Hcnricus  Stcphanus,  liibliothecue  Palatinae 
diligentissimus  pervcsti^utur,  cum  in  8clieiiiiismatum  libriü  inedi- 
tum  j^Xeaophontis  tcrtii''  Cynegeticum  ex  ),manu  scripto"  excer- 
peret,  eoden  illo  Palatino  nans  est;  neque  ego  quem  NieoUas 
'Blaneardas  ab  Oetario  Palconario  RoaiA  ad  se  niBmn  scribit  M- 
brum  mnQ  scriptum  codicem  veterem  fnitse  aatamo,  sed  eistdem 
Palatini  turn  Romae  auenrati  apograpbnm  ineredibili  Bocordia 
festinatan^*  Ex  Palatina  libro  Cynegetiei  contextum  addita  in- 
terpretatione  latina  anno  M.DCXLIV  evulgavit  Lneas  Holstenin«, 
Bibliotliecae  Vaticanae  Praefectus;  de  cuius  editione  qnod  nnllom 
adbue  iudicium  factum  sit,  inde  explicationem  habet  suam,  quod 
cunctis  post  Blancardum  editoribus  Palatinum  codicem  et  Holste- 
niaoain  ig'norure  plnciiit.  Atque  illiid  qiiidem  dubium  non  est,  co- 
dicem ab  Holsteoio  nun  ea  qua  liodie  solent  dilig-entia  reprae- 
sentatum  esse,  et  fore  nontiuilos  providco,  qui  virum  literatissi- 
mum ,  ubi  non  levein  inter  principem  editionem  et  codicem  arclie- 
tjpum  discrcpantiam  esse  coa"noverint,  negligentissiiae  rem  suam 
gessisse  clamubuut:  sed  tuuieü  excuäauduü  ille  vei  propterea  est, 
^nod  iam  ante  eius  operam  membranae  Cynegetici  servatrices 
tampons  ininriam  htc  illic  perpessae  erant  damnosissimam.  Qerte 
•go,  qnnm  Palatbns  codex  sob  finem  snperioris  anni  insigni  la* 
beralitate  illostrinm  Bibliotbeeae  Heidelbergeasis  eoratonim  ae 
Baebrii,  Yin  Clarissimi,  singidari  favore  in  bane  nrbem  esset 
tramissns,  nonauUos  liisrarum  duetos  non  modo  oculorum  acie 
rimandos,  verum  adeo  coniectura  excutieados  esse  intellexL  His 
enim  locis  ant  vestigia  quae  librarii  stilus  in  membranis  impresse* 
rat  sola  apparebant,  aut  verba  ex  foedissimis  quibus  mcrsa  ia- 
cebant  sordibus  expiscanda  erant   Cniusmodi  nodis  primum  Cjrae- 

*)  Badim  in  Bp.  Cr.  p.  82:  »la  Arriano  do  Venat  V,  9  codex  no- 
sier pracbet  uli  Blaacardisnoi,  oiii  MWMfM  Idem  u§,  hftauM^fviat  pro 
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getid  editoram  qnominns  oerto  ^rwm  iacederet  bipediteB  fniife 
in  promptu  est,  neque  iraseor  Tiro  doe^mnmo,  qui  cap.  IX,  §«  3. 
pro  genuino  d^Xo«,  qnod  situ  conditou  Istet,  tovwov  legere  sibi 
TiMis  est. 

At  7ero  qnod  indnlsiniiis  Holsteoio,  hoc  ab  ipsis  nobis  seve- 
riinaie  efflagitavimus.    In  codice  enim  decini  saeculi  vel  pnlviscu- 

lus  excitandus  videbatur.  Fecimns  ig-itur  yariarum  lectionum  baud 
spcrnendam  messeni  neque  haesit  nobis  negcotium  nostniniy  nisi 
uno  in  loco,  ubi  membranam  perforatam  deprehendimus. 

7(6g,  Ita  hnius  libelli  titulum  UoUtenius  ezcudendum  curavit.  Co- 
dex Palatious  a  prima  manu  habet:  'APPIJNOT  KTMirETI- 
KOC  erase  Arriani  nomine,  cuius  in  locum  a  reccntissima  manu 
ndiatiliBtam  eit  $ei>o^(uiToy  a&tivcuw  tov  devregov,  Badeai  ma- 
mm  Arrianum  XeBopbonli  cedere  ioMit  in  extrem o  libello  ita: 
UjiHPHC  X)  U^ipAfWf  a&^nUw  tov  bwtinw  KTNHTETl- 
KOC,  Deinde  in  Holsteniana  arguBentontni  tabnlaa  reete  prae- 
eedunt  haec  verba:  TOT  APPLdNOT  KTNHTETIKOT  KE- 

^JlAALd,    Codex  TOT  KTNHrETlKOT  KEdiJl- 

AAIA  eraso  scriptoris  nomine.  Deiiiqiie  in  primi  capitis  iem- 
mate,  quod  apnd Holsteninn  celeroaque  editores  siclegitur:  TlqO' 
oifttoPy  iv  q)  xcct  t«  SBV0(p^vri  TtaQaXsK^&svra  dnEtv  ovtog  inay» 
yiXXetat  Pulatinns  a  prima  manu  non  01^70?  praebet,  sed  APPiA- 
NOCy  a  secuuda  ö  fcyo^wy  ovtos.  Cf.  Bast.  £p.  Cr.  p.  34  s. 
ed.  Lips. 

Cap.  I,  1  VqM.ov  Holsteniana:  yqvXov  codex. 

nad^  0  rt  Scbneidenis:  xa^ort  codex. 

iotxe.  (Joiiex  tQtx^p,  qui  receotiorum  grammaticorum  de 
ARf  paragogico  praecepta  bis  praeterea  locis  taitna  eit:  S  luvfir 
2,  2  iotKtp  S  aigovatp  3»  1  $<nw  2  ipfwwci»  5  im- 

9uK9vova$9  mvtxwwüw  imw  7  daw  5,  3  ftgoMt»  4  tvpiotip 
6  ofOfiotfiMf  nffogua»  anipsw  7  nwi»  10  Homwai»  ixovaip  6  in 
leMmate  l^'^aif  2  ioütaaw  &QQaci»  7,  3  itttw  Müustv  thsiv 
Ifffiir  A  iofoaxiQtmatv  7  ngogsatip  avateipovaip  8,  1  ia&tovöiv 
2  Xai^wctv  9,  1  xalqovaiv  imötd'^mp  eattfisasisv  3  iüttv  10,  4 
yfdmiCiP  11,  i  äaxciXXoviSip  anea&iovciv  i2>  5  aggtatp  14»  5 
änoXXvovatp  6  iartp  15,  2  anev&vpovütp  ictip  xvctv  16,  1  fxsQt- 
(favFjjiv  änoHQvntovütp  4  i^dyovatv  5  draxaXovcJiv  17,  1  xaiQOv^ 
aiv  iö^ovaiv  naQiativ  2  (j/;^£t«y  4  iaiiv  rgax^oip  18,  1  ;jfai^ov<j/y 
19,  1  OtjQwaiv  20,  1  lAe&iäaip  daiv  2  ixftsQiiacip  xafiTtrovaip 
21,  1  &TjQaaiv  xvGtp  23,  2  apttxovöLP  24  in  lemmate  aigovatv 
1  Eiaiv  2  cvv£<%iQdtBvatp  3  tXavvovaiv  sq^oyfaQToviv  {igjofiagrov- 
aip)  5  iarip  ioixev  26,  1  aggsaiv  Z  ßtovaip  27,  1  yvpai^ip  28, 
1  Mgdatp  29  fitiTgaaip  31,  1  Öiargfcpovüi»  tstofMaiP  iiußdlXoth- 
mt  2  utwsip  3  cqtgiywai»  4  iattp  33»  1  aaodnnpvawfiw  34,  2 
^vovatv  NrigtiidiP  3&»  f  f^üip»  Seziea  in  boc  libello  litera  pa- 
ragogica  dealderatnr  7»  7  ^^«IfakUwt  14»  1  xwi'  (i^«  eodex: 
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KMMT  HoltteaiMa)  19  io  lonuiiB  &ii^wn  2  ft^Mm  21  m  km- 
nate  ^^<S<n  35,  3  nuMsi, 

noiop  €ita  codes.  Hobfenins  edidit  ttoiop  ttwd.  Deinde 
codex  UQxtfap  erase  epirita. 

4  tahd.   Codex  w  ctvr«.   Heleteniaaa  tavta. 

(jTgattffiap  codex  a  seeaada  manu:  a  prima  6TQat$fim9» 
Tkeod,  froir,  Oaleomjom.  164:  »al  näöap  anXmg  ütffat^ 
pap  TBiPt^p  MettjlOop  tog  anapttg  ol  argat^ldtat.  Ser.  t^c  ctQar 
ttiyiag  coll.  Rkod.  p.  73:  nai  (oi^n)  nanag  irnXm^  t%g  ^f^av^ 
fiag  Xoyovg. 

£tft(o%-i  codex  ab  eadem  manu  seninda:  erat  etjfiati.  in 
transciirsu  moneo,  iotacisinuin  olmoxiuui  liiissc  CalUsk'tUo  c.  14. 
p.  1G2,  24:  vrr'gQ  öt  uxqcoi'  zru*  OnXatilap  HVfJtaT&ip  iXißnovöm 
(Nereides)  ji]v  noQtiap  inh^zzov^  uLi  recte  lacobsius  i^neiav  cor- 
rexit:  sed  praeterea  scribeodum  est  tnXioaop  vel  inXioaopTO. 
Ideei  vocabalum  reddeadam  TkBodoro  Ftjoär,  Galeom.  2^:  aai  fii^r 

aXtffi hop»  hegehtAur  nmX^fUfOp,  la  .dmoiii  Hist  Iad.37,2: 
Kttl  ^  ftep  iitifoj  9^<rot  'Ofifapa  inaXisro^  if  fjw  d«  WQfiy&iioap 
Qu-Mta  corrig^e  &tQtA(c&ifaaw.  Eoden  Bomioe  labe*  eoatraxit 
Heraclitus  de  Alleg^.  Horn.  c.  2 :  dt  oSt*  aaiptg  olfim  mu  Maat»  •«* 
d^XoPf  on  ovdeftta  H^Xt<;  irctyap  ftv&top  roig  sneatp  ipeaneigtjjai» 
Ser.  ipBaniX^rai,  Cf.  TImpkgL  Bulg,  yol.  3.  p.  668,  C :  joiov- 
7C0V  y.r^Xt^cop  y.ui  togovtcop  ^fiTp  iPcniXi]^  BiG^v  ^  qncni  locum 
debco  Bastio  ad  Thcs.  Gr.  Didot.  vol.  3.  p.  1144^  1).  Apud 
Lucianum  Scyth.  c.  2  etiam  nunc  perperaui  legitur  jdeinanf-'zt]  pro 
Jtjftaipeiij.  Anion.  Liber.  XLI :  o  Kiq^aXog  naQt/^ttui  (scr. 
ngogdsxETai)  rov  koyov  xut  ore  xaT£HXivii<sav ,  i^t'cpr^rtv  iuvrrjp 
tj  nn<j'A(ji^  xui  ujMBidiöE  70P  KiifaXov^  ^  (ita  codex:  edd.  uvio^' 
fioXv  cuaiioy  i^aiÄugzoi.  Legeudum  videtur  ti  aviog  noXit  aiCj^top 
i^ufiUQioi^),  fid.  Long,  Past.  1,  8:  ^;^^oiiro  lih  el  nomipig 
iaoiPtu  cVtot  xfti  ahtolot  (ita  haoe  loeaei  coBstitutaM  malini; 
deiode  ex  Codd.  Ur*.  Flor.  M  xai  easeipieadam).  Syne$,  Ep.  IV. 
p.  165»  B:  iym  de  —  exXaiop,  ng  oldip  6  ^lOff,  ovx,  et  ^b&p^ 
^oifitjPf  dXX*  ei  6  Oqu^  dnocrtgoijo  xth  Sumath.  L.3*p.74: 
w  uanaHiiUPOP  top  im^gd^op,  «i  to  ^o^oi*  ßdeXv^oito,  Cete- 
mn  apud  eundem  Antonkum  pauIo  ante  scribeadum  videtur  on 
avtf  ftlp  ovdep  inttvyxdpMxo  (codex  iaetv^apt  tmp)  a^iig 
(^fjimv  ct  39  inti  de  avr^  ngog  to  tgyop  ovdip  ittttvyx^' 
PSto  (codex  izvyj^dpeto)  y  nti&ei  t^p  tgoq)6p  iavrov  xtX. 

egtdi  tjß  agog  £iftma,  ti  Mauricio  Hauptio,  Viru  Ciarissimo, 
Buspectum. 

071  fogiaXiiia  in  dvQgoiTiovg  iyipmaxep,  Corrige  mecan 

1)  ITi.  post  omJCbj  codcin  seosu  qno  or*  in  Aesop!  Fabb.  ed.  Fur. 
95:  t^ytidiKtfi  f»  Xiutv  iqoßj'inr^  fivv.  Sic  etiam  post  ^%3mp  et  a^ic- 
pu»xa»  Aelian,  Var.  Hist.  4,  2Ö.  12,  ü.  Aesop.  272. 


• 
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(uqpAffca  is^)  ar&QMTTOvg:  im  enim  ne  graecum  quidem  vitletiir, 
Arrianeum  certe  uon  est.  V.  Tact.  35,  5 :  xai  luvxa  ra  atj^tlu 
otf  vxpsi  fiovov  tjdop^v  §  ixnXtj^iy  TtaQsj^Ei,  aXXa  xai  ig  did' 
xQiOiv  ttjg  ifteXdatwg  xal  to  ntj  iftninzBtv  aXX^Xaig  tag  tdl^ng 
mtpiXt/ta  yiy909tai  (legendnn  yiyvttai),  IbkU4l,  1:  %m  an(Mh 
PoXur/tovg  h  rovtip  noXvitBtig  ttai  noXvtgonovg  ig  tag  fidxag  ojqiS' 
Xiftovf,   Anab*  I,  20,  3:      xai  &nh  ffSf  noXXinv  09  c* 

X%iav  yiyvta^at  ig  tä  iqya.  Ibid.  §.  5:  hto0«u  yaq  ov  CfiiKQbv 
z^v  nipiXtiU9  ig  tijw  t^g  'Alataiivaaaol  nohoQxutv  RiMop 
oixsiaf  ysfOfAtir^v.  In  extrema  Anabasi  quod  in  vetL  edd.  ex- 
seriptnm  erat  cocpeXstag  r^g  in  av&gmnovg  nunc  ex  boots  libris 
comctnm  est.  Male  autem  legitar  ig  ibid,  i,  5,  3:  xai  xeXev' 
cavtog  IdXe'^ufdQOv  igßdXXet  «V  avrovg  xai  iftßaXmv  tjys  xat  sq'SQS 
rtjp  ycoQuv  avtmv.  In  hoc  enim  loqucndi  genere^),  quanquam 
bene  scio,  alias  Arrianum  vocabulis  ifißdlXeiv  et  igßdlXnv  pro- 
miscue  uti  solcre,  praepositionem  in  utroque  composito  eandem 
esse  oportebat.  Scribendum  igitur  est  ifißdXXet,  Cf.  6,  14,  5 : 
dXXd  6  'Tddanrjg  (Jiev  ig  top  ydxsaivr/P  ifißdXXei,  ifxßuXojv  de  to 
nap  vdiOQ  'AxeaiPT^p  naqfy^exai  xaXovftspop,  et  mox :  xat  thp  *IVp«- 
CtP  ifil  fOtSf^  h  *^Miaivj^g  nagaXaßojv  jq>  avt^  opoftatt  ig  top 
*Mhp  ifißaXXei  *  ifißaXip  de  ivjX^Q^''  l^^i-  In  Hifltoriae 

lodicae  Terbis  firidB  ßaXXeip  HQoa&tP  agog  twg  ßttgßagovg  24,  6 
Schmiedenis  de  gennina  ocriptura  anbigere  non  dobebat  Resti- 
tneoduB  est  quod  alterinn  ille  proposuit  iftßaXXtiP  nQ6<td9p  ig 
tovg  ßuQßdgovg,  [In  Periplo  8,  5 :  ov  toipvp  pepofjuarai  Eigxofil' 
aat  vdtoQ  eig  top  0aci;p  tovg  signXiortag'  dXX  inetddp  etV^atVeo- 
ffir  aiV  top  ^ovPf  magayyiXXztai  nap  ix^iai  to  ipop  vbaag  ip 
tatg  pavotv  verum  esse  dixerim  dXV  inetSdp  elgßdXojGiv  i^dij  ng 
top  govv.]  In  Hist.  Ind.  41,  8  Arriani  consuetudo  postulat  dno 
de  tov  arofAUTog  tov  EvcpgaTov  i'crze  ini  (codd.  taTE  ig)  BaßvXwva 
^nXoop  Xsysi  A'^e'agxog  azadiovg  thai  ig  TQig^O-iovg  xa\  TQiijxoaiovg, 
Etenim  dixit  Arrianus  egte  int,  non  tars  «V,  neque  süte  particu- 
lam  praepositionis  instar  cum  accusativo  coniunxit.  Uanc  legem 
in  Anabasi  exerceri  res  nota  est,  minus  de  ceteris  Arriani  libel- 
lis  constat,  Itaqoe  Tide  nibi  (Epictetea  enioi  nil  Moror)  Hisk 
Ind,  1,  1.  8.  2,  5.  3,  2.  4.  5,  5.  6,  1.  16,  2.  19,  6.  9.  20,  1. 
5.  21,  8.  23,  4.  27,  1.  38,  19.  41,  4.  5.  42,  4.  43,  1.  18.  Pe- 
ripl.  11,  4.  bis.  12,  1.  Tact  5,  4.  7,  2.  8,  8.  12,  3.  17,  2. 
85,  8.  40,  9.   Iniaria  igitmr  Carolas  Sinleais  contra  Krfigemm 

2)  SekoL  Lueiam  T.  IV.  p.  224  ed.  lacobilz. :  <3iu  toV  T^y  mp^t» 
gap  uvxw  ^ißov.  Incassura  GracTius  coniecit  7if}vq  ntv&tiiuv,  y.  p. 
233:   tftd  TOV  tlq  jr]p  SxQuroriHrjv  tQaiTat.    Joseph,  Aott.  16,  7,  2s  /ttaoi 

*ix**       ^9*'  ^ui^fiifp,  id.  B.  I.  1,  22,  2.  4. 

3)  BmHaih.  L.  III.  p.  86:  Sp  fvq  »mTmc  wphrn      ovpfxovoa  0Xißjf 

nml  &Ußovan  q)iXff  nul  fiilovau  nXinxfj  to  ipiXrjuu^  avvilto  nuytt  Hul  (sddo 
ovrfx*!*)  Oki\p(ü  xai  &Xißb)y  tftXijOta.    LontfUS  4,30:  ttJop  UVT9^ 
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defendisse  videtur  t<JTe  t^fitgav  Anab.  4,  13,  5,  quo  lonismo  (imnc 
eoim  dicit  vir  doctissimus  ad  Anab.  3,  21,  4)  io  Uistoria  Indica, 
si  unum  locum  cxct  peris  (2.  2),  eoBstanter  Arriamin  abstinntsse 
eviucuat  exerapla  supra  pruposita.  Utroque  loco  e^oidem  j»rae* 
pasitioDeB  t*m^)  iasertaai  malin. 

Gbf.  II,  i  «TpaMPM  fUQ  PmI  hm&c  vote  avtf  exci- 
Am  fUeliir. 

%  Xb/u»   Godsz  XifM.  Comxit  Holsteahub 

3  tavtov.    Codex  twnop  (nt)* 

6m6a9V9 Imfmowf  99%  aigovifiv  xvwtg  nata  no* 
dag,  mmqa  (pv^iP  ^mitarog  ovx  aiffovoir  7  f^XV  XQ^^^ 
fitpai,  Ita  banc  locnoi  codex  exbibet  AdMBtioBtiir  Stef^Miiis 
Scbediasm.  Y,  17  et  Blancerdna.    Holsteeiana:  i»(  onoaove  Xa* 

tavrag  d  i.  Ita  recte  codex.  Particula  ad?ersati>a  Stepba- 
Dnm  offendisse  videtur,  qui  K  c.  dedit  quod  Zeunio  p  lac  wisse 
non  Diirur.  Uistor.  Ind.  8,  12:  u  Ss  Staqsvym  otpäs  6  paüiXaig, 
tOVTip  de  oifXSTi  x^r^fjuiovg  tlvai  rov^  ukXovg.    Scr.  tovioig  df\ 

ifinod(ap  Uolsteniaoa.  Codex:  ifxnoööjr,  V.  GoUUng.  Doctr. 
Aee.  p.  352. 

hj^ofiini.   Pmüo  «beriae  iahm  16, 2 :  ifftXoniwti  avv^#  voS 

4  M»  Ex  Palftiko  legendnm  eat  iw^iwdt,  quae 
scribeadi  ratio  per  totm  Imnc  co&ea  volet  Eoilem  ex  eodeü 
libro  reetitnondo  est  ix  Periplo  IS,  4*  p.  251^,  52  ed.  Did.  ubi 
ir&ev  de  ▼olg'atiir.  In  trooocureu  obsenrabo,  particalas  ifOhUe 
di  ter  in  Arriani  libris  reperiri  Hist.  Ind.  29,  5.  32,  3.  41,  2. 
sed  aacforitate  Parisini  optimi  et  bombycini  Vindobonensis  5^, 
cuius  usuin  mihi  concessit  losephus  de  Etchenfeid,  Cae^areae  Hi- 
bliotbeeae  illustrissimus  custos,  particulam  ad?ersatiTam  removen- 
dam  esse.  Apud  ApoUod.  ualim  ip&a  (libh  ir^w)  Ofitk- 
X^g  nsQi  &t^Qag  Yevof*irfig, 

5  Kagtg  Sauppins.    Codex  ycdgsg. 

&^Qaai9.  Uoc  vocai>ulum  tiehiUerdlur  io  cudice.  Supplevit 
Holoteoiu.  Ar$midor,  2,  12.  p.  156 :  tavQog  di  ov  top  rvxona 
Cfiiiahu*  Le^.  tavgog  (poßop  Tel  nipltvpop  oh  v.  r.  tf.  Mew 
2j  58:  mu  yaq  vtfft^Xoc  6  apavgtt^lt  xai  trollov;  fgtqish  Ser. 
XflK  moXXoug  tQi^t  oietrov^.  In  proxims  pro  «xg>artto  vepooott- 
don  BH^^ap^g,   ApoOoior*       14,  5:  Kix^og  d$  mto&opopwoe 

4)  Apoßod.  I,  9,  11:  nff^Xttßi  d%  nul  xijp  Inl  rSiv  UqSv  ^lomvyr. 
Pierionus  niale!)8l  if»a  rw*  Uqöjp.  Quidni  tij»  utto  rajv  U^mr  ^iorrtxj/i»? 
Vid.  Arhatu  Anab.  7, 18,  1  :  nüvrtv  —  rijq  dno  onluyxfiur  Muvrtiaq,  Apud 
eoodem  AvoUodorum  I.e.  ^.12  cum  Heyoio  legeodum  0^  «vr«  av&^mnoq 
url.  Ad  bovet  eaiBi  Pbylaci  m  neqoe  borainibus  neqoo  aniBaliboa  ac- 
Oedere  licebat,  sano  non  npus  erat  ad  custodieodM  ets. 

5)  SaecuU  Xli  codex  est,  oon  decimi,  ut  in  caUlogit  ferUir. 
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Kgapaog  avroj^&cof  mv.    Excidit  f  ßaatX  evatf  ante  avtoxOav 
.  coll.  3,  14,  1,  p.  114,  Z.  §.  7.  p.  117,  1.  3,  15,  5.  p.  120,  6 
ed.  Wefltenn. 

Cap.  Ill,  1  aqtaiQOvvreg  aQxvg.    Mulim  rag  agxvg* 
tljfp  de  idtap  itnagCv*    infra  12,  4,  {nvtov)  aviaqa  avpqitQS- 
ci^uu    16,  6:  ahßxoiitipw  di  /dt&  üiw9  ^ifv  to  ^ie^  ano^ami 

2  avtiU  Holiteniana  bic  et  Yem  sequente.  ütroqne  loco 
emi  codice  legenduK  oat  avtau 

Smmc  ai  Holstoniaaa*  Codex  inocau  Feriaaie  oaaai  e 
■eriptore  fuit 

ineiddp  HoIsteDiana:  inetdap  codex. 

3  «V  Jta  SauppiuB  Holstenianum  in  ic»Xoi^  cor- 

reut.    Sed  codici  parendum  ,  s  nr  ffoXofc  exlnhenti. 

4  xaia  ojxvjjyTa  Holsteniaiia.  Ex  codice  lege  xara  t  r)  v 
io-AV7TjTa.  Cf.  Bast.  Ep.  Cr.  p.  227.  Ap.  Philon.  dc  Septem  Orbis 
Mirace.  p.  8.  ed.  Orell.  ex  Palatino  rescribendum  oudiaXov  xrtt 
^uöikiHüv  %  o  q/iXot£x^7jfxa  et  niox  ex  eodem  7EtQay(üP0v  Ö  £  (edd. 
/a^)  tijg  ßuasoig  vqieazujat^ii.  Coutra  apud  Antoninum  Liber,  XXIX 
■ielim  on  ^r^ri}  ^tovg  iitjndiijijsp.  Codex  70vy  addit.  Vid»  ibiiL 
IX:  ^«ni  de  pt&toe  J^ixfro  ^h^oi  ^«ttiip« 

yovp  Hobienuma :  f  ovp  codex. 

jcacttJcaiFOi«!^  codex  [mifititipoup  Holsleiuanal.  Idem  ver- 
baai  reddeadnm  Jnriano  Tact  15,  2:  a*  de  ßtatotiga  nXijyi  yi- 
poito,  xal  xaja)ttap9tp>  43,  3:  neaofta  xifraieratwf*  Hist.  Ind. 
7,  3  obi  bombj^einai  Vindob.  eg^regie  xataxdtüiev»  Cf.  Krü- 
ff€r.  ad  Arrian.  t.  2.  p.  147.  EUeadt  t  2.  p.  195  a.  Eadem  lege 
sese  obstrinxit  Appianus^)'.  xataxaiPBiv  Hisp.  35.  Pun.  1.  63.  xa- 
teiv  Civ.  5,  16.  xataxaveip  ibid.  1,  4.  76.  96.  101,  109.  2,  1. 
111.  134.  138.  4,  8.  37.  63.  80.  123.  5,  141.  144.  Hisp.  35. 
avyxaraxapHP  Civ.  4, 42  ut  suspectuiu  sit  serael  lectum  xataxrei" 
ftip  ibid.  2,  3. 

n  a  Q  EXOVÜIP  codex,  quae  scriptura  a  Zeunio  opioor  in 
na(itj^ou>  corrupta  luit. 

aXijß^  Holsteniana :  dXm^  codex ,  sine  iota. 

'Bjopoiag  ScbneldeniB:  EywiaUu  Holateniana:  iyovatai  co* 
dex  in  texta  et  in  lenmale  atqne  hoe  L.  JHndorfkte  nponeadiim 
eeaanit  in  Tbes.  Gr.  toL  3.  p.  121,  B.  MIbi  *EyowSiai  genninnai 
videtnr. 

atdt  Holsteniana:  aids  codex  quemadmodum        legitur  r. 
5,  4.    Sic  idem  librarins  eibe  procudit  in  Phleg.  TraiL  Macrob.  4. 
203,  8.   Mirab.  10.  p.  133,  16  ed.  Westenn. 

oj    yi HOI  do'Au.  Hac  notatione  codex;  <ag  yi  fioi  Holsteniana. 

5  ak^  ye  d^.    Uifit.  Ind.  5,  3:  all'  oitde  MsyacOtpm  ml- 

6)  Contra  ap.  Parthemm  tor  uatutuUMt*  habetur  c«  7.  d«  24.  toUdcm 
»utautiintp  c.  3.  5. 19. 


284        Sy^Ue  ciUIcM  U  AnUal  VMWm  de  wemmAmmt. 

Xrj9  doxtet  ftot  itttXßitp  tijs  *Mtaw  x^Q^^*  ^^V^  7^  nXevfa 
5  ot        '.4)s^dr^Qip        ^iXinnov  ineXOorttf.    Scrihpndum  nX^p  . 
ye  dtj   on  ex  more  Arriani ,  v.  Hist.  Ind.  6,  9.  15.  i).  P(»ripl, 
8,  5.  Tact.  2,  4.  19,  2,  Anak  7,  1,  6.  13,  2.  23,  8  coli.  Hiat, 
Ind.  12,  1.  40,  9.  Tact  40,  2.  Anab.  5,  9,  4.  7,  16,  3. 

Mg  etaiv  ductiat  xal  no*tiQat  lÖBif,  Verbom  sabstantiFum  quo 
facillime  careas  Holstenii  commentum  est.  In  codice  legitur  a>y 
tintXv  dactla%  xal  novtiQal  iSsip,  in  quibus  dntlv  dittographiam 
CMC  in  «coloi  iBcwrit.  Alia  exempla  einsden  Ubraiiom  BCgll- 
geatUc  Baee  cddcre  liceat:  Hist.  Ind.  S:  ip^Ms  nc«6tmg 
ovxhi  nQOi  T/Xfov  Sf/Ofidpov  Moor,  aXXA  to  /icrct|v  itwftog  rc 
{Xmw  xal  tijs  affxfov  [ovtm]^)  fuiXXop  u  «j  n^^gat  ttvtwtup  «jrci- 
X09*  xal  ov7<o  xtX.  Ibid.  37,  4:  ip0ip99  i»  w^g  w^cov  unav- 
teg  inXmop  xm  [tijg  rr^aov]  air^g  netganXmaartes  oaop  dtr^xoaiovg 
cradiovs  ,  oQut^nvTai  iv  avti  aw&tg»  Ibid.  42,  7:  atg  Ö8  ngog- 
dyaap  iqdq  AXt%a9ÖQ0t  iifYsXXm,  SttXmop  [l^dii]  av&tg  «v  to  apm 
xuza  jov  TTotftfiov.  Lucian.  Asia.  45:  top  fitp  ovp  ifiov  ffsanoTT/p 
xißcoTcti  trtHQv\pnv,  ifti  dt  unduBvot  rx  Tc5r  no^wv  xo^ti^ovciv  ura 
T5  xXi'fidHt  ig  v7xeQ(pov  y.dxEi  fie  [avm]  Gvyx)Movaiv.  Aelian.  Var. 
Hist.  1,  1 ;  uXXa  ztp  ^iBiXori  6  ßnaj^regof  aXovg  xal  tftneaojy  lOtii 
OLpSgeiottooig  &rjQdiQotg  totg  xuXovftipois  [toh  txOvog]  nXoxafioTg, 
elta  aifjqji  yipsiai  dempop.  iXXo^ojai  oi  nnXvnodig  xai  tovg 
ijjö'Vj?  top  tgonov  lovtop.  Ibid.  1,  la:  tv  'E^vxi  öt  tt^g  ^iixeXiag 
Ißp&a]  iath  i  t^g  l4(pQodhtis  peag  aspipog  te  xal  ayiog,  ip^a 
natd  xtX,  Ibid.  IX,  *30:  jifdlaQiog  [tig  tip  <rta&t»6p]  oaa  el^e 
cximj  tavta  ixgi^pag  ttttg  <ntivoq)6Qing  ini&rixt  $vXa.  'Entl  it 
tig  top  ota&ftop  a^ucorro  xtl,  HtUardk.  Parall.  Mia.  VIll^: 
aXeopexTOviASPog  de  vno  t&p  noXsfilmpf  ttgoghtt^B  totg  vnoTiTay/td" 
roig  xontiip  rijp  ys^vgap  [xal  to  nXlj&og  tmp  ßagßägtop  ixmXvae], 
ApoUodor,  3,  7^6:  ÜMXXtQQO^  da  —  Tilriaid^ovtog  avt^  tov  Jiog 
alt  Bit  at  tovg  yeysppfifisrovg  naidag  f.^  *AXxfiaionng  [avti]  yepM&ai 
Teleiovg,  Phtlarch.  de  Vita  et  Poeai  Hooi.  CXIU:  fitra  tov  xo* 
aiiijaai  fisyi&Bt  re  xa<  xaXlti  —  dyaXjuata  [fistct  tov]  ^)  itg  dv- 
Ogmnrnv  ildog  ^xgißmixtra.  Eumath.  Hysm.  L.  III.  p.  84:  otp&aX- 
fiov  yao  [i-'owrog]  dyQvnvla  iXt'yj^ei  ipvjf^i'  igwnur,  xat  Saneg 
yJ  waaa  (piXoxtQiOfiog  ovx  aide  xovttteiv  ^vatfiQiov ,  ovrcog  of&aX- 
fiog  vnvQv  azegii&etg  ^avXiXet  (leg.  qjwfi'ffii)  top  fgwTu^)* 

7)  Diiiogrsphiat  nndals  induti;  Tcrba,  «  qoibof  otlaa  soot,  didodis 
Uteris  signiGcavi. 

8]  Haec  verba  eiicienda  e^se  iam  WjUenbacbiua  inlellexerat.  De- 
sunt  in  Codice  Guelferbylano  23,  cuius  usum  debeo  bumaaiuti  Sc/wne- 
mafiiit,  Viri  egregii.    In  proxime  antecedenlibua  legendum  est  ZStp  dw— 

Aor  tOTiv        xa  ttwti^fQOftipa  uno  T«tfr  ntgt  yt^v  vouxttp  uvant^vofttfu 

xji  u  \' ft  fiTi  [vdari.  codd.  utt^  WjU«ob«cbioa)  mtuSvm  (i.  «»/taraor«) 

9)  Longus  2,  27 :  d  /t^  Tj^y  raxitixrjv  ttai  Xkotjv  ralq  Nvß^iu^  anoda!- 
0M«  jud  tut  dytXuq  AAJ^^  mal  tug  «7^««  *id  ra  ngißmu.  Ex  1.  2.  e.  20 
eODilatt  Doa  cum  Cbiod  ovea  eios  el  Dapbaidis  caprai  in  Molbjmoaeo* 
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Synbolse  effSCicM  i4  Anrlani  libelhiM  4«  Ttiuillrae* 

Aliler  indicandum  de  Uistoriae  Indieae  c.  11.  §.  8:  intdoprat  dt 
mgatd  xal  top  qtkoiop  tnp  dipÖgmp  yXvxvp  ts  opta  top  q>Xoi6p 
uhi  qui  codicem  Parisinum  A  exaravit  librarius  dnobus  novissimis 
Toeabulis  omissls  Arriancum  colorem  praepropera  manu  absfersit. 
Cf.  Ibid.  5,  12:  xai  d/j  xai  h  2^{ßataipf  'höiK^  yipH,  ott  doQu^ 
aiAnsx^^iiyovf  biÖqv  tovg  2^  Iß  as  and  v^g  'FlQaxXsoe  üTQatrjla- 
aitit;  ecpaaxop  tovg  vnoXsiqO^^'vTag  shai  tovg  2iißag,  9,10:  äXXov 
ÖB  ovdh'va  ifjßalfh'  ig  p^v  rrjv  *lpöt7)v  ^nl  noXsfiOff,  ovds  Kvqov 
toy  Kai-ifjVGbitJ,  xiuioi  —  laXXa  noXvnQay^oviaTatov  hq  7oäv  xutä 
t^p  läciap  ßaoiXi<op  yspofiapop  topKvqop.  16,  6 :  «AX*  ol  iaIp 
ni^o\  mtoist  f<^£o#  Tl  ipuwstp^  icoi^tjxBg  q:oQioprt  t6  to^op. 
18,  10:  pavuQxog  di  uvtotatp  imota^  Nitnq%os^ApdQoti'iAov,  to 
yhpog  ft€P  Kq^q  o  NdaQfog,  89»  5:  ic«ei  daXipttag  Xiyti  Stt 
xaüOQaw  ^  nolXovg  ofupi  ti^  ic^t««  xaj  tovg  ^^X^ptvag  tup  ip 
ti  wtn  ^aXdaa^  fuXopag,  Hue  recte  ratulit  Kriigeras  Y.  Cl. 
alium  Arriani  locum  Aoab.  4,  8,  6.  quen  qnum  a  napero  editore 
distioctione  paulisper  tnrbatum  videam  et  levi  practerea  cor« 
rectione  egenteai,  totum  adscribaa:  '—top  KXzitop  ijötj  ovx" 
tri  BP  ictvrov  opt  a  ngtffßsvtip  filp  ra  0tXtnnov,  xaraßuXXnp 
Öf  \^lr'BardQ6v  te  xai  t«  tovrov  sQya  j  n  uq  o  tp  o  vpt  a  7]dtj  top 
KXsitov,  xa)  rd  u)J.a  tzoXvv  thai  (ita  enim  scribendnin 
arbitror,  ut  te  et  xai  Öi^  xui  sibi  respondeaot;  libri  KXahoPt  td 
te  aXXa  xal  noXvv  elrai)  i^otBidiTopta  '^Xt^dpÖQm  ort  ftQog  avtov 
UQa  iam&ijf  onote  ij  inao^a/^ia  Im  Pgapix^  ^vpeicti^xH  ftqog 
lltqaag ,  xal       xai  xt7.. 

ovx  wtf  codex  :  ovx  atg  Holsteniana. 

imxQuiovaiP  codex  a  secunda  manu;  a  prima  itzixXdCov* 

rum  naTem  abreplas  esse.  Mire  igilur  hoc  loco  ioler  grebes  Chloes 
eiusque  oves  caprasque  distiuguilur.  'Neque  uyiXui  alioruiu  pasluruni 
greges  esse  possaot;  hae  eoim  in  nate  relinquuniur  (c.  29).  Auf  igilur 
legendum  »al  rfiq  ayiAnq  XUif^,  T«C  ulj^i  *ui  rd  n^oßuva  aut  quod  ma— 
Um  yni  Tftc  luyuq  XXorjq  Knt  tu  nQoßuTu.  In  velere  onirn  codice,  opinor, 
per  diUograpbiam  scriptum  eral  kcu  vuq  (u)'uc  AxJ^«  ttai  tuq  ai/u^  nal 
TIC  nifoßaT$u  Binc  aliquis  llbrariai  ellbeil  id  qood  node  in  eodd.  l^itnr. 
De  u2yt^  el  uyiXnt  confuait  vida  SeUtrum  ad  MMtg,  p.  176. 

10)  PraTa  diBtinctione  viliaUit  Okanto  lU,  6.  p.  74,  6:  M'  «vd* 
unavTigiim  ivvuftai  oot  n^outXfyttv  ^  uXX\  ore))   tü  »oivontrov^  o>C  TtoXiiij^ 
uanuaao&nt.    Scr.  nXX*  ovdf  ,  lo  Hoiyorttrov ,   o)q  n.  u.    Cf.  Lucxan.  Rhel. 
Praec«  14:  ot'd'  o»,  to  xoiyoTaro»,  yuäff^nv  rä  yiiüftftutu  tld^q, 

Hdhdor.  5,  22:  •ituq  oX*r«9^9  f<Vjr?««C«  tt^t^r  9v  %  ri  uo^viv, 
ngo^umn.    A^RoM,  V.  H.  3,  9:  Sidtnt  dl  tw  cn^av,  arc  i»  Ofov  naro- 

Iv&ovOtiivra ,   *<d    av  fid  Jin^    rorro   ro  noivov,    #J   ^(ifoq,   nXX  fj 

*if()wroc  fiuphtu,    Turpiori  inacuia  adspersus  Charitonis  locus  proximo 

allerom  anleeedens;  wp  dl  tv^^ita  at  nJiowftav,  vuxa  dl  nid  ßuatXidu* 
niütt  d*  £9  tvrvxioTiQoq  i'n^^j^of«      o(  i^otxtvovjuv  tvQijHUP,  Nimirom 

commiscrnt  ndultcrium  Callirrhoc;  ul  ridiculus  esset  Chaereas  ejcoptans 

licri  (]iJod  Tacluoi  esse  ex  aedilua  compercrat.  Scribcndum  est  n  at 
nxuixivovauv  iVQijxtty,  lam  rede  praecedont  haeo  verba :  *vv  6k  tv- 
^7«a  0t  nlavotev« 


2Sö         Symbolae  criticae  ad  Arriani  likelliun  de  Ycnatione. 

fftPf  id  qnod  Scbneiderns  conlcetiira  assecntai  erat.  Gf.  2« 
16,  S. 

6  o  Ti  not  Xoyov  a|ior.  o,  u  codex  eonstanter,  CeleiiiM 
confer  Anab.  2»  22,  6:  ovdh  ^fV9P  o  ti  i<ai  Xoyop  a^iov. 

ovtQtQuyot  nvvti.  Postorior  vox  eiicieoda  qnijppe  ab  Hellte* 
II  TO  in  textam  introducta  ex  margine,  in  quo  lenuaa  appietma  eit 

OTEPTPArOl  KTNEC. 

aAX*  ms  Holsteniana  !  aXXn  cog  codex. 

ai  ittt^ai.  Articuium  Ucahcua  Stephanne  inseruit.  Abesta 
Palatino. 

ovt(o  de\  ita  codex,  Arriani  consuetudinem  rei'erens,  quam 
contra  eundem  Steplianum  ovico  8/j  invehentem  optiine  defendit 
BasHits  Ep.  Cr.  p.  Not  94.  Lucian.  Nig-r.  37  ;  (aansQ  yaq  oi 
rov  ipQvyiov  avXov  axovorreg  ov  ndrtes  f*aiyuprai,  aXX*  onoaoi 

üv  ntmeg  Ir^ioi  wu  rqavitatUu  anuus»,  abi  Hemeterbaeia- 
nnia  oir«  ^  tninria  proba?it  laeobitiine. 

7  XQVf^  ^^^^^  Holefteniana :  tit^f^^  codex.  Hex  ex 
eodem  repone  nai  iütiv.    Holsteniana  xat  ictif»   Bade«  notatie 

ex  Palatino  restituenda  Anton.  Uber.  14.  p.  215, 23«  15«  p.  216, 
23.  22.  p.  222,  19.  24.  p.  224,  12  ed.  Westena. 

Cap.  IV,  1  oimp  tifm  Holsteniana:  olaov  ttfmt  (sie)  codex. 

2  tv  yoLQ  ovdh.  In  cofHcis  murgine  a  recentiore  manu; 
arjüEiov  fv  yan  ovder,  V.  Bekk.  Anecd.  Vol.  1.  p.  138,21.  Mox 
codex  lavTov  (sie). 

ßQadv.  Codex  ßgaxv.  Correxit  Holstenius.  Deiode  codex 
ayevpss  uti  §.  1  et  Peripl.  2,  3.  Holstenius  a/m;.  In  sequen- 
tii»u8  malim  (aata  ^dtj  iyays  eJdov  no),ku,  aXXa  xaxä  ijpvaag 

3  aivuiiiXQOi*  wtt9  Biancardna:  &ivitftiTQnatt  (sie)  codex. 

4  nopi^qaL   Ita  codex  et  Holsteaiana. 

lüou   Codex  Zu  naxia*   ScribendnB  est  oamtfm 
Qvyxv  CSodex:  ^073^  Holeteaiana. 

5  nt^ddXtoap  Holeteniana:  bene  codex  ttOQddXsmr, 

tgiza  Ö8  ta  Ita  Zeuoio  scribere  placuit.  Codex 

XjBtQnnti  bic  et  proximo  versu,  j^a^o»»^  cap.  5.  §.  1.  et  ibidem 
XOQoamtdrijp.  Probabilior  Sauppii  eeateatia  eit,  wn^towix'Bt^ 
nofdt^p  reddentis. 

jvxot.    Codex  et  Holsteniana  rvj^ri. 

Cap.  V  in  leminate  bnma  codex  et  edd.    Scribendnm  onoia. 

1  xvva  laQontjv  omv  y^a^nnr^tatf^v.  In  marg-ine  codicis  le- 
gitur  atifietov  oiav  x^Qonmtdzrv  a  manu  recenti.  Hist.  Ind.  16,  4: 
Xivuovg  qiaivsa&ai  oiovg  ).£vxoruiovg, 

a%rt}i)xt]<TSP  Hülsteiiiaua:  recte  cudex  dvTi^QXtiSBP»  Obitv 
moneo,  formam  dedofiijfisvoe ,  quam  pelleadan  ceiurabat  Krttgems 
V.  Ol.  ia  Anab.  7,  22,  2  iteniia  legi  Hieter.  lad.*  7,  3.  [In  Mt- 
loae  de  Sept  Orbis  Mirac  2  Allaüns  aon  de  sno  dedit  2ind«de- 
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floral  et  imdedofjttjvtat  (Lobeck.  ad  Plirjn.  p.  588),  sed  Palatinum 
expressit,  omicron  ab  antiqua  manu  in  rasura  monstrantem.  Al- 
teram barum  lectionum  Bastius  enotare  praetermisit,  ut  et  alias 
nonnullas  ,  quibus  Pbilonem  sui  simiiiorem  reddcre  poterat:  p.  (i, 
11  ed.  Orel).  t//v  ib  uQoatfAOP  (edd.  uQcoaifAOv  v.  Lobeck.  1.  c. 
p.  227).  p.  10,  5  xai  [lerd  tavt^v  (edd.  ravta)  coll.  lia.  9  xal 
ftSTO,  tovtovg  M(T£)  (iTjXoßaq^tg  iaziv.  ibid.  lin.  11  xal  roig  dia 
Twv  xoyx*^^to3P  &aXaa<Jo(iaq)ovfiipoig  il^oftoiovvtai  (edd.  i^ojioiov' 
rai).  p.  12,  10  iva  <l*£id{ae  zsfAOov  tovg  zwv  &i]Q{(ay  odopiag  ^o- 
QVYV^V         ^^f**  naTaaxBva^ofiEvov  vXrjv  dyiXaig  iXiCfdviiov 

tj  yii^vri  daxl^tXsvaetai  (edd.  daxfJiXevrjiai  j  legendum  daxpiXev- 
c^tai).  p.  14,  12  oaog  artavi^eiv  ijfieXXev  (edd.  tfieXXe).  ibid.  lin. 
21  xai  to  xsxQVfifit'vov  tov  novov  tojv  ßXsno^ivoiv  (edd.  tov 
ßXeno[xf!pov)  ^ei^ov  iattv,  p.  18,  9  BaßvXava  ydq  ir^i'xtas  jQiaxo- 
at(op  i^^xovta  aradioov  ßaXXonivri  (edd.  ßdXXovaa)  O^efieXiatoip 
coll.  p.  20:  TO  yaQ  EÖacpog  r^g  v7TOxet^tP7]g  y^g  Xvaag  6  ttxv^ftjg 
xal  td  ßd&ri  rdöv  OQvyfidrojv  xaraßißdaag  sig  dneiQOv  ißdXezo 
Tfjv  xaiaQvya  OefieXiaaiPf  lin.  20  rrgmrop  ^ep  s^cü&sp  ißdXero 
XQ^nida.]  Soloece  Osannus  in  Cornuto  XIX  dedfjxe'pat.  Optime 
Par.  4  et  Laur.  4  dedexhai  v.  Lobeck.  Parall.  p.  9,  5.  Kandcm 
formam  dudum  Buttmunnus  restituerat  5cAo/ta5/ae  Horn.  Od.  v>,  260, 
qui  Cornuti  verba  mutuatus  est.  Longus  4,  4:  6  Öe  i&UQQei  fur, 
(og  BnamiOt]<s6fA6vog  in  aviatg.  Scr.  inatpeO'rjaofiepog.  Aelian. 
Var.  Hist.  5, 3 :  inel  ds  xax^tjQS  yTjp  xai  OdXaaaap  flQaxXT/g,  Scr. 
<)'  ixdOjjQS.  Cf.  Wytlenb.  ad  Julian.  Or.  I.  p.  144.  ed.  Lips.  Sed 
frustra  Hejnius  ad  Apollodor.  2,  5,  15  de  forma  idl^ag  dubitavit 
V.  loseph.  Antt.  5,  6,  5.  Aelian.  Hist.  An.  10,  10.  Geoponn.  7, 
24,  2.  10,  28,  5.  60,  1.  66,  1.  Tzetz.  ad  Lycophr.  757,  663.  p. 
724.  Ducas  Hist.  c.  13.  p.  24,  D.  frustra  Osannus  ad  Comtit. 
p.  157  de  nominativo  Jijfitjrga,  v.  ApoJlod.  I,  5,  1.  lustin.  Mart. 
Orat.  ad  Graec.  2.  5.  Athanas.  adv.  Gent.  p.  11,  D.  20,  A.  Dio- 
genian.  Cent.  5,  17.  Schal,  ad  Horn.  Od.  104.  Tj,etz.  ad  Lyco- 
phr. 2\2.  Dosith.  Mag.  p.  68  ed.  Böcking-.  >. 

2  ineid^  codex.  Quod  quum  in  Holsteniana  compcndio 
exscriptum  esset,  a  tjpographis  Blancardi  praepostere  in  ineiödv 
commutatum  fuit.    Idem  factum  est  c.  25,  8.  35,  1.  . 

&aisQ0v  Holsteniana:  O^dregov  codex.    .  .  .  ^..  a 

4  7/  de  Sauppius:  ijdE  codex. 

dQn  Holsteniana:  ÖQa  codex.  Tum  idem  dnaXXdaaetai* 
Holstenius  dnaXXdzretai. 

5  elg  zuvzo  ezi.  ' etiamntmc?'  Scbneiderus.  Ita.  Vid.  Pcripl. 
18,  2:  xat  ydq  sig  zovzo  izi  tj  86^a  tj  aifztj  vtieq  avzmp  xaze- 
XEi.  Tact.  33,  4:  rd  yovp  in  avzoig  dgcofista  tig  zovzo  ezi 
zd  ftep  y^jfaituf  p6fi(p  dQäa&ai  Xt'ysTai.  Ellendt.  udAnab.  2,  16,8. 
Ap.  Anion.  Liber.  IM.  p.  203,  30  legendum  og  opofid^Ezai  ezi  vvp 

6  ojg  xa\  ig  vöteqop  dnoX£XE7q)0ca  avzTjg.     lungenda  nisi 
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feHor  ii^  lf0T9QO9  avtqg,  nt  Rerodot«m  vm^or  tovtmp  v«l  vtfre^qi 
^^ot^  Tovrwr  Anrianiitt  initatus  sit. 

ofi  ^  &if€L  S»o(fmvTi  *^&ijva(^  xvmVf  'Ogfiij  opOfiOf  inmr* 
tdvi  KflCf  ao^ardttj  xal  jc^ofar^.   £z  codic«  inMrendim  ra  poit 

osxvTar);.  Scd  haereo  in  voce  isQOTarrj ,  quam  certe  per  omeg'a 
efferri  oportebat.  Ncquc  Sclmcidcriis  satis  mihi  fecit ,  in  indice 
xvva  leQOTutijv  idem  valere  0}>iriati]s  quod  ciinem  praeslantissimnm, 
^uod  ut  fieri  posse  concedumus,  vel  sic  sententiam  mancam  esse 
in  promtu  est.  Purum  enim  recte  celeritati  et  sapientiae  Hormes 
tertia  virtus  aUiungitur  prnestantiu,  cuius  loco  sinjofularcm  ali- 
quam  virtutem  praedicare  exspectabas.  Scribcndum  est  coavzdiTj 
Tc  xal  aoqioitdf^  xal  nQaordtij,  Supra  de  eadem  Horme  xal 
td  &}Xa  d«  nQaotdtij  ti  iottp  —  kcu  qnXap&QtMiordfii*  In 
proxiBW  H^nriciDS  Haaptiiw,  V.  CI.  eonicdt  iirixi»Aaoyi^a  &p 
<pa(wotto.  Mihi  legendom  Tulebatiir  ^mmVmINri*  Optetiviim  natm 
ezUdnabuu  ex  sequente  ^«Uißotto* 

8  Ssgaicav  Schneiderus:  dtqinp  (sic)  eodex:  d/(^80ir  Holste- 
Diana.    Max  eodex  t  o  vmatOm 

9  ^vfinsTTtjyviag  et  nsniiYvrctv  eodex:  fvfMtnXiifviug  et 
ftSTtXriyviar  Holsteniana.  €f.  12,  4.  Plutarch.  Sjaip.  Ha.  p. 680,  D« 
Baat.  Ep.  Cr.  p.  82.  , 

ffrtnnoi.  Codex  atsQolt  ut  dubitare  possia»  ovcQQOt  ue  fue* 
rit  ab  Aniano  an  ategeot.    Vid.  ad  35,  4, 

10  kay^.  Ita  primus  Schaeiderus,  oi  fallor:  Xaya  codex. 
Cap.  VI,  1  oi  xvPH'.    Legfc  at  xvveq. 

Cap.  VII,  1  «4?  ixdieQa  zexfAT^QiOvaUui.  Dictum  est  ut  «V 
ovditeQa  iox^Qi^Ba^at  Anab.  A,  28,2.  is  ovdezeQa  nei&eip  Appian. 
Bell.  Ciw.  1,  4.  ^  ,    «      •  , 

e»  StfJiP  &s  tS^g  dp  nqog  n$w  tovg  djvmtag  xaX^ndg* 
Pardcniae  il  —  &9  praeter  banc  locon  io  Arriani  llbria  leoiel 
coaittnetae  reperimitar  Aaab..4, 3, 6;  abi  Pflngluvs  aialebat  ü — 
aqa*  De  nostro  loco  sententiam  eaitiaere  invat;  sed  non  in« 
dignas  censeo  particulas  istaa  Bpitomatore  ApoUodori,  (Bibl.  3, 1,  3: 
u  Tt  &p  sv^tjTat)  cni  neque  pluralem  ovgapovg  eripere  debebat 
Heynius  (ibid.  1,  6,  1.).  Id  EvsebU  Vit.  Constant.  3,  20:  aap 
yaQ,  ei  Ti  5'  np  iv  tot(,'  ayioig  rav  Intaxonoav  avfidQiotg  nqdttt* 
'tat,  tovzo  TZQog  tip  &eiav  ßovXt](T{r  r/jA  r^p  dpaq'OQay  cave  of- 
feudas  in  de  particula ,  v.  eundem  ibid.  3^  19:  ip  bnsQ  dp 
—  juifi  xal  (Tr/>tg)<w»'<jj  (pvXdiisiai  ypoifty ,  dafidpoig  tovto  xal 
VfjieTe^a  nQogÖe^tat  üvvbgiq.  ibid.  c,  31 :  ttsqI  de  tmr  xiovcop 
70VV  fxag^aQCop ,  ä  8  il  v  roiiiasiag  shai  ituKotfQa  te  xai  XQV^^' 
fiont^a,  —  ngog  ^(idg  ^Quxpai  Gnovdaaop,  c.  53:  ip  dptv  ttvog 
vjit^iistmg  ttdi  td  ti^Xa  Batt  If  dp  im  rev  tgQosigt^fiipov  ivqi* 
tfxoiro  waov,  nvQi  na^ado&i.  Geopon.  Y,  2,  tO :  Ktti  olmg  onov 
^  ap  (j^iv&i  t6  tüvfw  jou  oipov  ^trtw,  tmp  aXlm  mXX^ 
KttXXiopa  oiffa  top  m(i«6p,  AAanas,  c  Gent  Or.  p.  6:  —  ojiov 
dp  avpop      oifniPt  tmp  ijnre>r  ifi^ou 
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videtur. 

3  dxTj.    Codex  tix^i,    Tohm  locuoi  «ic  «Mrigenduin .  arfai« 

tror:  oaui  de  av&Qwnov>;  ^SE^iuaiv  y.at  vnh  %p6qiOV  innXi^wrBWttü 
t}oQvßcüdeis  eioiv  im  aoXXa  xal  eixy  xiPQVviai  (aal  yag  ravru 
aXoytaiojv  f^Jtiv  xixl  ovx  ifiqiQopwp),  xa&dnhQ  ap&Qconoi  ei 
deiXoi  xui  tAqiQitvEg,  ovzoj  dt  y.ai  ui  hvps^  ai  joinvtat  ovnowB  av 
bIsv  yEPraini.  Coustnictio  similis  est  ei  quae  leg-itur  24,  5:  oi 
dff  xa&asiEQ  A&ii%'iU(ti  Mißcop  inoäzr.ßav  vavuayja  ntni  yJ()Z£fn'- 

.4  Id  codiee  noitro  hoc  TOCfibsliiai  ita  Mriptuai,  at  prae- 
ter spiritnn  etiiun.  coronis  cowpareet:  ^y.. 

itw  HoltteDiMia;  ex  cediee  revoeaediim  ivi^» 

5  oia  7B  codex  •  prima  manu:  oSei  te  a  eeoiiada- 

6  ovds  70  Uzaa^cu  09  h  uMi?  Xv&wrap  xvtfl  a^a^^w.  Uh 
iuria  Sauppius,  Vir  doctissimus,  coniecit  ovde  th  taraaOal  ye,  T. 
Xemo^.  Aoab.  8,  20:  ovdc  aXkog  d«  t»p  'ßkk^9»9  h  ^avixi 
7X1  tna&iv  ovStig  olÖiPt  quem  locum  acceptum  refero  Krii- 
gero  Gr.  Gr.  §.  69,  32,  10.  Antig.  Car$$t.  UiaL  Mir,  IV:  ovd^ 
ip  ^t(p/qrq)  de  oi  ßatQu^oi  (fOiyyovtm, 

7  äj^Qov  codex:  ulhqov  Uolsteiiiana.  Cf.  Bast.  Ep.  Cr.  p.  03. 
XaiATtQvvtoatp.    Xenophontis  libellum,  ex  quo  Xnpinfivtttv  in 

nostrum  locum  transscriptmu  est,  Schueiderus  citaviL  ^'idetur 
autem  Arriunus  banc  voceni  upud  Xenopbontem  intransitive  ucce- 
pisse,  ut  nil  mutare,  quam  cum  Scbneidero  mediajn  fbrnaiii  re- 
poaere  malim*  Siaiiliter  cap.  25,  7.  .8  de  leporilme  eaaibHsque 
legitur  vaoKOimtWf  in  Arriaai  libgris  praeterea  laaaditnBi.  Nt- 
■liruB  aiinripvit  hec  TocalkiiliiiB  ecriptor  eidettXaaephMti  (Cyne{f. 
5, 16).  ilios  lie  trire«ibii«  dicCaw  velre.  vereis  veMterie  fieike 
nti  DOB  poterat  Dixit  igitur  Jtadaivcp  .al  cf»ifp«ff  w^htmXoww 
ovx_  evfia^g  ittixdnniovatp,  ut  erraverit  Scboeiderus,  verbaoi 
tm^M/utTttp  aonnisi  oratieais  fariamiae  cAaski  ,adhibiitum  ratne. 

Cap*.  VIII,  2  nLQ^tusrop  y^Q  «ti«ft.fav«e  <rir(W'  ntd  ov  Siog, 
fiij  vTrtQB^nXijaOeTsp  vii  avtov  Uolsteniana;  in  codice  leg-itur  v.vvi 
ei  V77 sQFfi7iXt]aO'eir]  an  avtov.  Ex  his  tinuni  spernetidum.  paen- 
ultiiiiuiii  vocubulum  e»t,  non  male  illud  ab  Uolsteiiio  mutatum  in 
vft  V.  Auab.  6,  25,  5:  «/<<jp<  dsvteQap  q^vXetyTjp  Ttj^  fvxtdg 
nX^Cfüet','  vno  jojp  o^t^QOip  o  ^sifiaQQOvg  6  tavzr}  ^to3v. 

a^iiiiop  ÖS  ti  xcu  l^^Q^  '^U  "fQoqiii  j^ouqoup.  Kiu  particulam 
deletam  malim.  •       -  .  . 

3  mfwiiafi,  ScribewiaBi  videteri  a«ifi»ovav  liie  et  iBfra.§.  4. 
la  fiae  capitis  reete  KOftfwafi  kgitar.  Cf.  ibiali.  6»  25»  2:  tohf 
96c<p  ndfipoptag,  ibid.  3,  20,  1:  Tot  tt  at^tmw  aoHol 
itaß»9rtte  vaslBurovzo  xal  imroi  aniOp^aMP.  Peripl.  6,  2:  xai 
%a  ojfla  tl^op  —  xai  tovg  HafiKOPtuf.  ibid.  10,  3:  xai  7ovg 
Httfipoptag  xcu  tap  cltop»    Gecpoim,  12»  IS,  6:  tä  ctqm^w» 
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tov  ndfipovtog»  ibid*  §^  t5:  ra  (j^vXXa  trjit  ^(f^Öa-Aog  —  v/ipop 
ind^ei  rtp  xaftyoyf «,  Max.  Tffr,  Diss.  24,  8:  nvntn  di  Ilqafiphv 
dtdoitf  ttig  xafirovtfir  ^^).  ^aam  hoc  loco  inserendaM  wmtk 
ttteram  cximamiis  nomini  ^0'B,vv^^nig  Hist.  Ind.  18,  7. 

al^ira  Scboeiderus :  a^qptrof  codex.  Minus  bene  Biancar- 
dus  aXqutoVi  quo  nomero  Arrianus  non  usus  est;  deinde  etiara, 
si  librarii  nostri  maoum  noveris,  Don  akffuov,  sed  a^^im  facil- 
lime  in  dXqizov  abire  potuisse  concedes. 

4  <tx  V  luxe  I'  0 ^'vais  codex ;  anvl&vofityai^  Holsteniaua.  Uti 
boc  loco  a  principe  editore  syllaba  temere  praetermissa  est,  ita 
infersA  syllabi  librarii  corraperaot  BermMim  de  Alleg.  Hon.  19: 
ittttdii  yoLQ  0  Ulx*^^*v9  vnoitXdwg  ogifig  yifonwog,  ^Qfitidt»  im 
wl9  itiAt^ot»  imöH9tovne90V  nv  uatA       xt^olff  Xoyiofiov  toig 

Mv^  eiri  9h  ßiknop  iLPimppw,  Lcgendnm  est  i%  r^g  aTaxTov- 
ü^g  In  eonelamato  Lon^' loco  S,  3:  XdßQoi  fth  oi  x<t- 

fMUQQOi  nawigi^MPf  ittsn^y^i  ds  xQvatotXlog'  tä  diidga  iipntt  nattt- 
itlmfupotg  propono  ra  dipdqa  ia>xei  xatBüXilirtvfidvotg  Tel 
qnod  a  literarum  ductn  propius  abest  HatscnXijiJiepoig  eoden 
sensu.  Posteriorem  forrnam  tuetur  iayltjrrüat  apud  Comut.  de 
Nat.  I).  33.  p.  203.  In  Aeiiani  Var.  Hist.  7,  8  fortassc  legen- 
dum  est  antHSige  Ö8  xai  tovg  nXondfMov e  rovg  ^t/.  i  ror',  Ofitj' 
Qiy.ov  ndüog  dgmp.  Libri  tovg  noXefJuxovg  xal  dyaüovg  xai  iav- 
7  0  p.  Mot.  cap.  11  acribe  xal  id  v^odi^fiata  td  avtd  qtoQttp  roig 
dvdgdaip,  \ 

iftiM»  Haltteniwi«!  eVeid*  dp  codex. 

Agomtvamttti  tcv  yoXmttog»  5»  2:  rov  d^ofiov  ^snroMiaM. 
Sly  S:  onwuimMiiipaig  d$  ot  luta&ot  e^i^vfn^w* 

Wfatw  Holiriteaiaoa:  t^atw  eodez,  qnod  raTacMidini.  In 
Poriplo  coMtantiBr  icriUtiir  in9%n»na  [Aid.  1%^  3  ]ia«e  fonts 
•z  Palatino  restitueuda]. 

dya^üp  di  xal  ^  dan  la  xufAPOWtfi*  ayu^op,  quod  in  codice 
deeat,  egre^ia  mippleFit  Holstemoa.  In  margpine  Palatial  Uaaola 
(/)  appicta  atty  q«a  Jibrarina  lacn  libi  siupidoBaB  aiOYlasa 
significat. 

Cap.  IX,  1  vno  rov  7c5»  dpayxaicov  Holsteniaoa:  viro  tov- 
tmp  dvayxalov  codex.    Mox  codex  ödv  (sic). 

imotd^tiB.  Soloece  Zeuoius  imaq^add^ets.  Nee  nultuin  pro- 
fcMseris  cum  Sauppio  scribens  ifnaq}addaetE:  neque  enim  aliunde 
de  hoc  composito  constat,  neque  apta  huic  loco  videtur  praepo- 
■itianif  potestas.  Snspicabar:  ovd*  a  inixXaYSns  &af*i»d  tV 
vnpq^t  quanquan  aolua  baac-  coniaetaraia  eartaa  praastara. 

0a^u»a,    Hoc  voeabahm,  airi  falHt  laaiaoria,  Arriaaaa  la 

It)  Prozima  paragrapho  apud  Maximum  leguntur  hacc:  'Hotidttt  dt 

""i  i^w&»$  nbi  ßaguUm»  Tario  modo  pertaaatam  iYeronI  Tiri 

erNiei.  Coaiieio  oqaideai  a  icriplova  Aiiiia  uXifup, 
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ifli  beitbinteii  feile  ioTolrirt,  so  bin  ieh  wmur  itondie  mu  tol- 
ebet  aucb  nv  in  der  bSlfle  eeiner  beiepiele  ni  enldeeken,  em 
wenigsten  wenn  das  snbetentiyuni  der  Ubergeerdnete  sein  soll. 

äUealicb  dasselbe  was  Roth  sag-t  Zuinpt  rom  hendiad.,  er 
nenitt  es  einen  begriff  durch  zwei  von  einander  unabhängige  wör- 
ter  niisgcdrückt,  indem  der  abhängige  genitiy  oder  das  adjecti- 
vuni  mit  dem  stihstanf rvnm  xiisammfn  einen  begriff  ausmachen, 
lind  nennt  iinler  andern  die  lieispiele  paterae  et  nnrum ,  aestus 
febrii>(|ur  goldene  sriiiisspln  iinrl  fieberhitze.  Da  er  sich  mit  die- 
ser definition  begnügt,  aiud  wir  berechtigt,  ebenso  der  arme  mann 
und  uucUtvväcliler  für  einen  besrriff  and  weil  diese  anf  dieselbe 
weise  im  deutschen  gebildet  sind  wie  jene  des  au^drucks  durch 
liMi;«'lilv  llihi|^  u  halten.  Bloss  die  äusserliche  erscbeinung  «tea 
b«Mk^fiebt  Bnmi  an  Nep.  XV.  1.  3.  an,  nur  mn  die  deatsdie 
MwaetuHng  bekttainiert,  ron  der  er  bloia  xwei  arten  kennl,  in 
d«t^,  «rUftrang  der  bestininiten  beiepiele  iit  er  jedoeb  wie  aoneft 
«Aif  Ider'jigenau,  siehe  diese  note  au  ende  und  au  XXIII,  8*  I« 
üti^ptT:  pii70  definirt  sos  Verbindung  sweier  begriffe  dordi  bei« 
eWnung  anstatt  durch  untcrordnong,  was  naturlich  ebenfalls  niebts 
s^gt.    Ebenso  uoxulftnglicb  ist,  was  Aeisig  und  Haase  Ton  der 

Es  ist  aber  leicht  ersiVlitlich,  wie  die  letztern  erklärungen 
fler  ^vahrheit  weit  naher  kommen  als  Nägelsbachs,  denn  dass  es 
sicli  beiiu  hendiad.  wirklirli  um  den  ausdruck  eines  hegriffs  durch 
zwei  Wörter  handle,  zeii^cn  die  beinpiele  auf  den  ersten  blick. 
Es  ist  also  nur  nötbig  die  zu  weite  definition  gehörisf  tu  he- 
schränken,  während  wir  gesehen  haben,  dass  die  ^ageläl>achäclle 
über-  und  Unterordnung  der  begriffe  für  die  meisten  fälle  gar 
nicbt  passt,  woraus  folgt,  dass  sie  für  das  wesen  des  bendiad. 
gleiebgUlü'g  sein  niuss.  In  welebeai  andern  rerbitltttisse  aber  die 
awei  an  einem  bend,  verbundenen  werter  stoben,  mng  aa  eineni 
beiepiele  an  besten  erlintert  werden*  In  dem  oben  angeliibrteu 
paterae  et  aurum  raacbt  die  deutsche  Ubersetanng  aus  dem  einen 
ein  adjectiF  goldene  schüsscIn:  dass  im  lateinischen  dafür  das 
Substantiv  gold  steht,  beweist  offenbar,  dass  diesem  eine  grössere 
Wichtigkeit  beigelegt  werden  soll,  als  es  geschehen  würde  in  dem 
follständig-  statthaften  und  soG'ar  p^ewöhnlicberen  paterae  aurene. 
So  werden  also  die  zwei  begriffe  coordinirt,  die  freilich  vorher 
durchaus  nicht  sub-  oder  superordinirt  waren,  sondern  von  denen 
der  eine  einen  gegenständ,  der  andere  eine  diesem  zufallig  an- 
haftende eigenschaft  bezeichnete.  Ks  muss  also  der  ehemalige 
adjectivbegriff,  weil  er  eben  sonst  alä  adj.  bingebtellt  jaeiu  würde, 
seine  Stellung  als  solcher  verlieren  und  eine  wichtigere  einnehmen, 
dnreb  welche  die  suhstana  des  guides,  die  die  sehttsseln  ausmacht, 
nicht  mehr  das  blosse  goldensein,  das  den  schiisseln  anbafitete, 
in  den  Vordergrund  tritt  In  welchen  saehlidien  verhlUtnisso  nun 
aber  das  so  aum  Substantiv  gewordene  avrom  an  den  paterae 
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stellt,  liegt  aof  der  band.  Während  paterae  aarcse  M^gen  würde 
die  scliiisselD  sind  aus  gold,  liegt  in  paterae  et  aurum  die  Schüs- 
seln sind  das  gold  selbst,  und  das  gold  sind  die  schusseln,  beide 
sind  realiter  ein  begriff,  d.  h.  nicht  bloss,  was  wir  im  deiitsrben 
mit  t;  oldnc  schusseln  bc/eiclinen,  ist  et»  begriff,  sondern  das  diog, 
von  dem  der  dichter  mit  der  benennung  paterae  et  auriim  redet, 
dciitsob  goldne  Schüsseln,  lä&st  sich  durch  jeden  der  zwei  aus- 
drücke einzeln  bezeichnen,  sowohl  durch  aurum  als  durch  pate- 
rae, es  sind  nur  zu  seiucr  beschreibung,  nicbt  zu  seiner  bezeich- 
nuDg  beide  nÖthig.  Wir  werden  also  folgende  definition  des  head. 
«nfiileUeB:  et  iat  diejenige  figur,  die  iHr  ein  eaeblicli  sie  .iia|fe- 
iMIt  w  eriebeiDun§f  konBeiidea  olject  swei  copulativ  vetbSlN 
deiie  aosdrficke  seiet,  deren  jeder  eiozeloe  seinen  begriff  äüA 
die  fäbigkelt  bat,  als  der  so  beseiebnende  game  nnd  ^anekt^s!« 
der  ibm  copulativ  verbundne  in  der  wirkllebkeit  sich  an  gpestai^ 
ten,  und  die  sich  so  beide  die  bestimnitere  erscheinungsform ,  m 
der  der  andere  auftreten  soll,  angeben.  Auf  dasselbe  gehen  Her^ 
manns  worte  aus  zu  Eur.  Iph.  A.  65  figura  haec  locum  babet^ 
iis  quae  et  eoniuncta  et  disiuncta  oe^tari  possunt,  noa  in  ilKs 
quae  eoniuncta  absnrda  sunt. 

Da  nun  jeder  von  lieidon  bpi;riÜ"en  als  der  andre  zur  reel- 
len ersclj^'iiiung  kommen  kann,  mit  beiden  aber  nur  ein  einzio-er 
nusgcdriirkt  werden  soll,  so  müssen  also  die  zwei  ausdrucke 
zwar  durchaus  nicht  ihrer  Wortbedeutung  nach,  sondern  dem 
sachlichen  gebait  ihres  begrifis  nach  vollkommen  identisch  sein, 
tiad  dies  kann  ebea  aar  aaf  die  weise  gesebehea,  daaa  jeder  für 
den  andern  bestiiaBit,  welche  beatiniBitere  erscheiniivgsforai  sei- 
nen sacblicbea  gehalte  nach  das  wert  annebsMn  sell.  Gold  kann 
in  die  erscbeinnagsforni  oder  formation  (species)  als  scbflssel 
fibergdien  (nicht  aber  das  warf  gold  kaan  die  bedeiiimff  von  scbüa- 
sei  annehmen),  -uad  diese  ia  der  als  gold  auftreten.  Damit  ist 
die  möglichkeit  gegeben,  beide  zu  einem  hend.  zu  verbinden. 
Geschieht  dies,  so  drückt  der  begriff  gold  für  den  begriff  sebfis^ 
sei  ans,  dass  dieser  hier  in  der  erscheinungsform  des  goldes  ohd 
jenes  in  der  der  scbüssel  auftreten  soll.  .Sind  nun  hiermit  die 
beding-ungen  anij^ciK  brn,  unter  denen  aus  einem  fertigen  begrijöTe, 
sowie  Jims^ekchrt  aus  zwei  Wörtern  ein  hend.  gemacht  werden 
kann,  so  liegt  auch  zugleich  durin  ausgedrückt,  wann  ein  gegeb- 
ner lateinischer  ansdruck  noiliwendig  als  hend.  gcfasst  werden 
uiuiss,  wenn  ncmlich  die  zwei  ausdrücke  nicht  zwei  nebeneinan- 
der bestehende  begriffe  ausdrücken  können,  sondern  anr  als  ge- 
genseitig «iaüaüler'  indiifj^alisiread  gedacht  einen  sinn  gebend»»» 
•  -  =  Natürlich  jwiitd  '  iicAi  ebenso  wie  goldne  sebilssel  '^tMib'Ml^ 
tfeirne,  sUbeme  a.  s.  w.  sagen  lassea  mit  gleichem  laCeinischeh 
ansdmck,  da  bei  diesen  ansdrücken  das  sadiliche  Terhiiitniss,  auf 
das  es  ankommt  dasselbe  bleibt,  aber  eine  grosse,  alte  achtfssal 
XL»  8.  w*  aas  dem  gnrade  nicht,  weil  die  snbstantiTa  aller  diese» 
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eigenscbaften  einer  scbüssel  nicbt  im  stände  sind,  den  g'anzen 
begriff  scbüssel  berzustellen .  selbst  als  scbüssel  in  die  wirklicb- 
keit  tretend  g-ednciit  werden  zu  können.  Wuriim  wird  mau  nicht 
sagen  können  ostruin  et  patera,  während  Horat.  aus  einem  an- 
dern substantivum  und  ostrum  ein  hend.  maciit,  sine  aulaeis  et 
ostro?  Weil  zur  Vorstellung*  Vorhang-  namentlich  in  dieser  be- 
stimmten Verbindung-  als  zierrath  wenig  mehr  als  die  färbe  ge- 
bort, mit  der  nun  llor. ,  zumal  mit  dem  purpur,  gewissermassen 
die  aulaea  selbst  identificiren  konnte,  weil  er  in  dem  ihm  vor- 
schwebenden gegenstände  ausser  dem  zwecke,  dem  es  diente, 
nichts  mehr  als  den  purpur  sah,  der  Vorhang  äusserte  sich  ihm 
als  purpurt'arbe  und  diese  in  gestalt  eines  Vorhanges.  Dagegen 
kommt  bei  einer  scbüssel  vorzüglich  form  und  stoff  in  betracht, 
und  wenn  ja  die  färbe  besonders  in  den  Vordergrund  tritt,  so 
kann  sie  nie  den  begriff  scbüssel  selbst  ersetzen.  Roth.  p.  24. 
sagt  nach  anführung  des  beispieles  aus  Horat.  Quam  hendiad. 
esse  si  concessum  est,  illud  quoque  Tac.  H.  11  20  (^uam(]uam  in 
nullius  infamiam  insigni  equo  ostroque  veheretur,  per  hend.  dictum 
esse  affirmaverim;  equo  qui  stratus  erat  ostro,  ein  beweis,  wie 
wenig  er  über  diese  tigur  im  klaren  ist.  Die  zwei  substantiva 
stehen  nebeneinander  wie  sonst  jede  beliebigen  durch  die  copula 
verbundnen  wÖrter.  Schon  das  adjectivum  insignis  zu  equus  zeigt, 
wie  beides,  die  besondre  Schönheit  des  pferdes  und  die  pracht 
des  purpurs,  der  zufällig  auch  am  pferde  oder  auf  demselben  ist, 
gleichmässig  neben  einander  gestellt  werden.  • 

Der  Übersetzung  ein  prächtiges,  mit  purpur  bedecktes  pferd 
steht  freilich  nichts  entgegen,  dies  beisst  aber  auch  weiter  nichts 
als  ein  pferd  wnd  auf  diesem  purpurdecken.  Wenn  equus  ostrum- 
que  hend.  sein  kann,  so  beisst  der  oachtwächter  ebenfalls  nox 
et  custos.  Von  jenem  und  ähnlichen  beispielen,  aus  denen  Roth 
eine  besondre  classe  macht,  wird  noch  weiter  unten  die  rede  sein. 

Ein  sehr  gutes  beispiel  des  hend.  ist  Tac.  XII  27.  V'ete- 
ranos  coloniamque  deducere.  Verr.  iV  35.  coronae  et  flores  Curt. 
IV  17  flores  coronaeque  blumenkränze,  und  nicht  weniger  in  die 
äugen  fallend  bei  abstractern  begriffen  Verr.  V  14  Memoria  po- 
steritasque  Caes.  C.  I  7.  4.  Darent  magistratus  operam  ne  quid 
resp.  detrimenti  caperet,  qua  voce  et  quo  senatuscons.  populus 
Rom.  ad  arma  sit  vocatus.  beides  dieselbe  sache  nur  von  ver- 
schiednen  Seiten  betrachtet,  wie  in  paterae  et  aurum  von  seiten 
der  gestalt  und  des  zwecks  und  andrerseits  des  Stoffes.  Cic.  Brut. 
7.  Monumentis  et  litteris  orationem  mandare.  Caes.  C.  1  29.  1 
Eius  rei  moram  temporisque  longinquitatem  timebant.  Gell.  V  14. 
Sed  in  bis  quae  audivisse  vel  legisse  sese  dicit  fortasse  a  vitio 
studioque  ostentationis  fit  loquacior.  Tac.  VI  32  Consiliis  et  astu. 
1  69  Minae  ac  verba.  H.  V  1.  Comitate  et  alloquiis.  Von  den 
zuletzt  angeführten  beispielen  wird  man  Minae  ac  verba  deutsch 
in  gleicher  weise  nicbt  wiedergeben  können,  sondern  durch  wört- 
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Hebe  drohnngeti,  drohende  worte,  wortdrobuDgeo,  drohworte  u.  a.  w., 
dedkftMb  weil  die  worte  io  nichts  »U  drohung^n  bestehen  lad 
diese  in  nichts  als  den  worteo,  man  also  nicht  denken  kann  so- 
Wühl  mit  (Irohung^en  als  mit  worten.  Dagegen  wird  man  aller- 
dings comita«;  et  alloquia  besser  übersetzen  freundliche  zuspräche 
u.  s.  w.,  kann  sieb  aber  auch  gleich  dem  lateinischen  ausdrücken 
freundlich keit  und  zureden.  Dann  verliert  aber  der  ausdruck  den 
character  des  licnd.,  donn  ein  deutsches  hend.  haben  wir  nicht, 
londern  uur  aneiuauiierieiliung  verücliiedaer  begnäe  oder  von  aya- 
onjmen,  die  aber  ebenfalls  erst  durch  ihre  snnaiation  den  gmn- 
■en  begriff  geben,  wXlimd  wie  gesagt  doron  Mm  WmI*  Akt 
die  rede  ist,  denn  in  lleree  eorenaeqne,  celonia  et  TeteMi  nnd 
nicht  binnen  timf  lu*änte,  veteninen  «mI  colenle  geveinV  «ondcrn 
der  eine  nnd  ungetheilte  begriff  blunenlirttDse  nnd  veteraneneoln- 
nie.  Das  beispiel  comitas  et  alloquia  ist  aber  deshalb  fähig,  nie 
bend,  gefasst  zu  werden,  weil  die  comitae  als  alloquia  sich 
ftnssern  nnd  alloquia  eine  ertcbeinungsfonn  von  eossitas  sein 
Icann.  Da  aber  Tacit,  unter  comitate  et  alloquiis  officia  pro- 
vocare  verstanden  haben  kann:  im  allgemeinen  freundliches  be- 
nehmen und  dann  auch  jede  art  von  zuspräche,  so  ist  die  an- 
nähme eines  hend.  nicht  nothwendig  und  die  möglichkeit  der 
deutschen  Übersetzung  zurorkommeoheit  und  zuspräche  oder  dgl. 
gegeben. 

Dasselbe  liridet  in  äebr  vielen  fallen  statt,  die  enthcheidung 
hangt  vom  belieben  des  lesers  ab.  Zunächst  noch  einige  bei- 
spiele  Sali.  C.  7«  Laber  ae  beUan  bann  gewiss  bend,  sein,  te 
dass  das  nnbseligey  Ten  den  die  rede  ist,  In  nicbts  als  dem 
kriege  bestebt,  nnd  dieser  niebt  als  gefabr  oder  nibm  oder  sonst 
dergl.,  sondern  nur  als  innbseligkett  sieb  änssert.  Wie  aW 
Roth  p.  30.  die  stelle  anführt  (die  jetzige  lesart  ist  anders)  Ist 
dies  nnmöglich.  Inventus  simul  laboris  ac  belli  patiens  erat,  wie 
schon  das  beigefügte  simul  beweist.  Es  beisst  bier  niebt  nur 
mühseligkeiten,  allerdings  hauptsächlich  im  kriege,  sondern  auch 
das  eigentliche  kriegfübren ,  gewissermassen  magna  et  tolerandi 
et  perpetrandi  patiens.  Ebendahin  Liv.  Vil  39.  Imperium  atque 
honor,  ib.  38.  4&,  Tac.  H.  III  48  foedas  et  leges^  paz  et  coa- 
ditiones. 

Ebenfalls  H.  II  70  und  ähnlich  IV  49  Clamor  et  gaudium 
Roth  p.  27.  Entweder  mit  geschrei  nicht  uur  äoadern  uucli  mit 
freudiger  empfindung,  aber  aoeb  mit  frendengeschrei,  laute  freude 
«tt  erklären,  d.  b.  ein  begriff,  in  welcbeat  niebt  das  gefttbl  nnd 
die  Unsserung  des  gefühls  getrennt  werden,  wie  dies  selbst  eigent- 
lieb  im  dentscfaen  frendengesebrei  liegt,  sondern  so  dass  folge 
und  ursacbe  verscbw Inden,  das  wort  gescbrei  ansdr&ekt,  als  wna 
die  freude  erscheint  und  diese  als  was  das  geschrei. 

Bist.  III,  48  Quem  pecunia  donisque  ad  societatem  perpn- 
lerat  soll  wobl  beissen  durch  geld  nnd  andre  gescbeakoi  liet«e 
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,4  ftrjdi  Holstenlana  hic  et  infra:  codex  ut  assolet  ftr/  de. 
5  eial  ydq  toi  xvves  ixO^gat  aXXi^Xatg  xal  alXai  qiikat  Saup- 
piana.  Kvvig  ab  Holstenio  omissum  ex  codice  nostro  supplevit 
Bastius  Ep.  Cr.  p.  35.  Idem  praeterea  adnotayit,  eundem  librum 
non  Blancardi  fetum  monstrare  (jp/Xat,  atdäquXat  a  prima  manU) 
eiusque  extremis  Uteris  secundam  manum  superscripsisie  ot.  iam. 
qttXai  si  scribimus ,  canes  et  boninea  UividiM  da^toa  non  aolnm 
odiaae  inter  ae,  aed  etian  anare  dicmitnr.  ^nod  abavrduni  eat 
Itaque  acribendnn  rldetur  avt  «mji*  ydg  roi  uvng  ix^Qtu  akl^Uus 
nai  &ipilotf  nt  &lXtu  ex  alX^Xav  in  verbla  antecedentibas  sae- 
ji^a  lecto  ortnn  dizeria»  ant  fOQ  tm  K¥P9g  ix^Qtu  aXXihue 
not  li^iXaXX^Xoi. 

^  ,&QQ9aiv.  Codex  oqmw  (aic)  a  priaia  mann:  alteniin  q  a 
aecanda  additum. 

Gap.  XIU,  1  diafxovHcr&at  iv  &i^Qn.  Vide  17,  2 :  ütiote  (i- 
xog  dtaftBnoprja&ai  jrjp  nvra,  23,  2:  dianofovfievoi  ds  tnlnav  dv- 
fixovaiv.  25,8;  i^ovta  dta7i87tovT]fASPov  syyv&ev  iqitvai.  32,1: 
angrjv  8e  &fjXsiag  Sianovsia&ai  dn&iv(ov.  Supra  3,  6:  täiv  Kqi^ji- 
^i^^,  al  didnovoi  (xvveg). 

2  aQtov.  Ex  egregia  Caroli  Sintenis  emendatSone,  quam 
Mauricio  Hauptio  debeo  Viro  clarissimo,  legendnai  est  oq&qov,^ 

3  mov  Holftteoiana:  loiow  codex.  Paiaiin  in  hia  membrania 
iota  prorana  abnadat,  ut  in  »QQmtdH  POrAem.  VI.  p.  158»  12. 
igmdioff  vteAw.  Uber.  p.  !^00»  5.  p.  215»  25.  Weatenn.  a^o^c 
W  Parihm>  ix.  p.  163,  4.  XXXVl.  p.  181,  14.  iiuaptvaito  Än^ 
«w.       XXXIV.  p.  231«  21. 29.  ^iXoi^fe  ibid.  XL  p.;il,24. 

dnpog  Holateniana:  Öltpog  codex. 
.  Cap.  XI Y.   In  lemmate  jf^v*  J»  neacio  qno  editore  poat 
«jQypneardum  procusuro.    Codex  xai^^. 
^Q^^  Holateniana:  Jigog  codex. 
,  iiaXsiff ovra  codex:  dtanvtyovTai  Holateniana. 
\m>-  ff  V  ^7^9  Sauppius:  nviyog  codex. 

dvd,  xgdrog.  Infra  24,5:  noXsucp  dvd  ygdrog  diano- 
XtiiOVfi8v<p.  [Longus  1,  21 :  tÖanvov  (ol  Hvveg)  xard  tov  Signa- 
tog.  Codd.  Urs.  et  B:  xard  xgdjog.  Fortasse  utraque  lectio 
copulanda  est,  ita :  tdaxvop  nard  xgdtog  xatd  tov  ddgftatog.  Vide 
^man.  Anab.  1,  19,  1:  hneiAcpOe'ig  fiagä  'MiSnvdQOv  naqa 
ifo«  bfiiiov.  Hox  apud  enndem  langim  Cap.  28  in  libria  baee  le- 
ffuntur:  fi  61  Xloff  —  im  iroXw  /*ef  igovov  tliz  mfffvaa  to  ydla^ 
jff^  editt.  «X  Wjttenbaebii  eoniectnra  reperia  inl  nolv  lup  irofo» 

tfvadMft  xiv^oaf$,  Nempo  eoaitanter  Arrianus  dixit  ttuStot,  neqna 
ipsius  pulandum  est  oxod»«,  ler  in  Periplo  7.  2.  3  ledum,  sed  Lpiloma- 
toris.  In  Ilisl.  Ind.  26,  7  probe  yulgalam  or*  »at  avrd  ix &*'«<:  atxhrau 
Schmiederus  ex  codd.  et  primia  edd.  repoauil  ix9v<ay.  Sed  Tide  ibid. 
7,  3:  o^rho&at  i\  T*r  iMgtmp  909  flwo».  11,  8:  oahnm  i%  «(»«to. 
14,  8:  «dWr  anha9mB,  29,  5 :  ra  xgta  hizforro,  Neqne  alio  «pnd  Ar- 
riannm  loeo  o«vlMto  eon  geoiliTO  conatrucUiai. 
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e?Xe.    Mllii  leniteoduiii  videtar  inl  no}v9  fiif  ')lfi9li^  ^^kiffiatu 

elj^e  ntiyvvaa  to  ydXa.   Cf.  ibid.  2,  4  :  xairot  noXldxn;  fjief  nqdyiiara 
F(r;ifOf  /()/g"oi;^  Yaln-O-r-rov^  dtcoxcov  [paulo  Buie        levy 6g  mfffitg 
yaA«,  ^(tr-dog  cog  nvQ,  atiXnvog  (og  uqti  XeXovfitvog  omisso  xai] 
Ludan.  Deor.  Diull.  4,  5:  nqdy ^  ata  dyqvnfwv,  J 

3  coa  Holsteniana :  cjta  codex.  ti 
ov         f(^f\v  8ai]{)[iii]8 :  ov  ;'ce^  iattv  codex.    Tttm  idem 
uoOf^a.    Coirexit  HoUtenins.    '  '    •  *• ' 

dpanavei.    diinavei  codex  et  Holsteniana.       >«  ;  > 
5  Amotutiw^At  SdMwidenis:  änüHPuiüwtai  'eodßK,  ' 
iüti9  at  codejE  ut  8auppiaiia:  htw  at  ffohtoitiasv^^ ''^  ^AV'V' 
eij/f'vfrii«.   Halim  Qtiyvvvai.   Neqve  enrai  alterum  tu  ftoe 
libello  exMpluiB  verhi  plimlia  cum  naatro  plarali  coniniwti  re* 
perUor.    Vid.  Eüendi.  ad  Arritm.  T.  1.  p.  x\i  s.  '  Lir^  '  • 

Mv^og  TR  E(jtiv  Hülstcniaiia:  novtpog  ti  iaHp  (sk)  Mdex.  >: 
Cap.  XV,  1   Aa/v  HolaleDiana:   }ayatmt  codex  eraa# 
priore  iota. 

«XAa  }'8  e'l  fw^i'  driGruttFtor  Holsfeniana.    Inter  primam  ct 
secuiidam  voceiu  in  codice  spatium  est  duarum  fere  literaruin  ca* 
pax.    Quid  interiectum  fuerit,  cum  menibrana  illo  loco  perforata 
shy  dig^QOsci  tiequit.    Rclictuin  est  dXX^  .7  jEj  quunquam  mihi  de 
spiritu  et  notatione  non  satis  constat.    Fuit  fortasse ,   ctXX'  oS  g 
j'«        evv^g  dviatdiABvov.     In   proximis  verbis  xai  ^vv  ßoQ  xai 
9tVfcav  inixetiJidpoiip  ineptuai  est  akeruoi  xa/.    CorrigeBdum  poto. 
xttl  ivv  ßo^  t£w  mvmw  imxnpieptapt  nisi  si  qoui  g^avias  aliqaad' 
vitinia  spbeBM  eoatendat,  siqaidem  ^oj]  noa  ita  reete  dici  THletiii^, 
de  caaaM  latratu,  quibne  aliM  in  hoe  libello  IriMtur  sola  xlap'/i^«^ 
•  ,tta9ac<HtP  Holilenlua:  ttatdücsi  codei.  r.«^ 

fttldsp  —  fi^ts  imösiid/ttpot  ^t^fii/ff  &iiOP.  Vid.  ABab.6,i^&'^t 
iypto  da  oti  ttvjov  ftip  (t»p(op  xipävf^vast  fi^dev  6  ti  xat  Xofov^' 
afiop  anod9*idfi$90u  EUendL  ad  An.  5,  18,4.  Neque  teaten 
hoc  loco  quidquam  novandum  est.  Cf.  Affum»  Huip.  60 :  xai 
tQya  ufytarn  insdst^ato.  Pun.  57:  noXXu  xai  rv^ifQ  xai  dvpdftsoif* 
SQ'/a  iTTedstl^aro  {XafinQa  egya  anof^Efxvv^tvqt  ibid.  6J.  Civ.  3, 70:* 
Hal  noXXd  xai  ngo^  fov^de  tgya  XafttiQU  inaÖst^aPTO,  Lobeck,  ajtir 
Soph.  Ai.  p.  298.  V  ikf^^ 

Rudolpbopoli.  Bud,  Boreker. 

(Contiooabitur.)  -  v^'W^^iJÄÄ 

IV  r.oni^,  !f,  15:  ola  /li»  ^O&Tjq  unlXajliv,  r-hq  6i  xon/uo^  xt/yttfr,  ooo9 
df  u^tyi'^ioy.    Canes  quum  Tenatuoi  educlao  cssenl  e  oavi  (rid.  c.  13.14),  ' 
perire  noo  polerant  in  ilia.   Scripsit  Longus,  ut  opinor,  oUq  xeo/ioc 
ümyüp,  '■  '-^^'^.r&HVc^ 

•  '  ■  ■  ;■      .■>^   \-,.:  :  n  ;f 
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lieber  das  sogfenaBiite  hen  dia  dyoin  im  lateinischen. 


^'  ■V'Unter  den  uns  vorliegfenden  paragraphen  über  das  beodia* 
dyoin  von  Nägelsbach  und  Zumpt  und  dem  buche  über  dieses  ca- 
pitel  von  Roth  giebt  letzterer  die  weiteste  erklärung  Ton  dieser 
figur.  Nachdem  er  mehrere  ziemlich  auf  dasselbe  hinauskommende 
anoforiihrt  hat,  bekennt  er  sich  zu  der  Ruddimannsclicn ,  die  so 
laufet:  1  io;-ura  ea  est,  cum  quod  re  unum  est  sie  effertur  quasi 
duu  essent.  Den  zweck  und  die  wirkunj»-  derselben  giebt  er  io 
folgenden  Worten  an  :  Si  quod  re  unum.  eat  sic  effert  quasi  duo 
essent,  animum  legentis  excitat  ad  rem  unum  ex  dualtus  vel 
elicicudum  vei  caniicieodam,  quod  duoi  agit  auimus  vuluptario 
quodam  mota  impellitur.  tJoterlasseo  wir  es  zu  urgiren«  dass 
Roth  ataf  die^e  weise  ein  doppelt  gesehliffenes  glas  an  eioeai  ben« 
diad.  macht,  iiod  gebeo  xrir  auf  das  eia,'  was  er  unter  dieser  er- 
klärnng  Terstanden  habeu  kann.  Br  selbst  erläutert  seiae  defiui> 
tloD  nicht  an  einen  beispiele,  sondern  hoffte  dass  durdi  die  iin« 
ten  anzuführenden  die  ricbtigkeit  derselben  dargethan  werden 
wird.  Da  es  sich  hier  um  den  ausdruck  von  begriffen  handelt, 
dessen  fassung  in  den  Terscbiedenen  sprachen  variirt,  so  kann 
nnter  jener  erklärung  nur  verstanden  werden,  ein  bendiadyoin  sei 
jeder  ausdruck  eines  begriffs  durch  zwei  wnrfe,  eine  erklärung, 
die  ebenso  wie  wenn  man  Roths  werte  ganz  in  ihrer  nllg-oniein- 
heit  fasst,  so  auch  auf  das  gebiet  des  Wertausdrucks  beschränkt, 
noch  viel  zu  aligemein  und  nichtssagend  ist  ,  um  auf  ricbtigkeit 
atispruch  zu  haben;  denn  es  müsste  demnach  z.  h.  die  grosse  an- 
zahl  der  in  jeder  spräche  vorhandenen  ausdrücke  wie  j,baus  und 
Löf  u.  s.  w."  hierher  gehören,  deren  addition  gleichsam  eine 
snnmie  ausmacht,  während  das  beim  hendtad.  gerade  das  wichtige 
ist,  dass  nicht  ron  einer  quantitativen  anetnanderreihang  von 
Summanden  lu  einem  ganzen  die  rede  ist,  sondern  die  qualitftteo 
eines  einzigen  nntheilbaren  oder  wenigstens  ungetfaeilten  begriffe 
gesondert  hingestellt  werden. 

'W^Oegrfinden  kann  man  aber  wohl  schwerlich  die  wähl  einer 
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figur  abgeschmackter,  als  es  Roth  in  den  eben  angeführten  wer* 
ten  tbut 

Gerade  in  den  dem  Rüthsclien  entgegeogeaetzten  fehler  ver- 
fällt Nncfclsbucli,  den,  das£>  seine  definition  gar  nichts  sagt  Nach 
iliin  enlätelit  ein  hendiad.  dadurch,  dass  zwei  begriffe,  von  denen 
der  eine  dem  andern  logiscli  tjuburdiuirt  iai  uud  ihm  inbarirt,  die 
alsa  ein  logiaehee  If  bilden,  dadurch  su  einem  dvo  gemacht  wer> 
den,  dass  nan  sie  als  coordinirt  nebeneinanderstellt.  Zum  beweise 
erllntert  er  seine  bebaaptung  an  dem  beispiele  jugeadlleher  kräft^ 
In  weldiem  logischen  ip  das  adjeetivuni  jugendlich  dem  substant. 
krSfle  sbbordinirt  sei  nnd  ihm  inb&rire,  dadurch  aber,  dass  beide 
coordinirt  zusammengestellt  würden ,  jugend  und  kräfte,  das  if 
an  einem  dvo  gemacht  und  durch  substantivirung  des  adjectivi 
fUr  dasselbe  ein  ersatsmittel  gefunden  sei.  Statt  aber  dnrcb  die- 
sen nachweis  wenigstens  seine  ansieht  näher  zu  erläutern,  wenn 
auch  nicht  zu  begründen,  muss  der  leser  dadurch  notliwrndic:  irre 
werden,  denn  statt  ihn  aufzuklären,  hat  Nägelsbach  nunmehr  den 
begriff  iogiüclic  siiljordinirung  und  inhärenz  so  in  frage  gestellt, 
dass  man  uninüglicli  wissen  kann,  was  er  darunter  versteht,  ver- 
standen wissen  will,  und  dann  was  der  ganze  paragr.  bedeutet. 
Kisllicli  i^t  nicht  abzusehen,  wie  das  adj.  jugendlich  dem  suhst. 
kraft  lügisch  subordinirt  oder  coordinirt  sein  kann,  denn  in  sol- 
eben  Verhältnissen  kSnnen  eben  nur  gleichartige  dinge  stehen  wie 
8ubstanti¥a  mit  Substantiven,  xweitens  aber  ist,  abgesehen  davon, 
der  begriff  jugend  dier  dem  begriffe  kraft  untergeordnet,  als 
umgekehrt  ebenso  wie  in  einem  folgenden  beupiele  natürlicbe 
Schüchternheit  natura  pudorque  unmdglich  etwas  anderes  das  lo- 
gisch übergeordnete  sein  kann  als  natura,  also  in  der  deutechen 
Übersetzung  das  adjectivum.  Nach  der  ganzen  art  aber,  wie  Nä« 
gelsbach  seine  definition  des  bend,  am  beispiele  erklärt,  ferner 
daraus,  dass  es  sich  bei  ihm  um  grammatischen  ersatz  des  adj. 
durch  subst.  handelt,  wird  man  darauf  geführt,  dass  er  jedesmal 
das  was  im  deutschen  adject,  ist  fur  das  logisch  subordinirte  und 
iohärirende  erklärt;  denn  sonst  ist  es  vollständig  unerklärlich, 
wie  er  dazu  gckummen  sein  kann,  die  kraft  der  jugend  überzu- 
ordnen. Freilich  aber  kommt  man  auch  bei  dieser  annähme  nichts 
weniger  als  zu  einiger  einsieht  auch  nur  über  seine  meinung^ 
denn  man  bleibt  dann  vollständig  im  unklaren,  was  es  mit  einer 
soleben  logischen  subordination  des  adj.  unter  sein  subst  auf 
sich  ba^  welches  adj.  logiscb  subordinirt  ist,  welches  nicht,  oder 
ob  alle,  uud  wo  diese  auch  nur  in  den  von  ibm  angeführten 
beispielen  uu  sucben  ist:  jugendliche  krüfte,  laute  bewunderung, 
buntes  murren,  systematische  gelehrsamkeit,  wissenschaftliche 
kennteiss,  verdacht  begründende  Wahrscheinlichkeit,  blinder  zufall 
u.  s.  w.  Sollte  er  aber  wirklich  unter  logischer  fubordinirung 
und  inhärenz  ein  solches  verhältniss  verstehen,  wonach  ein  be- 
griff  als  der  weitere  den  andern  uothwendig  oder  auch  individuell 
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Venatico  tantuminodo  arccssivit,  v.  5,  3.  14,  1.  16,  3.  17,  2. 
2Ö,  2»  Eadem  vox  Appiano  in  deliciis  est  Bell.  Hisp.  2.  53.  66. 
67.  Anoib.  34.  Syr.  9.  Mitbr.  33.  40.  Illyr.  16.  Civ.  I,  36. 
42.  117.  2,  56.  121.  3,  9.  21.    Pun.  120. 

2  cog  av&Qmnos  filv  avyxaxi^evSojk  xvatv  afpmQOito  yO^'^^S  *o 
attaQOP  Holsteniana.  Ex  cotlice  corrige;  (og  avO'QOjnOy-  uh>  avf' 
Ha&Evöoip  iivvl  dq)aiQei  tov  '/QWTog  to  dnagor,  Poito  upu- 
navofizvat  io  codice  legitur,  non  a^^avoftei^cef  (Lobeck.  ad  Pbryo. 
340);  tum  deiode  liSm  \^mqag  lunlnXaü^ai  th  iroXv,  hnotn 
h  tavt^  afanavoiftOf  deoiqne  d^Xoi  (ooa  tovjov)  di  to  c^ttw 
K<M  ^  odfA^i  i n9t9 St w  iitik^^g  ov  wvpig  itoXXal  apanavovfai» 

S  od/t^  xa2«frf.  A^^im,  Hinp.  97:  6MSwap  de  xuX§* 
ntatarop* 

Cap.  X«  In  lemmato  at  in  teztn  codex  jQitpig  (rgTxpig  Saup- 
pii  corractia  est);  tum  red^-taig  xvclr  {toTg  ed*  princ.)  et  xac 
fgoig  tavtag  Öei  {det  tavtag  eadem)  dnoiQißnv.    Admonet levis 

verbornm  transpositio  ut  triljiis  locis  eodem  nomine  ^avius  af- 
flictis  succurram:  Achilles  Tat.  IV,  11.  p.  92  de  Nilo:  ivttv&Bv  ds 
tt€Qi(iQf]yvvTai  TTj  yri  xul  a'l  ivbg  noTUfxov  yivövrai.  tQEig ,  Svo  fi£P 
ixaTfnioOtv  ItXvusvotf  6  08  tigf  xai  trjV  yliv  Big  rd  Gxiönaja /iiXta 
noioiv  ,  codTtBQ  ijv  QsoDV  ftQiv  XvOf^.    Scribendom  arbitror :  xa<  f  ^ 
epog  ftotaiAOv  yivovzat  TQsiij  dvo  filp  i>iazt{)(joü&v  kaXvfihoi  aai 
t^p  yrjp  sig  10  ax^i*^  ^ov  ^iXra  notovptsg ,  6  Se  elg 
AaneQ       QtoDtt  ngip  Xv^ij,   Da  fomnla  xroiccr  ri  ef(^riaoii- 
faraa  Geopp.  iO,  19,  1:  üdmXofJioQqxMf  top  ngosiQtjfiipop  na^hp 
aot^ütig       ft ffocanop  &p&Qionov    &XXov  tmov  utata  topds 
top  tQonop*   ArriaM,  Analb.  6,  29,  6:  avtop  d«  top  td<pop  rä  fth 
itdrn  Xi^ov  tngasiidov  ig  teiQaycavop  axvt*^  ifMnotijc&ai* 
—  Charito  V,  5.  p.  117,  1 :   (aansg  ydg  ini  ri  jgavfjia  i^fottindp 
zrjv  naXaidf  int&v/tuip  otfodgotiga»  av&ig  iXdf4ßaP8  nXijj^*  Laga: 
wmeg  ydq  ini  tt  tgavfta  naXaiov  tijp  8Q<artxrjv  intr>v- 
Utav  üdpodQOtigav  av&tg  iXdfißate  nXijyijv.    Cf.  VIII.  ,5.  p.  182, 
18  :  dxovaag  de  to  ovo^a  SarrilEvg       im  jQavfJtatL  ncU.aiih  nXi]- 
yijv  iXaßs  xaiyjjy.    lacobs.  Anim.  in  Eurip.  p.  313,    Schaefer.  ad 
Wyttenb.  Ep.  Cr.  p.  XX.  —  loseph.  Maccab.  9:  el  ^'  ol  yegovreg 
Ttoy  'Eßgai'cop  did  jtjv  EvöfßEiaf  xal  ßoLcavioiiovg  vnaiuj'rayTeg  sv- 
Cfßijcav ,   dno&dioofÄtp  dr  öixaioreQOp  tjfistg  ol  9>doi  za>  ^aadvovg 
zmv  aoiv  dvaynoiv  vnegidovzeg*   Scriptor  sine  dubio  dederat:  tag 
apdyicag  t»p  c£p  paüdpnp  vfrggt96pt8g»   Cf.  Zotim»  4,  14. 
p.  188, 11 :      twp  ßaffdpatp  apdy  y.     PbOor^.  Parall.Hin.  2a; 
wu  vj/o/uipag  tt^v  dvdynrip  tmp  jßaadpnp  Hsv^sffta^tj  tiip 
dtOfiAp» 

3  yXovjovg  codex:  yXmovg  Halataaiaaa.    Saapiaiina  in 
nann  aariptia  dnaa  liCaraa  in  amaga  caaluarant  ^').   BüL  M. 

12)  Anab.  6,  26,  3:  xai  tovto  ov  j(f*Xtnut^  cvl3iiia>Ttq  anovdf}  Ihnt 
n^oq  *AXilia9d^a9,    Nonaa  nul  ravro  ip  xalna««  avXkiimrttft  Eadem 
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26,  5 :  cpQeara  de  OQvl^avTsg  vSojq  oXiyov  nai  novijqhv  (ita  com 
Scbmiedero  lego)  aQvaayiEvoi  tavtfj  fiev  tri  7i(ieQjj  int  ayxvQemr 
aijiKov.  Scr.  o^q^ieov.  Plutarch,  de  Fluviis  5,  3:  Bogtut;  dt 
(QcoTtuliv  inix^fftiav  XXcöqiv  a(,7idaag  7fjv  /^qxtoiqov  Ovyatfga 
'/.axi'ivtyy.tv  tig  rtra  Xoqor.  Ibi  calidiiis  a  ine  Gelenii  coniectura 
in  orutioiiem  recepta  est  XXmqiv.  Codex  jfcar/^*',  idque  in  Aio« 
vr^v  mutunduiii  est.  Scilicet  prava  falsarii  libido  rcruni  niemoriam 
boc  loco  ut  alilii  conturbans  ,  Cbioiu'n,  (iiiam  Horeae  ^^),  iixorem 
eiusdem  esse  voluit,  quemadmoduin  ille  Taygeten  non  matrem  La* 
cedaemonis,  id  quod  reli(|ui  tradiderunt,  sed  uxorem  nominavit 
XVII,  1.  Jleraclil.  de  Alleg^.  Hoin.  c.  69  :  öst  08  rq)  rephy  TTQOi 
TO  xaTuaasva^ofiEvov  xai  'Acfnodirtig  '  oi7f y ,  ol^aij  Siä  nvQog  fia- 
Xd^ug  70V  öiötjQOv  E7taq\Q<i8it(o  nvt  Te)^vrj  tijv  fQyaci'nv  yatcoQ^ay- 
Gbv.  Scribendum  nisi  egrcgie  fallor,  inaq>Qodh(^  tivi  ft-j(fri  7t]p 
EQyaüiav  xuüia  QaiöE,  »«li.   »i..?  • 

a)uonXa.7ug  Holstenlana:  oyfwnXuTag  spiritu  aspero  codex. 
Cetcrum  recte  Sclmeiderus  articuluni  praefigendum  censuit.  Pro- 
xima  vox  ojgavzojg  in  codice  divisim  exarata  cj  g  avtma  eodein- 
que  modo  infra  26,  3.  28,  3.  Antig.  Hist.  Mirab.  20.  p.  67,  6. 
103.  p.  86,  4. 

ETiEt  8'  UP  Zeunius  barbarc;  legendum  est  secundum  codiccm 
ETTEiöiiv  8\    Holstcnius  inEidüv  omisso  dt'. 

Cap.  XI,  1  aajiEQ  71  (codex  uantQ  7i)  olXXo.  Tact.  37,  1 : 
xai  70V  7E  uHonßoXia^ov  70  cvrt^fg  xal  lov  xrvnnv  to  ure'AXttnov 
(OCTTEQ  71  u).Xo  ix7iXtiX7in6r  ifatiS7at.  Vid.  Krüger,  ad  Arr. 
T.  2.  p.  162. 

2  u  fiTi  av  EöO  ut  codex,  qui  eandem  formam  praebet  14,  4. 
28,  2.  Alium  infra  babes  ionismum  7E).E(»}{ytig  25,  6.  26,  2;  ne- 
que  bic  magis  niirus  videbitur  quam  qui  apud  Appianuni  leguntur 
TToXXog  Civ.  4,  36.  77.  pyxvQöui  ibid.  4,  III.  Annib.  37.  [cf.  Ar- 
rian.  Hist.  Ind.  20,  2.  22,  6.  32,  12.  34,  4.]  xX/fiXeiv  Syr.  17.  * 
63.  Civ.  1,  1.  2,  39.  [cf.  Arrian.  Peripl.  24,  3.  Polyaek.  I,  2, 
1.  4,  1.  19,  1.]   omexu   Puu.  65.   Mitbr.  62.  114.    Civ.  2,  13. 

vox  reddenda  Philostrato  2,  9.  p.  69,  9:  lac:  yfyQanrut  xnl  ij  Avöia  io 
uifiu  imodf/ofthtj ,  xui  XQ^'^V  »  '^(^'f^*  '^'i*  >töi.tio  [Scr.  xnl  ^  y  f  a  y 
rf  —  ^7  xnknt^]  el  forlasse  I,  4.  p.  9,  20  ubi  vulgo  Icgilur:  dt^uj^t&a, 
la  nuV,  TO  nt/iit ,  xoknov  «('tu  tinoa^orifq. 

i^ApoUodor.  3,  15,  2.  Ibidem  §.  1.  p.  HS,  13  edil.  Weslerm. 
rerba  i"v  ij[)nuof  Iio{>f<t(;  glossalorem  sapiunt.  Apollodorus  primutn  Ere- 
chlheidiim  mera  noiiiina  afTert,  tum  ad  fata  earum  deioceps  enarranda 
pergit  bis  verbis:  Xi/oviuv  ftiv  ovv.  Non  i^ilur  pracripcro  potuil,  quod 
pruxiina  demum  paragrapho  accurate  expO!*iluriis  erat.  Porro  scriptum 
liialim  x(tl  onort  liki.rj  a  f  v  t  vv  di^o  tx  o  (libri  nvvtfi-%ü^tjo)  et  ^^ovto^  ov¥ 
uvTov  xv*u  itt^vv  xui  (in  libris  xni  dccsl;  sed  quam  ncscio  quis  intrusit 
t)  particulam,  ea  Apollodorus  alibi  copulandis  subslanlivis  usus  non  est) 

i&rßiXor.    In  Cornut.  de  N.  D.  II.  p.  9 
kooo(f!0(;  /tin  toy  onfiTitxyru  xöoftov  tiMrofianfy  tivui  novii^siuiam  vocem  in— 
iuria  Osannus  abesse  niavult.    Vide  Pausen.  2,  19,  15:  Htjq  d\  xijt;  ti»o- 
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17.  29.  3,  21.  32.  35.  4,  48.  80.  103.  5,  77.  78.  tirpva&ai^*) 
Syr.  65.  Civ.  2,  110.  5,  44.  «W  re  ^5)  c\v.  1,  72.  4,  136  alii. 
In  Hist.  Ind.  16,  8  ex  Paris.  A  resuscitandum  ojfwßai'vat  coll. 
Herod.  >  II,  79.  Kiruiut  liaiic  Icctioocni  Bumbycinus  Vindobonen- 
sis,  qui  liber  iu  plerisqiic  g-einellus  Parisini  optiuii  lonicas  for- 
nias  longfe  piuros  illo  propng-avit,  vcluti  saepissinie  tcovTov,  quod 
Diibnerus  V.  CI.  in  codice  suo  ne  semel  quidem  reperiri  testis 
est.  Cuius  g-eneris  nonnulla  ex  solo  Vindobonensi  revocanda 
sunt,  ut  fieöafi[i()i't]v  3,  8.  25,  8  ^^).  un  ian(Qt]g  3,  4.  jovitcav 
4,  11.  6,  5.  ai'ttcov  6,  5.  avzolciv  eiif'tQXtTai. 

Cap.  Xli,  1  TovXdj^tazov  Holsteniana:   r' ov Awj^mro*'  codex. 

2  tai'to  (r'avTo  codex)  rovro.  Supra  2,  3:  lavrnv 
tovTO  doxei  av  fioi  a/ioqttjvaa&ai  neQt  twv  xvvojv,  5,  4:  x«i 
TtQO^  ixBivov  ta  avTK  lavta  dp«.  Anab.  6,  20,  5:  fti-Qog  Öt  rt 
rrjg  argaztug  ta  avia  javta  fQyaaa^iivovg  aara  ttjv  ttuquXiuv 
intfixptv,  Peripl.  1,4;  tv  tq)  avrw  rovio)  cyJinazi,  Hist.  Ind. 
9,  3 :  xcti  £X  Tot'öe  änav  to  ysvog  tovio  onov  ij  Tlardaitj  iTiJjQ^t, 
tavtov  tovto  ytQug  ^x^iv  nuQa  'HnuxXeog.       •  • 

inl  dvoiv  Holsteniana:  inl  dvsiv  codex,  unde  efficienduni 
est  in  iXv  E IV  ^^).  lam  apte  sequuntur  baec:  noXkug  8h  fti)  Xieip 
iv  tavtä),  Philostratus  Iniagg*.  p.  139,  9  ed.  lacobs.  de  Pbilocteta: 
6  3«  vvv  ivxav&a  ^vftTZsnzoJxoti  8ia  tijv  voaov  tip  nQoaojnqy,  l^vt>- 
req?!  6(fQvv  im  zw  oqOaXfim  icptXxojpj  nutco  nov  yai  iv  ßädti 
ovtaSy  X«/  a^evTjPOv  OQojptag  xtX.  Coniiciebam  inl  to!)  oqOaXfico 
—  xat  03  n  0  if  g  x.  i.  p'.  ovtag.  Alexander  Aetolus  op.  Parthen. 
XIV:  t/  Ö'  vnh  deiQf}v  Axpa^ihvij  avv  tm  ^fjastai  etg  l4idr/v.  For- 
tasse:  axpafievij  C'lolvov  ^^).  In  Hist.  Ind.  36,  4  Geierus  ovt 
ovv  yivdvrtvttv  perperani  mutavit  in  ovt  (UuxtrövrtvetVf  cuius 
compositi  apud  Arrianum  desidero  exemplum  ^"j.    Neque  in  ovi 

14)  Kxivvvm^  cuius  ununi  ex  Eiisebio  in  Tbes.  Didol.  adsciiptuni 
Tideo  exemplum,  sacpius  in  Appiaoi  libris  deproheodi,  njtyvvvxKi  Cir.  1, 
71.  4,  35.  xin-j-i'/i^vf/c  ibid.  1,2.  ,        ^  .  .  ». 

15)  'Enti  Tf  öij  Arrian.  Hisl   Ind.  9,  2. 

16)  lianc  forniain  reliqui  codices  in  uoo  nomine  proprio  Mtaufißi^iii 
cuslodiverunt  Ilibl.  lud.  39,  2.  3.  >.  <  . 

17)  Codex  urioZo\^<v  f»i;/^)/^Tf<t ,  iiilcrposilo  iola  ab  aiiliqua  manu. 

18)  Kvya  indrtiv  20,  4.  25,  5.   XaytZ  15,  1.  22,  Xayoiv  3l,  4. 

19)  Habel  illu  :T«)oxtv()i'>'fi'ffj  ^i^yKivdiivtViu  dittmtfd'vvtvto. 

20)  Ibid.  \  I:  Kill  f.TtÖ#t?  rof  /i[)Vuvxa  tut^u  ai  rtnioqu'^fif.  Kulttjv  IlaX- 
krjpijv.  Codex  a  prima  manu:  otartoo  iv  tntag>ü^nv  (sic),  quod  reccn- 
tissima  manus  in  aino  or i*--»«o<p«$#*k  commulavil.  Fuisse  coniicio  otoc; 
T*  tjv  ofitni(Tifu^nv.  [De  formula  0*01-  t*  ♦iV««,  velle,  v.  Meineh.  ad  Par- 
then,  p.  322.  Seiler  ad  Lotig.  p.  312.  Achill.  Tal.  IV,  t.  Alciphr.  I,  3, 
13.  55.    Arislaen.  1,  4.    loseph.  Anil.  4,  6,  3.  8,8,3.  12,  11,  1.  14,7,  I. 

18,  6,  5.  8,  I.  B.  I.  4,  II,  3.J    AchiU.  Tat.  VIII,  6^  p.  174,  24:  Ina  d\ 

Q  trj^  ^yiOtjfäi;  uvXoq  to?  XaXd^  tonuviu  y.ul  o  lov  tluvoq  h  Tolq  aiu— 
liftotv  uvktz.  Forlassc :  iv  loiq  öuxxvXok:  XuXn.  Theodor.  Prodr.  Khod. 
IV.  p.  173:  Büx^rttoiv  avruiq  xat  fttT*  uviötv  2^ax%>Qmr,  Scr.  Bh»x^*'* 
ax  *  aviui<;.    Vide  ibid.  I.  p.  38:  ipo^nov  iau  uviqxi  icui  ovv  uvxolq  «r- 
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oir  hMmdiiM  erat,  ?•  Kriftr.  ad  Arr.  yol.  2.  p.  48.  B  contra- 
rio Schmiederus  ez  Optimo  Gronovii  formulam  ab  Arriuni  cod- 
MMtndiae  alieoam  reposuit  dtm^ow  inouotto  Hist.  lad.  27, 6.  Ni* 
miruBi  rectissime  in  edd.  aate  aan  lagdbalar  idttftfom9$do999m 

Vid.  Anab.  2,8,1:  f*  de  rots  fjiep  9e  intofio  isTcOat  naQayyik' 
Xei.  3,  10,  1:  deinvonotelc^ai  hoi  avanavsadai.  ixeXeve  top 
aigaToif.  6,  6,  2:  detnponotrjadfieyog  de  xal  avanavaag 
ttjv  aTQUTiup.  6,  7,  1:  d  s  in  yon  oitjadfAep  og  te  xal  upanavaag 
roi/g  dpKf  avtov.  Firmat  banc  lectionem  Cod.  A.  cuius  tamen 
auctoritos  non  magni  facienda  ibid.  19,  8:  xara  xovg  notafiohg 
dnnXmaep  avrq^  6  at6).og,  Dicit  enim  Arrianus  xuianktip  xara 
notafAOp,  non  dianXiip.  Cf.  lad*  19,  6:  itartaXei  nata  tw 
*Tdaamia,  Aaab.  3,  1,  4:  in  di  JI£efi<pio^  natittXti  narit  top 
Jrora|l(^r.  6,20,2:  uata  t6  Ire^or  <ivofi«mf*Mov  nawinXn. 
Neqne  Arriannaiv  opinor,  haee  redetet  Terborma  eelleeatio  eidea 
aiaau  aedpto  debita :  ^tavga  09  $r  ovpofut  X^if^  et  Kav§tttga  di 
Jpß  ovro^a  ti  Hist.  Ind.  21,2.  Vnlgatam,  quam  BeMbyetaueViad. 
■alfragie  sno  adiuvat,  bi  loci  tuentur :  24,  i :  ToitriQog  ovpofiaijp 

ovpofia  fjp  rq^  Xiiiipi,  26,8: 
KaQ(itg  08  tqp  aiyiaXoj  ovvofia  rjp.  38,  8:  J^irraxoe  ovpofta 
notttfiq^  tjp.  Anab.  4,  28,  5:  'Ogoßdiig  otofjia  nnXei  rjv, 
6,  16,  4:  ovofia  tj  p  "oXbi  2Jip8i^apa.  Sed  optime  Codex  A 
scrvavit  ixHQijv  fiaxQiiv  dvExo  vaav  Hist.  Ind.  32,  6  et  nocorov 
Ibid.  37,  3 ;  quibus  quae  vulgo  substituuntur  iiapiiovüap  et  nqm- 
ttag  Arrianea  non  sunt^^), 

dyna$.  IV.  p.  154:  ßü&Qtav  /trT*  avxStv  hvlI  avv  uvxulq  xQijniat.  V.  p.  218: 
xo^etv  fttx*  ttvxitp  uul  oiiV  nvxat^  daniat.    Cf.  VI.  p.  234.  237* 

21)  ßis  apod  Arrianan  in  hao  formula  dalivus  omismu  •9»ßu  di 
'^Qttav  Ind.  38,  17  ovofm  dl  jyy  'OSi'K«»of  Anab.  6,  16,  1.  neque  lemere 
sliquis  ulronuc  loco  uvitp  iiiscrenduin  iudicaverit.  Apud  Plutarch,  de 
FluT.  V,  3  lege  ex  more  falsarii  n«^«xftTa»  di  uvtoi  o^oq  Kuvnuoiov 
uuXovßtvp,  Codes:  nu^&HMiu  d%  to  Kav»do$op  i^oq.  In  Btrlhen,  ! 
*J:i7in(ityoq      avru  oyofw  recle  Meiaeldas  t^*  uDcioit  circumclusit,  ibid. 

1.  9.  24.  27.  36.    Eandem  dicendi  proprielalem  conslanler  Theophylachu 
Simoetttta  prae  ae  fert,  Hislor.  1,  10.  p.  52,  13  ed.  Bekk.:  tvfofxoq  d* 
«()«       o^Toq  Tov  a^TOKQaroQo^ t  MaQyuQiri^g  ovofta  adv^f 
QißXinxoq   h  ttj   taxin  xov  ßaaiXiax;.     ibid.  p.   100,  8.  120,  17.  129,  20. 

130,  2.  151.  22.  245,'  21.  263,  24.  264,  17.  272,  14.  327,  14.  330,  20. 
331,  22.  334,  18.  Ila  eliam^  /owpA.  Anil.  XVll,  2.  I  :  OvaXuOn  ovo^a 
ai/«;^.  XVll,  10,  9:  "Afiovq  oyo/iu  ui't^.  XVIIl,  2,  3.  *^MM**ovi  Qirofta 
ttt'Ti^.  XX,  9,  li  lunmftoQ  Spofta  a»t£,  c.  Apion.  1,  14:  Avagiv  oVo/ia 
rZ  Tonat.  LD\<te.  1,2-  p.  7,  5.  Alio  ordino  ovofia  ux%7j  Qt{tno7au  Jo" 
seph.  Antl.  XVIII,  2.  4.  Similiter  absque  coniunclione  per  pnrenthesin 
elferlur  Jfo^iq  haXtiio  losepk.  B.  1.  I,  12,  3.  coll.  II,  1,  3.  111.  2,  2.  VI, 

2.  10.  9,3.  'jifnuQxjfv  avxt}p  •{  JSkd««wM  nmitvatp  AdiOL  TmL  I,  I,  (^•9^ 
MLiXtür  Tj  uutftij  ualtixui,  Appian,  Civ.  3,  70. 

22)  In  Ilisf.  Ind.  38,  1  recle  a  Dübnero  ex  axtl^io^  t(><c/»A*o*  kuI 
iaTUHootm  rosiiiulum  esl  maacolioo  genere.  Sed  reliclum  axüd^t  nt^a- 
»ioM  ibid.  §.  2.  Bonlijrcinw  Vtad,  otutfm  T(Toa«Mrio»,  nl  komm  ab  aa- 
tiqaa  tit  aiaae,  reliqaa  a  ftcaadet  ^gregje  lieaibr.  Viadob'  aaai.  89 
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sidi  aber  aadi  fibemetf  en  darcb  grtldgeielienke.   Ann.  III.  55.  ex. 

Nostra  quoque  aetas  multa  laodis  et  artium  imitanda  posteris 
reliquit  erklärt  Orelli  gewiss  allein  richtig  Laadis  i.  e.  virtalii 
bellicae  et  constantiae  in  toleranda  prineipum  saevitia,  artium  i.  e. 
eloquentiae  praesertim  (soll  Tieissen  insbesondere),  tum  et  poesin 
intelligfit,  obwohl  an  und  für  sich  laus  et  artps  als  hend.  woFiI 
zu  statuiren  wäre,  wenn  man  artes  als  künste,  also  als  Inns 
fasst,  nur  nicht  wie  Roth,  der  laus  et  artes  erklärt  boriae  artcs 
opp.  malae  artes,  das  dem  parallel  danu  viwa  intainia  et  artes 
hiesffe.  Vox  precesque  konnte  hend.  sein,  da  die  bitten  eine  er- 
scheiuuogsform  des  redens  seiu  koüueu  unil  uingekebrt ,  in  der 
stelle  bei  Tae.  0.  IV,  72.  Qui  vocem  precesque  adhibere  non 
auei,  laeriMis  ac  sileatio  Teniak  poicebaat  kann  es  aber  wegen 
dto  gegeasatses  nickt  so  gefasst  werden.  Roth  p.  27  nnd  Orelli 
att^.dliMer  stelle  nbersetiea  laote  bitten  ond  stilles  weinen.  Die 
wbrto  des  Tae.  sagen  aber  gans  klar  folgendes:  sie  wagten 
erstlich  überhaupt  nicht  zu  reden  nnd  dann  aack  niebt  an  bitten* 
deshalb  sackten  sie  mitleid  und  veneihung  zu  erlangen^  iadeni 
sie  keine  werte  gebrauchten  and  nur  weinten,  denn  Teoiam  poscere 
wörtlich  zu  nehmen  ist  unmög^Iich ,  d»  man  weder  Verzeihung 
fordern  kann  durch  tbräncn  noch  durch  stillschweigen  noch  durch 
beides.  Das  ganze  ist  ein  oxymoron  wie  aiya  Xfysiv.  Das  deut- 
sche stilles  weinen  aber  würde  nur  ein  ungenauer  ausdruck  sein 
fiir  weinen  und  dabei  still  sein  ,  wenn  man  nicht  als  gegensatz 
das  laute  d.  b,  g'eräuscb\  (»lle  weinen  hinstellt,  was  doch  hier 
nicht  gesagt  werden  soll.  Es  ist  also  auch  utcbt  ein  einziger  und 
ungetheilter  begriff  damit  ausgedrückt,  denn  wenn  dies  durch  ein 
snbstant  mit  eine»  adj.  gescMen  soll,  so  moss  das  adj,  eine 
eigenschaft  Tom  sahst,  angeben  nad  es  dadnrek  au  einem  bestiaun> 
iari^  begriffe  modlfieiren.  Das  aiQ.  still  giebt  aber  nicbt  an« 
iHe  das  weinen  besebaffen  war,  sondern  sagt,  beim  weinen  fand 
diänlillla  nocb  stillschweigen,  opp.  vox  statt,  verbal  ausgedrückt: 
dia^  UMasdi  weinte  still  muss,  um  dem  lateintscbeo  ausdrucke  la- 
cvimae  ac  silentium  zu  entsprechen»  heissen:  Br  weinte  und 
sprach  dabei  aicht,  nicht  aber:  Er  weiate  still  oppos«  er  weinte 
sehr  laut. 

Für  das  verstündniss  einer  stelle  wird  sehr  oft  in  der  Ver- 
schiedenheit der  zwei  auffassutigen  kein  grosser  unterscbied  He- 
gen, wenigstens  nicht  so,  dass  geradezu  ein  grobes  missverständ- 
niss  dadurch  herbeigeführt  wird.  Wie  sehr  es  aber  für  die  ge- 
nauere anffassung  des  sinnes  und  namentlich  der  werte  auf  Un- 
terscheidung des  bend,  von  der  gewöhnlidien  ausdmcksweiM  an- 
kommt» mügen,  wenn  die  obigen  niebt  genügen,  nock  einige  an* 
dere  beispiele  lekren.  Dus  vigilias  et  stationes  circnmiit  Hesse 
Sick  wobt  sagen  fittr  wacbpostea,  insofern  vigiliae  dasselbe  seia 
kann  wie  stationes»  also  nur  die  versdiiedenen  functionen  dessel- 
ben gegenständes  besonders  ansgedriickt  werden»  es  ist  aber  auch 
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sclir  denkbar,  dass  unter  heidea  ein  wühl  bedachter  unterschied 
g-emacht  wird,  der  unter  uinatändea  für  das  verständniss  von 
grosser  bedeutUDg^  seio  kann.  Oudeod.  z.  €aes.  Civ.  II,  22.  0. 
Quüjus  rebus  confcctts  Cut  ^ar  mugU  eos  pro  nomine  etvetuätate 
quam  pro  mentis  iu  si^  civitatis  conscrvans  duas  ibi  le^iones 
praesidio  relinquit,  sagt;  Pro  nomiae  et  veluätuLe  patel  e^se 
Öta  dvoiff  qua  figura  naster  ntihir  fireqnenter,  das  beispiel  selbst 
läiit  licli  oiebt  xiiriickweUeD ,  weoigsteiia  aber  die  entscbifdeiir 
heit»  mit  der  er  es  för  bead,  ausgiebi ,  wie  dies  die  erkl^eir.  $ß 
sebr  oft  gaai  obae  aotb  tbia*  Es  fragt  sieb .  ia  soleliea  J^fp 
aar,  ab  der  jnisdrack  dadurcb  gewiaat,  was  icb  hi«  aicbt  iiiiilwi 
kann.  Groaov*  au  Liy.  I»  32.  2.  hält  das  beispiel  au9  lastia* 
11,  2.  Lanae  iis  ac  Testiam  asas  igootus  für  ein  bead«.,  also 
wollne  kleider,  auch  wäre  eta  solcber  gebrauch  aa  aad  ilüf  »ich 
nicht  falsch  ,  lana  ac  vcstes  wie  paterae  et  aurum,  das  er^  aiy^ 
anführt.  In  dem  zusamincnlKin^e  Iiei  Justin,  hei^^t  es  aber:  Sie 
kennen  den  gebrancli  der  wolle  nicht  und  uucli  nicht  einmal  den 
von  kleidern,  pellibus  tarnen  terinis  aut  niuriiiis  utuntur.  Wie 
ferner  hei  ganz  gfleichen  ausdrücken  vom  zusauimenhaug  ganz 
verschiedene  auft'assung-  beding-t  werden  kann,  mag  folgendes  bei- 
spiel leliicu.  Errans  viuiur  e  iongiuquo  uudivit  canes  et  latra- 
tum,  jedenfalls  statthaft  für  das  deutsche  hundegebell,  obwolil 
baade  and  gebell  nie  eia  begriff  aiad>  aber  das,  wa8der  waD4f^ 
aas  der  ferae  voa  banden  iiberbaapt  börea  kaan,  ist  iitfe;8tMiU9^, 
die  aar  erscbeiouitg  kamnea  kaao  als  gebell»  da^  büir(^a,(|!^ 
baade  ist  eigeatlicb  aar  eia  falscher  ausdrack  fur  da^  bdr^.|il|- 
rer  stieiBie.  Diese  kana  ausser  dem  gebell  ia  verscbiedeaf^.^!^* 
dera  töaea  besteben,  bier  aber  tritt  sie  als  latratus  auf.  Dias.  j0ip 
aerseits,  während  es  noch  als  etwas  anderes  als  hundes^me 
sich  äussern  könnte,  nimmt  bier  ebeafails  diese  bestiminila  ipadi- 
fication  durch  den  zusatz  vox  canis  an.  Bei  keinem  andera  Ter* 
bum  dagegen  können  dieselben  worte  zum  hend.  verbunden  wer- 
den ,  weil  nur  bei  diesem  der  begriil  canis  mit  ihm  latratus  zu- 
sammenfallen kann.  Ho  darf  ich  mag  das  hundegchc  II  nicht  lei- 
den nie  heissen  Odi  canes  et  latratum ,  sondern  dies  lässt  sieb 
nur  übersetzen  ich  hasse  die  hunde  und  ihr  gebell.  Man  siebt 
hieraus,  was  auf  der  baud  Hegt,  abcruiuls,  dass  die  deutsche 
ausdruckswciM  fiir  die  Statthaftigkeit  des  hend,  nicht  die  roio- 
desta  eatscbeidung  hat,  soadera  dass  die  rtebtscbaur  dafür  a\\^u 
der  jede«maliga  sasamaieubang  giebt.  Dagegea  ist,  wie-  ^h^^ 
falls  scboa  friiber  bemerkt  wurde,  ausser  dem  sicberara .  aa^^fiA* 
tigerea  critertam,  das  das  gebdrige  verstaadniss  der  ^l^J^ 
des  weseas  des  bend,  giebt,  das  deutsche  eia  äussere«  ki^mnl* 
cbea  dafür,  dass  eiae  cefialatiTe  verbiadung  zweier  wÖrter  ala 
bend,  gefasst  werden  muss,  wena  diese  sidp  nicht  ebenso  als 
nebeneinanderstehend  übersetzen  lassen,  da  es  ein  deutsches  head, 
nicht  giebt    Ein  anderer  gebrauch,  uad  diesea  bat  das  deutsiji^ 
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ttiit  den  Itteittiielien  gemeio»  iät  der  des  et  and  aiqoe,  dentech 
das  blosse  und  linr  et  qnidem.  Wie  wenig  alrar  dieser  mit  den 
bend,  gemein  bat,  zeigen  wenige  beispiele  Lir*  24,  16  Hostis 
et  Haanibel  bosüs.  35,  46.  liberandae  Graeeiae  cansa  et  llbe* 
raada«  re  nen  verbis.  Cic.  fin.  II,  21.  plurimum  et  longe  longpe« 
que  plurimum.  Vergl.  Krebs  antibarb.  t.  et  quidcin.  Waltber 
zu  Tac.  Ann.  XIJ,  14.  Rahnk.  Veil.  II,  16.  Fabri  Sali.  L  31. 
17.  cet. 

Näher  mit  dem  hend.  verwandt  ist  die  verbindunc^  von  syno- 
nymen ,  die  auch  Roth  weitlauilg-  heliandelt  mit  sehr  häuiigem 
schwanken ,  ob  er  ein  beispiel  als  häufung  von  synon.  oder  als 
hend.  erklären  soll,  wais  ihm  um  so  weniger  zu  verargen  ist,  da 
er  vom  hend.  eigentlich  gar  keinen  begriff  hat,  sondern  alles  da< 
hm  lecinet,  was  ihm  auf  gewöhnliche  weise  nidit  recht  erklMr^ 
Uck  ist.  Ein  unterschied  swischen  beiden  fersMa  des  aosdrueks 
niuss  aher  sein,  da  beiia  kend.  synonymic  der  xwei  Wörter  eine 
gana  g4eickgiiltige  sacke  ist.  Der  nnfersckied  ist  nach  dem,  wie 
wir  das  head*  definirt  kahen,  und  nack  dem  wesen  der  sjnon. 
folgender.  Znm  kend.  Fcrknndene  begriffe  brauchen  nichts  mit 
einander  gemein  zu  baben,  als  dass  der  tnkalt  jedes  einzelnen 
die  fähigkeit  hat,  die  gestait  des  anderen  anzunehmen  und  dieser 
selbst  zu  werden,  also  g-ewissermassen  in  ihrer  reellen  crschei- 
nung  sieb  gegenseitig  genus  und  species  sein  zu  kounen ,  ohne 
die  nothwendij^keit  es  logisch  zu  sein,  sreschweigc  (icnn  sonst  im 
mindesten  in  eine  logische  kategorie  zu  g^ehören;  während  syuon. 
ein  gemeinschaftliches  genus  haben,  von  dem  sie  jedes  in  seiner 
art  iicstimMit  variirte  modificationen  sind,  ohne,  umgekehrt  wie 
beim  bend.,  dieselbe  erscheinuogsform  ihres  genus  auszudrücken, 
ja  eigentlich,  da  strenge  sjnonyma  nie  gleiche  bedentnng  haben, 
aasdrickea  an  können«  Dies  ist  nack  der  grand,  weskalb  wir 
Im  deatsckea  synon.  cojpalatiF  ▼erkiaden  kdanen,  wie  furckt  nnd 
sckrecken,  kass  nnd  neid,  mke  and  frieden  u.  s.  w.  Bs  Ist  dies 
also  ein  aaeinanderreiken  Skalicker,  nickt  i^eicker  begriffe,  wo- 
durch nichts  kezweckt  wird,  als  die  Vorstellung,  die  jeder  ein* 
zelne  dieser  ausdrücke  hervorbringen  würde,  zu  verstärken,  also 
wiederum  das  nmgekekrte  wie  beim  hend.  Dies  ist  also  das  we- 
sen der  häufung  von  synonymen  ,  das  an  und  für  sich  von  dem 
des  hend.  in  allen  punkten  verschieden  ist.  Trotzdem  ist  es  aus 
inebreren  gründen  niclit  nur  möglich,  sondern  der  fall  tritt  in 
der  that  nicht  selten  ein,  dass  synonyma  auch  zum  hend.  ver- 
bunden werben  ,  zunächst  weil  der  begriff  der  synonymie  ein  so 
weiter  ist,  dass  man  Wörter  aller  art  darunter  rechnet,  wenn  sie 
aur  in  ihrer  bedeutung  etwas  gemeinsames  haben,  dann  auch 
wail  es  wenig  i>ynonyma  giebt,  die  Sick  nickt  als  modificationen 
von  einander  denken  lassen.  Ünsre  distinction  ketrifft  auck  nickt 
die  Wörter  an  und  fUr  sick,  sondem  die  Tersckiedenkeit  der  art, 
mit  der  aMia  aia  unter  jedesmaliger  Tersckiedenkeit  der  kedeutuag 

r|il«lfl|^    Vn.  Jahrg.  %  <{Q 
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insanflieiistelleD  kann.  Synonyma  als  solche  zusamaieng«atellt 
bedeute  ein  aneiBanderreilien  ftbalicber,  hendiud.  ein  zusammen- 
fassen  rerschiedener  begriffe  an  einem.  An  .dieser  stelle  muss 
abermals  gewarnt  werden,  das  deutsche  als  massstab  für  den 
lateinischen  ausdrVick  nnzunehnicn.  Vis  und  arma,  die  no  häufig 
zusammenstehen,  sind  gewiss  synonyiiKiy  wir  übersetzen  sie  und 
zwar  mit  recht  mit  Waffengewalt  oder  gewalt  der  Waffen  .  dies 
beruht  jedoch  allein  auf  der  Verschiedenheit  der  anscbauuiig  im 
deutschen  und  im  lateinischen ,  nicht  etwa ,  dass  der  deutsche 
ausdruck  berechtigte  den  lateinischen  als  ein  head,  anzusehen, 
als  zwei  zu  einem  begriff  verbundene  Wörter.  Dor  DentsdMi'iber 
trachtet  die  waffen  als  die  gewalt  und  sagt  so,  mit  gewalt  ier 
Waffen  oder  Waffengewalt.  Nno  keimen  awar  die  waffen  ala  eise 
gewalt  auftreten»  nicht  aber  die  gewalt  als  waffen,  wir  giauken 
uns  deshalb  genöthigt  die  sehr  gut  statthafte  erklXiiiDgsweia« 
anauDehmea,  daas  der  Lateiner  vom  snbject  ausgehend  diesem  «n- 
nächst  den  gebrauch  der  gewalt  und  ausserdem,  was  noch  W9f^ 
schieden  ist,  den  der  waffen  zuschreibt,  so  dass  beides  sjnonjma 
sind.  Will  man  aber  lateinisch  nicht  germanisiren  und  deutsch 
nicht  latinisiren,  so  sagt  man  lateinisch  vi  et  arniis,  deutsch  mit 
wfifreni™"ewaU,  ohne  beides  der  anscliauungs-  und  auadrucksweise 
nach  lür  vollkommen  gleicli  zu  halten. 

Ist  nun  im  vorigen  dargethan,  wie  gleichgültig  das  deutsche 
für  entscheidung  der  frage  ist,  ob  ein  bestimmtes  beispiel  hend. 
ist  oder  nicht,  so  ^vird  es  nicht  schwerer  sein  nachzuweisen,  wie 
wenig  für  einen  als  hend.  erkannten  ausdruck  die  form  der  deut- 
schen Übersetzung  ist.  31öglich  ist  eine  solche  auf  vielerlei  weise, 
durch  ein  adjectiv  mit  einem  snbatantir,  durch  ein  suhatantlY,  von 
dem  ein  aoderea  abhängt,  durch  ein  snsammengeaetxtea  wort, 
durch  Umschreibung  des  einen  von  beiden  ausdrücken,  die  aam 
andern  hinzutritt.  Zwischen  allen  diesen  aber  ist  ein  sehr  ge- 
ringer unterschied,  daa  haben  sie  Tielmebr  alle  gemein,  daaa  sie 
alle  nicht  recht  passend  sind,  denn  in  jeder  dieser  arten  hat  eins 
von  beiden  Wörtern  das  Übergewicht,  jedesmal  das,  welches  sab* 
stantivum  regens  wird,  und  in  der  Zusammensetzung,  die  ziem- 
lich dasselbe  bedeutet  wie  ein  Substantiv  mit  seinem  adjectiv,  das- 
jenij^c  5  welches  die  zweite  stelle  einnimmt,  wie  in  blumenkrHnze 
die  kränze  die  hauptsache  sind,  die  blumen  nur  als  deren  be- 
standtheile  bt  trachtet  werden.  Die  einlnut  !>eider  wÖrter  wird  in 
keiner  der  ausdruckst« eisen  hinreichend  bezeichnet.  Patera  et 
aurum  beisst  ein  gegenständ,  der  zugleich  e^old  und  schussel  ist, 
goldene  Schüssel,  goldschUssel ,  scbüssel  vou  gold  aber  u.  s.  w. 
heiast  eine  sdbiisaal,  die  aus  gold  ist.  Der  unterschied  liegt  auf 
der  hand.  Deshalb  wird  auch  die  wähl  des  deutschen  anadrueka 
allein  von  der  grdasem  oder  geringem  gehrftuchKchkeit  und  be- 
quemlichkett  einer  von  den  angegebenen  redewefaen  abhttngen. 
Man  wird  hnndegebell,  Wachposten  sagen ,  nicht  hüadiachea  ge- 
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bell,  wachende  posten,  und  andrerseits  goldene  scliüssel  lieber 
als  goldscküasel  u.s.  w.,  ohne  zu  glauben,  dass  die  Verschieden- 
heit der  Übersetzung  vom  wcsen  des  licnd.  und  der  vcrscbieden- 
artigkeit  der  fälle  abhängt.  \ägelsbach  scheint  nur  die  eine  art 
der  Übersetzung,  nenilich  durch  ein  Substantiv  mit  seinem  adjectiv 
zu  kennen,  jedoch  ihm  war  es  in  dem  capitel,  in  dem  er  vom 
hend.  handelt,  eigentlich  auch  nur  um  ersatz  des  mangelnden 
adjectivs  im  lateinischen  zu  tliun  ,  nicht  um  das  hend.  in  seiner 
ganzen  ausdehnung.  Roth  giebt  nun  seine  eintheilung  p.  20  selbst 
so  an :  Eins  autem  generis  quatuor  species  sunt,  prima  cum  loco 
adiectivi  substantivo  coniungendi  figura  hend.  paritur,  altera  cum 
casus  genitivi  partes  sustinet,  tertia  cum  in  vicem  oppositionis 
^  succedit,  quarta  cum  accessio  quaedam  aut  per  praepositionem 
enuntianda  aut  elocutione  circumscribenda  in  figuram  hend.  abit. 
Es  ist  unmöglich  an  diesem  orte  alle  von  ihm  angeführten  bei- 
spiele  durchzugehen,  die  er  nicht  nur  aus  Tacit.,  dessen  gebrauch 
hauptsächlich  sein  buch  behandeln  soll,  sondern  auch  aus  andern 
Schriftstellern  in  grosser  menge  beibringt,  aber  auch  kaum  glaub- 
lich, eine  wie  grosse  menge  von  irrtliUmern  dabei  zum  Vorschein 
kommen  würde.  Namentlich  in  seiner  zweiten  abtheiinng  begeg- 
net es  ihm  unendlich  oft,  dass  er  den  einen  von  zweien  der  he- 
terogensten begritl'e,  die  im  lateinischen  durch  die  copula  verbun- 
den sind,  als  statt  eines  reinen  genitivus  subiectiv.  oder  obiectiv. 
stehend  auffasst.  Zieht  man  mit  vielen  seiner  bcispiele  ganz  ge- 
wissenhafte parallelen,  so  muss  man  dennoch  jeden  einzigen  ge- 
nitiv ,  der  von  einem  Substantiv  abhängig  ist  für  fähig  halten, 
mit  jenem  als  hend.  verbunden  zu  werden,  wie  das  dach  eines 
hauscs,  begierde  nach  reichthum.  Von  den  zAvei  letzten  classen, 
die  er  annimmt,  wird  unten  die  rede  sein,  hier  nur  aus  hunderten 
einige  von  den  beispielen  um  zu  beweisen,  zu  wie  unerhörten 
irrthümern,  ja  groben  fehlem  eine  solche  aufl'assung  der  spräche 
führen  kann.  Lucret.  II,  344.  Et  variae  volucres,  laetantia  quae 
loca  aquarum  concelebrant  circum  ripas  fontesque  lacusque  soll 
heissen  ufer  von  quellen  und  seen,  während  es  ganz  offenbar 
nur  heissen  kann  ufer  nemlich  von  flüssen,  ausserdem  an  quel- 
len und  seen.  Tac.  III,  55.  per  nomen  et  clientelas  illustrior 
habebatur  Roth:  i.  e.  nomen  clientelarum ,  als  ob  dergleichen 
denkbar  wäre,  oder  auch  hier  nur  einen  erträglichen  sinn  gäbe. 
Nipperdey  erklärt:  steigerte  sich  sein  glänz  in  namen  und  schütz- 
lingschaften ,  erlangte  er  einen  glänzendem  namen  und  glänzen- 
dere schützlingschaften,  ebenso  Orelli.  Man  vergl.  nur  das  vor- 
hergehende Dites  olim  familiae  nobilium  (d.  i.  was  hier  nomen), 
aut  claritudine  insignes  d.  Ii.  auch  besonders  durch  clientelae, 
gleich  darauf  werden  novi  homines  erwähnt,  die  auf  beides  ge- 
ringem Werth  legten. 

Ann.  XII  fin.    Testamentum  tamen  haud  recitatum  ne  ante- 
positus  filio  privignus  iniuria  et  invidia  animos  vulgi  turbaret, 
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erktftrt  RoÜi  dnrcb  ioTidia  iniiime  and  OrelH  InWiiia  et  oiliaai 
pnpter  ininriaai  BritanDico  illaten  gani  fceht,  wcvb  dies  erklS* 

rong  sein  soll,  denn  die  invidia,  d.  h.  dM  ^^hftssige  an  der  tbftt 
bezieht  sieb  auf  die  iniuria,  ja  sie  ist  selbst  die  iniuria  und  diese 
dia  invidia,  und  insofern  ein  hend.  >tatthaft,  aber  oiebt  wie  Roth 
in  meinen  scheint  invidia  iniuriac  i.  e.  quae  movet  animos  vulgi. 
Ann.  I,  8.  lacfuntia  erlorinque  soll  heissen  iactantia  glorino  i.  e. 
appctitio  gloriac  nach  Roth  p.  32.,  weil  erstlich  gloria  neben 
iactantia  keinen  sinn  g-abe  und  zweitens  nicht  im  blossen  ablativ 
stehen  könne.  Hierbei  ist,  abgesehen  davon,  duss  streben  nach 
ruhin  nie  hend.  werden  kann  ,  nur  das  zu  erinnern,  erstlich  dass 
gloria  iui  ubiutiv  stehen  kann,  weil  äcboti  iactantia  ablativ  ist 
und  sich  troti  den  grammatikern  die  besten  autoren  nie  scheuen 
dergleicben  werter  wie  odinn ,  spes ,  cupiditas ,  eet.  eet  deatacb 
ana  aorn  a.B«w.  in  den  bloisen  ablaÜY  in  setien,  and  sweitens 
iat  nicbt  eininseben,  wie  iactantia  xa  der  bedeatung  von  appe- 
titio  kommen  eoll.  Gloria  ist  vielmebr  aynon.  an  iaetantia  and 
drückt  die  beziehung  des  subjects  zu  dem  abetractnm  rühm  aUi, 
also  rubmenebt  oder  ruhmredigkeit,  wie  im  lateinischen  eine  un- 
endliche menge  von  abstracten  sowohl  aetiTe  als  passive',  oder 
subjective  und  objective  hedeutung  haben  ,  wie  z.  h.  existimatio, 
opinio,  laus,  notitia,  pudor,  rubor,  fides,  persuasio,  religio,  sen- 
8U8,  Studium,  reprelicnsio ,  vituperatio,  memoria,  suspicio,  spes 
u.  s.  w.  Ueber  glorin  siehe  Nipperdey  zu  Ann.  I,  43,  15  quos 
iam  pudor  et  gloria  intrat.  Auch  Walther,  der  Roth  stets  ge- 
wissenhaft citirt,  aber  auch  die  groben  fehler  fast  immer  verbes- 
sert, bemerkt  zur  stelle:  Maluerim  sviiunjuia  bic  inveniri  et  in- 
telligi  iactantiam  gloriosam.  Ceterum  gloriam  Taeito  dici  pro 
gloHae  eapidine  docet  locns  1, 43*  So  sind  viele  atellen^  an  de- 
nen Rotb  nur  aoi  misakennnng  der  etwas  TerSnderten  bedealttn|g 
ebne  weiteres  ein  bend,  annimmt.  Man  vergK  Terr.  V,  82»  (Gl* 
▼itates)  quae  cam  offieiis,  lide,  Tetnstate«  tarn  etiam  cognatione 
populi  Romani«aomen  attingunt ,  giebt  wörtHcb  überselxt  keinen 
sinn»  wodurch  man  sich  nach  Roths  art  veranlasst  fühlen  dürfle 
den  ausdruck  für  gleicbbedeutend  mit  vetostate  fidei  et  offieiomm 
zu  halten,  zumal,  wenn  ich  nicht  irre,  in  einigen  ausgaben  vor 
vetusfate  noch  ein  et  steht,  was  indess  aus  anderen  gründen  zu 
verwerfen  zu  sein  scheint.  Eine  solche  ausdrucksweise  aber  in 
diesem  sinne  müssen  wir  nach  unserer  auffassuug  durchaus  fiir 
unmöglich  halten,  weil  die  fides  nie  eine  erscheinungsform  der 
vetustas  oder  vielmehr  des  alters  sein  kann ,  und  sie  würde  in 
der  that  auch  nur  auf  falschem  verstanditiss  des  uusdruckü  vetu- 
stas bemben.  Man  vergl.  fam.  XIII,  32.  Hos  mihi  maxime  esse 
eoninnetos,  vetostate,  ofificiis»  benevolehtia»  also  ebenfalls  ebne 
et,  obne  dass  selbst  Rotb  kein  bend,  annimmt.  Mannt,  bemerkt 
zu  dieser  stelle  Tetnstas  i.  e.  vetnata  notitia,  also  synon.  an  den 
ttbrigen  anbatant,  wie  aveb  in  folgenden  and  andern  beiapteta 
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fam.  XI,  16.    Magna  Tetastai^  "^^8^°^  consuetnlo  intercedit  X> 

10  f.  Inter  nos  amore  snava,  officiia,  vetnatote  coniuncti,  wozu 
Mannt.  Noti  enim  alter  alteri  iampridem  sumus.  V,  15.  Velustas, 
amor,  consuetudo,  studia  pari».  Hiermit  vergl.  den  ursprünglich 
ähnlicher)  bcgritf  von  consuetudo,  sowie  eine  ähnliche  aliweichung 
der  bedeuturig-  des  wortes  antiquitas.  wiewohl  nach  verschiedener 
richtung-,  wcmacli  es  ftir  untiquissiuia  ciira  (nihil  antiquius  baheo, 
antiquiääitiiuiii  mihi  est)  bei  Sallust.  und  Sjminachus  steht.  Gron. 
z.  Liv.  1,  32.  2. 

Ohne  Zweifel  ebenso  wie  das  letzte  würde  Roth  all  heml. 
erltlaren  Lir*  VII  7.  2,  pleois  irae  aCqae  indignitotis  militna 
aninia.  Man  vergl.  aber  VIII  28.  6.  (pleba)  aeCatia  miseratione 
aCqve  indignitate  iainriae  accenea.  44*  10*  anivoa  atilitum  simnl 
desperatione  ealntia  aimnl  indignitate  irritaTit  Vlli  80.  ferez  iu- 
Tenia  indignitate  accensus,  quod  omnia  in  dictatore  viderentur 
reposita  eaae,  und  viele  andre  beispiele  aber  sehr  angeordnet  bei 
Drakenb.  zu  III.  38.  11  und  epit.  58.  Gleieh  diesem  werte  wird 
sein  gegensatz  dig-natio  nctiv  und  passiv  gebraucht.    Drakh,  zu 

11  16.  5.  Ich  füge  noch  einige  hcispiele  ähnlicher  art  aus  Roths 
xweiter  ahtheilung  hinzu,  von  der  schon  oben  gesagt  wurde,  dass 
unter  tüni  immer  kaum  mehr  als  eins  hierhergehört,  die  meiüteu 
nur  die  allerverJcehrteste  uuttassung  des  vom  Schriftsteller  gc- 
g^elioen  Zusammenhanges,  abgesehen  vom  wortausdruckj  ala  das 
bedeutend  ansehen  konnte,  was  Roth  durin  findet.  Tac.  III  17. 
(Tiberins)  pro  Plancina  cum  pudore  et  flagitio  dissernit,  natris 
preees  obtendeni,  in  quam  optinii  cuinsqne  seereti^  questua  magis 
ardescebant.  Roth  sagt  i.  q.  pndore  flagitii,  was  einen  ganz  fal* 
neben  sina  gÜbe«  ini  folgenden  wird  gescbildert,  wie  die  senn* 
toren  über  die  acbamlosigkeit  des  Tiberius  empört  waren.  Am 
etnfechsten  ist  wobl  Orellis  erkldmng  Pudore,  quem  ipse  Tocis 
llezii  'prodebat,  cum  flagitio,  apud  senatores,  qui  banc  Plancinae 
defenaionen  nt  principe  indignam  detestabantur,  wenn  man  nicht, 
was  dem  sinne  nach  angcmessner  scheint,  die  worte  aber  viel- 
leicht zu  undeutlich  ausdrückten,  pudor  mit  rücksiebt,  oder  dgl. 
übersetzen  will,  nenilich  gegen  die  Plancina  oder  besser  gegen 
seine  mutter,  was  {»ndor  auch  mit  einem  genitivus  obiect.  gleich 
verecundiu  und  ambjtio  iifter  bedeutet,  wie  Ter.  Andr,  I  5.  27. 
Tot  me  impediunt  curne,  quae  iiteum  animum  diverse  trahunt, 
amor,  misericordia  huius  —  tum  patris  pudur,  qui  me  tarn  leni 
paaaaa  est  animo  quae  men  cunque  animo  libitnm  est  facere.  CIc. 
laau  V.  I«  ttnem  (den  tribnnen  Hetellns  Nepos)  si  parum  pnder 
ipalns  ilefendebat,  debebat  vel  familiae  nostra  dignitas,  vel  neum 
Stadium  erga  von  remque  publicam  satis  sublevare»  riicksicht  ge- 
gna^  lbn..  Unpnssend  Yergleieht  Orelli  und  Walther  zur  stelle  des 
Tae.  eine  nndre  Hist.  IV  62.  Medium  onne  tempus  per  Tarias 
cnras  egere,  ignavisainns  quisque  caesorum  apud  Vetera  exeroplo 
paf  eutes»  melier  pars  rabore  et  infamia^  denn  hier  bedeutet  in- 
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famiii  ebeniso  wie  üben  gloria  niclil  du»  abstractum  sebaude,  suu- 
deiu  das  subjective  gefiUil  der  Soldaten. 

Ann»].  11  57.  Postremo  paiicüi  fwiliarinn  «diiibitis  seraio 
coeptns  a  Caeiare,  quälen  ira  et  dueieinlaUo  gignit,  erklärt 
Roth  nach  Maret  dnrcb  diMimlatio  irae,  Gemaniciia  redet  aber 
nieht  mit  veietelluog  eeines  eomea»  sondero  lewie  weaa  nan 
aoraig  ist  und  sich  vergeblich  bemüht  et  an  veratelleD.  Orelü 
sagt:  Longe  efficacius  hoc  ad  miram  utriusque  aft'ectus  mistnrani 
exprimendam  quMB  Mureti  irae  dissimulatio.  Ebenso  Gronov.: 
Male  et  contra  mentem  Taciti  (die  conjectur  des  Muret.  irae  dis- 
simulalio),  nam  Irnp  disshmilafio  (alfs  esse  potest,  ut  frontcm  et 
verha  prneferut  .suiniiiojirrc  ainantiuin,  at  ira  et  dis^im.  est,  ubi 
in.<it^'-ni'5  et  nota  ira  sie  itisigni  comprimetur  animo.  ut  idcntidem 
eriiDipat  sese  ac  iiiuie  tcgut  etc.  Ann.  XIII  18.  soil  gar  iNoinina 
et  virtiites  uobilium,  qui  etiam  tum  supererant,  in  bonore  babere, 
quasi  (^uaereret  duccm  et  partes  gleich  tieiii:  sie  tiucbte  einen  füh- 
rer  für  ihre  partei.  Orelli  giebt  hierzu  Waltliers  worte:  Non 
satis  reete,  utiaiihi  Tidetur;  dacen  quaerebat  in  aabUibus,  partes 
apttd  tribanos  et  ceaturiones.  Hist.  IV  60.  Obsesses  biae  fides, 
inde  egestas  iater  decns  ae  flagitiasi  distrabebant  — ,  virgultae 
postrema  et  stirpes  et  inteeieratas  saxis  berbas  Tellentes  miseria- 
rum  patientiaeque  docuneDtom  fuere.  Roth:  patieatia  miseriarasi. 
Orelli:  Qaidai  sinplieins  aceipias  ita»  magnum  praebnere  exen* 
plum,  qaousque  devenire  possent  mortales  sinulqne  egregin  pa- 
tieotiae  exemplumi 

G.  24.  Cum  omnia  defccerunt  extremo  ac  novissimo  iaetn 
de  libertate  ac  de  rorpore  contendunt  erklärt  natürlich  Roth  de 
libertate  corporis  und  ebenso  ein  herausgeber  Dilthej,  was  auch 
abg-cseben  von?  ausdruck  einen  unerträglichen  sinn  gäbe.  Dem 
Tacitus  koniiiit  es  hier  darauf  an,  die  Icidenschaft  der  Germanen 
im  spiel  mit  ihren  entsetzlichen  folgen  in  aller  grellheit  darzu- 
stellen, ein  /.usatz  wie  corporis  zu  libertas  wiirde  aijer  diesen 
begriff  unendlich  schwächen,  statt  ihn,  wie  raaa  es  Torlangt,  le 
hebea.  Corpas  beisst  bekanatlich  oft  die  ganie  leibliche  existeas 
eiaes  menscbea,  leib  and  lebea»  uad  so  hat  aach  obea  geaaaater 
beraiisgeber  besser  gefiihlt  uad  uabewusst  ausgedriiekt,  was  ia 
diese»  sasaaiBieDhäBge  alleia  passt^  iadem  er  aanerkt:  die  Hnn* 
Ben  würfelten  um  freiheit  tmd  lebm  noch  in  dem  augenblicke,  in 
welchem  die  Schlacht  begioaeo  sollte  cf.  Sali.  C.  52.  6  libertas 
et  aaima  nostra  in  dubio  est,  was  Roth  wabrscbeialich  mit  liber- 
tas animae  erklärte.  Scheinbarer  ist  G.  33.  super  sexaginta 
milia  non  armis  telisque  Romanis,  sed,  quod  magnificentius  est, 
oblectationi  ncnliNque  ceciderunt,  wo  Roth  und  Dilthey  erklären 
oblectatiotii  ocuiorum,  und  dass  etwas  ähnliches  gemeint  ist,  liefet 
auf  der  band,  nur  darf  man  nicht  glauben,  dass  die  versclii('d<  ti- 
heit  nur  im  ausdrucke  licruhe.  Schon  um  der  symmetric  des 
ausdrucks  willen  sollte  man  mit  ziemlicher  bestimmtbeit  als  ge< 
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gensutz  zu  den  voraiifgelienden  synonyinis  nrma  teiaque  hier 
ebenfalls  synonyniu  erwarten,  und  das  sind  hier  oculi  und  delecta- 
tio  wirklicii.  Zwar  liczeirlineii  sonst  uculi  nur  den  sitz  des  gc- 
fülils  für  ang'cnelimes  und  unangenehmes,  wie  in  Oculos  pascere, 
oculis  fructum  capere,  oculi  dulent,  pnblici  doloris  oculos  ferire 
Flor.  IV.  7.  4,  worüber  Burmann  z.  Uuint.  decl.  301.  p.  584 
citirt  wird,  aber  schon  die  gleicliartig-keit  des  ausdrucks  in  ocu- 
lis esse  mit  in  deliciis,  in  cibo  Plin.  \1\  8,  in  risu  et  contunie- 
lia  XXXV  4,  in  exprobratione  XIX  4,  in  studio  bei  Cic.  Tusc. 
11  15.  36  in  cura  Plin.  \  II  2G  etc.,  ferner  ocule  und  ocelle  mi 
mit  den  nominativen  jener  und  ähnlicher  Wörter  delicias  curam 
etc.  esse,  alles  dies  statt  des  g-ewölinlichen  dativs  cibo,  contume- 
liae,  deliciis,  curae  esse,  zeigen  die  möglichkeit  eines  ausdrucks 
wie  oculis  esse,  der  nicht  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  scheint, 
während  die  spräche  diesem  vollständig  analog  ein  andres  wort 
soweit  in  seiner  bedeutung  ausbildete.  Stomaclius  bezeichnet  über- 
tragen ursprünglich  den  sitz  des  gefühls  für  das  angenehme  und 
unangenehme,  dann  das  unangenehme  gefühl  selbst  Cic.  Att.  V. 
1.  quae  mihi  maiori  stomacho  fnerunt.  Hiernach  scheint  es  sehr 
erklärlich,  wie  Tacitus  mit  etwas  kühnem  ausdruck  oblecUitiotii 
oculisque  als  synonyma  zusammenstellen  konnte,  was  grade  aus 
dem  gründe  um  so  weniger  befremdlich  und  gesucht  in  hinsieht 
auf  diese  Verbindung  erscheinen  muss,  weil  die  ganze  Wendung 
oblectationi  oculisque  ceciderunt  etwas  auffallendes  hat.  Des- 
halb wundert  es  mich,  dass  kein  herausgeber^  der  sich  nicht  an- 
ders zu  helfen  wusste,  und  dem  Roths  theorie  noch  unbekannt 
war,  darauf  verfallen  ist,  das  que  zu  streichen.  Jedoch  schwei- 
gen hier  fast  alle.  In  einer  alten  Übersetzung  finde  ich  die  worte 
wiedergegeben:  zu  ihrer  belustigung  und  augenweide. 

Zu  dem  beispiele,  das  Roth  p.  30  anführt  Cic.  Tusc.  1  25. 
63.  auribus  oblectatio  magna  parta  est  inventa  et  temperata  va- 
rietate  et  natura  sonorum,  fügt  er  weiter  nichts  hinzu,  meint 
aber  ohne  zweifei,  es  stehe  für  varietas  naturae  sonorum.  Ein 
herausgeber  bemerkt,  es  sei  ein  hysteron  proteron  slatt  natura 
et  varietas  sonorum,  soviel  als  die  aufiindung  des  wesens  der  töne 
und  demnächst  die  harmonische  Verknüpfung  ihrer  mannichfaltig- 
keit.  Kr  bezieht  also  die  gewissermassen  entgegengesetzten  be- 
griffe auf  einander  Invenire  auf  natura  und  temperare  auf  varie- 
tas, wozu  aber  gar  keine  nolliwendigkeit  stattiindet,  vielmehr 
scheint  es  weit  natürlicher  das  invenire  auf  die  varietas,  das 
temperare  auf  die  natura  zu  beziehen,  wo  dann  die  Stellung 
ganz  in  der  Ordnung  ist.  Was  aber  mit  der  Übersetzung;  We- 
sen der  töne  gesagt  wird,  ist  auch  schwer  verständlich,  wenn 
darunter  nicht  die  erklärung,  was  ein  ton  sei,  verstanden  werden 
soll.  Ich  fasse  es  für  das  weseu  der  töne  in  ihrem  verhältniss 
zu  einander,  also  soviel  als  harmonic.  Dann  entspricht  sich  so- 
wohl in  der  Stellung  der  verba  zu  den  Substantiven,  als  den  ge 
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geosÜtMo  det  inbitoat.  gvgen  4m  «ibstut,  anrie  v«rbaa 
gegen  da»  andre  als  aaeli  ihran  wedimlieitigan  baxielin&gaB  al* 
lei  auf  da«  beste.  Was  sieb  aber  Roth  nnler  varietas  naturae 
BOBorutn  gedacbt  beben  kann,  ist  mir  gl&nslieb  dunkel*  Eber 
läset  sieb  der  ausdmck  erklären  durch  natura  yarioruni  sonorum, 
so  dass  varietas  sonorum  gesagpt  wäre  für  varii  soni,  wie  dies 
oft  geschieht,  dano  ist  aber  natürlich  ao  kein  bend,  zu  denken, 
und  der  sinn  bleibt  derselbe,  als  wenn  man  das  abstractuei  bei- 
behält 

Niclit  besser  macht  Held  zu  Cacs.  Crv.  II  25.  1.  casU-u  muro 
oppidoqiie  cuniuncta  zum  hend.,  da  oppiduoi  zur  näheren  bestim- 
iiiung-  von  murus  hinzugesetzt  sei.  Das  ist  aber  nicht  walir. 
Mau  zeige  ein  einziges  beispiel  auf,  wu  iiiurus  uppiiiumque  stände 
für  murus  oppidi  d.  h.  wo  an  die  stadt  selbst  gar  nicht  gedadit 
wird,  wie  a.  b.  dass  ninms  oppidumque  conddit  hiesse  die  Stadt- 
mauer und  niebts  weiter  fiel  ein« 

Als  dritte  art  des  hendiad*  nimmt  Roth  diejenige  an,  in  der 
der  sweite  copnlatir  mit  dem  ersten  verbnndne  ansiruek  an  die- 
sem einen  erklärenden  ausats  enthält,  was  er  mit  allerdings  gana 
sinnlosem  ausdruck  so  heieiebnet  p.  42.  tertia  species  est  fig^- 
rae  hend.,  quae  in  leenm  appositionis  succedit  Ich  brauche  nicht 
hinzuzufügen,  dass  er  hierbei  ebenfalls  sich  nur  an  die  deutsche 
Übersetzung  hält,  man  also  hier  nicht  streng  an  den  begriff  ap- 
position denken  darf.  Er  brineft  vielmehr  hierher  alle  die  bei- 
spiele,  in  denen  wir  deutsch  die  zwei  wÖrter  ohne  copula  oder 
durch  eitie  erklärende  conjunction  verbunden  neben  einander  stel- 
len. Kine  solche  art  des  hend.  ist  aber  nicht  nur  au  und  für 
sich  sehr  wohl  denkbar,  sie  im  wesen  desselben  vollständig 
begründet  ibt,  sotiderti,  koiniut  es  einmal  auf  die  Übersetzung  an, 
80  ist  diese  vielleicht  grade  diejenige,  welche,  wo  sie  sieh  an- 
wenden lässt,  dem  laloinisehen  ausdrudLe  selbst  am  meisten  ent^ 
spricht  Freilieh  aber  wird,  wie  schon  bemerkt,  die  deutsche 
Übersetzung  nie  ein  Tornfinftiger  eintfaeilungsgrund  sein.  Ob  Roth 
ein  beispiel  zur  ersten  oder  aweiten  classe  i^äblen  sollte,  darüber 
entschied  die  zufällige  jedesmalige  gebräuehliehkeit  des  einen  oder 
andern  ausdrucke,  je  nachdem  ein  ansammengesetztes  wort  im 
gebraucli  war,  oder  er  sich  mit  einen  Substantiv  mit  zugesetztem 
adjectiv  behclfcn  musste.  In  die  dritte  abtheihing  kommen  nun 
die,  in  denen  beides  nicbl  recht  gebt,  und  zwar  weil  beide  oder 
einer  von  den  zwei  Wörtern  etwas  länger  ist  durch  den  zusatz 
eines  adjectivs,  genitivs  oder  dergl.,  die  wir  also  auch  im  deut- 
schen wie  appositionen  neben  einander  stellen  können,  während 
dies  bei  einfachen  zwei  Substantiven  nicht  zulässig  ist.  Wir  sa- 
gen z.  b.  nicht  leicht  geübt  im  kriege,  der  mühseligkeit,  wobl 
aber  im  kriege,  der  unaufhörlichen  mühseligkeit.  Besser  hätte 
daher  Roth  nach  seiner  art  gethan,  wenn  er  das  beispiel  p«  47. 
Tac.H.  IV  58.  donee  e  pro»mis  |iro?infiis  auxüla  exercttusqoa 
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eeoeiirrant  unter  nomiiier  2  gebracht  hltte,  dazn  würde  ihm  statt 
seiner  übersetz unf^f  Tiülfe,  nemltoh  beere,  die  übrig-ens  nis  solche 
gar  nicht  xu  brauchen  ist,  die  einfachere  hülfsheere  gleich  yer- 
holfen  haben.  Da  sich  hier  aiixtlia  und  exercitus  nur  gegensei- 
tig* bestimmeD  und  nicht  als  2,wei  reell  irgend  gesonderte  dinge 
denkbar  sind,  so  ist  es  ein  hend.,  ebenso  wie  das  beispiel  Hist. 
IV,  26,  quo  nil  luculentius  invenias  nach  Roths  versichruug  Tan- 
quaoi  nos  omnes  quoque  et  Vetera  iraperii  inuniinenta  desererent. 
Feraer  6.  3.  opinsiiliir  ^  mnm  —  repertan  raonumeDtaque  et 
toHialoa  qaosdan  Graecia  litteris  iaiciiptoB  ia  eonfiaio  Gemaaiae 
Rhaetiaeqae  adhue  extare«  über  welcfaea  avsdraek  Pichena  weit- 
lUußg  fedet. 

flwt  I,  18.  Taaitraa  et  fnlgnra  et  coeleales  minae.  1, 57. 
naaipuH  quoqae  et  gregarius  aileB  viatica  sua  tradebant.  III, 
43.  Foroiuliensem  coieniam  claustraque  maris.  Ann.  XIV,  1. 
laerjmis  et  arte  adulterae.  XI,  3.  iaedia  et  leaia  exitns.  III,  17« 
prolnde  venena  et  artes  tarn  feiiciter  expertas  verteret  in  Agrip- 
pinam,  wo  der  plur.  venena  für  das  abstractum  g-iftinischerci  steht. 
Liiv,  II,  42.  6.  Patres  satis  superque  gratuiti  iuroris  in  multi- 
tudine  credentes  esse  largitiones  temeritatisque  invitamenta  hurre- 
bnnt.  Gemeint  siud  die  leges  agrariae,  mit  bezug  auf  die  allein 
wohl  von  largitiones  sowohl  als  von  temeritatis  invitamenta  ge- 
redet werden  kann.  Merkwürdig  ist,  dass  Gebhard  und  Drukenb. 
versichern,  säointHcbe  handschriften  hätten  largitioais  und  doch 
iafgitioBea  mit  allea  beranagebera,  wie  et  acheiat,  acbreibea; 
da  die  leges  agrariae  docb  ebenflognt  largitioaia  teaierit  iavit 
geaanat  werdea  iLdaaca,  ala  ale  oder  ibre  wirkuag  verataadea 
wird  nater  lai^tionea  teai«  Ibt.  Alacbefski  fdbrt  aber  für  dieae 
lesart  nur  eine,  für  jene  mehrere  codices  aa*  Sebr  tob  dem  bis- 
berigen  ist  die  nur  dichteriacbe  aasdruck sweise  su  onterscbeideBi 
von  der  Roth  ebenfalls  ein  paar  beispiele  aiittea  aater  jenen  an- 
führt z.  b.  Lucr.  V.  1077  genus  alituum  variaeque  volucres  und 
dasselbe  an  vielen  stellen,  Virg.  G.  II,  514,  armenta  boum  me- 
ritosque  iuvencos.  Ann.  VI,  120.  cithara  iidibusquc  canoris  und 
Hör.  III,  4.  4.  iidibus  citharaque  Phoebi.  Es  ist  dies  ein  blosser 
pl^nasmus,  von  dem  man  bei  Virgil  fast  auf  jeder  seite  mehrere, 
bei  Ovid  und  llorat.  verhältuifeymässiof  selir  wen ijjr  beispiele  findet. 
Die  zwei  nebeoeiriunderstehenden  ausdrücke  bestimmen  sich  ge- 
genseitig niebt  im  allergeringsten  oder  babea  wenigstens  nicht 
dea  xweek ,  aoodern  ober  aagt  gaax  ebeasoTiel  ala  der  andere, 
nad  wenn  jenes  ja  eiaaial  geachlebt  wie  a.  b«  ia  Cernes  arbeia 
et  proaiiasa  Lavini  aioeaia  irgendwo  ia  der  Aea«,  so  .iat  daa  nur 
xnfilUig,  dergielrbea  wird  aian  acbwerlicb  bei  eiaeai  prosalker 
finden,  aucb  scbeiat  es  mir,  weaigatea«  an  oft  angewandt,  gar 
aicbt  geeignet  die  dietioa  besonders  zu  Terschönen.  Das  head* 
dag^en  hat  keinen  andern  zweck  und  erreicht  auch  nichts  an* 
der«,  als  dass  ea  dea  gaas  bestlmmteo  begrilT  ausdrückt^  den  es 
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ausdrücken  soll,  überflüssig'es  ist  nicht  darin      ünden.  Ebenso« 
wenig  waren  hierher  ausdrücke  zu  bringen  wie  Sali.  C.  52.  qui 
mihi  utque  animo  lueo  nullius  uuquaiu  delicti  g>ratiam  fecissem. 
Plaut.  Trin.  11,  3.  3.    SeU  hoc  unum  consolatur  lue  atque  ani- 
mum  meum.    Liv.  30.  20.  Uannibalcm  in  se  quoque  ac  suum 
Jpflius  caput  ezMscraton.  3t.  4.  de  republka  deque  iueondo  bo?o 
hello.   Lucr.  1, 5.  te  dea  te  fugiunt  veati  adveatuMqae  tonm,  wo 
nur  der  «weite  ausdruck  vom  entea  eine  species  ist,  Dicht  auch 
«mgekekii  der  «weite  tiuii  erstes,  wo  also  erstliob  das  gaaie 
und  sweitens »  und  zwar  gaas  besonders ,  der  specielle  tbeil, 
nicht  aher  das  ganze  nur  in  seiner  ersckeianngsform  als  zweites 
auftreten  soll.    In  solchen  Verbindungen  setzen  wir  im  deutschen 
ehenfalls  die  copulativpartikel.    In  dieselbe  categoric  gehört  ohne 
zweifei  auch  Cic.  ofF.  1,  8.  25.    In  quibus  autem  maior  est  ani- 
mus, in  Iis  pecuniae  cupiditas  spectat  ud  opes  et  ad  g-ratiflrandi 
iucuitateiu.    Den  zwei  bernerJcungen  lieicrs  zu  dieser  stelle  über 
maior  animus  und  das  at  kann  ich  nicht  beistimmen.    Kr  erklärt 
maior  animus  seil,  ad  rem  gerendam  und  tadelt  Hothn^rer,  der 
es  de  liberaliori  lionestatis  sensu  verstanden  habe.    Gewiss  heisst 
es  weder  da&  eine  noch  das  andere,  sondern  beides,  ein  auf  hö- 
heres gerichteter  sinn.    Zweitens  kann  ich  nicht  zugeben,  dass 
et  gratif.  facalt. .  nichts  als  eiae  erliatemag  von  opes  sei.  Gass 
richtig  deutet  Beier  an,  man  dürfe  opes  nicht  aiit  potentta  Ter- 
wechaeln,  er  hat  auch  recht,  dass  opes  hier  das  genus  su  dor 
species  gratificaadi  facultas  ist,  nesiliek  die  mittel,  bestehend. in 
reichthümern,  als  machtdamit  bestimmte  awecke  au  erreichen.  Unserm 
deutschen  mittel  (bemitteltheit)  würde  es  gans  entsprechen,  wenn 
dies  nicht  noch  viel  mehr  als  das  lateinische  opes  seine  ursprfing- 
liehe  bedeutung  abgeschliffen  hätte.    Hier  soll  nun  aber  das  ge- 
nus Opes  in  diesem  sinne  g-anr  ebenso  zu  seiner  vollen  gelfuns^ 
als  solches  kommen   wie   seine  species  gratif.  facultas  und  nicht 
durch  dessen   hinzutugiuii^-  zu    diesem   allein   specialisirt  so  d«n 
ganzen  umfansr  seiner  bedinhinir  verlieren.   Uebritrens  führt  Eoth 
nicht  etwa  dies  beispiel  an,  dagegen   hatte  er  ein  anderes  aus 
Tac.  nicht  übergehen  dürfen,  das  zur  einsieht  in  das  wesen  des 
hend.  ganz  besonders  geeignet  ist,  wie  ich  auch  durch  bloßes 
nachschlagen  der  angeföhrten  stellen  nothwendig  darauf  geführt 
bin,  gegen  den  tou  ihm  erhobenen  anspmch  auf  Tollstindiglieit 
In  den  beispielen  aus  Taeitns  einiges  misstrauen  au  hegen.  Ann. 
II,  88.  fingt  das  capital  aa:   Reperio  apud  scriptores  senatones- 
que  d.  h.  bei  Schriftstellern  und  swar  seaatoren ,  oder  seaatösi- 
schen  Schriftstellern  oder  Schriftstellern,  die  sngleich  senatemn 
sind.    Ich  furchte ,  er  hat  die  lotste  Übersetzung  vor  augeU  ge- 
habt und  ist  der  Überzeugung  gewesen,  weil  diese  in  keine  von 
seinen  vier  abtheilungen  passt,  auch  kein  hend.  vor  sich  zu  ha- 
ben.   Könnten  wir  im  deutseben   scbrifts(elleriscbe  Senatoren  iu 
dietiem  sinne  sagen,  so  würde  unfehlbar  seine  erste  abtheilung 
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um  ein  beispiel  bereichert  sein ,  quo  nil  luculentius  invcnias. 
Uebrigens  unterscheiden  die  altern  interpreten  hier  zwischen  den 
scriptores  und  senatores,  siehe  besonders  Gruter,  jedoch  ist  je- 
dentails  die  hier  ang-cnommene  crkiäniiig  Walthers  und  Nipper- 
dcys,  die  richtige.  Dass  das  beispiel  wirklich  so  vorzüg-lich  ein- 
leuchtend und  erläuternd  ist  für  die  sache,  liegt  daran,  dass  beide 
substantiva  vollständig  isolirt  ohne  nbhängigkcit  und  fast  ohne 
hcziehung  auf  ein  verbum  dastehen  und  also  nur  sich  gegensei- 
tig angehören,  und  zweitens,  weil  nach  dem  Reperio  apud  durch- 
aus nichts  anderes  kommen  kann,  mögen  der  ausdruck  oder  die 
ausdrücke  sein  wie  sie  wollen ,  als  etwas  was  scriptor  hcisst 
oder  ist.  Hätte  Tacitus  bloss  senatores  gesagt,  so  würde  der 
ausdruck  schlecht  sein,  man  würde  aber  zur  noth  ahnen  können, 
was  er  meint,  hätte  er  nur  scriptores  gesagt,  so  würde  man 
nicht  wissen,  dass  er  das  meint,  was  er  will.  Beides  zusammen 
ergänzt  sich  zu  dem  beabsichtigten  einen  begrift'  schriftsteiler  die 
zugleich  Senatoren  sind.  Der  weitläufigere  deutsche  ausdruck 
tliut  aber  gar  nichts  zur  sache,  wäre  es  nicht  vielmehr  dem  sinne 
weit  entsprechender,  aurum  et  patera,  gold  das  schüssel  ist,  oder 
gold  und  zwar  schüssel  als  goldene  schüssel  wiederzugeben,  und 
diese  zwei  beispiele  sind  vollständig  gleichartig. 

Die  herausgeber  bemerken  in  derartigen  beispielen,  die  eine 
kürzere  deutsche  Übersetzung  durch  ein  einziges  wort  oder  ein 
Substantiv  und  adjectiv  nicht  zulassen  ,  gewöhnlich  et  oder  que 
habe  hier  eine  vis  explicativa  und  reden  nicht  von  einem  hend., 
wie  auch  Roth  in  dieser  abtheilung  selbst  öfters  von  einem  et 
i^f^yrjJiHÖji;  dictum  mit  andern  spricht,  und  ich  höre,  dass  es 
Sprachkenner  giebt,  die  die  existenz  einer  figur  licndiad.  genannt, 
ganz  leugnen.  Für  die  sache  ist  dies  alles  ganz  gleichbedeutend, 
es  genügt,  wenn  man  die  besondcrheit  des  Sprachgebrauchs,  von 
dem  wir  reden  ,  seinem  wesen  und  seiner  ausdelinung  nach  rich- 
tig auü'asst,  mag  man  dann  von  einer  besonderheit  in  der  he- 
deutung  des  et  oder  in  der  wortbeziehung  oder  von  einem  hen- 
diad.  reden.  Dass  irgend  eine  eigenthümlichkeit  in  der  lateini- 
schen redeweise  hier  vorliegt,  kann  niemand  bestreiten  ,  ihre  be- 
stimmten grenzen  und  gesetze  muss  eine  solche  aber  wie  jedes 
ding  nothwcndig  haben,  und  warum  man  dann  einem  so  bestimm- 
ten spracligebrauche  nicht  auch  einen  bestimmten  namcn  geben 
soll ,  ist  schwer  einzusehen.  Aber  es  ist  auch  nothwendig  con- 
sequent zu  sein  ,  ebenso  wie  das  verschiedenartige  von  einander 
zu  sondern ,  so  auch  gleichartiges  als  solches  anzuerkennen  und 
demnach  zu  benennen. 

Doch  zurück  zu  Roth.  Sali.  1,  85.  bei  ihm  p.  42  ex.  ho- 
minem  veteris  prosapiae  ac  multarum  imaginum  könnte  hierher 
lören,  ist  aber  sicher  nicht  so  zu  nehmen,  sondern  beides 
Synonyma.  Cat.  20.  spes  magna  dominatioque  in  manibus  fru- 
stra  fuissent  lässt  man  allgemein  mit  fast  allen  handschriftcn  que 
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Wtg,  nnd  auch  mit  dieien  ist  beides  noch  hinreichend  zu  son- 
dern. lAv,  III,  1.  jMisscssores  et  mac;-na  j>ars  patrum.  Beides 
sind  ganz  ver.sclin'tiene  zwei  fhissei»,  denn  was  Roth  zum  beweis, 
dass  beides  einander  näher  bestimme,  anführt  II,  A\.  id  multos 
patrum,  ipsos  possessores  periculo  rerum  suarum  terrebat,  be- 
weist nur ,  dass  ein  theil  der  patrinier  besitzer  waren,  nicht  die 
besitzer  patricier  gewesen  sein  mu£>sen.  Siebe  Drakenborch  zur 
stelle,  der  bemerkt,  einige  bandscbr.  Hessen  et  weg,  dann  biesse 
es  aber  das  was  Roth  will,  was  nicht  passe. 

Caes.  6.  III,  3.   Cum  nequ«  opna  hibenonmi  nnDiHooes« 
quo  plene  essent  perfectse  durfte  der  iiuali  neqaa  de  fnmento 
reliqooqiie  conaieatD  aatia  provisom  eiset  nicht  forlgelassen  wer- 
den ,  woraus  sich  ««Aliessen  läset,  dass  auch  wohl  mit  opus 
hernorum  und  munitiones  nicht  ganu  dasselbe  gemeint  ist 

Hör.  III,  29*  plerusique  gratae  divitibus  vices  mundaeque 
par?o  sub  lare  pauperum  coenae  vermag  ich  nicht  die  leiseste 
spur  von  ähnlicbkeit  mit  efncm  hend.  zu  entdecken  u.s.  w.  n.  s.w. 

Endlich  die  vierte  abtheilung,  von  der  Roth  sagt  p.  48  so- 
lutior  est,  quod  plnrium  structurarum  vice  fungitnr  und  p.  20. 
Quarta,  cum  accessio  quaedam  aut  per  prnepositionem  enontianda 
ttut  elocutione  circumscribenda  in  fio^iiraiii  hend.  abit. 

liier  zählt  er  nun  so  mancherlei  auf,  duss  an  einzelne  bei- 
spiele  sieb  die  erläuterung  am  besten  knüpfen  wird. 

Off.  III,  20.  80.  Conscripsemnt  coaimuniter  edietnui  cmn 
poena  afque  iudicio,  nealicli  die  Tolkstribunen  mit  den  prätoren. 
Vorher  geht  laetabatur  enim  temporihua  Ulis  nummua,  sie  nt 
nemo  posset  scire  quid  haheret.  Audi  Beier  bemerkt  hierau  Per 
hend.  aeceperim  pro  Poena  indicU  vei  iudicio  persequenda.  Der 
sinn  mag  so  sein,  nur  sehe  ich  nicht,  wie  hier  ein  hend.  tu 
stände  kommen  aoll;  doch  nicht  darum,  weil  poena  bezug  auf 
iudicinm  und  dies  audi  poena  hat.  Strafe  und  gerichtliches  ver- 
fahren sind  zwei  ganz  verschiedene  ding-e,  die  man  sogar  jedes 
einzeln  und  gesondert  nennen  muss ,  um  verstanden  zu  werden. 
Cum  poena  hiessc  strafe  und  zwar  ohne  richterliche  Untersuchung, 
cum  iudicio  allein  gesagt,  genüäft  auch  nicht,  denn  namentlich  in 
diesem  zusammenhange  ist  androhuiig^  der  strafe  auch  noch  noth- 
wendig,  cum  poena  atque  iudicio  beisst  der  delinquent  soll  be- 
straft werden  und  das  ur theil  darüber  irgend  einem  gerichtshofe 
Miheimgegehen  werden.  Ich  moss  jedoch  gestehen,  dwM  mir 
Scbellers  ?orscfalag  indicio  su  schreiben  hier,  -wo  es  namentlich 
darauf  ankam,  gans  ausnehmend  gefiHlt;  a.  darüber  Beier  s*  at 

Cic  Am.  9.  29.  Quamquam  confirmatnr  amor  et  beneficio 
aooepto  et  studio  perspecto  et  conanetodine  adiuncta,  quibus  re- 
bus ad  illum  prtmum  motum  animi  et  amoris  adhibitis  admirabilis 
quaedam  exardescit  henevolentiae  magnitudo.  Motua  animi  et 
amoris  sagt  Roth  ist  gleich  motna  animi  qui  fit  per  amorem, 
dann  hätte  ea  wenigstens  beiaaen  müssen  Motum  aumi  et  amo- 
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IM»  oder  tr  mmte  Mch  so  aasdrück en  motus  aitlai  qui  fit  per 
notom  «Aoris.  Das  eine  soll  aber  nieht  die  nrMehe  rem  aodern 
•ein,  sondern  beides  sind  vielmehr  sjnonjnin,  prinus  mofus  anini 
nnd  primus  notns  amoris,  sowie  kurz  vorher  animi  hointDani  nio* 

TOntor  (i.  e.  ad  benevolentiam.  Facciol.)  absolut  stebt  für  amor 
movetur  (aber  moveri  in  anderm  sione).  Den  zusatz  Gernhards 
zu  dieser  stelle  verstehe  ich  nicht.  In  Ascens.  edit,  et  am  oris 
deest.  Praeter  animi  inotum  Laelius  amorem  confirmatum  dixe- 
rat,  utrumque  nunc  dicit  Primum  motum  animi  et  amoris.  Beier 
nimmt,  ohne  sich  weiter  zu  erklären^  ebenfalls  hier  ein  bcnd.  an. 

Fin.  1,  9.  30.  Itaque  negat  (Epicurus)  opus  cs^^e  ruiiuiie 
Deque  disputatione,  quamobrem  voluptas  expetenda  fugiendus  do- 
lor sit  Hier  MH  Rott  die  werfe  des  Gdreon  an.  Verba  Ra- 
tione  neqoe  dispatatione  sunt  ip  dm  dtroir  posita  pro  Dispntatione 
tota  ratione  petita,  aostri  specalative  ertfrtening.  Wenn  Cicero 
das  bfttte  sagen  wollen,  so  wirde  er  es  gesagt  babea,  so  aber 
sind  die  werte  anders  %n  verstehen.  Wie  wäre  es  möglicb,  wenn 
wie  in  speculative  erSrtening  die  ratio  bloss  die  quelle  zur  dispn- 
tatio  sein  oder  ang'eben  soll,  wie  jene  beschaffen  ist,  nicht,  was 
sie  seUist  ist,  dann  beide  coordinirt  nebcncinanderzustcllcri.  Ci* 
cero  sagt:  um  einzusehen,  dass  der  g-enuss  die  einzicrp  triebfeder 
zu  altem  und  das  böcbste  gut  sei  ,  bedarf  es  weder  der  philoso- 
phischen speculation,  ratio ,  da  die  natur  selbst  den  klarsten  de- 
weis  liefert,  omne  animal  simulatque  natum  sit  voiuptateTn  ujipc- 
tere  eaque  gaudere,  dolorem  aspernari  ut  summum  mal  um  et 
quantum  possit  u  repcUcrc ,  idque  facere  uoiidum  depravuium, 
ipsa  natura  incorrupte  atque  integre  iudieante,  itaque  negat  opus 
esse  — ,  noch  bediirfe  es  der  wissensebalülichen  oder  viehaebr  ir- 
gend" welcher  eWlrtening,  da  werte  gegen  thatsachen  ebenfalla 
ttiehts  aosrichten.  Der  grnnd,  wamsi  so  viele  aasdrieke  fiilich- 
lich  als  hend.  anfgefasst  werden,  liegt  wie  es  seheint  oft  darin, 
dass  man  einen  dentscben  kürzern  ausdruck  sir  hand  bat,  der 
Entfernt  den  lateinischen  wiedergiebt,  nnd  dieser,  glaubt  man, 
giebt  dann  das  recht  zur  annähme  eines  hend.;  wo  aber  def  deat- 
scbe  ausdruck  dem  lateinischen  sich  nähert,  dadurch  dass  wir  nnr 
das'nnd  weglassen  ,  denkt  niemand  an  ein  bcnd. 

In  dieser  und  ähnlicher  weise  beruht  fast  bei  »tllen  von  Roth 
hier  angeführten  beispielen  seine  begründunt^  des  hend.  auf  dem 
irrthum,  dass  er  glaubt,  zwei  liegriife,  die  allerdings  in  einigem 
sächlichen  verbältniss  zu  einander  stehen  ,  wie  als  folge  und  Ur- 
sache, mittel  und  zweck  u.  ä.  w.,  könnten  eben  nur  mit  deutlicher 
benrorfaebung  dieses  bestimmten  Verhältnisses  neben  einander  ge- 
stellt werden.  Kanpf  nad  sieg  ist  f&r  ihn  vnter  allen  anstanden 
ein  hend.,  weil,  so  argnmentirt  er,  sie^  ohne  sehlaeht  nicht  denk* 
bar  ist.  Ans  deaiselben  gründe  ist  anch  eiinvs  nnd  ostmsi  ein 
bendiad.^  weil  die  pnrpnrdeei(e  auf  dem  pferde  liegt.  Ob  aber 
die  swoi  hegrife,  wie  schl|Mi|it  und  sieg,  |»fierd  npid  pvrpiir,  janals 
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sn  einen  verschnelzen  können,  wird  niebt  berück sichtigi,  nocli 
weniger  ,  ob  die  zwei  ausdrücke»  wie  es  beim  hend.  unumgäng* 
lieh  nothwendig-  ist,  wirkiidi  nur  zwei  selten  eines  begriffs  ange- 
ben, oder  ob  die  copula  weiter  nichts  als  das  pluszeiclien  der 
addition  ist.  Alle  die  von  ihm  unter  nr.  4  angeführten  beispiele 
mit  vielleicht  zwei  bis  drei  ausnahmen  sind  der  art.  Sali.  I.  50. 
Asperitas  et  insolentia  loci  kann  hend.  sein,  ist  es  aber  durchaus 
nicht  nothwendig.  Hist.  V.  22.  Ita  intermisso  signo  et  vocibus 
se  quoque  in  soninuni  lapses ,  ist  entschieden  hend.  Die  übrigen 
beispiele  hier  anzuführen  ist  zu  weitläufig  und  auch  überflüssig. 
Die  Uoeie  aefUlhning  einiger  wird  genügen.  Rose,  A.  3.  8«  Tos 
idonees  kabitos,  per  quoron  sentential  iusqueiarandnni  id  aase- 
qnantur.  Deiot.  9.  24.  eed  ad  perieulnm  etlaai  et  ad  acieai 
praesto  fail.  Sali.  €•  10^  pleriqoe  Sullani  militee  —  rapinannii 
et  vietoriae  Teteris  memeres  eivile  belion  exoptabant*  IjÄerMIK 
7SS.  Gerpns  euim  aiagis  bis  vitiis  et  fine  laborat.  Hierza  be^ 
merkt  er  fme  laborare  corpus  non  potest,  sed  yitiie  finem^fi* 
cientibns.  Vorher  geht  neque  enim  sine  corpore  cns»  aunt  (ani- 
mae),  sollicitae  volitant  morbis  alguque  fameque.  Ano.  II,  34i 
Cum  virgincs  vestales  in  foro  et  iudicio  audiri  —  vetos  mos  fue- 
rit.  11,40.  hortatur  fidem  atque  pericula  polliceantur.  Roth:  i.  q. 
fidem  in  periculis,  nec  enim  Clemens  quaerebat,  qui  pericula  sibi 
olferrcnt,  sed  qui  constanti  in  periculis  animo  essent.  £s  scheint, 
als  ob  Roth  geglaubt  hat,  pericula  polliceri  müsse  heissen,  wenn 
es  hier  stände,  gefahren  versprechen,  d.  h.  versprechen,  dass  er 
den  andern  in  recht  viele  gefahren  bringen  wolle;  er  hat  aber 
nnr  ttbersehen,  dass  pericula  pollieeri  wirklich  dastebt^  und  be- 
findet sieh  offenbar  in  dem  glauben,  dnrcb  annabnie  eines  bend«' 
an  Terliindem,  dass  es  dastebt.  Eine  art  seagna  iedsa  er  an- 
nebnen, wie  dergleicben  so  unendlich  oft  bei  Tadt  steht,  dage- 
gen hilft  liein  bend.  Ann.  III,  88.  Plnrimi  regem  urbeinque  nd^ 
lippopolin  cirenmsidebant' i.  e.  regem  in  urbe.  Ganz  richtig,  nnir 
leicht  missza?ersteben ,  da  jemand  nach  analogie  dieses  beispiels 
sich  veranlasst  fohlen  könnte,  bei  etwaniger  Übertragung  des  in 
der  löwengrobe  psalmen  singenden  Daniel  ins  lateinische  die  lö- 
wengrube  selbst  kräftig  mit  einstimmen  so  lassen.  ^-*^ 

Königsberg.  C.  F,  W.  MMtTj^ 
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De  llladui  B,  1—483  disputotio.   Tnriei  1850. 

Coniectaneoram  epicoram  Itiseicnliis  1.  1851. 
—  —     fasc.  2.  1852. 

Etnctulationes  Apollonlanac.  1850. 

Tryphiodori  de  llii  excidio  carmen  denuo  recognitum.  1850. 

Maaetho  und  Maximus  mit  aasfiihrlicber  vorrede  in  der  Didot- 
ichea  aammluog'.  1851. 

IluintI  Smyrnaei  Postbomerieorum  Hbri  XIV.  Recensuit,  prole- 
gomenis  et  aoDOtatioae  critica  iDstruzit  Arminias  Koecbly. 
Lips.  Weidmann.  1851. 

Dies  sind  die  scbitse,  mit  denen  far..Keecbl7  mit  seltener 
und  bewondemswertber  energ^i®  in  schneller  aufeinanderfolgte  un- 
sere epische  litteratur  bereicherte:  wie  durch  ceieblliam  ia  erstau- 
nen setiead,  so  in  ihrem  werthe  über  lob  und  tadel  erhaben. 

Manetko. 

Von  den  6  unter  Manethos  namen  g-chenden  bücbern  bilden 
das  zweite,  dritte  und  sechste  ein  zusamnienhang-endcs,  von  einem 
Verfasser  g-eschriebcnes  gedieht,  nicht  älter  als  Hadrian,  nicht 
jünger  als  Alexander  Severus,  wahrscheinlich  aus  der  regierungs- 
zeit  des  letzteren.  Das  vierte  buch  ist  ein  anderes,  schon  jün- 
geres gedieht  (nicht  unwahrscheinlich  aus  der  zeit  Julians),  aber 
nicht  vollständig,  sondern  in  iragmentarischen  auszügen,  in  Wel' 
eben  auch  nicht  immer  die  ursprüngliche  Ordnung  beibehalten, 
uns  überkommen.  Das  erste  und  fünfte  buch  endlich  sind  antho* 
log^e  eioselner  stellen  ans  Terschiedenen  astrologischen  gedich- 
ten«  aneh  ans  solchen  von  elegischem  Tersmaas»  sum  theil  nach 
Ühnltchkeit  der  Wörter  und  buehstabeä  an  einander  gestellt  Das 
erste  buch  bat  unter  seinen  quellen  auch  alte  und  gute  gedichte, 
im  fünften  führt  der  ganxe  ton  und  redeweise  mir  auf  spätere 
und  schlechtere. 
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Dies  ist  das  ergebniss  der  in  spräche  and  fachen  gleich  gründ- 
lieh  nml  scharfiiichtig  durch  geführten  miterfuehung.  leh  werde 
ei  aneh  nicht  nnternehnen  gegen  den  herrn  verf.»  namentlieh  ge- 
gen  seine  dnrlegung  des  vSlIig  sosemaiengehSrigen  und  ansgefilll* 
ten  planes  in  2ten»  Sten  und  6ten  bneh,  die  liedenken  anfreeht  sn 
erhalten,  welche  auch  durch  die  beobachtung  gewisser  sietrischer 
eigenthümlichkeiten  einmal  zu  der  ansieht  bestininiten»  dass  auch 
diese  drei  biicber  verschiedenen  bänden  ihren  Ursprung  verdanken: 
nur  vn  jener  kritik,  welcher  wir  seit  und  durch  Bentley  und  Her- 
mann die  grossen  resultate  über  die  epischen  Überbleibsel  verdan- 
ken,  ihre  rechte  zu  währen,  will  ich  die  bemerkung  mir  erlauben 
dass  die  beobachtung  eine  richtige  war,  und  dass  z.  b.  aus  den 
von  dem  verf.  s.  xxiii  vollständig  und  übersichtlich  aufgeführten 
stellen  die  Verschiedenheit  in  der  anwendung  des  hiatus  in  der 
arsis  im  zweiten  buche  etwa  gegen  das  sechste  schlagend  sich  auf- 
dringt. Primo  aspectu,  sagt  der  herr  verf.,  si  numeres  tuntuiu 
hiatus,  ita  sane  abnndare  Tideatur  Uber  seztns,  ut,  praeseräi^ 
libris  iasi  quasi  ad  separandnm  separatis,  sane  facile  persiM^ 
tibi  patiaris  eos  biatns  non  ab  eedem  sparsos  esse,  qui  edNii|f4 
secnndo  libro  ten  parens  taent  Sed  si  diligenter  bosbialill^ 
taitns  fneris,  prinun  videbis,  eanden  esse  plurinn  libri  seiäi 
atque  paaciorom  libri  secundi  et  tertii  rationen ,  neqne  a^^^llos 
insolentiores  aat  hos  cautiores  esse.  Ita,  ut  unun  exemplnn  tt^ 
dam,  qui  libro  secundo  ij  ort  scripsit,  idem  ceteros  eiusdem  par* 
ticnlae  hiatus  in  tertio  et  sexto  libro  admittere  non  dubitaverit: 
quo  xong^  OLk&yovtEg  dicere  restinuit,  (wäre  dieser  hiatus  ein 
besonders  auffallender  ?  mir  scheint  er  schon  wegen  zwei  längerer 
Wörter  nicht  so)  nuliam  causam  video  ex  qua  unum  eiusdem 
diphthongi  hiatum  in  sexto  libro  extimescere  potuerit.  Sed  omnino 
omnes  hi  hiatus  per  se  nihil  habent  offensionis :  quos  ut  frequen* 
tiores  in  libro  ultimo  admitteret  eo  adactus  est  poeta,  quod  eo 
libro  constellationes  et  nnito  plures  et  nulto  ctinulatiores  nulld 
carte  ordine  ezposnit,  qua  ipsa  re  insdenti  et  invito  naioren 
hiatann  nunemn  snbnasci  neeesse  erat"  Die  lotete  benerkung 
nbergehend,  der  ich  nickte  absngewinnen  Tornag,  glaube  ick  ÜBSt- 
kqilten  SU  nilssen»  dass  nicht  nur  die  sahl  der  hiatus  des  Qtea 
buches  eine  merkwürdig  überwiegende  ist,  sondern  auch  ihre  l»e^ 
sckaffenkeit  eine  andere  s.  b.  die  spondeischen  hiatus  dvvid  mQTjtf 
(palvtirai  avrog,  (oaq)  ((Tj^ovin»  haben  keine  analogien  in  den  bei» 
den  andern  büchern.  Ebenso  wenig  das  xoti  ano»  Der  siehenma* 
lige  (v.  457  ist  dem  herrn  verf.  entgangen)  hiatus  von  erfgoi- 
(einmal  im  2ten  buch  ßioiov  izegoig) ,  sieht  nach  eigener  manier 
aus.  Doch  macht  der  verf.  noch  eine  interessante  bemerkunsf. 
„Tum  vero  baud  scio  cur  quis  solis  biatibus  confisus  librorum 
compagibus  parcere  velit  nec  potius  ad  eorum  numerum  singulas 
versuura  centurias  singulis  auctorihus  adscribere  conetur?  Tum 
enim  quid  obstat  quin  libri  sexti  t«  821  —  527,  in  quibos  uam 
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tnntum  invenitur  hiatus  (v.  422  Xosigoxootf  oxsttjyoi)  facile  vel  ex- 
cusandiis  vel  emendandus,  ab  alio  dicas  auctore  conscriptos  quuni 
qui  reliquam  eins  libri  purtcm  scripsit  liiatihus  scatentcm  {  Hier- 
auf erwidere  ich  dass  dem  verf.  einigte  hiatus  cntgang^en  sind, 
nämlich  421  nQiarov  IXicf  avjoiy  522  dasselbe,  457  avzoi,  htQoig, 
und  wenn  nun  der  verf.  nicht  nach  hundert  versen  messen  will, 
sondern  nach  zweihundert,  das  erste  zweihundert  eilf  hiatus  bie- 
tet, das  andere  zweihundert  gleichfalls  eilf,  das  dritte  ^ehn,  das 
übrig  bleibende  anderthalb  hundert  sechs.  Wenn  jemand  sich  nun 
entschliesst,  das  sechste  buch  gleichwohl  keinem  autor  für  sich 
zuzuschreiben,  so  bliebe  ihm  ein  problem  immer  noch  stehn :  wenn 
er  sich  der  meinung  eines  besondern  autors  zuneigte,  so  kann 
ich  wenigstens  das  nicht  zugeben,  dass  er  nach  der  forderunf»-  des 
herrn  verf.  (p.  X)  die  pflicht  hätte  nachzuweisen,  „quomodo  divcr- 
Borum  auctorum  fragmcnta  in  tam  firmam  perpetui  decursus  com- 
pagem  coniungi  potuerint,"  oder  was  wohl  eigentlich  herr  Köchlys 
meinung  war  coniuncti  fuerint:  denn  irgend  eine  müglichkcit  aus- 
zudenken, wäre  wol  nicht  eben  schwer:  viel  leichter  hier  als  z.  b. 
in  vielen  particen  im  Uesiodus  oder  auch  im  Homer.  Jener  grund- 
satz,  der  einen  so  geübten  kritiker  wie  herr  Köchly  in  der  rich- 
tigen praxis  nicht  leicht  abführen  wird,  kann,  wie  ich  glaube,  im 
Interesse  der  kritik  selbst  und  zur  abweisung  unkritischer  geister 
als  gemeingültiger  und  berechtigter  anspruch  nicht  entschieden  ge- 
nug zurückgewiesen  werden.  —  Ansprechend  erscheint  die  art, 
wie  herr  Köchly  das  übergewicht  der  versus  spondiaci  im  zwei- 
ten buche  gegen  das  dritte  zu  erklären  versucht  (p.  xxi%'.).  Er 
bemerkt  das  übergewicht  beruhe  in  den  ersten  140  versen,  d.  h. 
in  der  allgemeinen  einleitung  über  die  sterne  und  himmelskreise. 
Diese  partie  ist  also  nicht  sowol  astrologisch  als  astronomisch 
und  so  seien  denn  sternbildernamen  und  einige  andere  Wörter, 
die  in  den  astronomischen  gedichten  mit  spondcischem  verschluss 
gangbar  gewesen,  in  diesem  stücke  absichtlich  oder  unabsichtlich 
zugelassen.  Allerdings  finden  sich  gleich  bei  Aratus  mehrere  der 
hier  vorkommenden  iaTJjQixTat  (häufig),  '/^^tcjfOff,  Tojcar^oo?,  A'ti- 
zavQOiOf  öivBvorJU,  nsiQai'vorjai  (365). 


Maximas. 

Herr  Köchly  sucht  zu  zeigen,  dass  dieses  gedieht  nicht  in 
die  neue  zeit,  der  wir  es  zuzuschreiben  pflegen,  gehöre,  sondern 
der  spätem  Alexandrinischen  periode  angehöre,  unter  lehrreichen 
nachweisungen  der  Übereinstimmungen  mit  dem  jedenfalls  stark 
nachgeahmten  Nikander.  —  Ein  brief  des  herrn  Dübner  aus  Flo- 
renz theilt  aus  einer  prosaischen  paraphrase  des  gedichts  den  ver- 
lorenen anfang  ganz,  sodann  einzelne  stellen  mit,  und  lesarten 
aus  dem  codex  des  gedichtes  selbst.  Woraus  herr  Köchly  in  sei- 
ner antwort  noch  nachträglich  nutzen  zieht 

rhilologtift.     VII.  Jahrg.  2.  21 
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Qaiotas« 

„ha  cuius  operis  fuodaroenta  ieci  Lip^iae ,  gpecimiQa  propo- 
sui  Saalteliliae ,  iuitium  feci  Dresdae,  id  tunc  ad  finem  perduxi 
Bruxellis,  ei  nunc  praclite  num  Tvriei"  praef.  p.  vi.  So  be- 
durfte  e«  bis  auf  den  latsten  avg^Uick  «ines  lo  meraildHclien 
BaBoet  ah  unser  harr  Terf.  ist,  damit  wir  eadlicb  diasea  laagp 
erwarteten  <iuintaa  vor  nne  sehen ,  naebdem  Sehow  seine  papleie 
dnreh  brand  verloren,  Tjchecn  nach  heransgabe  des  ersten  sebr 
▼erdienstlichen  bandes  die  lust  Terloren,  und  endlich  1827  seinen 
apparat  an  Spitaner  übergeben»  Spitaner  sodaun  nacb  den  bekann- 
ten treflüchen  vorunteraachmigea  sich  annächst  zur  herausgäbe 
der  ilias  g-ewendet,  dann  nacb  Verabredung  zu  gemcinscliaftlicher 
hcrausc;-alic  mit  herrn  Kocbly  selbst  durclf  den  tm\  n.}yp:vrufcn  wor- 
den. l)ei  reiz  sich  an  dem  äusserst  entstellten  texte,  wie  er  noch 
hv\  Tyclisen  varlairr.  auf  Hermanns  grundlage  zu  versuchen  war 
gross.  Spitznrr  und  Küchlj ,  Struve ,  Bonitz  brachten  schöne 
beiträijc.  mit  deren  bcnutzung  1840  in  der  Didotschen  Sammlung 
durch  meinen  bruder  ein  zeitgemässerer  text  hergestellt  wurde. 
Dieser  thätigkeit  wird  nun  ein  ende  gemacht  sein:  denn  was  herr 
KÜchly  nir  an  than  ibrig  gelassen,  dirfte  wol  wenig  und  das 
verborgenste  sein.  Der  beste  und  voUständigsto  codex,  der  Münch- 
ner ist  von  heran  Kdehly  selbst  noch  einmal  und  auf  das  sorg- 
fiiltigste  vei^lichen.  Neben  ihm  wilrde  nun  der  Nea|Kilitantta 
vielleicht  eine  neue  coHalaoa  belohnen*  Diese  beiden  sondern  sich, 
wie  schon  Tyclisen  richtig  bemerkte,  von  allen  übrigen »  welche 
simmtlich  (und  ihre  elende  beschafl'enheit  ist  bekannt)  aus  einer 
«luetle  sind,  nämlich  sämmtlich  ,  wie  Tjcbsen  richtig  sagt,  Codi 
ees  ex  Uydruntino  exemplari  a  Bessarione  reperto  ducti.  Trotzdem 
hat  sioli  lierr  Knclily  die  mühe  nicht  vordriessen  lassen,  sänimt- 
liche  vuriaiik  n  seines  apparates  nntzutheiien ,  auch  die  lesarten 
der  bislieiitreii  editionen.  Seine  verbessenmoi'cn,  seine  br^jriinden- 
den  beiaiiikungcn  und  ausfiihrungen  über  Unintns'  eigenthüuilich- 
keiten  und  ßfewolinheitcu  in  wortgebrauch vers ,  in  allen  gram- 
mutischea  btziehungcn,  auch  zu  seiner  rhetorik  und  poctik,  sind 
nnaählbar,  —  gewiss  wenigstens  so  lange  wir  keinen  iudex  ha- 
ben, • —  und  unschätsbar  unter  allen  umstanden:  tbeils  in  den  an- 
merkungen,  theils  in  den  prolegomenon,  deren  xweites  buch  (s. 
XXXIII — c)  im  ersten  kapilel  de  versu  et  numeria  Quinti,  im  awei- 
ten- de  dictione  Quinti  handelt.  Hierbei  die  eingehende  erdrterung 
über  das  verbältniss  der  spräche  des  Quintns  an  der  homerischen: 
mich  dünkt,  mit  etwas  su  geringem  gewicht  der  Verschiedenheit. 

Wenn  auch  grossentheils  die  elemente  dieselben  sind,  so  sind 
doch  die  mischungsverbältnisso  ganz  verschieden  und  Andern  so 
färbe  und  geschniack  auf  das  unverkennbarste. 

In  den  ausdrücken  wodurch  Quintus  krieg  und  scblacht  und 
die  dahin  gehörigen  verbiaduDgen  bildet  ist  vielleicht  (ich  mag  es 


Digitized  by  Google 


Höchlys  ncuesle  leistungcn  fur  die  gricchiscben  cpiker.  323 


niclit  genau  jetzt  nachseben)  kein  wort,  dos  im  Homer  nickt  vor- 
käme, doch  aber  wie  sehr  verschieden  nehmen  sich  in  menge  oder 
anwenUuiig'  sein  fAox^oi,  rroyo*;,  ^/iQi^',  ö/^/ot//4,'  aus,  und  wenn  ;ro- 
vogj   novsiaOai  auch  schon  hei  liomer  nicht  selten  vorzugsweise 
von  der  kampfurheit  gebraucht  wird,  welch  ein  fortschritt  bis  zu 
dem  von  Quintus  angewendeten  novhoOai  Tin  für  ftdj^ea&cu  tivi. 
Und  ig  "j^Qsa  ftaifiaojvTeg  (II,  110)  oder  der  erweiterte  gebrauch 
von  sog  (auch  t),    Oder  das  gewöhnlich  subätantivirtc  'flgiytreia, 
und  ßocÖTiiiy'  'HQiytvEiUj  q)a£a(poQog'H()iytrEiu,  nodoaq^OQog^fjQiyt'veiUf 
zwei  epitheta  verbunden  durch  xai  oder  (worauf  noch  nicht  ge- 
achtet scheint)  die  Stellung  des  adjectivs  am  schluss  eines  verses 
mit  dem  im  nächsten  verse  folgenden  Substantiv,   oder  die  viel- 
fache anwendung  der  gcnitivi  ai)Soluti,  oder  «/t>'  oq^tXovy  oder 
die  anknüpfung  der  gleichnisse,  namentlich  mit  et^rf,  u.  s.  w.  u.  s.w. 
Und  wenn  herr  Köchly  z.  b.  sagt  p.          sed  etiam  in  bis,  quae 
si  numerum  spectes  baud   pauca  nttvavit  tam  fclicitcr  plerumque 
Homericum  colorcm  retinuit,  ut  vel  diligcntissimus  lector  Uomeri 
ea  pcrcurrens  pro  Homericis  habere  possit,  so  lässt  sich  zweifeln 
ob  Uuintus  selbst  mit  diesem  lobe  zufrieden  sein  würde,  ihm, 
wenn  ich  nicht  irre,  war  wenigstens  ebenso  sehr  daran  gelegen, 
dass  wir  seine  abweichungen  und  ausschreitungen  aus  der  home- 
Tischen  spräche  bemerken  sollten.   Er  wolUe  seine  eigene  spräche 
sehen  lassen  und  seinen  sprachwitz,  der  freilich  dürftig  genug 
erscheint.   Aber  für  mich  ist  dieser  ewige  homerische  Nichtliomer, 
mit  der  immerfort  hervortretenden  armuth ,  mit   der  entkräftung 
des  im  Homer  in  ausdrucksvoller  begrenztheit  geschaffenen  und 
angewendeten  zur  unbedeutenden    allgemeiubeit ,   äusserst  uner- 
quicklich. •  '    • 

Im  kapitel  de  fontibus  cnrminis  wird  in  genauer  vergleichung 
mit  den  cjklikern  die  im  ganzen  geringe  Übereinstimmung  und 
viel  bedeutendere  abweichung  von  ihnen  nachgewiesen.  Ebenso 
von  andern,  an  die  man  zunächst  denken  konnte,  z.  b.  Stesicho- 
rus  und  die  tragikcr.  Ueberhaupt  habe  Quintus  zur  Sammlung 
seines  stoftes  geringe  lektüre  gemacht  und  vorzugsweise  aus  ir- 
gend einem  gangbaren  mythologischen  buche  geschöpft,  vieles  aus 
den  andeutungen  im  Homer  komponirt.  Dass  er  die  cykliker  gar 
.  nicht  gelesen,  wie  herr  Köchly  meint  (xxiv),  wird  dahingestellt 
bleiben  müssen.  —  Interessant  sind  die  bestätigungen,  welche  im 
laufe  dieser  Untersuchung  herrn  K.  beibringt  für  die  ansieht,  der 
er  entschieden  beitritt,  dass  das  cykliker  corpus,  aus  dem  Pro- 
klus die  auszüge  giebt ,  nicht  ganze  gedichte  enthält,  sondern 
abgeschnitten  in  der  art  und  bis  "zu  dem  terminus,  dass  eben  nicht 
dieselbe  partie  zweimal  erzählt  wird. 


Die  im  ersten  fascikel  der  Coniectanea  behandelten  stellen  sind 
mannichfaltig,  die  im  zweiten  aus  Nounus,  den  wir  ohne  zweifei 
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ID  einer  neuen  bearbeitung  unseres  herrn  verf.  zu  erwarten  ba- 
ben.  Ich  wüsste  auch  hier,  wo  alles  trefflich  ist,  auf  einzelnes 
nicht  besunders  aufnerksADi  zu  machen;  aosaer  auf  die  schöne 
anerkeDDung  mid  scyUmig  Hwaam,  waldie  4m  erat«  had- 

KdBigabarg.  K,  Ukn. 


Zu  Aristoteles  de  aniina. 

111,6,  2.  Tr.  TO  ycLQ  rpevdog  iv  avp&eaei  asi'  xal  yaq  av  to 
Xsvnov  ^tj  Xevhov  TO  fiij  Xevxof  avvt&ijHSP.  Da  to  (xtj  Xsvhop  für 
sich  allein  keine  Unwahrheit  ist,  indem  diese  erst  durch  Zusam- 
mensetzung- eines  begriffes  mit  einem  anderen  entsteht,  so  hat 
Trendelenburg,  sich  zugleich  auf  Simplicias  und  Philoponus  stü- 
tzend, die  in  lluren  eoMMBtaren  nar  w  Xmnth  ftrj  ilevxo»  berück- 
flicbtigen,  als  Terdächtig  eingeklanaerft.  Mir  icheiat  die  nnecbt 
heit  doc^  aweifelhaft  Wenn  anch  bei  SiapUeina  nur  stehen  nag : 
Ig»*  ok  ttaXiv  virofufirfmcfi»  &i  avp&ieu  nanms  %o  ^ptivdog, 
iititlt^  Hat  TO  XtvHOP  dwatop  gni  tnmdw  quid^ai,  mid  nickts  von 
dem  90  fi^  XwMP,  wie  ich  gern  auf  glauben  hinnebve,  da  ich 
den  commentar  des  Simplicius  nicht  nadisehen  kann;  so  ist  doch 
das  „sisuliter  Philoponus"  nicht  genau.  Denn  dieser  sagt  fol.  86 
asi  yoLQ,  tpt^aiPf  ep  tij  avp&saei  http  aXri&sta  xal  xfievdofp  ovic  iy 
anXoig  ttgay^iaai.  aal  yaq  lav  top  Xevxop  ZcaxqdtriP  stnotg  fi^ 
Xsvxop  t  Tpev^ü  •  xay  /u?}  to  Xevxop  einoig  Xiv^ov,  xpsvdiß  dia  t^p 
avp&eaip  apaoftodiop  ovaap.  Nun  ist  es  aber  keine  avv&Eaig,  also 
auch  keine  avvüsaig  upaQ^odios^  wenn  jemand  das  weisse  weiss 
zu  nennen  unterlässt.  Folglich  kann  der  commentator  nicht  fitj 
TO  Xevxop  geschrieben  haben ;  womit  er  also  zur  autoritat  nicht 
gegen,  sondern  für  jene  worte  bei  Aristoteles  wird,  welche  ohne- 
dies durch  alle  handsehriflen  geschtttst  werden«  Sind  nun  die 
Worte  eeht^  so  moss  etwas  ansgefallen,  und  wer  es  noch  nicht 
selbst  gefimden  hat^  kann  es  bei  Philoponus  finden«  dass  Aristo- 
teles geschrieben  haben  mass:  xm  yä(f  ^  to  Xwhop  fjiy  AevKor, 
vo  fi9  Xavnow  Xtvnhp  ovr^xir* 

Dauig.  GolO,  Boeper, 
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I. 

Dsss  ID  der  stelle  v.  695  —  745  die  zweierlei  bearbeituiigen 
unseres  Stückes  dureheinandergemischt  sind  ist  allsubandgrelflich 
als  dass  heutzutage  nocli  jemand  sich  einfallen  lasien  konnte  dieas 
in  abrede  zn  ziehen.    Denn  die  Wiederholungen  und  die  Wider- 
sprüche liegen  walirlicli  offen  gcniig-  zu  tag^e.    Sokrates  hat  sei- 
nen neuen  schüler  Strepsiades  allein  gelassen,  mit  der  Weisung: 
ixcpQovrtaov  ri  tüp  OBUVtov  nQaynnrmv  (695).    Zweimal  kommt 
er  nun  zurück  um  nach  seinem  schiiler  zu  sehen,  ohne  dass  je- 
doch zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  male  aucli  nur  die 
leiseste  andeutung  seines  wiederabiretens  wäre;  ja  beim  :2,wciten 
male  (731)  braucht  er  eine  wendung  (qp^^e  pvv  a{tQ^ati>  ngoitor) 
waU  wekltor  ilas  voransgegangensein  derselben  kandlung  völlig 
nuTereinbar  iat.   Die  beiden  TisiCationen  treffen  den  Strepsiades 
in  weientlieb  veraebiedener  stininiuDg :  das  eine  mal  Ton  den  wan- 
den aofgeregti  das  andere  mal  in  einem  aeblafabnitcben  xnatande, 
ip6  nfog  h  «9  dt|f«i  (734).  Die  übrigen  aber  nebmen  beide  den* 
selben  gang:   Strepaiadea  antwortet  auf  die  frage  des  SolKratea 
beide  mal  mit  einem  scurrilen  apaiae«  der  im  ersten  falle  von  den 
Wanzen  des  äaHtaptus  hergenommen  ist  (y.  725),  im  zweiten  von 
dem  phallos  den  er  in  der  band  hat  (734).    Beide  male  heisst 
ihn  dann  Sakrafes  sich  einhüllen,   welcher  befehl  in  dem  einen 
falle  sogar  wicdt  rholt  wird  (s.  v.  728.  7H5.  740.).    Im  ersten 
falle  befolgt  Str.   die  Weisung  alsbald  und  liülit  sich  mit  einem 
Seufzer  ein  (v.  729  f.);  niclitsdestoweniger  hören  wir  schou  v# 
735  wieder  den  Sokrates  in  kategorischem  tone  ihm  zurufen:  ovx 
«/xaAfi/xi^i^ov  laittag  ri  q^QOvtm^ ;  Das  einhüllen  hat  den  zweck 
alles  zerstreuende  beim  meditiren  ferne  zuhalten.  Für  diesei  me- 
ditiren  aber  tat  daa  erste  mal  der  gegeaatand  von  Sokratea  an- 
gegeben, anerat  allgemein  (ri  tü99  mavtov  nqayiiatrnfi  695),  dann 
beatimmter  («{nr^ereo;  yäq  vovg  anoaTsgtjTniog  Hanat6hifMf  y.  728f.); 
daa  zweite  mal  dagegen  lehnt  Sokratea  auf  die  frage  dea  Strepaia» 
des,  was  er  denn  anaatndiren  lolle,  die  antwort  ab  und  meint 
daa  aolle  Strepa.  aelbat  bestimmen  ^36  f*).  Bndlicb  werden  dem 
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Strepsiades  für  den  fall,  dass  er  beim  mcdrtiren  nnf  iniMshare 
fragen  stosse  zweimal  verhaltungsmahsregeln  angegel>eiij  das  erste 
mal  vom  chore  (703  f.),  das  zweite  mal  von  Sokrates  (743  f.), 
und  zwar  beide  mal  gBDs  in  denelben  weise,  indem  ihm  nftmlich 
geradieB  wird  dergleichen  änoga  vorlänfig  bei  seite  liegen  xu 
lassen  nod  erst  später,  nachdem  ihm  anderes  geglückt,  daraaF 
Kvrüekxnkommen. 

Unter  diesen  nmstSnden  kaon  es  keine  frage  sein,  dass  mit 
hansmittelchen  wie  neuestena  Bergk  eines  vorgeschlagen  hat,  v. 
723  einem  schiiler  des  Sokrates  zuzutheilen  und  den  Sokrates 
selbst  erst  V. 731  auftreten  zulassen,  der  eigenthümliclie  zustand 
der  stelle  nicbt  geheilt  werden  kann.  Aber  auch  das  blutige  ver- 
fahren, das  ehemals  in  der  philoIogic  so  beliebt  war,  das  berüch- 
tigte fürunächterklärcii  eines  tiieiles,  ist  in  diesem  fall  iinanwend- 
bar;  wohl  al)er  durch  die  guuz  zuverlässige  thatsache  der  über 
arbeitung  des  Stückes  durch  den  dicliter  selbst  gelegenlieit  u^alm- 
ten  positive,  auf  dem  e-runde  sorgfältiger  scheiduiij»-  des  fVcrnd- 
artigen  und  Verbindung  des  /;ui!iammeogehörigea  autltaueude  kritik 
SU  üben.  Nidit  ob  hier  zweierlei  bearbcitungen  vorliegen  kann 
zweifelhaft  sein,  sondern  nur  nodi  wie  diesettien  gegen  einander 
abnngrenzen  seien,,  wo  die  eioe  aofhSre  und  die  andere  anfange. 

Diese  frage  haben  yöllig  unabhängig  von  einander  IT.  A*« 
JifrmoNfi  nod  &  Beer  bebandelt;  jener  zuerst  in  seiner  recension 
von  6.  Hermann's  ausgäbe  der  Wolken,  in  der  allg.  »chulneitung 
vom  j.  1833,  wieder  abgedruckt  in  dessen  gesammelten  abhaad* 
lungen  u.  s.  w.  (Göttingen  1849.),  bes.  s.  271  f.,  dieser  in  seiner 
Schrift  über  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Aristophanes  (Leipzig 
1844.)  s.  1^0  f.  Wir  beginnen  mit  Beer's  ansieht,  als  der 
einfacheren. 

Beer  glaubt  ,.jn  den  vcrsen  731 — 745  eine  zugäbe  der  zwei- 
ten Wolken  ( rki  unen  zu  dürfen.  Die  neue  scene  war  aber  nicht 
bestimmt  zwischen  die  in  unserer  ausgäbe  vorhergehende  und  nach- 
folgende eingeschoben  zu  werden,  sondern  vielmtbr  an  die  steile 
der  unbedeutenden  verse  723  — 730  z,u  treten,  so  dass  in  den  er- 
sten Wolken  auf  v.  730  die  (jetzt  fehlende)  antistrophe  zu  v.  700 
— 706  und  dann  sogleieh  die  werte  &  SoanqaxiduMf  9draforu.s.w. 
(v.  746)  folgten,  während  in  den  iweiten  Walken  v.  731  sieh 
an  V«  ^Z%  anschliessen  und  die  antistrophe,  die  früher  vor  v.  730 
stand»  nadi  v.  745  folgen  sollte.**  Diese  auffassung  kann  aber 
dt«  richtige  nicht  sein.  Irrig  ist  gleieh  die  voraussetsung  dass 
die  gegenstrophe  zu  v.  700  ff.  fehle,  da  sie  doch  vielmehr  in  v. 
804  ff.  vorhanden  ist,  nur  in  eiaem  über  das  mass  der  strophe 
nm  iwei  versa  hinausgehenden  umfange  i  ein  irrtbum  der  schon 

1;  Nur  diese  beiden  arbeiten  kennt  der  neueste  besrbeiter  der  Wol« 
ksn,  7%  Kwi^t  and  hat  die  frsge  aoeh  nicht  nm  den  kleinslcn  tdiritl 
weiter  gefördert,  indem  er  sich  begnägt  die  nickten  rssnllate  Hermann*» 
und  Beer'«  nebeneinanderzustellen« 
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FriiMdie  h«iiror§dMbeB  bt,  sogar  mit  einem  unverbältniss- 
miSUnffeä  rafirand  derbheit,  wenn  et  io  dem  gleidi  anzufüh- 
renden Programm  p.  6*  not  2.  sagt:  BeeriiiB  ei  rei  metricae  safie 
peritns  eaeet  profiecto  Hermanonm  secntne  eeset  neque  duas  antl- 
stropkee  excidisse  semniasset  Ferner  hätte  ee  der  dichter  an  die 
stelle  dea  „nnbedeuteuden'*  in  wahrheitnoch  unbedentenderee gesetzt, 
da  die  ▼erae  731 — 745  ausser  der  massivität  v.  734  nicbts  ent- 
halten was  von  belang  und  nicht  sonst  schon  in  dem  stücke  ge- 
sagt wäre.  Ueberdless  bat  diese  ansiebt  den  grossen  mangel  dass 
sie  weder  den  widerspnicli  zwiselien  v.  695  und  737  löst  noch 
aucb  die  wiederbolung*  der  iustruction  über  dre  beliandlung  von 
anoQa  (703  f.  743  f  )  hesciiiirt  Dazu  kommt  die  uowabrscbcin- 
licbkeit  dass  die  frage  oviog  yaüevdsts  und  das  danaeli  voraus- 
zusetzende balbe  einpfescblafensein  des  Strepsiades  be^iimnit  g-ewe- 
äeu  sei  uumittelbur  uul  so  erregte  worte  desselben  wie  v.  709 — 
722  sind  nachzufolgen;  wie  aucb  die  possenhafte  antwort  v.  734 
aammt  der  Stellung  die  durch  sie  hediugt  wird  zu  derjenigen  in 
weldwr  wir  die  worte  709 — ^722  ihrem  inhalte  gemäss  notwen- 
dig ansgesproehen  denken  mflssen  entfernt  nicht  passt. 

:  fiioen  anderen  heilnngsversnch  hat  K,  F.  Hermmm  a.  a.  o. 
naümommen.  Zwar  stimmt  er  nrit  Beer  darin  überein  dass  auch 
nach  ilim  wenigstens  „v.  731 — ^784  ursprünglich  gleich  hinter  v. 
722  gehörten  und  ein  anderer  nnfang  derselben  scnie  sind";  aber 
weit  sacbgemässer  theilt  er  diesen  der  enlm  bearbelhing  zu,  be- 
schränkt ihn  freilich  dabei  auf  die  verse  731 — 734  und  glaubt 
ausserdem  v.  727 — 730  Linter  742  setzen  zu  müssen  ,  .aim  die 
richtige  aufeinanderfolge  des  g'espräcbs  wieder  berzustcllen  ,  <lti 
V.  747  (fjföi  toxov  yv(x»nrjv  uTioatsQtjtix^p)  sieb  zu  g-enau  auf  v.  728 
{^i^evQSTBOg  yciQ  vovg  anoariiQjjTiKhii)  bezieht  als  dass  sie  durch  so 
viele  ungehörige  zwiscbennden  g-etreunt  sein  dürften."  Daher 
will  er  joit  ausmerzung  von  v.  731  —  734  die  c^anze  scene  so 
anordnen;  v.  723  —  726.  735—742.  727-^730.  743  ff.  '  Aber 
auf  diese  weise  sind  die  angegebenen  Schwierigkeiten  nicht  nur 
^ii^igelM  sondov  sogar  neue  hinzagefiigt.  Es  hieiht  die  in* 
eitligniens  der  -frage  v.  736  f,  mit  dem  befehle  v.  695,  die  wie- 
d)Kil<|M*iP'  der  gleichen  instruction  in  763  f.  und  748  f.,  ehenso 
«^«'flpimilige  anffordemng  zum  makvmM&tu  in  derselben  scene ; 
jl^iiya  werden  dessen  einzelne  fälle  so  einander  noch  näher  gerückt, 
ifie  nicht  nitader  das  dreimalige  aTxoirr^^^rfxo^  {rov^  an.  728, 
y9Wf4ti  cißp^Qt^TQig  730,  und  yvmfttj  anoareQiittxii  747)  bei  dieser 
anordnungsweise  in  allernächster  nähe  beisammen  ständen.  Auch 
hätte  die  anflTordernnt»-  r/  diQf^ia  keine  rechte  beziehung  wenn 
sie  nach  dem  seufzer  des  Strepsiades  r/v  «y  öqr  irnßnXoi  x.z.l. 
stehen  würde.  Die  bescbrankung  der  Überreste  aus  der  ersten 
bearbeitung  auf  v.  731  —  734  bat  zwar  wolii  ihren  g^rund  in  ei- 
nem acbtungswcrthen  conscrvativcn  interesse;  jedoch  ist  dieses  in 
dem  gegenwärtigen  falle  in  Wahrheit  nicht  bedroht,  da  es  sieb 
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mAt  wm  anflfltosien  irgend  weleber  tlieile  hsndelt,  soodern  rar 
noi  deren  untersclieidnng.  Die  vorgeschlagene  nachstellung  ist 
8cbon  im  principe  bedenkKch,  da  nicht  abzusehen  ill  wie  die  verae 
727  —  730  von  ihrem  angebliehen  frilheren  platze  weg  in  ihren 
jetzigen  gekommen  sein  sollten,  und  verleibt  der  hypothese  eine 
gewisse  künstlicLkeit  und  g^cwaltsamkeit,  der  rücksicLt  aber  aus 
welcher  dieses  durcheinanderwerfen  der  stelle  vorgeschlagen  wor- 
den ist  und  die  wir  als  vullkommen  bereclitigt  anerkennen,  der 
genauen  beziehung  von  v.  747  auf  728,  kann  auch  auf  anderem 
wege  einfacher  und  bog-ar  noch  gründiiclier  g-enüge  geschehen. 

Einen  solchen  hat  F.  V.  Fritzsche  eingeschlagen,  im  Index 
lectionum  in  Academia  Robtochiensi  scnicstri  aestivo  a.  MDCCCLl 
habendarum,  p.  3 — ^5.  Da  ich  dessen  ergebnisse  im  wesentlichen 
fiir  ebenso  richtig  halte  ala  leine  lieweiaführung  fiir  nngenügend, 
80  nehme  ich  die  nnteranchnng  aelbatündig  auf,  werde  jedoch  nicht 
unterlassen  hei  den  einseinen  punl&ten  auf  Prittache  gehilrende 
riicksicht  zu  nehmen* 

Die  aufifallendste  und  weitgreifendste  incongruena  im  jetaigen 
texthestande  ist,  wie  auch  Fritasche  erwähnt  bat')»  daaa  einer« 
seits  Strepsiades  dnreh  die  wanzen  zur  Verzweiflung  gebracht 
wird,  auf  der  anderen  seite  aber  mit  dem  pliallos  in  der  band  so 
ruhig  dasitzt  dass  der  eintretende  8okratcs  ihn  für  schlafend  hält. 
Erkennen  wir  in  dieser  grundverschiedeuhcit  das  charakteristische 
der  beiderlei  hcarhcitunnfen,  so  fragt  sich  zuerst,  welche  von  bei- 
den darstellungen  die  ältere  sein  werde^  sodann  wie  die  grenzen 
fiir  beide  näher  zu  bestimmen  sind. 

Die  antwort  auf  die  erste  frage  kann  keinen  augenblick  zwei- 
telhait  sein.  Wenn  Aristophaucs  in  der  notorisch  zur  zweiteu 
bearbeitung  gehörigen  parabase  es  ausdrücklich  als  einen  vorzog 
des  umgearbeiteten  stiickes  (vgl.  t.  534  vw  av9  —  tj^  ij  xoo/i<p« 
dwt)  heaeichnet,  dass  es  evKfqm  sei,  sofern  es  vor  allem  ohne 
?orgehundenen  ph  alles  erscheine  (t.  587 — 539):  so  versteht  es 
sieh  Yon  seibat  dasa  eine  scene  worin  der  phallos  eine  rolle  spielte 
ans  der  ersten  bearbeitung  stammt.  Wie  wir  diese  scene  uns 
näher  an  denken  haben,  darüber  gibt  uns  das  scholion  zu  v.  734 
einen  bemerkenswerdien  aufscbluss.  Es  heisst  hier  nämlich:  to 
ftFog'  deX  yäg  avrov  }ta&s(sa&at  «^orrcc  to  aidotov  xai  fUfi^ 
G&ai  rov  dsQuvlXoria  iavrov.  in  der  ersten  bearbei^nno;-  sass 
also  Strepsiadi's  während  der  abwesenheit  des  Sokrates  ruhii^ 
auf  der  bü|ine,  vertrieb  sich  die  lan^eweiie  durch  operiren  am 

2)  Quis  non  vidcl  h.  1.  bis  easdem  res  —  ralione  valde  diversa  pro-* 
ppni  ?  in  altero  loco  Strcpsiadem  ad  praespriptum,  in  allero  libera  oplione 
philosophari  ?  in  allere  sicul  in  prioribus  cimicum  menlionem  fieri,  io 
allero  nullam  fi<Ml?  Und  p.  5;  v.  731  —  739.  Sirepsiades  philosofifirii i 
iussiis  non  cimicum  mor.su,  de  quihus  liic  (]uidem  plane  lacclur,  seil  sua 
ipsius  libiüiae  (v.  734)  pcrlurbatur:  contra  v. 723— 7^0  idem  non  iibidiqo 
nils,  sed  tele  cimicum  morto  infeslalwri 
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pTiallos  und  scliHef  darüber  allmäUg'  ein,  hh  \hn  das  wicdcrcin- 
treten  des  meisters  anfscheuoltte.  Mit  jenen  munipulationcn  am 
pliuHos  solke  wohl  die  art  wie  die  philo^^oplienscltiikr  iLre 
freizeit  benutzen  verdächtigt  werden;  und  so  liasslicb  und  <kel- 
liaft  der  eiiifall  an  sich  ist,  so  haben  wir  doch  kein  recht  den 
Aristophanes  von  einer  solchen  ethischen  und  ästhetischen  ver* 
irruug  frei£.us|irechen.  Gerade  in  hexug^  auf  das  frugiiche  la- 
sterhafte thuQ  beweist  Aristophanes  nicht  blos  in  den  stücken, 
wekhe  den  Nttpilm  ngors^at  leillich  ganx  nabe  itoheti  (Eqq.  21  iL 
MS.  Paz  290),  soDderD  oach  viel  später  (Ran.  545«  Ecel.  709. 
f^V  «ndi  Lys.  109  f.  158) ,  das«  et  tviichen  dem  was  blas 
sdwBBtiiy  nad  was  sittlicb  7erwoifea  nad  Üsthetisdi  widerlieb  ist 
ilcht  gehörig-  zu  untersebeiden  vermag,  Dag^egea  nacht  es  den 
urtheile  nad  gescbmacke  unsers  dichters  ehre  dass  er  wenigstens 
in  dei^  maariieitang  der  NeqiiXat  jenes  hässliche  motiv  durch  ein 
ittderes  ersetate  und  den  pballos  äberhaapt  aus  dem  stiicke 
sMiS). 

'  "  Das  neue  motiv  ist  von  den  wanzcn  hergenommen.  Diese 
werden  erwähnt  v.  696— 699.  707—726*).  742,  im  letztgenann- 
ten  verse  nur  ganz  kurz,  durch  den  schmerzensruf  oTfcot  lukag, 
der  dem  Strepsiades  eben  durch  sie  ausgepresst  wird.  Bcstim- 
meu  wir  hienach  die  grenzen  der  heiden  bearbeitungen,  bekä- 
men  wir,  da  die  erste  mit  v.  731  sicher  anhebt,  somit  v.  727 — 
7S0  noch  der  zweiten  zufallen,  für  die  zweite  v«  696 — 730  und 
740—745,  für  die  erste  y.  731—739.  Diess  wSre  la  vielen  be- 
siehangen  ein  befriedigendes  ergebaiss;  indessen  kann  es  nicht 
das  schliessliche  sein.  Denn  wenn  v.  736  f.  der  ersten  bearhet« 
tipag  angewiesen  werden  ninss,  so  kaan  v.  695  nicht  anch  der- 
selben zngetheilt  werden,  da  diese  sieb  an  einander  ausschliessend 
verhaltea;  wir  werden  daher  dea  greaspfahl  der  sw(  iten  hearbei-  . 
tnng  bis  v.  694  verändern  müssen,  und  gewinnen  biedurch  sn* 
gleich  den  vortheil,  dass  die  unleugbare  Schroffheit  des  nhergaags 
von  V.  693  auf  694  sich  so  vollkommen  erklärt,  indem  wir  hier 
die  naht  erkennen  durch  welche  bestnndtlieile  der  zweiten  bear- 
beitung  an  die  erste  augefügt  worden  sind.  Andererseits  ent- 
hielte, bei  der  angegebenen  festsetzung  der  grenzen,  die  zweite 
bearbeitung  die  instruction  hinsichtlich  der  änoQU  zweimal,  v. 
703  f.  und  743  f.    Man  ist  daher  genötliigt  die  eine  von  beiden 

3)  Vgl.  Frltzschü  p.  5:  Seriem  obscoenissimuni  fr.  734)  CG  mapis  de 
medio  loiicudum  putavil  (Aristoph.)  quod  ipse  in  parabasi  t.  537  saq. 
Secundas  Nubes  comoediam  esse  gloristor  honeslam  minimeqae  ol»- 
scoenam. 

4)  Friizsrhe  p.  5:  qui  locus  (707 — 722)  qimm  ellipse  in  cimicum 
morsu  poUssimuni  verselur,  non  solum  cum  primae  editionis  loco  t.  731 
— 730  adversa  Create  pugnat,  veram  etlam  cum  loeo  secaadae  v.  T23 — 
730  tarn  srcle  eobaeret,  nl  hi  coaümii  de  cimicibus  iod  ad  naam  eaa* 
denque  fabnUo  cditioaeni  aecesaerio  referendi  sint. 
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■telleB  nebst  dem  wM  xn  ihr  gfeliört,  also  entweder  v.  700 — 706 
oder  V.  740 — 745,  zar  ersten  bearbeitung  zu  ziehen.    Für  das 
Eweite  spräche  der  umstand,  dass  v.  740  sich  leichter  an  v.  739 
als  HD  V.  730  .mreiht;   denn  da  mit  v.  729  f.  Strepsiades  sieb 
—  wiewohl  züg^erixi  —  unsrbirkt  der  autforderung  des  Sok ra- 
tes g-einäss   sich  einzuliüllen  (was  eben   zu  dem  wor(\\it/.t!  von 
den  fiotuHtöf^  anlass  gibt),  so  ist  die  erneute  Weisung  iih  fw, 
KaAvnzov  (740j  weniger  uai  pluUe  ais  wenn  Streps,  nnmittelbar 
zuvor  sein  bauptaaliegeu,  um  dessen  willen  er  sieb  in  die  schule 
dei  Hokr,  begpeben,  wiederholt  hat  (v.  738  f.).    Gewichtiger  aber 
als  dieser  grand,  der  doeh  onr  anf  ein  in  diesem  liille,  wo  es 
sich  wm.  die  snsaainenlötlinng  Ton  sweierlei  bearbeitungen  JNfn- 
delt,  «enilich  unerheblicbes  mehr  oder  weniger  ron  leicbtigfkilt 
fährt,  sind  diejenigen,  welche  die  entscheidnng  far  das  erste  gtied 
der  obigen  alternatiYe,  somit  die  aatbeilnag  von  r.  700 — 706  an 
die  erste  bearbeitung,  anrathea.    Fürs  erste,  dass      742  der 
Zwischenruf  offco«  tdXug  va  der  annähme  drängt,  der  vers  gehöre 
von  anfang  an  einem  zusammenhange  an,  in  welchem  von  den 
Wanzen  schon  so  nusrührlich  die  rede  gewesen  war,  dass  jetzt 
dieser  blosse  scbmer/ensschrei  gesetzt  werden  konnte  und  doch 
jedermann  die  beziehung  auf  die  wanzenqual  verständlich  war; 
diess  war  aber  nur  bei  der  zweiten  bearbeitung  der  fall.  Kann 
also  v.  740 — 745  der  ersten  bearbeitung  nicht  wohl  zugetheilt 
werden,  so  enthalten  dagegen  v.  700 — 706  manches,  was  eine 
solche  zutlieilung  höchlich  begünstigt.    Vor  allem  die  raahnung 
vnrog     diieata  yXvxv&t'nog  oitfidronf  (705  f.)  hat  eine  klare  be- 
aiehimg  auf  die  klippe,  an  welcher  in  der  ersten  bearbeitung  das 
ncditirea  des  Strepsiades  scheiterte,  seine  Schlaffheit  und  schlaf 
sucht,  in  folge  deren  das  erste  wort,  welches  der  snriickkehrende 
Sokrates  an  ihn  richtete,  hier  war:  cvroc,  na^Mn^  (732).  So- 
dann erklürt  sich  hei  dieser  annähme  die  nuToUstibidigkeit  der 
Strophe  in  Tergieich  mit  der  gegenstro^e  (y.  804  IT.)  anl^  nnge<^ 
nwungenste  daraus,  dass  in  der  ersteren  die  schlussverse  einen 
gedanken  enthielten,  der  zu  der  neuen  bearbeitung  nicht  mehr 
passte,  daher  der  dichter  sie  strich  und  sich  vorbehielt  sie  dnrck' 
andere,   in  deji  jetzigen  Zusammenhang  besser  passende,  zu  er- 
selzeo,  ein  Vorsatz,  der  jedoch  iTnaussreführt  blieb,  weil  Aristo» 
pbanes  von  der  ursprünglich  bcubsichtiirieii  zweiten  auffübrung 
des  Stückes  allntälilig-  nhkam        Auch  die  gegeustropbe  selbst 
unterstützt  eine  solche  uuffassung;  denn  auch  sie  passt  offenbar 
in  ihre  jetzige  Umgebung  nicht  moltr.    Aaclidem  v.  789  L  Sokra- 
tes den  Streps,  furtgejagt  bat,  sollte  man  meinen,  es  sei  jetzt 
eine  wirkliche  treunung  beider  erfolgt,  indem  Sokrates  sich  in 

5)  Vgl.  FrilzBche  p.  5:  qu»erendum  eril  an  doorura  versuum  defeclos 
polius  ab  huius  scenae  relractalione  derivari  debeal.  Und  p.  6:  con- 
Icodo  in  primit  Nubibns  finem  strophse  lalem  eise  poluisie,  ul  •  secun^ 
dis  sbhorrsreL 
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seiu  hans  zurückofezogen  liätle.  Wirklich  spricht  er  auch  im 
folg"enilen  kein  wort  mehr,  und  ausser  v.  790  ist  nirgends  wie- 
der ruum  zu  einem  passenden  ahg-ang-e  für  ihn.  Nichtsdestowe- 
nigt;r  redet  nicht  nur  Strepsiades  v.  803  ihn  an,  sondern  es  ist 
auch  das  ganze  folgende  lied  des  chores  an  ihn  gerichtet,  Sokr. 
demnach  als  his  zu  ende  dieser  scene  auf  der  hiiiine  anwesend 
vorausgesetzt,  wiewohl  gänzlich  stumm  und  ohgleicii  dadurch  der 
scenische  zweck  des  chorliedes  (den  schauspielern  zeit  zum  um- 
kleiden zu  gehen)  vernichtet  wird.  Khensowenig  passend  ist, 
dass  V.  808  f.  der  chor  von  Strepsiades  sagt  er  sei  ezotfiog 
unaria  8näv  og  up  xfc/.€i;(/s'  und  daher  den  Sokr.  auffordert  diese 
gelegenheit  gehörig  auszubeuten.  Eine  solche  äusserung  des 
chors  wäre  etwa  nach  v.  437 — 450  an  ihrem  platze  gewesen, 
nicht  aber  hier,  nachdem  Sokr.  aufs  bestimmteste  erklärt  hat  sich 
mit  dem  unfähigen  alten  manne  nicht  weiter  befassen  zu  wollen. 
Und  V.  810  f.  öv  Si'  avdnog  {xnenXrjyfte^pov  xal  (pupHQojg  in^jQfit'- 
vov  yvovg  unoXdifjeig  ist  weder  eine  zutreffende  Schilderung  der 
jetzigen  Stimmung  des  Strepsiades,  noch  auch  kann  ferner  vom 
aussaugen  des  Strepsiades  selbst  die  rede  sein,  nachdem  sich  So- 
krates  der  einwirkung  auf  ihn  freiwillig  begehen  hat  und  der 
söhn  erst  an  dessen  stelle  treten  soll.    Auch  diese  inconvenien- 

zen  erklären  sich  wohl  daraus,  dass  die  beiden  bearbcitunsrcn 

...  ^ 
vom  dichter  noch  nicht  in  völlige  Übereinstimmung  gebracht  sind, 

insbesondere  die  aus  dem  älteren  stücke  stammende  gegenstrophe 
noch  nicht  ganz  der  neuen  bearbeitung  angepasst  ist,  welcher 
der  übrige  theil  der  dortigen  scene  (namentlich  der  abermalige 
cntschluss  es  mit  Phidippides  zu  versuchen)  anzugehören  scheint. 
Endlich  ist  der  getroffenen  wähl  auch  diess  noch  günstig,  dass, 
wenn  die  zweite  bearbeitung  von  v.  094 — 730,  und  die  erste 
von  731 — 745  ohne  Unterbrechung  erstreckt  würde,  die  annähme 
unvermeidlich  wäre  dass  in  den  A'^€qt').ui  dtvTFQni  ein  cliorlied  be- 
stimmt war  die  lücke  zwischen  den  letzten  Worten  des  Strepsia- 
des in  V.  730  und  seinen  ersten  in  740  auszufüllen,  eine  nöthi- 
gung  welche  wegfällt  sobald  v.  700 — 700  der  ersten ,  v.  740 — 
745  der  zweiten  bearbeitung  zugewiesen  wird;  denn  in  diesem 
falle  steigt  in  Strepsiades  während  der  instruction  die  ihm  Sokra- 
tes  ertheilt  (v.  743 — 745),  auf  die  er  aber  nur  mit  halbem  obre 
hinhört,  die  sublime  idee  auf  welche  er  von  v.  740  an  seinem 
lehrcr  niittheilte. 

Nehmen  wir  hiernach  an  dass  die  beiderlei  redactionen  sich 
folgendermassen  vertheilen : 

I.  700—700.  731—739.   740  ff. 

II.  094—099.  707—730.  740—745.  740  fJ*.  so  wird  wohl 
niemand  darüber  bedenken  haben  dass  von  I  das  zwischen  v.  739 
und  740  in  der  mitte  liegende  nicht  auch  erhalten  sondern  durch 
die  entsprechenden  theilc  von  II  (v.  740  —  745)  ersetzt  ist.  Da- 
gegen leuchtet  es  ein  dass  auf  diese  weise  die  erhobenen  schwie- 
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rig^keiten  alle  erledigt  sind.    Die  Widersprüche  sind  dadurch  ge- 
Iiobcn  dass  die  einander  cntoreg-eiistelienden  punkfe  über  die  bei- 
den bpftrlxMtiing^cn  vertlieilt  sind:   so  die  aiifregung'  und  andrer- 
seits die  schläfrig-keit  des  Strepsiades ,  sowie  die  zweierlei  dnr- 
stellungen  über  den  gegenständ  von  dessen  meditation  (v.  695  u. 
728  aus  II,  736  f.  aus  \),    Durch  dasselbe  mittel  sind  die  Wie- 
derholungen leidlich  geworden ;  denn  ornp  «V  aaoQOP  niaißg  (703) 
gehört  deu   Nt<:^t~i^.ai  nQoiegai   an,   dagegen  xitp  aTiOQ^i  ti  tüp 
foiifioitnp  etc.  (743)  den  ÖivreQat ;  die  aufforderang  sich  eiomhül- 
leo  findet  sieb  jetst  in  4er  «weiten  Bearbeitung  nur  nweimal  (ir<> 
QtnaXwnda,  737,  nnd  xaXvmoVt  740) ,  in  der  ersten  sogar  bM 
einmal  (fyHaXvtffdfitvog^  735).   Die  witie     725  n.  734  stelMi 
nacb  deni  gefkadenen  niebt  mehr  in  der  loft,  und  dem  bedtrf^ 
niss  y.  747  auf  728  an  beliehen  iit  reclinung  getragen :  s#i^ 
sehen  beiden  liegt  nur  so  viel  als  Strepsiades  zeit  brancbt  iMÜ 
seinen  i^oig  anoareQtirutog ,  den  er  v.  749  ff.  producirt,  ausiÜt 
hecken.     Auch  ist  jetzt  der  künstlerische  fortschritt  zwischli 
der  ersten  und  der  zweiten  bearbeitung  augenfällig:  während  in 
der  älteren  Sokr.  dem  Streps,  die  wähl  des  gegenständes  für  sein 
meditiren  anlieimstelHe,  trotzdem  dass  dieser  schon  off  ^^'^cnun;  <ieri 
zweck  seiiH's  kommeos  genau  augegeben  hatte,  so  ging  er  in  der 
späteren  passender  auf  die  ihm  wohlbekannten  absiebten  seines 
Schülers  ein  und  bestimmte  demgemäss  diesem  seine  aufgäbe.  Und 
statt  schläfrig  auf  der  btihne  dazusitzen  und  ekelhaftem  treiben 
nachzuhängen ,  wie  in  der  ersten ,  ist  Strepsiades  in  der  zweiten 
bearbeitung  doreh  die  wansen  in  kamisclie  Tenweiflung  gebraciii 
In  allen  diesen  besiebnngen  dfirUbe  die  vorgetragene  ansiebt  M 
probe  besteben.    Nur  auf  eine  frage  bleibt  sie  vorerst  die  ianiß 
wort  scbuldig:  wie  t.  781—739  an  die  stelle  geratben  seien  an 
welcher  sie  sieb  jetzt  befinden  und  wo  sie  so  iberflQssfg  sind; 
Hätten  wir  v.  731 — ^745  snr  ersten  bearbeitung  gerechnet,  so  hät- 
ten wir  sagen  können  dass  das  bedürfniss  die  verse  730  und  746 
auseinanderzuhalten,  die  liicke  zwischen  beiden  auszufüllen,  dü^ 
fraglichen  verse  aus  der  ersten  bearbeitung  hieher  geführt  habet 
So   aber  linben  wir  uns  diesen  ausweg  selbst  al^i^-esrhnitten  nnd 
müssen  auf  einen  anderen  bedacht  sein.    Worin  dieses  bestehen 
könne  nachzuweisen  versparen  wir  auf  einen  anderen  zusammen- 
hange.   So   viel  aber  wird  schon  die  bisherige  untcrsurlninir  jßre- 
zeigt  haben,  dass  die  Umarbeitung  der  ersten  Wolken  eine  gründ- 
lichere war,   aber  auch  weniger  zu  ende  geführt  wurde  als  man 
gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist  ^yrl^ 
Werfen  wir  zum  scblnsse  noch  einmal  einen  bliek  auf  Pritzsche's 
Programm,  so  gelangt  er  in  demselben     freilieb  durcb  eine  sehr, 
ungeordnete,  dürftige  und  nnmetbodische  argumentationsweise -^.^ 
xu  dem  erg«bniss  dass  su  Nub.  1  gehören  v.  700 — 706.  7Zi^i 
739.  740  ff.;  dagegen  an  Nub.  II      707--730.  (740  ff.)  Br=< 
lüfst  demnaeb  Nub.  II  so  spftt  anfangen  (erst  700»  statt  694) 
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iirui  Nab.  I  zn  frühe  wieder  eiDtreten,  nämlicli  schon  v.  700,  wozu 
oi'^oi  zühi^  (742)  nicht  passt.  Was  seine  beweisfiihruogc  brauch- 
bares enthalt  ist  im  vorstehendea  unter  nennung^  des  urheberd  auf- 
genommen. 

U. 

Der  sweck  des  «weikampfs  der  beiden  Logo!  Ist  nach  y.  937  f. 

oTzojg  av  axovaag  aqt^v  */4fti3L9y6vToip  ygtvaff  ipott^,  —  nämlich 
Pheidippides.  Nachdem  daher  v.  1103  ff.  der  Äoyng  dintuog  sieh 
selbst  für  besiegt  erklärt  bat  vad  in  das  lager  des  gegaers  über- 
gegangen ist,  so,  sollte  man  meinen,  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  Pheidippidfs  dem  Joyog  a^inog  zufallt,  sirb  in  dessen  schule 
begibt  und  der  lehrer  mit  dem  neugewonnenen,  und  durch  beissen 
kämpf  eroberten ,  schüler  triumpbirend  abzieht.  Uinäoinelir  sind 
wir  überraücht  in  v.  1105-1112  von  allem  dem  das  gegentheil 
XU  finden.  Während  im  vorhergehenden  die  wähl  des  lehrers  für 
Pheidippides  ausschliesslicli  von  letzterem  selbst  abhängig  gewe- 
sen war,  so  finden  wir  jetzt  mit  einem  male  die  entscheiduug 
hierüber  als  dem  vater  desselben  sustebead  vorausgesetxt ;  und 
irftbread  alles  bisherige  sich  nur  dämm  drehte,  ob  Pheidipp.  tob 
dem  Aif*  diitaion  sieh  naterrtchten  lassen  solle  oder  von  dem 
«diso;,  so  sind  diese  plötzlich  Tollig  verschollen  und  ist  die  frage 
jetst  die  ob  Strepsiades  seinen  söhn  dem  Sokrates  (nicht  aber  ei- 
nem der  Logoi)  aar  Unterweisung  in  der  beredtsamkeit  anver* 
trauen  oder  ihn  uannterriclitet  wieder  mit  nach  banse  nehmen 
iroUe  Aber  nicht  nur  dem  zwecke  der  nnmittelbar  Forausge* 
gangenen  zweikampfssoene  widerstreitet  diese  neue  frage,  sondern 
sie  ist  auch  nach  dem  was  vor  jener  scene  wiederholt  erklärt 
worden  war  völlig  uabegreiilich.  Gemäss  dem  ratlic  der  Wolken 
(v.  794 — 796)  hatte  Strepsiades  dem  Sokrales  seinen  söhn  ge- 
bracht, damit  dieser  au  des  vaters  statt  die  neuen  küoste  lerne 
(afTi  aavTOv  fxavO^awsiv,  796).  Diesen  zweck  als  bereits  dem 
Sokr.  bekannt  voraussetzend  hatte  Stre|)s.  v.  867  den  Sokr.  auf- 
gefordert berauszukomaicu :  u/oj  yä^  oot  loi'  viov  zoviovi.  Und 
dass  diese  Voraussetzung  ganz  begründet  war  zeigt  Sokrates 
selbst,  indem  er  y.  874  f.  fragt:  &9  fid^oi  fio&'  ovso^  axo- 
9fltriiir  diwj^  $  HXtjaiv  y  ;^ai)i>m<ny  dfcursitfr^^Meir;  Strepsiades  hatte 
ihn  jedoch  wegen  dieses  sweifels  beruhigt  («fuuls«  didainut  877), 
ihn  gebeten  seinem  söhne  die  beiden  Logoi  oder  doch  jedenfalls 
den  ilo^^o^  ^ttm9  beianbringen  (882 — 885),  und  vor  dem  gehen 
noch  einmal  dem  Sokrates  eingeschärft  dafür  sorge  au  tragen 
dass  Pheidipp.  nur  ja  gewiss  in  stand  gesetzt  werden  möge  al- 
lem recht  au  widersprechen.   Nach  diesen  wiederholten,  noawei* 

1)  Vgl,  Friliwhe  de  rabuHi  ab  Ar.  fctraolatis  (Rostock  1849.  4.)  I. 
p.  12  f. 
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Ueudffca  Wm4  irimgeudem  aoffonkrungen  kooote  nicht  der  leiseste 
xwmü  Mhr  iran  iaiea  ^arihcr  was  die  aUieht  des  Streps,  uod 
ob  CS  Bit  dieser  ihiicht  Um  mmA  wirklicher  ermit  sei;  es  war 
eatfemt  keio  gmod  TorbeodeB  bei  Streps,  irgendwelche  Menkes 
▼orMsiosetieB  gegea  die  ibergdbe  seines  sohnes  an  Sekretes 
(wie  ti  d^ra  m,  s.  f.  deck  that),  da  Streps,  selche  nie  gehabt, 
vielaehr  seinen  söhn  fast  genödbigt  hat  in  die  schule  des  Sokr. 
so  gehen.  Die  frage  des  Sokrates  t.  1105  f.  ist  daher  nach  al- 
lem diesen  eine  mehr  als  überflüssige,  sie  ist  eine  unpassende« 
Die  aatwort  des  Strepsiades  fällt  natürlich  bejahend  ans,  und 
zwar  wünscht  er  dass  seinem  söhne  der  eine  backen  für  die  be- 
handlung  kleiner  Streitfälle  gewetzt  werde  ,  der  andere  aber  für 
die  grossen  fragen.  Diese  bestimniunsr  der  aufgäbe  harmonirt 
weder  mit  der  im  früheren  ausgesprochenen  (v.  882 — 888),  noch 
auch  mit  der  nachfolgenden  recapitulation  (v.  1148  f).  Unter 
sich  stehen  die  beiden  letztgenannten  darstellungen  in  vollstän* 
digster  übereinstimnuDg :  wie  v.  882  ff.  ftitrepsiades  aufs  lebhaf- 
teste darauf  gedrungen  hatte  dass  sein  sobn  jedenfalls  den  lo^og 
Ijtwm^  lerne»  so  ist  t.  1148  f.  die  erste  frage  wcl^a  er  anriidto 
gekomsien  an  Sakrales  richtet  die  »  ftmd&i^xB  (Pheidipp.^  «Iii 
Hfw  'Eutitw.  Dagegen  an  der  swisehen  ihnen  in  derafitttväM^ 
henden  (v.  1107 — 1110)  stianien  sie  beide  nichtj  denn  w&hmHl 
beide  dioa  gegenständ  des  Unterrichts  qnalitatifiach  hestiuen  (ds 
Xoyns  ^Ttnp  =  X.  adixog)y  so  ist  in  jener  darstellang  ein  qnan- 
titativischer  unterschied  gemacht  der  von  dem  anderen  Standpunkte 
aas  als  völlig  naerheblich  und  unwesentlich  erscheinen  rauss. 

Zu  diesen  Schwierigkeiten  des  inbalts  komnien  noch  die  sce^ 
nischen.  In  der  vorhergehenden  zweikampfsscene  waren  auf  der 
bühne  jedenfalls  die  beiden  T^iocroi  sowie  Pheidippides  ;  in  der  jetzi- 
gen gewahren  wir  auf  ilir  Sokrates,  Strepsiades  und  Pheidippi- 
des: wo  sind  denn  also  jene  hingekommen  I  wie  kommen  diese 
her^  wann  haben  sich  die  Schauspieler  aus  der  einen  rollein  die 
andere  umgekleidete  Die  erste  frage  beantwortet  sich  hinsicht- 
lich des  jdoy.  dUaiog  von  selbst:  er  ist  durch  den  Seiteneingang 
der  orchestra  davon  gelaufen;  Pheidippides  wäre  auf  der  bühne 
geblieben,  aber  der  affmo^  — t  Ist  er  allein  abgegangen,  ohae 
den  Pheidippidesf  Aber  dann'  fehlte  der  ewigen  seene  die  znspbt 
txung  CO  einen  praktischeo  ergebniss  und  zwar  deaijenigen  wel» 
ches  T.  037  L  ab  siel  an%estellt  worden  wnr.  Oder  ist  er  nichi 
abgegaagen,  sondern  anch  während  der  jetaigen  seene  noch  anl 
der  bühne  anwesend,  nur  untbätig  und  stnmnf  Aber  in  diesen 
falle  würo  er  nicht  nur  höchst  überflüssig  und  müssig  sondern  — 
als  rierta  person  —  entschieden  störend  und  unsulässig  Und 
was  die  zweite  frage  hetrifi*t  so  ist  scblecbterdiogs  nicht  abzuse- 
hen weder  was  Sokrates  uod  Strepsiades  schon  wied<^r  ouf  der 

2)  Vgl.  FriUscbo  1.  1.  I.  p.  13  g.  e, 

Digitized  by  Google 


Zu  Aristophanes'  Wolken. 


335 


büline  zu  schaffen  haben ,  noch  wie  sie  zusammenkommen :  das 
letzlere  nicht,  da  sie  vorher  nach  verschiedenen  Seiten  auseinan* 
derg^cg'ang-en  sind  und  nichts  cing-etretfn  ist  was  ihr  gleichzeiti- 
gees  wiederauftreten  hätte  vermitteln  oder  begründen  können;  und 
ebensowenig  das  erstcre,  da  die  paar  worte  v.  1105 — 1112  doch 
kein  zureichender  grund  sind,  zumal  sie  nichts  enthalten  was 
nicht  schon  wiederholt  und  besser  gesagt  wäre,  und  da  nament- 
lich von  Stropsiades  ,  nach  seiner  letzten  Äusserung  (v.  887  f.), 
ein  wiederkommen  erst  alsdann  zu  erwarten  ist  wenn  die  Unter- 
weisung des  Pheidippides  an  einem  ziele  angelangt  sein  kann, 
also  erst  bei  v.  1131.  ^)  Endlich  die  dritte  frage:  da  als  erwie- 
sen angenommen  werden  darf  dass  die  alte  attische  komödie  nicht 
mehr  als  drei  Schauspieler  gehabt  hat,  —  wo  ist  die  pause  in 
welcher  der  TTQOoTaycoriaTtji;  sich  aus  dem  di'xaiog  koyoi;  in  Sirepsia- 
des  zurückverwandeln  kann,  der  SevzeQaycoviaTtjg  die  garderobe 
des  äd(xog  Xnyog  mit  der  des  Sokrates  vertauschen  i  Wenn  G. 
Hermann  (zu  v.  1105  seiner  ausg.)  meint,  nach  dem  abtreten  der 
beiden  Logoi  sei  Pheidippides  eine  weile  allein  auf  der  büline  ge- 
standen, bis  die  beiden  Logoi  in  Strcpsiades  und  Sokrates  umge- 
kleidet gewesen  seien,  so  wäre  das,  wie  K.  F.  Hermann  (gesam- 
melte abhh.  8.  272)  in  bezug  auf  einen  andern  fall  sagt,  „eine 
langweiligkeit  die  selbst  auf  unserem  theater  kaum  vorkommen, 
von  dem  griechischen  dichter  aber  gewiss  durch  einen  eingeflocli- 
tenen  chorgesang  vermieden  worden  sein  würde'';  daher  denn  auch 
schon  Fritzsche  1.  1.  I.  p.  14  not.  mit  recht  sich  gegen  jene  an- 
nähme erklärt  hat.  Und  wenn  auch  jenes  technische  bedürfniss 
nicht  vorhanden  wäre,  so  würde  schon  die  innere  verschiedenar- 
tigkeit der  beiden  scenen  nach  der  sonstigen  Ökonomie  des  alten 
dranufs  erfordern  dass  sie  durch  eine  pause ,  d.  h.  durch  ein 
chorlied ,  auseinandergehalten  würden. 

Hin  grosser  thcil  dieser  scenischcn  Schwierigkeiten  würde 
wegfallen ,  wenn  man  die  rollen  in  der  weise  vertheilen  würde 
wie  Keer  (über  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Aristophanes  u.  s.w. 
8.  115  f.)  vorgeschlagen  hat,  unter  Zustimmung  von  («.Hermann 
(in  der  rec.  von  Beer's  schrift,  Wiener  jahrbb.  vom  j.  1845.  bd. 
CX.  8.  75.)  und  neuestens  von  Bergk  (in  der  Teubner'schen  aus- 
gäbe des  Aristophanes).  Heer  will  nämlich  v.  887  die  worte  iyw 
d'  aniaoiiai  dem  Sokrates  in  den  mund  legen,  v.  1105  f.  und 
1111  dagegen  dem  udrAog  Xoyng  ^  so  dass  in  beiden  scenen  die 
gleichen  personen  wären:  v.  889 — 1104  die  beiden  Logoi,  Phei- 
dippides und  Strcpsiades,  v.  1105 — 1112  dieselben  nur  mit  aus* 
nähme  des  Xnyog  di'xaiog.  Den  ersteren  Vorschlag  (in  bezug  auf 
T.  887)  begründet  Heer  damit  dass  nach  seiner  ansieht  die  worte 
des  Sokrates  (v.  1105)  ri  dijra;  norega  etc.  voraussetzen  dass 
Strcpsiades  während  des  vorangegangenen  Zweikampfs  der  Logoi 

3)  S.  FriUschc  I.  p.  II  f.    . 
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mmwtnmi  gewcM  mm  mmi  4a4ordi  gtitgtmkat  gehabt  habe  «eine 
savmr  hgdwt  wklaM  wmi  mwmtamm  dmttUuugta  über  die 
kcUca  Log^  Mfnkliffca  «rf  n  bcrichligeB,  m  due  «•  jctet, 
MB  cr  tratetai  «Mdile  wihic,  €■  wt  Wwanteeu  line 
wa4  fib  MiM  wafcl  4ie  Telle  TcraBtv^rtlickkcit  tnge  (a.  115.). 
Diese  begrMmg  Ut  jedcnfelb  wicfctig^  Mh  der  kcseicUmg 
dee  lofe^  fm»r  ale  dee  mdtxos  bet  Strcpsiades  tob  jcWr  bewie- 
eca  deiw  cr  über  die  wesentliebe  bescfaeffeabeit  «ad  richtong  die> 
eca  Legae  vaUkaanwa  klar  eiebt,  aad  weu  er  bei  dea  z  wei- 
lt anpfe  selbst  ancb  anwesend  gewesea  wire,  so  bätte  diess  bei 
ifim  ^vrh  beim  J^xaiog)  eher  eine  grossere  vcrwirrunsr  der  be- 
griffe uod  trübuDg  des  urtbeils  bewirken  müsseu,  also  im  gegen- 
theile  eine  ahnahme  der  zurecbnancrsfahiirkcit  ;  oder  hätte  er  wc- 
Digstens  sieb  liberzeogea  können  dass  tier  üöixoi  bicht  eiofach 
und  nackt  /^.i^ixo,^  s(»i.  gondern  auch  manches  für  sich  habe.  Dazu 
kommt  duäs  walirenU  der  gatizea  ätreit&ceae  z.vvar  oft  der  (stum- 
wen)  anwesenbeit  des  Pbeidippides  gedacht  wird  (z.  b.  f.  929  ff. 
990.  1009  C  TgL  Keck  a.  Sl.  mmm.  aieaials  aber  sieb  die 
eatfemleate  aadeatoig  iadet  daaa  aack  deaaea  vater  ■tteawaacad 
aei ;  wire  aber  ietalerea  wiiklick  der  hü  geweaea  ae  katt^  wie 
Kock  s.  Si  aicbt  aaricblig  beaMrkt,  der  kaaipf  der  redaer  aick 
nai  aeuM,  aicbt  des  Pkeidippidcay  iberseagnig  drebea>aiiw»  da 
weaigateaa  bw  99S  fartwibread  der  rater  ala  der  die  entscbei- 
daag  gebende  dargeateilt  war.  Dass  aber  aas  T.  1105  (d^ta) 
ein  g^^^atbeiliges  argument  sich  nicht  entnehmen  lässt  wird  sieb 
bald  zeigen.  Endlich  hätten  wir  mit  Strepsiades  abermals,  allem 
brauche  zuwider,  vier  personen  auf  der  bühne.  Mit  recht  haben 
daher  schon  G.  Uermaoa  (rec.  s.  77)  und  Fritzsche  I.  1. 1  p.  10. 
nuL  1.  die  anwesenbeit  des  Stre[)sia(lcs  während  der  streitscenc 
verworfen.  Nichtsdestoweniger  aber  bebarrteu  beide  dabei  ,  iy(o 
d'  aneaoiiat  dem  8okrales  zuzutheilen,  nur  aber  nicht  desswco^en 
weil  sie  die  ab  Wesenheit  des  Strepsiades  leugneten,  sonder  a  im 
gegentbetle  weil  sie  diese  Tür  selbstrerständlich  ansahen.  So 
sagt  FrltiadM  L  1* :  Sirepaiadeai  bis  sermonibus  non  interesse  per 
sc  patet;  Soerate«  quoque  abesae  Tidelnr  diaerte  addeadam  fnlase. 
Aber  aueb  dieia  iat  aiebt  saangebea«  Weaa  Sekraiea  auf  die 
driageade  bitte  des  Strepaiadea  daf&r  aa  aorgea  daaa  Pkeidippl« 
dea  die  beidea  logot  lerne  (882 IF.)  aatwertete:  «ar^  fm^^ctrag 
naq  avtoh  voir  X6ywif  (886),  so  lag  daritt  deck  deatlicb  geang 
die  erklärung  dass  er,  Sokratea,  bei  dieser  onterweianag  aick 
persönlich  nicht  betbeiligen  werde ,  so  daaa  es  Ton  seiner  aeite 
nicht  auch  noch  der  worte  e^oa  a^reVo/iat  bedurfte.  Und  ferner: 
hätte  Sokrates  unmittelbar  zuvor  mit  dürren  Worten  a«s£*-esj»ro- 
ciien  dass  er  für  seine  person  mit  der  Unterweisung  sich  nicht 
befassen  werde,  wie  hätte  dann  Strepsiades  sich  einfallen  lassen 
können  an  iini  die  anfforderung  zu  richten :  tovjo  yovv  ^h^Avrfi 
onu)$  n^os  näfza.  ta  öUai  anüipiy  dvrtjaetat  (v,  887 
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Man  wird  daher  darauf  verzieht  leisteu  müssen  die  Worte 
iya  dntaoftai  einem  andern  als  dem  Strepsiades  in  den  mund 
legen  zu  wollen,  und  jedenfalls  ist  der  versuch  eine  verbindung- 
zwischen  der  streitscene  und  dem  auftreten  des  Strepsiades  in 
v.  1107  n*.  dadurch  herzustellen,  dass  Streps,  auch  jener  scene 
als  stummer  zeuge  zugetheilt  würde  —  als  vollkommen  geschei- 
tert zu  betrachten.  Damit  ist  aber  bereits  bresche  geschossen  in 
Beers  wuhlzusammenhängende  argumentation,  und  für  einen  theil 
der  oben  nachgewiesenen  scenischen  Schwierigkeiten  im  voraus 
die  hoffnung  aufzugeben  ,  dass  sie  auf  diesem  wege  sich  beseiti- 
gen lassen.  Denn  obwohl  wir  durch  die  annähme,  dass  nach 
V.  1104  ein  chorlied  ausgefallen  sei,  dem  /Jixaiog  leicht  zeit  ver- 
schaffen können  sich  in  den  Strepsiades  zurück zuverwandcln  ,  so 
bleibt  doch  die  frage  ungelöst,  was  denn  diesen  schon  wieder 
zurückführe  und  warum  er  nach  dem  erfolge  der  Unterweisung 
gar  nicht  sich  erkundigt,  sondern  es  als  ganz  natürlich  voraus- 
setzt, dass  diese  noch  nicht  einmal  begonnen  hat.  Wesentlicher 
indessen  als  dieser  erste  punkt  (die  auffassung  von  v.  887)  ist 
der  zweite,  die  zutheilung  von  v.  1105  f.  und  1111  an  den  1/451- 
xog  Xoyo^.  Würde  dieser  Vorschlag  sich  bewähren,  dürften  wir 
annehmen,  dass  die  frage  „willst  du  deinen  söhn  wieder  mit  dir 
fortnehmen  oder  soll  ich  ihn  dir  im  reden  unterweisen?"  nicht 
von  Sokrates,  sondern  vom  udixog  Xoyog  an  Strepsiades  gerich- 
tet werde,  so  hätten  wir  noch  immer  bedeutende  vortheile  gewon- 
nen. Fürs  erste  ßele  die  schwere  incongruenz  hinweg,  dass  in 
der  vorausgegangenen  scene  der  "y^dixog  y  in  der  jetzigen  Sokra- 
tes als  lehrer  des  Pheidippides  erscheint,  wir  hätten  beide  male 
den  gleichen  lehrer,  den  adtxog,  und  die  zweite  scene  würde  sich 
so  weit  wenigstens  ungezwungen  an  die  erste  anreihen.  Ferner 
bekämen  wir  für  den  */4öixoe  einen  markirten  abgang  (v.  1114.), 
nachdem  er  bis  zu  ende  tliätigen  antheil  am  dialoge  genommen 
hätte,  und  zusammen  mit  seinem  neuen,  durch  eigene  Überzeugung 
wie  durch  den  bestimmtesten  wünsch  des  vaters  ihm  zugeführten 
Schüler.  Den  Sokrates  aber  würden  wir  nicht  mehr  wegen  eini- 
ger unbedeutender  worte  auf  die  bühne  bemühen;  und  der  zufall, 
d.  h.  die  Irrationalität,  dass  er  urplötzlich  mit  Strepsiades  zusam- 
mentrifft wäre  damit  glücklich  bei  seite  geschafft.  Die  übrigen 
bedenken  blieben  zwar  in  ungeschwächter  kraft;  indessen  nach- 
dem wir  den  schlimmsten  losgeworden  würden  wir  hinsichtlich  der 
andern  wohl  auf  nachsieht  rechnen  dürfen,  du  wir  uns  ja  doch 
im  ganzen  auf  dem  gebiete  der  reflexion  oder  gar  der  muthnia- 
ssung  bewegen,  wo  nicht  immer  alles  sich  ganz  ins  reine  bringen 
lässt.  Auch  Fritzsche  hat  daher  gefühlt,  dass  jener  Vorschlag  der 
drudenfuss  ist,  der  ihm  den  eingang  zu  dem  gottesfrieden  seiner 
hypothese  wehrt,  hat  sich  indessen  begnügt  ihn  zu  umwinseln  ^), 

4)  1.  I.  I.  p.  13:  isto  modo  yia  ad  verum  inveniendum  non  munilur, 
scd  paeue  dixeiim  praeclusa  ü&t.    Nequc  cniro  mcudacii  ulcus,  ut  saoari 
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•tett  ibn      ihiffchoagto.   T^ranelwii  wir  ob'  nmef«  %Xhm  mehr 

remögcn. 

Bei  Been  persooeDFertbeUang'  würde  der  "^dixog  den  Strep* 
siades  fragen:  rt  Srirct;  noteQa  rovrov  annysü&ai  Xaßojv  Bovist 
rhv  vlov,  tj  diddöxcü  öoi  Xeyeir ;  (1105  f.)  und  Strepsiades  würde 
antworten:  öidaaxe  x«?  yoXfx(^8  etc.  (1107 — lllO),  darauf  der 
"Adcnog  die  zusichenini^  tfebeo:  dfitkeiy  HOfAiet  tovrov  cnquaitjv  dg- 
|ioy  (1111),  Plieitiip|iides  aber  brummen:  MyQOi^  ^ty  ovr,  oluai 
ySy  aal  xaxodauimn  (1112.).  Dabei  fragt  sich  aber  g-leicti ;  wo- 
lier  kennt  denn  iiev  ^-Jöikol;  den  Strepsiades!  woher  weiss  er,  dass 
Pheidippides  dessen  söhn  iitf  wie  kommt  er  dazB  bei  ibm  die 
«bei^t  eeiaen  eobn  stirtteksoiiebmeB  für  rndgplicb  su  baltenf  Und 
Btrepeiadei  —  wober  koBnl  depo  er  de«  vor  ihm  etebende  abes- 
tenerlich  aufgeputzte  wesenl  woraaf  gründet  sieb  das-  Tertranea 
womit  er  seineB  eoba  ibm  .fibergibtf  wober  weiss  er»  dass  dieses 
wesen  die  fähigkeit  hat  seinem  «oboe  die  zuBge  zu  sebMrfenl 
DoBB  dass  Strepsiades  bei  der  Vorausgegangenen  kampfbeene  niebt 
mitanwesend  war  haben  wir  ja  oben  bewiesen.  Ferner:  wie  kaoB 
die  aufforderung  didmxe  nal  noXa^e  (1107)  an  den  "/idixog  ge< 
richtet  werden,  welcher  v.  1076  ff.  als  vorznp;-  seiner  nnterwei- 
sung  gerade  das  bervorgeboben  bat,  dass  man  dadurch  völlige 
ungehundenhcit  erlange ,  welcbcni  der  /Hxuiüc  fortwährend  (z.  b. 
V.  965  ff.  987  ff.)  direct  und  indirect  vorgerückt  hat,  dass  er 
die  jugend  verweichliche?  Zwar  wird  man  einwenden,  jene  worte 
spreche  Strepsiades,  der  eben  nach  unserer  beweisführung  der 
kampfscene  nicht  angewohnt  habe,  somit  den  ''AöiKog  von  jener 
Seite  oiebt  kenne.  Aber  der  aaschaoer  doeb  kennt  ihn  von  die- 
ser Seite,  nad  für  dieseo  muss  daher  joDea  x^Aa{e  als  dae  avf- 
faileade,  uagereimte  ▼orauaseisaBg'  erscbeioea.  Uad,  weaa  ihr 
aueb  das  oieht  wollet  gelten  lassea,  so  keaat  doeb  jedenfalls 
Pheidippides  deo  "Mwogt  nad  dieser  kaoa  daher  aamifglicb  mel- 
BOB  in  dessen  schule  bleich  uad  ein  jammermeoseh  an  werdea 
(v.  1112.).  Wollt  ihr  euch  dieser  folgerong  dadurch  entziehen, 
dass  ihr  den  v.  1112  mit  Rar.  und  Ven.  dem  Strepsiades  beile- 
get, statt  dem  Pheidippides,  so  findet  ihr  auch  hier  mich  gerQ* 
stet.  Wie  konnte  Strepsiades,  den  es  mühe  genug  gekostet  hatte 
bis  Pheidippides  sich  herbeiliess  die  redekunst  zu  lernen,  selbst 
eine  einwendung  hiegegen  machen,  die  nachtbeiligen  folgen  für 
Pheid.  hervorheben,  um  den  ohnehin  schon  vorher  abgeneigten 
söhn  in  seiner  abncignng  zu  bestärken,  alle  früher  aufgewandte 
mühe  iui  letzten  augeubiicke  der  entscheidung  möglicherweise 
scheitern  lu  ouicbeaf  Und  woher  auf  ein  mal  diese  zärtliche 
fÜrsorge  für  seiaes  sobaes  Susseresl '  SobsI  war  ihm  dessen  ge- 

possit,  clarn  tegendum,  serl  apprle  refegendum  »Ique  nudandum  est.  Ago 
removeriat  sane  ex  h.  I.  Socratem,  qui  ipse  in  tanta  ftimililudino  supe- 
riorit  loei  (f.  882  -scrqi.)  reawveri  buiIo  peelo  potest,  sed  lernen  per  me 
removerint:.  aam  ead«m  opera  Streptiadem  lemofefant  eCo.f  ' 
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ziertbeit  viclmelir  ein  dorn  im  aiige  (v.  14.),  und  aucl  später 
(v.  1171)  erfüllt  Ilm  dessen  blässe  vielniebr  mit  wonne,  als  ein 
zeicben,  dass  derselbe  jetzt  völlig  eiugescbult  ist.  Dagegen  dem 
Plieidippides  liegt  die  sorge  für  seine  rotben  backen  sebr  am 
berzen,  s.  v.  103  f.  119  f.  Ebenso  passt  xaxodai'fiora  zwar  sebr 
gut  in  den  raund  des  Pbeidippides  (s.  v.  104.),  desto  weniger 
aber  in  den  des  Strepsiades.  Wenn  der  vers  nicbtsdestoweniger 
in  den  genannten  liandscbriften  dem  Strepsiades  beigelegt  ist,  so 
ist  diess  eine  folge  der  scbreibung  tycjyt  (statt  olftiu  ye)t  welcbe 
sieb  gleicbfalls  in  ibnen  findet,  auf  das  vorangegangene  HOftiti 
sieb  beziebt  (sc.  xojutcü)  und  seine  entstebung  der  lücke  verdankt, 
welcbe  der  Untergang  von  ol^iu  in  ovv  bewirkte.  Spricbt  nun 
aber  Pbeidippides  den  v.  1112,  so  ist  es  nicbt  der  "ASixo^  Xoyogy 
sondern  vielmebr  Sokrates,  der  ibn  mit  sieb  fortnimnit  in  seine- 
scbule,  somit  aucb  dieser  zweite  tbeil  von  IJeer's  vorscblag  un- 
baltbar,  und  wir  müssen  demnacb  uns  nacb  einem  anderen  wege 
umseben  um  den  oben  aufgezeigten  scbwierigkeiten  zu  entrinnen. 

Einen  solcben  weist  uns  die  secbste  bypotliesis  mit  ibrer 
nacbricbt,  dass  die  kampfscene  der  beiden  Logoi  ein  den  Ntqii^- 
kai  ÖevteQui  eigentbümlicber  bestandtbeil  seie,  der  sieb  in  den 
TTQOTeQUi  nocb  nicbt  gefunden  babe  Von  bier  aus  liegt  die 
folgerung  nabe,  dass  die  verse,  welche  mit  jener  scene  in  unlös- 
barem widerstreite  stcben,  also  v.  1105  — 1112,  ihrerseits  ein 
rest  aus  den  AtcftXca  nQozeQat  sind.  Diese  folgerung  bat  zuerst 
F.  V.  Frilzsclie  gezogen,  zuerst  in  seinen  Quaestiones  Aristoplia- 
neae  (1837.)  p.  142^,  sodann,  besser  begründet,  in  seinem  öfters 
angeführten  programm  de  fabulis  ab  Aristophane  retractatis  1 
(Rostock  1849.  4.)  p.  10—16.  Dieses  ergebniss  bat  auch  Th. 
Kock  sich  angeeignet,  in  seiner  nusg.  der  Wolken  (Lpzg  1852. 
8.)  8.  30—32.,  jedoch  ohne  seinen  wohlthäter  zu  nennen,  im  ge- 
gentheil  naiv  behauptend  die  sechste  hypothesis  sei  „noch  nicht 
genug  beachtet"  (s,  32),  überdiess  Fritzscbe's  entdeckung  durch 
eigene  zuthaten  verunstaltend,  von  welchen  wir  sie  erst  wieder 
säubern  müssen  um  ihr  ihren  ursprünglichen  glänz  zurückzuge- 
ben. Kock  denkt  sich  nämlich  die  gestaltung  dieses  theils  der 
Nt(fCKai  ÖiVT€Qui  folgendermasseu:  „an  den  kämpf  der  redner, 
der  zugleich  dem  Pbeidippides  als  Unterricht  dient,  schloss  sich 
ein  chorgesang,  der  ohne  zweifei  mit  einem  kurzen  urtheil  über 
das  ende  des  Streites  beginnend  —  etwa  wie  1025  ff.  —  dann 
in  die  parabase,  die  zweite  der  komÖdie,  übergieng,  von  der  wir 
aber  heute  nur  noch  das  epirrhema  [v.  1115  — 1130.]  haben  '  (s. 
32.).  Hier  müssen  wir  gleich  die  behauptung  beanstanden  als 
sollte  die  kampfscene  nicht  blos  den  Pbeidippides  in  stand  setzen 
sich  selbständig  seinen  lehrer  zu  wählen,  sondern  zugleich  den 

5)  Denn  dass  ^ßuniui  bedeute:  ist  neu,  iit  eine  andere,  zeigt  der 
zu&ammenhaog. 

22* 
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mtnrriciit  aelM  anniaelieii.    Wire  4eai  a1«o,  to  kSmite  Strep* 
siades  gleich  nacli  beendigung  dieses  zweikanpfes  lelnen  flelm 
alt  fertigeD  redekiinstler  aach  bause  oehmea  nad  et  -wäre  voll- 
koaineD  überflüssig  erst  noch  einen  chorgetang,  nnd  Tollendt 
gar  (wie  Kock  meint)  eine  vollständige  TlaQaßaatg ,  dazwischcn- 
auscliieben.    Vielmehr  h'nttp  dieser  cliorg'csan^  gferadc  dazu  die- 
nen müssen  den  zeitranm  darzustellen  (und  auszufüHen).  in  wel- 
chem  jener  Unterricht  durch  den  ''/^Stxng,  für  welchen  sich  Phei« 
dippides  entschieden,  als  vorsichgehend  zu  denken  wäre.  Was 
sodann  Kock's  phantasiecn  über  den  möglichen  inlialt  des  chor- 
liedes  betritlt,  so  liesti-eiten  wir  iiineu  ächou  darum  allen  wertli, 
weil  wir  es  für  eine  unberechtigte  annähme  halten,  dass  von  den 
NtffHai  StiwtfMi  ii^i^d  ein  grösteret  ttfick  fertig  genackt'#l^ 
dea  wäre,  weichet  die  nna  vorliegende  keaifidie  nicht  eiiAMMfe 
Kock's  aasicht  würde  folgerichtig  auf  die  früher  Toa  FrilMHl 
aufgettelUe,  aber  allteitig  bekttnplite  aad  Jettt  Toa  PriteiüNI 
telbtt  ToUttaadig  aafgegebene  treaaaag  der  beiderlei  bearhdfti^ 
jgea  der  N'ecptXai,  als  zweier  gftaalick  Tertekiedeaer  ttOeke,  fSIf^ 
ren.    Endlich  itt  Kocks  voraattetiini§^f  dass  dat  epirrhema  (v. 
1115  ff.)  der  zweiten  bearUeitung  angehlSre,  eine  unfehlbar  ir- 
rige.   Schon  F.  A.  Wolf  (die  Wolken,   priVchisch  und  deutsdr» 
s.  185)  hat  behauptet,   sodann  Fritzsche  (Quaest.  Aristoph.  p. 
188  f.  und  de  fabb.  retract.  I.  p.  15  f.)  narhs^ewiesen  und  Beer 
(s.  121.  129.)  darauf  hin  atig^enommen,  dass  es  vielmehr  ein  be- 
standtheil  der  A^ecpdXut  ngoTeQut  ist    Von  Fritzsche's  gründen 
legen  wir  gar  wenig  opewicht  auf  den  ersten  und  zweiten:  dass 
durch  V.  1113  f.  das  epirrhema  mit  deu  uumittelbar  vorhergehen- 
den Versen  (1105 — 1112.),  deren  berstammung  aus  den  N8(p. 
nqot»  aat  augenblickltck  beickiftigt,  aaiertreaaliek  Terknadea 
tei^  nad  data  okne  eiae  toleke  aaaakeie  dat  feklea  eiaet  aate- 
pirrkema  aufifallead  würe.   Detto  treffiftader  aber  aad  aawiderieg« 
Ucker  tekeiat  aat  der  dritte  grand:  der  keltere  tea  det  epirvketia» 
teiae  lustigen  verheissungea  (and  drohungea)  aa  die  riditer 
den  fall,  dass  sie  ihm  den  preis  (aickt)  zuerkenaea,'  keweitea,  data 
dieser  theil  vor  der  entscheidnag  verfasst  sei,  anaial  wenn  man 
damit  die  hitterkeit  vergleiche  womit  in  der  parabase  die  wirk- 
lich erfolgte  Verweigerung  des  preises  besprochen  werde  (Fritz- 
sche p.  189  =  1.  p.  15  f.).    Wenn  also  v.  1115 — 1130,  sowie 
andererseits  v.  1105 — 1112  aiis  der  ersten  bearheitung  herrührt 
und  von  v.  1113  f.  unzweit'elliaft  ist,  dass  er  dem  loose  seiner 
umgebunsfcn  folgt,  so  konnten  wir  den  ganzen  abschnitt  von  v. 
1105 — 1130  den  Necpe/^UL  nQuisgai  zutheilen.     Der  anfang  die- 
ses abschnittes  (tt  Ö^ia  etc.)  weist  darauf  hin,  dass  die  verse 
artprileglick  eiaen  autammenhang  kalten,  der  durch  die  jetzige 
ttellung  dertelben  verwitekt  itt.   Erwi^ea  wir,  datt  Sokratet 
klar  dea  Strepttadet  fragt»  ok  er  aock  inmer  aaf  teiaem  eat- 
tcblatte  (dea  Pkeidippidet  ikn  an  ttkergebea)  bduure,  to  wer- 
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den  wir  das  in  Nub.  1  vorausg^eg-ang-ene  als  etwas  bezeichnen 
müssen  was  den  vater  in  seinem  entschlusse  wankend  zu  machen 
gfecignet  war.    Nebmcn  wir  damit  zusammen,  dass  v.  1107  Strep- 
siades  dem  Sokrates  die  anwendung-  strenger  mittel  geg'cnübcr 
von  Pheidi|)|iides  ancm|)fielilt,  so  werden  wir  jenen  vorausg'egan- 
genen  anstand  in  Pbeidippides  zu  suchen  haben.    Er  kann  dem- 
nach bestanden  haben  entweder  in  einer  bethätigung*  von  dessen 
abncigung  gfcgcn  die  schule  des  Sokrates  oder  in  etwas  wodurch 
seine  bcfahigung*  für  letztere  zweifelhaft  erschien.    Das  ersterc 
ist  darum  minder  wahrscheinlich  weil  nicht  nur  im  vorhergehen- 
den schon  wahrlich  genug-sam  ausgesprochen  ist,  dass  Pheidippi- 
des  nicht  aus  neigung  schüler  des  Sokrates  wird,  sondern  noch 
überdiess  im  nachfolg-enden ,   unmittelbar  vor  seinem  abgang  mit 
Sokrates,  v.  1112,  diess  abermals  hervorgehoben  ist.    Nicht  sein 
guter  wille  also,  sondern  seine  fähig^kcit  wird  vor  v.  1105  in 
ein  zweifelhaftes  licht  g-erückt  worden  sein.    Eine  äusserung  die- 
ser art  haben  wir  v.  874  f,  wo  Sokrates  ausruft  tjco^*  uv  ftdOoi 
nuO^  ovTO<i  an6(fEv'S,iv  dixrjg  u.  s.  w. ,  worauf  Strepsiades  in  v. 
877 — 881  ihn  diessfalls  beruhigt  (afitXei  diÖaaxs'  &v^i6ao(f6s  iariv 
(pvaei  u.  s.  w.).    Würde  nun  hieran  sich  die  frage  des  Sokrates 
anreihen:  beharrst  du  uuii  also  auf  deinem  verlangen,  dass  ich 
deinen  söhn  in  Unterricht  nehme?,  d.  h.  würde  sich  v.  1105  ff. 
hier,  an  v.  881,  anschliessen,  so  wäre  diess  nicht  nur  an  sich 
vollkommen  passend,  sondern  es  fände  auch  noch  an  verschiede- 
nen  anderen  umständen   kräftige  Unterstützung.    Einmal  würde 
sich  die  wiederholte  frage  des  Sokrates  zugleich  darauf  bezie- 
hen, dass  er  in  v.  876  (xu/roi  ye  laluvTov  rovz'  efxaOev  'Tnt'o' 
ßoloi;)  den  Strepsiades  indirect  auf  die  kosten  seines  Unterrich- 
tes aufmerksam  gemacht  hat,  und  würde  sonach  den  sinn  mitent- 
halten  ob  er  durch  diese  kosten  sich  nicht  abschrecken  lasse. 
Ferner  noXa^e  (1107)  erhält  jetzt,  durch  die  nachbarschaft  von 
v.  869,  neues  licht.    Die  worte  des  Sokrates  in  v.  869  (twv 
XQEfAa&Qwv  ov  tQi'ßav  Twp  irdude)  konnten  einen  sinn  haben,  und 
werden  von  Pheidippides  auch  in  diesem  aufgefasst,  als  ob  in 
der  schule  des  Sokrates  auch  recht  drastische  mittel  zur  anwen- 
dung kämen,   und  Strepsiades  gibt  nun   mit  jenem  worte  seine 
ausdrückliche  Zustimmung  zu  solchem  verfahren.    Endlich  ist  zu 
beachten,  dass  v.  1108  (fiefxvtja    oncog  ev  /wo*  (jro/iwtfötf  ai/toy 
u.  s.  w.)  in  vollkommenstem  einklang  steht  mit  der  art  wie  So- 
krates V.  874  f.  den  gegenständ  und  das  ziel  seines  Unterrichtes 
bezeichnet  hatte  {anoqev^iv  dtxijg  x«/  xXijciv  u,  s,  w.)   und  sich 
dazu  nur  als  eine  erwciterung  innerhalb  derselben  gattung  ver- 
hält:  in  beiden  fällen  ist  rcdefertigkeit  das  ziel;  während  aber 
Sokrates  dieselbe  in  fertigkeit  zum  vertheidigen  wie  zum  ankla- 
gen  auseinanderlegt,  steigert  Strepsiades  seine  ansprüche  einiger-  * 
massen  dadurch,  dass  er  den  Pheidippides  für  kleine  processe 
wie  fur  grosse  aogelegenheiteu  geschickt  gemacht  wissen  will. 
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Dagegen  gleich  v.  88*i  {onojg  exeii  m  rci  3.oyto  fta&i^neiai  u.  s.  w.) 
wird  die  aufgäbe  iu  einer  weise  bestimmt  die  zwar  sehr  gut  zur 
nachfolgenden  kampfscene  passt,  um  so  weniger  aber  mit  v.  874  f. 
und  1108  ff.  übereinstimmt.  Fassen  wir  dieses  alles  zusammen, 
so  muss  es  gewiss  im  höchsten  grade  wahrscheinlich,  wo  uicht 
geradezu  als  sicher  erscheinen,  dass  in  Nub.  I  die  verse  1105 — 
1130  unmittelbar  auf  v.  881  folgten,  und  wir  glauben  damit  be- 
gründet und  bewiesen  zu  hoben  was  Fritzsche  I.  p.  14  als  nackte 
bchauptung  hinstellt.  In  Nub.  I  nahm  also  Sokrates  selbst  die 
Unterweisung  des  Plicidippides  vor^),  worauf  noch  in  der  jetzi- 
gen gestalt  des  stückes  viele  hiiulcutungen  erhalten  sind;  so  v. 
1147  XQV  7^Q  f  TT  (0  UV  fictile  IV  ti  rcv  ÖiöuaxaXov  y  und  v.  1407,  wo 
Pheidippides  auf  die  zuniutliung  seines  vatcrs  an  Ciiaircphon  und 
Sokrates  räche  zu  nehmen  erwidert:  nXX*  ovx  av  u8rAi]aaini  rovg 
didaffüuXovg.  Diese  Unterweisung  findet  statt  nachdem  Pheidippi- 
des brummend  mit  Sokrates  aligfegungcn  ist,  also  nach  v.  1112., 
in  der  pause,  welche  jetzt  nur  noch  durch  das  cpirrhema  (1115 — 
1130)  ausgefüllt  ist.  Dass  in  Nub.  I  dieses  epirrhema  nicht  allein 
stand  lässt  sich  zwar  damit  nicht  beweisen,  dass  sonst  die  pause 
gor  zu  kurz  wäre,  die  Unterweisung  gar  zu  rasch  vor  sich  ginge, 
denn  hier,  auf  dem  boden  der  komischen  pliantasie,  kommt  es 
auf  ein  kleines  mehr  oder  weniger  von  wunderliaftigkcit  nicht  an. 
Wohl  ober  ist  es  darum  wahrscheinlich  weil  doch  für  die  222 
verse,  welche  erwiesenermassen  erst  der  Umarbeitung  angehören 
(v.  882 — 1104)  in  Nub.  1  andere  vorhanden  gewesen  sein  müssen, 
wenn  auch  nicht  gerade  ebenso  viele,  da  die  verszuhl  des  jetzigen 
Stückes  zwar  grosser  ist  als  die  der'Innfjg  und  noch  mehr  als  die 
der'/^xaQvtjg,  andererseits  aber  etwas  kleiner  als  die  der  nächstfol- 
genden komÖdie,  der  J^cptjxsgt  un<l  um  ein  bedeutendes  kleiner  als 
die  derX)()ft&€g,  somit  das  jetzige  stück  seinem  umfange  noch  zu 
den  mittleren  gehört  und  daher  eine  einbusse  von  mehreren  hun- 
dert Versen  nicht  erleiden  kann  ohne  duss  die  an  sich  schon  vor- 
handene Wahrscheinlichkeit  zunähme,  dass  den  neuen  zuthaten  in 
Nub.  II  Streichungen  aus  Nub.  I  ungefähr  das  gleichgcwicht  hiel- 
ten^). Man  könnte  vermuthen  dass  die  gestrichenen  verse  vorzugs- 
weise solche  gewesen  seien  worin  Sokrates  seinen  neuen  Schü- 
ler in  der  redekunst  unterrichtete,  wenn  nicht  v.  1113  f.  wahr- 
scheinlicher machte  dass  dieser  Unterricht  schon  in  Nub.  I.  hinter 
der  scene  erfolgte.  Indessen  lässt  sich  denken  dass  in  Nub.  1., 
gerade  so  wie  v.  627  ff.  bei  der  Unterweisung  des  Strcpsiadcs 
geschieht,  nur  ein  theil  des  Unterrichts  von  Plieidippides  hinter 
die  scene  verlegt  war,  so  dass  nach  v.  1130  Sokrates  (und€hai- 
rephon)  mit  Pheidippides  auf  die  bühne  zurückkehrte,  unter  an- 
erkennenden äusserungen  über  die   brauchbarkeit  und  die  fort- 

y    6)  Vgl.  Frilzsrhe  I.  I.  I.  p.  13. 

7)  Vgl.  Fritzsche  I.  I.  I.  p.  16.  und  III.  (Kostocker  sommcrkalaloir 
1851  )  p.  7  f. 
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scIirUte  seines  scliülers ,  darauf  allerlei  übung-cn  und  priifungen 
mit  demselben  anstellte,  ilim  suphistisciie  lehren  ertlieilte,  nach 
deren  bcendig'ung^  alle  unter  irgend  einem  vorwande  die  biibne 
verlicssen  und  der  cbor  ein  antepirrhema  vortrug*,  während  dessen 
Chairepliun  sich  in  einen  Strcpsiades  zurück  verwandelte  und  dann 
als  solcher  die  bühne  wieder  betrat,  mit  einem  mehlsacke  auf  der 
Schulter,  um  seinen  söhn  abzuholen  (v.  1131  ff).  Ks  Hesse  sich 
zur  Unterstützung-  dieser  ansieht  mancherlei  anführen.  Vor  allem 
dass  die  wiederholte  erwähuung  des  Cliairephun  in  den  eing'ang'S- 
scenen  (v.  104.  144  flf.  15G  ff.),  in  v.  831  und  1465,  sowie 
vielleicht  der  schluss  (v.  1497  -  1507.)  darauf  hinweist  dass 
derselbe  in  Nub.  I.  eine  verhaltnissniässig-  bedeutende  rolle  neben 
Sokrates  gespielt  hatte  ^) ;  und  dann :  wenn  Nub.  1.  noch  eine 
solche  scene  enthielt  w  ie  v.  027 — 790 ,  mit  so  wenig  komischer 
kraft,  so  vielen  schlechten  und  neben  ihr  ziel  treffenden  witzen, 
von  so  abstrusem  charakter,  so  begreifen  wir  um  so  eher  dass 
das  stück  durchfiel  und  müssen  von  neuem  den  geschniack  des 
dichters  preisen,  der  eine  derartige  scene  durch  den  farbenreichen, 
lebensvollen,  geistsprudelnden  Zweikampf  der  Logoi  ersetzte.  Doch 
bin  ich  weit  entfernt  dieser  vermuthung  etwas  anderes  beizumes- 
sen als  einen  gewissen  grad  von  möglichkeit,  der  dem  einen 
grösser,  dem  andern  geringer  scheinen  mag.  Jedenfalls  aber  ge- 
hören die  verse  1131  — 1143  im  wesentlichen  schon  der  ersten 
bearbeitung  an.  Ich  schlicsse  diess  besonders  aus  v.  1143  sineQ 
fiefidOiixev  tv  Xty&tv  fhtiöinni8tjg.  Ich  glaube  nämlich  durch  die 
erörterung  über  v.  874  f.,  882  ff.  und  1107  ff.  das  recht  ge- 
wonnen zu  haben  zweierlei  darstellungen  des  Unterrichts  von 
Pheidippides  zu  unterscheiden :  eine  ältere  (Nub.  I.)  worin  So- 
krates denselben  die  redekunst,  das  "kiyeiv  lehn,  und  eine  spätere 
(Nub.  11.)  wonach  Pheidipp.  den  bald  mehr  bald  weniger  personi- 
(icirten  ).ijyog  ijzTcjv  oder  uöixos  lernt,  und  zwar  von  diesem  selbst. 
Nach  diesem  grundsatze,  der  in  der  hauptsache  nur  eine  folge- 
rung  aus  der  verbürgten  nachricht  ist  dass  die  kampfscene  zu 
Nub.  II.  gehöre,  theile  ich  z.  b.  gleich  v.  112  ff.  den  Nub.  II. 
zu.  Denn  wenn  es  hier  heisst  e  Jvai  nUQ  avzolg  q^aaiv  uftqo) 
TW  Xoyo)  u.  s.  w.  so  ist  schwer  zu  verkennen  dass  diess  bereits 
eine  Vorbereitung  auf  jene  kampfscene  ist,  wo  die  beiden  Logoi 
in  raenschengestalt  (s.  v.  1033.  1035.)  aus  dem  hause  des  So- 
krates heraustreten.  Dagegen  v.  1143  schreibe  ich  nach  dem- 
selben kanon  der  ersten  bearbeitung  zu.  Die  berechtigung  hierzu 
wird  ganz  klar  wenn  man  den  vers  vergleicht  mit  v.  1148  f.  x«t 
fio»  TOP  viov,  £1  (ÄSfidOiixs  TO»'  Xoyov  ixeivov,  sine,  welche  letz- 

8)  Vgl.  Frilzschc  Quaesl.  Arisloph.  p.  164.  de  fabb.  rcirr.  I.  p.  20. 
(III.  p.  8.),  der  sich  auf  Pholius  berufl:  'jQiaro9>uytj<;  Anpfhuq  „unntnOuv 
toqnfQ  kt]vio)  xivovfiiyti}"  du  l  xov  lt/{>oi  ■  oxuiarn  yn(>  Tovi;  nt{il  XuifiHfütn u  tu; 
ktj^njjri/Tu  Kitl  lio&hunt;  p.21  cmcudirl  Frilzschc  die  >vorle  so :  xtioioOov, 
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teren  wortc  sicli  offeiiUar  der  entgefc^eng-esetzten  rellin  von  dar- 
Stellungen  (i\ub.  II.)  anschliessen ,  nur  dass  darin,  entsprechf^nd 
der  kfnntniss  des  redenden,  die  (X  ivsonirn  inmoc  des  X6yo<^  zuruck- 
U'iu.  V\  alai^iiU  aUo  v.  1148  i'.  die  utuurbeilciide  hand  verriitli, 
iüt  V.  1143  noch  in  der  ursprünglichen  fassung  erhalten.  So|nit 
batten  wir  an  v.  112  ff.  u.  1148  f.  belege  gewenoeii  for  die^* 
gäbe  der  sechsten  bypotliesis:  ka^oXov  üx^Öop  mütga  nav  fit'ijo^ 
yfyiprjnrtj  dfOQ^caatf  etc.  (in  Nab.  II.),  wo?on  dann  ttntmolri^fllHl 
wird  a  6XoaxtQÖ3>>  dieamvaaratf  zu  weleber  sweiten  art  hi,  BiiiMlg|| 
gerecboet  wird  onov  6  bUai/og  Xoyoc  nQog  top  adixöp  XaXstu^l^^ 
ser  neuausgearbeiteto  ilicll  nicht,  wie  wir  gesehen  haben,  von 
V.  882  bis  1104.  Nacltdem  der  Jinatog  selbst  seine  «acl|^  auf- 
gegeben hatte  wird  Pheidippides  in  die  arme  des  "Ahm^  geeilt 
sein ,  und  beide  znpfpn  mit  einander  ab.  Darauf  begann  hinter 
drr  scrnn  dir  Unterweisung  des  Phcid.  durch  den  "Adixog ,  nai^li 
deren  iitiemli^iitig  Slrepsiades  seinen  söhn  heimholte  (v.  1131Ü".). 
Die  zeit  f!er  unterweisuni:^-  ninsste  durch  einen  chorsfcsraiip:  awa- 
gefüllt  werden,  der  also  uuniiitelbar  nach  v.  llOi  und  iiriniittel- 
bar  vor  v.  zu   stehen  gükoiunie»)   \^iirc  und  der  wolil  be- 

stimmt war  zu  dem  zwischen  v.  888  und  b89  eiii/.utügciideii  die 
gcgenstrophe  zu  bilden,  eine  vermutbung  welche  G.  Hermen  (in 
der  angef.  rec.  s.  77)  inerst  aufgestellt  und  J^fitxsche  Lniil.  jß. 
10.  12.  gebilligt  hat.  Den  Inhalt  dieses  cboriiedes  hä^iyyiiji 
sacbgemassesten  betrachtangen  über  den  zweikaBpf  ^4  li^» 
und  dessen  entscbeidung  gebildet  indessen  maohte 
diese  beiderlei  chorlieder  niemals  fertig,  und  es  entstand ^lO, (wie 
»nach  888  so  aiiclt)  nach  1104  eine  lUeke.  Dass  diesci^^^ijiiii^irh 
irr  scdltst  mit  den  versen  ausgefüllt  worden  BfA  welche  je^^l 
1105  1150  bilden  ist  nicht  walirscheinltch ;  denn  wenigstens  v. 
1105  — 1112  passen  nicht  mehr  in  dir  jetzige  aostalf  des  Ktückps. 
so  wenig  als  v.  731  739.  Und  da  auch  anderes  darauf  fiibrt 
dass  der  dichter  hein  ningearbeitetcs  stück  höbe  liegen  lassen  ohne 
die  umarbeitntii*-  zu  vollenden  nnd  abzuschliessen  ,  hat  vii^l 
wahrscheiniicbWeit  die  vermuüiuni^  von  Fritzsche ,  dnss  derje- 
nige welcher  nach  dem  tüde  des  Aristophanes  die  ueuc  bcarbei* 
tung  (Nub.  II.)  herausgab  zur  ausfüllung  der  lucke  zwischen 
1104  und  llSl  aus  den  hei  8«ite  gelegten  manusc^ipUijjAprer- 
sten  bearbeitnng  .das  (vom  dichter  mit  sum  wegfall^.T«fi||«SS) 
'   hübsche  epirrhema  (1115 — 11 30)  einschob,  aus  blimler 

oder  einfach  ans  gedankenloaigheit  die  neuen  versjB  i^t:M3||||^ 
nahm  welche  demselben  in  Nub.  I.  Yorausgingen  (nn^^^^jJ^^H 
noch  auf  demselben  blatte  gevchriehen  wuren).  Bin  soldNPirlv 

0)  !.  I.  I.  p  12.  piiricep««  mnrfuo  iam  Aristophane  Nubium  II.  edi- 
tor quum  post  v.  1104  choruni  deesso  animadverlisset  iure  eibi  mtt»|«|4 
V.  11 13-- USD  ehorom  e  priore  fabnia  hoe  Irsaftrerre;  sed  '«dW4Mi^ 
oissimo  caiv  orto  trimetros  prozim«>s  supenoret  indideiU'repeliiek^^pnlN 
raisisset  susm  ipa«  fraudem  doret  prodidil. 
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n  dar  gong  ist  um  so  denkbarer  wenn  jenes  epirrliema  in  Nub.  I.  auch 

seil««  in  der  nähe  von  (oder  gar  unmittelbar  vor)  v.  1131  TTtfinri],  re- 

md  iQug  u.  s.  w.  stand,   und  weil  dasselbe  wirklich  werth  scheinen 

Trai  rousstc  vor  dem  uiitergang-c  gerettet  zu  werden. 

Soii  llat  die  bisherige  darlegung  das  richtige  getroffen,  so  kön- 

ie  u  nen  wir  von  den  spateren  zuthaten  des  diclitcrs  (\ub.  II.)  im  all> 

gemeinen  sagen  dass  sie  einen  höheren,  phantastischeren  Aug 
lifdd  haben  und  dass  in  ihnen  die  erkenntniss  hervortritt  wie  dies  den- 
udes ken  und  treiben  der  Sophisten  und  des  Sokrates  nur  ein  moment 

sei  in  der  erschcinung  des  neuen  geistes  und  mit  dieser  modernen 

ra  Zeitrichtung  unzertrennlich   zusammengehöre.     Und  während  in 

li-  Nub.  1.  Sokrates  überwiegend  oder  ausschliesslich  als  naturphi- 

retili  losopliischer  (astronomischer  etc.)  träumer,  silbenstecher  und  wort- 

ioirr  düftler  naQ^unij  u.  8.  w.)  und  gottesicugner  angegriffen  war,  so 

nid  ist  in  Nub.  II   seine  Wirksamkeit  tiefer  ethisch  gefasst  und  ihm 

f.,  ein  verderblicher  einfluss  auf  die  jugend  zugeschrieben  '^).  Hin- 

11).  sichtlich  der  oben  aufgezeigten  Schwierigkeiten  aber  erhellt  von 

((tJ.  selbst  dass  sie  durch  das  dargelegte  sachvcrhältniss   ihre  voll- 

^  ständige   erledigung   gefunden   haben.     Auch   hier  wieder  sind 

die  Widersprüche  dadurch  beseitigt  dass  sie   verschiedenen  bc* 


arbeitungen  zugetheilt  sind ;  denn  eine  Verschiedenheit  ist  nur 
so  lange  ein  Widerspruch  als  sie  innerhalb  desselben  ganzen 
besteht ;  löst  man  aber  das  band  welches  die  verschiedenarti- 
gen theile  zu  einem  ganzen  verknüpft,  so  hören  sie  auf  ein- 
ander zu  stören  und  treten  selbständig  und  gleichberechtigt 
neben  einander.  So  die  darstellung  dass  Pheidippides  selbst  die 
wähl  des  lehrers  hat  und  sich  für  den  udrAog  Xoyog  entscheidet 
(in  Nub.  II.)  neben  die  andere  dass  der  vater  seinen  söhn  dem 
Sokrates  zur  Unterweisung  übergibt  (Nub.  I.),  die  beschränkung 
der  aufgäbe  des  Unterrichts  auf  die  redekunst  (Nub.  I.)  neben 
die  bestimmung  derselben  als  erlernen  Aas  Xoyof  adixog  {Swh.  \\.). 
Die  frage  des  Sokrates  v.  1105  f.  hat  ihr  auffallendes  verloren 
nachdem  wir  sie  aus  einem  ihr  innerlich  widerstrebenden  zusam- 
menhange abgelöst  und  ihrem  ursprünglichen  und  wahren  zurück- 
gegeben haben.  Endlich  die  scenischen  Schwierigkeiten  beruhen 
einzig  darauf  dass  zwei  in  ihren  bedingungen  einander  zuwider- 
laufende scenen  unmittelbar  auf  einander  folgen;  lässt  man  da- 
her diese  aufeinanderfolge  fallen,  so  sind  jene  Schwierigkeiten 
von  selbst  verschwunden. 

1  tinfi  . 

10)  In  folge  dieser  grundanschauung  belrachle  ich  r.  1506  f.  noch 
als  einen  ühcrrusl  aus  Niib.  I.,  wofür  auch  die  dualformen  sprechen, 
laule  zeugen  dafür  Hass  in  Nub.  I.  Chairephon  dem  Sokrates  fast  gleich- 
gestellt  war.  In  Nub.  II.  (vgl.  v.  1508  f.J  hat  der  dichter  den  dualis  in 
den  unbestimmteren  plural  verwandelt,  jener  ist  aber  durch  grammali- 
kcr  welche  die  erste  geslall  noch  kannten  erhallen  worden. 
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4)b  das  epirrliena  v.  der  ersten  oder  der  zweiten 

benrbeitnng  unaeres  fitueke«  lasntlieilen  ist  IM^t  haujitsSciilich 

ab  ^  on  der  hcstimmuDg-  der  darin  erwähnten  Strategie  des  Kleon* 
Als  beleg  dafür  dass  die  Wolken  den  Alhenern  besondere  fur- 
sorge  angedeiben  lassen  indem  sie  ihren  thörichten  streichen  in 
den  weg  treten  ist  angeführt  (v.  581  ff.) :  elra  top  ^soiatp 
XO^QOP  ^VQao8t\l!fit>  Tlaqlnyora  ypt^  fjQtTfyO^t  (TTQarTjynr,  rrr?  hq-gvg 
(7vi  tiyoft8v  xarrniovitev  Ötira  ,  was  dnnn  im  besonderen  dargelegt 
und  darauf  forti^ofahren  wird  (v.  587):  oftoyg  ellea&s  lovtov. 

Darin  <'rl»iickt  der  dichter  einen  beweis  der  sprücbwörtlichen  9vg- 
(tovXia  der  Athener,  welche  freilich  gewöhnlich  sich  fiir  sie  zum 
besten  kehre.  Auch  im  g-cgenwHrtigcn  falle  sei  es  möglich  der 
(hörichteu  wähl  eine  solche  Wendung  zum  guten  zu  gelien,  indem 
man  sie  oämlich  beantze  den  Kleon  zu  entlarven  und  zu  stürzen : 
^  iüiiwa  thff  Xdgop  dcigoap  sXom;  «cu  xXnnifi;  ]  eUa  qnfHoc^B 
'tavtov  Tip  ivXifi  top,  avxivtt  591  1^.).  Nun  war  aber  Kleon 
zweimal  Stratege  t  zuerst  im  'sommer  des  j.  425  (ol.'88, 4.)»  als 
er  an  Nikias'  statt  die  leitung  des  natemehmens  gegen  Pylos  er- 
hielt, und  zum  zweiten  male  im  j.  422  ,  wo  Klean  nnter  den 
nrchon  Ameinias  (ol.  89>  ft»)  den  Oberbefehl  in  Thrakien  gegen 
Urasidas  bekam  und  im  Spätsommer  desselben  jahres  anter  dem 
arcbon  Alkaios  (ol.  89,  3.),  vor  Amphipolis  sammt  seinem  gegner 
den  tod  fand.  Die  meisten  ausleger  mm  entscheiden  sich  für 
die  erstgenannte  strategic,  wpIcIip  1  V2  jabrc  vor  die  auffühning 
der  Wolken  fiel,  und  tlicilcn  demgemiiss  das  epirrhcma  der  ersten 
hearbeitiint^  zu.  80  z.  b.  neuerdings  Fritzsche,  de  fabb.  rctrr.  II. 
Kostocker  katalog  für  das  Winterhalbjahr  1850(1.)  p.  7  f.  Für 
diese  ansieht  lasst  sich  iiiaiicherlei  anfUhren.  Fürs  erste  die  an- 
rede welche  au  der  spitze  dieses  epirrhema  steht  (v.  575^:  cu  00- 
ffiüTaTOi  OsataL  Wenn  auch  später  sich  der  dichter  wieder  mit 
dem  publicum  versölinte  un^  demselben  den  ehrentitel  aofpmtaroi 
oline  clausel  beilegte  (z.>.  Ran.  700  &  ffo^nratoi  <pva9t),  so  ist 
doch  sehr  wenig  wahrscheinlich  dass  er  kurz  nach  der  ungün- 
stigen aufnähme  von  Nub.  1.  dasselbe  so  angeredet  hatte,  da  wir 
ans  der  parabase  ersehen  wie  Aristophanes  durch  jenes  missgc- 
schick  an  dem  publicum  irre  geworden  ist  und  nur  einem  theile 
desselben  (v.  527.)  und  nur  bedingt  (v.  521.  526.)  die  eigen- 
Schaft  der  Öe^iotijg  und  öncpia  zuerkennt.  Sodann  die  naturer- 
scheinnngen  deren  das  e|»irrhema  gedenkt.  Dass  ein  gewitterdie 

I)  im  monsl  Melsgeilnion ;  denn  Erirtotlhcnes  bei  schot.  Von.  in 
Pax  48  seist  TO*-  &ayuTijv  B{iuoidov  xul  K)Ju)yoq  oxtoi  fttfoi  vor  die  auf— 
fiilirung  dor  Fl^npt/ ^  welche  ol.  89,  3  an  den  Dionysien ,  also  im  moital 
Elaphübolion ,  slaufand.  Diese  acht  monalo,iQ  der  griechischen  weise 
mil  eioreehnung  der  beiden  endponhio  geslhlt,  fuhren  suf  den  Uels* 
geiloioo.   Vgl.  Fritsacbe  I.  I.  II«  p.  5.  ool.  5. 
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crneniiung  des  kleoii  im  j.  425  beo^lcitctc  ist  um  so  walirscliein- 
linlier  da  dieselbe  in  den  lioclisommcr  fiel ;  und  duss  ui.  88,  4., 
unter  dem  archon  Stratokies ,  im  monat  Hoedromion  zu  Athen 
eine  mondsfinsterniss  stattfand  berichtet  nicht  nur  schol.  Ven.  und 
Aid.  zu  V.  584  sondern  es  wird  auch  durch  die  astronomischen 
bcrechnung-en  bestätigt  (s.  die  anfülirung-en  bei  Fritzsche  I.  1. 
p.  8.);  endlich  von  einer  sonnenfinsterniss  um  die  fragliche  zeit 
erzählt  auch  Thukyd.  IV,  52.  Zu  allen  diesen  gründen  kommt 
noch  das  zcugniss  der  schol.  Aid. ,  welche  unser  cpirrhema  aus- 
drücklich zu  Nub.  I.  rechnen,  indem  sie  zu  v.  580  sagen :  ix  7mp 
TTQCoiaiv  öe  I\'eq:t).cöy  tan  ravza '  Tt&rEag  yuQ  7jv  rvv  6  KXf'caVt 
und  zu  V.  591:  rui-ra  ds  dno  rcSy  nQotfQmv  A-tcfeX^v  tote  yitfj 
(^r}  6  A'Xc'o)!',  im  Öe  tovtcop  ri&ryyAB'  xni  yuQ  Evrroltg  fitTu  Oa- 
raTOP  KXicüyog  tov  Muqixuv  inoi'i^csEr.  Indessen  letzteren  anga- 
ben ist  jedenfalls  nur  ein  sehr  untergeordneter  werth  beizulegen  ; 
denn  ihre  fassung  selbst  beweist  dass  sie  nicht  auf  irgend  welche 
alte  Überlieferung  sich  gründen,  sondern  einfach  folgerungen  aus 
den  Worten  des  dichters  sind,  welche  wir  mindestens  ebenso  gut 
ziehen  können  als  jene  scholiasten  Ferner  mit  jenen  natur- 
erscheinungen  hat  es  auch  eine  eigenthümliche  bewandniss.  Die 
sonnenfinsterniss  fand  nach  Thuk.  1.  1.  erst  im  frühjalir  424  statt, 
nach  Kleon's  siegreicher  heimkehr  aus  Pylos,  daher  z.  b.  auch 
Fritzsche  1.  1.  p.  8  not.  9  darauf  verzichtet  hat  in  den  Worten  6 
d'  TjXtog  I  rqv  Ö'QvaXXtd'  €tg  iavrov  sifüiojg  ^vvsXy.vaag  \  ov  cpctvsTv 
Ecpaa-AEv  vfiip ,  El  CTQaTTjyrjaEt  KXimv  (v.  584 — 586)  eine  hindeu- 
tung auf  eine  sonnenfinsterniss  am  tage  der  ernennung  Kleon's 
zu  erblicken.  Besser  scheint  die  mondsfinsterniss  begründet; 
denn  Aristophanes  sagt  ausdrücklich :  aEXtjvrj  8'  i^tXEtrrs  rag 
odovg  (v.  584.).  Aber  die  im  Boedromion  könnte  diess  keines- 
falls sein;  denn  da  die  Athener  sich  beeilten  ihren  bedrängten 
landsleuten  zu  hülfe  zu  kommen,  aus  furcht  firj  oqiwv  xEti^wv  ttiv 
(fvXaxijv  imXdßoif  wo  es  unmöglich  wäre  ihnen  lebensmittcl  zu- 
zuführen, indem  schon  jetzt,  noch  in  der  guten  jahrszeit,  diess 
auf  Schwierigkeiten  stosse  {ovd*  iv  &f.QEi  oloi  78  ovrsg  inapa 
TreQiTtf'fiTZEiv  j  Thuk.  IV,  27.),  und  da  die  ganze  expedition  des 
Klcon  nur  zwanzig  tage  dauerte  (Thuk.  IV,  39  extr.),  so  war 
derselbe  im  nionat  Uoedromion  ohne  zweifei  bereits  wieder  in 
Athen.  Auch  zeigt  die  Zusammenstellung  der  Verfinsterung  des 
mondes  mit  der  Verdunklung  der  sonne  (an  demselben  tage) ,  so- 
wie die  Verbindung  in  welche  beide  mit  den  Wolken  gebracht 
sind ,  dass  in  unserer  stelle  ebenso  wenig  von  einer  eigentlichen 
mondsfinsterniss  die  rede  ist,  sondern  vielmehr  davon  dass  am 
Wahltage  gegen  abend  ein  schweres  gewittcr  ausbrach  und  der 
himmel  so  von  wölken  überdeckt  war  dass  weder  die  sonne  noch 

2)  Vgl.  Droysen  (des  .Vrisloph.  werke,  überselil  u.  s. w.)  II.  s.  168: 
„des  scholiasU'ii  anscheinend  so  beslimmlc  angäbe  beruht  auf  einer  ziem- 
lich nahe  liegenden  irrigen  combinalion." 
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später  der  mond  sichtbar  wurde.  Diess  schildert  der  dichter  in 
komisch  hyperbolischer  weise.  Auch  der  scheinbar  technische 
ausdruck  i^eltme  beweist  nichts  hiergegen  ;  denn  er  wird  sogleich 
durch  rag  oöovi;  neutrnlisirt,  und  in  derselben  populären  weise 
sagt  Herodot  VII,  37:  u  ^Xiog  ixXiTKav  T/^y  ex  tov  ovquvov  iÖQtjv 
aqiavfjg  jjv.  Endlich  gewitter  finden  bekanntlich  nicht  blos  im 
hochsominer  statt.  So  bleibt  denn  also  als  einziger  haltbarer 
griind  die  anrede  im  ersten  verse  unsers  epirrhema;  jedoch  auch 
dieser  beweist  für  unsere  frage  wenig,  da  von  der  Strategie  des 
Kleon  erst  v.  581  die  rede  zu  werden  anfängt  Andererseits  aber 
bat  die  beziehung  dieser  verse  auf  die  erste  Strategie  Kleon's 
sehr  gewichtige  gründe  gegen  sich.  Kirstens  nämlich  war  diese 
Strategie  mit  dem  glänzendsten  erfolge  gekrönt  worden,  und  die- 
ser erfolg  war  dem  dichter  zur  zeit  der  abfussung  der  NeqitXei 
n^oTSQui  vollkommen  gut  bekannt;  denn  er  trat  1/  2  jähre  vor 
der  auflfüliriing  dieses  stücks  ein  und  ist  von  Aristophanes  nicht 
nur  schon  in  seinem  vorjährigen  stücke,  den  '/nntjs,  gehörig 
ausgebeutet  worden  sondern  auch  in  den  Wolken  selbst,  v.  186, 
hat  er  der  gefangenen  erwähnung  gethan  welche  sich  von  jenem 
siege  des  Kleon  her  in  Athen  beiluden.  Wie  hätte  er  nun  aber 
trotz  dieses  ausserordentlich  glücklichen  ausganges  noch  auf  die 
schlimmen  zeichen  gewicht  legen  können  welche  die  ernennung 
des  Kleon  begleiteten?  Wie  konnte  er  noch  von  einem  mögli- 
chen erfolge  derselben  reden  nachdem  der  wirkliche  längst  ins 
leben  getreten  war!  Und  wie  konnte  er  als  diesen  möglichen 
erfolg  bezeichnen  dass  dadurch  der  stürz  des  Kleon  herbeigeführt 
werde,  während  das  gegentheil  davon,  die  Steigerung  von  dessen 
eiufluss,  als  vollendete  thatsache  ihm  vor  äugen  lug^  Wie  war 
es  möglich  in  bezug  auf  eine  strategic  die  nur  20  tage  lang 
gedauert  hatte,  die  seit  1 V2  jabren  beendigt  war  und  auf  welche 
auch  nicht  der  leiseste  schatten  einer  pflichtwidrigkeit  fallen  konnte, 
die  hoffnung  auszusprechen  dass  sie  gelegenlicit  geben  werde  den 
Kleon  der  bestechlichkcit  und  Unterschlagung  zu  überweisen  i 
Dazu  kommt  dass  auf  die  damalige  ernennung  des  Kleon  die 
ausdrücke  l^vi'x  iiQ^'^^^^  aTQUTtjyov  und  oftmg  £V/.ea&s  toviov  schlech- 
terdings keine  anwendung  finden.  Nicht  Kleon  war  damals  zum 
Strategen  gewählt,  sondern  Nikias ,  und  die  erzählung  des  nähe- 
ren hergangs  bei  Thukyd.  IV,  27  und  28  zeigt  aufs  unzweideu- 
tigste wie  dem  Kleon  die  leitung  der  frugiicben  Unternehmung 
zufiel  nur  als  eine  schlinge  in  die  er  durch  seine  grosssprecherei 
hineingerieth  und  welche  sein  gegner  Nikias  zuzuziehen  sich  be- 
eilte, während  das  volk  dabei  einzig  die  rolle  spielte  dass  es, 
grösstentheils  aus  frivoler  neugierde  was  Kleon  als  Stratege  für 
eine  figur  machen  werde,  selbst  auch  in  Kleon  drang  das  aner- 
bieten des  Nikias ,  ihm  den  Oberbefehl  abzutreten ,  anzunehmen. 
Von  einer  wähl  des  Kleon  zum  Strategen  war  aber  damals  weit 
und  breit  keine  rede. 
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Ist  es  luernach  woM  unzweifelhaft  dass  die  erste  strategcie 
des  Klean  (im  j.  425)  in  unserer  stelle  nicht  gemeint  sein  kann, 
so  ist  nur  übrig-  sie  auf  die  zweite,  im  j.  422,  zu  beziehen.  Kine 
unmittelbare  folge  davon  ist  dass  v.  581  bis  594  der  zweiten  be 
arbeitung  unseres   Stückes  zuzuweisen   sind.    Absichtlich  lassen 
wir  Nub.  II.  erst  mit  v.  581   beginnen;  denn  von  v.  575  haben 
wir  nachgewiesen  dass  er  aus  Nub.  I.  herrührt;  er  ist  demnach 
nur  von  dorther  stehen  geblieben,  nur  nicht  mitverändert  worden. 
Schon  diess  macht  wahrscheinlich  dass  v.  575   nicht  der  einzige 
vers  ist  der  aus  Nub.  I.  unverändert  in  Nub.  II.  übergieng;  denn 
hätte  der  dichter  alles  andere  an  dem  epirrhema  umgearbeitet,  so 
hätte  er  in  seiner  damaligen  Übeln   laune  gegen  das  publicum 
gewiss  auch  ihn  nicht  geschont.   Aber  wir  haben  noch  einen  wei- 
teren grund  auch  die  verse  570  bis  580  der  ersten  hearbeitung 
zuzuschreiben.  Beachte  man  doch  den  Zusammenhang:  als  beweis 
dass  die  Wolken  Athen  unter  ihre  obhut  nehmen  wird  angeführt 
?lp  yaQ  XI  "i"'?  B^odog  \  fitiÖevt  ^i  v  fO),  tot  ^  ßQOvrojfiEv  7j  ipwAu^o- 
ftsv  (579  f.),  worauf  es  weiter  heisst:  elra  lov  [K}t(Ofa)  |  t/yi^ 
\iQ£Ta{i^E  ajQatijyhv  u.  s.  w.    Offenbar  sind   hier  zwei  ganz  ver- 
schiedene fälle:  ein  sinnloser  ausmarsch  und  die  wähl  des  kleon 
zum  Strategen;  bei  jenem  war  das  einschreiten  der  Wolken  von 
Wirkung,  bei  dieser  dagegen  vergeblich.     Die  zwei  fälle  sind 
durch  tha  verbunden ,  von   welchem  Ernesti  sagt  possis  vertere 
verbi  j   exempli  caussa;   servit  enim  demonstrando ,  quod  hic  fit 
commemorando ,  und  Kock  (s.  83.),  ebenso  pretiös  wie  confus : 
„f?ra  (sodann)   bildet  den   Übergang  von  einer  allgemeinen  he* 
hauptung  zu  einem  einzelnen  fall,  der  als  beispiel  ihre  richtig- 
keit  erweist,"  —  als  ob  ein  sinnloses  ausrücken  die  allgemeine 
behauptung''  sein  könnte  zu  welcher  die  tcahl  des  kleon  sich  als 
„einzelner  fall"  verhielte!    Liesse  sich  jedoch  dieser  gebrauch 
des  Sita  belegen,  dann  wäre  es  mit  bänden  zu  greifen  dass  die 
verse  570  -580  und  581  —  594  nicht  aus  derselben  hearbeitung 
stammen  können,  sondern  in  Nub.  I.  von  v.  581  an  ein  beispiel 
erzählt  war  wo  ein  sinnloser  ausmarsch  der  Athener  durch  die 
Witterung  rückgängig  gemacht  wurde,  in  Nub.  II.  aber  Aristo- 
phanes diess  durch  ein  anderes,  treffenderes  und  pikanteres  aus 
der  jüngsten  Vergangenheit  ersetzte,   nämlich   durch  die  Witte- 
rungserscheinungen bei  Kleon's  wähl,   dabei  aber  vergass  das 
vorhergehende  dem  neuen  beispiele  völlig  anzupassen.  Nimmt 
man  dagegen  sha  in  seiner  gewöhnlichen  bedeutung,  ein  zweites 
beispiel  an  das  erste  anreihend,  so  behält  die  annähme  eines  sol- 
chen hergangs  wenigstens  noch  Wahrscheinlichkeit.    Denn  hete- 
rogen bleiben  die  beiden  beweise  (dass  wir,  die  Wolken,  jTjgov- 
fitv  iffiäg)  immerhin:  im  ersten  falle  verhindert  das  dazwischen- 
treten der  Wolken  einen  dummen  streich  der  Athener  ganz  unmit- 
telbar, im  zweiten  vermochte  alle  ihre  anstrengung  nicht  densel- 
ben rückgängig  zu  machen,  so  dass  nur  die  hoffnung  bleibt  dass 
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das  schliniinA  sich  vielleiaht  dodi  Boc^  mam  gtttoB  mndft«  Imm. 
Nehmen  wir  diese  (wem  aacli  niAt  ukr  starke)  ineiHlgriMDi  der 
beiden  beispiele  svMMneii  mit  dem  über  y.  575  gesag^n,  so  muss 
e»  wob]  jedemann  sehr  wahrscbeiolich  finden  dass  r«  ^7j^-~ö^0 
ein  Überrest  ans  Nub.  1.  ist^  d|ig«geB  53i — 594  der  maarbeitiuig 
«Dgehörf. 

Aber  ist  PS  auch  wirklicli  so  sicher,  dass  in  v.  581 — 594 
von  der  2weil.eii  Strategie  des  Kleon  die  rede  ist?  An  eiowen* 
düngen  wenigstens  ist  kein  mangel.  G.  Hermann  (ed.  Nub«  p.  302. 
not.  ***)  meint:  ,,de  prima  expcditione  loquitur  Ari^itopbaoes,  qni 
hacc  et  vivo  Citouc  scripsit  (viile  stliol.  ad  v.  591)  et  proverbio 
^^us  est  V*  587,  quod  aliter  non  modo  puUa  cum  vi,  sed  pror- 
m  ioepte  adbibvisset  Snidas:  A^^ndm  dvsßwXia,  im  tm» 
nuQ.  iXni^ag  um  äfaiitag  tvzvxovvtvtf»*^  Diese  gründe  aber  wer- 
den uns  von  unserer  nberaeugung  aicht  abbringen*  Denn  das 
sprilebwort  des  Suidas  ist  sicbtlicb  ans  unserer  stelle  gescbdpll 
und  die  ineptia  liegt  dabei  Tollig.  auf  seile  dieses  le^iikograpbeis; 
die  autorität  des  scliol.  zu  y,  591  haben  wir  bereits  auf  ibr  be- 
scheidenes mass  zurückgeführt,  und  dass  das  epirrhema  verfasst 
ist  ebe  die  nacbricht  ?om  tode  des  Kleon  in  4tban  eingelnKffen 
war,  also  vor  dem  august  des  j.  422,  nelimeo  auch  wir  unbe- 
dingt an;  d<'n?i  der  Vorschlag  v.  500  ff.  lifitte  keinen  sioo  mehr 
geliabt,  naclidcm  die  Unglücksprophezeiung  in  so  unerwarteter 
weise  in  erfuilung  gegangen  war.  Wohl  aber  mögen  solche 
Zwischenfälle,  welche  das  eben  erst  gedichtete  gleicL  wieder  un- 
brauchbar machten,  mit  dazu  beigetragen  haben  dem  dichter  die 
Umarbeitung  zn  verleiden,  wenn  er  sie  gleich  noch  nicht  aufgaU, 
da  die  erwähnuug  des  MuQixa^  (v.  553),  der  ol.  8Ü,  4  autge* 
filbrt  wurde,  um  ein  ziemliches  weiter  hinabreicht,  so  dass  Sebol. 
Aldit  an  v.  591  recht  bat  mit  sein«?  bebauptuug:  dt^Xop  evt  nofä 
tmXkovg  t9vg  )r^,o}'ov; '  diairxsvfeffs,  fo  ÖQäfJia,  Uit  6.  BemaMis 
einwendnng  ist  aucb  die  von  Fritesebe  im  wesenllidien  .beseitiy^ 
welcber  L  L  II.  p.  7.  sieb  ae  äussert:  at  In  Thmcia  Clen  ^uum 
deYietus  est  tun  ipse  ibidem  ad  Aaipbipolin  eecidit,  Aristopbanes 
wo  et  V.  5$S  sq.  de  Atheniensium  victoria  loquitur  (wovon  ieb 
JedigUeb  nicbts  au  entdecken  vermag)  et  591  sq.  de  tali  ez^- 
peditione  cui  Cleo  supervixerit  (richtiger:  Ton  welcher  der  dich- 
ter toraussetzfe ,  dass  Kleon  sie  überleben  werde,  eine  voraus 
Setzung,  die  aber  nicht  in  ertüiiung  gieng),  qui  etiam  ipso  epir- 
rbematis  tempore  adbuc  in  vivis  fuerit  (allerdings;  nur  beweist 
das  nicbts  gegen  uns).  Krheblicber  wäre  folgende  einwendnng: 
da  die  erste  Strategie  des  Kieon  so  glücklich  abgelaufen  war, 
so  liaUe  der  dichter  die  jetzige  wabl  desselben  zum  Strategen 
nicht  einfach  als  einen  act  der  dv^i^ovUa,  bezeichnen  können. 
Indessen  war  allgemein  bekannt,  dass  der  erfolg  von  Py los  vMilt 
der  tapferkeit  nnd  dem  feldbenmtaleate  des  Kien*  W  lUnlieu 
war,  sondern  dem  feldxngsplane  des  Dsmostbepes'  und  insbesnu- 
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dere  dem  verratlie  der  miteingfeschlossenen  Messenier;  anderer- 
seits aber  war  durch  diesen  erfolg  kicon's  eilelkeit  und  selbst» 
vertrauen  ins  ungeincssene  g-esteigert  worden,  so  dass  es  jetzt 
noch  weit  gefährlicher  war  ihn  auf  einen  wichtigen  posten  zu 
stellen.  UeherUiess  war  die  begebenheit  von  l'vlos  nur  eine  ein- 
zelne, vcrhältnissmässig  nicht  bedeutende  episode  im  kriege,  Thra- 
kien dagegen  der  damalige  hauptschaupiatz  desselben  und  dort 
der  gefürchtete  Brasidas  der  feindliche  anführer.  Grund  genug 
die  wähl  des  Klean  einen  missgriff  zu  nennen,  wenn  man  dabei 
auch  gar  nicht  in  betracht  ziehen  wollte,  dass  Aristophanes  ein 
erbitterter  gegner  des  Klean  ist.  Auch  der  einwand  scheint  we- 
nig gefährlich,  dass  wenn  v.  582  die  zweite  Strategie  des  Kleon 
gemeint  wäre,  diese  von  der  ersten  durch  einen  beisatz  (wie: 
abermals,  neulich  u.  dgl.)  unterschieden  sein  miisste;  denn  wir 
haben  gezeigt,  dass  das  erste  mal  Kleon  nicht  gewählt  worden 
war,  die  wähl  im  j.  422  war  somit  die  erste  und  bedurfte  daher 
keiner  solchen  Unterscheidung.  Während  hienach  alle  gegengründe 
uns  keinen  augenblick  an  dem  gewonnenen  ergcbniss  irre  mach- 
tea,  so  gestehen  wir,  dass  ein  bedenken  individueller  art  uns 
lange  gequält  hat:  es  besteht  darin,  dass  auf  dieselbe  auffassung 
wenigstens  der  Strategie  des  Kleon  auch  hr.  Kock  gekommen  ist 
(s.  28.).  Hr.  Kock  hat  nämlich  in  seiner  bearbeitung  der  Wol- 
ken (in  der  Haupt- Sauppe'schen  Sammlung,  Leipzig  1852.)  so 
zahlreiche  und  so  starke  proben  von  unkenntniss  und  urtheilslo- 
sigkeit  niedergelegt,  dass  man  ein  mal  über  das  andere  an  liruncks 
Seufzer  (ad  Nub.  897.)  erinnert  wird:  o  homincm,  qui  se  Aristo- 
phani  edendo  parem  arbitratus  est!  Und  da  wird  man  es  denn 
einem  manne,  dem  an  seinem  guten  namen  etwas  gelegen  ist, 
nicht  verdenken,  dass  ihm  etwas  unbehaglich  zu  muthe  wird, 
wenn  er  auf  ziemlich  einsamer  Strasse  wandelnd  sich  umsieht  und 
als  seinen  gefährten  hn.  Kock  erblickt.  Doch  habe  ich  zuletzt 
auch  darüber  allmählich  mich  beruhigt.  Denn  ausser  Kock  ha- 
ben doch  auch  schon  Spanheim,  Harless  und  Droysen  (übers,  des 
Aristoph.  II.  s.  108.)  sich  für  dieselbe  auffassung  entschieden; 
der  erstere,  Kock 's  gewohnlichster  und  neuester  gewährsmann  in 
sachlichen  fragen,  zwar  in  folge  einer  mangelhaften  beweisfüh- 
rung  (s.  p.  234  f.  der  Iteck'schen  sammelausgabe),  aber  doch  in 
der  hauptsache  richtig,  Droysen  mit  ebenso  feinem  gefühle  als 
grosser  bestimmtheit. 

Dürfen  wir  nach  dem  bisherigen  als  feststehendes  ergebniss 
diess  betrachten,  dass  das  epirrhenia  in  der  ersten  hälfte  des  j.  422 
(ol.  89,  2.  archon  Ameinias)  verfasst  sei,  so  fitIgt  daraus  frei- 
lich noch  nicht  mit  Sicherheit,  dass  auch  das  antepirrhema  aus 
derselben  zeit  stamme  und  somit  gleichfalls  in  Nuh.  1  sich  noch 
nicht  gefunden  habe  ^).    Indessen  da  dasselbe  nichts  enthält  was 

3}  Viel  zu  rasch  schlichst  Frilzscbe  1.  I.  p.  8:  quum  igilur  epirrbcn)2 
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eiDer  solchen  aimahiM  entfernt  widcrefrMe,  vielmelir  sie  elier 
begfinstig-t ,  so  mag  dieselbe  auf  zusHmvng  hoffen  dürfen.  Et- 
was begÜDSÜgeodes  finden  wir  in  dem  umstände,  dass  in  dem 
jähre  der  abfassungf  des  nntepirrbema  Hyperbolos  in  Atlien  als 
liieromnemon  eine  rolle  s[)ielte  (v.  623  f.).  Obwohl  er  diese  würde 
dem  loose  verdankte  und  er  schon  zu  Kleon's  lebzeiten  einfluss 
besass  (vtrl*  Fritzsche  Ii.  p.  8.),  so  scheint  doch  daraus,  dass  er 
in  iinis^reiii  gedichte  gleichsam  stellvertretend  für  die  g-esamint- 
scliuld  der  Athener  (s.  v.  ÜÜ9  ff.)  büsst,  gefolg-ert  werden  zu 
kötkuen,  dass  er  gerade  damals  im  Staate  factiäch  oder  rechtlich 
eine  hervorragende  stellang  inne  Imtte«  was  gut  passen  würde 
an  der  seit»  wo  Klean  in  Tlirakiea  abwesend  war.  Saastig« 
uBtrIlgliclM  hiaweiattagen  aaf  eia  bestisuates  Jahr  der  abfaiwung 
enthält  das  aatepirtliesia  aicU  (s.  Fritsscha  1. 1«  p,  8 — 10.),  bmMi 
wird  sieli  daher  mit  dieser  blossen  wabrscheinliehkeit  hegvAgan 
mllssen.  i.-m 
Auch  für  das  stück  im  ganzen  ist  das  gefundene  ergobniss 
nidit  sehr  fruchtbar.  Denn  das  ist  jedenfalls  unrichtig  was  Kock 
s*  29  darans  folgert,  „dass  der  dichter  (vor  der  aufführung  ir- 
gend eines  neuen  Stückes)  seine  Wolken  im  jnbr  des  Amciniai 
zu  wiederholen  beabsichtigt  habe."  In  diesem  fall»'  ]<att»»  er  es 
für  die  lenäen  von  ol.  89,  2  (422)  bestimmt  gehabt;  aber  auch 
angenommen,  dass  Kleon  schon  einiu:e  zeit  vor  den  lenäeii  die- 
ses jaiires  zum  Strategen  gewählt  gewesen  wäre,  so  wi(i(;rlegt 
sich  jene  behanptung  durch  die  einfache  tli  :  ..aclic ,  dass  an  den 
lenäen  von  ol.  89,  2  die  £<ptjxe^'  und  der  Jlfjoayoji  den  Ari&lo> 
phanes  aufgeführt  worden  sind.  Die  dionysien  von  oh  89,  2 
sind  deanack  der  friiiesle  seitpnnkt  für  weldben  Hob.  II  bestiMMt 
gewesen  sein  können,  nnd  diesen  bat  auch  wirkliek  0rojsen 
a.  a.  o.  angenonmea«  Man  kdnnta  sick  nan  denken,  dass  der  ' 
dichter,  —  obwokl  dnrck  die  anffiibmng  der  beiden  geniinntfa 
stiicke  nickt  in  ansprach  genonmien,  da  Pkilonides  dieser ^MaaU^ÜII^ 
—  mit  dem  unerquicklichen  gesekäfte  der  amarbei  tun  g  iniiM^rechU 
aeitig  fertig  wurde  oder  dass  man  ihm  von  so  baldigem  wieder» 
bringen  eines  durchgefallenen  Stückes  ahrietb;  er  könnte  daher 
die  zweite  auffübninfr  auf  das  folgende  jähr  (ol.  89,  3.  421) 
verschoben  haben,  für  welches  aber  inzwischen  das  neugetertigte 
epirrhema  bereits  wieder  unauweudbar  geworden  war,  und  man 
könnte  dieses  ausmalen  noch  eine  geraume  weile  fortsetzen,  etwa 
in  der  art  wie  Kock  s.  29  getban  bat;  nur  aber  haben  solche 
vermuthuug^en  und  moglichkeiten  auf  wissenschaftlichen  wertb  sehr 
wenig  anspruch.  Wir  begnügen  uns  daher  auf  den  einen  amstMul 
neck  aafmerksasi  an  aaekea,  dass  das  stekealileibea  unseres  epir» 
rbesia  (namentlick  der  verse  590 — ^594.),-  sowie  des  t^ug  Im  aali* 

c  primis  (Ticlmehr  sccundis}  Nubibus  profluxerit,  per  se  inlelligilur  etiam 
anlepirrbema  eidem  tempori  sc  fabalae  allribaeiionai  eise.  -    •  f  ' 
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pixrliema  (624)>  die  summe  der  beweise  vermehrt,  aus  denen  ber- 
▼orgebt,  dais  4m  sWisk,  so  wie  es  uns  vorliegt,  von  Aristopba* 
nes  weder  rar  aiifi&kniiig  noeli  «neh  wohl  wa  schriftlicher  ver- 
ÜffendiehnDg  bestimflit  war. 

Hienit  bescUiesse  ieh  yorlünfig  diese  reihe  Ton  erfirteraDgeo, 
indem  ich  weiteres  meinem  im  nächsten  jdire  ericheinenden  Kri* 
tisch-ezegetischen  eominentare  sn  den  Wolken  yorliehalte» 

Tflbingen.  w.  TeuffO. 


De  Graeco  uomiiie  itofxes 

Vocem  noQxog ,  reiccto  Varronis  de  R.  R.  II.  4  testimonio, 
Graecam  esse  neg-avit  A.  Naucktus  Pbilol.  II.  154:  fugit  vero 
virum,  ceteroquin  acutissimum,  alter  Varronis  locus  de  L.  L.  IF. 
f.  28  Bip.  (V.  p.  100  Spengel.  p.  38  Muell.)  Ibi  Varro,  porei 
Tocabnlnni  n  Sabinis  derivans,  subiecit:  „uisi  si  a  Graecis,  quod 
Athenis  in  fiftrii  ioeronm  scriptum  xdtiQ<p  nal  iro^xqp."  Uude 
hoe  fit,  nt  glossae  non  desidef«tiir  naetarita«.  Aocedit  «econdi- 
torom  Terbomm  captator  Lycophron  Alex.  74: 

Sealiger  ibid.  Taironis  testimoninm  illnd:  „porcns  Graeenm  est 
namen  anti^um,  sed  obscnratum,  qnod  mme  etm  voeant  j^oij^ot" 
verum  esse  ostea^t.  Bgo  qnid^  vocabnlnm  vetastnn  ^o^xo^ 
sie  obscuratum  esse  a '  Voce  x^^Q^S  existimo,  ut  hacc,  antiquitus 
feminino  tantum  gcnerc  ab  lonibos  (Athen.  IX.  357.  C.)  usitata, 
sed  a  recentioribus  identidfm  commiini  genere  usurpata,  tllius  lo- 
cum occupaverlt;  qijare  alia  nomina  adhibere  Varro  non  potuit. 
Hic  quaniviä  ne  cogitasse  quidem  videatur:  in  Graeco  x^'^QOS  »Q- 
tiquuoi  porcm  deflexum  liberius  et  obscuralum  inesse",  a  recentio* 
rum  tameu  arte,  non  licentia,  etymologica,  quae  comparandis  in* 
ter  se  Unguis  cre^cit,  haud  alienum  esse  censeo,  nomina  iila> 
aono'  non  Ua  dissimilia,  componere. 

Pergant  itaque,  de  mea  quidem  sententia,  lexicographi  anti* 
quissimam  voeem  iro^xo^,  eandem  quae  Latbornm  ponm,  pristi* 
nae  Atlieornsi  lingnae  attribaere. 

Appittgedaini.  B.  Im  Brmk. 

1)  His  perscriplis  animadrerti,  huic  loco  iam  esse  satisfacUim  ab  L. 
Mercklioo  Pbilol.  iV.  p.  205:  taiaeo,  quouiam  accedunt  no?a  quaedam, 

^ttsedsm^elism  diversli,  et  hsec  prodere  forliase  non  sapervseaam  eriL 
ieterum  adiungo«  me  voesbaU  »o^aa«  el  x^ti^  sb  eadem  rsdiee  pro-> 
feets  noa  hsbsre. 


rjülvlegn».  J»hrg.  2.  23 
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Democriti  de  se  ipso  testimoma« 
(CoBf.  PliiloK  Vl,  589  tqq.) 


Alteinai  ^coioerili  4e  le  if  to  iftBti««aiMi  funvniiann  fliiid 
Ml,  in  «qo«  die  pcvegviMtliittib««  mw  retuKt.   Uno«  loa»  mit»- 

vit  Cfemen«  Alexamiriaus  Strom.  L  Ii.  f.  80.  p.  49  ifLlolx.  (p. 
131  Sylb.  356  Pott.):  'Eyto  de  7»p  Hat  ipmno^  mtik^mmm»  /fr 
mlMOt^v  intnXavtjamfi^p  «avof#^  •«  fcjicMfa  im»  oit^^  r«  mm 

yia^  nXeiaia^'  eldop  xai  Xoyimv  ap(^Q<6nmp  ttXttazeov  ii;^Mivaa  Hat 

0<  y^iyvTJ  züoi   HdXiiOfjiefOi  "/^Q/ztÖOfuntm,  avv  tok        f       narnr  in 
Ire  njf^iöxoiTa  fjit  ftiVi/i,"  iytvt]&iiVy  Cod.  Ottob.  habet  rj^doi||xovra. 
Post  ilium  biu&eliiiiä  Praep.  Evang.  X.  4.  locum   prodidit,  obi 
varietfttes  lectioni^,  give  potius  corruptelae,  quae  quidein  notatu 
dig^nae  vielen Lur,   uunt:    E]U)  Öä  xia,   in  aoiiriulltit  j   yaia^t  (j^Ay* 

im\  n&atVf  otntio  av»;  in  JWca  oydo^norta, 

Corrofitaa  lesie  mmmrmm  if^uoptm,  9fffmnL  Vim  -tostt 
hme  ioc«  iotnlenMit  vSisi  lilK,  q«  nedlciiiMi  petmitm  amb 
iwlaraat  e  OiBdara  Sic.  I.  88.  §.  S:  'TrntHa^ftopoffM  di  uml 

ftiugitoir  nuQ  aviot^'  (vottf  /iiyvniioi^)  Irf  ^tcm^l^at  f7/*  r«iMi 
jvoXXtf  atixQohrfmPi  MpoMBtM  i7  koc  eit 

mrtt.  Primus  auctor  fauius  coniecturM*  «eterequin  acutae,  fuit 
A.  H.  €.  Geifersios  in  Quaest.  Democriteis,  Gottiogi^ae  1829. 
p.  23.  deinde  Papencordtiiis  de  Afomicorum  doclrina  vSper.  I. 
Beroi.  1832.  p.  10.  postreirko  coniecturam  tamquaro  a  se  pro- 
fectain  exposuit  Mullachius  p.  19  sq.  Ad  Dpniocriti  vero  scripta 
Diodori  locus  nihil  pertinet.  Aegyptii  posteriori  aetate  opioa- 
bantur,  Democritum  a  sncerdotibus  suis  „numeros  et  coelestra" 
(Cic.  de  Finn.  V.  29.)  accepisse,  quare  ei  in  Aegjpio  sacerdo- 
tum  tamquam  discipulo  (rotV  U^tvai  fia^^tevmp  ait  Clemens)  ,}D0- 
bile  quinqueBiiiam"  trlbuendon  ean  exittinsnint.  Ipie  Tero  De> 
noeritna  ae  eonm  diBd|iuliiiB  bandquaquam  profeaans  eat,  coa- 
tra  ae  vel  illoraai  Harpedoaaptaa  geometriea  arte  viciaae  aperta 
teatatnr. 

Praeterea  Rittenia  Prelieroaqoe,    qnaa  aeqamtor  FreUni 
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Quaest.  Protag.  p.  19  et  0.  Weberos  Q.  P.  p.  10,  „numslrnfi 
iUnd"  triiseps  in  fine:  im  naaw  in  iiM»  [a]  inl  ^sipijg  ferro  ex- 
pugnandiMi  rati,  duo  eiiif  capita  amputamnt  scribenles :  cifp  roiat 
fV  erect  nems  iyevofirjv:  neque  perdomiierimt.  Fug'it  enim  cos 
ipsa  vitii  sedes;  nee  mirum,  namque  legeQilum:  avv  toigdtai  naaif 
quod  siogulare  quideiu,  sed  plane  Homericum,  Democrito  item 
usurpatum  fr.  13:  aH*  avtoi  rot^-Stai  f^ntXa^ovüu  losupar  mu- 
taodum  ö/^oj^xo^Tct  in  oxr<x)x«(Lifx« ,  id  quod  obiter  iam  coniecta- 
vit  Ueiiuäoetbius,  vir  ingeniosus,  in  Democriteis  p.  49  Diss.  Bun* 
nens.  a.  1835.  Comiuode  quoque  FreiiuA  in  Append,  (^uaest. 
Prota§^.  et  Tere  anapicatna  est,  Demoeriitui  noD  ainag  t%  xoi 
yiag,  Teram  &9iqag  r«  ttcti  yiag  scripsiasa.  ftnare  Terum  ait  at 
boc  et  Ulnd,  box  planiun  fiet.  Deniqne  «?dor,  apud  Enaabium 
{doir,  corrigendum  cenaeo  Uiw^  quae  eat  vulgata  lectio  In  £r. 
249:  nl^99t  <^<fff  «fi^l^^a^»  unde  Caeaar  aunm  Ulnd  vem^  vidi^ 
atcl  mutnatna  eaae  Tidetur.  Omnem  igitor  Demoeriti  locum  aic 
(Mfibo: 

xe  K«f  yiag  nXtiatag  idovy  xal  7.oyi(av  af&Q  (üjtcop 
nliidTCüv  igijttovaaj  xai  y ga^ifiicxiv  ^vvO^eaiog  fist 
ana  S  ^'^log  ovdeig  xoj  fis  naQi^XXu^e,  ov8^  oi  Alyv^ 
ntimv  naXevfjiEvo  1/4 Qji töovd^tat'  (Svv  joigdsai  nact 
in  its  OHKQHaidsHa  ini  ^eivijg  eysrij&rjp, 
'Efiatovtop  et  änode^iog  scrip^it  Ueiuiäoethius,  tum  ^vpOt'aiog  Mul« 
lacliina  p.  361,  denique  'AqnudovoLatat  iam  Reinesius.  'Eyayi&tjv 
jiott  teataudnm  propter  flippocr.  Epidem.  VII.  3,  828.  ytvji&sttj 
pro  ytvoito,  et  Piaton«  Pbileb*  p.  62*  F.  i^tyspt^^ij,  Legg.  Xil. 
p.  961.  B.  «9  fipifi^i  de  Stephanl  coniectora,   Dorica  quoque 
erat  baec  adriati  forma>  Ideoqne  untiquiaaima,  quamquam  Atticia 
luiirene  apreta. 

Democritus  hoc  loco  primum  egerat  de  antiquissimia  pere- 
grinatoribus,  imprimis  de  heroibus  belli  Troiani,  qui,  multum  ill! 
et  terris  iactati  et  aito,  duodevicesimo  demum  äc  vicesimo  anno 
domum  redierant,  de  Menelao  et  Uljsse:  hinc  initio  ilia:  *Eya>  8i 
vel  ey(y)  Öe  xat  tmv  xar  ^fieavzov  arO-gtoncov,  Cum  Iiis  tacite  et 
itiuerum  factorum  longinquitatn  et  terraruni  hominunique,  quus 
adierat,  varietate  sese  cooipoiieüä  ait:  ytjv  nXtioirip  inmXaviiad- 
firjv  —  Huc  avtQug  te  xal  yt'ag  nluotag  I'dov  xat  Xoyi(ov  dt&QCO' 
noap  TiXsLajojp  ig/jxovaa,  respexitquc  certe  Homcricum  ilium  tjoav- 
tgonoVf  og  fidka  nolXu  /iXdyj^iitj  —  lioXkuiv  S  diÜQü}' 
$t»p  $9tp  aatta  xal  voov  iyvm.  Quo  nomine  a  Theopbrasto 
—  cm  in  manibua  erat  rmyqacpirig  liber,  node  hie  Bemoeriti  lo* 
CD8  desuntna  eaae  videtur  —  pbysicna  Abderitea  cum  Menelao  et 
üljaae  confertur,  immo  loage  Ma  antefertur:  äik  tavtd  foi,  Ae> 
lianua  alt  ¥•  H.  IV.  20,  xai  &M(pQa9to£  avtop  lirffa»,  Qti  ir«^i< 
Va«  v^aiff era  a/«^/tor  ayttQnp  SS^ikdov  xat  X)9vaaitt>i*  'Enetpot 

28* 
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lt€P  yuQ  ijl&fw  avToxQtjfia  0oi9lxmp  iftaoQW  iii^9ev  9iaq>fQa9Wie* 
XQ^IMtra  fäg  li^Qotl^ov,  not  t^g  ntgiodov  n€u  tov  ntginXov 
tavTfjv  ttxop  f^r  ngotpaaw,  Heoelaiii  imprtoiui  speetatnr,  qni 
M  r.  801: 

nolvp  ßiorop  nnl  XQ^^JOP  aysigmp, 

qui  Od.  J.  80.  haec  profitetnr: 

*Av9Qa>v  d'  §  Htp  T#V  iiot  igiamai,  fß  xa?  ovnt, 
HTt]^a(Jiv.  ;/  yag  noXXa  rraOmv  yn)  ttoX)'  Fnrcltj&eig 

^yayn^irj*  fv  ttjvnl,  xn:/  nydodroj  izEL  Jjlüov 
Kvngov,  '[jQiiix/ji'  le  x(f}  u4lyvntiov<i  inaXrjO^eigt 

itat  jii(tvi]P. 
mmvH  Vs.  90  confessus: 

'Ea>v'  fyo>  ntgl  Htha  noXvp  ßloro9  avpuyelgwp 
yXa'fii^pj  ttlmg  /joi  oBtXfptdp  &XloiS  intf^Pt». 
Oeoiocritiis  contra,  fratribns  relieto  patrimonio,  agyvgwv  fiopop 
XaßWf  iqtodiop  t^n  odoo,  (Aelian.  1.  1.)  donum  redox  ex  pere- 
'grinationibns  propter  euamaa  ioopiam  a  Damaite  fratre  nutritai 
esse  dicitur.  Diog.  L.  IX.  7,  S9.  Peregrinatus  eaim  erat  Icrro- 
gioip  7a  ft^xiara,  Mma  quaeque  kistrans:  „ubi  enim  qaid  csset, 
quüd  disci  posset,  eo  venieodum  iudicabat"  (Tosc.  Disp.  IV. 
29.)  ,,Cur  —  et  Aegyptiiai  lustravit  et  Persarum  magos  adiit? 
cur  tantas  regione»  barbarorum  peäibus  obiit,  tot  maria  Irammisit 

—  Democritus^  —  —  quid  quaereiis   aliud,   nisi  beatain  vitani 

—  quam  in  reruin  cug-nitione  ponebat"  (Cic.  de  Finn.  V.  29.). 
Üt  SHpientes  adiret  Persidis,  Arabtae,  Aethiopiae,  Aegjpti,  exsi- 
iinm  verius ,  quam  peregrinatiooem  suscepit,  (Plio.  N.  H.  XXV. 
2y  13  et  XXX.  1,  9.),  quod  et  ipse  significavit  verbis  pustremis: 
im  |«iV//v'  (ytt/fä/jf ,  quasi  in  exsiUo  fui,  Cfr.  Euripid.  Androm. 
136.  —  Democritum  boc  loco  Megastbenes  quoque  respicit  apad 
Strabooen  XV.  1.  p.  277  Tanchn.  (703  Casaab.)  in  verbis:  off« 
nifkXiiP  r/jg  liäota^  tfnnlapiipidpop. 

Praeterea  io  boc  fragmeoto  apdgdat,  homkiibm  in  genere,  op* 
ponnntnr  JLoj^iOi  apOgmnotf  boc  est  oi  t^n  iittogla^  SftftHgott  oi 
tgaxtudtv/ttpot.  Hesycb.  qnae  vox  item  ab  Herodoto  frequeata« 
tur:  ioter  Xoyiovg  illos  Aegjptiorum  geometriae  peritissimi  erant 
Ol'  j^gsitdopeuttai*  Vulgatae  lectioDis  '^gntdopdntat  originem  ex 
Aegyptiorura  lingna  repetere  ausus  est  labloaskins  Opp.  t.  I.  p. 
88;  nt  esset  ex  voce  orpedunabat^  potj(jioptnüi;,  in  Graecornm  ser. 
monem  nonnibil  inflexum:  sed  incerta  est  eius  de  bac  orig-inatiune 
disputatio,  quam  videas  licet  apud  Miillach.  p.  4.  Praeterea,  etsi 
Democritum  integrum  quinquennium  in  Aegypto ,  apud  sacerdotes 
suUem,  exegisse  neg-em,  tarnen  yliyvnrKir)  ita  quidem  scivisse  il- 
ium confido,  nt  Aegyptium  uomcn  in  (Graecum  convertcrf»  posset. 
Aliis,  posl  ReinesTum  in  Epist.  ad  Extcros  p.  25  är^TttUo» «-ttj/s,* 
est  6  ägntÜotmp  aTziö^tfoiif  qm  futtibus  occt^atur,  qui  fimicu!o$ 
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manu  tractai,  et  sic  deioceps ;  „quoniam  scilicet  vulgus  geometras 
sive  agri  mensores  in  metiendo  agro  praeter  alia  instrumenta  ad 
banc  rem  necessaria  funibus  uti  viderat,  impar  fortasse  inveniendo 
ad  notandum  hoc  erudUorum  hominum  genus  satis  idoneo  funige- 
ros  illos  appellavit."  vide  Mullachium  1.  1.,  de  cuius  sententia  ag- 
TJEÖovumai  agricolae  quoque  esse  possunt  sive  potius  falcigeri, 
hoc  est  tinitores,  cetera;  postremo  p.  5  in  comparatiooem  adducit 
Gallorum  antiquum  arapennis  sive  arpennis,  semiiugum;  medium 
arpendium;  receus  arpent.  Quae  omnia  ut  congruant  inter  se, 
ipse  viderit.  Non  vulgare,  sed  solenne  sacerdotum  nomeo  requi- 
ritur,  neque  in  Hesychii  lexico  neque  usquam  agnidovt]  idem  est 
quod  aQTttj.  'AgnBdovai  quidem  apud  Vitruvium  IX.  5,3  —  quo 
loco  paulo  post  Democritus  pbysicus  laudatur  —  sunt:  „tentM 
fusio  stellarum,  a  Ceti  crista  ordinate  utrisquc  Piscibm  disposita." 
tojv  äftavgmv  aoTf'goiv  avy^^at^'  Hesychio.  Inde  dictae  videntur, 
quod  tarn  exiguae  crebraeque  sunt  hae  stellae,  ut  tamquam  te< 
Duissima  fila  aciem  oculorum  fallant;  non  magis  quam  lineus  ille 
thorax  ab  Amasi,  Aegyptiorum  rege,  Lacedaemoniis  dono  missus, 
cuius  quaevis  ugnedovt]  agntdopuig  constabat  CCCLX  secundum 
Herodotum  III.  47,  CCCLXV  secundum  Plinium  N.  H.  XIX.  1. 
Sed  haec  vocis  illius  potestas  rarior  et  praeterea,  quod  sciaro, 
non  nitii  apud  Critiam  p.  87  Bach,  vel  Aristiam  obvia  in  Pollu- 
cis  Onum.  Vil.  31.  ubi  haec  antecedunt:  xai  agntdota^'  ds  za 
vtjfiaiaf  'Hgodozo^.  Verumtamen,  si  quid  certi  omnino  de  voce 
dubia  '/igntdordmai  statui  potest,  ad  Sturzii  opinionem  sententia 
mea  inclinabit:  hie  de  Dial.  Maced.  scribens  p.  99  et  111,  agm- 
dovijv  ßlum  interpretatur,  alteram  autem  nominis  partem  ab  amco^ 
conserOy  connecto  derivat,  ut  sint  ägntdovanrai  licio  in  apice  ve- 
lati,  redimiti  tempora  filo ;  aeque  atque  Romanorum  flamines^  qui 
nomen  habebant  a  filOy  quo  caput  cinctum  habebant.  Varro  L.  L. 
IV.  p.  25  Bip.  Componenda  hie  sunt  Latina  aptus  et  apto  ab 
apio  et  apo;  amentum  Festo  est  ab  äfifia.  In  Inscript.  Rosettana 
quum  inter  itgoyQUfifxarsi^'  referantur  TtJtgoq6goif  in  illis  etiam 
Dumerari  potuerunt  oi  agnedovdniai;  quamquam  utrumque  insigne 
coniungitur  a  Diodoro  Sic.  I.  87:  rovv  ttgoygaixfiaiti^  (pngih  (poi- 
pixoifv  gd^fjia  xai  ntegov  Uguxog  int  rtj^'  xKpaX^g.  Verum,  ut 
dixi,  hoc  tantum  certum  est,  Uarpedonaptas  esse  Aegyptiorum  sa- 
pientes  eos,  qui  geometriam  callebant. 

Inter  Mathematica  Democriti  scripta,  tetral.  IX,  42.  (p.  145 
Mullach.)  recensetur  rt(oygaq>iTj.  Quantopere  ad  geographicam 
disciplinam  mathematica  scientia  requireretur,  et  veteribus  uni- 
verse persuasum  erat,  quemadmodum  ostendit  Strabo  I.  1.  p.  12 
et  17  ed.  1.  et  Democrito  quidem  imprimis,  „quippe  —  in  geo- 
metria  perfecto^'  (Cic.  de  Finn.  I.  6.):  quo  referendum  arbitror 
de  Harpedonaptis,  deque  suo  geometriae  usu  et  exercitatione  a 
Democrito  hoc  loco  iniecta  mentio.  —  E  maiori  hoc  volumine 
reaygaqiijjS  depromti  fuisse  videntur  et  propter  rerum  momentum 
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iHog.  L.  IX.  7»  49: 

f  •  t6  Ihdl  tm  h  SttßvXwn  Uqw  («er.  I^ov)  yQOftitdfmw* 

8.  *Uxeayov  ftegittXw^'  (nc  uetifai») 

4.  /7«^(  ictoqirig, 

6.  ^qvyiOQ  Xoyog. 
De  qnibus  omnibtrs  separatim  erit  agendum  alian.  Unura  hoc 
addain  dc  Oceani  periplo ,  Tbeophrastnm  supra  Democrito  nsQio' 
doi  ct  neginXovv  assio^nare;  qnicuin  convenit  Agathemeriis  I.  1. 
in  iliis:  i^tjg  ^rmoKQaog  xai  Evdo'^og  xa<  aXXoi  tipeg  7 rig  f^g 
ftCQtodovg  xai  itBQinXovg  irtQayfiatevffavro. 

Tertio  denique  testiiicantem  de  se  ipsum  audiamuä  Demo- 
critnm : 

^HX^Of  iff  lä^^pag,  nal  o^tte  ^9  ifvnm, 
Denetrim  Hagnemit  apnd  Diop^.  L.  IX.  16.  donßi  9i,  tp^ai,  xal 
'M^wait  iX0$Sß 

Me]  tldinu  ffvf  Svmqatffp^  afpotMm  9»  vn  avrov.  ''HX^^p 
jaQt  fpffist  vttL   Cniaa  «ententiam  secutns  Ciearo,  gloriaa  popii- 

laris  contemtui,  qnod  Athenis  Democritus  latere  optarit,  tribait 
Tosc.  Oiap.  V.  86,  104:  »^ntalligendam  eat  igitar,  nee  glorlan 
populärem  ipsaai  per  sese  expetendam,  nec  ignobilitatem  ezti- 
mescendain.  Vent  Athen ü$  ,  inquit  Democritus,  neqne  me  quisquam 
ibi  agnotU.  Constantem  hominem  et  gravem!  qui  oflorietur,  a 
gloria  se  afuisse."  Quasi  vero  hoc  non  sit  gioriari.  Valerius 
Max.  YlU.  7.  extern.  4:  „igootus  illi  urbi  vixit,  quod  ipse  in 
quodauf  Tolumine  testatur.'*  In  quooam  ergo  volumine  hoc  di- 
xerit,  non  constat;  sed  de  /«coyßaqp/jytf  Folumine}  in  quo  tie  pere- 
griuationibus  suiä  retulerit,  res  ipsa  nos  admonet.  Quodsi  Athe- 
ttia  lieget  ignotus,  Demetrio  Phalareo  in  Socratia  apologia  facile 
erat  iafidari,  Deatoeritura  Da  veniaae  qvMeia  Atttenaa.  lonid  Oki 
pliyaiologi  da  Afhaaia  verba  «figna  ntiqae  videatnr,  ad  qnae  ani- 
Badrartaniia:  ill  toaiett  non  tarn  gloriaB  aa  popnlareai  eonten* 
aiaia>  qnam  ae  non  aiagnopera  atedniaae,  nt  agnoseereinr^  aigni- 
fieavit.  Etei  de  anno,  quo  Athenaa  Tenant,  nihil  exploratnin  eat, 
tarnen  venit  proenl  dubio  illo  tempore,  quo  Soeratea  ad  magnaai 
nominia  famam  nondnm  perrenerat,  quippe  qui  senex  maxime  in» 
▼enes  ad  philosophiam  informaTerit.  Socrates  decern  tantum  an- 
nis  maior  fuit,  quam  Democritus.  Itaque  ad  ilium  pertinere  baud 
putem  Dcmocriteum  ovrig.  Ad  Periclem  fortasse  raagis  pertine- 
bit  et  ad  Anaxagoram.  Krat  enim,  ut  ipse  dixit,  vfog  ycua 
ffQEößvtr^v  '/ipahtyoQuv.  (^uodsi  ^)  ante  annum  A.  C.  432  —  quo 
anno  fere,  vel  paulo  ante,  Protagoras  (hunc  vero  cirem  sttum  io- 
tere  non  poterat)  Athenas  rediit  —  quodsi  igilur  anno,  exempli 

i)  Cf.  0.  Weber  Quae^t.  ProUg.  p.  17. 
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gratia,  434  vel  433  upbem  illam  viderit,  iuvenis  tum  fuit  anoo- 
rum  viginti  sex  septemvc,  Anaxagoias  autem  senescebat  aonilia 
aj^cns  sextum  vel  septimum  et  sexagesimun.  Ut  veniat  nihi 
Anaxagorae  in  mentem,  praeter  cetera  facit  quorundan  apod 
I>iog.  L.  II.  14.  opinio:  ito'^t  dd  xa#  Jtutoxqit^p  anhx^dg 
iatrimvai  dnojvx»*  t^S  nqog  «wor  nowQXvftagf  hoc  enim  po- 
tius  faetun  ezistiaieiB,  quam  illnd  qvod  contra  itatuit  Pbavori« 
BUS  Diog.  L.  IX.  84,  Aaaxagoraai  gcilicct  sui  conveaieadi  pote- 
stotem  Bon  feciBse  Democrito ,  propterea  ij&QW^  iiwt%  ngog  «». 
TO»,  Of 4  dl/  f«^  nQOinmato  avtow.  flic  quum  vel  propter  nobilita- 
ten  gaaeris,  vel  propter  iitudiorun  claritatem  —  edito  iam  Ol. 
86  1.  a.  A.  C.  43Ö.  Magno  suo  Diacosmo  ,  id  quod  alio  loco 
probara  COaabor  —  et  Pericü  et  Anaxagorae  fama,  non  tacic 
DOtUS  esse  posset,  maluit  ab  iis  non  agnosci.  Athenis  aiite.n 
„compluribus  annis  moratus  '  esse  nun  videtur,  tametai  industrium 
nium  virum  „omoia  teieporum  momenta  ad  pertipiendam  ct  exef- 
cendam  doctrinam  cootulisse"  cum  Valerio  Maximo  putanius. 
Appiogedami.  ^' 


Epicharmea  praetermisaa. 

Nuper  ia  araaadis  e  nyllogc  Leidaaii  EpicharmeU  qvibaidan 
fortasae  aaa  beaa  a  na  praatermissa  aaot  liaec  dao,  qnaa  lagua- 
tor  Saat.  64  at  88.,  itoqua  restitni  possunt: 

Haesi  in  duobus  spondeis  subscquentibus,  sed«  «i  koous  est  hic 
Tenoa  laeertt.  Fabb.  fr.  4.  p.  82  Krusem. 

at  M  bene  hunc  versum  agnovi  Sent.  23: 

ouidni  et  illi?  ,  /         »  ^ 

Ceteruro  Sententiam  63  r^Qai  x«i  nef^a  9vo  tQavfAttta  dv^- 
&eQainBVTa  e  Gnomol.  Georgidis  p.  24  Baitaoaad.  axcitavit  Nau- 
ckius  Pliilol.  V.  556  tamquam  legitimam  baxanelrani;  sed  est 
pessimis  numeris  misellas  ilia  hexameter  at  evaaescit  adeo,  st 
loüice  scribeodum  est:  /T/(?«tf  «m^  dva»  T^mv/^ar«  dv^'^eQa- 
mvta,  ia  qua  Denacritei  senaoaia  at  attaiertt«  et  lamina  eqai- 

da«  ^  Brink. 

Appingedani. 
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Naclidem  wir  im  Phi!olog"us  III  S  p.  436  ff.  versucht  haben, 
einen  der  ausgezeichnetem  anhäng-er  des  Aristarch,  Seleukus  dea 
Homrriker  in  seiner  literarischen  Wirksamkeit  darzustellen,  wen- 
den wir  unsre  aufmerksamkeit  für  diesmal  Dionys  dem  Thraker 
zu,  ohnstreitig  dem  treusten  und  talentvollsten  schüIer  des  gro- 
ssen meiüters,  der  über  40  gelehrte  gebildet  haben  soil.  Von 
neueren  berühren  ihn  Sfeurs  Rhod.  p.  95.  96.  I.  G.  Toss  Histor. 
Gff.  p,  192  Wmtora.,  4ie  Panlj'sche  realencyclopädie  2  p.  1087. 
GrSfenhftii  gefchiehte  4er  class,  philol.  I  s.  402  if. 

Der  artikel  des  Saidas  über  iba  laafet  toL  I  p.  1393.  4 
Bernliardy:  Jiofv(ttog*Al9iavdQ8V9  —  jäptatdffxo^  ^Ü^Ct 
fiaTinog,  og  ico^tOftwtBP  iv  'Poafi\j  (so  vulg.  auch  Voss.  a.  a.  o. 
Klippel  Alex,  museum  s.  193,  richtiger  vielleicht  schon  Reinesius 
mit  vgl.  von  Athen.  XI  p.  489  A.  Said.  TV^jvamW:  'Podip)  im 
Iloftntjtov  Tov  fisyaXw  nal  il^^attto  ZV^art/flon  nQOtBQip» 
cwira^s  Ös  nlEtGta  ygafifictTixa  tc  xoti  avvtoiyfiata  xct?  vfiofiv^-^ 
fiuta.  lieber  den  unterschied  zwischen  avvtayiia  und  vTTOfirrjfia 
spricht  ausführlich  lohannes  Philoponus  in  categor.  Aristot.  p. 
35  b  25  Bekk.  p.  24  a.  Immer  wird  dem  hypomnem  ein  gerin- 
gerer Werth  beigelegt,  vgl.  Schol.  II.  ß  Iii  p.  55  a  37.  Doch 
nennen  die  tsxpij  yQaptpiariMri  Scholl.  819,  19.  828,  25.  837,  6 
v7t6[APtj(jia ,  Scholl.  t)73,  19  avyygafifia, —  iiei  Kudokia  vermis- 
sen wir  eioea  artikel  über  den  Thraker  Dionys.  Nach  l/äls^ar- 
ÖQsvs  schaltet  Saidas  nocb  die  worte  ein:  ©g^i  (ao,  nicht  ©ga^ 
ist  zu  scbreiben  aacb  Lobeck  Paral.  p.  541)  If  ano  rov  nargog 
T^Qov  [Ttjgog]  rovvo/ca  xJl^^siV:  bSse  worte,  mit  weldiea  die 

i)  Bm  Gram.  Anecd.  Par.  IV  p.  195  feod.  Bodtej.  Anct  T.  II  U 
fol.  358)  wird  er  unter  den  berühmten  grammatikern  nach  Lykophron 
aufgeführt.  Der  bei  Tzelz.  Cram,  AP.  1  p.  8,  9  (vgl.  p.  18  not.  1  )  c\- 
tirle  Dionys  ist  aber  wahrscheinlich  der  musiker.  Vgl.  H.  Keil  Kheio. 
mas.  VI  p.  130.~  Villoiaons  irrtbum  prol.  ad  Apoll.  Soph.  p.  ym  den 
rfxyi*iq  beim  et  m.  p.  32  alt  den  Thraker  su  fatseo  rügt  Laehmann 
Babrias  p.  zu 
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aufteg^r  nicht  recht  anft  Nine  kanen.  Wahrend  einerseila  nidil 
tacbt  glaablicb  ist,  dass  Suidas  grade  die  bezeicbnung  dea  man* 
naa  Terschwiegfen  haben  lollte»  mit  weleber  ihn  das  altertiiuni  von 

den  zahlreichen  namensverwandten  zu  unterscheiden  gewohnt  iat 
(Apoll.  Dyse.  schol.  Dionys.  672,  34  cod.  Barocc,  ScTiol.  Horn. 
Odyss.  ß  90  p.  56  Buttm.,  Apoll.  Soph.  lex.  Horn.  91,  28)  ja 
mit  der  c-s  Ihn  allein  oYine  den  zusatz  /liovvatog  genugsam  be- 
zeichnet ghiuht  (vScliol.  n  10t)  il'  514.  Ions.  Scr.  H.  Ph.  I,  2, 
4  p.  14.)  wird  man  sich  schwerlich  überreden,  dass  die  stelle 
des  Suidas  in  vorliegender  fussung  unverderbt  sei.  Jiofvcnog  n 
BqS:^  kann  nichts  anderes  heissen,  als  dass  Dionys  entweder  ein 
Thraker  von  gebart  war,  oder  ala  aolcher  gelten  konnte,  nach- 
dem ihn  langjähriger  anfüiflialt  im  lande  faat  sn  deiaen  bfbrger 
gemacht  hatte.  Da  er  nun  aber,  wie  wir  gewias  wiaten,  Ton 
aeinem  IXngern  anfenthalt  in  Rhodos  der  Bho4i$r  and  von  aeinem 
verweilen  in  Alexandrien  als  Bchüler  Aristarcha  der  JUwmdruur 
hiesa,  so  wird  er  ein  Thraker  v<m  ffebwrt  gewesen  aein«  Wollte 
also  Suidas  seiner  gewöhnlichen  ausdrucksweise  treu  bleiben, 
konnte  er  einfach  schreiben:  /itovvcwg  jiXt^avdQivg  $  6^^^^  (^8^1* 
n.  w.  Z4ßQmv.  *AQlütaQx^i)  nnd  den  namen  des  vatcrs  üblicher 
weise  so  hinzufügen  /I.  Ti^qov  'Ak.  tj  Ggä^  oder  /i.  '/4X.  ?/  Oq. 
natQüg  T/jqov  ,  und  da  Tr'iQov  nach  Verwandlung-  in  Ti-^j^m  auf 
einen  acht  Ihrakischen  namen  zurückzuführen  war,  würde  nie- 
mand anstoss  genommen  halten.  Wie  jedoch  die  worte  jetzt  lau- 
ten lie^t  der  verdacht  nicht  unerheblichen  verderbnisses  nahe, 
welches  ziemlich  alt  sein  muss,  da  auch  die  Scholien  672,  18 
o^ro^  de  0  %ov  II^qov;  672,  28  6  Xeyofisvoe  o  voir  Tl^itov  (vgl. 

S^'ll^O)  davon  afidrt  sind*  C^aisfoid  and  GrXfenhan  I  s.  485 
.  88  wollen  mit  Heawterhays  diese  stellen  ans  Saidas  In  2V^o« 
corrigiren.  Ich  glaahe  for  dies  verderhniaa  eine  ebenao  glilck- 
liche  wie  leichte  nnd  gefällige  hebung  gefunden  an  haben: 

2)  Mit  dem  beinamen  des  Thrakers  bezeichnet  wundersamer  weise 
«ach  G.  G.  Bredow  epist.  Paris,  p.  15.  264.  den  Bjzanlioischen  perte- 
gcleo  »P.  Gjllii  eommcmiarinm  ia  Dioaysiom  Thracemc  dliread.  Aach 
nennt  Grfifenban  111  p.  379  einen  anileger  0|i|»isnt  lo.  S.  jedoch  Beni- 
hsrdj  griech  Iii.  gp^ch.  II  p.  105. 

3)  Bernhardy  bemerkt:  »Nullus  Tidetur  locus  exlare,  quo  possimaa 
hanc  de  Dion^^ii  nalalibus  dubitalionem  expedire.  Quid,  quod  'AJiAuv^ 
d^9v^  in  suspicionem  licet  addoei,  nisi  fingimus  olim  ut  in  r.  VffioTo^* 
jfoc  eistitisse  \iXtlavS^tvq  &ioHy  ipvatt  dt  orte  toi"  nax{io<;  ■ktI.  UlUl 
est,  rede  Uemsterhusius  expunxit  T^Qoq.a —  Durch  lilgun^  des  stören- 
den wertes  sncbte  man  auch  eine  andre  ähnliche  stelle  des  Suidas  zu 
keilen.  Uolern  worle:  StnoSpS^t  sagt  dendba  ix^^ßmeiöt  n^w«»q.  Man 
nahm  das  für  ein  missrerständniss  des  unwissenden  compilalors,  der  an 
Plinius  SecunHus  dabei  gedacht  habe.  Aliein  «oMte  nicht  hier  der  ort 
gemeint  sein,  wo  Secuodus  sich  aufhielt  und  wirkte:  ich  meine  die  ha- 
fensUdl  an  der  küste  Ton  Marmarika,  auf  der  granze  gegen  die  Adjr- 
maohidan.  (Harodot  IV  16a  Sirab.  XVII  838.  Ljeoph.  149)  nivpit  von 
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xto*  E&tog.  Thucyd.  II  96  Strob.  XIII,  1  p.  586.  Leicht  g-ing 
TgrjQov  in  Ti^gov^  dies  in  Ht^nov  oder  Tgygov  ging  aucb  uafflit« 
telbar  in  Flrj^ov  über.  Häufig  findet  sich  derselbe  eigenname 
bald  mit  rz  bald  mit  r  geschrieben.  Uiygrjg  beisst  bei  Tietx. 
Exeg.  11.  p.  67  ed.  HermaDn  TtfQtjg:  ThirjiHQdTTjg  aucb  Tisicra- 
tc»  ygl.  Silltg  catal.  artiff.  p.  453:  l^QfUjOaoio  Vatic.  Taur.  M. 
1.  2.  Rh.  Zenod.  nEQ^r^aaolo  cett.  €udd.  Hesiad.  theog.  5.:  naq* 
oin^  bei  Menand.  rhet.  p.  197  Walz  TaQaiH(^.  —  D«nii«ch  tref* 
fen  snlMUig  jen«  seholieo  ikui  rechte,  welebe  dock  wobl  nur  anfii 
gsratbeweU  bin  sebreibeB:  er  habe  Thraker  geheieaen  Moitav» 
f»mfog  fisiion  t^s  X^Q^  opoiMti,  Nickt  für  safilUig  kalte  ick 
Jedock,  weaa  die  heseerea  «cbäliastea  aaf  die  xwelfacbe  bexeich* 
nnng  dee  naaaea  aack  dem  ethaikoa  leiaes  geburts-  nod  aufent- 
baltsortes  bindeutea  p.  821,  8  rirgaxQopfos  dt  9»^  872: 
r<p  nodanog  ta  i^9ixd'  *Fodiog,  vgl.  803,  14.  804,  12* 

Lächerlich  ist  die  erklarung  des  beinamena  dtd  t6  tgaxv  r^g  qpoj- 
rrjg  et.  m.  277,  53.  wie  wohl  die  deutung  des  beinameos  ^nv» 
&ogt  welchen  Derkjllidas  gehabt  haben  soll,  von  der  skyfhischea 
rauhbeit  seines  wesens  (Rustath.  1175,  23)  nicht  viel  besser  ist 
Da^s  Dionys  6  FoÖiog  hiess  bezeugt  u.  a.  Strabo  XIV  p. 
655.  /firnvcsioi^  0  Qq^^  xat  */47ioXX(aviog  o  to/c  l-^iiyoynvrag  noitj' 
Gii^  lillt^upö^aii  fjett  ixaXovpro  Öe  'Pööioi.  Der  Riiodier  Oioojs 
aber,  welchen  Tertullian.  de  anim.  46  citirt,  war,  wie  aus  Arie- 
raider  II,  66  (vgl.  p.  444)  erhellt,  nidit  der  uaare,  soadera  ein 
eaeirekrit  aas  Heliapolis,  ▼ielleickt  prieeter  dee  Heliei,  sobp  dea 
Masoaias  Said.  I  p.  1S97  Berahardj  aad  derselbe  aa  Dibajra. 
Perieg.  p.  495.  la  verlegenkeit  siad  wir  aber  darck  eine  aetia 
geietet,  welcke  eines  Dieays  aus  Liados  gedenkt  Die  dunkla 
stelle  des  Isidor  Origg.  1  c.  XV  3  vol.  III  p.  29  Lindem.  lau- 
tet: „Dionysia  LintUus  (so  Otto,  Lintbias  GnelJf.  1.  Lincius  GuelfL 
2  aa.  Lintius  vulg.  nicht  wie  Fabric.  Bibl.  Gr.  Vll  p.  58  angibt 
Linteiis)  syUabantm  omnium  singulas  formas  aptissimas  ferit,  et  oh 
id  statua  honoratm  est!"  Ist  wie  Fabrizius  vermutbet  aucli  hier 
der  Thraker  zu  verstellen  >  so  liesse  sieb  für  das  leben  des  be- 
rühmten gramuiatikers  die  kenntniss  gewinnen,  dass  die  Hbodier 
seine  Verdienste  durch  ein  Standbild  anerkannten.  Allein  worin 
bestanden  seine  Verdienste?  oder  aber  führt  „Hntkius^'  nicht  eher 
auf  j,Olynthius^\  wie  denn  noch  einmal  der  Liudier  seiue  existenz 
dem  verderbniss  aus  Oljnthius  verdankt  Tatiaa.  §.  48  p.  166 
(Caloa.  1686  fol.)  Baseb.  PB.  X,  2.,  wel^  stellea  Pabricitta 
a.  a*  a.  beibringt  Tatiaa  rccbaet  dea  X)Xvp0tog  aater  die  fQioßv^ 
voroi,  wokin  Dionys  der  Tkraker  aickt  stt  aÜklea;  daher  Jakaaa 
Jdaseas  vrtketi  SHPh.  p.  42  ed.  Dora  gaaa  riditig  ist  Nicki 

SbjUx  nXv9»i  Toa  Stephaaas  Uhnim  geesanl?  Die  kaadichrifilea  des 
Saitfu  f ebea  ja  I7ivw««.  Also  Ix^funtiot  nivfuon. 
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itthider  stfltiaB  klingt  jtAodk  thm  ^ng^Hm^  in  w<M«r  wbklidk 
der  Thraker  Diooys  «oflritt  eod.  Vat.  Ul^  bei  Bekk«  AG.  Iii 
It06.  Sdiofr.  Sopl).  Ai.  1041  Brf«  Moathep.  Syllo;.  ««t.  <i« 

^/(Txec  Xiygtai  rtg  Oqu^  Jtovvatos  ifw^tifiß  uva  lötp  fQU{ifJtdTcov 
tii$6  tm  4fomH<op  fXo^rrrjs  ^  ngeg4<pmfif4  tig  ttpu  wp  di- 
hXAp,  %paXtda  eintap  t^f  analiöa  ärrtarQoqiMg  rä.  avfi<pv»vtt  ^dg. 

Es  hiesse  dem  Verfasser  dieses  machwerks  zu  viel  keoDtniste 
zutrauen,  wollte  mau  diesem  jammerlicheu  sohaüon  durcb  emen- 
dation etwa  so  aufhelfen:  Xiyetat  rig  öj  Ö(;r^|  /fiopt'üing 
xrs.  Die  g-anze  stelle  hat  den  uutergeordneteu  zweck  aU  bei- 
spiel  zu  dienen,  um  den  uotersehied  zwischen  «v^iVxo)  und  seinen 
compositrs  deutlich  zu  machen:  unü  kann  lehren  wie  verworren 
und  unsicher  die  vorsteUnngeu  der  späteren  Byzantinischen  gram- 
matiker  aher  dea  berÜmteii  Thraker  warea.  I^ehrs  aaall.  grama, 
p.  488« 

Ala  Aristarclieer  doenanatirt  er  aick  aelbal  &gxA  •«  acbrifl 
nffog  Kgdtiita  Schol.  Hoai.  II.  I'  484  p.  262  b  iO.  fiewdbalick 
l&krft  MB  (s*  b.  GrSfoabaa  I  p.  488)  die  aaekdole  beiai  Sekol. 
Dtoaya.  II  p.  672,  25  als  beleg  fur  die  JmUffste*"  anbängUchkeit 
des  D.  an  Aristarch  an:  ixehog  fjiev  yag  fAa^tjrrjg  '/ägttfjaQXOv 
^g  ntu  top  eavTov  dMcnaXop  ^mfga^^aag  ip       at^0n  a»fOV 

tgayipdiap  i^rnygacprict  diä  to  anoffrt^^i^np  avtop  nauap  T^f 
tQaY(pdiap,  Dasselbe  steht  beim  et.  m.  277,  53  wo  nur  fälsch- 
lich Trapoc  ftjv  statt  näffuv  gelesen  wurde,  corrig^irt  von  Fabric. 
B.  Gr.  VI  p.  310  Harles,  uud  luoius  catalog,  picior.  p.  79  un- 
ter yy  Dionysius  artifesp,**  Ueber  den  ausdruck  dnoat^OiXftp  vgl. 
Bernhardy  zum  ijuidas  II  p.  658  ü.  w.  2^aXov<Jttog  und  vit.  Ae- 
schjl.  am  ende:  (,,u/joöJi^i)i^oyz£g  ÖQttfiuzu  ijQujc^öow*^)  Ohne 
den  Dionys  namentlich  zu  bezeichnen  gedenkt  derselben  sacke 
Enstadi.  974,  7  f  158:  nmO^  7^v  htomp  N«i  tm  nalaimr 
YQOftftanxmp  tow  oixstbf  dütdcwtlof  i^m^Qoiqnjae  (figona  im 
0ovg  tgayfpdiap,  €dptft6ftt9og  to  im  ctöfuitog  inintp  tpsgs» 
um  mg  wftuf  iHitt^((Hif  ta  tgafuta  S  ^i^  nal  an6  atf&opg  Xa* 
ytiw  (pofup  agog  9mtftoUfP  tov  airo  fuitßgttnic  $  mrh  ßißliw* 
Alleia  beweist  diese  aaekdete  wirklich,  was  sie  beweisea  aoUf 
Die  idee  den  meister  so  ni  portraitirea  trägt  doeh  lai  gamea 
ein  etwas  kindliches  gepräge.  Der  angehende  jäager  der  gran- 
matik  staunt  Aristarchs  bewandertheit  in  den  werken  der  tragi- 
ker  an,  die  er  ans  dem  gedächtniss  recitiren  konnte;  er  über- 
setzt sein  stauneu  in  eine  symbolische  spräche,  bringt  auf  dem 
portrait  Aristarchs  ein  brustschild  an  und  malt  auf  dieses  die 
mose  der  tragodie.  Weiter  lese  ich  aus  dieser  anekdote  nichts 
heraus.  Durchmustern  wir  die  Scholien  der  llias,  so  gehen  Ari* 
starch  und  Dionys  namentlich  in  ihren  ausichten  über  accentua- 
tioB  oft  weit  aaseinanderj  und  letzterer  scheint  ein  strenges  jco* 
nAg  als  kritik  Aristarebisdier  lesart  aiekt  sich  übel  au  aehawa. 
Aber  IniereisaDt  bleibt  die  aaekdote  deshalb  doch»  weil  sie  lebr^ 
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wie  4w  talentyolle  Dionys  scbon  ab  jüng^ling  sich  zqm  sjrBiboli« 
scheu  anjutruok  hinneigte  (ifig^aatg  diä  avfi^oXMi)^  über  den  er 
später,  wie  Clemens  Alex.  p.  414.  ^8  lehrt,  sogar  untersnelina* 
geo  anstellte.    Wir  kommen  hierauf  weiter  unten  zurück. 

Hinwiederum  hatte  Dionys  die  frcudc  unter  seine  heg^abterea 
zuhörer  oder  schüler  Tyrannio  den  älteren  mit  dem  ehrenden 
beinamen  Tbeopbrast  zu  zählen  —  denn  unigekehrL  als  iSuidas  ^) 
berichtet  wird  die  sache  sich  verhalten  haben,  Tvrannio  sein  ur- 
sprünglicher uame  gewesen  sein  j  der  beiname  Theophrast,  nach 
Gräfenhans  sinniger  verainthung  1  s.  404L,  seine  Vorliebe  für  den 
Stagiriten  und  seine  Terdienste  um  die  rettnng  der  arUtoteliacboi 
und  tfieophraatiacben  sdirifiten,  welche  den  wenigsten  recht  be- 
kannt ana  der  bibliotliek  des  Teiera  Apellikon  ibci  snr  benntsnng 
gestattet  waren»  haben  andeuten  sollen.  Vgl.  Plutarch.  Sylln. 
c.  26.  —  Tyrannio  schloss  sich  in  Rhodus  an  ihn,  (Suid.  II 
fasc.  VIII  p.  1245  Bemhardy:  eha  di)'xovae  Jiopvaiov  tov  0^«« 
KOS  h  'P6d(p.  I  p.  1894  Bemhardy  i^t^^riaato  Tvgappimpi  ngo* 
tigtp.)  nachdem  er  vorher  unter  vielen  andern  lehrern  auch  den 
Amisener  Histiäns  «>-eliört  hatte,  jenen  fleissigen  arbeiter,  der  die 
sonne  weder  auf-  noch  niedergehen  sah.  Durch  das  scbülerver- 
hältnisb-  des  Dionys  zu  Aristarch  und  sein  lebrerverhältniss  zu 
Tvratinii»  wird  also  seine  Lebenszeit  bestimmt^),  weiche  auch 
Suiduä  andeutet  durch  die  angäbe,  dass  seine  lebrthätijorkeit  in 
Rhodus  im  Uo^nrnov  lov  fxtydlov  falle.  Mau  hüte  sich  nur 
diese  angäbe  auf  coincidenz  seiner  lehrthätigkeit  mit  der  blüthe« 
leit  den  Pompejus  an  deuten.  Dann  auch  über  Tjrannio  berick* 
tet  Suidas  yvfur^f  inl  Uofiniitav  tov  itsydXov  nal  ngozigop. 
Beide  notixen  lamn  aich  in  genügenden  eioklang  bringen,  wenn 
wir  Ritsckls  sckarfiiinnige  deutnng  dea  ^sp^OM»^  auf  kerForate* 
chende  lebensinoniente  kier  anwendnng  finden  lassen.  Nämlich: 
Tjrannio,  welcher  TOn  Rkodoa  sich  nach  seiner  keinath  Amisa 
zurückbegeben  haben  muss,  welches  erst  LucuII  in  person,  dann 
Murena  belagerte,  (Plut.  Luc.  c.  19.  vol.  11  p.  461,  45  Sinten.) 
wird  durch  einnähme  der  Stadt  snm  kriegsgefangnen  gemach^ 

4)  Bio  irruDg  im  Snidss  erstreckt  sich  auf  alle  3  bezeickouagen  des 
einen  mannes.  Setzt  man  an  die  %iv\]e  yoa  KofiVfißov.  ßfo^ftuoroq,  für 
Tvffapplttv:  Koffvftßov  und  für  ^fo^^aoro?:  Tvgavvitavf  80  wird  alles 
kisr.  Seine  eitern  nannten  ihn  Tjrannio,  wie  er  nseh  sich  wieder  den 
Diokles  nannte;  sein  iehrer  KiifVMßo^  (too  iio|pi<«Tft),  MogvmiXoq)  wegen 
seiner  Unverträglichkeit  mit  »einen  Schulkameraden;  die  Aristolelpsfrcundo 
Thr  opbrasl.  Dass  sein  aofenlhall  in  Rhodus  anlass  zu  dem  na  men  Ka- 
Qt'Mßoi  gegeben,  weil  Ubodus'  aller  namen  (Piin.  V  36}  „Corymbia"  war 
(For biger  2  p.  241.  n.  64),  ist  nicht  sisoblich. 

5)  Unrichlig  setzt  dieselbe  Ssxe  Onomaat.  I  147  um  66  Chr.,  Paf> 
iow  64  r.  Chr.,  (iräfenhan  a.  a  o  T  403  88  t.  Chr.  Letzterer  scheint 
an  Pompcjus  älrabo  gedacht  zu  haben,  welcher  065  =  88  consul  war. 
Merhwärdig  abanlsncriiclies  zeug  schreibl  J.  Maller  hiit  de  fteolc  d'AIci. 
Tel.  I  p.  228. 
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wird  aber  von  Mureoa,  tier  sieb  ihn  als  beuteuutlieil  erbittet,  frei* 
gelassen  und  mit  nacb  Rom  genommen.  Die  eDtsdh^idenden  siege 
Luculis,  welcher  nacb  7jährigea  oberbelelil  679 — 686  sein  beer 
entlassen  ninsste»  und  erst  600  frinmpbirte  (Sigon«  eomm.  in 
fast,  et  iriumpb.  Ron.  p.  im  ed.  Sjlb.  Tol.  I,  Pfalegon  Trail, 
oljmp.  fr.  Xll  ap.  Western,  paradox«  p.  209.  Athen.  VI  p.  274 
e.  f.  Xll  p.  543  «)»  fallen  olymp.  177,  4  (^oC  )  =  680  s  68 
a.  Chr.  Ids  jafar  684  (69  a.  Chr.)  aber,  also  ein  jabr  vor  der 
gefangennähme  Tyrannio's  fällt  das  erste  eonsniat  des  grossen 
Pompejus  und  dieses  berForstecbende  lebensaomeot  giebt  Snidas 
Teranlassung  zu  seinem  ytyovmg  im  TlnpLnrftov.  Genauer  als  sonst 
aber  setzt  er  hinzu  :  xni  TtqötiQOV.  Wenn  demnacli  Dionys  nach 
Suirias  fni  flofinijiov  tov  fteyaXov  seine  anstatt  in  Rliodiis  eröff- 
nete, leitete  oder  schloss,  so  kann  ihn  zu  dieser  angäbe  mir  be- 
wogen haben,  dass  das  geburtsjahr  des  grossen  Römers  mit  ei- 
ner epoche  dieser  schule  zusninnirnru! ,  d.  i.  647.  (ol.  167,  2. 
a.  Chr.  106).  Um  Uieäe  zeit  niso  wird  Tyrauuio  den  Dioiijä 
gehört  haben.  Folgen  wir  nun  Eitscbl  auch  darin,  den  schüIer 
an  20,  den  lehrer  zu  50  jähren  an  rechnen,  so  würde  Tyrannio 
In  58sten  lebensjabre  gefangen  genonnen  worden  nnd  nach  Ron 
gekonnen  sein,  in  70sten  jähre  gestorben  sein,  wenn  wir  (a/ 
als  die  olynpiade,  in  welche  sein  todesjahr  fällt,  annehnen. 
Diese  jabresangahe  ist  nämlich  nicht  die  handschriftlich  beglatt» 
higte,  da  die  mss.  zwischen  ^x'  und  Qt^'  schwanken,  sondern 
Terrouthung  des  Patricias  discnss.  peripat.  irol.  I,  4  p.  3f) ,  wel- 
chen Bayle  diction,  histor.  u.  w.  allegirt.  Küster  und  Wester* 
mann  biogr.  min.  p.  379  adoptiren  dieselbe;  Clinton  fast.  Hellen, 
ad  A.  58  p.  185  und  ad  A.  31  p.  227  zweifelt  hieran  und  Bern- 
bardy  bemerkt,  dass  den  zügen  der  Überlieferung  die  sehreifjart 
(ßfttj'  am  nächsten  komme,  obgleich  die  Zeitrechnung  eher  auf  ()oij' 
führe.  Letzteres  vermag  ich  nicht  eiazusehea  und  entscheide 
mich  für  daa  der  Überlieferung  ebenso  nahe  liegende  gny'  (ol. 
1^3)  aus  folgenden  gründen.  Die  bibliothek  des  Apellikon  war 
•dien  oi.  178,  8  ss=  667  nach  Rom  geschafft  worden.  Wollten 
wir  nun  nit  Bemhardy  got^'  lesen  nnd  ol.  178,  4  als  todesjahr 
des  T  jrannio  annehnen,  so  hätte  dieser  nur  4  jähre  in  Ron  ge- 
lebt, eine  zeit,  welche  doch  wohl  an  knra  war,  nn  sich  dort 
mhn,  grosse  schätse  und  eine  bibliothek  von  10,008  bänden  au 
sanmeln,  an  knrs  Tollends  lär  anfassende  aristuteliscfae  Studien, 
wenn  gleich  nicht  er,  sondern  dorck  seine  gefällige  Vermittlung 
Androoikus  der  Rhodier  zuerst  in  einem  catalogisirenden  werk* 
eben  über  den  literarischen  fnnd  berichtete. —  Lesen  wir  dage- 
gen QTTt]'  (188),  SO  würde  Tyrannio  im  99sten  lebensjabre  gestor- 
ben sein  >  und  noch  41  jähre  in  Rom  baben  wirken  können. 
Wenn  nun  auch  yrjgaiog  bei  Suidas  ein  sehr  holies  alter  bedeutet 
(vgl.  u.  w.  /4nicyiv\  —  7/X//X0«  d#  X««  Ev(fQtu  OQog  ytjQHtov  xal 
VftiQ  Q  hu  yeyovciog)^  so  wird  'man  wohl  keinen  anstand  nehmen 
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9wk  79  lOm  Ufr  mi  amtikidigrM  alter  w  Mtiw,  wl  WHig 
fragen  wm,  wvm  Tyrannio  40  jabre  Isnf  di&tig  avn  koiiite, 
WiniMi  tr  ncbt  «dUbst  aeiii£ii  aristotelischen  fiind  aasbeutete,  son- 
dern den  IIMIiar  ABdronÜLS»  überlieM  4i«  geliBhrte  weit  damit 
bekanot  zu  naelieii.  Vvm  reclioiiBg,  dass  Tyrannao  mit  59 
jähren  kriegsgfefangfner  g-eworden  sei,  findet  ihre  Unterstützung* 
nticli  darin,  dftss  der  jüngere  Tjranoio  so  ins  rechte  verhaltniss 
des  Schülers  zum  lebrer  tritt  Seiner  gedenken  Ciceros  briefe 
aus  den  jähren  695.  698.  700.  Ging  er  damals  auf  die  vierzi- 
ger los,  so  war  auch  er  uma  jähr  der  stadt  G77  circa  20,  sein 
lehrer  Tyr.  d.  ä.  50  jähre.  Diese  ausfiihrung-  schien  nothwen- 
dig,  uui  uosre  deutuog  der  etwas  unbetjümmteu  angaben  des  Sui- 
das:  iaoqiimvaw  iw  'P6d<p  inl  noimtjiov  rov  fiaydXov  auf  647 
und  jftjfopm^'  im  IL  r.  fi.  na«  m^f^Uffw  auf  685  dardb  cteonola- 
giMlie  eaasequeBsen  stfitien. 

4kl  beleg  i%r  Dianjs'  aatethalt  in  Rhodos  um  647  idiane 
anch  folgaadaa.  Nach  AAmmm  p«  1079  JKad.  voddüfia  Diaaja 
ta  Rliodos  dia  NMtoqlg  naeh  aalaitaag  dar  liOMariscIien  irersaw 
Proaiadiidaa  van  Her ak  lea  erkliria  diaaes  kunstwerk.  Lakra 
Aaall.  granuB.  p.  48j^,  Meinek.  anall.  Alexx.  p.  3S9  folgern  B^t 
probabilität  aus  dieser  stelle,  dass  Promathidas,  welcbea  Passow 
Sjmbol.  crit.  p.  21  kurz  vor  August  ansetzt,  Voss.  H.  Gr.  p. 
492  Westerm.  (zu  bereichern  um  Osann  ad  Apulei.  min.  Orthogr. 

55.  p.  76)  unter  die  Schriftsteller  unbekannter  zeit  rechnet, 
^fOeqaaÜs  vel  patdlo  posterior^*  als  Dionys  war.  Auf  Promnthidas 
beruft  sich  aber  wieder  Alexander  Cornelius  Polyhistor  (vf^l.  Ste- 
phan, üyz.  p.  198,  3  M.),  welcher  durch  L.  Suila  daä  röiuiöcbe 
bürgerrecht  erhielt  (Serv.  ad  Verg.  Aen.  X,  388.),  also  wohl  al. 
17d>  4.  n.  c.  672.  t.  Ckr.  81.  Gdtdlag  Röai.  ataatayliM.  a.  462. 
aam.  12.  18.  Stackaa  wir  dub  dia  gräaaan  dar  8  graaiaiatikar, 
waldta  balb  ala  sai^paaaaaaB  galtoa  klkiataa»  racbt  wat^  nad  laa» 
aan  Alexaader  Poljkiatar  mit  Proaiadiidaa,  wia  diataa  wt  Dia- 
jijs  15  jähre  avaainaadar  laiB,  ao  aiilaate  dar  Thraker  seine  Na- 
storis in  Rbadus  c.  al.  166,  2  =  v.  a.  642  =  a.  C.  III  gefer- 
iigt  bakaa«  d*  i.  atwa  4  jahea  rar  dar  gebort  Paa^^ua  daa 
grassen. 

Fragen  wir  nun,  wie  dies  creigniss  unsrer  berechnung  nach 
der  andern  seite  hin  mit  Aristarcb's  lebenszeit  harmonirt,  so  w  ür* 
den  wir  in  arge  verleij^enbeit  g-erathen,  müssten  wir  mit  Ritächl 
Alex,  bililiütli.  s.  78  seinen  to«l  ol.  ansetzen.  Dionys  könnte 
darnach  sein  scbiiler  nicht  gewesen  sein.  Allein  Ritscbl  vermag 
nach  seinem  ansatze  schwerlich  anzn^eben  1.  mit  welchem  tak- 
tum  der  ägyptischen  gescbiclite  Aii2>luicliä  übersicilelung  nach  Ky- 
praa  in  Verbindung  stehe,  welche  W.  Engel  Kyproa  bd.  1  a.  419 
and  ungezwungaaate  arklärt;  2.  wia  er  dia  eraiakvug  dea  aak> 
nai  dai  Ptakmäna  Pkilametor  des  ao  jung  geaioidaCan  Eupator 
laitan  kaontal    Diaea  nad  iUialicka  arwi^agea  mögen  Maiar 
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MMBDt  Andooe*  IV,  8  p.  ix  (184S]  Wirogtn  huteii,  wAwm  Wh 
beosseit  Mi  an  ol.  CLXVI  a.  Chr.  113  (nor  niebt  drtter!)  bin- 
smMrucknn:  —  d«nn  ^riiiide  giebt  er  nielit  an*  Soidan  ß%gk 
Ton  ihin  y^'yors       xatu  ok.  im  fltoXe/taiw  fov  0il«h 

ß^t^Qog.    Philometor,  desseo  jiiagMr  bruder  BuergHtet  11  Pbjs- 
koo  auch  xu  Aristarchs  icbölern  zäblt  (Atbeo.  11  p.  71  B)  bit' 
ol.  stirbt  158,  3.  611.  141.    Sein  söhn  Eupator,  noch  ein 

koabe,  der  ang-ehende  zog-ling-  Aristarchs,  wird  von  seinem  Vor- 
mund und  olieiin  Euergetes  II  am  tage  seiuer  verniahluog  mit 
seiner  mutter  kieopatra  in  deren  arm  ermordet.  Zugleich  ergebt 
der  befehl,  alle  „fautore»  pueri"  (Justki.  XXXVIII,  8)  zu  tödlea 
oder  zu  exiliren.  HauptsteDe  Athen.  IV  p.  184.  Nichts  liegt 
der  wahriieit  oaher,  als  das.s  Ari^tarch,  dcä^eii  erziehungä^eüciiätt 
dordi  die  ermordung  des  knaben  aufborte«  in  dieser  gräuel-zeit 
•eine  gefUirdete  parion  aadi  Kypros,  den  beitftndigen  asjle  Ter» 
triaboer  Aegypter  in  licbariiait  brackta.  (SaM.  iuvt^  vrntSafOr 
fmp  Tgl*  Berod.  ¥111,  40).  Da  er  ia  Kypros  aatiirlieheD  lode« 
stirbt  -Suit  «ein  tod  wabracheialiok  ia  die  regiernngsseit  des  Pbjs> 
kon,  bis  ol.  165,  1.  während  der  er  nach  Alexandrien  zurückza* 
kebrea  schea  trug,  Tielieiebt  sogar  tot  Pbjskons  fluebt  nach 
Cjpern. 

Haben  wir  nunmehr  die  flucht  nach  €ypern  nns  jähr  612 
als  festen  punkt  im  leben  des  Aristarch  gewonnen,  so  muss  Dio- 
nys, welcher  nach  obiger  rechnung^  circa  ol.  154,  3.  u.  c.  592. 
a.  C.  161  geboren  sein  muss,  de»  Arisfarch  entweder  sehr  jung 
gehört  haben,  etwa  vom  15 — 2üsteu  jaljce  tider  er  war  alter  als 
er  sich  in  Rhoduü  niciicrliess  und  Tyrannio  ihn  horte.  Die  wähl 
steht  frei  —  aber  d.is  ielUere  hat  wenig  walirscheinlicbkeit,  ob- 
wohl auch  andere,  wie  z.  b.  Tyranuiu  und  Eugeaios  Trophimos' 
sahn,  erst  fcn  hoben  alter  mr  beriibmtheit  gelangten  —  Ittr  die 
enierä  aafaaksie  spricbt  die  abg^ttianb  Jugendliebe  verehrang  und 
bawvademng  des  wiidigan  sieislers,  welebe  in  de»  oben  be^pro- 
ebenen  poifrnit  sieb  ausprägt.  'AnfEallig  ist,  dass  Saidas,  der 
aoast  ittltit^  sagt«  Ton  diesem  bran<äe  ia  der  Tita  des  Ari- 
stopbanes  oad  Aristardi  anfallt  vod  rtXtvta  sagt.  Es  liegt  nahe, 
darans  zu  schliessen,  dass  der  tod  beider  ziemlich  rasch  auf  das 
letztwichtigste  ereigniss  ihres  lebens  die  flucht  nach  Cypern  und 
den  mit  gefangenschaft  endenden  fluchtversuch  zu  Eumenes  folc^te. 
Setzen  wir  nun  den  tod  Aristarchs  eine  olyrnpiade  später  als 
seine  flucht  ol.  y^g,  so  war  er  mitte  der  sechziger,  als  Dionys 
ihn  hörte,  trat  in  die  vierziger,  als  er  Euergetes  II  Unterricht 
beendete,  und  konnte  selbst  deu  Unterricht  des  Aristophanes  noch 
recht  gut  genossen  haben.  Der  Übersichtlichkeit  wegeu  folge 
eine  cbruuoiug.  tatel: 
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miopator  1S9,  8— 
143,  4. 

Epiphane«  143,  4— 

149,  4. 
[EumeDes  145,  4 — 

155,  Z.) 

Philometor  149,4— 
löö,  3. 


Bapator  (Euergetes  II 
158,  3  —  165,  1). 


Pompejiit  d.  gr.  ge- 
boren. 

SjUa'a  dietntnr. 


Pompejiis  li.  gr.  con- 
sul 684. 

Ücber  das  iieginnen  unsres  Dionys  während  ol.  — 167,  2  feh- 
leu  uoh  nachrichtea.  Lange  zeit  mag  er  seine  bludien  in  Ale- 
xandrien fortgeietst  haben;  denn  Strabo  XIV  p.  655  sagt  von 
ihn  und  Apollonios  jiXeiafÖQai^'  nsv,  inaXovpto  d«  'BSIhot*  Ob 
er  inswiseben  wiiienidinfUidie  reiten  nnternabnf  Wenn  Dionys, 
nnf  welchen  eich  Herodinn  IL  prosod.  p.  271.ed.  LehMi  (JIT  20) 
über  die  lendeenblicbe  aoeentoation  von  rUaug  und  jHnmawo^ 
bemft,  niebt  der  Sldonier,  aoAdern  wahncheinlicb  der  Thraker 
ist,  würde  diese  vermuthuog  einigen  halt  bekommen.  B^otiea 
und  Kreta  würde  er  danach  bereist  haben.  In  dem  wiisensebafl- 
liebenden  Rhodos,  wo  die  beredsamkeit  blühte  und  einen  eigenen 
rltodischen  stil  geschaffen  hatte,  wo  besonders  die  stoikcr  ihre 
schulen  eröffnet  hatten,  und  eine  nicht  geringe  anzahl  £(ruuima- 
tiker  lehrten,  scheint  er  neben  der  grainmatik  auch  rhetorik  ge- 
lehrt  zu  haben.  (Suidas:  „icfocpioTtvatv."  Doxop.  Honiil.  in 
Aphthon.  f.  II  p.  104  Walz.)  Uier  scLrieb  er  sein  werk  über 
Rhodus,  wie  später  Asklepiades  von  Myrlea  nach  Strabo  III  p. 
157  eine  periege^e  Turditauieus  äclirieb,  wo  er  ula  lehrer  wirkte: 
Lebre  anall.  Gramm,  p.  435}  und  versuchte  sieb  an  der  Nestoria 
all  netallurgiaeber  kttnatler,  wie  er  dnrcb  portrait  Ariatarebs  be- 
reits früher  eine  Jugendliebe  probe  aeinea  malertalenti  ab^^elcgt 
batte.   Tielaeitigkeit  dea  talenta  cbarakteriairt  den  mann,  de«  ea 
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Ariatar^  geboren  142,4. 
AritfogiAmci  fdyopt  Smd,  §M, 

Aristophanes  62  j.  alt  bibliotbekar    147, 1. 

Aristarch  20  jahrl  tsf  a 

Aristopliaru's  65  J  147,4. 
Aristophanes  f  77  j.  alt  (Suid.)  150,4. 
Aristarch  erzieher  des  £uergetes  i^i* 
Dionys  geboren  154,3. 
Dionys  schüler  Aristarchs 
Aristarch  lebrer  des  Eupatorl  ^ 
Flacbt  nmA  Kyproa  /  ^ 

Ariatarcb  f  72  j.  a.  ü^. 
HIatlftna  Pontna» 

Dionys  Tbrax  in  Rbodna^  167  2 

Tjrannio  1  lein  acbfiler  /  ' 

Promathidas  u.  c.  c.  660. 

Apellicons  bibliothek  kommt  nach  Rom  668. 
Alexander  Polyhistor  wird  röm.  bürger  672. 
Tyrannio  I  lebrer  des  Tyr.  11     oL  175, 1. 
Asklepiades  Myrleanus  geb. 
Tyrannio  1  in  Amisa  gefangen  u.  c.  685* 
Tyrannio  11  bei  Cicero  ' 
Tyrannio  1  stirbt  im  alter  von  79  jähren  706. 


DiMiyt       Tlmker.  360 

auch  nicht  laoiie  gefehlt  zu  haben  scheint.  Schol.  II'  93«  p. 
442  b  33.  —  Ob  aus  schol.  ^  483  ol  mgi  Jiopwjtop  tov 
Ognua  auf  eine  schule  zu  schliessen  ist,  welche  ihm  folgte,  steht 
dahin;  jedenfalls  zeigt  das  interesse,  welches  seine  srhüler  an 
der  fabrication  der  Nestorls  nahmen,  zu  (ier  sie  die  mittel  auf- 
hrachteo,  dass  er  seine  zubörer  ansuregen  verstaoden  babeo  muss. 


4 >ii " :      -  C.  II.    Seine  werkir; 


/   Doxopat  Siceliot.  Hami).  in  Aphfk,  II  f.  194  Wala:  'ÜQiXt* 

tv  Ifynf'.**  Waan  aitf  diese  aagabe  Tariau  wira,  eo  koaate 
aaa  ibr  wähl  mit  einiger  zuversiebt  auf  eine  t^^o^nij  ga> 

schlössen  werden.  (Siehe  indeseaa  unten  e.  III  i,ttber  die  ur- 
sprüngliche gestalt  der  jtxvij  yga^fiati-At]),  Aber  die  stelle  ist 
befremdlich:  denn  derselbe  Doxopater  führt  die  nämliche  defini- 
tion, nur  dass  für  8ia  Xnyov:  niÖ-atov  Xoyov  eintritt  in  seinem 
prolegg.  rhetor,  vol.  VI  p.  17,  9  —  15  Walz  auf  den  älteren 
Dionys  von  Halicarnass  zurück,  (ffri  KahuQOg  jih'fovürov  /Ito- 
vvaiog  0  fityag  —  ano  AXixanvnööov  to  ytrog  x«T«(jjf'(>ooi').  Auch 
die  ngol.  tcüv  atdaBcop  VII  P.  I  p.  15  thun  das  gleiche,  (/iin- 
vvatog  dt  i/jiyer6ii8vog  6  '/HinaQvaaaevg),  S.  Spengel  avvay.  ze^*'. 
p.  218  A*  WestenaaBn  gesch.  d.  bereds.  I  §.  88,  5.  Busse 
diss,  de  Diaays.  Halle.  Tita  et  ingeaia  p.  20  (Berl.  1841.  4.)' 
Nur  die  anoajsM  epitome  der  rhetorik  III  p.  611  Wals  bat 
xata  top  Jtopwff&w  ebne  ansäte.  Wallen  wir  nun  nltracanser* 
vativ  sein,  sa  bleibt  kein  aasweg,  als  dia  an  nrgiien,  und  darin 
den  unterschied  beider  definitionen  zu  suchen;  inaier  aber  bleibt 
auffällig,  dass  allerorten  die  definition  des  Dionys  dicht  hinter 
der  aristotelischen  folgt,  alsa  daeb,  aller  wabrscbeinlichkeit  naefa, 
überall  derselbe  Dionys,  sei  eS'  der  Thraker,  sei  es  der  Halicar- 
nassecr  cfcmcint  sein  wird.  —  An  sicli  bätfe  es  nichts  störendes 
den  Thraker  auch  als  rhetor  thätig  zu  denken,  wie  denn  z.  b. 
Aristodemos  von  Nvsa  nach  schol.  A.  Horn.  II.  1'  453  p.  262,  12 
Strab.  XIV  650  und  andere  in  Rhodos  zugleich  eine  scluiie  der 
grammatik  und  rhetorik,  eine  früh,  die  andere  abends,  iiielten. 
<  Auch  werden  bei  Nessel  Bibl.  Vindob.  IV  p.  48  aus  einem  codi 
MS.  „Diooysii  Tbracis  eratemata  graniaiatiea  et  rbetorica"  an- 
geführt, welcbe  naek  den  bei  Villais.  diatr.  iOl  (Fabric.  L.  V. 
€.  7  p.  34)  nitgetheilten  proben  nicbt  geradean  unScht  scbeinen. 
Zugegeben  nun  dass  Dionys  eine  rbetorik  scbrieb»  würde  leb  ver- 
nintben,  dass  ans  dieser  aneb  dai^  falgende  liraebstück  geflos- 


Clement.  Alex.  Strom*  V  p.  414  D:  läkXii  aat  J^9P^' 
rui«i*fNii.  vn.  Jahrg.  24 
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JJt^^S  ^jrof  aUa  not  dm  mftßolm  ipun  fi&ff  0^«$«^.  dm  UHSßnQ 

xai  TO  Fv^Oi  atuvtop  xa«  tu  tovtag  hpuna.  itä  Öi  üv/ißoXmpf 
mif  o  tB  tQoxog  6  orgecfonsvog  h  toXg  rear  ■Oewv  tEniveaiv  siXnv- 
a^ipQf  mttifd  Aipmtimp  nuu  %9  tmp  &§üJm9  tmp  dt^^ftdpmp  tote 

Ich  glaube  nämlich  nicht,  dass  aus  Clemens  nnführunpf  auf 
ein  abgeschlossncs  selbstständiges  werk  unter  obigem  tifcl  zu 
schliessen  sein  wird.  „ZiV  t<j),"  heisst  wohl  nur:  „an  der  stelle 
wo  er  aber  den  emphaiiscken  ausdruck  handelt,  uud  wo  er  der 
7^6;(iuKO(  gedenklV  Ein  kapitel  der  tecbne  konnte  ganz 
wobl  nsQt  ificpdüEcog  bandeln,  und  dem  yerfasser  gelegen* 
beit  geben  von  der  t^tpaoig  öia  Xt^mg  auf  die  tiJi<paatg  diä 
wfißoXmp  abimchweifen ,  zunal  letsAere  4«r  iffentUdie  niiMr 
«■r  rasdriicklieheni  iiiilenittttBiiiig  aeiaer  rede  «iieli  nicht  ver- 
schmihle*  PilUt  dagegen  das  Amdsnent  dieaer  bypotfaeae,  oehrieb 
H.  keine  rlietorllL,  so  wiaaen  wir  den  titel  dea  werkea  nnaiea 
Dionys,  ans  dem  Clemens  schöpfte»  niekt  mehr.  —  "EfjKpaatg  ist 
die  kraft  eines  nnsdraftics,  welcher  mehr  ahnen  lässt  und  in  sich 
enthält,  als  er  ausspricht.  S.  Maxim.  Planud.  schol.  in  Ideas  I. 
Tol.  V  p.  480  Walz.  Joann.  Sicel.  Doxop.  VI  p.  22a,  18.  Ti- 
berius  de  scbcm.  VIII  p.  543,  5.  Trypho  de  trop.  VIII  p.  746, 
18.  Aristid.  tecbn.  rhet.  IX  p.  387.  Dionys  ahnte  also,  dass  die 
prägnante  kraft  des  gedankenausdrucks  nicht  bloss  der  spräche 
verliehen  sei,  sondern  fand  eine  spräche  auch  in  den  Symbolen, 
den  Sinnbildern,  dem  sinnlichen  oft  änigmatisch-verdeckten  aus- 
druck für  einen  begriif  z.  b.  in  den  zweigen  der  scbutzÜehenden, 
in  dem  rade  in  ägyptischen  gutterhainen.  Die  ganze  stelle  des 
Clemens,  in  welche  die  dionysische  eingewebt  ist,  kann  letiterer 
snr  erklftmng  dienen.  Die  i^ctf^ii»  ygaiiftara,  die  delpbisehen 
tempelepigrnmme  (vgl.  D.  Scholien  inr  t«x''7  P*  ^ 
Psendo-Thespis  (s.  Ckmens  vnd  Porphyr  bei  Wngner  frngm.  trag. 
Gr.  min.  III  p.  2  ff,  Bentl.  opttse.  p.  491.  Weicker  gr.  trag. 
8.  1097),  Euklos'  von  Cypern  ausdruck  u.  a.  ist  ifAguMtg  dm 
A<£a(S^;  —  die  hieroglyphen,  die  sendang  des  frosehes  der  maus 
des  Vogels  und  pfeiles ,  das  rad  (das  magische,  oder  die  radför- 
mige  darstellung-  des  zodiakus?)  die  zweige  der  flehenden  und 
andre  heilige  insignten ,  endlich  die  Muse  der  tragödie ,  welche 
Dionys  auf  dem  brustschild  am  portrait  Aristarchs  anbrachte,  ist 
il*(paatg  Öiä  cv^^oi^m* 

Stepb.  Dys.  1  p.  605  Meioek.  2\xftfop)  ^»o»ooie«  da 
o  8^$|  iw  n^nl  'Fodov  ano  tcv  BtllBQO^^w  nt^emg* 
t^BQog  fäff  fi  t0v  fmdiif  nt^op  xcüUMttc«  i^g  ixtipov  x^^^Mt^ 
vitoftpfifMt  nMtftinfp  tmp  A^aimp,   Vgl.  Pindar.  Isthm.  V1I>6S 
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II.  4.  MeUtat. 
Scliol.  Vindob.  5  Horn.  Odyss.  x  9 — Jtopvatog  Se  o 
0(>«|  ii>  ratg  ftFlt'raig  ivn  (ftja)  7tjv  /7o?.?.«  ^t^ra^v  niXtt 
xvlixog  yfti  ^eiXeog  uxqovs  (sicj  [aqp'  ov]  nagoifiiav  na^^a^i^ocO-ui. 
(Zenob.  5,  71.  Tzetz.  Lyc.  489)  nQogti^t'ifEvog  yaQ^Avtlvoog  to 
Ttmfia  {ixnoDfia  Zenob.)  ßdlXetai.  Hierauf  beziebt  sieb  et.  m. 
S65,  20  *Eniax6ftepog :  epwi  Imaxofisvov  avaa^fiuii^tir  tov  ngog- 
dyüvta  egftait  (ffrSfiau)  to  nott'igiov.  ivrav&a  6  Qga^  Jto- 
pvciog  (prjatTTjp  nagotfiiap'  „troXXd  ^erajv  niXti  HvXixog,'' 
Waineheinlidi  ist  in  homerisGiieD  adboliMtoii  twa  xn  teicn  hetw 
nnd  in  el.  m«  Hir  iptav^ax  iwtw&w  —  vetQ^x^' 

,f„r  III.  5.    Hgoe  Kqdtijta. 

'     Didym.  schol.  A.  Horn.  II.  /  464  p.  262  b  10:  Jiovvctog 
o  eV  Tip  n^og  KQatijta   did  rrjg  innodgofitag  (iL  9^ 

643)  q^v(y(  y^YQaftftt-pov  ^^dpttomvreg^^  [ista^stvat  top  * j4QictnQj(ov  • 
,,a^(fig  ivvTsg.  Die  Ursache  der  Aristarcbiscben  änderung* 
g-iebt  D.  an.  In  der  stelle  643  scbien  ibm  dpTiowptoap  nicht 
diei5elbc  bedeutung-  zu  baben  wie  /'  464.  Handsobriftlicbe  aucto- 
rittit  battc  Arislarcb  nicbt  für  sich.  avnoiopttg  upexpioL  sind 
propioqui  anxilio  yenientes  vs^l.  II.  X  551 .  Od.  VII  293.  XII,  88. 
XFil  442.  XXIV  56.  —  Auä  diesem  werke  ist  wubl  auch  DiO' 
MTf.  bei  SelidL  Horn.  11.  X  207.  _  < 

-T^Ti.:^/  .  ,  IV.  6.    Utifl  moaot^w, 

Didyii.  sehol.  H«n.  IL  ff  Iii  p.  IK^  a  32.  £)^iltH^P  a- 
^^6^«  t6  8oHeTp  Ziftodotetop  slvai  tr^  f»tfä  ü  fQ^^fh^  fii^ 
yag  attl  tov  usya.  Kai  do^eisr  dp  vno  Jiopvüiov  tov  &q^' 
x6g  tavta  Ötdoc&ai^).  *EpydQ  t^  nsgl  nottot^tnp  xa&dfttt^ 
tat  Ztjpoddtov  tffpotixotog  6n  ti  ftiya  aptl  tov  fAtydXmg't^Maf'- 
Qog  dftoxQrjTnt'^).  nag  o  8^  xatd  tipa  tmp  vnouvtjnntojp  ftetst' 
Xtufd-ai  TO  fxeya  dvn  tov  ^isydlmi;.  Vgl.  Lebrs  de  Aristarcbi 
^  stud.  Horn.  p.  21.  Düntzer  de  Zenod.  stnd.  Horn.  p.  18.  1)9. 
180.  Dionys  kann,  als  er  dies  schrieb,  nicht  mehr  in  Alexan- 
drien an  der  quelle  gesessen  haben ,  wo  ihm  die  avyyQapinata 
Aristarclii  und  ein  gediegner  homerischer  apparat  zu  geböte  ge- 
standen hätte,  sondern  muss  nur  auf  L^pomnemata,  vielleicht  von 
ibn  «eftit  in  den  Vorlesungen  Aristtircbs  aaebgescMebiie  befito» 
angewicMii  g«weMtt  sein. 

■  iAf.n  .   ,  •     :  :  :  '  ^ 

AnidrMlich  wird  swsr  nirifenls  eines  byponsen's  tun 

6)  Vgl.  über  den  gebrauch  von  did<w/ut  bchol.  Aristopb.  754  p-  362 
lavira.:  ulU^  ik  na^  ri  ßvttm  {flvpuy)  d<^»»atfi. .  Scbol,  Sopb.  EleoC. 

452.  didüjnt  ydg  to  l^wftu  dvrl  Tutviaq. 

7)  d.  b.  ahoeichend  vom  gewöhnlichen  uius  gebraucht;  nicbl  gerade 
,,ahulilur.*'    Vgl.  Job.  Classen  zu  Plutarch.  Themist.  p.  26,  4. 

24* 
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Hesiod  gedacht,  jedocli  wuHRte  ich  uicbt  die  fotgendeu  stellen 
passender  unterzubringen,  als  in  einem  solchen. 

Scbol.  Procl.  ad  Hesiod.  Opp.  569  [571]  p.  335:  '0  ftiw 
ÖQfi^  Jioyvawe  eXsye  q^egioww  t6p  %o%Uav,  'Emnuijaai  qtt^ 
aip  avtq)  fOVTO  Xdywtt  '^Qxdda,    dinu  yaq  eV  ^  A  gnädig 

thv  qiBgioiHOP  ognp  (Heinuns  liest  ovgäf  ohne  gwimi  und  vnadie) 
fifilmv  iotnata  cfunQotatop  Ko^qp^  aal  avQfpufap  iam^  ffinmfwta 
Ct9f9notaia0tu  dm  tov9  xufimvasp  ßatrsiv  de  apa  %a  qtvju  ^tQOvg. 
tcp  9e  HOX^i^  M  ^aipta&Oi  ütQOvg,  all'  bnotap  OfißQog  fip^at 
äpaSv6fi9P0P  ^(psa^ai  dta  tmp  qivtüp  ßaiveip  (Xhovti  top  xovqiop 
i^6fna^$p  lictgaxop^).  Vgl.  dazu  et.  m.  790.  Göttling  Hesiod. 
s.  223  Yergleicht  den  dichter  bei  Cicer.  de  diviu.  II,  64:  „Her- 
bigrada,  domiportn.''  Andre  solche  worte  sammelten  Goettling 
Hesiod.  prnef.  p.  xxx.  Bernhardy  Encycl.  d.  Phil.  s.  182. 
Lobeck.  Aglao.  p.  850.  Schneidewin  Var.  Lectt.  im  Pbilologus 
Tol.  lllv  2  s.  380.  Vielleicht  war  indessen  die  interpretation 
des  Wortes  qifgioiHog  nur  eine  gelehrte  nQotaaig^  über  deren  lö- 
sung  Dionys  und  der  anonyme  Arkader  in  streit  kamen.  Wenn 
jedoch  der  Thraker  Dionys  sieb  auch  mit  besiodiscber  exegese 
beschäftigte,  ist  es  nm  so  weniger  ndtbigin  scbol.  Donrill.  Hes* 
opp.  10  p.  161  Goettl.  an  des  Corinther  Dionys  von  Suides  er- 
wÜintes  vnoftptjfia  tig  'Hafodop  in  denken  wie  Gdttling  Torred. 
s«  uix  tlint,  eis  der  epiker  ans  Korinth  sckwerlicli  den  Hesiod 
commentirt  haben  wird,  worauf  Bemliardj  s.  Snidas  1  p.  1305 
aufmerksam  macht,  welcher  unter  dem  exegeten  des  Askrie» 
Dionjs  Xemog  sucht,  von  dem  A.  Mai  z.  Fronto  p.  94. 

8.  Scbol.  Dorvill.:  KXv&t  idiop  dtcup  re  ditt^  ^  t&vvs  ^«fii- 
aiag  |  Tvprj'  iyvi  di  xf,  TliQatj,  irritvpia  fiv&j^aaifirii.)  Tvpij  ort 
ngog  top  /tia.  TJoXvtrßog  de  ip  'PoÖiaHoig  (G.  Voss  p.  490  ed. 
Westerm.)  Tvptjv  uQ)^ofta  XaXxidtct  (fTjalr  f(p'  oj  /.nir^n-n-ai  jov  'HöiO' 
$.ov  fiiiä  JOV  adsXtpov,  /I  lovv  a  i.og  qiult;  dQtozoi  (GoLtlmg  cpiXf-'Qi- 
(frov)'  dytoovPZEg  ort  uvTcorvftta  idti  naQU)  oi^^oi;  ann  cv  zivil  y.at 

kytütti.  Polyzcloü  hielt  also  Tvvri  für  vocativ  von  Tvvri^ 
wie  Tvfiptig  nom.  propr.  ist  bei  Herod.  V,  37.  Vli,  98.  Dionys 
erklXrung  ist  leider  verwischt,  GSttlings  restitntionsversudi  nidit 
uniwetfelhafit ,  da  ^  wohl  compendium  yon  qpi^crtV  ist  Hesycha 
glosse  Tvprj]  f  iptimag*  nvsmp'  nXi^Ug  fördert  nichts,  da  die 
glosse,  weldie  durch  Jene  trias  erkÜrt  werden  sollte  ausgefallen 
ist  und  nur,  was  auf  «hfftif  folgt  zu  tvptj  bezug  hat.  Jedes- 
falls  wird  unserm  Dionys  die  pronominalform  Tvpij  nicht  unbe- 
kannt gewesen  sein,  aber  vielleicht  übersah  er  den  gegensats 
des  av  xu  ifti  und  sah  wvpif  mit  T  adscr«  fiir  adjectiv  su  dittn  «n. 

VI.    Homerische  Studien. 
Porphyrius  de  vita  et  poesi  Homer.  B,  2  (vgl.  R.  Schmidt 

8}  Der  sohluss  sehiiint  einen  iamben  in  beiden  i  *'BlH9pt$  «««Irvop 
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de  Plutarclien  Q.  V.  F.  Homeri  vita  Poqiliyrio  vindicanda  Berlin 
1850.  4.)  berichtet:  Aristarcb  und  der  Thraker  Dionys  bftbea 
den  Homer  für  einen  Athener  g-ehalten. 

9.  * AQhta^yj^aq  de  xal  /liorvffWi;  6  Qq»^  *u4&J]rciTov  — 
XffAriQOv  yevia{>(ti  cpaaiv.  Dasselbe  steht  in  der  5.  Vi  tu  üomeri 
bei  WesterujuDii  Biogr.  Gr.  Minur.  p.  29;  Ofitujog  —  to  8s  yt- 
tog  —  Mttra  5'  '  AqhiaQiov  xou  Jiovvaiov  rbv  Og^itta  * y4'l>qvata^» 
Tgl.  Cnm,  AiMd.  Paris.  III  p.  SB,  17.  Die  Athener  «elbet 
dachlMi,  wie  NItsech  Melet.  faee.  II  p.  ii  e.  47  bemerkt,  früher 
aldit  iai  tranne  4aran,  und  wenn  es  geschah,  war  es  sehen. 
Aach  Aristareh  war  es  daaiit  wehl  kein  ernst,  so  wenig  als 
Dienjs.  Sie  meinten  nnr  nach  dem  homertsehen  ausdrnek  auf 
des  diehters  abstamniang  yon  solchen  schliessen  zu  dürfen,  welche : 
„Athenis  prolecti  iooes  Asiae  oras  et  circa  insulas  oecupassent. 
Diulecto  igitur  Atheniesem  fere  habuit/^  Nitzsch  s.  34,  dessen 
ansiebt  z.  b.  durch  Schol.  A.  Horn.  II.  A'  197  bestätigung-  fin- 
det. Daher  verschmäht  Dionys  auch  aFiayoi  in  A''  41  und 
setzt  den  starken  haucher  avtayoi ;  obschon  er  A  ÖS  das  äoü- 
scbe  wort  (^tOii  statt  nqostanov  gelten  lässt. 

Zur  Odfptee, 

i<K    Nieanor  su  Odyss.  ^  9&. 
Aoii^oi,  8fco(  ftinjattjQS^',  itnl  &uipb  dtbg  *0dwn8vgf 
MifiP9€*  intr/ofAtPOt  tbv  iftov  ydfjtop  •  .  .) 
JlBPVV$og  0  Oqa^  isla  (Up  fo  KOtr^oi,  (di^  di  to  ifiol  fjipti- 

Unentschieden  muss  es  hleihen,  ob  unser  Dionys  gesMlnt 
sei,  in  folgenden  stellen: 

11.  Odyss.  0*  31.  32: 

*j4XXa  Tee  /  ovx  6m  7zq)v  xai  zira  yuUi  x«ö«|ei 
* Av8qüv  fxrrjat^Qmv,  oi  toi  ßiotov  Kartöovaiv) 

scliol.  Q.  Harlei.    *  T^tontivsi  JiOfvawg,  inet  to  fiip  diazayiiov, 

to  de  anoqdotw^-  ^Eti^n. 

12.  Odyss.  n  239: 

Movpfa  aP8v&"  &XXmp  $  luu  difi^ffofisd-'  &Xhwg) 
'A^wiX  Jtopwwg.    Harlei«      Cram,  anecd.  Par.  III  p.  498,  20 
fügt  bei:  di^t^aoiJii^ '  d^wt  dvix&p, 

13.  Der  Tollständigkeit  wegen  erwiifane  ich  Odyss.  y  230 : 
T^fX^X^'  ^"^^  ifvyw  iQiUig  odovtoop; 

jioffa^6g  http  h  jnifog  f  '^«^  {istir^a^v  Tnliiiax  viparngri, 
fUf»  p^mu,  noTop  hm^g;  w  devtSQOv  ntQuiqu  (Porson  liest 
niffWtQH,  ich  würde  rrsQiiQH  vorziehen)  reUmg  8ta  to  fiax^fitfop 
avtq^  '  Ft  fAti  Oebg  (Od.  /  228  oi-ö'  et  Oeol)  mg  itO^Ao/f*-.  Harl. 
Eustath.  p.  1464,  62.  1465.  Buttmann  in  den  nachtragen  s.  569: 
,J)ioBysium  Ueinhchius  porrigit;  Jmvam  f*etiyQaq>6,  Boeckh 
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'i|(W  intttyqaq^y.'''  Buttmann  selbst  liest  mit  hflrufiiBg-  auf  Wolf 
prol.  p.  ccTtviii  not.  „6  "latQog  [A.eTty(}aq)s'*  Ich  meine  die 
quelle  des  scbolions  ist  Didjmos  und  de  lao^g  muss  ^^'-erade  um 
dcä  tut'  deu  iieäclieiden  auftreteiideo  Did)^mus  chttrakteristischen 
"Jam  wUlea  geadiitat  werden.  KeiM«fiUli  steckt  in  ihm  der 
name  da«  graiMiatikeni,  dicMr  igt  imdi  ^rt^of  auagefalleB*  IbD 
fetioD  woUttii  bieaae  hwialirett.  Bs  kana  Aristaidi  wnm,  decaeii 
lesAvten.  Mlktt  Didynins  nidit  ükenA  ii«lir  sa  «nirfttelft  glftckt», 
wo  Bftaieiidick  Ptolemäut  ^  AMktAomt  ikn  fir  die>  Odjnee  » 
Stiche  Hess.  Lefars  Aritt.  p.  31.  Es  kaon,  im  ^tovvaios,  eom* 
pendiös  Öicdp  g-eschrieben ,  tot  dt  hms  leicbt  wegfallen  konai«^ 
Dionys  der  Thraker  sein,  der  x.  b.  auch  11.  379  laut  wtmg" 
niss  des  Aristonikos  beim  schol.  s.  599  b  35  Bekk.  über  eine  par« 
thie  missluDgaer  homerischer  verse  s{)ricbtund  darauf  die  üfjfiEta 
des  Artstarch  deutet  — ;  es  kann  aber  auck  ebenso  gut  jeder 
andre  «ein. 


Mehr  wissen  wir  uLer  sciue  letstungen  für  die  lliade;  zuerst 
mögen  die  stellen  der  schölten  hier  platz  finden,  in  welclieo  der 
volle  name  Jtio»^üWis  h  Oqü^  k^aoa  sweifel  ftber  den  Verfasser 
räum  giebt;  dann  die»  welche  nur  Jiowntoe  düren,  aber  mit 
Lahrs  p.  8  unxweifelbafl  nasem  Tbrakar  an  viadleiitn  siad,  da 
maa  den  Sidoaier  nicht  so  schlecibt  weg  ebae  snsata  konnte  ver- 
staaden  wissea  woUeu,  wie  den  Thraker. 

14.  Herodian.  au  IL  B'  262  p.  65  b  31  Jtovvatog  ^  d 
1p^a^  Haitis  aveyvtaxinu  %ov  lägiatagxop  xara  top  ttigionci' 

fisvov  tnvov  TO  fAev  A USl  x«(  ^HSi ,  tu  ds  aXXa  Mtt  oftüuf 
laaiv  nVOn.  ^4HTSi.  ixQ^J^  Y^^Q  (pjjotP  Ofioimg  dpfypmxerai. 
Dionys  verlangte  also  aiSco,  y^co  oder  IIvO^m,  yirjtät.  Vgl.  et.  m. 
30,  40.  Lehrs  Arist.  p.  2ü0  ff.  Spitzn.  Horn.  II.  I  p.  51.  — 
aiö^  ilnde  ick  accentuirt  in  den  ausg.  und  cod.  U.  lulian.  epp. 
XXVI I,  aiSci  cod.  2  Ueyleri,  der  auf  Creuzer's  Plotin  de  pul- 
chr.  p.  32  und  Schäfer  zum  Dionys  d.  C.  V.  p.  43  verweist; 
tUd»  auch  bei  Herodot  p.  5,  30  vgl.  jedoch  Schäfer  z.  Greg.  v. 
Cor.  s.  428.  —  Payne  Knight  am  hiatus  «dlmii^ixciiLtfjvf si  an- 
stoss  nehmend»  welchen  Bd.  Gerbard  lecft  Apoll,  p.  id7  freilich 
an  dieser  stelle  an  vcftheidigen  snehti  laa  vielleicht  ridi%^/JO/ 
vgl.  11.  Xill  588.  Hesiod.  opp.  731.  obscbon  Bnataih.  216,  1 
ansdrficklicb  sagt  atÖm*  tä  tiofä  jotg  vategow  atäoS».  Apollo* 
nlns  bat  den  accasativ  gar  nicht,  einmal  fm  soast  durchweg  {cö. 

15.  Schol.  II.  ^^^17  b  20:  Hgorft^iup  äwvwsm  6  0ga^ 
T^p  oeTijjvf,  fhtXotifioe  6  iat(fOS  top  tgdxtjXoPi  \4ffUtragxos  ta  amt 
7^g  ijßtjg  t(og  JOV  6fi(paXov ,  to  ^rnoy,  Ilagfisviaxoe  iSe  top  ofi(pa> 
kop.  Eustath.  854,  19  o  6&  Bga^  ^lopvatog  ryp  occpvv  ovtco  xa- 
1«*,  ov  q)aaiv  oi  nalaio)  sHrtinrsip  tov  og&ov  diort  ovdafAOv  6ü(fvp 
o  fioii^TTjg  TiTQom-AEt  inubi]  &eois  leQCötai  ag  l^&toyopiag  altla  xai 
anigumog,     Jtu  folgenden  liest  man  bei  Bekker  falschlich  aqo- 


Digitized  by  Google 


875 


öftti<sip  dta  tov  (T,  fv  Tim  xetrat  to  t.  V.  Mao  lese  ngotfi^atr, 
wofür  in  eisig^en  bandflclirifteo  jr^or/ifri»  stand  rgl.  llesjeb. 
H.  a.  w. 

16.  Herodiao.  zu  M  185  p.  342  b  13  et.  m.  747,  20. 
TagCfeidg)  HqiotUQio^  d^vi>u  cutf  nvxfdg.  6  ds  Bqk^  /itopvaion 
Ofiottos  (fiQOttpfQero)  t^j  zaj^n'ag,  naga  to  tUQCfVi;  uQaertxcöi;  (6v), 
ov  ftoXXal  iaap  XQV^^^S  {^^qu  tolg  aaXatoh'  nal  naq  Oftf^Qtp) 
Hat  8^Xo9  Oft  äipaXoj^mg  äntfifw&cmu  6  Bgä^,  intxQdrtjoe  de 

\*<^(fiatdQXffv  amyvtmg»  Das«  Dionja  raeht  hat,  glmibt  Spftenav 
M*  III  a.  270  mat  HvMbi.  ant  graaiai.  1  §.  64»  8  am.  2.  DaM 
T«e^^  ist  liottariacb.  IL  jiWt  O  472,  Odyaa.  ^'248. 
^1.  69  Jtf  47  JV  718  X  142  Odyss.  ^'  879.  ««^«rua/anr  liiar 
/  'uod  T  357.  im  faxt  baWttt  jedoch  Spitzner  mit  Aristarch  uad 
y'  daa  faandschriften  ragipnoL  Anders  urtheilt  Passow  na  lazikaa 
II  8.  1095,  der  1.)  tagqtetogf  d,  6v  2.)  tagqvgy  «la,  v  aaaiaiait^ 
(auch  jagqivg,  v  Aescliyl.  Sept.  517  [531].  Tagrpetog  ver« 
halte  sich  zu  tagcphg  wie  &a(ieio<;  zu  üafthg ,  ragqietai  ge- 
höre zu  1.  da  nirgends  rnncpfTrfi  ^ eschrieUen  sei,  tagcf^eg,  ta  zu 
2.  Aliein  das  argument,  dass  die  liarulsclirifreii  überall  tagqitiat 
haben,  ist  keines;  diese  accentuatiun  verdankt  rhen  nur  dem  an- 
sehn Ariäturcbs  ilireu  iir&pruug^.  Mit  recht  eutäclteiden  sich  Frei' 
tag,  Nauck  zu  Aristopb.  Bjz.  p.  225  Lange  spec.  comm.  Horn. 
11.  im  FftlIaL  IV,  4  p.  717.  I8i  für  üriataphanas'  Dionys'  Ty. 
raaaioa  Paaq»hiiiia'  ahlaitaag  dea  wortaa  Ywm  taQ(pvit.  Vgl.  He- 
ajch.  II  p«  1851:  wgqfim]  mmwm^  üV99j^tff»  Tk^tpia  adrarb. 
bai  Apoll.  T.  Bha4aa  IV  1195-  Onw.  bal  liocian.  Jap.  (rag.  81. 
Tai.  II  p.  677  Ra.  p.  495  Jebs. 

17.  Herodian.  II.  A^'  41  356  a.  17  Xgvautnog  de  6  ^taJl- 
aoc  aai  dtopvöwg  6  Qga^  Öaavrovat  to  aaiajfoi,  iv  y  ^//oo^M^ 
fot.  Craa.  anecd.  Paria.  III  p.  285,  7  wo  fälschlich  6  lara^i* 
x6g  für  6  2^T(atx6g  und  iccxoi  für  avtayoi  steht.  Dionys  las  aviU' 
XOi  von  avog  ^ijnoi;.  Er  hielt  üomer  für  einen  Athener,  konnte 
also  das  äolische  digaaiiaa  nicht  aaerkenneo.  Gut  Eostath.  p. 
919,  26. 

18.  Porphyr,  zu  11.  A^'  103  p.  358  a  41  Cram.  AP.  III 
285,  16  Oüjüjv)  zJioAXifg  Hai  6  Ogä^  ^lovvaiog  cog  ßagmopia  [sg 
falsch  d.  Bekk.  scbol.]  tv}9  Xi^tp  top  ^Agiotagxov  diaßdXXovcip 
[die  letzten  8  warte  fehlen  hei  Bakker].  Lehre  p.  261.  er* 
giaxl,  wie  aua  Craaier  erhellt,  den  ainne  nach  die  Bekkeraehen 
aehofian  richtig. 

19.  Berod,  an  (/  141  p.  415  b  38:  cwneiXXn  M  o  0^ 
t6  fvc&at,  to  nX^Qiff  hu  ^vee^ai.  Vgl.  Euatath.  p. 
1809  36. 

20.  Nicanor  au  O*  741  p.  436  b  24  [p.  239  L.  Fried- 
laeader] :  T<p  ip  X^Q^^^  qpot»^,  ov  fietXixt^j  noXf'noto.)  —  /tiopv- 
Ctog  ft  6  0g(f^  ^vüeTav  nrcjatv ,  o)  lau  axoXovdop  üriXtiv 
ial  to  9Öo>^  teXei^  ari/f*^*    Eu&tatb.  1040,  38:  6      Ogo^i  J, 
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21.  Scliol.  V.  IT  93  p.  442  b  33  MjJ  a  anofiovpüjühta 
Xußy  xo^vüaioAo<;  Kxkoq,)  Zeoodot  hatte  v*  89- — 94  in  3  zu- 
somiueDgesclimolzeu : 

ft^  cvy  dyalX6fi9Pog  tiüXsfi<^  xai  Ötiior^ti 
T^waf  ifaiQOfievo^  ngotl  *ili09  amv  ^uaBtU 

Dionys  witeelt  über  dieie  nicbterae  iMait^es  Zenodot  vmd  ft- 

r#dirt  launigp  den  letiten  vers  durch  vertauschun^  des  Xa^  nit 
ddx^,  Schol.:  ov  tragipSH  ^.  o  (')q.  avtl  rov  Xaß^  daity  Xifnwn 
Düntzer  de  Zeoad.  stnd.  Horn«  p.  1Ö3  versteht  das  scholion  ganx 
richtig.  —  Den  homerischen  vera  hatte  in  gedanken  Apollonius 
von  Rhodos  III  742:  dco;  A«^«  povfVi^tSoapi  ein  beleg  Mehr  lür 
an  Ofi  0  V  V  w  V?  ivta . 

22.  Scl.ol.  rt  106  p.  443  b  19:  duu.uQa  —  <og  06  6 
Qq^^  6  Ufiq  ozsoco&ep  nvT^g  {tijg  ni^XffitOf)  xuüfiog. 

23.  Didym.  z.  2'  207  p.  493  b  35:  ot  negi  /Itovvatov  tor 

^iadai  xai  yqa\pai'  ilg  if  ots  nvQ  inl  novrop  dgingensg 
ai&^Q*  tHfjttti  (A)  xal   yäg   &ton4p-  tftjtu   nvg  tindieaOmi 

KtUfP^  (V). 

Vgl.  Bostath.  113»,  15.  OieM  eteUe.  ist  ebenso  lehrreich 
filr  Arütarcbs  mitantnr  willkiUirliobes  verfahren,  wie  liir  das  mäb- 
sene  qaeileDstudiuni  des  Didymiis.  Unser  DioDys  raagirt  de«- 
nach  unter  die  hauptqnellen,  ans  denen  DidjnMtt^zur  ernittelung 
der  doppelten  lesarten  Aristarchs  schöpfte.—*  Vielleicht  stand 
diese  stelle  in  der  scbrift  ngog  Kgattita,  worin  er  Aristarebiscbe 
lesarten  besprochen  zu  haben  scheint. 

24.  Schol.  Paris,  ap.  Riilmk.  praet.  Ues.  p.  viii.  Cram. 
AlMII  p.291,27.  122.  'Evjav{^oi)Jwpiawg  (eod,  Jieir)^) 
6  00«^,  Ti'ftaQXOi»  aal  "^QiaTOTiXrjg  (Spitzner  liest  bd.  IV  s.  110 
*^QiazaQjtog^  6fiOi(o<^  tq>  iviailt-a  nsgiöTKOfiercog  dvifvcocrap.  ^gii 
de  mgtannv  tf)v  Tzgoxetfitt'iiv  Xt^iv  uze  öt^  xal  jov  lagaKt^gog 
(flnmtewtog)'  xd  yug  tig  oT  X^yovta  tojroNt  im^gr/fiata  vnsg* 
iteavXltLßa  ndtta  ntQiWadaOtj  /leaaaßoV  naptaxot,  dt^  xoi 
tmito  dura»«;  ntQtamaa^^vwai»  Spitener  ficht  Botbe  hier  nut 
unrecht  an.   Dionjs  verlangle  wirklich  «rrai^^oi. 

25.  Didymus  zu  52'  110  p.  683  a  4.  mgottmitra)  *AnoX- 
Xodmgog  hoi  'u^gtjwddi^  tuu  NsoteXrjg  xai  Jiopvctog  o  0ga^  d*a 

dtati^fim» 

Spitsner  bd.  IV  p.  322.  Düntser  Zenodot.  s«  127  entsebei- 

9)  Auch  ticbül.  V  p.  161)  a  41  zu  11.  E  Üb3  liest  man  o  Jimw 
^tjal  über  die  aceentuslion  yton 'AXtoq  statt  'AXio^^  Wahrscheinlich  ist 
Jtovvatoq  dafür  zu  setzen  und  der  Thraker  zu  verstebeOi  Welcher  ofl 
von  Arislarcb  über  prosodische  fragen  abweicht. 
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den  auch  hier  mit  recht  fur  Dionyi^  weldieM  «och  der  epische 
Sprachgebrauch  der  oachhomeriker  zur  seite  steht:  vgl.  Bmtatli» 
1841,  40.  Pindar.  Nem.  Vlll  62  (86  Bgk.):  ^a»m  mg  mim 
xAcW  övüqtafiov  nQogdtpta. 

26;    Schol.  AV.  zu  S^'  514  p.  644  a  51. 

Kai  ol  ano  ngamdatv  ijXd^  IfieQog  tjd'  utto  yvltav) 
a&eTtt  o  0Qä^.  0  yag  iftiQog  mgl  fiovrjv  ttjv  yvia  de  ov^ 

oXa  T«  fitXtj  qiTjaip,  al  fit^dt  ng  arfoi  üivtth  rovto  ov  i\)d(f8U  — 
Vgl.  Lehrs  p.  119.  20.  Vvia  haisst  der  ganze  leib  erst  bei 
Pindar. 

27.  Et.  wi,279,  18  (808,  18)  'O  dh  Qgai  i^inltM  iapow 
t9  XffiiTor»  ivcc^  to  im  th  acpififu  w(  iteu.t6  \y^aPOv  maaaiti- 
QOiO^  <II.  ^618)  tov  im  Xmop  sA^WfiaW.  %].  Buttm. 
LexU.  II,  9.   Lobeck  rhemat.  191.  not   „toi,  J^wuh  eti^og^  «ia- 

w»og, 

28.  Apollos.  Soph.  91,  28  an  11.  A'  242:  'ionmgoi)*  im 
di  wv  lOfnagoi  Jiopvü$og  6  SgijiS  otop  iovtsg  inl  top  fiogop 
0109  svipvxot  ano  roy  ngoi^av^g  im  rffr  anoXeatv  tirat.  Dass 
Dionys  ableitung-  des  Wortes  unrichtig-  ist  leuchtet  ein;  bis  jetzt 
ist  die  efymologie  desselben  ebenso  duoiiei,  wie  die  der  gleich- 
artigen iyx^aCfuagog ,  vXaxofimgog,  atvdfioigog.  [i] 

29.  Eustoth.  1299,  58  H^'  270:  aXXmg  ds  nard  top 
Qguaa  A lovvc lo  v  diJiqiü trog  iy  aficpt&Bovaa  o  iati  xi;xäot£- 
giS  ixpvßa  a^tifioL  nagä  to  üttip,  e$  ov  xal  6  doXogf  ov  XQ^i^'^ 
ip  X)dvaff9i^ 

80.  Bt;  m.  844,  10.  ipptaijiGi)diafoiaeatP.  IrfOiW*  ßoth 
XijoBOfp,  «Stf  gn^crt  Jiopva^itg,  II.  B  804  Mea«  I  p.  1250.  Die- 
ser Dionys  ist  aller  wahrsdieinliehkeU  aacli  der  Tliraker.  . 

81.  Didjm.  zu  IK  807. 46  a  1. \Jgia7agx0s  ta'HXIx»QU 
fov r  fQaiptt  nal  J lopvüiog.  nagati&stai  da  6  Aiopvawg  tovg  Jmqwtg 
TJfWtag  i%t.  Cram.  AP.  III  p.  6,  29  * Aghtagxos  xai  Jiotvmog 
dt'xct  Tov  T.  Vgl.  et.  m.  169,  30.  417,  1.  Beide  schreiben  r/yi 
(oicht  Tj^i^  was  Wolf,  Spit^ner  und  die  neuern  herausgeber  billi- 
s^en,  da  wir  auch  7zr]  6m]  11.  a.  m.  schreiben,  und  cod.  Vratt.  Apoll, 
lex.  p.  377.  Arcad.  de  acc.  183,  10;  197,  1.  ed.  Flor,  das  T 
weg-lassen:  ^^i  schreiben  codd.  Venet.  Ambros.  (Buttm.  p,  586) 
ApoUüu.  Dysc.  de  adv.  624,  24.  Vgl.  Cram,  anecd.  I  p.  192. 
Zonar.  p.  1018.  Joh.  Alex.  tov.  nugayy,  37,  5.  Buttm.  II  §.  116 
ann.  !S8.   Spitaaer  epist.  ad  Eemi.  p.  9. 

82.  Herodlan.  an  11.^^  269.  66  a  48:  "AXPEION)^ 
pvütag  xtu  Tv^pptw        ngmrt^  e{tfirov<ri9  looire^  aai  noQ^ 
ToZg  * jittwoig^    xoi  araX^^co«. 

_33.  Herodian.  zu  11.  E:  138  p.  150  a  39:  "TUEP  "AA^ 
MENON)  Aiopvöiog  dvaargtcpti  it]v  vnsg, 

34.  SckeL  an  0  221  p.  228  b  2:  f^bg  to»  ^B^mp  ip 
jfcf^»"  %i  irort  c^ftatpet;  'O  fitp  ^AnoXXodmqog»  ott  ntf^mX^üm 
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fUwof  tov  ^QWg,  %tv9mg.  Es  scheittt  bier  die  IdsMg  eines 
•pofftma  Torzuliegen:  weshalb,  frag^te  mrnm^  bat  Ag-ameaiBOB  citt 

g'ewand  in  der  band,  als  pr  die  Griecben  anfeuert,  Hektor  voa 
den  scbiffen  zuriickzntn  ihr  u  i  Apollodor  von  Taraos  erwähnt 
als  trefflichen  lytiker  schol.  Eur.  Med.  149.  171. 

35.  Herod,  zu  M  20.  p.  335  b  7:  Emofnv  de  h  ti^goic, 
Ott  ov  navToag  IniKQCtJH  rj  ano  tmv  iüt-cöy  xQtjatg  xal  rrjv  Ofi^gi- 
xijp  aidjtojaiv f  onuit  hui  TitQi  lov  FX  taavt a  {U  504)  dtsJia- 
ßofisv ,  ti  y«  /Jiopvaiog  iazoQSi,  tovg  iyx^Q^ovg  avatdXXeip  io  V 
*al  fiti  ntQionÜP»  To  ts  Avnaütog  (B  647)  ^  amog  iatogel 
d^vptüi^at  fifioop  apappm^nwtwf  ßagviopag.  Dionya  laa  fUaag 
and  AvK€utt6g,  weil  die  eiDg^bereneii  ae  accentiiirten.  Siehe  je- 
doch Lehn  a.  272. 

36.  Aristoni«.  a.  301.  p.  848  a  43:  Mt}X»p  noigj* 
oopta  Hal  eig  nvHip6p  ÖOfnov  iX&aipyii  dmX^t  on  netg^* 
üoptctt  didneigap  ^^«Sfieror«  iptd^iwopta  tttu  ^tt  o  Halnegtaaog 
iüTtp,  'O  di  /iiopvfftog,  Ott  dvpcttat  tnmaipHP  ti  nXeopy  ovtmg 
itdeijg  tQO<p^g  mffte  yn)  inl  mmtUPVifUp^  9tm  ^ii^aktOfiipCP  dOfcotr 
ik&etv.     Dionys  bat  recht. 

IM.  Aristonic.  zu  (y  571  schol.  V  430  b  37:  n  vd 
nov  Tqcoojv  i^dXfitfog  apöga  ßdXoiox^a)  "On  to>  iinriK^ 
dvri  ngograxrtxov  ixQi^<yarOy  wg  qifjat  /l lovv a  io  g.  Einen  andern 
gerund  für  das  fftj^teiov  giebt  scbol.  A.  an. 

88.  Schol.  ßLV  0'  633  p.  432  b  35  tlixog)  to  anXoip 
dpti  oppO-itop  wg  nal  Jtopvatog  qfijatp  Ml  «ei  «Atselatf. 

89.  Schel.  BL  (/  685:  oftocttx^^**  evfittogtrnwiu'  fiag^ 
ßagw  de  qitia p  c?mic  4itpp9iog*  Ueher ^aaea  wort apricbl 
Loheck  technol.  rerh.  p.  171 :  —  »  „Jt&pwtog^  qui  hand  dobie 
ifiMt^^kt  nelina  eaae  indicayit,  aed  Tufgatiaii  BpiaMriata  Graaieri 
1  p.  391  sjneniptosi  simplicis  verhi  ezcusare  videtur:  iffrt^oajptii 
iatt  ß  av'Cvytag  (xai  yag  dXXaxov  rfi^mr)'  alev  ofiOötixda*** 

40.  Herodian.  s«  0*  656  p.  433  h  1»  amp  tov  ngcirmp, 
ftrfiqETcti.  de  JiovvGwg.  ov  yag  to  frgmrtor  (pij<il  rtfgtanatai.  %ata 
GvvtCT](ytv  qaiTiTCfi.  Die  stelle  ist  nicht  heil;  statt  drto  top 
?TQO}ta)v  ist  dno  tuv  fTQcojtcor  zu  lesen.  Dionys  tadrlte  das,  weil 
daraus  ngmrmv  werden  miisste:  deshalb  sei  ngoit<ap  aus,  ngott" 
goiv  entstanden  zu  denken. 

41.  Didym,  zu  O'  712.  schol.  A  p.  435  b  12:  'A^ettttai 
Ott  iiiikt^g  6  oTi'xog  xal  /}  löwT^g  li^g  fidxtjg  ov  aml^trai,  ^iqteci 
flip  ydg  xai  //;^£<fi  nitPtott  ftax^rtai,  pup  da  ntüJnpat  sai  iLftvatg. 
h      /ftoppatpg'  n^g  oip  inKfigs^*    ^JOtolXa  9i  tfdayapa 

&XXa  ftep  in  x^'Q^^  x^i'^^^*^  ifiappf*  ac  ft^  t^ptp  {ligpf. 
Diokjra  Yortheidigt  de»  Booier  hier  eicht  gegee  Ariaterdia  «the- 
teae,  denn  dieser  verhennie  T.  711,  weil  die  Griechen  nicht  mit 
eezten  und  heÜen  bewaffnet  waren  nnd  weil  weiterhin  (713) 
dwch  ^iofapm  der  aebwerterknnpf  nngedeiitet  werde*  —  Alan 
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nalim  Dionys  auch  auf  andere  atheteseo  in  seiner  arbeit  rück- 
sickt.als  auf  uristarcbiscbe. 

42.  Scbol.  V.  zu  It  170:  iTwj;,  ipaaiv,  iv  oinaatv  av|ci)y 
'uäiiXUa,  tovrffi  ftsioi  dwä  ffevrt^aoviu  ^oror  Xi/ttp  ix^tv  tag 
9avg;  ^  BL.  — ^  .^lopvfftog  6s  iieytatmp  agt'&fiot 
qh'  tifttop^  t^y  Xomop  iw  f  j»  fttretf»  tovwp  aftxsiyaA^  ag 
pstw  ndaag  ano  t  T  ap^Qmp.  x€u  ÜipBagog  t^Bft^KCPTatQt' 
«fiovff"  qnjat  tag  vavg  tmp  'j^xaiöop  V.     Ein  aporema, 

wi*^  308.  &  221.  483.  üniiod.  opp.  569  [571].  Man 
fragte»  warnm  Achill,  der  lield  des  epos,  so  wenig*  schiffe  k»bef 
•  48.  AristoDio.  zu  IT  810  p.  466  b  17:  ^  dmit}  —  d  da 
/f(ovv(Tfog  oi'K  sm  jWF^fV?/?,  (d.  b.  hier:  kampfesweise,  kriegs- 
braucb)  aXX'  ort  avEile  TTQMicog  Eig  nöXffJtov  nuQaynvon^iog.  scbol. 
A.  —  SpitzDcr  III  p.  284  bält  diesen  Dionys  für  <k>Q  Sidonier ; 
Lebrs  lult  recbt  für  den  Thraker.  —  D.  bezog  die  (iiple  Ari- 
starcb  nicht  auf  die  kampfesweise,  den  brauch  des  krieges,  son* 
dern  fasste  nio,  als  vermerk  des  tirociniums  des  Eupborbus. 
'1.1  or  44.  Ariston.  zu  F'  24  p.  469  b  21  to  aijuEiov  Jiovv- 
ifitog  ÖM  ^69.  * TkiQ^vogd  cptjitip,  szQoeiQijiat  yag  •  t  Qsid^  g 
it  &^  tnui^  'Tffegtji  u  ()»  not^ipa  Xamp  Ottaüs^  (5* 
516)  xtti  100»^  uMt»  to  mmffmfttpop  inu  ixirop  oSraidur«.  Audi 
hiiär  vamtehl  Lcbra  p«  8  4eta  Tliraker. 

45.  Ariatouc.  in  125  p.  473  a.  34:  9  Öut}^  ^  6  99 
jdiovvatog  to  atjfAtiop  qnjatv  oti  r/lkantai  Tttmaig'  fflldtQonXop 
inet  xXvta  tsv^e  dn^vQa^*  avrl  jov  „TlaTQO  xXov.^^ 

46.  (Parpbjriosl)  an^  483  p.  506  a  37:  Oi  dt  negl 
^  lopvffiov  (paaiv  avtoi\  iv  -rj  ta  avta  strat  (og  tovg  tginodttg* 
oi  de  mgl  ^Aqidtoptxop  avpiiOfptsg,  iTiEi  fii^  eiai  naQa  &eoig. 

47.  Didymus  zu  2^  576  \).  513  b  15:  <I^ai  öe  Jtovv- 
atog  ygdqiso&at  xal  d  0  p  ax^  sp  xatd  to  oiöttt^op  ag  xal  top 
tuv»Kpa  mvxäsp.  scIhjI.  A. 

48.  Aristonik.  zu  T  49  p.  517  a  31:  /}  diTtXtj  —  6  dg 
Atoi  vöiog  zo  o)i^tii}p  qt^üiP  oti  owp  ^vy»iiiQiL,oviog  iaitv  to' 
„Sti  yuQ  '^xop  tlxsa  XvyQci^^  devtsgatoi  ydg  eiai  tqav^atiai, 
vgl.  Spitmor-lV  p.  8. 

4ft.  .Scbol.  All  X  68  p.  590  a  16:  ^sHmp)  Jtopjp<i%og 
Bd  9^  ttal  PVP  TO  aifigmxop  IhjXavn&m.  dta  ydq  fAvm^QDU^  fj 
arofutng  htitnofttp ,  mum  ys  tov  noitjtov  Xtyoptos'  (II»  S  518) 
y^H^vxh  dl  xat  ovXonip^p  mreiXijp  ''Ecavto",  Gegen 
Aristarcb,  wolober  =  ndpta  tä  fiiXii  ^Mste.  VgL  Lebra 
p.  153. 

^    50.    AristoniA.  zu  X*  379  p.  599  b  35:  ort  —  o  d£  ^lo- 

pvetog  diriTatftt  firj  ngbg  Tijf  dnokd^piv  rov  XQOVOV.  Traga^neva- 
yäg  to-   insiö^  ptjdg  te   xal    EXktjönoptop  ixopto 
(V  2)  Hai  initopog  ßsßltjTo  (Odyss.  fi  423).  td  ydg  toi* 
avta  g(T>jueiovpto  nqbg  xqioiv  noumdiiaf ,  t^i  anapmg  "OfiiiQog 
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51.  HerodUa.  zu  W'  180  p.  609  a  51  Tuy  of)  /itovv- 
<\tog  08    tjysito   nXsovd^Biv   tov    TE  isvpdißftiop  xai  *j4rOfC 

52.  Porphyrios  zu  B'  308  (V.I6  b  10  (  ram.  Anecd.  Par. 
Ill  p.  7,  7  d^axüif)  Tovrq)  to   orofxa  o  IIofjqivQiov  h  tnTg  ttj- 

e  tüv  anoQOJv.  V^l.  G'  221  //  170.  -1  483  Hes.  0pp.  569. 
Eine  besondere  schrift  def»  Dion y is  tcnoga  uuzuueliuien,  ist  nach 
diesem  citate  nicht  nötbig.  Porphyr  benatzte,  wie  wir  wisMii 
die  BBODjne  samnloDg'  veo  apor^  ond  lyaen  alexandriiiielier 
graiaaiatiker. 

GrifeoliaD  geicb.  der  class,  filiildl.  J  408  lengnet»  dasi 
die  beiträge  dea  Dianya  la  homerischer  textea^kritik  and  exegaae 
ia  besondcna  commentare  niedergelegt  gewesen  seien«  sandws 
behauptet,  sie  babeo  in  den  scbriften  ngof  K^dnf^a^  ntQi  no- 
(TOTjjToif  u.  a.  sich  zerstreut  vorg^efunden.  Dagegen  erkennen 
Lehrs  Aristarch  p.  30  und  K.  Koepke  de  hyponin.  scr.  Grace, 
p.  4  'Ttzoftvi^fiaTft  an,  welcher  auch  Suidas  gedenkt.  Nicht  alle 
eben  ausgezogenen  bruciistiicke,  geben  wir  zu,  mögen  aus  seioeo 
commenturen  geflosi>en  sein;  z.  b.  kann  ^  207  leicht  aus  der 
schritt  Tznog  Kndtyta  entnommen  sein,  wenn  anders  diese,  wie 
XU  verukulhen,  Aristarchs  le^iarten  oder  metuthcäen  besprach;  an- 
dres, wie  B'  308  &  221  IT  170  IT  483  erscheint  als  lösaagB- 
▼eiraeli«  gestellter  rSthseUragen »  mag  nun  Dionya  selbst  eis 
werk  unter  den  titel  UnoQa  verfasst  haben»  oder  mögen  sdae 
Xwteig  aus  dem  alexandrinischen  Sammelwerke  nur  keantniM 
der  späteren  gelangt  sein:  — ^  aber  ein  gut  theil  obiger  frag- 
mente  atammt  gewiss  ans  bypomnematen»  welche  den  aristarchi- 
sehen  ähnelten.  —  Die  resnltate  der  forsch ungen  Aristarcbs 
finden  wir  durchgängig  xu  gründe  gelegt,  bei  jedem  schritte  be- 
gegnen wir  bezugnnhmen  auf  Aristarch,  wiewohl  Dionys  den  mei- 
ster  nicht  immer  mit  Iierodianischer  bescheidenbeit  glimpflich  des 
irrthums  zeiht  (z.  b.  B'  262  xaxw»-  A'  103  dtaßdXXovatv).  Ari- 
starchs  kritische  semeia  erklärt  er  M'  301.  O'  571  JJ'  810 
P  24.  125.  r  49  X'  379.  M'  301  erklart  er  die  öirrl^  fur 
überflüssig  und  erklärt  das  andere  anstussige  K^I  treifeod. 
Er  scheint  indessen  nur  dann  erwähnt  zu  werden,  wenn  seine  an- 
sieht über  die  Ursache  des  oijfASiov  von  der  guugbureu  abwich.— 
Der  lesart  des  lehrers  folgt  er  yi'  607  und  nnterstfitzt  sie  darch 
grinde,  desgl.  tf/  122.  er  T^rwirft  sie  B  262.  269.  504.  647 
jr  165  Af'  103  a  741  ^f  ISO  Sr  llO.  NamentHch  wicl>  er 
in  der  accentuation  häufig  von  ihm  ab,  so  .8^  262  (*£f«i».  at^«» 
accus.)  269.  504.  647.  M'  185  (va^itoir)  IV  108  {Om£v)  weil 
er  der  analogic  noch  mehr  als  Aristarch  einräumte  und  die  iaa- 
desübliche  accentuation  der  etbnika  durchaus  berücksichtigt  wii* 
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sen  wollte.  Mit  tUQCftias  statt  7aQ(jp€tdg  traf  er  gewiss  das 
rechte.  Aus  dieser  besondern  berücksichtigiing  des  accents  er. 
kMrt  sieh  leicbt»  wie  man  d«raaf  komiiieD  konBfe»  fhm  iQooTt;- 
Umra  der  art  su  Tindietren,  wie  sie  das  ezeerpt  bei  ¥illoiMNl 
diatr.  p..  101  bietet»  welche  eich  sSnnitlich  auf  aecentiiation  be^ 
sielieii.  Vielieieht  liegt  äehtes  tun  graade*  Was  vorliegt  er- 
scheint wie  in  Johanne«  'Alezandrinus  towina  naQayyiXfiata  in 
frage  -  und  antwortform  gebracht.  Wir  geben  das  fragment  am 
Schlüsse  unsrer  abhandlunp;.        Als  interpret  erscheint  er  /j'  242. 

894  A'  424  0'  633.  741.  77'  106  -2"  613  X'  68  W  270. 
und  weicht  yf'  424  O'  741.  77'  106  X'  68  270  von  Ari- 
starch  all,  424  nach  dein  iirtheil  der  alten,  das  Eustath  8.54, 
19  acfhcwalirt  Lat,  fehlgehend. —  Durch  interpunctinn  kommt 
er  der  intt r{irctutian  nur  zweimal  zu  liülfe  0'  741  DO,  prstere 
geschmackvoll,  letztere  alli^emein  anerkannt. —  Atheteseti  wer- 
den O'  712  Ii'  514  o'  31  V  230  ano-emitrt.  die  zweite  ist  ge- 
baut auf  aiistarciiische  keobachtuug  liomeriächen  Sprachgebrauchs. 
Unklar  ist,  ob  £'  576  ygdcpea&ai  nai  sich  auf  doppelte  lesart 
des  Afistansh  heiieht:  wenn  dem  so  ist,  gebart  da«  bmebstück 
vielleicht  in  die  sehrift  ftQ^g  K^v/fta»  —  Als  conjektnr  erscheint 
o/iOfffi^M»  lur  OfioaTixda,  was  er  filr  harbarisch  hielt:  O'  635. 

Commentare  zu  andern  dichtem  werden  nicht  erwShnt|  und 
Gräfenhan  a.  a.  o.  und  11  p.  43  thut  sehr  wohl,  aus  der  ver- 
einadteu  notis  beim  schol.  «i  Eiirip.  Or.  1686  nicht  auf  einen 
comnentar  zum  Euripides  zu  scbliessen,  „selbst,  wenn  der  dort 
angeführte  Dionvs  der  Thraker  wäre." 

Das  scholioQ  lautet  hei  C.  G.  Cobet  schol.  antiq.  in  Eur, 
p.  18  ed.  Witzsch.:  *H  xardXijhg  t^?  rQayo^biag  t)  Etg  {^Qijvov  /} 
ttV  ndOog  y.ataXvBi  (codd.  Vat.  Havn.  -  h]yEi)'  dl  itjg  xco/ioj'f/fxi,* 
a/iovduii'  xai  dtaXXaydg.  o&ev  OQaTui  tuÖs  to  dgäfia  X£ü/<<x/) 
'AUJuX/^^ei  ^Qtjcdfjitpov.  diaXXaYat  yd(t  ngog  iMtitlaov.  (Vat.  add. 
xttl  6q.  Cobet:  diaXXdacerat  yuQ  Tigoa  MtPtXao»  6  'Og^it^g^  dXXm 
xof  iw  j^Xx^idt  in  aviAtpoQWf  tt^  w^QOitwtfP  neu  äwaßuotTiv  (1. 
•atp  cod.  Vat  -of^^»*)  ofioms  iuu  ip  TvqoI  (codd,  T^^oi^)  2o(pO' 
Mwg  apttymQttrfiüg  Httta  to  tdXog  fiypwrai  huI  aitXmg  ^miv 
noTiXa  tomvta  iv  tgajipdi^  evQimutait  —  TR.  Am  ende  dieses 
passus  hat  nun  der  cod.  Ham.  8549  hei  Friedemann  misccll. 
critt.  Yol.  I  p.  481,  wo  derselbe  xnr  vai&aaig  gehdrt  laut  D.  0. 
Block's  angäbe,  noch  die  werte:  mtQayKyQanza^  ix  t9v  JtofmUff- 
Vitofiv/jfJiatog  (oXoax^Q^s)  xcu  fiiytr^f.  Damit  muss  man  zusam« 
menhalten  loann.  Tzetz.  scholl,  in  Artstoph.  prolegg.  in  cod. 
Mediol.  C.  222  sup.  4  mai.  bombyc.  saec.  XIII  px  Hb.  G.  Me- 
rulae,  worüber  H.  Keil  im  Rhein,  mus.  VI  s.  108  tl.  bericiitet: 
p.  114  I  §.  5  77o(üf«  öe  td  Jiovvciov  xai  Kgdii^zog  xal  EvxXsi" 
dov  Qt^tiov  fioi  HTt.  p.  116  §.  5.  T'oig  8f  TQnyinovg  ßißXovg  »Ji;- 
ytjaufit'poig  (d.  h.  den  genannten  dreien)  jittaOelg  olg  xal  ovroi 
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tpaai  tä  avta,  sJnov  XpQscrrjv  xou  "Alnticttv  >c«i  t^y  2oifoinXio9f 
*HX(xrQap  (<  Tvoovr)  slvai  öarvQixn  dQu^tata  tag  anb  ntp^ovg  «»V 
XaQuy  y.azuli^yoria  xre.  cf.  p.  119  II  §.  2.  3,  wo  ähnliche  aus- 
falle des  Tzetzes  gegen  Dionys,  Krater  und  Eukleides  wieder 
kehre«,  weil  sie  ihn  ?erfiibrt,  ihnen  unwahres  über  den  satyri» 
ieltea  (koKiacfaeo)  eharftkter  des  BnripideieelieB  Omt  und  der 
AlkeatM  und  Sophokles'  Elektro  (Tyroi)  nachiuachreiben  und 
aelne  suhörer  mu  lehren,  was  er  nach  selbststiodiger  prfifnif 
der  nachlrlglich  gelesoDen  dronen  fiir  grundfalsch  erkannt  und 
inm  froMBon  seiner  schfiler  miladlieh  und  schriftlich  hohe  snrnefc« 
nehBen  mässen.  Dieser  Dionys  nun  ist  schwerlich  der  Thraker, 
sondern  wahrscheinlich  der  jüngere  Dionys  ans  Halicamass  (zi 
Hadrian's  seit)  aut  dem  beinamen  o  MovatKog.  Vgl.  Meiaeke 
hiot.  crit.  com.  p.  16.  com«  gr.  II  p«  1240.  Egger  Longin.  praef. 

hwi  Ritter  de  Didjn.  Cbalc.  p«  89.  VI.  In  seinen  86  büd^ 
der  gescbichte  der  niusik  handelte  er  auch  über  die  tragiker  und 
die  hypothcsen  ilirer  stücke.  Die  notiz  des  cod.  Hufd.  ist  duber 
nicht  dahin  zu  (ieuteri,  als  entfiielten  die  schollen  zum  Orest  einen 
commentar  des  Dionys  zu  diesem  stücke  unverkürzt  und  nuszüge 
aus  andern  commentaren,  sondern  bezeichnet  ihn  lediglich  aU 
quelle  der  liypothesis.  Bei  Saidas  u.  w.  EvQimdrjg  scheint  für 
idiovvciog  .iv  joig  jj^ovMolg  zu  lesen  iv  toig  x^Qtxoig,  ^<Tv 

^,  .  ..  Bruchstfiek  Ungewissen  Ursprungs*  -'^llov' 

5d.   Phot.  lex.  407,  1.  ilAayoi)  ninftata  ek  aol^ü 
tiattw  ^Xt&QOV  dg  ^wsiaw  imt^deta,  na(mol  /islm  Mwfthou 
Jtmwftog  Qqa^'  ^totg  äaa^ai  tfnc»  Xiy&fm  dt  mHaPOg  im  f 
ira^<  rf  aroftm  amiifü^  tifpQOCt  ^uu  wo  neginen^yog  koi  Iff^s/*' 
|icror  iitmdig  ddngvop,  ohp  Xißaponog  xofifii»  nuu  o  r$  /ucmi 
do/ieroiT  fua&ogf  oßiXog»  -  ^ 

Das  wort  ndkapog  kennt  Homer  nickt,  erst  die  tragiker,  na- 
nientlich  Buripides  hoben  es  häufig.  Ob  nun  aber  Dionys  in  ei* 
nem  commentar  zu  einem  tragiker  oder  in  eineai  lexikal.  werke 
oder  in  einer  sebrift  über  götter  und  gottesdienstliche  gebräudw 
darauf  zu  reden  kmi,  steht  dabin.  t  .  ;^ 

VI!.    Die  grammatik. 

Das  werk,  welches  den  uamen  des  Dionys  verherrlichte  ist 
die  tix*'^  yQafiuartürj j  so  ungewiss  es  ist,  ob  dien  büciilein  sich 
mit  recht  eine^  6u  ceiebreo  Verfassers  rühme,  oder  ihm  unterg'e- 
schoben  sei;  —  oh  es  vielleicht  nur  in  den  gruudstrichen  sein 
werk  sei,  oder  ganz,  wie  es  vorliesrtt  sein  erzeugoiss  ist. 

(FortäetzuDg  iulgt.) 

Schweidnitz.  M.  Sekmidt. 
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8.  PaeuTias* 

Das  von  dem  auctur  ad  Herennium  II ,  23,  36  aufbewahrte 
schöne  fragment  tieä  Pacuvius,  nach  Scaligcrä  annähme,  der  auch 
Nike  und  Welcker  beigetreten  sind,  aus  dem  Dulareätes  dieses 
dicblera  entnommen,  wfthreod  andere  weniger  wahrscheinlich  es 
4er  Herwiottft  unreiMB,  ist  in  dem  Misgabos  Doeh  durch  viele 
corruplelen  entotellt»  die  ich  wenigstens  snm  gr^ssten  dieil  s«i 
entfernen  in  feigenden  bemüht  sein  meehte.  Der  leser  wird  lin- 
den»  dnss  ich  wenig  eigne  emeodationen  Yorbriegen  werde;  aber 
es  scheint  mir  nicht  gans  unverdienstlich  an  einem  eelatanten 
beispiele  zu  zeigen,  wie  durch  verständige  benutsnug  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  und  des  ven  andern  gelehrten  bereits 
gefnodnen»  aber  in  den  neuesten  ausgaben  unberilclisichtigt  ge 
bliebnen  die  textcritilL  der  rhetorica  ad  Herennium  wesentlich  ge- 
fördert werden  kann.  Möge  der  sospitator  dieses  buches  „von 
fast  einiiger  bedeutung"  nicht  mehr  zu  lange  auf  sich  warten 
lassen! —  Der  rhetor  fuhrt  unser  fiag^metkt  als  zweites  heispiel 
der  infirma  ratio  an  (als  erstes  hatte  ihm  der  anfang  des  Flau* 
tiniscben  Trinummus  gedient)  und  zwar  mit  folgenden  Worten 
nach  Orellis  zweiter  ausgäbe  von  1845:  „Itemque  infirma  ratio 
est,  quae  non  necessariam  causam  affert  expositionis,  uelut  Pa- 
cnuins : 

Fortunam  insanam  esse  et  caecam  et  brutam  perhibent  philosopbi, 
Saxoque  illam  instare  globoso  praedicant  uolubilem, 
Quia  quo  saxum  impulerit  fars,  eo  cadere  fertunam  autnmant. 
Caecam  oh  earn -rem  esse  iterant,  quia  nihil  cernat,  quo 

sese  appHcet; 

5  Insanam  autem  aiunti  quia  atrox,  incerta  instabilisque  sit^ 
Brutam^  quia  dignnm  atque  indignum  nequeat  interuoscere. 
Sunt  autem  alii  philosophi,  qui  contra  Fortunam  negent 
Miseriam  esse  ttUaa,  sed  temeritate  omaia  regi.    Id  magis 
Teri  simile  atuut»  qued  usus  reapse  experiundo  edocet. 
10  Velut  Orestes  medo  fuit  res,  modo  mendicus  factus  est; 
Nan£ragio  res  eontigit   Nempe  ergo  hand  Fortuna  obtigit. 
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Nam  bie  Paennint  infirma  ratione  utitar,  enm  ait  ueriiu  ene  le- 
naritate  quam  Fortana  res  regi;  nam  utraqne  opinioae  pMloso- 
pbanim  fieri  potoit»  vt  is,  qni  rex  fuisBel^  Meadieus  faetn«  euef' 
leb  lasse  xnnäcbst  lu  den  fra§^ent  selbst  die  Tariaaten  der  mir 
Bug-änglich  gewesnen  ftlfestea  und  besten  bandscbriften  folgen, 
nftnlicb  der  Pariser  n.  7714  (P)  ans  dem  9  jb.,  der  Würzbll^ 
ger  (W)  gleichfalls  aus  dem  aa^aa^  des.  9  jh.,  zweier  Ban- 
berger  n.  420.  423  (AB),  von  denen  jene  dem  10,  diese  dem  13 
jb.  angehört,  und  des  bekannten  Erfiirtensis  (fi).  Die  Tarisstea 
aus  PAB  entlehne  ich  Baiters  rarietas  lectionis  ad  rbetoricoram 
ad  Herennium  libros  ]V  im  Zürcher  wintercatalog  von  18^^45, 
die  ans  WK  verdanke  icTi  der  freiiridliclien  inittheilung  Halms, 
der  üher  VV  erläuternd  bemerkt,  dass  diese  handschrift,  wie  sif 
mit  P  gleichaltrig  sei,  so  auch  aus  ganz  gleicher  quelle  mit  ihm 
stamme,  was  nicht  bloss  ans  der  besehaffenheit  der  lesarten,  son- 
dern auch  daraus  hervorgehe,  dass  VV  erst  1  §.  9  mit  den  nam- 
lichen  Worten  wie  P  anfange.  Was  E  betriflFt,  so  werden  die 
nnten  mitgetheilten  lesarteu  derselben  zeigten,  dass  Wimder  den 
Werth  dieser  handschrift  gerade  für  die  rlietarica  ad  UerenniuDi 
nicht  richtig  gewürdigt  bat,  wenn  er  es  nicht  für  der  afilie 
werdi  bielt  die  Tarianten  sn  diesen  bttebem  yellatihidig  za  la- 
dffenCliebea,  xnmal  damals  P,  gesebweige  denn  necb  gast 
unbekannt  war. 

2.  saxoque  instare  m  ^ß«ho$  p09§B  SoaM  PWE.  saxique  itukw  gkh 
bo$i  esse  ^ohne  dicant)  A.  snxeoque  insiare  ghbo  praedicant  B 

volxdnU  PW'EB.  uoluliiloii  A  3.  id  quo  P  urspr.  id  qwd 

W'E.  ideoquc  P  corr.  quia  quo  A.  id  eo  quia  quo  ü  in/wC 
fit  W         M  cadere  PWBA.  cadere  (Jhne  eo)  B  forum 
auf  humani  W         4.  esse  fehlt  in  B         adpUcei  W£ 
7.  negant  PWE.  negent  AB  8  nllam  miseritalem  fufte  W  [If- 

merilale  omnia]  regi  auiuuuitU  P.  tUlam  miseritatem  esse  auiumam- 
W*  tfifas  mieeram  team-Uatem  eue  autttmant  E  (so,  Grafl- 
vius  angäbe  ist  unricblig).  tdUm  e$$e  müeritalem  ^rr.  miseraih- 
nem)  aut  hnmanitatem  sed  ftem.  omnia]  regi  A.  uUam  esse  miseriam 
sed  [tem.  omnia]  regi  autumant  B  (die  in  []  eingeschlossnen  worle 
sind  aus  den  bezüglichen  bandschriUen  nicht  ausdrücklich  be- 
zeogt)  Id  magit  aimUe  eeee  usus  W  fzwitchen  nnttle  oad  esst 
von  zwailer  aber  auch  sehr  aller  band  übergeschrieben  mtad)- 
iff  mrtfjis  neri  stm?7p  esse  ahmt  usus  P  urspr.  F.  id  magis  ueri  «- 
vnie  esse  aiunt  quod  usus  P  corr.  AB  rr  ahsp  V  urspr.  WEB« 

res  abse  P  corr.  A  10.  facius  est  mendicus  modo  PWEA,  OOT 

data  in  P  snerat  meOeiu  stand,  foehse  ett  mendku»  B  H* 
naufragio  nempe  rem  (ree  V)  ergo  id  fruetu  Cfrvdum  PJ  forte  avt 
fortuna  obdgif  P  urspr,  WE.    navfragio  res  ista  Contimit  frfjo  id 
factum  temeritate  non  fortuna  obtigit  P  corr.  naufragus  (nautragio 
B)  nempe  res  (ree  itkt.  B)  eouügit,  ergo  id  non  forte  aut  fortes 
ohAgU  C^pHgit  BJ  AB 
Dass  in  v.  2  «Ue  von  OreIH  beibehaltne  TUlgata  nicht  das 
richtige  sein  kann,  ergibt  sieb  ans  den  lesarten  der  handschrif- 
ten  von  selbst,  nach  denen  tflSsm  auf  gar  keiner  überHeferuogf 
beruht,  wesu  noeb  kommt  dass  ein  solcher  die  steile  eines  tro* 
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chaeus  vertretenden  dactjius  wie  -  stare  gh-,  wo  hinter  der  er- 
sten kürze  ein  wort  zu  ende  ist,  von  den  alten  scenischen  dich- 
tem streng  vermieden  worden  ist  die  handschriften  führen  viel- 
mehr, vorläufig  von  ihrem  werthe  abgesehn,  auf  zwei  ganz  ver- 
schiedne  fassungen,  deren  jede  für  sich  geprüft  sein  will,  auf 
grund  der  Überlieferung  von  A  nemlich  kann  man  mit  Bothe  her- 
stellen :  Saxique  esse  instar  globosi  praedicant  uolubilem  (dies  we- 
nigstens weit  vorzuziehn  dem  instar  esse  globosi  von  G.  I.  Vos- 
sius),  die  Fortuna  sei  beweglich  wie  eine  kngel;  und  diesen  ge- 
danken  findet  Spengel  (Münchner  gel.  anz.  1846.  n.  113.  s.  910) 
so  natürlich ,  dass  man  das  saxi  instar  globosi ,  wenn  es  in  den 
alten  büchern  auch  nur  durch  conjectur  auftreten  sollte,  nicht 
wegweisen  dürfe;  richtig  sei  in  v.  3  von  Orelli  quia  quo  (was 
durch  A  und  mehrere  jüngere  handschriften  allerdings  beglaubigt 
wird)  hergestellt  worden ,  nur  müsse  man ,  um  dem  gedanken 
aufzuhelfen,  noch  fortuna  autumant  lesen,  wie  (ausser  W)  ein 
von  Spengel  eingesehener  codex  Emeranus  sec.  XI  biete:  ^  wie 
die  kugel  zufällig  fällt,  so,  wird  gesagt,  fortunÄ  cecidit,  also 
durch  die  fortuna'.  Aber  heisst  quo  -eo  wie- so?  v.  2  und  3  wür- 
den in  jener  von  Spengel  befürworteten  fassung  keine  andere 
deutung  zulassen  als  diese:  *die  philosophen  behaupten,  die  For- 
tuna sei  beweglich  wie  eine  kugel ,  weil  die  kugel ,  wohin  sie 
der  Zufall  führe,  dahin,  wie  sie  sagen,  durch  die  Fortuna  falle'. 
Ich  muss  gestehn  dass  mir  hierin  kein  vernünftiger  sinn  zu  lie- 
gen scheint ,  und  die  hinzufügung  des  autumant  in  dem  causal- 
satze  nach  dem  vorhergegangnen  praedicant  macht  meinem  gefühl 
nach  eine  solche  oder  äbnliche  auffassung  auch  sprachlich  unmög- 
lich. Auch  Vossius'  quoquo  saxum  und  Bothes  quia  quo  ut  saxum 
fördern  nicht  weiter.  Eben  jenes  autumant  nach  dem  vorherge- 
gangnen praedicant  scheint  mir  unabweisbar  darauf  hinzudeuten, 
dass  V.  3  in  keinem  subordinierten  Verhältnis  zu  v.  2  stehn  darf, 
und  insofern  war  die  frühere  vulgata  Ideo  quo  saxum  impulerit 
fors,  cadere  eo  fortunam  autumant  dem  Orellischen  quia  quo  vor- 
zuziehn ,  nur  dass  kein  kundiger  die  dadurch  nöthig  gewordne 
betonung  impulerit  anerkennen  wird  und  die  Umstellung  cadere  eo 
die  handschriftliche  auctorität  gegen  sich  hat.  Dazu  ist  ideo 
schlechter  beglaubigt  als  was  PVVE  geben  id,  wodurch  nicht  al- 
lein der  vers  untadlig  hergestellt,  sondern  auch  ein  gedanke  ge- 
wonnen wird,  der,  wenn  man  auch  v.  2  nach  der  durch  PWE 
repraesentierten  Überlieferung  herstellt,  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt;  V.  2  ist  nemlich  zu  schreiben:  Saxoque  instare  in  globoso 
praedicant  uolubili  (das  posse  dicant  der  handschriften  ist  nur  aus 
dem  misverständnis  der  sigla  für  die  praeposition  in  praedicant 
entstanden  und  jenes  posse  hat  wieder  dem  esse  in  A  den  Ursprung 
gegeben,  so  dass  dieser  Infinitiv,  der  in  der  oben  verworfnen 
andern  fassung  unentbehrlich  war,  von  Seiten  der  Überlieferung 
eigentlich  gar  keine  beglaubigung   hat) ,   und  wir  haben  durin 
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den  Mitoek  der  seit  de»  AlexBBdHaiejRheb  wtitt  wiKlIlfpikmmmi 
vvnUXtng  wmzwmktawnf  lach  der<  nes  iM  dk  PertiM  «tf 
einer  kugel  elelieiul  deehte  (was  eimhe  aeeb  verbeudM  kM- 
irarbe  beseagieii,  s.  b.  enf  toM  )l>'  m  [f.  KUhlirs]  deseripliie  • 
d'an  €m^  1810  finde«  sich  «ein  gsiduiittner  stein  gertoeheo, 
der  iter  der  gruppe  der  Omtien  mit  üven  eine  reihe  von  M 
figurea  wMOtt  Fortuna  auf  einer  kngel  stabend  mit  fittfaotn 
nnd  stenennder»  AUiena  und  ¥eMM  Anadyeniene'  Welci^«  n 
Zoegas  abhandlnngen  s.  38;  s.  auch  Jacobs  zu  CaHistfatm  p. 
701  f.).    Ks  bleibt  also  derselbe  sinn»  der  auch  sebon  in  der 
vulgata  lag,  jedoch  nicht  ganz,  denn 'am  scMuss  des  verses  iit 
statt  nohthiiem  mit  den   besten  quellen  uoluhili  zu  schreibrn  und 
mit  saxo  qloboso  iw  verbinden   (wie   auch  .«ohon  Gruter  gewolH 
hat),  trotzdem  duss  z.  b.  Cicero   pro  Miloue  26,  69  foftmm 
«elbst  eine  uaga  uolubtlisque  nennt:  an  unsrer  stelle  ist  die^i  ad- 
jectivum  naturlich  iu  seiner  eigentlichen  hedeutnnef  zu  nehnie». 
Hieran  schliesst  sich  nun  v.  8,  wenn  man  ihn  mit  id  quo  kgiu- 
nen  läast,  vortrefflich  an:  'die  Fortuna  stehe,  behaupten  die  pbi- 
losophen ,  auf  einer  rollenden  »teinkug-el  \  wohin  diese  kugel  d«r 
Zufall  luhre,  dahin,  üae;cn  sie,  ialle  mit  ihr  die  Fortuna'.  Wb 
gewinnen  hierdurch  nun   auch  einen  klaren  einblick  in  die 
sebalEBabeit  der  bandschriften  und  ihr  verhältiiH^  leueinaisMi^ 
WB  nebst  der  ersten  band  von  P  ist  die  «Kpriiii^lfbbi{f)w# 
stens  niebt  absiebüiefa  verfftbebte  tlveriiei^ung  erbalten)  in  k 
dagegen  and  der  mnaos  cerreetrix  des  P  §fibt  sieb  eine  mit  b^ 
wnstsein  interpolierende  Ibfitigkeit  kund  and  B  bietet  eine  m 
beiden  genisebte  reeensien  da».  ^   Wenn  in     4  Lattbin 
Mtrmu  in  nwaMr^m  ändern  woMe,  se  ba^  er  den  ftlleni  latMsl- 
schen  spraebgebraacb  Terkannt,  m  -den  Uerm^  oft  geradezu  in 
der  bedeutung  von  SMsnemrs  verkomnt,  s.  z.  b.  Plaut.  Trin. 
ßdm  fituUf  infidmn  esse  i»maU;  mehr  geben  die  lexica.  —  Schwie- 
riger ist  die  berstellung  von  v.  7  f.  untergeordnet  ist  die  dorch 
PWE  gebotne  emendation  des  eonjunctivs  as^enl  iii  negant  und 
die  aus  allen  büchern  (auch  A,  wo  nur  eine  corruptel  ist)  sie*» 
ergebende  nothwendigkeit,  vs.  8  mit  regt  auhtmani  zu  schliess«'" 
und  id  magis  in  den  anfang  des  folg^cnden  zu  ziehn.    aber  wüs 
ist  mit  miseriiatent  on/ufnng-pn  ,    statt  dessen   die  vulgata  seit 
Victorins  das  durch  Ii  und  andere  jüngere  bandschriften  überlie- 
ferte nu&ei  tam  aufgenouinien  hat  <    Spengcl  a.  a.  o.  s.  911  be- 
merkt darüber  dieses:  *das  folgende  ist  sehr  confas  :  uUem  ^ 
miseritatem  sed  temeritate,  wo  es  wenigstens  et  statt  sed  lautes 
m liste,  wenn  das  metrum  einigermassen  erträglich  lauten  sollte; 
miseritatem  wäre  ein  für  Pacuvius  nicht  zu  fremd  klingender  SW* 
dmck,  den  andere  in  das  bekanntere  wort  miserationeM  u^ge» 
formt  beben;  aber  die  Variante  aut  hummitatem  maebl  alles  SR* 
sioher«*   Dieses  letstere  bedenken  ist  nun  sehr  leiebt  an  beseiti- 
gen, denn  wie  sieb  aus  W  und  A  ergibt,  ist  dies  anti  bnWiwa» 
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im  njcMv  aiitoes  «}s  eine  corruptel  aus  mUummU.  Im  yorher- 
g«keii4fn  Tfrse  (7)  will  Spengel  mit  Scbüts  und  Orelli  «tstifc 
Fortuuam  den  nliUtiv  Fortuna  berstellen,  so  dass  nAch  seiner  aot 
niclit  aht9  die  ganze  stoUe  lauten  würdig:  Sun$  autem  alii  philoso^ 
pU,  cmUra  Forfuna  negani  \  VUam  esse  miferitatem  e$  temeri- 
iaie  (jaania  regt  auHunani.  Aber  «bgesehn  von  der  an  dinier  ntellf) 
des  verses  unmöglichen  betonung  omnia  und  der  4loch  immer  pre- 
cären  annähme  eines  sonst  nirgends  vorkommenden  Substantivs 
tnisßriias  maclit  der  gedanke  noch  Schwierigkeiten.  Vorher  hatte 
der  dichter  eine  classe  von  philosopheu  geschildert,  die  die  göt- 
tin  Fortuna  als  blind  und  gedanken-  und  planlos  unter  die  menge 
tappend  und  ihre  gaben  vertheilend  darstellten ;  mit  v.  7  geht  er 
zu  einer  andern  classe  über,  „die  im  gegentheil  behaupten,  dass 
durch  die  Fortuna  kein  Unglück  komme  und  dass  alles  durch 
den  Zufall  gelenkt  werde.''  Warum  denn  gerade  kein  Unglück 
und  nicht  auch  kein  glück,  überhaupt  kein  irgend  wie  beschaff- 

Slf^  ereigniss?  wais  dann  am  ende  auf  den  gedanken  hioausluu- 
if^  iflllSeiy  dmuk  diese  «weite  classe  von  philosophen  die  ezistenz 
der  giMHii  Fidrtiiiia  ttlieriianpt  leugne»  Sebea  Graevivs  liat  daf 
gefi^Mt,  Indem  er.  bemerkt:  „ego  non  dvbito,  quin  mtssriaai^  inj- 
-  M^rißt^f^m»  miimvm  perperam  bic  sin|  n  seiolis  intrusa  [das  wohl 
wenige^  als  vielmehr  viiteriMemp  das  ursprnoglichey  wovon  die 
.andern  lesarten  wie  auch  iiits^'iiliMifiem  nur  remngliickte 
'fmif^;i4f^0)i^versvche  sind«  durch  dittographie  ans  (ulkQm  eae  aed 
tfßfHTügffß  entstanden].  Immo  Pacuuius  dixit  esse  philosopbos 
qnaS^^M«  qui  negant  esse  quandam  deam,  quae  Fortuna  dicitur 
vulgo.  Idem  dixit  quod  luuenalis  sat.  X  fin.  nullum  mumm  habe», 
fi^stf  prudenlia;  na$  te,  nos  facimus,  Fortuna,  deam  caehqm  loca» 
mus^  Ganz  gewiss  riclitig,  und  auch  Beier  hat  in  dem  paedag* 
philol.  literaturblatt  1827  n.  8  s.  69  f.  den  vers  in  diesem  sinne 
emendirt:  qui  contra  Fortunam  negant  \  Esse  ullam,  sed  lemeritate 
res  regi  omnis  —  und  nun  autumant,  nicht  wie  Beier  noch  ge- 
schrieben hat  id  magis.  „Omnis  ging"  wie  Beier  sehr  richtig 
hinzusetzt  ,,in  omnia  über,  nachdem  res  vor  regi  einmal  verdrängt 
worden  war";  man  vergleiche  doch  was  der  rhetor  gleich  selbst 
•sagt:  cum  ait  uerius  esse  temeritate  quam  Fortuna  res  regi. — 
Das  verdienst  v.  9  berichtigt  zu  haben  gebührt  Spengel  a.  a.  o. 
8.  910:  „dieser  vers  gibt  jetzt,  zumal  die  handf>chriften  esse  aiunt 
haben y  nur  die  meinung  der  philosophen,  es  war  aber  dies,  wie 
der  autor  lehrt,  das  urtbeil  des  Pacuvius^  der  letztern  beistimmt; 
•  • .  ^jbk  zweifle  nicht,  dass  die  form,  in  welcher  der  dichter  sei- 
nen gedaf||(^n  ausgedrflckl  hat,  folgende  gewesen:  id  nwgi»  ueri 
ijflfffii^fi^  tmi*  reapte  exptrimio  edoeei,*^  Glttnsend  wird  diese 
Tehai^l^ng  jetzt  durch  W  bestätigt,  der,  wenn  er  auch  tfsri  durch 
ein  Tersehd  ansläss't,  doch  erstlich  durch  die  majuskel  in  Id  be- 
weist dass  mit  diesem  wort  der  vers  augefangen  hat  (ein  indi- 
cium das  sich  auch  in  uetus  codex  Camerarii  in  den  Plautinischen 
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caoticit  nmdkn  erbaltoa  liftft»  wie  PMd.  247.  248«  2ft9  n. 
BweiteBi  sowohl  akmt  alt  ^piad  wirklieh  analÜMf»  tou  weldien 
beiden  gioneiien  nor  das  sweite  noch  nnprünglidi  in  P  mid  in 
E  gani  fehlt —  Hau  in  t.  10  atatt  der  vnlgata  imnIo  mmiä^ 
euB  faeim  «tf  ans  den  hUcbern  geachrieben  weiden  mnas  faelmi 
wmdiem  moio,  liegt  auf  der  hand.  Nun  macht  nnr  no^  der 
letite  Ters  Schwierigkeit,  dessen  herstellnng  aber  auch  nnsiche* 
rer  bleiben  wird  als  die  aller  übrigen  bisher  entendirten  Terse. 
Daaa  die  Tnlgata  weit  nm  niel  Torbeigescbossen  bat,  ergibt  sich 
am  dem  was  oben  ilber  den  werth  der  handschriften  bemerkt 
worden  ist^  denn  das  anfgeaommene  eontigit  ist  nur  durch  AB 
nnd  P  corr.,  also  die  interpolierte  quelle  beglaubigt  und  obeoein 
auch  seinem  begriff  nach  hier  völlig  unzulässig  (s.  darüber  ins- 
besondere SeyÜert  zu  Cic.  Laelius  p.  39  f.  und  über  das  hier 
durchaus  passende  obUngere  ebend.  p.  569).  Man  darf  also  nur 
Ton  der  ziemlich  übereinstimmendeu  Überlieferung  der  andern,  gu- 
ten quelle  ausgebn,  die  aber  mehrfacher  nacbhülle  bedarf.  Zu- 
erst wird  rem  (der  in  P  stehende  nominativ  res  ist  schon  eine 
dem  sinn  zu  liebe  gemuclite  correctur)  durch  dittograpbie  aus 
nempe  entstanden  zu  streichen  {i^empe  ergo  hier  wie  bei  Plantus 
Bacch.  689.  Most,  11,  2,  60.  Ter.  Audr.  I,  2,  24)  und  sodann 
forte  out  fortuna,  wie  schon  Oudendorp  richtig  erkannt  hat,  in 
hont  forle  farhma  in  verwandeln  sein.  So  bleibt  nur  noch  frucfu 
oder  fhictmn  in  emendieren  übrig,  nnd  wenn  auch  faekan,  was  in 
P  corr.  an  dessen  stelle  gesetzt  worden  ist»  dem  gedenken  tHI- 
Itg  entspricht,  so  l&sst  sich  doch  schwer  begreifen,  wie  dies  in 
firnOm  habe  cormmpiert  werden  iLÖnnen*  Dem  critischen  scharf- 
blick  neues  verdirten  freundes  Besienbe^fer»  den  ich  nm  seine 
hülfe  bat,  ist  es  gelangen  anch  diese  letste  Schwierigkeit  an  be- 
seitigen: er  erkannte  alsbald,  dass  in  der  cormpiel  nichti  ande-  ^ 
res  stecke  als  ttruehm*  Das  ganxe  fragsient  mag  demnadi  nr^ 
sprünglich  etwa  so  gelautet  haben: 

Förtunam  insanam  dsse  etcaecam  et  brutam  perhibentpbflosophi 

Sizoque  instare  fn  globoso  praddicant  uoldbili: 

!d  quo  saxum  impülerit  fors,  eo  cädere  Fortunam  aütumant. 

Caecam  ob  earn  rem  esse  tterant,  quia  nil  c^rnat  quo  sese  ädplicet; 
5  Insciaam  autem  aiünt,  quia  atrox  ,  incprta  instabilisque  sit, 

Brütam ,  quia  dignura  ätque  indigninn  nequeat  internöscere. 

Sunt  autem  aiii  phiiosophi,  qui  cdntra  Fortunam  negant 

Esse  uHam,  set  temeritate  res  regi  omnis  aütumant. 

Id  magis  ueri  simile  esse  usus  reäpse  experiundo  edocet. 
10  V^lut  Orestes  mödo  fuit  rex,  factnst  mendicus  modo: 

Naüfragio  nempe  ergo  id  structom,  haut  förte  fortuna  dptigit. 
Dresden.  Alfred  Fieckeise». 
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9.    Die  familie  der  Pompejer  in  Gallien. 
(Zu  Justin  XLlll,  5  extr.) 

Jattin  wied6riiolt  an  dar  oben  beicidmeteii  iMe  die  fol. 
g«iide  notis  des  geiduditeMbreilMn  Trogus  PompeioB  flbw  fieine 
Yorfahren:  ^la  pottrema  libro  Trogiu  Maiorwi  meto»  a  VoetmiUi 
origiaen  dticere,  amtm  amm  Tropm  PoMpeinm  Sartoriaao  bello 
dvitatMi  a  Ca.  Poiapeio  peroepisse  doeet:  poAiNMi  Mithridatico 
bello  tnrmaa  aqoiloai  sub  eoden  Pompeio  daxiste,  pairm  quuque 
aob  Caio  Caasare  militasse  epistolaniaique  et  legatioaaai  siaiui 
«I  annul!  curam  babiiisse.''  Das  gabiel  der  Vokontier  nit  den 
banptatadten  Vasio  und  Lucas  August!  erstreekte  sieb  Sstlieb  an 
der  untern  Rbone  hin  und  wurde  durcb  diesen  fluss  Ton  dem  ge- 
biete der  Volcae  Arecomici  getrennt,  deren  hauptort  Nemausus 
war:  alles  gebenden,  welche  der  junge  Pompeius  bei  seinem  be« 
kannten  zuge  über  die  Alpen  nach  Spanien  dnrcbziehen  musste. 
Bei  dieser  gelegenbeit,  wie  es  scheint,  und  vielleicht  auch  bei 
dem  längern  und  ottern  verweilen  in  Südgallien  nach  dem  un- 
glückliciien  beginne  des  krieges  mit  Sertorius  erhielt  wohl  der 
Gallier  Trogus,  der  grossvater,  wegen  irgend  welcher  Verdien- 
ste, durch  die  vermittelung  des  Cn.  Pompeins  das  römische  hür- 
gerriicht,  wie  Justiu  berichtet,  und  legte  sich  den  uamen  seines 
patrones  nach  gewöhnlicher  sitte  bei,  so  das«  man  ilm  ^vohl  be- 
stimmt mit  ToUstäiidigem  uamen  Cn,  Potl^eius  Trogus  nennen  kann. 
—  Seine  heUm  sübne,  der  ohsim  and  der  voter  den  geschickts^ 
adMbtn,  Iratea,  wie  es  sieb  erwartea  lässt,  in  die  dieuste  des 
wobilbiters  nnd  pal»ans  ibf«r  familie»  des  Pampdns,  und  es  be- 
rietet dieses  Jnstin  a*  a.  o.  Tem  arifeni  aasdrÜdLÜ«^,  indem  er 
dessen  tbeilnabme  am  Mitbridatiseben  kriege  unter  Pompeins  ber- 
Torbebt  Seinen  aonuMMH  (denn  die  namen  Tregns  Pompeius 
fubrte  natürlich  audi  er)  gewiaaen  wir  Welleiebt  ans  folgender 
inschrift,  die  im  jabre  1828  nater  dem  altera  der  kapelle  an  No- 
tre Dame  de  Naiaretb  bei  dem  dorfe  Bntreebanx  in  der  nftbe  von 
Vaison  gefunden  und  von  uns  in  den  Bonner  jabrbficbem  von 
frennden  d.  alterth.  XVIII.  s.  127 — 130  im  eiaielaen  besprochen 
wurde,  worauf  wir  der  kürze  halber  verweisen  müssen.  Diese 
fragmentirte  Inschrift  lautet  nach  der  n«  a.  o.  nftlier  angegebenen 
mittbeilnng  des  Fransosen  Deloje  also; 
>;-!nt?v  ■  QIOM 
-MJr.  ICfJ' ■■■.,r}<  VOIT 

AFI! 

PRAEI  BO 
TIOR  FRV 
FLAMINI  D 
PONTIFDEA 
POMPEIAS 
FILIA 
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KisceUeii. 


PATRI  «#T 

EX . .  omc 

Indem  Delojc  nit  recht  das  wort  FlUA  als  «itle  der  insdirift 

ansieht,  ergännt  er  also: 

POlt(PBIO)  ^  "-^ 

'    VOLT(INI)  •  ;     V  r^r.^r^lt^v 

A  FfdJO  ....  ■T.'it>iT^M^ 
PRAKK(ecto)  ROfCON)  '  ^^^^JÜH 

TfOR(uni)  PR(0)V(IN€iae)  !'       nmn>.  ivrtii^J 
FLAMIM  D(ivi)  (IVLii)      ^:  '  '> 
PONTIF(lci)  DKA(NAKJ  rry^^ 
POMFKfA  S(KX.TA)     '         '  '^'•'^'vt4>i^ 

PATRI  OPTflMO)  r^^<mä 

KX  (vSV)ü  nie  AM  P),  -^.u..^-^ 

Ausgelieiid  vuü  titir  slelie  des  Jiiaüii  glaiiht  nun  Oclovc»  in  dem 
Quintus  Pompeim  Trogus  unserer  insclirift  dm  oheim  dus  gescliiclits- 
sclireilicrs  zu  ^elien.  Die  .sprachliche»  gründe,  welcbii  ciuo 
sulclie  annähme  mehr  oder  weniger  unterstützen,  lind  tl»:  den  an> 
geführten  Jahrbüchern  n.  o.  von  uu«  zasninilen^efltelll  Warden. 
Da88  es  weder  der  grostotOor  unseren  gfeschiefatsefareiben^  vdÜ 
dieter  sei,  anf  den  sidi  die  inschrift  beliehen  könl«|i^ 
gebe  sich  aus  dem  wmamen  Quinfw,  da  der  mwfM  ysnnt%'i<i| 
enkel^  den  Tornamen  seines  groiMUen  nnd  dinner  ^g^rnrnm^ii^Hk 
eben  gesagt»  de«  seines  wohltMUers»  (Meka  Pottpei»  ftfllhrt 
habe*  Bs  kann  aber  anch  der  taM*  nnsarea  geschichtsaehrübM 
nicht  in  dem  Umtm  Ponpeins  dar  bschrift  angedeutet  mim^ 
denn  diesem  würde  wohl  sielierlkh  Ton  seinnm  ssjna,  dem  ^ 
Schichtsschreiber,  nicht  nher,  wie  hinr  geschieht,  fnta  nninor  iackm 
ein  denkstein  errichtet  worden  sein.  Somit  bleibe  niemand  fibrig 
als  der  oheim,  der  also  QuinHu  ^mmpeins  Troern  gebussen  habe« 
Wie  es  scheine,  meint  Oeloye  weiter,  habe  sich  dieser  von  Pom> 
peius  weg  und  dem  nwfsfehendcn  glücke  Cne:?ars,  zugewendet, 
von  üim,  welcher  die  ersten  der  gallischen  laHiilirn  zu  gewinnen 
suchen  musste,  sei  er  dann  mit  der  verwaltnng  der  heimathliclicti 
provinz  der  Vocontier  betraut  worden  ;  daher  ergänze  sicli  auch 
mit  um  so  grosserer  wahrsrheiniiehkeit  in  der  0  aeile  obiger 
inschrift  FLAMEN  DIVI  .   in   so  fern  er  später  der  priester 

seines  vergötterten  gönners  geworden  sei.  Alle  diese  verniu« 
thungen  erhalten  eine  bedeutende  stütze  dadurch,  dass  wir  auch 
seiaeo  bruder ,  eheu  deu  vater  uiiüereü  geschichtsschreibers,  wirk- 
lich nach  Jusdns  ausdrücklichem  tengnisse  nicht  allein  als  sol- 
dnten  (snb  C.  Caesare  miHtasse),  sondern  auch  als  geheimaekre- 
tilri  Siegelbewahrer  nnd  diplomatischen  agenten  (epistolamm  et 
legationum  simul  et  annull  Cnram  habiiisseX  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  Caesars  in  seinen  gatliAchnn  kriegen  sehen.  Zu  di- 
plomatischen Sendungen  mlisäVtea  Ihn  Insbesondere  ^oilSseAe  oAAimi^ 
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und  die  davtw  iMtfirovgtflicivdb  htmUmu  dar  ^aßMm  Mprmdie  em- 
j^fehkii  wd  iMwnoM^ar  myhwfc  If Mik  allen  diMem  erWt  daher 
die  scto^&uiiiige  vermuthnng  Nipperdey's  im  PbiloUg«  Ii»  p*  d05> 

dass  der  bei  Ca  6s&r  B.  G.  V)  36  i^s  doUnMtn^ntit  ^interpret)  yon 
dem  legaten  Q.  Titurius  Sabinus  an  den  EborooeDkoDig  Ambiorix 
gesendete  On,  Pomfem  ^bei)  deit-  pei»  Jjtstii»  gevaante  und  eo/er 
des  gescbichtsscbreibers  sei,  eine  um  so  grossere  wahrscbeinlicb- 
keit,  als  weiterbin  c.  37  bericlUet  wird,  es  seien  dem  durcb  Am- 
biorix  unter  den  zu  ihm  gesendeten  Röfliem  angestifteten  blutbade 
nur  wenige  eotkommea,  wodurch  die  vermiitbiing-  nabegel<^t  wird, 
diiss  Co.  Pompeius  sich  unter  deiist  Ibou  iiclaud,  znmal  da  er  als 
geborner  Gallier  der  sprach«  inid  des  luudes  kundig-  war :  .sa 
konnte  er  danu  spater  die  olien  erwähnte  Stellung  bei  Caesar 
einnehmen  fvafl.  Äipperdey  a.  a.  o.)  —  Aus  dieser  £?atiz(u  er- 
örterung  kann  demnach  mit  yieler  Wahrscheinlichkeit  geschlossen 
worden,  dass  der  j^rossvater,  vater  des  geschichtsschreibers  Tro- 
gui»  i*oiupeiu6  uud  dieser  selbst  einen  und  denselben  namen  Cn. 
Pitmpmis  Trogm  gebebt,  der  uheim  aber  Quintus  Pompeius  Truyui 
geheia»aii>  kabe^  ^  Ameh  in  der  s|Mltem  nachaugusteiscben 
Mib  flibeM  die  rawilie  dir  Panpcier  im  CUüliea  fortgelebt  m 
tm:h9lm^  ipmuigileBe  erwübai  die  folgende  eebloekt  cei|^ierte  ni 
J^i^Him  gefundene  iaaobarifl  (Tgl.  Bonner  jakib^  a.  a.  o. 

w  POUPEO  UCITIFRBD 

tel.  FJUU».  AVG.  VALERI 

A^,-  TjEUICCS  TAVUNVfi 

im  gleidier  weise  Torewigte  stdb  eia  gallie^er  S$9tm  Am»- 
peh»  Amdw  bei  den  gSttlleheii  qncMeii  tob  Nenaasmi  va  einer 
Von  Wittachel,  Comneat  de  eintate  Nemamean  CMaae  18g7; 
p.       arftgetiieliten  inoebrift: 

 X.  POMPEIUS  COGXOMINE  PANDUS. 

^  aVOlVS.  ET  HOC.  AB.  AHS.  CONTIGIT  ESSE  SOLUM. 
^  .  .  .  DICÜLAH.  HAIfCL  KVMPHIS.  POSÜIT.  QVIA.  SAE- 
^  "     PIUS.  VSVS.  '  " 

"nhOC.  SUMT.  ^ONTB  SBNEX.  TAM.  BENE.  4UAM.  ITTENIS. 

Hier  ist  ollenbar  die  erste  zeilc  zu  erg-anzen:  ; 

Scxtut»  i'oiiijieiuä  dicor  coguoiuiue  Paudue» 
und  iu  der  dritten  am  anfange  Aediculam  zu  lesen.  Der  inhali 
der  zweiten  zeile  gibt  eine  andentung,  daas  abo  die  familie  deij 
Pompeier  «cb  nocb  bei  den  Volcae  Arecomici  vorfand,  vielleicbt 
dwcb  rarpflaaiMg  aus  den  beaacfabarien  beivatbliniÄeB  lande 
"der  Voeootier.  Uebrigent  komen  eolcbe  rotivtaielB  geoeeener 
badegäste  auch  sonst  noek  vor  und  iasbesoodere  in  Vorliegeaden 
fioille  erbült  das  denknal  des  Ponpejus  Pandas  seine  bestätignng 
dttrek  Ansonius  Ord.  nob.  urb.  XIV.  BvrdigaL,  welcber  die  %wX*. 
lea  von  NenaiiBOs  unter  den  voraiigliekstea  aaaiil;  t  'j  ./  l 
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10.  Emendatar  Pliiiii  Natoralb  EBatoria^). 

11,  56,  57.  L.  oaten  Paulo,  €•  Morcollo  Coat.  )ana  plnit 
eirea  eaatellaai  Cariasannm ,  inxta  quod  post  annum  T.  Anniu 
Milo  occiius  est].  Nihil  adnotationis  olim  adiecerat  SUUgfau, 
etsi  Carissanumf  non  quod  praeter  huoc  locum  alibi  non  comme* 

moraretnr,  scd  quod  cum  celera  rei  enarratae  fama  discordaret, 
in  sus|Mcionem  virorum  doctorum  iDciderat.  Etenim  quum  Milo- 
nem  ad  Cosam  in  agro  Thurino  Caesar  Bell.  civ.  Ill,  22,  ad 
Compsam  in  Hirpinis  Velleius  II,  68  lapidis  ietu  occisum  refer- 
rent,  horum  testimonionim  tnterpretes,  c»  dc  rc  inprimis  consalendi, 
Plinio  yel  Cossanwn  vel  Compsanum  reddeudum  esse  ceusuernnt: 
aUjui  Clnverius  in  locum  nominis  Carismnum  inanditi  Cassanm 
JiHud  magiä  anliquo  tempore  audituDi  re^tituere  conatus  est, 
sumptum  iUud  ab  oppido  hodie  appellato  Cassano^  quippe  ia  cuios 
vietnia  Cosa  Thttrinoraai  aite  OMOt  T.  Romanelli  storia  M 
reg^o  di  Nopoli  T*  !•  p.  240.  Hillingen  AncioBt  coins  p.  Jt$» 
Hoe  Yoro  siifttiMBf:  turn  etiam  boc,  quod  daao  tradaniiir 
faiaso  Cosae  orbof  >  altera  Hetrariao,  altera  Lacaaiao'),  fum 
do  bae  aolaai  ble  lonao  sit  Vnmm  ToriMtaiBBi  qaod  tteliit 
Robnkoaiaa  ad  Toll,  i,  14  Co$m  a  Compm  aibU  diffem,  id 
qaod  phvibao  poroocataa  oat  ZaaiptiBi  ad  U  Voir.  V,  61»  IM, 
abi  recte  doftaditor  Consamu,  Optiooo  igitor  iolor  troa  oiasdw 
Bomaia  fomas,  Cosa  (vel  Cossa)  S),  Coaio  ot  Comfta,  unieo  qaaeii 
potest,  qaa  potisaiaiam  forma  Pliniaia  asum  esso  dicamus.  Ac 
nunc  quidem  Comptmmm  do  coniectura  scripsit,  propter  Jll,  ii» 
16,  ut  arbitror,  quo  loco  legitar  Compsani.  Portosse  recie: 
quaroquam  idem  Cosanutn  KUus,  quod  spectat  ad  Hetruseam  Cos&m, 
retinuit  III,  6,  12,  Non  tamen  reticeho  quod  Silliginm  (npi, 
Roinanellium  1.  1,  de  codicc  quodarn  peranliquo,  uti  appcllat,  re* 
ferre ,   qui  Cosanim  Plinii  loco,   quem  tractamus,  exhibeat. 

ill,  5,  8.  propiorque  Pisae  inter  amnes  Auserem  et  Arnum 
ortae  a  Pelope  Pisisque  sive  a  Teutanis,  Graeca  gente]  Quo- 
modo  Pisisque  stare  possit,  non  intelligo.  In  contextum  susci' 
piendum  erat  quod  SiUigius  in  ootis  attulit  Pisaeit^,  reperUui 

1)  Maxima  bamm  obfervaUonum  oriL  pars  pinribas  ante  aaab  coa- 
■eripla  est  quam  aorae  a  Silllgio  oaralae  adilionis  Tohmina  I  el  V  is 
lucem  cmisia  sool:  coius  earao  otoanquo  poloi  sao  qnoqoo  loco  rslio« 

nem  babui. 

2)  Sunt  qui  etiam  tertism  Campanile  addant    V.  Ifilliogen  1.  1* 

a 

a)  V.  Garduiali  Iserii,  Voliteni.  p.  14  sq. 
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iani  a  Norisio  Cenot  Pib.  p.  3.  Hoc  scilicet  nomine  Graecam 
gentem  ipse  appellat  IV,  5,  6:  Latinam  autem  nomine  Pisano- 
rum,  nt  II,  103,  106.   •  .    .  ,  -.lui 

IV,  11,  18.  Nunc  sunt  Dicaca,  Ismaron,  locus  Partbenion, 
Phalesina,  Maronea  prius  Orthag-orea  dicta]  Quum  a  VV.  Dd. 
quaesitum  esset,  annon  Ismarus  et  Maronea  una  eademque  urbs 
fuisset,  duplici  nomine  diversis  temporibus  appellata,  bunc  locum 
Plinii,  quern  unum  isti  sententiae  repug-nare  intelligeret,  Witzle- 
ben  Selectis  quibusdam  numism.  Graecis  ineditis,  Lipsiae  1754, 
p.  49  ita  expedire  studuit,  ut,  vocabulo  locus  in  lacus  mutato, 
iam  iungeret  Ismaron  lacus  idque  eo  confirmaret,  quod  revera 
eins  paludis  (Xtfivrj)  et  apud  Herodotum  et  apud  Stepbanum  Bjz. 
mentio  facta  esset  Adde  Strabonis  libri  VII  fragmenta  a  Ta- 
felio  edita  p.  34.  Ingeniöse  quidem  lacus  repertum,  et  vera,  ut 
opinor,  lacus  mentio:  nec  tamen  ferri  potest  quod  Witzleben  pro> 
posuit  Ismaron  lacus ,  tum  quod  urbis  nomen  necesse  est  sig-nifi- 
cetur,  turn  quod  Ismaron  genere  neutro  singularis  nullibi  dictum  est. 
Atque  Plinii  aetate  urbem  revera  exstitisse,  docent  verba  nunc 
sunt;  tum  etiam  urbem  sua  aetate  superstitem  a^noscit  et  a  pa- 
lude  distinguit  Strabo  1.  1.  p.  32.  sq.  Meto,  de  rtjv  ärä  fiiaov 
Xtfivr^v  ^df&siaj  Magmveia  xal  "lofxaQogy  ai  rmv  Kixovoav  noXEig, 
KaXstrai  Se  vvv  U(7fxdQa  [immo  "Jafiagd]  nltjaiov  jijg  Magrnvsiag. 
nXtjatov  de  x«i  ^  ^la^aglg  il^i'rjai  Xtftvtj  Ex  boc  loco  insuper 
lucramur  pluralem  neutri ,  quo  Strabonis  aetate  urbs  appellata 
fnit,  etiam  Romanis  acceptum ,  quorum  locos  designavit  Porcelli- 
nius :  quam  nominis  formam,  qua  nulla  caussa  est  cur  Plinius  non 
uti  potuerit  vel  etiam  debuerit,  amplexus,  locum  aperte  corruptum 
lenissime  modo  restitui  arbitror  legendo  Ismara  cum  lacu.  Sic 
enim ,  quando  idem  urbi  et  adiacenti  fluvio  nomen  est,  scribere 
Plinius  solet,  y.  c.  Ill,  8,  14:  Himera  cum  flutio  14,  19:  Pisau- 
rum  cum  amne^).  Simile  III,  8,  14:  Colonia  Syracusae  cum  fonte 
Arethusa,  et  alia  iunumera. 

IV,  15,  29.  Frisiabonum]  Populi  nomen  bic  et  eadem 
scriptura  mox  C.  17,  31  commemoratum ,  nisi  quod  illo  loco 
codd.  Regii  Frisiavonum  exbibent,  quae  scriptura  eo  minus  sper- 
nenda  erat,  quo  strictius  convenit  cum  ratione  nominum  IngaevO' 
num  y  Istaevonumj  Aevonum,  quae  comparavit  Beucker  Andreae 
De  origine  iuris  municipalis  Frisici,  Trai.  ad  Rbenum  1840,  p. 

4)  Schol.  Philoslr.  Heroic,  cd.  Boisson.  p.  AM  :*Iof*aQoq  noltq  Oqo- 
«17c*  Uytrat  d>  Sgrtnla  dno  KutaravxivovnuXttoq  «'uc  fov  Mfaxov  ^  ana  d\ 
rov  MfOTov  <wc  TOÜ  yirXutoi;  Xiyirat  »7  MaxiSovia,  Cum  boc  fluvii  Thra- 
cii  Mesti  nomiae  mire  coasentiuol  Plinii  codices  binis  quibus  memo- 
ratur  locis  eiusdem  capitis  quod  traclamus,  uno  ezcepIO  Parisiensi  Ne- 
stum  priore  loco  exhibenle:  quam  nomiDis  scripturam  uno  consensu 
(uenlur  cum  Scjiace  Strabo  I.  I.  p.  24.  26.  30.  32.  34  aliique. 

5}  Servil  hie  locus  stabiliendae  egregiae  coniecturae  Vossii  ad  Ca- 
lull.  p.  308,  Lucano  11,  406,  ubi  Yulgalur  iuncto  Sapis  hauro,  vindicanlis 
iuncto  Sap€  PitauruSf  quam  futurus  Lucani  editor  spernere  non  debebit. 


mmMm 


3Sr>4«  iMdamw  caad— i  scripturam  id  Ioc  ipM  moteiae  svppiiljr 
tari  ex:  tituin  Griitcri  p.  532.  7  (noD  .p.  5,  22,  utBeuckeriM  tfr 
fert):  T.  FL.  VERINO  MAT(ioiie)  FRlS^UfiTOIMfi^  Hie  vm 
l#vi4eiitk  'libMn#run  tmr  .Mt,:  «im  biio  b  pro  e  .ferilteiitiuni. 
ttfiivu>ris  momeiiti  est  quaerere,  annoD  PUnio  eadepi  nomiai» 
forma,  quam  luudatus  titulns  praesCat,  FrüÄEvones,  reddenda  sU: 
qua  de  re  sccus  statito,  quandoquidem  nunc  in  lucem  protraciuoi 
est  diploma  mililare,  quo  coliors  I  Frisiavonum  meinoratur ,  ut  de 
liuc  certe  noininis  forma  nullum  duMum  relinquatur.  V.  jahrb. 
d.  sereins  v.  atterthumsfr.  iui  Rheinlande  Xiil.  p.  84.  Praeterea 
eum  frnctu  comparabitur  FRISIAVS,  littera  V  semel  errore  tri« 
viaii  scripta,  pro  trtstamSf  quant  nominis  formam  praestat  lapis 
in  Britannia  reperhis,  iu  lltusticttions  of  the  remains  of  Romaa 
art  in  Cirencester,  by  Buckmaun  and  NewuiArch,  Londini  1^0» 
p.  114. 

VII,  50,  51.  Atqae  etiam  morbus  est  aliquis  per  sapientiaa 
miOrL  filorbis  enia  -  quoque  quasdam  leges  natura  posuit :  qua- 
4aM  umatuM  f<ibf>em  nvmquam  bnoMi,  aaafUMi  Ubeniis  mensi- 
bw  incipere]  HeHmwniM  Poecile»  T.  L  pi.  488:  laiiptqM  wt,  im- 
^uity  Morbum  aliquen  vocare  per  9apimHam  mori,  M$H  %mm 
quoaoda  did  i^oteit  wutrlmf  Ego  dov»  qnM  iirMeodmily  ^mo- 
qHO  aoquimtar,  u«pieio>  flon  dsbito  lie  flcrifouuio  Pliaiiui:  Uaqm 
«ItfaM  in  mm*6m  aMqmd  uipimäg^  toI  afi^iiff  nrqMnvfMi.  InTeni 
Plinim  onÜMm,  qsom  febrea  sorvant,  nude  cotiigM»  lotoUigeBtit 
quadam  eas  esse  praeditas.^'  Tiim  hoe  loco  Cioeronis,  quo  de 
divinitate  febrium  «  oidioe  ipMnun  perafioitsd*  HgiteiV  4b  JQl 
111,  10  coBfirmotor,  atque  origo  yitiosae  voeia  m$H  ok  fnvm 
•jUab*  vooio  avbooquentu  rofpetitiir*  Fateadaai  ooeIo  oott  flb» 
manni  suspicionem  de  nihilo  non  esse:  quam  notasae  awic  satü 
habeo.  Atque  permuiti  ante  Heumannum  loco  haeseiml^  qai  «fll 
oovraptus  esty  aut  obscurius  ab  anctore  expressus. 

VII,  56,  57.'  Cousentaneum  yidetur  priusquam  dig^reiUaaiur 
a  natura  hominum ,  indieare  quae  cuiusque  inventa  sint.  Emere 
ac  vendere  instituit  Liber  Pater;  idem  diadema,  reg-tiini  iotiigae 
et  triumphufii  invenit]  Noa  possum  satis  mirari  neinlneui,  qtiau- 
turn  soiam,  hoc  loco  offendisse,  qui  ^ra viter,  si  quid  video,  affe* 
ctuä ,  sine  codicum  ope  certo  vix  sanari  poterit  Etenim  quis 
unquam  liaccLuui  uudivir  emendo  et  vendcndo  praefectum  esse, 
quod  muDUS  nemo  iiescit  Mercurio  dulum  e^^bc?  Sed  tameu  recte 
habet  Liberi  Patris  mentio,  quoniam  quae  continuo  sequuntur^ 
huiiui  inter  munera  iure  ceimntnr.  ^uid  igitar?  Poat  (MtlUmi 
aoeewe  oit  atataammi  exeidiaie  Mof carii  novMn»  ae  imm  nawatta 
▼arba,  qoibua  inreatio  aliqna  designaratav ,  quae  eiee*  Baeehi. 
Haee  eerto  certiora  sunt:  InceHnt  vero  oianis  mediciBee  coaatns. 
Si  tarnen  divinationi  locus  datur^  poiaet,  adiecto  poilt  im&fmt 
Mercurii  nomiaa»  ante  Uber  ezddbflo  putari  UberkUpßu  Cuina 
eoniaeturaa  Akn  faail^  quem  aeiana  iaimiera  PRnia  dob«e,  Jai* 
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dorn  Origl  Vni,  It:  M  mnikm  4mm  mmmm  ,  «I  Mmrmrk»^ 
fmd  m$n^  prmnd:  iMr  m  UbBtmB,  «t  |NNit  As  Mmnrb 
rMii»:  Mm»  it  iMrdim  ^ftlMts»»  pim  Mr  #<ii<f<iiiwr  if  mmm 
mrno  ß  mmMi».  LlberMf  wMUm  ^tmpaam  iiiifitatl  B«vi  fartit 
res  fanutM  mti^iieiB  a  Pfinitt  hlMtem  «we»  :mm  «MiiMi^ 
quw  M«ttliieriaiwi  ■IniUa  iiTOri»  ab  aaden  eannnaiMia  mm» 
TetiHi  quae  nox  ieipmtar:  Regxam  €i§ikitm  Aeggptii,  poptOorem 
Ahm  pmi  Thmm.  .  .  SertiHnm  irwmm^  Lae^daemmM  eic  Ilia 
vero  coniaeliira  si  admodam  probabilis  per  sa  viMar«  aa  proba* 
bilior  fit,  quo  at  aHe  loco  similitei*  alfecto  sanaodoqae,  «vi  etian 
^ertior  medicine  ex  eodem  foate  statim  adnovebitur,  certias  osten» 
iIm  «ontigit  illo  corriiptelae  gfenere  banc  Plintani  operis  partem, 
<|liB  de  inventoribus  rernm  ag-itur,  mag'noperc  Jabornre.  Ibidem 
§.  201.  [>.  63  a  Sillii^-io  viilp-atiir :  invenhse  dicunt  .  .  .  kaslas 
eelitares  Tyrrhenum,  pilum  PenlheHlenm  Amaionem,  secnrim  Pisfieumf 
<cei^abida  et  m  tormentis  scvrjnonem  Cretas.  In  quibus  inepta  sunt 
€|iiae  Ue  Petithesrlea  narrnntur,  ad  quam  secuHm  referendam  esse 
nemo  est  qai  non  Btatiin  videat.  Nihil  tarnen  Silligius  aÖert, 
nisi  qood  eitat  Müllerum  Etnisc.  T.  I.  p.  395  legfendan  propo^ 
nentem :  hastas  velitares  Tyrrhenum :  Petttike^ham  Amaxonem  w- 
cunmi  vencbulu  etc.  Igitur  oraittamns  quae  ab  universis  codd. 
lexbibentnr  piUm  et  Fiiwn»?  Et  lenior  et  sanior  ratio  in  prompt« 
est;  Ante  pibm  exddit  Fikmmwm.  ArtaiattB  laidonmi  Orig.  IV, 
11 :  fJBkae  et  pigmenta,  aa  quod  4a  pila  at  pita  agnaitiir  qaaai 
piUgmentai  Eat  enim  päa  vas  caacafuai  at  madieanna'  apta  «rat, 
4v  qua  proprie  ptisaaaa  tei  at  pigmaata  aand£  faleat.  Varra 
wänm  mtot  fikmmm  qaendm  la  i4afia  IWMa,  qai  plmraiidia 
^ftaaAiit  arHi^:  aada  at  pUmmU  at  piHotm,  Ab  haa  ei^o  pilam 
«*  plla  iavania,  quibua  far  piaaitar,  at  ax  aias  aairfaa  ila  ap^ 
"pellata.  Pihm  aatem  est  unde  caataadltur  qaiaqvid  la  pilaai 
nittlCur.*'  Sarvius  Aen.  IX.  4:  ^^fikmmm  at  PUkmnmm  (I)  frafres 
ftoaiit  at  dii.'  Honrni  Pitbnmnns  asum  sterearaadatiua  lavaaH 
^HigMlMt  mide  et  ^Mpfaifimas  dietus  aat*  Piluranmi  ?ai<a  plaaaadi 
frumenti,  node  et  a  pistoribus  colitnr.  Ab  ipso  etiam  fihm 
dietum  est."  Idem  X,  76:  „Sed  PUumnus  idem  slervulkiitts,  at 
qnidam  dicunt,  qni  propter  pilum  inventnm .  quo  frti^s  coniici 
«!0?ent,  ifa  apppHatiis  est."  Ac  Piliimnos  diverso  quidem  vncis 
tisn,  sed  «igniticationc  cogtiata,  coraraemoravit  f'estns:  ,jPUumvoc 
paploe  in  carmine  saiiari,  Romani  velut  pilis  nti  assuefi :  vel  quia 
praecipne  peilant  bofitis.''  Rem  deoique  extra  ofHueui  dnbitntm- 
nein  ipse  pnnit  Pliuius  XV lit,  10:  Cognotnina  eHam primu  inde, 
PUuniM^  qm  pilum  pistrinis  invenerat,  Pisonis  a  pismäo.  lam  si 
piio  anetorem  mum  viinii«  avimus.  ronsectarium  est  iungere  A?f»*> 

ihesilmm  AuMttmtWH  secut  im,  Ptsaeum  venabtUa  etc.,  qao  omnia  ItMri 

n'.  >  •     ■  •      '  ;  r        . • . 

6j  ^  arroius  locus  Jepcrditas,,  aut  si  isidorus  Bpecta?it  de  L.  L.  V, 
•138  Mall.,  it  dMUriaiM  ad  aos  perrenit.  r  t 
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9§tndo  tollitnr  qnoqae  modo  Plinii  verba  iam  dbtribnisse  Tide* 
tar  qni  Plisii  vestigia  studioie  legit,  Polydorus  Virg-ilias  de  ver« 
laTaatoribus  II»  it  ite  icribens:  „Securim  Paotbesilea  Amazo- 
Mtt  Ivgiiia  fq»erit:  ?enabala  Pifena."  De  Pilomno  is  nibil, 
ifu  paoUo  ante:  „bastas  velitares,  tiiqmt,  et  pilnai  Tyrrhenus," 
ex  quo  an  colligere  lieeat,  Virgilium  in  Plinii  codice  copulam 
reperisse,  nolim  affipmare.  Non  tarnen  reticebo ,  loci  corrfg^ndi, 
si  raodo  concedahir,  nobis  Pitaeum  loco  suo  movere,  etiam  aliani 
adesse  rationem.  Transposito  enim  Domine  Pisaeum  et  extrita 
voce  pilum  iegi  posset  hastas  ve/üf.  Tyrrhenum  Püaeum^  quo  no- 
miae  praeditus  idem  roox  tubam  aeneam  inveniftse  dicitur:  sed 
pili  inventionem  a  Plinio  omissam  aegre  ferrem.  Haud  magis 
probandum  quod  Heynius  Nov.  comm.  soc.  Gotlino^.  T.  VII.  p. 
41  commentas  est;  qui  quidem  perspexit  securim  ad  Peotbesileam 
referendam  esse,  scribendu  iameo  pilumque  idque  ad  Tyrrbeuum 
reiereodo  «»tructuram  verborum  effecit,  a  consuetudine  non  modo 
non  Plinii,  8ed  omnino  Romanorum,  ut  opinor,  prorsus  alienam. 
Maliva  quod  nomeii  FtMeH»  ex  mox  aaqveatibni  Pkaeim  g^iwli 
MM  irrepsisie  ivdieat,  qaod  nornen  et  iafra  aab  fin.  eapitia  in 
hia  raeniiity  in  qnibni  notandia  deridero  Silligii  diligentia«: 
Aiür»  addUBi  Pkama  Tfprrkmmf  ameoram  EtipJIamm,  nbi  non 
praeterenada  erat  eodicis  Foxiani  lectio  rotlnm  addidii  Pka&m 
jyrrkenm,  vti  et  mchoram,  ex.  Dmpatero  T.  I.  p.  442  conmo* 
auirato  ab  Hejnio  1.  1.»  ista  Terba  adbne  non  satli  conatifiita 
eiue  docente.  ^\^d\^m$iij0f 
VIII,  40,  6d.  Rabies  cannM  Sirio  ardente  homini  pestifera, 
nt  diximus ,  ite  mania  letali  aqnae  metu]  Non  sine  iure  in  bis 
Palmerius  impegerat  reponendamqne  viderat  atoms  leMs,  ceteria 
verbis  missis,  quae  baud  ezpeditiora  suift.  Palmerium  secntus 
Heumannus  Poeciles  T.  I.  p.  437  qnnm  existimaret  verba  tU 
diximus  absona  esse,  quonmm  nihil  ea  de  re  Plinius  antea  dixis- 
set  (nam  neg-at  pos!5e  line  retrahi  I!,  40)  invita  Minerva  legen- 
dum  proposuerat:  Rabies  homini  pestifera,  Iniicitur  e(  ad^ 
mortis  (vel  ammorsis)  klalis  aquae  metus.  In  qnibus  iie  recte  (jui- 
dem  admorsis  babet,  cuius  vocis  usus  a  scriptoribus  prosae  ora* 
tionis  Plinii  aetate  abhorret.  Neqne  verum  est  quod  de  altero 
Piiuiauo  locu  affirmat,  ubi  postquam  de  miro  canicniae  exortae 
effectu  auctor  verba  fecit,  haec  subiicit:  Canes  quidem  toto  spatio 
moitime  in  rabiem  agi,  non  esl  dtUfium.  Paucis  verbis  in  re  om- 
nibus nota  defunctus,  ut  a  commemoranda  pestifera  eius  rabie 
fi  abatinere  posset  Sed  Plinii  diligentiaa,  non  idiiqae  apeeta- 
tanii  ii  tnma  in  Istla  deiidernreris,  praestwi  en  potest  ape  Yet. 
DaU  exhibente  ordanl»,  ut  dimimm  homkU  petHfera,  qui  Tevbonnn 
erdo  si  sententiani  solam  apeetaa»  landato  loco  plane  cenTeni^ 
qno  nibil  alind  quam  temporis  apatinm  exponitnry  quo  canea  la 
rabiem  agi  aoleant.  Itaqne  bunc  ordinem  per  me  licet  repona- 
mm.  RMidet  ?cro  ilind  0»$  qno  omlionia  atmctiira  tnrbninr« 
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Sfillifimi  si  Mqnrnmr,  Vet.  Dal.  Ua,  «lübtt»  led  dm  loco 
ia  PraBili  quae  piaeter  Ulaai  lela  ad  maaa  ait,  taatataai 
Im:  ntriaa  oparaa  paeeamiat»  aaa  atüiiet  axplaraia.  Nihil  an- 
tern  ceriiiM  est  lectioaa  irm,  ^a  aaacapta  baac  laet  Cwm  pfaiKt 
prabiiMM:  Holies  eamm  Sirio  €Hr4mUB,  «1  rfMiat,  limikU  fioH* 
ftrm:  ira  mani§  Mü«  afMoa  mm,  Ira,  qum  Horatiaa  fkrorm 
breeem  dixit,  pro  rabia  alayaater  dictaM,  nec  siiia  azcmpio  est 
Sia  rabiaM  aaaia  furor  appellator  ;^oXo^*  in  CaJImachi  loco, 
quen  primus  TvlgaTU  fiargktaa  CasaiaBtat.  crit,  ipao.  Marbann 
1844.  p.  16. 

XV  I,  5}  6.  Quin  et  liodieque  per  Hispanias  secnndis  meDsis 
g'lans  inseritur]  Praeter  ronsuetndinera  inseriiur  dictum,  cuius 
loco  inarg-ini  exemplaris  Harduiniani,  quod  possidct  Ncbelius, 
collcj^a  meu8  doctissiiuus,  iionnemo  adscripsit  infertur,  quod  pro- 
pria est  verbum  iriciiniare,  ut  cum  Forcelliaio  loquar,  huac  nsum 
axemplis  illustrante. 

XVIII,  3,  4.  Cui  viator,  Vela  corpus,  iiiquit,  ut  proferam 
Senatus  populique  Romani  mandata]  Ex  Cliifll.  reponendum  per- 
feratUf  iam  olim  commendutum  exemplorumque  idoneorum  auctori' 
tatejfirmatum  a  Grouovio  ad  Tac.  Add.  I,  25. 

XVIU,  19»  49.  Non  pridem  inventum  io  Rbaetia  GalHae, 
ut  duaa  aiMarant  alii  ratnlas,  quod  geana  Tocaat  plaaarati]  Agi- 
tor  da  variis  Tonernai  gaaaribns»  in  qaibaa  etiam  illad  ia  Uaa- 
tia  inreatam  asl^  obscoraa,  si  rarba  pavlla  acearatint  azamiaaa- 
tar,  et  fabriaaa  at  aaaiiDit.  Ut  4a  bac  primnm  dicam,  quum 
antaa  varia  iegobatoTi  nnac  Edd.  anscaperaat  ptaaroU,  aailiect 
eanftctam  ax  lectioaa  cadd.  jibwiofält,  aae  taaMu,  ti  Tare  fataa* 
dum  eat,  boe  plaaioa  et  «agia  perapienoia.  Tarn  at  ipaa  maa* 
tio  rotamm,  quae  ab  aratro  antiqno  alieaae  pntaatur,  magaaa 
est  offensioni.  His  perspectis  Ricbtaftei^oa  Bzcnrau  da  aratra 
flesiodeo  et  VifgUiaaa^)  laeam  atreaae  in  examea  vacaTit:  caiaa 
senteotiam,  quum  ipse  liber  ad  nanus  non  sit,  verbis  censoris  in 
Ephem.  litt.  len.  1813.  Jun.  p.  423  reddam:  „ein  hauptpunct 
derselben  ist  die  bericbtigung  der  lesart  Georg.  I,  174  sHvae, 
quae  currus  a  tergo  torqueat  imos.  Der  verf.  hat  recht  sich  auf 
die  erfalirunjfr  zu  berufen  ,  wenn  er  die  Wahrheit  der  g-emeinen 
lesart  currus  bestreitet,  und  überhaupt  leug-net,  dass  die  alten 
von  dem  pflug-e  mit  rädern  kenntniss  gehabt  haben.  Er  billigt 
daher  allein  die  schon  von  andern  vorgeschlagene  lesurt  cursuSf 
vrelche  Heyne  ans  vermeinten  philologischen  gründen  allein  ver- 
warf. Die  stütze,  welche  man  fur  die  alte  lesurt  und  erklä- 
rung  im  Plinins  gefunden  zu  haben  meinte »  entzieht  hr.  R.  aus 
hinreicheaden  gründen  den  auälegero,  und  zeigt,  dass  in  de? 
■teile  18,  48'  non  pridem  —  plauttrarainm  das  letste  wort  blaaa 

7)  Sub  calcem  disiertationis :    De  nostrae  aelatit  indole  et  condi-' 
tione  rerum  rusiicarum  et  de  opümo  agncolttionem  rationalem  props* 
^audi  modo.    Vralislaviae  1812. 
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•IM  iMf«  «nd  fniidlm  w^maAvug  rm  IfaiiiouiQ  iilg  Dm 
w  den  f «Diati  eapitel  sei  gar  wbt  ?w  ganxen  filliigt»  iosdeto 
•Hein  von  wmm  iheile  desselben,  dtm  pfliigschaar  und  dessmi 
vmntekMmn  g^stalt  die  ved«.  Daher  er  auch  mit  weit  grosse* 
rer  Wahrscheinlichkeit  die  wtebiedeDen  Uaarten  der  bandschnff 
tep  dahin  äodert,  dass  er  planaraäri  liest,  and  danmtec  den  scäaur 
felpflug  versteht  Die  räder,  rotulae,  finden  sonach  an  dem  pflüg- 
Schaar  gar  nicht  statt:  duher  schlißt  m*  rutulos  vor,  welches  er  von 
kleinen  streichhrettern  erklärt.  .  .  Hatten  wir  von  dem  ge- 
brauche Wortes  ruiulus  mehr  beweisstellen :  so  wiirde  sich 
diese  verbessern n et  noch  evidenter  haben  machen  laasea.  Für 
rec.  leidet  sie  keinen  zweitel.'  Quamvis  proiixiora  haec  sint, 
tamen  ea  a  Siiligto  neirtecta  blattiä  cummittere  nolui,  quod  et 
acute  disputata  sunt  et  quantum  ad  oifensionis  caussas  vera 
sunt.  Veruinne  sit  quod  Richtst(  igius  coniecit  planaratriy  hoc 
iu  medio  relinqueudum  :  nihilo  vero  deleriuti  e^t  uuuc  recepto 
planaratif  cuius  vocis  ratio  ne  iustam  quidem  explicatiooem  bähet. 
Erat  quum  putarem  in  scriptura  eodd.  factam  aliquain  mp.J^^ 
rmm  a«totheain,  ut  vox  a  pßh  ctnpfMiite  MMt$  tontmw^tmitk 
Pliniiia  subiongit:  cuspis  effiffim  ptitß  Imkßk  8ed  boe  nwf 
Um»  CertiaiiiMini  fw o  miwtof,  ü  quod  dt  rotmn  m  lubintiitiir» 
▼•mm  «at,  at  opinor,  non  infriBgendv«  Servü  Tnrirw.  InnHfliip 
cmtm  defadenlta;  »dimis  aatem  duil»  yro^^er  auumi  ptonp^ 
oiM  JWft,  hl  qua  aratt»  bahant  rota«,  .q«ibas  taruitar»"  qnac 
•K  q^aioi  liici  V«rgiliaai  ratiaiie  callt^  videri  pMainit:  quod 
M  pariter  sentiendum  sit  de  l«ailtt  MhoU*  ap.  SanAgtf^ijllip^ 
er.  schol.  Lat.  T.  II.  p»80A,  aan  decerno;  is  caiin  ad  y.  emvm 
notavit:  „Rotas;  ideo  cwrw,  quod  in  GaJlia  aratra  babeat  axet 
%t  rotas."    Fortasse  Plinii  is  loco  iam  tum  fionupto  aaiui  eft 

XXXI,  2,  18.  Cteaias  toadit  Sidea  vocari  stagnum  in  la- 
dis,  in  qno  nihil  innatet,  omnia  mergantur.  Caelius  apud  nos 
in  Averno  ait  etiam  folia  suhsidere ,  Varro  aves,  quae  ndvola- 
verint,  emori.  Contra  in  Africac  lacu  Apuscidamo  uinuia  Üuitant, 
nihil  mergitur.  item  in  8iciiiae  fonte  Phinthia,  ut  Apiou  tradit] 
Fontem  Siciliae  nomine  Phinthiae  dictum  nemo  veterum  novit: 
nam  qui  lexicis  inseruerunt,  hoc  uno  Plinii  testimonio  utuntur; 
ac  H  Phiulia ,  Siciliae  urhe,  ductum  esset,  aliam  Mine  dubio 
formam  prae  se  ferret.  Ne  multa:  pro  Phinthia  lesrenduiii  pim- 
thia^  quod  quum  coniectando  assecutus  essem ,  esfi  eg^ie  confirmari 
vidi  Seuecae  loco,  in  iiurduiui  editione  poslhao  iu^pecta  alluto, 
liuaest  nat.  Ill,  25 :  Erat  in  Sicilian  adhuc  in  Syria  stagnum, 
la  qi»  mataiU  latttrUf  «f  mar^proieciaiioa  posiaa/  Ucet  gra9ia'$kUi 

XXXIll.  Pfooeai.  init  Metalla  nane  Ipaaeque  opea  at  la* 
ram  pretia  dioanlar,  teUaram  iatoa  esquir^nla  cava  mnltipliei 
modo;  quippe  alibi  diFitiis  foditnr,  qaaerente  vita  auromy  argaa« 
tum,  electmmi  aea»  alibi  delieiia  gemmaa  et  parietam  digitoiuai> 
que  pigmenta,  alibi  iemeriiati  ferrum]  BeffglKiaa  Exercit.  P|im.J|||( 
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p.  Hit  9|Lio«iii»  eovraptoi»  viilttatqiM  acribMitai}  a^'MWK»'|Hir 
mimm*a(tfi$nmgue,  «1  Terba  fftmmM  et  pigmmtm  pro  glotaeMle 
«i»  .liab«id»*  Sin  ta— ■  mI  niMUr  eoiMtaB»  vitetar  .omtio  ins 
jmMb  amum»y  oirta  atfibondniiis  aUH  Mcm  parMlMii- ^ij^to^ 
fwjafl  fHHM»  0i  ^pnmUih  Vidyaiii  oerte  latüo 
mida.  Nan  fat,  mfd^wdM»  Mfoatoa  koaniaa  diyitaa  prpiaaoa 
-aulaaftUB'  iaiaciige,  niana  taaitn  obacaia  id  signifieasset  Pliniaa^'' 
'Jbe  corropta  V9€%  digiiorumquereieU  BiAm&mmtBewgkivm  Leoiove, 
^ofjaarj  aiadiaiaa  aeadiaa  tollitur  Mrlbaiido  ^n^otumgue  pro  digi- 
-iorumque ,  quae  scnptufa  a4  apices  exacta  a  vul^atoi  luiad'  aiaj^ 
tem  discedit.  Scilicet  ub<»  farba  PUoiiis  ilium  piffmenionim«  ab- 
usum  perstrinxit,  quo  iniilieres  adeo  paipebras  et  superciHa  oraa- 
tus  caussA  coloribns  pingereut:  qui  Inxariae  madns,  n  Modis  traa* 
sUDiptus  (v.  Xeuopii.  Tyrop.  1,  3,  2,  ubi  v.  Zeun  ).  uoinino  vno^ 
ynafff)  constat.  Pliilostratus  Epist.  40:  hrf^uliimv  öt  vnoyQacfiiiy 
X(a  xoiioiy  TTooaOmtfC,  neu  ^a^yQacptat  nuQStojv  xat  ßarpat, 
yra  £/  ti  Hof4fjimjiX7jg  q^mQ/mHOv ,  nat  f'i  ri  fpvHi'ov  doXigov  ap- 
•6og>  ^/zarogOcoatg  rov  ipdaaif^  evQf-&ij[-  Gah^ims  Inag-og*.  T.  XIV. 
p.  7üß.  Kühn.  po2)tquani  de  mcdicamentiti  oculoi-um  affef^ornm 
lucutuä:  oca  ds,  inquit,  nQog  nifioQfpiav  intyqUiaif  oig  zu.  ^lu. 
adpdvxog  xal  tjdvj^goov  ^  oin  /a/(><y./]i,',  aXXa  xaXXcoTiiatixfjg  iortr 
tdia,  ubi  Galenas  metallum,  an  plantam  dixerit,  nihil  nunc  quae- 
rere  rafert. .  Toeam  vnoyqaqii^  illustrat  Dioaysiivi  Hal.  libii  de- 
perdttr  firagmenta  a^  BoissoD.  Anecd.  T*.  I.  p.  413,  c|Uod  oUi- 
vioni  aripiendnm:  iÜQi  ttm  vnoyqaqieip  tovg  oqi&aXfiovf  KOt  ta 
ar^frtfttira  {oitmc  fOQ  m^r^tai  oh  mtQit  toig  mtXamg)  Xiyti  Jko- 
irvct99  o  kflixa^aiuara^ff  Ir  «f  nsQi  x^V^^f  jirvmrnw  dpopuiu^p», 
Sri  n}»  vnd  eim^amp  ot  naXatol  mXinattf  not  uptl  tijg  ngb  in- 
tMpai,  <og  to  vmimTp  dptl  tov  nQOMmsiVf  xai  vnayeiv  avrl  jov 
nQodfeiv,  ovzoog  Ktu  jo  vaoYQd(paiP  jovg  ocp^aXfitovg  tj  tb  ngocef' 
ttopf  aptl  90V  TtQoyqdqmv.  Adiicia  abitor  significari  fortasse  idem 
eiasdem  scriptoris  opus  in  his  ez  eadeai  eadica  axeerptis  p.  411: 
'Ey  ?^  nEol  Xiitm  Juu>vaiov,  —  0v0ini  iMtjfa  ipteQOf,  t 
Xiyovßiv  Ol  idimmt  <fovcnap» 

XXXJV,  6,  11.  Teuca  Illyriorum  regina]  Legendnm  esse 
Teuta,  id  quod  nunc  Silligius  ex  B,  rapasait,  aliai  maauaraai 
Camm.  de  colnmnu  Mncnia  p.  15. 

XXXVI,  5,  4.  Satyri  quatimr ,  ex  quibus  uniis  Liberum 
patrein  palla  relatuui  ulnis  praeiert,  alter  Liberam  similitpr] 
Miror  talia  a  Silligio  edi  potuisse,  qnum  ipse  proponendo  uhn^ 
pro  Veneris,  quod  absonum  est  .  sc  rei  quid  esset  yidisse  pi  üdti- 
ret,  et  tarnen  id  quod  unice  veruui  ct  ab  ipsis  codd.  tantum  non 
omnibus  servatum  est,  neg'ligeret.  Etenim  iam  olim  rem  per« 
spexerat  Voelkelius  wegtulnung  der  kunstwerke  aus  den  ara* 
berten  liiuderu  nach  Rom  p.  79.  sq.,  probata  loctiooa  bumeris 
osteodons  spectari  Bacchum  barbatum  palla  velatun,  quam  Tulgo 
Indicum  ▼oaant,  bunaris  Satyri  anitentatum ,  qualaoi  opara  artis 
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fpamimm  mh  ipio  laaiate  osteadant:  quiliaa  aaae  alia  Mtdta  ma- 
4ein  genmu  maaaMafa  aW  ponraat  NiUt  Tflriva  luie  taatoalia, 
Modo  BOB  afehaeolagaa  doetaa  aWdiaaat»  pmafsH  aibi  vidari 
auitaadan  aaae  in  pmfeNi  qaa  bob  aolBai  bbb  opaa  mutatioae» 
aad  ipaa  iBaginis  ratio  obaearatar«  Ra  eniai  ast  einaaiadi  signo- 
real  plcniMqac  forms,  at  BaccLiis,  sive  itinere  defessiiR  livaviao 
oiPIprastaa»  laate  ineedeaa  aazUioqae  ministri  sustinentis  et  proma* 
vaatis  egeas  exbibaator:  cui  munari  Satyri  daaigBaada  praeferi 
Inaanrit.  Ifcaad  vara  Silligius  uhi$  scripsit,  in  eo  tgregit  faUns 
est  Tir  egregins,  quuia  Calpumii  loco  X,  28,  quo  Silenus  Bac- 
chum  aot  ,,p^remio  foycre  aut  resupinus  ulnia  sustinere'^  dicitur, 
Don  iatelligeret,  de  puero  Bnccho  agi ,  qui  J^ibcri  patris  nomine 
appellari  nullo  pacto  potuit:  atque  quo  minus  eo  modo  Plinii 
verba  accipiamus ,  obstant  quae  scquuntur  aller  Liberam  simüUer, 
Ut  nunc  oon  quaeram,  quam  Plinius  Liberum  intellig'at,  uf  Teram 
esae  Calpumii  imaginem  Sileni  Bacchum  puerum  ulnis  gustineaiia 
Tel  ana  statua  in  Museo  ParisicnBi  ser?ata  docere  potest,  ita 
baud  minus  verum  (ist,  Liberam  quamcunque  a  Sat3rro  tilnis  su&- 
teutatam  a  veterum  arte  et  iugeuio  proräuä  abhorruisse. 

Glessen.  F,  Ouinn. 


11,  Nachträge  and  berichtigaDgeii  20  bd.  Y|. 

In  den  bemerkuogen  über  Babrius  ist  meine  Termntbung  über  f«b. 
130,  10.  fortgeblieben  (p.  410):  ich  schreibe  mil  lebr  leichter  iadevang* 

rav&*  «f  4tnlviv  ^  Mi'tVf  tpif  rottt.  Ancb  Phoenix  fr.  2,  1.  Meineh.  ge» 
braucht  xXi'ot  sh  spondeus  wie  Bäbrius  selbst  fab.  127,  8:  3*  tart* 
timVv  xöi  ßtßov  hjom  xh'juvf  WO  Lacbmann's  anderung  xai  nkvuv  ßtßovkij'- 
auk  durchaus  uu^ulasbi^  ist.  —  Nachdem  die  Terkürzung  des  — uq  im 
paräclpinm  aor.  l.  act.  als  nicht  anerbörl  nachgewiesen  ist  (p.  389  fg.), 
darile  sich  auch  for  Babrius  fab.  45,  12:  od*  oWiaf  f§Xaaaq  ijl&tv  tlq 
eVxovq^  das  hellmiltel  ergeben.  Das  froher  (rbcin.  mos.  n.  f.  Vi.  p.  €31) 
TOn  mir  vorgeschlagene  rdXag  dnijX&tv  ist  schon  deshalb  unzulässig,  weil 
der  Ters  dadnrcb  eisarlos  wfirde.  Ancb  unter  den  übrigen  Termathnn- 
gen  ist  meines  wtisens  keine,  die  einen  aospruch  auf  wahrscheiBlicbLeit 
hätte.  Vielleicht  ist  zu  schreiben:  0  d*  alnokog  y  iXdaaaq  ^X&tv  tU 
oSxovq.  —  Fdr  das  ndlai  jidXut  dij  o*  ih^ttni^aat.  O^iXttv  (p.  403,  n.  21) 
war  noch  auzutuhren  £ur.  Rhes.  396:  nüXui.  nuXtu  j^q^v  rffdt  avyMft»tt9 
X^i*  Sollte  etwa  aneb  Med.  1116:  viXa»,  ndXa^  ^7  n  'goaMtvwm  'tifw 
xvgrjv  xct^ad«jtd,  das  f^l«*  SBS  naXat  entstanden  sein?         A,  Nttuck, 

In  dem  ersten  Ycrse  des  Aeschylus  s.  609  ist  mir,  ich  weiss  nicht 
wie,  Xoiftoq  in  die  Feder  geflossen,  während  ich  lues,  wie  die  femioiDa 
und  das  über  die  fooo*  bemerkte  zeigen,  durch  vovaoq  ^wiedergeben 
wollla.  Dieses  billa  ich  su  seteen.  Mein  frenad  A.  Nanck  Tenaebt  daa 
aadeia  restiIntiaBc 

[Xotftoq  mxQoq) 
ut*^  ywd&ov  fwgyutactv  tiq  i'&v^  nigt^ 
9lQ»9  inXifCtf  atifittV  twc^ttp  ^HHqüv, 

W»  Sm 


Digitized  by  Google 


XVIU. 

Zar  kritik  der  grieclibdieii  bukoliker. 


Bei  neiner  ausgäbe  der  bukoliker  in  der  Teubner^scben 
wmmltamg  wnfde  vir  fttr  «r]iiitmMf«ii  md  reebtfertigungen  Tea 
den  Verleger  nor  ein  ia  spilrlieher  ramiingetteiideii  (eine  Miie 
wtf  jede  Mite)»  date  leb  es  UDlhiniltcli  faod  darauf  etwas  er* 
aprieMliciies  an  leieten«  eondeni  lieber  ia  den  Torworte  das  ver- 
spredbea  gab  io  den  Philologus  die  reebtfertignng  neiner  recen- 
sion nacbxoliefem.  Uaa&ÜMrbiebbare  andere  arbeiten  baben  mich 
bisber  abgehalten  meine  zusage  an  erfüllen,  und  aucb  jetzt  kann 
ich  nur  einen  anlang  damit  machen ,  weil  mir  die  arbeit  unter 
den  bänden  zu  sehr  angeschwollen  ist  Namentlich  wird  aus 
den  imtersuchuDgen  über  den  dialekt  und  den  werth  der  textes- 
quelleu  wohl  ein  besonderes  büclielchen  werden  müssen.  In  den 
folfrenden  mittheiluugen  habe  ich  deshalb  alles  auso^escblossen, 
was  des  griiodlicheren  eing-ehens  aut  den  dialekt  nicht  entbehren 
kauUj  und  binsicbtlicb  der  auctorität  der  bandschriften  mich  zu- 
nächst nur  auf  die  anerkannte  tbatsacbe  gestützt,  dass  der  Me- 
diulitueuäis  K.  die  wichtigste  quelle  ist  und  nächstdem  der  Medi- 
ceus  P.  mit  seiner  sippe  (9.  VV.  c.  1.). 

Die  unbequemen  Ziegler'schen  benennungen  der  handsiMf« 
ten  habe  ich  anf  die  praktischen  cbiffera  bei  Galsford  redndrt 
und  sngleich  die  Ziegler'sclien  cedices,  weldie  M  Qaisford  nicht 
TOfkemmen»  nadi  deauelben  Systeme  heaeiebnety  also: 

Hediol.  1  as  K.   Mediol.  2  ss  A. 

Medic.  =  P.    Medic.  16  = 

Vat.  A*      m«   Vat*  B.  ss  h.   Vat  C.  =  n. 

Palat.  =  p.    Reg.  =  r. 
Auch  die  collationen  des  Sanctamandus  sind  unter  den  Gaisford'- 
sehen  bezeichnungen  aufgeführt,  soweit  es  tbunlieb  war,  also 

Laur.  =  F.    Ben.  V.  =  V.    Ben.  R.  =  W. 
Insoweit  die  gemeinte  cüliation  nicht  ausdrücklich  bezeichnet  ist, 
sind  bei  den  ton  Ziegler  vollständig  verglichenen  bandschriften 
dessen  collationen  zu  verstehen»  sonst  die  bei  Qaisford.  Die 

rUlolei^.    VII.  Jakr«.  3.  26 
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Gail'tdMii  €oU»tioneii  sind  Mir  ktder  aadi  nichl  tugä&gUdi  ge- 
worden. 

Uebrigena  bin  icli  im  folgeadeo  ttb«r  die  gränzen  eioer  Uo- 
laen  erlSuterung  zu  meiner  textetreeension  erbeblich  hinausg^ 
gangen*  leb  babe  sämmtliche  stellen  behandelt,  die  mir  in  der 
gestalt,  wie  sie  die  Ameis'sclie  ausgäbe,  die  letzte  vor  der  mei- 
nigen, gibt,  einen  eini^erinasseo  erheblicljen  zweifei  lassen  (ab- 
g-cselien  von  dem  dialekte).  Es  sind  darunter  viele,  io  welchen 
meine  ausgäbe  nicht  von  ihrer  vorg-ängerin  abweicht,  weil  mir 
die  sncbe  damals  nicht  klar  genug  uar,  um  eine  auderung  im 
texte  zu  rechtfertigen;  namentlich  halic  ich  seit  jener  zeit  gar 
manches  durch  sorgliUtiges  äludium  der  schollen  gewonnen,  de- 
ren Pariser  ausgäbe  früher  von  mir  our  ilücbtig  benutzt  werdeD 
konnte.  Auch  jetzt  iet  ee  keioesweges  meine  meinung,  dass  alle 
Tergebrnchten  verbetaernngsrenehläge  eicher  genug  seien,  nm 
die  aafttehme  in  den  text  lu  verdienen.  Aber  Uk  bnbe  ee  mir 
niebt  so  bequem  mnelien  wollen,  eine  menge  nnfaiaigender  beden- 
ken etillechweigend  in  naleidriicken  und  micb  bei  dm  hergdiraeb- 
ten  vtthallberen  erklftningen  und  vertheidigiMigea  nn  berahigen, 
•ondern  mit  nngatlicber  gewissenhaftigkcit  nichts  vendwiegen» 
wne  mir  anetoss  erregt.  Wenn  iob  dann  aber  kilbn  genug  ge* 
Wesen  bin,  fast  immer  auch  .positive  verscbläge  vorzubringen, 
so  liegt  es  in  der  natur  der  saehe,  dass  diese  niebt  alle  riebtig 
oder  gar  evident  sein  werden;  aber  sie  werden  immer  den  nutzen 
haben  andern  den  weg  .'na  neigen,  dea  sie  eatweder  verfolgea 
oder  vermeidea  müssen. 

Sollte  sich  jemand  über  die  nn  ng-e  der  gegen  die  gewöhn- 
liche iiberlteterung  erhobenen  hedeukea  wundern,  su  erinnre  icb 
zunächst  an  die  Worte  eines  feinen  kenners  der  bukoliker,  Mei- 
ueke  in  der  praefatio;  «^.sinit  enim  depravatissima  haec  carmina 
ffiultuque  graviores  curruptelas  suhiisse  videutur,  quam  plerique 
editores  suapicati  sunt."  Ich  mache  ferner  aufmerksam,  dass  der 
text  auch  der  neueren  ausgaben  Jiiebt  selten  die  alte  viilgata  bei- 
belialten  bat,  wo  diese  den  acUeehteren'  oder  sebledilesten 
bandecbriften  oder  auf  eanjeeture»  der  ersten  berausgeber  beruht, 
wihrend  die  besseren  quellen  ;bald  die  richtige  lesnrt  bald  spuren 
derselben  geben;  ferner  dass  aneb .  die  besten  bands4;brtliten  nur 
relativ  gut,  an  und  für  sich  aber  >nicAit  wenig  cermmpirt  sind. 

Leider  kann  ich  niebt  weU  vermelden,  hier>  äncb  einige 
Worte  über  die  beurtheilung  meiner  ausgäbe  von  br.  prof.  Bergk 
seitschr.  f.  aw.  1851  nr.  68.  69  zu  sagen,  weniger  weil  ich  ge- 
gen dieselbe  einer  vertheidigimg  zu  bedürfen  glaube,  als  weil  ich 
es  für  unrecht  halte,  durch  stillschweigen  eine  derartige  baadba- 
bnng  der  kritik  zu  ermuthigen. 

Hr.  B.  macht  mir  masslose  vorwürfe  darüber,  dass  ich  der 
ausgäbe  gar  keine  bemerk ungen  über  die  iieueruogeo  im  texte 
beigegeben  habe,  indem  er  die  entschuldigung  der  vorrede  nicht 
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gellen  VdaBt  Ich  übergebe  die  verschiedetien  hypcrbeln  und  frage 
our:  warnn  vwttÜitmgi  hr.  B.>  dass  ich  in  der  vorrede  verspro- 
ehen  habe,  die  erfMerlieheii  recfatfertigiuigeii  naclizillefetiif  Br 
erklirt  Ja  iielbat^  dais  er  gegen  einen  nackten  text  niehle  an  er* 
umern  habe^  wem  eine  grössere  ausgäbe  daneben  die  rechtlirfti- 
gnng  gebe.  Mite  es  dem  einen  weseslHcfaea  nntersebied  ma* 
eben,  wenn  dtese  in-  einer  leieMsagiagiiehen  aeitnsbrift  lo  fin* 
den  ktf 

Man  kann  leicht  denken,  dass  ich  der  behandlnng  des  dia« 
lektes  eine  besendeve  aafinerksaakeit  geschenkt  habe,  and  es  ael 
dies  auch  im  Torwarte  angedeutet.  Schon  längst  hatten  ver- 
dienstvolle freunde  der  bTikoliker,  namentlicli  Ameis  und  Fritz- 
scbe,  deti  dring-endcn  wiinscli  aiis£};"esprocHen ,  duss  icli  micl]  einer 
bearfacitung-  des  dialektes  der  bukoliker  tinterzielicn  miige.  Man 
sollte  meinen,  auch  hr.  B.  habe  einig-e  Veranlassung-  «gehabt  sich 
zu  unterridüen ,  wie  sich  der  dialekt  unter  meiueii  liandeu  ge- 
staltet habe,  nnd  als  recengent  dem  publiktim  ^eepenüber  die  Ver- 
pflichtung uu&kuutt  ülier  diese  seile  meiner  iieuriiteituDg  zu  g'ebeii. 
Aber  nicht  ein  wort  über  die  lösung  einer  aufgäbe,  welche  ohne 
iwetfel  bei  den  bnkolikem  eine  der  schwierigsten  ^ML 

Bbensoweaig  ist  das  beetreben  meiner  lextesrecensioB'  den 
text  anf  die  besten  ipi^ett  na  begrmidea,  gopwifdigt  eder  aaeh 
B«r  erwihnt  Dagegen  verweilt  hr*  B.  mit  besenderer  rerliebe 
bei  dem  Terwnrie  gveeser  MbaMvad  siJftlMtrMtft/  in  der  anC^ 
nähme  eigmur  tonjecturen  und  führt  als  belege  achbbehn  stellen 
ver,  indem  er  sick  last  immer  begafigt  .meinen  Asit  mit  #er  vnl- 
ipata  zusammen  zu  stellen.  So 

„XXI»  16.  A.  ndft  idoxet  m^sofff*  a  yoQ  nwictt  ctfog  in^gtt. 

vulg.  narr  idoxsi  t^ag  aygag'  ntvia  <rrpfp  hffj'nrt.^^ 
Oa  k<^in  Mort  weiter  binxiigefügt  wird.  soH  nnd  rauss  jeder  le- 
ser  g'Iauben.  meine  ah'welchungen  von  der  viilsrata  seien  lauter 
eigene,  willkuhrltche  coti^tcturen.  Wie  verhält  es  sicli  ir>  walirlieit? 
Es  ist  rein  imglaublich.  T/^yoig  ist  iu  allen  bandscbriiten  ausser 
lt.,  der  jüng-sten  und  üchlec-htesten,  ist  auch  von  den  meisteä 
krttik;eru  jbeit  Reiske  ab  das  richtigfe  anerkimnt  uud  u.  a.  vou 
Rciske,  Brunck,  Meineke  aufgeuownieo.  Ferner  ist  mpäg  oder 
oqtäg  in  aUen  handscbriften  (nur  in  ¥nt  B.  mSk  w  a  see*,  mam) 
OBd  Aid.  Call.,  aodaas  leb  nur  4ri  aeceat  geSadcH  hake.  Dasa 
hahea  äff»  *  haadadirifieB  nebst  Aid.  Kyqa  (zneret  Galt  c^orX 
»Ml  dieses  i*t  beieits  m  ReifedMl  ia  «  j«^  esmdirt  Bntfleb 
die  Tulgata  itaiqa  ersdieint  zuerst  in  der  luntina;  senst  habee 
die  bessesea  ^aeBea  hai^ij,  iw^f^  (woraus  üeh  i^Q9i  gemacht 
habe))  die  schled^teren  haiQove.  Aber  nicht  genug.  Ich  hatte 
meiae  emendation  der  stelle  bereits  a.  1841  publicirt  (etwe  gleiehr 
zeitig  auch  Ameis),  und  sie  ist  seitdem  vor  meiner  ausgäbe  in 
die  von  Ziegler  und  AsMts  aafgenommen.  Und  freilich  ist  kaiim 
ao  besergen,  das»  itgead  «In  anderer  kritikcr  ausser  hr.tt.aie 
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nicht  für  evideiit  balten  iollte,  wenn  er  die  l^wididiriMidie  über* 
lielernDg,  den  tlnn  der  atelle  nnd  die  Ton  mir  angezogene  pa- 
raUeletelle  Anth*  Pal.  IX,  654  wJSgd»  ydq  tcti  qtiXal^  ifmadof  f 
nwi^  Mit  einigen  naclidenlKen  sneanmenkUt.  Hr.  B.»  weldier 
dieae  stelle  al«  einen  Meg  für  meine  willkiOffliciikeit  anAlvt, 
bätte  nicht  leicht  einen  stärkeren  beweii  lllr  die  gränzenloie 
leichtfertigkeit  seiner  kritik  geben  können.  Freilieli  ist  es  bei 
dem  besten  willen  kaum  mSglieh  mr  diese  an  erkennen  und  zu 
glauben,  dass  hr.  B.  von  dem  ganzen  angegelMBen  tliatheatande 
wirklieb  s^nr  nichts  g^wusst  Labe.    Doch  sehen  wir  weiter. 

.,XXV11I,  6.  xrtftiq'O.Efg  Fym  für  aarnquXi^tyofiai.^^  Es  wird 
wieder  verschwiegen,  dass  sarumtliche  handschriften  navTivpiltjaoi 
haben  nnd  die  vulgata  nur  als  eine  metrische  conjectur  des  Cal- 
liergus  erscheint,  Uber  deren  nnangeniessenen  sinn  ich  hier  nicht 
sprechen  will. 

,,Bion  II,  5.  Ä.  ^HVQiOp  6p  Av/Uda  L,aX(^^tvog  aSeg  tQcota. 

Tulg.  2üVQiQV  (ßt)yivx(da  ^aX^v  (^aXm)  f^tXoi^  aövp  tgonTa.^^ 
So  hr.  B.,  worana  niearand  erkennen  wird,  dass  das  eingescho- 
kenn  iS  nnd  CoXmr  atatt  {oXtn  aar  conjeetnren  sind  nd  daaa  die 
anrerlissigeren  quellen  aitve  haben. 

„XU,  12.  ^«tt  f&r  olm.**  Nimlieh  dieaes  ist  nnr  eenjectar 
ron  Meineke,  wfthrend  die  ttberlieferte  lesart  dotA  ist. 

„XV,  15.  a^a&^9  für  ngooM  Tielmebr  für  n^ottp 

4h[9  in  K.  all.,  nnd  awnr  nidit  nach  meiaer  eonjeetar,  sandem 
nach  Seidler. 

„XXV,  201.  ftdwtag  yctg  m<sri  tig  imxXv^eoif  notafiog  mg, 
wie  hr.  A.  schreibt,  dürfte  schwerlich  das  rechte  treffen."  Die 
quellen  haben  corrupt  n^icrjag  oder  ntf^riag,  und  so  vuTg-.  Mei- 
neke bat  n&bitiag  conjicirt;  meine  änderung  ist  mindestens  eben 
so  leicht  und,  wie  mich  dünkt,  dem  sinne  nach  probabler.  Was 
sollte  ich  denn  eigentlich  in  den  text  nehmen? 

„XXV,  203  noch  weniger  (sc.  dürfte  das  rechte  treffen) 
if'^thjia  für  arhjTa,  Hr.  A.  hätte  doch  wohl  yermuthen  können, 
daäs  llermüuü  und  Meineke  ihre  guten  gründe  hatten  nicbt  die- 
ses, sondern  dvazXijta  zu  schreiben.''  Eine  wunderliche  art  der 
kfitik!  Woher  weiss  denn  br.  B.,  daaa  jene  minner  ancb  na 
die  iadening  vtjtXijta  gedacht,  aber  die  andere  Torgesogen  ba- 
beat  Und  wenn  wirkilcb,  ist  etwa  br.  B.  niemals  Toa  ibren  aa« 
ncktea  abgawicbenf  Uebrigeis  ist  mSu^  p^Xigta  angensebeinlieb 
eine  leicbtere  Sndemng  dea  Bberlleteten  ntSi»  Ssf^m  ala  foSbr 
dvatXfjta, 

„Andere  Veränderungen  sind  zwar  scheinbar  sehr  gering, 
aber  doch  mebt  auader  wiUkübrUeli.  Tbeoer.  XXV,  276  las 
man  bisher 

War  hier  etwas  zu  ändern,  .so  hätte  man  ivl  q)Q8at  erwarten 
kennen;  hr.  A.  schreibt  h&tp     d^,  offenbar  nnr,  weil  die  hand- 
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Was  fur  unkenntoiss  des  krifisclieB  apparates!  NKalieh 
anter  den  Ziegler'schen  handscbriHteD  Vat  A.  €.  E.  ist  Vat.  A», 
welche  sr&ev  ftot  hmt,  die  älteste  von  allen  handschriften  des  Theo- 
krit  und  in  diesem  gedichte,  welches  alle  besseren  nicht  •nthal* 
ten,  unzweifelhaft  auch  die  beste.  Die  beiden  anderen,  welche 
ip&^  ffjilv  haben  (nicht  ev&ev  [xtv)  sind  wenisrsiens  nicht  schlech- 
ter als  die  übrig-en  bekannteu  codices  dieser  id v lie.  Auch  diese 
haben  ivx^'  tfur  oder  hp&e  fiip;  nur  4.,  woraus  keine  Variante 
bemerkt  wird,  hat  vielleicht  h&a  {äoi  wie  Call,  und  des  lemma 
in  Schöll.  M.  Aber  die  erklärung  in  diesen  ev&a,  oOtp  zeugt 
wieder  für  iv&sv.  Hiernach  habe  ich  nun  die  lesart  der  besten 
haudschrift  auf|p;'enommen,  nur  mit  der  richtig'eren  Orthographie 
ep^tv  [i  ä^avatfsiv  (auch  cW*  iiuv  konnte  leicht  aus  It^ey  ft' 
verderbt  werden).  Da«  Bennt  rnu  hr«  B.  eine  wiHküln-lidie  Sn 
derung  und  hätte  weniger  dagegen  ni  erinBem  gehabt,  wesB 
idi  die  ellbekanBte  bomerische  fonnel  int  9^001  ^$x«  ohne  nlle 
veranlaaming  wegeorrigirt  hätte!! 

»yXTl»  68.  diC^fia»  otivi  09wt&9  oiFeBlMr  aiieh  nur  aua 
reipcet  vor  den  bandschriften*"  Seit  Hrunck  las  man  9  Hiv 
aus  coriigirten  handschriften,  wofür  Meineke  die  alte  vulgata  be 
tivi  hergestellt  hat.  Aber  die  besten  handscbriflen  K.  P.  all. 
beben  6*  ^rin,  die  luntina,  eine  höchst  werthvolle  quelle,  o 
Tm.  Dieses  letztere,  worauf  sichtlich  alle  Varianten  zurückwei- 
sen,, war  fron  mir  a.  1Ö41  als  das  richtige  empfohlen,  aber  schon 
(rüher  von  Gail  aufgenommen  und  ist  auch  von  Ameis  in  den 
text  gesetzt.  Das  wäre  also  nach  hr.  B.  wieder  eine  meiner 
willkührlichkeiten.  Und  was  für  seltsame  begriffe  von  kritik, 
wenn  mir  der  respect  vor  den  handschriften  zum  Vorwurf  ge< 
macht  wird,  nämlich  vor  den  be^teu  uud  wo  diese  uutadelhafte 
lesarten  liefern! 

Die  andere  bftlfte  der  belegstellen  übergehe  ich  jetzt,  weil 
idi  bei  ibaen  aicb  weitlftnftiger  BnaiasBen  atate  (iber  Ii,  146 
s.  nnt);  aber  ancb  bei  ibnen  bat  br.  B.  dieaelbe  talitilL  gebraiicbt» 
dnrcb  anaaMmenbaltnog  meiner  acbreibnng  mit  der  vulgata  den 
glanben  nn  erregen,  als  seien  meine  atarkeB  abweichungen  von 
dieser  willknbrliche  conjectnren,  nncb  wo  ieb  mieb'  gerade  an  die 
Überlieferung  der  besseren  quellen  angescblossen  babe.  Welche 
beaeiebnnng  dieses  verfahren  verdiene,  kann  nicht  zweifelhaft 
sein ,  und  selbst  die  Ton  br.  B.  bewiesene  nnknnde  binsicbtlicb 
des  kritischen  apparates  kann  nur  in  geringem  masse  rar  ent- 

schuldigung-  dienen. 

Mit  meiner  kuhoheit  in  der  aufnähme  eigener  coiijecturen 
contrastirt  nach  )ir.  B.  seltsam  die  Zaghaftigkeit,  welche  icli  in 
der  aufnähme  fremder  verbesserung-en  zeiofen  soll,  üeher  die 
eme  stelle,  welche  als  beleg  angeführt  wird,  werde  ich  zu  sei- 
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Mr  leil  Mte*  Dass  aber  hr»  B.  wenig-  fMnde  cenjeehirea  io 
meinem  texte  gefondeii  hat,  ist  freilich  nichi  mm  wwunderp,  da 
er  auch  in  der  ranniiM,  imsheriicb  MV  mm  unkenotawB  und 
Mchligheity  «ine  meng»  Ton  »ufg^nommenen  emendatioMi  ande- 
rer fur  meine  conjectiv  ausgibt,  nämlich:  XXlli,  10  6ni7tt9v^ 
Ernesti,  XXI,  16  a  yag  Reiake,  XV,  15  nooa^QetpStidler,  XIV, 
38  ddy.Qvfff  Wordsworth,  XXIV,  89  äneg  liriggs,  XXV,  76  nov 
nctQEüviijg  tiriggs.  Selbst  ^/ut^fot  XIII,  69,  die  lesart  der  besten 
handsrJirift  K.  (bei  Gaisford)  ist  mir  ab  conjectur  angerechnet. 

„Nicht  einmal  eine  vollständige  Sammlung  der  bukoliker  bie- 
tet kr.  Ahrens'  ausgäbe  dar.  Bei  Theokrit  ist  das  XXX  gedieht 
eig  psxQov  '/ädcoviif  ohne  weiteres  ausgelassen,  ubvvohl  es  sieb  in 
den  iiaudschriften  des  dichters  ündet/'  So  hr.  B. ,  indem  er 
gÜnilicb  igaorirt,  dass  schon  Metneke  da«  klägliche  nuilhil^j^ 
welches  akk  nur  in  ein  paar  der  allerjiiogaten  hand8chrifi|en>|bi* 
dety  All  nnnlilie»  halUat  anagewevliii  hat.  Alph.  Heefcer  hat 
gerade  umgekehrt  dea  hr.  B.  einen  Torwnrf  dnrana  ireMMshlk 
dwH  er  es  nicht  unter  die  Anacreontca  ait%enoinBen  hahe^  vfo« 
hin  es  offenbar  gehöre.  i  W 

Das  angeführte  wird  hinreichend  klar  machen,  wehsbni  mac 
von  Sachkunde,  gewisseobaftigkeit,  Wahrhaftigkeit  und  gerechtigi 
keit  in  4er  kritik  des  hr.  Bergk  zu  finden  sei,  und  um  die  äu- 
ssernngen  desselben  in  dem  epilogc  nach  ihrem  wahren  wertbe 
würdigen  zu  lassen,  namentlich  folgende:  ,AVie  gern  hätte  ich 
mich  ancikfnucjid  über  hr.  A.'s  arbeit  geäussert"  und  „dass  ich 
übrigens  mich  mit  moglicbster  schonnng  ausgesprochen  habe, 
wird  jeder,  der  sich  die  mühe  nimmt  die  saclie  selbst  zu  prüfen, 
einräumen."  Die  bctürchtungen,  welche  hr.  B.  zugleich  auf 
grand  des  Tcrent iauischen  Veritas  odium  parit  ausspricht  siud 
sehr  wenig  um  platze,  weil  es  sich  bei  seiner  recension  nur  um 
die  folgen  des  gegentheili  der  Veritas  handeln  kann;  aber  der 
■pmch  ninaa  nur  wohl  Ina  gedäehtniaa  rafeu,  daaa  hr.  B*  seil 
der  xeity  wo  ich  In  einer  kritik  oeiner  Poütee  Lyrici  anter  fiwnndr 
lichster  anerkennung  der  guten  aeiton  den  wivkcs  Terachiedene 
riigen  euagiipreeh««  hatte«  deren  rtchtigkeit  nunmehr  yon  ihni 
aelhat  durch  die  verbeaaerte  weise  der  sweiten  bearheiteu|p  an< 
erkonnt  iat  —  dass  von  jener  seit  an  hr.  B.  wiederholte  g<de^ 
genheit  gemcht  hat  sich  «einen  Unwillen  fiihlen  nu  lanaen,/,  ^.a;< 

Idyll.  I. 

Vs.  6.  Der  genitiv  yfitaoro ,  lyelcbcn  Ameis  aus  K.  h.  auf- 
genommen hat,  scheint  aucij  mir  jetzt  der  theokritischen  aua« 
drucksweise  mehr  zu  entsprechen  als  der  dativ  XN*^Q9^' 

V$,  9.  Mau  betrachtet  onda  als  eine  poetische  debnung  aus 
ol'da  für  oiV.  Aber  nicht  allein  sind  die  ähnlichen  beispiele  der 
dehnung,  z.  h.  bei  Meineke  Del.  A  nth.  p.  233,  sehr  zweifelhaft, 
sondern  es  ife>t  auch  oiöaf  woraus  man  oiiöu   i^atätebeu  lasst, 
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me  aor  fiagtrte  und  gaiis«  btttarMio  fimn.   Olm*  svreilbl  ist 
oiida  zu  Bcbreiken  und  onV  fiir  -m  liypokorlstiaelies  paragogim 
von  oZtf  zu  lialten  wie  a^f^iV  V,  3.  139,  VIII,  ftS  ¥<m  OfUfOd  ygh 
EH.  48,  46.  84,  16.    Arnim  «fm{  ltf6ft$9a  der  art  sind 
iliV  =  dgßvhj  Vil,  26,  x^^f^^^*'*'^'  =5  ^^^9  OQodmßm  , 

zsz  ogodafjivog  138,  igcni^  k$&ehtn  =  l^o)^  IV,  59. 

Ks.  11.    Für  das  unpasssende  activus  ist  seit  Valcke- 

naer  rüs  h.  n.  H.  P.  V.  d^fi  aufgenommen.  Aber  diese  sämtli- 
cljeu  haudächrifteo  gehören  zu  den  starkcorri^irten  und  es  lieget 
der  verdacht  nahe,  dass  d^fj  nur  ein  besserungsversucli  sei.  Ge> 
nauere  prüfimg  zeigt  auch,  dass  der  dichter  nicht  so  p-cschrie- 
ben  haben  kann.  Die  responsiun  der  verse  4 — ü  und  U — il  er- 
scheiot  nämlich  auch  hinsieiiiUcb  der  gehraucbten  verba  sehr  sorg- 
faltig auM|;earüeitet: 

4 — 6:  atxa  skrj  —  —  ^**^U  —  aixa  6s  Xdßy  —  —  Hataggui 
9^11:  aum  &yiopt€U  ^  Ao^g  ^  ad  iu  »  ägdcHji  Xaßsip  —  ? 
Itt  den  arittkran  gliadara  ist  iamar  Xoftß^im  gabraacbfc,  dagegea 
in  den  äaisern  mit  den  anidniekea  gewtchaalt.  Der  aweiaiaUge 
gebraueh  Ten  ayofttu  würde  niebt  an  den  eanst  baebacfateten  ge- 
aalxa  |Mi8iaa.  Daa  richtige  weH  bat  aieh»  wie  niebt  aeUen,  in 
der  Interpretation  der  scbelien  erhalten:  alfi^Vj  jMßmp  atoai^t 
TmniüJiv  m  tmnnqwi  r«r  Movtffof  i^tts.  Sebrleicbl 

wwrde  t|t^*  wegen  des  verbergebenden  ayrntai  in  d^sts  verderbt. 
Man  vergleiche  übrigeaa  Plntarcb.  Dien.  c.  54  ikmmg  t^w 

Auch  die  worfe  o'iv  vötbqov  halte  ich  bei  genauer  erwägung 
des  g-edankens  für  cornuBpir^  weiaa  aber  keiae  Icirbtere  verimi- 
seruog  vorzuschlagen. 

Vs.  13.  In  den  Eraendationes  Theocriteae  habe  ich  be- 
hauptet, dass  dieser  vers  aus  V,  101  iiitürpolirt  sei.  Unter  deu 
vorgebrachten  gründen  muss  ich  den  von  der  bedeutung  des  <ä^ 
hergenommenen  fallen  lassen  ;  denn  durch  die  Alansinische  inschrift 
C.  I,  nr.  6594  ist  jetzt  ein  sicilisches  cog  mit  der  bedeuluiig  wo 
vollkommen  gesichert  und  nicht  allein  hier  und  V,  101  (wo  dann 
auch  die  eneadatioa  van  Heiaaiaa  ml  v«  ftv^txcti  richtig  ist),  soa- 
dern  andi  V,  108  anattaricannen.  Aber  die  andern  grinda  lllr 
die  vaeebtbeit  dea  veraei  bleiben  beateben.  G.  Hermann  bat  aiir 
aiuMl  bnefficb  eingewandt,  die  naCnr  der  bakoliacben  poeiie 
dnide  nicbt  die  naekta  artabaaeiebnnng  dnreb  csidtf,  eendam  ver» 
lange  weitere  auaoMlnng;  aber  gaaa  übnlicb  Jat  daa  acblicbte 
id§  in  der  auffordemag  V,  44. 

Vs.  19.  In  den  Emendd.  habe  ich  die  beatbeglaubigte  lesart 
aXfB^  »ttd^g  gerechtfertigt,  aber  als  präsens,  wo  dann  nach  Dial. 
Dor.  p.  30  richtiger  deidss  zu  schreiben.  Ameis  hat  usidee  als  präte- 
ritnm  gefasst  und  für  ^i/,  welches  in  P.  und  dessen  familie  fehlt, 
ans  S.  und  h.  niarg-,  ttotf  anfgenommen,  offenbar  nur  eine  ciaen- 
dation  zur  ergänzong  der  iücke.    Das  präsens  ä^iöts  wird  auch 
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MipfoUw  <l«rdi  Viigirs  BacMuinig  BeL  II  habe»  laiidni, 
dBrek  d«8  d^,  wie  FrtteMhft  sttckr.  f.  »w.  tS4S  p.  848  gut  be* 

nerkt,  endlich  durch  den  aofuit  tnev ,  welchen  Scholl.  Vat  S.  5 
mit  der  erklifiiBg  n^ißfiutg  rMh%  im  mm»  des  perÜBctaais 
*  fassen. 

Vs,  22.  Die  besten  quellen  haben  xgavidrnv^  und  es  ist 
kein  grund  dieses  nicht  beizubehalten  in  der  bedeutung  tob  kq^» 
rwv,  ntjymv  nach  der  einen  erklärung*  der  sdioHen,  also  von  XQtj- 
tides;  es  sind  die  in  vs.  2  erwähnten  nqyai.  Auch  V.  47  sind 
zwei  quellen  an  dem  zum  singen  bezeichneten  platze.  Kine 
g-rup{>e  von  statuen  der  quelluymphen ,  wie  sie  die  vulgata  Koa- 
fiaÖMv  verlangt,  hat  in  diesem  einfachen  lündliclien  locale  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  und  auch  V,  17  braucht  eine  solche  nicht  an- 
genommen zu  werden,  da  die  uj^mpben  in  der  "ki^ifti  selbst  an- 
wesend sind. 

Kf.  24.   Die  enendatieB  Ailv^t  vob  F.  C.  Matthiae  ist 
•ehr  plBBsibel,  vgl.  Ailv§n  statt  jiMßatMf  Dien.  Per«  469.  470- 
Ks.  25.   S.  BBt  BB  V»  88. 

Ff.  26.  Für  frotnfUl$9tou  ist  irorafi«A/if «i  ia  i.»  ifof  «fcA» 
fnM  ia  K.  BBd  h.  pr.  man,,  Bad  so  hat  BBch  der  MdioUast  ge* 
lesea,  weldier  dardi  dio  miXXag  nififiXiiai  erklärt.  Das  priseas 
ist  passender,  da  es  eine  schon  bewährte  eigenschaft  der  ziegen 
bezeichnet;  das  {  hat  sich  aas  dem  TorhergeheadeB  ofi^lftti  eia« 
geschlichen. 

Ks.  27.  KuJ<svßtop  HwXvOfAepov  adei  xtjg^  interpretirt  man 
ccra  inductnm ,  oblitum,  mit  wachs  gehöhnt ^  ausgegossen  Wie  xs- 
HXvfffxifov  diesen  sinn  haben  könne,  ist  schwer  beg-reidich.  Denn 
nXv^m,  ganz  dem  deutschen  spülen  entsprechend^  bezeichnet  über- 
all die  bewesfung"  einer  flüssigkeit,  bei  welcher  diese  den  bespül- 
ten gegenständ  wieder  verlasst,  Häuficf  ist  damit  eine  reinigung 
desselben  verbunden,  wie  in  xXv^tiv  tnn&yfAa  Cyrop.  I,  3,  9,  tijp 
nveXop  xazuK)A'Ks  Arist.  Pax.  843  (die  erklärung  init  Wasser  an- 
füllen  ist  falsch^  uud  in  dem  uiediciuiscben  gebrauche  vou  nXv^Oi, 
itXvcw^Qf  xXtMTfca  etc.  Für  die  bezweifelte  bedeutung  lässt  sieh 
aar  aaffthrea  Hesjch.  Htnmpiitat^  mmitarnttUf  ninlwnai,  vgl. 
9*an»9^^atf  dwHXawnu  (Phav.  imuäkai)  tov  »m^att 
Stf9Q  iatl  idaaji  XQ^^^^>  ™^  Phot.  Nt»yi}<ra<,  mQtsvtyxsuf  s  dm- 
ffttvcra»,  wo  dtoMaat  veranithet  ist  -  Aber  es  ist  aodi  weaiger 
glaBblich,  dass  jeaer  aeltsame  gehraadi  daa  «IvCm  iB  die  alltäg- 
liehe  rede  der  grammaüker  üSergegaagaB  seiB  sollte.  Der  aa- 
tllrUchste  ausdrock  in  der  theokritischeB  stelle  würde  9c«|^io^ft«rof 
seia,  das  die  sehaliea  zur  erklärung  gebrauchen  oder  das  syao- 
nyme  nXtiXififidvop ,  wodBrch  Scholl.  U.  K.  M*  glossireo,  vgl. 
Theophr.  H.  N.  5,  4.  tOQpevsa&at  da  «J  avtrjg  (t^g  ttQiiiv&ov) 
»al  nvXiyag  -f^r^QixXaiovgy  taarB  fAtiS  av  if  a  dtayrcTivar  ttoo*;  rui; 
XBQctfisagy  kaf^i^ürEfv  to  fj'xanStov  ÖeTv  xu/  ake  i  (p  h  v  to  ^v>.oy. 
ohm  yoQ  pvioi^ai  xou  ^aXliov  xai  ftiXouftfQOP*    Dass  aber  in 
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4er  interpratetion  xexQttftidtop  gerade  4le  eehte  lesart  erhei- 
fen  ist,  wie  io  a^itg  vs.  11,  ist  mir  du  ao  wahraeiieiiilicher, 

da  die  Callierg^ana  xBxXtCfisvop  hat;  x  und  x*  ^         Q  werden 
sebr  bäufig*  vorwf^cliselt.    Auch  in  den  g^lossen  des  Hesychius  and 
Photios  werden  HtHlvotm,  ^^axawsal  aus  xcj^^tafai^  dta^Q^t  ver-  % 
derbt  sein. 

Vs.  30.  Für  das  wunderliche  neyovijitvov  haben  drei  der 
besten  handschriften  des  £M.  330,  33  xexoXXrj^epov ,  wozu  auch 
die  «jflosse  avfinanleyfthop  in  Vat.  3  gut  passt.  Hecker  im  Fhi- 
lologuä  V  p.  416  liat  danach  g-lücklich  maaoff  eXixQ^o<i^  HSHOfAtj- 
f*tPOS  hergestellt  unter  vergleichung  von  Call  im  ach.  h.  Dian.  41 
Sgog  xexoiAti(iidp09  ^tf.  Irewdhnlicher  iat  in  demselben  sinne  das 
aetiTmii  »o^ei;  aber  scaxofci^ffCM  ist  aiebt  toh  4iesem,  soadem 
TOB  xofiiofAai  henoleiten,  velehes  aacli  Tlieokrit  IV,  57  gebraucht 
bat:  U  fäQ  ^gst  ^fipoi  t«  ksi  iumaXa'&ot  itofiioptai.  Denn  so 
tat  ans  dmm  weribFolien  Codex  9,  bermsiellan,  da  das  disirabirte 
nofiompwt,  wie  ieb  an  seiner  neit  aeigen  wcvde»  nlebt  an  dem 
dialekte  der  idylle  passt  Mit  »OfUofMt  as  xe^uu»  vergleiche 
»an  oicrgdoftai  =  oiargtim.  ^  *BkixQV(Tog  wurde  von  einigen 
als  die  blüthe  des  epheu  gefasst,  s.  8uid.  Zonar.  SehoU.  «e.  x.» 
aber  richtiger  bat  man  die  blumen  des  helichrysos  za  Tersteben 
(Hesycb.  fXt'xQViJog  —  to  ar'd-ni,'  r^t;  FXf/nvfjov  ßnravrji;}^  welche 
in  phantastisclier  arabeske  dem  epheu  zugegeben  war.  So  hat 
es  auch  gewiss  der  scholiast  genommen ,  welcher  das  folgende 
interpretirt:  tj      rov  Husaov  liU|  ukeitai  äyaXXofitp^  oixaifp 

Es  sind  also  am  becher  zweierlei  epbeuguirlanden,  einmal 
epheu  mit  helichrvsosbliithen ,  zweitens  epheu  mit  der  eigenen 
goldgelben  frucht  {tXi^  ist  uicht  speciell  die  dritte  art  des  epheu, 
sondern  allgemein  epheuranken);  äds  —  IXc{  ist  andsrsr  epheu. 
Aber  wo  ist  dieser  iweite  epbent  Sebr  gefallig  ist  statt  des 
unklaren  xne  a^ror  ¥on  Grevems  xdt »&9p  Terrnntbel,  wodnrcb 
alles  dentlieh  wird:  hfta9tnMQi  x^^^  ephen  mit  bellcbrysosbliitbe, 
xAtn^  um  den  fass  epben  mit  eigener  frncbt^  iwtoa^  awiseben 
beiden  gnirlanden  verscbiedene  ▼orstellungea.  Will  amn  ««er 
eivvoi'  halten,  so  muss  man  wenigstena  infeipretlren  ihm  gegenüber. 

Vs.  32.  Yalckenaers  accentuation  yvwd^  u  dmdaXfia 
■ebeiat  doch  richtiger  als  die  naeb  Bnttmanna  neinung  A.  Gr. 

I  p.  64  wieder  eingeführte  yvpd  ti.  Das  r<  verhält  sieb  hier 
ebenso,  als  wenn  es  ganz  an  der  spitze  des  satzes  steht,  wie  in 

II  cprjiu  Soph.  Trach.  8G5 ,  v{?l.  Meinekc  in  ed.  Teubn.  1825, 
ferner  XV,  145.  riga^tpoa  zi  XQW^  aocpcaisnov  et  -^Tjl^ia  nach 
Adert's  richtiger  besserungt  Soph.  Ant.  159  x^Q^h  f^^i^if 
igicoosp. 

Vs.  39.  Toig  litrn.  erklärt  Schäfer  durch  praeter  hos,  in- 
dem er  XVII,  84.  XXV,  129  vergleiciit.  Aber  der  natürliche 
auöUruck  verlangt  doch  deu  accusativ,  wie   die  sciiolieo  zu  vs. 
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40  fmrä  tow  yi^pttt  asg^a^  aid  diMM  schMiil 'dakw  B«rgk  in 
der  veowiiioB  vmer  awgialta  riobtig  benaitellen Jedoch 
verlaagt  der  dialekt  f<u^,  Dicht  rov^  wie  br«  ft*  echreibt,  und 

jene  änderuog-  ist  auch  leichter,  da  überall  Vfid  auch  in  den 
.  handschriften  des  Theokrit  ot  und  m  häufig*  yerwe^selt  werden. 
So  haben  XV,  51  alle  eMewyepoijteOa  statt  y»€iftf&ai  XV,  142 
JJeXaayoi  statt  des  von  mir  hergestellten  UtXetfrycSy  Tgl.  V,  49. 
XI,  4  (^vo  avO^Q^noag  zu  lesen)  und  unten  zu  I,  85;  umgekehrt 
haben  fast  alle  quellen  f.  23  nointtixos  fÜr  noifi.y  ein  theil  der 
handschriften  Vlll,  6^  nwfuiaÜM  fiir  aco»^.»  XV,  1  Fodfrn  Gu 

V$.  46.  Das  corrigirte  nvQvatixtg  lässt  sich  am  leichtesten 
in  nvQQaiais  bessereo:  nvQQaiog  ist  dann  ein  parag-ogfon  von 
nvQ()6(,'  wie  sQV^QUiog,  niQQuiogy  Tielidraios,  ntkkuiOs  von  den  ad- 
jectiven  der  färbe  i^v&Qog  u.  s.  w.,  vgl.  Lobeck  Parall.  p.  319. 
Die  Scholien  zu  v&4  45  erklären'  dvreli  nvi^aMg  {^17,  Mim»QOiS 
diiXovojii  woaaek  nvgaig  in  SeMI.  B.  N.:«i  ««rngireQ  iwt  In 
den  perieer  codex  M  s=  10  eind  die  Mden  erates  eilbea  von 
araqmluUu  «Is  lang  beieichnet,  a.  DÜm.  «d  Scholl.»  wu  auf 
eine  leaarl  iw^^ii?  cn^^pvXalai  dentet 

Vs,  Sl.  Meine  in  den  Bnendd.  gegebene  erklaning  von 
axQanatog  ale  jfirühiiüek  hatte  schon  G.  Ueraann  ztschr.  f.  aw. 
1837  nr.  27  und  die  von  ini  ^tjgoiöi  Greverus  vorgebracht.  Ich 
sweifle  aber  jetzt  daran ,  dass  inl  i^oif  Ha&i(up  dein  deutschen 
ffis  trockne  d.  h,  in  Sicherheit  bringen  entspreche.  Der  ausdruck 
ist  ohne  zweifei  von  der  schifffahrt  hergenommen,  und  hier  finde 
ich  nur  solche  entsprechende  pbrascn ,  mit  ^t^gog,  durch  welche 
ein  unwillkommencs  festsitzen  der  schiffe  bezeichnet  wird,  wie 
Thucyd.  I,  109  rag  vavg  im  jov  hjQov  if^oiTjdF,  VHf,  105  e^iw- 
aav  tag  ravg  ml  to  ^rjgop,  Polyb.  20,  5.  7  r/.aOtaap  /rgog  to 
^'iQov  ai  ftjeg,  Diod.  11,  77  lüv  81:  recov  agjw  HaOi<^ovacor  im 
$if/(jtc*  rtjv  yjjv.  Und  wie  in  den  letzten  .stellen  bezeichnet  y.uOt- 
J^eiv  auch  sonst  immer  ein  solciies  hiusitzeu,  b.  Polyb.  1,  39,  3 
HCb&uuiineivtmp  nXoimr  iv  toig  ßgaxsai^  vgl.  1)  47, 5,  Streb.  2p.  157. 
Alm-.  Im  Abertragenen  gebrauche  musa  dieaes  IntnuMitiFa  ua&t^HP 
im  ^ijQop  d,  i.  ürmuUm  etwa  deuadben  ainn  haben  wie  puvaytip 
affMiMi  nüailich  mtsflm^efi,  scAaifeii.Mni»  e^ftw^ABeto.  So  iat 
anoli .  ku  vefutehen  Aath.  Pal.  XIJ,  145  0  ya^  uAq^  nam 

pAffiog  tm  t^qoig  ixtUjfvt'  tuymloig  (viell.  mfymXov  nach 
deai  homerischen  ait»  |i|f^r  ^eiQOto),  dia  hmäkim^  ts#  ^«tcJMart 
Die  Iheokritische  alelle  wird  man  alao  interpreliren  ,,bevor  er  doM 
fifühttüek  hat  scheUem  iaaen**  oder  mit  einem  andern  bilde  i^Aaeor 
er  das  fir^MMeik  zu  wasser  gemacht  hat**  Uaber  «Xfocitfro^  oder 
richtiger  änffattarog  finähslück  a.  Emendd. 

r 

1)  Hr.  B.  sagt  „für  voi«  ^  /tntt  war  oolbwendig  zu  verbessern 
Tot/c  Sl  tifxaiy  denn  hier  beginnt  die  beschreibung  des  zweiten  feldes." 
Als  wenn  ober  diesen  sinn  der  stelle  der  feringste  iweifiil  gewesen  wire! 
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Fflr  '{f^«firi  Siebdit»  wie  idi  am  AmmB  tehe»  t99«fi> 
Torgesclilagen.  Die  Yerwechielnng  dieser  entegee  let  aehr  ge* 
wöhnlkii»  s.  b.  VI,  11,  und  4er  eingular  -wird  dorcb  die  meisteo 
eUgen  stellen  empfohlen.  Ab«*  für  Stj^oig  spriebt  doch  die  stelle 
der  anthologie  nÄst  der  analogie  Ten  w  /^ajÄt,  und  ich  bin 
BB  raseb  geweieii  die  emeadatien  aafimebeen. 

Vs  52.  Für  uif^i^intsüt  hat  K.  ai^e^txet<n,  Iraä  auf»«- 
Behraen  ist,  da  es  durch  das  ansdrüdiliche  zeugniss  des  Eusta- 
liiias  II.  1206,  Ii  Tgl.  100,  17  und  die  ^nachalimang  des  Loa- 
jgns  Fast  I  p.  \%  beseitigt  wird. 

Vs»  56.  Die  lesung-  des  rerses  ist  sehr  zweifelhaft,  AioXi- 
üov  ist  nur  in  F. ,  bei  Hesychius  s.  y.  und  als  Variante  in  den 
Scholien,  während  alle  andern  quellen  atnoXtxov  zu  haben  schei- 
iüni.  Für  {^atjuct  ist  bei  Uesychius  Haiia  in  P.  (W.  bei  Wart.) 
{f-av'fta,  Vat.  4  OavfAa;  fur  das  zweite  ti  hat  P.  rot,  Ii.  ri.  Zu- 
nächst ist  nun  -O-dr^fia  unmöglich,  weil  die  erste  silbe  des  wortes 
lang'  ist,  das  attische  ürnna  aber  geg^en  <!pn  dialckt;  die  vcr- 
gleicbung-  der  Varianten  zeigt,  dass  der  dichter  yfäna  «esehrie- 
hen  hat,  welches  die  echte  dorische  form  für  ütafia  sein  musste, 
wie  0daa<s0at  für  ^edaaa&ai  (dieses  haben  II,  72  irrtliümlich 
gerade  die  besten  handschriften),  OarrjQ  für  ^earijg  s.  Dial.  Dor. 
.p.  342.  Wie  hier  ^aviia^nr  üä^Uy  so  hat  P.  V,  89  noLQtXavvtti 
IQr  naqtXavja.  Cm  aber  den  vers  herzustellen  ist  ti  in  toi 
an  Terwfltiideln;  beide  wörtchen  sind  an  unz&hligen  stellen  Ter- 
wechselt 

Die  lesart  ^IoXikvv ,  seit  Wiatcrton  vorgezogen,  kann  nur 
in  liem  nachfolgenden  KaXvÖcjvios  eine  stütze  finden,  insofern 
nadi  Thtti^dides  III,  10!^  Kaljdon  ehemals  ^ioXig  genannt 
wurde;  aber  es  wird  sich  zeigen,  d^ss  dieses .Aaltfd»no;  selbst 
aebr  bedenklieh  ist  Dagegen  sdie  ich  niebt,  wea  sich  gegen 
autoXixop  ^äfM  d«  i.  ^eapta  erinnern  liesse;  der  becher  adss^ 
eine  aogenweide»  ein  wnnderwerii  (vgl.  &ed^T^)  filr 

hirten,  wie  ja  der  ahoXog  selbst  sich  tob  ihm  so.  bat  besanbem 
lassen»  .dass  er  ibn.  um  .tbeuren  preis  kaufte. 

A^Daa  Terbul  arv^ai  «ehmea  Wüstemaaa  vad  Amds  Adnett. 
p.  4  (nicht  mehr  in  der  ausgäbe)  fttr  den  ininItiTr  ebue  das  mm 
SU  rediifertlgen  oder  au  indem.  Bbeuso  Hssste  es  sehou  ein' 
■eboliasty  welcher  datoh'  innXiim  iwdfiwop  erklärt  Aacb  die> 
erste  erklärnng  der  sekeKen  „i^yow  ^e^fut  (Dilba.  richtig  ^eofta) 
oU»  €ti/t6Xog  a»  ^mf/iaafi  d$ot  tu  ndXXos^*  deutet  auf  abweichende 
lesarten  für  xs  und  jv;  denn  offenbar  bezieht  sieh  &aviJiday  auf 
ÜW^ai  und  der  interpret  hat  ainoXinov  &vfji6y  verbunden.  Und 
in  Wahrheit  liegt  in  der  ausdrueksweise  der  vnlgata  etwas  feh* 
lerhaftes,  welches  in  der  Übersetzung  „qnod  miracnlum  animum 
tunm  obstupefaciat"  diircli  -das  ziigefiicrtp  qnod  vertusche  ist. 
Ohne  tsQog,  synonym  mit  ^äfiu,  würde  sich  das  asyndeton  al- 
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lerdings  ertragen  lassen  „atVroAtxor  toi  ^afiw  dairmg  x«  tv  ^v- 
fiov  arvjcei"  vgl.  XXIV,  136. 

Hiernach  glaube  ich  für  den  vers  folgende  herstellung  vor- 
schlagen zu  dürfen: 

ainoXiHOp  toi  {yafia  tigas  ti  ri  &vi*6v  atv^ai. 
f,traun  eine  augenweide  für  Hirten  und  ein  Wunderwerk  den  geisi 
(natürlich  eines  hirten)  zu  entzücken.'^ 

Vs.  57.  IIoQ&fisvs  ist  nach  seinem  etymon  und  nach  der 
ausdrücklichen  erklärung  bei  Eustath.  Od.  1888,  9  6  dta  nog- 
&(ioVf  o  iari  ctevov  nogov  \)^a).d(saf]g  f  zovg  negaiovfiivovs  aycop 
(aber  auch  über  einen  fluss  oder  see).  äXXme  yäg  ol  diä  fiaxgäs 
O^aXdactjs  atiXXovzig  nvag  ovx  av  Tzog&firjtg  Xeyoivzo.  Der  nog- 
&fiEvs  KaXvdmpiog  müsste  demnach,  da  Kalydon  nicht  am  meere 
liegt,  strenggenommen  ein  fähnnann  über  den  fluss  Euenos  sein, 
oder  wenn  man  einen  dreisten  gebrauch  von  KaXvdaviog  statt 
jähmXog  zugesteht,  ein  fährmann  über  den  Korinthischen  meer- 
busen ;  im  letzteren  sinne  verstehen  die  Scholien.  Aber  wie  könnte 
der  dichter  fingiren ,  dass  der  Sicilische  ziegenhirt  mit  solch  ei- 
nem Kalydonischen  oder  Aetolischen  nog&fiEvg  zusammengekom- 
men sei?  Man  hat  deshalb  gegen  Eustathius  und  gegen  den 
allein  üblichen  gebrauch  noQ&iiEvg  hier  in  dem  sinne  von  vavrtjg 
gefasst.  Indess  auch  ein  schiffer  aus  der  binnenstadt  Kalydon 
oder  aus  Aetolien,  von  dessen  schiiffahrt  wenig  bekannt  ist,  bil;' 
det  auf  der  Sicilischen  scene  eine  seltsame  erscheinung. 

Aber  die  Scholien  erwähnen  noch  eine  andere  lesart  KaXv- 
dp{(p  f  welche  sie  verdammen ,  weil  die  KdXvdpai  bei  Kos  lägen. 
Vielmehr  dient  gerade  dies  zu  ihrer  empfehlung.  Es  ist  nicht 
zu  verwundern,  wenn  der  dichter  hier  und  da  erinnerungen  an 
die  localitäten  seiner  geburtsinsel  Kos  hat  einfliessen  lassen. 
Ausser  Id.  VII,  worüber  besonders  zu  reden,  gehört  dabin  in  Id. 
11  der  Myndier  Delphis  aus  Myndos  in  der  nachbarschaft  von 
Kos,  während  der  Z4q)ai<J7og  AmagaTog  vs.  133  die  scene  nach 
Sicilien  versetzt,  vielleicht  ^TOfidXifipop  IV,  23,  da  in  Kos  eine 
Koifii]  2!tofiaXifipr]  war  nach  Strab.  XIV  p.  457,  endlich  hier  der 
nog&fievg  KaXvÖviogj  altcrthümlich  für  KaXvfipiog.  Dieser  kann 
nun  auch  als  eigentlicher  Tiog&fievg  gefasst  werden,  der  über 
den  nog&fiog  zwischen  Kos  und  Kalymna  fuhr.  Wenn  der  dich- 
ter mit  einem  solchen  den  sicilischen  ziegenhirten  zusammentref- 
fen lässt,  so  ist  das  allerdings  eine  poetische  freiheit,  die  aber 
in  der  erinnerung  an  irgend  ein  factiscbes  verhältniss  ihre  ver- 
anlassung haben  mag. 

Natürlich  verlangt  KaXvSricp  j  dass  für  nog&fiel  nunmehr 
noQ&fitjt  gelesen  werde.  Gerade  die  beste  handschrift  K.  bietet 
aber  nog^iAi}  oder  nach  Gaisford  rtogO^^,  und  es  kann  auch  dies 
als  ein  zeugniss  für  KaXvdvU^  betrachtet  werden. 

Ys,  59.    Mit  recht  Iiaben  Boissonade  und  Ziegler  statt  oM 
ti  na  die  alte  vulgata  ovbs  ti  neu  wiederhergestellt,  welche 


Digitized  by  Googl 


Zur  kriük  der  griecbUcLcn  bnkoliker. 


413 


^lai^aiäsig  dnrdi  die  ttmt  ebfüiimige  «netoPitSt  der  quellen, 
dareb  den  einn  und  durch  die  naebalmittng  dee  TirnlfaM  Bei.  S, 
4S  needam  illU  labra  ndnoTi  gesch&txt  wifd;  wdi  .ti  ir^e  wäre 

F«.  60.   Wie  Aneis,  weleber  mit  Piitudie  nai  anfgenon- 

men  hat  (ynlg-.  xer),  den  nati  nU  wünsch  fwen  kann»  ist  mir 

nicht  verständlich;  übrigens  s.  mit.  sn  II,  118. 

Vs.  62.  Die  handsehriften  und  Scholien  zeigen  auch  hier 
eine  alte  divergenz  der  lesart,  ipd'opeca  und  xt^Oftiai.  Meiaeke 
und  Ameis  baben  dieses  mit  recht  vorgezogen ,  aber  nicht  rich- 
tie'  yovjoi  xsQtOfitta  mit  dem  corrigirten  codex  S.  cresrbrieben ; 
xovft  TV  xFQtouB&)  in  lunt.  und  als  v.  h  in  den  Scholien  wird 
offenbar  auch  durch  xovji  zoi  xegjoftioi  in  K.  bestätigt.  Daraus 
ist  xovTt  KSQiofitoD  in  A.  h.  all.  verderbt  und  dieses  dann  zur 
herstellung  des  verses  in  xovrot  x.  corricrirt. 

Vs.  63.  'ExX£küx)^optu  wurde  früher  als  aorist  [laroxvtonirt, 
wie  denn  der  scholiast  in  Vat.  6  XsXdxonai  und  itiu^ui^  ver- 
gleicht; aber  der  sion  verlangt  deutlich  ein  präseus.  Alte  gram- 
vatlker  betraebten  ee  deibalb  als  ein  nacb  BteOieeber  weise  am 
dem  perfeetnm  gebiMetee  prfteena»  e*  EM.  822>  56  und  Anecdd* 
teenn«  I,  -282,  25.  Die  miballbarkeit  -dieser  ansiebt  ist  sebon 
yon  Bntlaiann  nacbgewiesen  A.  Crr.  11  p.  282»  und  übetbaupt  ist 
die  lehre  der  graBiaatiker  fiber  jene  sieilischen  formen  eine  irrige 
8.  Dial.  Dor.  p.  884.  Jetzt  nimmt  man  mit  Buttmaan  an ,  £xXa- 
Xa&mfta  sei  ein  aus  dem  reduplicirtcn  aorist  gebildetes  präsens. 
Diese  erklärung  hat  keine  analogic  für  sich  und  ist  um  4o  an« 
wahrscheinlicher,  weil  sich  Theokrit  in  den  dorischen  idyllen  der 
äoliscb-bomerischen  aoriste  mit  rednplication  gar  nicht  bedient, 
ausgenommen  VIII,  91  änaxoiTO  in  einer  idylle,  welche  überhaupt 
eine  ganz  abnorme  miscbung  des  dialektes  zeigt.  Ich  glaube 
deshalb,  dass  Theokrit  vielmehr  ixXä&ovra  geschrieben  bat 
d.  i.  inkifdopia,  dass  aber  dieses  in  der  bedeutung  itergessen  ma~ 
dien  seltene  activnm  (Buttm.  II  p.  233)  frühzeitig  verkannt  ist, 
da  es  in  seiner  dorischen  form  dem  aor.  II  glich,  und  dass  des- 
halb in  erinnerung  an  das  homeriäche  inXtXaOtlp  die  reduplica« 
tion  zugefügt  ist.  Bbensa  ist  II,  46  flr  Xaa0^fiep,  welches  in 
einem  tteile  der  bandsdbiiliten  in  TM^ft»  oder  ÜM&tfuw  verderbt 
ist^  in  8.  D.  dnreb  weitere  cometnr  Xikd&iiittw  geworden. 

Vi,  65.  Dass  a  ifmd  gam  uitadelidi  nnd  die  riebtige 
lesart  ist,  bat  G«  Hermann  in  ebem  selnw  loteten  programme 
eingeseben,  das  mir  jetzt  nicht  snr  band  lit. 

V$.  68.    Aus  der  luntina  hat  man  nora/ida  fg  aufgenommen 
(A.  notafnoio  yt)\  aber  die  vulgata  notafioio  ist  an  und  für  sieb 
nicht  zu  tadeln,  und  yi  scheint  mir  durch  emendation  hineinge- 
bracht zu  sein,   nachdem  etwa   rrotaftoio  wegen  des  nachfolgen 
den  j4fttn(a  in  noianch  verderbt  war. 

Ks.  71.    Die  von  Ameis  aus  K.  b«  C.  c.  4.  und  Scholl. 
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Vat  0  (s  h)  aofgcnonmene  letart  «Mgano  iit  ein  dwiliciies 
fftomtem  und  wegen  m^PQtmto  va.  75  OKertrlglieb^ 

Vi,  73.   Die  beiteo  baiMbelirllleB  K.  P.  9«  haben  ynm  Utrsa 

in  den  achaltrerse  meistens  ndXtp  statt  ipikat,  Bs  ist  Dickt 
glaabltcb,  dass  jenes  gans  irrlbilmlich  sei,  aber  auch  sebwtriicb 
nachzuweisen,  in  wie  weit  es  für  neblig  an  baUen« 

Vs.  82 — 85.  Die  unbefangene  betracbtnng  Ton  id.  I  m»4 
id.  Vll,  73—77  (id.  VIII  steht  auch  in  diesem  punkte  firendar- 
tig  da)  zeigt  deutlich ,  dass  Theokfit  folgender  anffassang  der 

Daphnissag-p  folc'tc.  Daphnrs,  lange  eia  Verächter  des  Eros  I, 
97,  wird  endlich  von  beftig-er  liekpssrluth  Tür  eme  nymphe  ergrif- 
fen VII,  73.  I,  78.  9;i.  UH.  128;  aber  er  bcun-t  sich  anch  jetzt 
nicht  unter  dagjoch  der  Aplirodite,  sondern  trotzt  ihr  I,  100  ^fjq. 
und  geht  in  dem  vefzebrendeo  kämpfe  mit  seiner  leidenscbaft  zu 
gründe. 

Hierzu  passen  nun  ts.  82 — 8.)  in  der  überlieferten  jg^stalt 
nicht,  zunächst  ^atsiou;  denn  nicht  das  mädchen  ist  die  lieheude, 
sondern  Dapbais.  Aber  ^utsvo'  a  oder  (artvca  ist  auch  nur  in 
de»  sdilecbteren  quellen;  K.  hat  Cvritait  (aaeb  CMsf»  Caeoaia), 
P.  ^tiTOid  i  mit  I.  ^arotcay  die  Itbrigen  besseren  qnelleii 
tota  &  oder  imotatt*-  -Da  CeroAni  tob  (ati»  eine  Mlerbaibe 
btldnag  wäre  (das  darisebe  iattviM  ist  in  den  eoiriglrte»  band- 
Schriften  bergtslellt) ,  so  lüsat  skb  vetmntiwy  iasa  dan  wert 
irg-end  eine  andefe  vcrderbniss  erlitten  hat  Die  Ündembg  (am 
Xoia  •  a  roa  Hemsterhuia  ist  leiebt,  aber  sie  setzt  eine  gaaz  rer^ 
scbiedene  gestalt  der  sag^  voraus.  Job.  bin  einea  sebtitt  weiter 
g^aag^n  und  habe  bei  der  häufigen  Verwechslung  von  oi  nad  o», 
8.  ob.  zu  V.  39,  ^«?wW  ff  «  gfcschrieben.  Die  formel  ^rjlrTy  «tg 
ist  bei  den  trag-ikern  häufig-,  mit  ironischem  sinne  gerade  wie 
liier  Eurip.  Med.  00  oßä  a'  iv  UQXV  Hovdf'rrco  fxeaoTf  auch 

Aesch.  Prom.  330  mit  einem  ironischen  anflugc.  Die  änderung 
empfiehlt  steh  auch  di^dureb,  dass  sie  die  unangenehme  unter- 
brechnag  des  satzes  durch  den  schaltvers  beseitig-t;  durch  den 
schaltvers  II,  10^  wird  duch  nur  der  nachsatz  von  dem  Vorder- 
sätze getrennt. 

Hacb  entfemung  den  iatsica  ist  man  nicht  mehr  geswnngen 
die  warte  a  di  tt  laoqa  a,  X.  Von  äem  verliebten  mädsbe»  an 
rerstelMn^  sondern  man  kann  an  ein  vor  dem  TOffiebtea  DnjpbMs 
ftebendes  denken, '  wie  ancb  bei  Nonnas  XV,  S07  dB«  jmgfrnn 

2)  Hr.  B.  inrill  hier  auch  oiövoarto  sufnehnicn,  aber  dagegen  Tf.  73 
t?^a»r»  in  9}Qvoano  findern.  Man  siebt'  oberbaof»!  keinen  grund  zur 
andemng ;  insbesondere  aber  ist  die  TOrgeachlagene  iingliirklich  Denn 
tiQvpfttn,  Da£h  dem  zeugoi&se  der  grammatiker  und  deaik  gahrauche  der 
Kbriflaleller  der  eigenllicbe  auadruck  für  das  heulen  de;  buade  und 
wöIfe,  kann  wohl  auch  auf  das  webgebeul  von  menschen  fibertragan 
werden,  aber  für  das  riodvieh  vs.  75  lit  der  ansdruck  eben  so  angend- 
rig  als  in  t«.  71  aa  selneo  plalse.  - 
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vor  dem  gesang-e  des  Daphnis  flieht.  Aber  dieser  sinn  würde 
vom  dichter  sehr  iinklur  ausf^fedrückt  sein  und  passt  auch  wieder 
nicht  zu  der  darg-eleg-ten  auffassuiig  desselben.  Daphnis  schweift 
nach  ihm  in  der  wildniss  nicht  umher  um  die  g-eliebte  zu  suchen 
wie  etwa  Eripiianis  in  der  ähnlichen  hirtensag-e  hei  Athen.  X1V> 
019,  sondern  im  liebeswahnsinn  ohne  zweck  VII,  74,  wie  bei 
Bion  Id.  1  Aphrodite  in  liebesverzweiflungp.  Nun  findet  sich  auch 
hier  ein  anzeichen  einer  corruptel ;  die  besten  handschriften  ha- 
ben nicht  a  de  re  ,  sondern  P.  W.  c.  9.  a  Ös  rt,  K.  A.  x.  und 
Greg".  Cor.  §.  14  «  ror,  auch  v.  1.  in  Vat  3  Z3  c.  Ich  wag-e 
hiernach  zu  vermuthen,  dass  die  ursprüngliche  lesart  folgende  sei: 
x^qra*  /Jdcppi  tdXav  ,  rt  rv  rdxeai  o5d*  im  y.(aQ(t  '** 
ndaag  dvd  xguvug  ^  ndvr  uXaaa  rroaai  qiOQrjzog ; 
letzteres  (A.  lunt.  qioQi'izai)  wie  KrjneüatcpoQt^rog  Horn.  II.  527, 
nvfidreaai  (pOQtjrd  Pind.  fr.  58;  atde  ist  in  den  handschriften  öf- 
ter mit  dSe  verwechselt  wie  IV,  48.  V,  34.  XI,  64.  Beachtens- 
Werth  ist  noch  die  Variante  vv  rdxeai  in  den  handschriften 
von  der  familie  des  P.,  nämlich  9,  «e,  und  bei  Warton  Ben.  Vat. 
(d.  i.  wahrscheinlich  W.  und  C),  vgl.  Härtung  Part.  II.  p.  101. 

Nach  diesen  ändcrungen  bleibt  in  der  stelle  keinerlei  dunkel- 
heit.  Priap,  der  den  Daphnis  selbst  spröde  gefunden  hat  (Epigr.  3), 
verspottet  ihn  .  dass  er  nun  um  eines  mädchens  willen  im  Wahn- 
sinn umherschweife  und  sich  abhärme  und  sich  doch  nicht  zu  hel- 
fen wisse,  nämlich  nach  der  meinung  des  lüsternen  gottes  durch 
liebesgenuss ;  welchem  sich  Daphnis  nicht  hingeben  will.  — 
Uebrigens  stimmt  meine  ansieht  von  der  theokritischen  aulfassung 
der  Daphnissage  am  meisten  mit  der  von  Jacobs ,  nur  dass  die- 
ser eine  gegcnliebe  des  mädchens  annimmt;  die  arbeit  von  Dö- 
derlein  ist  mir  nicht  zngänglich. 

V.  95.  96.  Diese  verse  haben  die  kritik  sehr  beschäftigt. 
Wenn  aber  besonders  an  ddeia  anstoss  genommen  ist,  so  hat 
man  übersehen,  dass  udeiu  xul  a  KvnQig  anstatt  not  a  abna 
Kvngigj  wie  es  die  Scholien  fassen,  dem  theokritischen  gebrauche 
nicht  entgegen  ist.  Ueber  das  hjperbaton  des  xai  nach  Alcxan- 
drinischer  weise  s.  Haupt  Observatt.  Critt.  p.  61  seqq.  In  der 
Stellung  des  artikels  hat  Theokrit  auch  sonst  merkwürdige  ei- 
genheiten ,  vgl.  unten  zu  IV,  21;  die  Stellung  wie  hier  ist  IV, 
49  ()0ix6v  TO  XaycoßöXovy  wo  man  auch  unrichtig  geändert  hat 
s.  unt. ,  und  mit  demselben  hyperbaton  des  xai  vs.  107  (OQaiog 
XOJÖavts  s.  unt.  Wollte  man  diese  auifassung  von  dÖETct  xai  d 
KvTZQts  nicht  gelten  lassen,  so  würde  die  v.  1.  d  diu  in  den 
Scholien  leicht  auf  die  emendation  d  öia  xaXd  Kvnqig  führen. 

Grössere  bedenken  erregt  der  zweite  vers.  Dass  XdOQta  ye- 
Xdoiaa  in  dem  natürlichen  sinne  heimlich  lachend  für  die  situation 
ganz  verkehrt  sei ,  hat  man  wol  eingesehen ;  aber  wie  in  den 
Worten  ein  subdole  ridens,  wie  Ameis  mit  H.  Voss  übersetzt, 
oder  mit  heimlicher  Verstellung  lachetid  nach  dessen  Adaott.  p.  6 
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liegen  soll,  gestehe  ich  nicht  einzusehen.  Von  welcher  art  das 
lachen  der  Aphrodite  sein  müsse,  nämlich  ein  höhnischeSy  bezeich- 
net der  scholiast  am  besten  durch  den  gebrauchten  ausdruck  fAVXtij' 
Qtöfiog  t  und  dieser  kaum  zu  entbehrende  begriff  scheint  gerade 
in  dem  bedenklichen  Xd&Qia  zu  stecken ,  welches  auch  nur  aus 
P.  statt  der  vulgata  Xd&Qtj  aufgenommen  ist.  Suidas  und  Zona- 
ras  p.  1292  erklären  nämlich  Xat&VQd^(o  durch  ^^evaCtOt  The- 
ognosttts  Ann.  Oxx.  11.  p.  9,  8  durch  did  tov  ctofiatog  i/;og:oy 
tiXitw  hu  f$  i/Leusii,  und  ebtnur  Zonar.  p.  1290.  Dagegen  b«i 
Hesychiiu  wird  dM  offrabar  identiache  iMi&aqvijtw  darch 
qmaa$  erklärt  Das  wort  hängt  also  sosammoD  mW  ffii%nrjiJH>i> 
Hesych.  XafjivQog,  aifiud^g,  ^Qoavg,  vgl«  Theogn.  |.  1.  ^^>}>14^^^ 

<r<i«er.   Hiermit  halte  man  nun  zusammen  Anecdd«  Oxx.  1.  iMHjjpj 

14»  wo  Tom  pleonasmus  des  d  die  rede  ist:  xal  ffn^fti  irjfoolBiiit' 
itovafcp  (Sophron)  XaÖg  iovr  t  8b  vol  fAVXT^geg,  ^/)cstfäii|p| 
to  l  (leg.  Xa)  innatiyov  ^«orfi,  äfti  tov  fieydXmg  Qeovßtf 
Vgl.  EM.  554,33.  Xadgaovti  nagd  to  Xa  nat  ro  i^eta,  ktt^opTt, 
fisydlcog  Qiovji'  Koi  nXsopatfftqp  jov  Ö,  Die  hier  gegebene  erkla- 
rung  des  Xadgeovii  ist  ofifenbar  verkehrt;  vielmehr  ist  wol  im 
höchsten  grade  wahrscheinlich  ,  dass  XaÖQEOj  (von  den  fjtvxztjQsg 
gebraucht)  mit  XaiÖQoe  und  Xat&aQV^<a  verwandt  sei  und  gleich 
diesem  die  bedeutung  ;(Xat;a^cü  habe  oder  noch  genauer  von  fAvxtij- 
QiXco.  Worin  dieses  bestehe ,  lehrt  am  besten  Anon.  in  Rhett. 
Walz,  VlII  p.  724,  19:  jxvxttjQianog  ian  Xoyoe  diaavgriHoe  netd 
trig  tmv  Qiv&iv  ftvaecog,  mg  orap  im  xax^  dXopta  tipd  opeidi^or- 
W  —  inutpiopttg  xoi  ttPBVfm        twv  Qwmp.     Es  be- 

seiehnet  Dimlieh  «ncli  das  Stammwort  fivi<o  oder  ftvwrn  (wotob 
ftvKtljQeg')  nebst  seinen  unmittelbaren  -deriTaten  nvy^og,  iivx^itß^ 
eben  ton,  welcher  dnrek  das  aasblasen  des  athems  dnreh  die 
nase  entsteht ,  und  da  dieses  ein  natürlicher  ^  anch  bei  uns  übli- 
cher gestus  der  irrisio  ist,  nicht  selten  auch  diese  selbst,  x.  b« 
inifAVHtog  Theogn.  269  irrÜM^f  Poll,  2»  78  h«U  ugoapd  ttPBQ 
fivxttjga  Xiyovai,  Hesych.  fivyi^^i^ovGt,  fLW/ttniQiCovai,  xXtvd^ovai, 
Bei  Theokrit  XX,  13  xbiXsgi  inijfiit'^wia  geschieht  das  verächfr^ 
liehe  ausblasen  nicht  durch  die  nase,  sondern  mit  den  lippeo, 
mit  dreimaligem  speien  in  den  eig-enen  busen  verbunden,  vgl.  Ti- 
bull.  2,  1.  Dazu  stimmt  die  oben  angeführte  erklärung  des 
Xaix^vQit^oa  einerseits  durch  ^Xivd^oi  anderseits  durch  8id  tov 
at6f*utog  ipocpov  teXeiv  im  tqt  fiaat^.  Ist  nun  die  grundbedeu  • 
tung  von  Xai\}vQd^(a  ein  ausblasen,  schnauben,  so  schliesst  sich 
dieser  auch  die  bedeutung  Ogacvg  des  verwandten  Xaiögog  an; 
man  vergleiche  nur,  wie  oft  nvsTv  zur  bezeichaung  des  muthes 
dient,  z.  b.  Pind.  P.  X,  44  ^gaaei^  nviwn  xo^diigs,  Aesch.  SepL 
58  ^i»hg  dpÖgei^  qfXiyap  fytpu,  Hesiod.  sc  34  iir«^  anaUmw 
apdSoptag.  Man  darf  also  das  syraknsanlsche  XaSgim  für  gleich- 
bedentend  aüt  huüvgdi»  halten  in  dem  sinne  tod  x^^^f^Z^»  MV* 
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HTiiQiX«»}  MÜH  darf  feroer  neben  Xatdffog  tau  Jenen  verben  die  ad- 
jectivfennen  Xai0VQ6g  und  Uid^og  aopponlren  und  die  letztere 
für  syrakuianUch  ballen.  Diene  ist  en  nun  aber,  welche  iefa  In 
deM  Xd&^  der  bandsehriflen  erkennen  zu  müssen  g^lanbe,  und 

aneb  der  scholiast,  wenn  er  sag^,  im  pvxt^iafi^  tavra  kty€i  if 
^AipQO^itij  (äbalich  Sebeil«  Salf.),  scheint  eio  solcbes  wort  gele* 
sen  stt  haben;  denn  wenn  es  in  einem  andern  scbolion  heisst 
tavta  im  fivxttjQtafJtqt  XeX^&vid  ffifsnit  ^  Kvnqtgy  so  cbarakterisirt 
sich  XtkfiOvTa  leicht  als  ein  jün^res  einschiebsei.  Ich  ändere 
deshalb  das  Xä&qTj  filv  der  handschriften  in  Xd8Q*  yv^sv,  so 
dass  aucli  ij%&fv  wie  ytlmiaa  aus  dem  vorig^en  verse  wiederholt 
ist;  Xadqa  ytXäv  ist  nun  höhnisch  lachen. 

Für   die  nachfolgenden  werte  ßuQvv  Ö'    avä  ^vfim'  Fjoiaa 
sind  seiir  verschiedene  erkl  ciruiigcii  vorgebracht)  aber  keine  ein- 
zig'e  cinigermassen  glaubliche.     Am  wenigsten  können  sie  cohi- 
beiis  et  comprimens  iram  bedeulen ,  wie  Ameis  mit  Hermaua  ad 
Oed.  C.  680  interpretirt.     Das  müsste  gerade  umgekeiirt  xatt- 
Xeof  beissen,  und  Aphrodite  lässt  ihren  som  auch  offen  geuug 
aus«   Bas  richtige  bat  hier  einsMl  Warton  mit  der  emendation 
statt  -awa  getroffen.    Beide  wSrtelien  sind  häußg  verwecb* 
seit  s.  Hartang  part.  II  p.  StO»  nnd         ist  dem  sinne  sdir 
angemessen:  »jiOMf  fdinMigm  mm  htgmid,  wiB,äieh  am  dem  MU^ 
nOehm  ladtm  «dkm  srtaiM  UM,**    Endlich  ist  noch  sn  bemer- 
ken,  dass  filr  fsXdoiaa,  welches  dem  dialdkte  widerstrebt,  mit 
Miiblmaiin  de  dial,  bueol.  p«  78  aus  der  luntina  yMnett  anfkn« 
nehmen  ist.    Die  beiden  verse  werden  also  lauten: 
^v&t  ys  fiäv  ddeta  xal  a  Kvnqig  yaXdmaa, 
Xuöq'  iiv^sv  yeXotoottf  ßagifv  d'  aga  ^vfiov  sxoiaa. 
Vs,  103.     Meineke  hat  hier  die  vulg-ata  ^^v  ^Atdn,  gelassen 
(W.  bei  Wart,  H.  V.  *Aidao) ,  obglcicli  er  II,  33  statt  ip 

"jäidrf.  ans  einigen  alteren  ansg-aben  bv  "AiÖa  aufgenommen  hat. 
Mir  selieint  auch  hier  der  genitiv  richtiger  zu  sein.  Es  ist  an 
keiner  einzigen  stelle  sieber,  dass  Theokrit  /4i8ag  als  name  des 
ortes  g-efasst  habe;  denn  ig  "Aidav  statt  des  homerischen  tig  Ai- 
öao  wird  auch  schon  von  den  elegikern,  lyrikern  und  tragikern 
gebraucht,  welche  noch  nicht  iv  Atötj  sagen,  und  ist  deshalb  zu 
fassen  als  zum  gotte  der  vnterweU.  Dagegen  ist  die  ursprüngliche 
persüalicbe  bedentong  klar  in  tih  *JtSiai^  Z¥|,  80  Had  in  ig  "At'* 
dog  1,  128,  welches  die  riditifo  lesarl  ist  s.  unt  zn  II,  33. 

Ks.  105 — 108.  Weshalb  ich  glaube,  dass«  ts.  106  unecht 
und  in  seiner  sweilen  hälfte  ans  V,  45  entlehnt  sei,  hthe  uk 
In  den  emeadd*  dargelegt.  Soest  mtfehte  ich  die  stelle  Jelst  fol- 
gendermassen  constttniren : 

ov  Xfymt  tap  KwtQip  o  ßovnoXos;  igfit  nin  "Idotw* 
nqatog  fi^^ans  on  st  kcci  fiäXa  rofjievet 
xai  mäxag  ßdXlst  xai  ^gta  ndvia  di<OK9t» 
Hier  ist  nun  ov  Xi/trat  firagend  mit  Grife,  Briggs,  Ameis,  und 
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iwar  ov  nach  der  in  dnn  lobolien  angndenleten  TBfianle  oS,  wdl* 

dem  dialekte  widmnrtreitet;  oneT,  die  dorische  form  Ton  ^ivov, 
stott  iffvi  (Graefe  ona).  „Geht  nicht  die  rede,  dau  dlsr  rtMfar- 
Atr/  (AneliMes  11«  «>  313,  li.  Ven.  55)  die  Aphrodite  — ,*  gehe 
SMcA  dem  Ida  (zum  Anchiies  11.  819,  h.  Ven.  54)  tmd  (dahin) 
wo  der  ichone  Adonk  lieber  das  hjperbatoo  und  die  stel* 

lung  des  artikels  in  ooQftTo?  yß^öirrc  s.  ob.  zu  vs.  95.  Uebrigens 
ist  mir  nuch  jetzt  vs.  108  und. folglich  aucii  xai  in  107  nicht 
nn?erdäcbtig,  s.  emendd. 

Vs.  123,  Geg'en  die  conjectur  des  Lambertns  Bos  *EX{xa 
de  Xin  t}Qiov  für  Ekixag  ds  Xint  (jtovy  welche  Meineke  Biifg-etiom- 
men  hatte,  vertheidig-t  Fritzsche  de  poet.  bac.  p.  47  sehr  richtig 
'ElUag  als  eine  andere  benennuns^  der  Khllisto,  deren  grabhügel 
nach  Pausanias  Vlil,  35,  7  in  der  oähe  des  Mänalus  gezeigt 
wurde.  Weniger  gut  schützt  derselbe  'EXixag  qiov  als  „tuoutem, 
io  quo  Helicae  tumulas  e0t."  Die  enendattoa  ^qU»  scheint  si- 
lver, inanl  der  irrthnn  *EUwi  für  den  nchiinclien  vtt  sn  halten 
•ehr  leicht  an  dae  hekannte  'Kor  denken  lieM« 

Kf«  128.   S.  nuten  m  II,  8S. 

Vm,  134.  Du  sinnloee  Iqim  dirfte  In  ii  oQ^mp  n 
Tenrandeln  sein»  was  dann  gesagt  ist  wie  Aesdbi  Ag,  1897  in 

9W9  OfioUovj  Soph.  Aj.  717  «£  aiXnttavt  Arist.  At.  1116  i*  %&9 
dtxaimv ,  Thncyd.  3,  67  ix  ngoaifHapttav,  Das  sich  erheben  ist 
ein  natürliches  seichen  des  muthes  nod  der  kühnheit,  weshalb 
X.  b.  hei  Homer  äpaai'^vai  so  oft  von  streitenden  gehranebt  wird» 
und  so  anch  Pind.  N.  1,  43.  6  ö'  oqOov  iih  attsivBv  ndgap 
fieigäto  5«  nQÖJTOP  ftayng,  Eurip.  PIi.  1460.  «>'J|s  5*  6g&6g  Xabg 
tig  ?Qtv  Xoycov.  Im  lateinischen  wird  dnher  das  dem  6gy>og  ent- 
sprechende erectm  oft  geradezu  für  muihig,  dreist  gebraucht.  Ich 
fasse  also  ogOwp  in  dem  sinue  von  ö(>i>oi  dvaffzavTEg  „dreist 
sieh  erhebend  mögen  die  käme  mit  den  nachtigalleii  we  Usingen,^*  wie 
in  der  nachahmung  AP.  IX,  380.  ToXfimep  ö'  igiaai  OHuineg 
atjdoviöip.  Die  natur  der  geschilderten  verkehrten  weit  wird  nun- 
mehr durch  diesem  ig  ögüojp  viel  schärfer  charakterisirt. 

IdyU.  11. 

Ff.  3.  Wihrend  ßagvpwwta  als  prüsens  nnd  mit  intransiti* 
ver  bedentnni^  selur  prohlemtiseli  bleibt»  Iftsst  sich  gegen  ßagifp 
9^pta  (anch  in  mJ\  nichts  eftnnem;  die  eonirahtrie  form  des 
participiums  to»  «ifii  lindet  neh  nicht  bloss  ist  fendninna  9vüa 
bei  Theokrit  selbst  II,  76.  ¥,  24,  sondern  auch  das  mascnlinun 
in  einer  Rhodischen  Inschrift  s.  Dial.  Dor.  p.  584« 

Schon  Tonp  hat  eingesehen»  dass  in  den  scholion  „/^aqpsrffi 
xal  xarafiaytvea*  diüfttvtir  yd^  ^Offtp  at  «pagficmdes,  otup  ngog 
xajo/rjv  Tfv(t  nag  avrai^'  xatafititysvGtaaiv^^  eine  alte  Variante 
xatad^a  Ofini  steckt.  Aber  man  hat  nicht  beachtet,  dass  diese 
den  stärksten  anspnich  hat  hier  nnd  vs.  10. 159  fur  die  richtige 


Digitized  by  Google 


Zar  krttih  4ter  criecbisGheii  biiitoliker. 


lesart  sn  gelten.  He»  wiilveiMl  tuwoi&im  in  der  Meutung  ^ 
nmibem  tonst  gar  nicht  bekannt  ist»  encbeinan  jcatadm,  )Mtfa< 
dMffiMCf  natadtai^  als  gduriocIiUcbe  kuastauMlrneke  iQr  eine  ge- 
wisse art  der  beiauberung-,  s.  Thesanr.,  vom  Hebeüzanber  na« 
nentlieh  in  der  von  Toop  beigebrachten  stelle  des  Syneeiwi  Bp. 
121  p*  2Ö7«  aXX  iyta  roi  xal  inc^dag  olÖa  yal  xaTudtö^ovg  xai 
iigeauHae  naTamyxag ,  alg  ovx  ehog  dmcxs^v  ov8e  nqag  ßg^X*^ 
vrjv  raXttTnav,  Entsprechend  ist  das  lateinische  defigere.  Das 
falsche  xata(fv(rouai  konnte  besonders  in  vs.  10  aus  ix  &V£<üp 
leicht  hervorgebeo.  Der  sinn  des  mediums  ist  übrigens  klar 
genug. 

Vs.  4.  Die  vuls^ata  ovÖt7zo&'  ^X£t,  wofür  ich  mit  Meineke 
des  diaicktes  wegen  f}v^,^nox  ixei  (letzteres  aus  K.)  geschrieben 
habe,  war  schon  von  Reiske  sehr  richtig  in  ovÖsnoO'i^xei 
emendirt,  wozu  die  glossen  in  Scholl.  Vat.  6  nQoa/ixtt,  tViAz/jt«- 
06y  uüil  Jsicholl.  31.  no&  tj  x£i  f  JßOnp  code  nqog  eine  bestäti- 
gung  gebracht  haben.  Der  sinn  ist  so  viel 'ausdrucksvoller,  nam- 
Uefa  naeh  fteiice's  werten  „ne  ad  me  ventitat  quidem,  ne  pedem 
qniden  namn  infert  in  iloninB  meant,  nedinn  nt  me  familiariter 
ntator.^*  Wegen  nQogTix$ip  accedere  ygl,  Sopb.  O.  C.  85.  Phil. 
229,  Die  nätigste  dorisehe  Orthographie  wfifde  n9&iiHti  sein, 
8.  Diah  Dor.  p.  344.  586. 

In  der  respondirenden  stelle  ys.  II,  157  ist  für  ovdinot 
oder  ovdünnt  slöov  das  richtige  von  Reiske  divinirte  BvÖe  ft<h 
reidop  im  codex  8.  £ndUeh  anch  JLV,  148  ist  die  Ton  Reiske, 
Vaickenaer,  Bfeineke  angenommene  sinngemässe  conjectur  des 
Casanbonus  fjtrfde  nothf^^  (stott  fit^öinoz  iw&^g)  durch  Scholl. 
Bi.  norifOr.i;,  ixetpqt  ngoasX^Tjg  bestätigt. 

Vs.  11.  12.  Kfessling-'s  schöne  emendation  TTOTaiiaonai  acv^s 
datfiov  fstntt  TToraEiao^ai  aav^a,  daifiop)  ist  mit  recht  von  Ziej»"- 
ler  aufgenouiiuen.  Ebenso  ist  vs.  166  die  A'v^  evx^Xog  i2:enannt, 
nnd  vs.  38  wird  das  ringsumher  herrschende  schweigen  hervor- 
gehoben. Nach  dem  scholion  lu.  vs.  10  wird  Selene  von  den 
liebenden  angerufen,  ineidr]  üiytjXi^  iativ  ij  vv^.  Insbesondere 
aber  ist  die  stille  der  nacht  lur  die  ausübung;  des  geheimuiäs 
vollen  Zaubers  wesentlich.  —  Hlomileld's  anderung  ;|;a(  axvXaxeSf 
welche  Meineke  und  Ameis  aufgenommen  haben  statt  xal  «rKvXa- 
xeg,  scheint  entbehrlieh,  wie  auch  Ameis  de  ärtic«  p.  82  einge- 
sehen hat. 

Fs.  20.  Das  tot  kann  sicherlich  nicht  mit  Fritesche  und 
Ameis  als  dativ  gefasst  werden  neben  dem  tip  desselben  saties. 
Ais  Partikel  widerstrebt  es  nndi  Heineke's  bemerknng  der  nnf- 
Fassung  als  frage;  aber  aneh  ohne  frage  durfte  die  partlkelirer* 
bindung  ^  ^  yd  tot  nicht  nachsnweisen  sein.  Richtig  scheint 
Ziegler  na  (besser  na)  vermuthet  zu  haben,  wie  VII,  149.  151.^ 
ügd  yi  na,  da  Jj  ga  (richtiger  tjQu)  und  äga  nur  dialektisch  ver* 
sdiieden  sind.    Das  pnnetam  stett  des  firageseichens  Ist  in  mei- 
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her  ausgäbe  dnrch  verichen  aus  dam  Meineke^scken  tente  stellen 
geblieben.  Uebrigeos  mag  sich  toi  durch  erinoeruug  ^ 
^8  TOt  III,  8,  wo  es  aber  dativ  ist»  eingescblichen  haben;  Id.  III 
steht  in  der  älteren  anordnung  der  idyllen  früher  als  Id.  Ii. 
Sonst  scheint  auch  29  in  tOi  rerderbt  zn  sein,  s.  unt.  zu 
der  stelle. 

Vs.  24.  KanTivQiaaaa  (P.  nvQioaQdy  EM.  250,  35  und  Et. 
Gud.  235,  2G  xaxnvQiaaaa)  ist  olme  zweifcl  corrupt,  nicht  allein 
weil  xuTurrvniXco  unniüs;-Iich  intransitiv  sein  kann,  wie  \;tl(kc- 
naer  und  Oindort  Ihesaur.  s.  v.  einsalten,  sondern  uucli  weil 
Theokrit  in  den  /Iconixcozyf^totg  die  synkone  der  präposition  'xazd 
nur  vor  dem  urtikel  iuit  in  xut  za>  V ,  14;i ;  nicht  ciamui  y,at' 
4iiiiiv  VIII,  20  ist  echt,  s.  unt.  zu  vs.  118.  An  dem  letzteren 
fabler  leidet  ancb  Valckenaer's  conjeete  n&nnvQOi  tStaa,  leb 
vermuthe,  dass  Tbeakrit  Xa/f«rv^i<ra4va  gescbrleben  bat.  Das 
seltene  verbum  ilmlet  sieb  vom  glänzen  oder  fnnkeln  des  gold- 
baltigen  sandes  Theophr«  de  lap*  fr«  2,  58.  59,  des  or/fffcc 
(spiassglans)  Diascor.  6,  99«  Das  nonen  Xo^ifitr^fV  bat  gewöbn* 
lldi  die  bedeutung  leuehtkäfWf  gtßhmmrm,  cicindeia  (von  candeo). 
Aber  die  glosse  des  Hesyebins  Xttftttiidtap,  amt&ijft ,  XaiinvQit 
deutet  auf  eine  andere  bedeutong  bin*  Insofern  es  hier  mit  aniv- 
{^7jQ  zusammengestellt  ist»  veigleicfae  man  Plin.  N.  U.  33,  6,  31, 
welcher  dem  g-oldhaltigen  sande  oder  gestein  lucentes  scintillas 
zuschreibt,  und  37,  7,  35*  Carbunculi  contra  radtos  solis  sciutil- 
lant,  anderseits  aber  den  obigen  gebrauch  von  laiiTrvQiXco.  ylan- 
mjöoU',  welches  durch  Xff.^t^voi'g  erklärt  ist,  bezeichnet  auch  einen 
helliruchteudcD  blitzartigen  ^lanz.  Hierher  gehört  dann  auch 
bei  Hesych.  }  annvQis ,  ^<x)v(ptov,  ix  (fqvydvMv  yipüfAevor,  xal 
aXmnt^^  (das  letzte  beruht  auf  einer  Verwechslung  mit  Xa/anovQis) 
die  zweite  erklärung-,  welche  bisher  unerläutert  gcMielten  ist 
Offenbar  ist  bei  den  \\  (»rten  das  substantivum  ausgefaUüii,  wahr- 
scheinlich sii'Qf  80  (lass  (  in  lielUcuchtendes  flackerfeuer  gemeint 
ist,  aus  trockenem  reisig  und  feingespaltenem  holze,  (q^Qv^ava), 
wie  soldtas  in  bündel  zusammengebunden  sn  den  qiQvxToig  und 
ffofoitf  oder  <i^9ütg  diente,  s.  Blomf.  Cäoss.  ad  Aeseb.  Ag.  275, 
oder  lose  nacb  patriarcbalisdier  sitie  sor  arleucbtung  des  hanses 
auf  den  loftat^Qeg  gebrannt  wnrde.  Tgl.  Horn,  Od*  <r,  307  nnd 
dasn  Bustatb.  1848,  26,  Hesjcb.  s*  Accftirvi}^«  Man  kann  bier* 
naeb  nicbt  xweifeln,  dass  dlas  von  Xetftavgh  abgeleitete  Terbnni 
XupavQii»  jeden  recbt  lebballen  glänz  bezeichnen  konnte.  In 
welchem  speciellen  sinne  es  aber  bei  Theokrit  gebraucht  sei, 
lebrt  am  besten  die  vergleichung  von  Horn.  Od.  1,  378  uXX'  Qtt 
tax  ^  f^oxXbe  iXdhos  iv  nvQi  fieXXev  äxfJsaOai  j^XcoQog  nsQ 
i<nv ,  diE(paivsto  d*  atpoog  (bei  Kurip.  Cjcl.  631  ist  für  dieselbe 
Sache  der  ausflnick  daXo^'  dutTrvQog  gebraucht).  Das  ins  feuer 
geworfene  lorbeerholz,  wird  erst  glübend  heiss  und  von  ginth 
euch  tend,  kcmnvQi'ist,       ÖKKfoUvuzah  und  zwar  unter  gewaitigem 
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knutteni,  und  dann  erst  entzündet  es  sich  iu  oiTeiie  flamme, 
änTsrai,  Dieser  sinn  des  XtxftTivQtaaaa  ist  auch  in  den  schollen 
vollkomnieB  genau  durch  ^r^axmi^eiira  ausgedrückt,  so  dass  der 
interpret  noch  das  richtige  wort  gelesen  an  haben  scheint.  Die 
Lateiner  gehrancben-  in  jenen  sinne  des  dteupaipta^at  eandeo, 
und  dieses  entspricht  daher  auch  hier  den  XafmvQtXtif  wie  in 
den  derivatun  ctcindela  =  la/invQig, 

Fs.33.34.    Meinekc  hat  statt  der  vulgata  mm^utut  f  äBd' 
ftavta  aus  K.  (auch  lemma  in  scholl.  Vat  6)  Hiv/jcatg  d8*  auf« 
'  genommen,  Ziegler  und  Ameis  haken  nach  J.  II.  Vuss  xipi^<ssi%* 
H  Stö,  geschrieben,  und  allerdings  ist  die  hypothetische  partikel 
hier  unentbehrlich,  s.  unt.  zu  vs.  118.    Aber  man  hat  einen  an* 
deren  fehler  übersehen.    Nacli  den  Worten  vvv  O^vaci  rä  mtVQa 
ist  di*»  plötzliolic  lobprcisiin2f  der  maclit  der  Artemis  g-anz  unmo* 
tivirt ;  man  imiss  vielmehr  erwarten,  dass  etwas  von  der  bedou- 
tung  und  kraft  der  nlivQa  gesagt  werde  wie  hei  den  vorher  an- 
gewandten zaubermiUeln.    Ich  habe  deslialb  g^escljriehen :  ra  ^ 
^Qitm  v.ai  i6v  iv  "Aida  mti]öai  x'  döu^ana  (statt  Zi>  Ö'  —  yi- 
fiioaiii  ad.);  auch  an  einer  anderen  stelle  ist  x  in  a  verderbt,  s.  ' 
unt.  zu  II,  118. 

Aber  auch  &v  '/dtdn  oder  '^tda  erregt  gerechte  bedenken,  ei- 
nigermassen  schon  hiosichdich  der  form  ;  denn  in  diesen  dorisclien 
idj'llen  ist:  nur  die  «ncontrahirte  form  'Ätdag  gesichert,  uämlich 
i,  63.  103.  II,  160.  IV,  27  (ausserdem  Xfl,  30,  52),  und  das 
einzige  andere  heispiel  der  contrahirten  form  I,  128  if  Zätdap 
ilnoftat  tfin  (sonst  ig  jitÖaw  Bp.  6,  jiidijt  XXV,  271)  ist  wef cn 
des  spondeus  Tor  der  hukolisdien  cftsur,  worüber  näheres  au  an- 
derer zeit,  sehr  verdachfig-.    Sehr  richtig  Iiahen  hier  Valclienaer 
und  Meineke  aus  der  trefflichen  luntina  eV  Wi9o^  aufgenommen. 
Noch  bedenklicher  steht  es  aber  mit  dem  sinne,  alle  und  neue 
Interpreten  haben  sich  in  mannicbfaltig^er  weise  an  dem  addfjiai 
iv  "Ai^a  versucht,  ohne  etwas  pro]>abIes  herauszubringen.  Die 
gewöhnlichste  crkläriing,  welche  den  Pluto  versteht,  ist  schon 
darum  ganz  unzulässig,  weil  "Aidag  selbst  bei  Theokrit  der  gott, 
nicht  der  ort  ist,   s.  zu  1,  103.    In  einem  scholion  wird  rbv  iv 
ada  durch  zop  ndvv  axXtjdOv  erklärt,   was  vortrefflich  zum  ge- 
danken  passt,  zumal  nach  unserer  obigen  emendation,  aber  frei- 
lich von  dem  scholiasten  nur  durch  eine  sehr  künstliche  dentung 
aus  den  Worten  herausiifebracht  Avird.    Aber  in  P.  h.   ist  aöq 
und  wenn  man  sich  dies  iu  uucialeu  geschrieben  deukt,  Ei\Al/IH 
60  ergibt  sich  leicht  die  besserunff 

PVP  &vca  tä  nitVQa*  tä  f  AQzsf^t  xai  thp  &paidij 

ftip^cai  K  aöit^Pta  xal  ei  t(  neg  aaqjaXeg  &Xlo> 
Das  glossem  v^r  napv  ckXtjqop  wird  ursprünglich  au  diesem 
apnudlj  gehört  haben,  wie  auch  der  l&ag  upotd^g  II.  d,  521  in 
den  Scholien  und  von  Hesjchius  durch  ffniijQog  erklärt  wird. 

Vs,  61.  Sehr  richtig  bat  sdion  Rejske  ix  i>vfi^  dUtffUU  vor- 
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gelogen,  vgl.  ScbolLIx^edefcai  tip  ^vftcp.    Die  eonstraetioii 
didsfiai  in  0vfim  ist  selir  wenig  glenblieb»  dagegen  die  taiesw 
oboe  bedenken,  Tgl«  ts.  54.  56.  80. 

Fi.  65.  Die  eigentbünlicbe  lesart  in  K.  ix 
(ricbtiger  a^^co)  gibt  einen  eebr  angemeuenen  eiDn  und  bewährt 
sieb  durch  die  Tergleidittog  der  ttbrigen  Tarianten  ah  die  ecbte. 
Denn  die  seit  Heinsius  herrscbende  vnlgate  in  ripog  agiedfutt 
scbeint  nur  eonjectnr  su  sein;  ex  tivog  u^fmuai,  das  Ziegler  und 
Amcis  aufgenommen  haben,  ist  nur  in  stark-corrigirten  quellen, 
in  den  meisten  handschriften  dagegen  cx  ttvos  ci^fofi  lytaVf  in  P* 
m.  1.  $x  tivog  ag^ofiat.  Man  erkennt  leicht,  dass  zunichst  diese 
letzte  lesart  aus  der  ersten  des  K.  verderbt  und  dann  auf  ver- 
scbiedene  weisen  eorrigirt  ist,  um  dem  Terse  su  genigen. 

Ft.  70.  Aus  der  vulgate  &9vxttifiXu  und  den  0s«|ia^id«e  der 
bessern  bandscbrifien  (beides  unhaltbare  formen)  hatte  Meineke  io 
ed.  I  sehr  gut  Osv^tt^ida  gefunden,  was  auch  Keil  Onomat. 
p.  62  billigt.  Den  namen  QaaxoQidqf  hat  Pape  ans  Biicolaus  Da- 
mascenus* 

Fs.  74.  Die  alte  vulgate  Tdif  Ivorid«  ta»  KXmqiatag  (auch 
Im  K.  A.  all.)  scheint  von  Blaineke  mit  recht  wiederhergestellt  zu 

fein,  und  ich  bereue  mit  Ameis  rav  Kk.  vorgpezogen  zu  haben, 
welche  lesart  (zunächst  r^y,  wie  P.  h.)  wahrscheinlich  ans  einer 
glojse  entstanden  ist,  ygl.  Scholl.  M.  tav  KXeag  tctag,  ttjg 
K") ExgiataQ*  Ix  lavtiig  yaq  idapstödfitjv*    Wenn  Ameis  Adnott.  rar 

A'?|  deshalb  verwirft,  weil  Simaitha  zu  wohlhabend  erscheine,  als 
als  dass  es  sieb  für  sie  passen  sollte  die  ^vattg  zu  leiben,  so  er- 
kennt man  in  der  idylie  doch  uur,  dass  sie  nicht  ganz  dürftigen 
und  geringen  Standes ,  sondern  etwa  als  eine  gewöhnliche  biir- 
gerstochter  gedacht  wird,  und  eine  solche  mochte  nucli  dumuligem 
brauche  sich  ebensogut  ein  putzstück  leihen,  wie  sie  etwa  jetzt 
alles  entbehrliche  in's  Icibbaus  schicken  würde,  um  zum  Schützen- 
feste eiuigeu  iiitierätaat  xn  kaufen.  Viel  schwerer  kuiin  ich  mich 
entacbliessen  die  lesart  jäg  KX.  mit  Ameis  in  dem  sinne  anzu- 
nehmen»  dass  Klearista  als  eine  bertthmte  putzmacberin  betrachtet 
werde. 

F«,  70.  Die  vulgate  ^itaov  (m.  h.  n.  p.  ^tyav ,  P.  fisa^v), 
welche  Ameis  nach  G.  Hermann's  meinung  wieder  aufgenommen 
hat)  scheint  nur  dnrch  eine  assimilation  der  endung  an  aitaStrop 
entstanden.  Der  tou  Hermann  gegen  /itftfuct  Torgebrachte  grand, 
dass  äfia^ttof  nicht  der  gang  sei,  sondern  nur  der  weg,  auf  dem 
man  gehe,  ist  mir  unverstilndlicfa.  Dagegen  finde  ich  fticop  im 
ad?erbialischen  sinne  nur  Eurip.  Or.  983  ovf^vov  ftAfw  xj&wog 
rt,  also  m  iler  miUe  zwischen,  wie  Ale.  17  yai'ag  aal  vicpöeptof 
€9Q€UfÄ  fittroh  Auch  Od.  ^,  299.  v  ^  '^^^^^  Bogt^  aptfxop  dxQoat 
)taXqt ,  niaaop  vnsQ  KQi/rrjg  mitten  ztoiicken  den  gegenüberliegenden 
küslen  (?on  Kreta  und  Libyen).   Dagegen  iässt  sich  ein  gebrauch 
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wie  io  fcmror  K«f*  a/imtitw  =  m»dim  io  via  eicht  dnnii  Muiloge 
beiipiele  beÜBgMi. 

Kf.  77.  78.  Die  iiiierl?ägliche  gtelluDg  JeXtpiw  ofiov  tt  xal 
Evduiuttnov  hat  maa  a«f  versi^edene  weise  fortzuschaffen  ge- 
•tiebt  Am  .leichtesten  kann  nan  o/aov  ti  in  der  bedentung  iy» 
yvs  schreiben  ,  welches  auch  sonst  Öfter  in  ofcot;  re  corrnapirt  ist,  a. 
Thesaur.  V.  p.  1993.  Statt  der  undorischen  form  6/40v  wird  Thea» 
krit  die  dorische  h^ttt  oder  nfta  gebraucht  hahen.  Auch  der  eigen* 
name  Eiddfttnnov  ist  ohne  zweifcl  fehlerhaft ;  unter  den  Torg-e- 
Fchlag-cnrn  besseruugen  ist  am  probabelsteii  E v  Ö m fji  ia x  ov  von 
liri^i^  s,  aus  Evdüfios  gebildet  wie  AlaxvXißnot^  ^  OeaauXiaxos  aus 
u4ia)^i).os  i  0t<röaX6g  u.  a.  im  folgenden  verse  haben  nur  srauz 
schlecht^  quellen  das  dorische  ^g,  die  besseren  Jjv  iree^en  den  dia- 
lekt.  Da  nun  der  scholiast  in  Vat.  6  rotV  durch  cbv  interpretirt 
und  also  das  ä  nicht  gelesen  hat,  so  bietet  sich  tür  zoig  ^'  rjv 
die  emendation  tots  d^t^v  dar«  wie  denn  auch  IV,  49  das  dori- 
sche =  TOD  den  abschreiben!  in  ibnlicher  weise  corrum- 
pirt  an  sein  scheint 

V$,  82*  Das  Terbum  läMtn  bat  hier  diejenige  bedentnng,  in 
welcher  es  mit  ^dntm  synenjai  und  arsfiriiiiglieh  identbch  ist, 
wie  Mtva»  mit  Iktv»  bei  Sappho.  So  nata  x^oa  nnXop  idtnj^  Od. 
ß,  376.  d,  749  (ttändich  opvSt)  nnd  ßiX%$.xqoa  dd^i  II.  9,  831, 
übertragen  Od.  92  Matadanjerat  qpiAor  i^fo^»  Aescb.  Proai>. 
433  m^ocijt  datnofiai  nioQ  nnd  Moadi.  4»  31  iuntonai  uXysatv 
^tOQ.  Aber  weder  negitanrco  noch  negiSanria  sind  gebräuchlich 
nnd  der  ausdruck  erscheint  auch  nach  dem  ifidvr^v  nicht  Icräftig 
genug,  Taylor's  und  Gräfe's  treffliche  emendation  nvQtp  wird 
jetzt  auch  bestätigt  durch  die  glosse  fxni't^rj  in  Scholl.  M.  Man 
vergleiche  auch  vs.  131  seqq..  wo  dasselbe  bild  vom  liebesfeuer 
und  III,  17  (Egoog),  6g  fi8  yiazaa^viwv  xai  «V  oatiop  axQig  mnr^i. 
Das  synonyme  SaTzro}  wird  so  vom  feuer  gebraucht  Ii.  i/;,  183> 
Aescb.  Pr.  3(»8,  AP.  Vill,  213,  vgl.  nvQidanrog  Aesch.  Eum.  993. 

Fs.  83.  \  ülg.  Ä'oi'd'  BTi  —  ov6'  (hg  TidXtp,  K.  all.  xovöt  ri^  P. 
ovd'  itt,  W.  7.  'A0VT8  Tl.  Meineke  und  Ameis  haben  aus  1*.  ovö* 
tu  aufgenommen;  aber  mit  recht  bub#iu  Hrunck,  Schäfer,  Kiess- 
ling  das  in  verworfen,  weil  Simaitha  noch  gar  nicht  angefangen 
hatte  auf  die  procession  an  achten;  aneh  ist  qigd^ea^m  c.  ^en. 
schwer  in  vertheidigen.  Jedoch  ist  nidit  nit  dienen  jco^s  fi 
oder  etwa  ovdi  ri  au  iesen,  sondern  Kolr«t  ti  ans  W«  7  (Tgl. 
acholl.  Hoi  ovdoftme  ovrs  —  ov9e)  nnd.nadiher  09&*  mg  e  eoaj. 
vgl.  II,  144  xovfS  r#  —  ovtf,  f,  53  ovr«  u —  owt«^  II,  15  f*^Ts 
—  4i9fs  n  —  fiiTrc.  OUt  und  ovß^'  werden  sehr  hänfig  ver- 

wediea»* 

Fs.85.  Die  vulg^ta  <£ixila;ra|i:)  ist  unverständlich,  dagegen  sehr 
nehdn  und  mit  recht  von  Gräfe  gebilligt  die  Variante  in  den  8cho> 
Ticn  i^dXXa^tv  (so  Beins,  für  H^dXa'ür),  Iv  J  il^Xriot  (Dübn. 
il^lloi^cn),   'EißäXMC»  bt  hier  gebraucht  wie  dfter  im  intran* 
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■ttiv€B  suiiie  ira^aAX«<r(rQ]  z.  b.  Plat.  Tim.  71.  E  dia  vogop  ^ 
Tiva  irOovaiaofAv  aagaXkaißtc^  ferner  wie  tjlXoiwfAivog  vn6  fU0ii^ 
bei  Polybius  n.  a.  und  mens  alienata  bei  den  Lateinern.  Also 
„eine  kilzige  krankheiS  stürzte  mich  in  fieberphantasien'\  weshalb 
g-ertule  Sininitlin  keine  erinnerung  daran  hatte,  wie  sie  nach  hause 
(rekoinineti  wur.  Man  siebt  übrig-ens,  dass  das  scholion  lAto^ 
qiQoi  T'Öos  'Aiil  yftüfirjf  inoi'r]6€ ,  welches  jetzt  zu  i^aXanaisp  gebo- 
ren soll,  sich  vielmehr  auf  f^äXla^fv  bezieht. 

Ks.  95.  Für  si  ajE  ist  in  P.  sV  aye,  welches  VV^interton 
mit  recht  vorgezogen  hat,  da  dieser  seltnere  uusdruck  so  viel 
leicliter  in  den  bekannten  Iionierischen  verwandelt  sein  kann  als 
uutgekelirl.  Dub  auÜordürude  tia  findet  sich  auch  78  und 
ist  ausserdem  aus  Lysistr.  1303  als  dorisch  bekannt.*  . 

Ks.  1 06.  Für  in  de  fufmgm  habe  ich  nach  den  besten  han4> 
•ehriften  ip  de  fier^fKp  geschrieben;  ab^  die  nadiabmnng  des 
Leonides  AP.  IX,  922  s»  dt  fieretxw  id^mg  nidmp  scheint  mir 
doch  jetet  in  ma  sichern. 

Fs.  112*  Mit  recht  haben  einige  kritiker  an  dem  im  j^o* 
f^^  BftfUtta  ir^ioff  aastoss  genommen;  zu  der  ganzen  situatioti 
passt  es  weder,  dass  der  liebhaber  aus  blüdigkeit,  noch  dass  er 
nachsinnend  (wie  Ameis  Adnott  p.  16  erklart)  die  angen  rar 
erde  niederschlägt  Abtr  die  versuditen  bessemngen  sind  an- 
haltbar.  Die  Scholien  zeigen,  wie  es  sich  mit  der  Yerderbniss 
der  stelle  verhält.  Nach  der  erklärung  „yat  nai^mv  fis  6  axXij- 
q6^  xai  int  gtiXta  aßfßmos,  rag  axttvag  rmp  oqi^alftöSv  iQstaag, 
ixu&iaep  x.  t.  3..'*  wird  hier  die  homerisilie  stelle  II.  217 
citirt,  wo  Huiä  X'^ovog  o^^aia  m}^ag.  Orteribiir  hat  der  interpret 
im  jfiovog  nicht  gelesen,  und  dieses  ist  erst  aus  der  citirten  stelle 
in  den  text  eingedrungen.  Ohne  jenes  inl  x^<^*'o?  ist  aber  der 
vollkommen  passende  situi  ^^nachdem  er  mich  mit  unverwandtem 
auge  (fixis  oculis)  betrachtet  hatte.  '  In  dieser  weise  ist  gesag-t 
Plat.  Rep.  Vll  p.  530.  C  dig  nqog  äctgorofiiap  rä  off/iara  nt'nij- 
f9p  vnd  mit  dem  synonymen  i^eide^y  das  aneh  die  Scholien  ge> 
brauchen  (vgl.  Ap.  Rh.  1,  784  im  x^opos  6fifMt  iqslcas,  Bar. 
Ijph.  iL  1123  in  ffr  If  iqeieind  ofifia)  Pint  Q.  Symp.  V,  7,  3 
ofoy  aneoddenat  %ag  Stpetf^  Lne.  Icar.  12  6^iP  ig  tl  ärtpeg 
oKi^Qmaptijp*  Es  fragt  sich  aber»  was  nrsprdnglieh  statt  des 
homerischen  %9wog  im  texte  gestanden  habe;  denn  im  seheiat 
echt  zu  sein,  da  die  homerische  phrase  ntmi  hat  Der  dichter 
dürfte  geschrieben  haben: 

nai  fA  ictötap  (Scjogyog  inl  XQ^^op  OfAfiara  ndiag. 
Denn  auch  das  undorische  nij^as  wird  aus  der  homerischen  stelle 
übertragen  sein.    Vielleicht  hatte  auch  der  echte  text  Ofifiac 
»Qeioag  wie  das  srholion. 

.  Vs,  118.  in  l^vitov  7«()  x/'z/caf  hat  narli  der  gewöhnlichen 
Übersetzung  venüsem  enim  et  ego  das  xar,  et  keinen  verständli- 
chen sinn.    Fr.  Jacobs  und  Wüstemano  erklären  dasselbe  durch 
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avjofiatoef  nm  roonto»  oboe  die  ndgUebkeit  nacksiiweiseii.  Aker 
da  4ie  sdielieD  ^l^oir  ay  kaken  nod  die  geiwdknlidie  aiis- 
dnieksweise  die  bypothetiscbe  partikel  verlaogt,  se  vrM-^PÜov 
yuQ  HSV  iyoit  zu  adifeiben  sein.  Ueberhaupt  sckeint  Tkeokrtt 
ID  deo  JaQixcuTfQOtii  aietnals  die  hjpothetiacke  partikel,  wo  der 
gewökalicbe  gebranck  aie  fordert,  v^gelasgen  zu  baben.  In 
den  meisten  fällen,  wo  man  dieses  ang-enonimen  bat,  ist  in  den 
liandscbriften  nur  eine  Verwechslung^  der  doriseben  form  xä  mit 
xai,  welche  auch  sonst  sehr  üblich  ist,  z.  b.  An'st.  Ach.  765  und 
in  den  Pythagoricis  bei  Stobaeus  I,  64  p.  8,  53  —  Xl^Vlli,  63. 
64  p.  335,  52  —  CHI,  26  p.  553,  52  und  p.  554,  45.  Bei 
Theokrit  ist  diese  Verwechslung  II,  142,  wo  für  xa  in  p.  S.  F. 
xal  ist,  von  G.  Hermann,  Ziegler,  Ameis  fälschlich  vorgezog^en, 
8.  nnt.  zur  st*^lle.  Ausserdem  ist  das  echte  xa  am  sichersten 
angezeigt,  wenn  die  handschriflcii  thcils  xev  theils  nui  haheo^ 
von  denen  jenes  der  bedeutung,  dieses  der  iurm  nach  der  dori- 
sekeii  Partikel  iiiker  steht;  so 

I»  42.    gfair^g  xsv  yvim  vulg.  (!•  xai); 

I,  60*  ttp  nth  tv  pMka  nQ6(pQQip  agsaaffAUPi  A.  k.  S. 
e*  k»  4  Viadd.  all.  xiu%  anck  in  den  ackolien  erwilknt,  von 
Fritzseke  p.  54  nnd  Ameis  Torgesogen,  aber  ekne  befriedigen* 
den  sinn,  vgl.  oh.  nur  stelle; 

XI,  74.  raxa  xsp  noXv  ftaXkav  exoig  vm^  K«  P.  A.  m.  €. 
1.  9  all.  xat",  V.  1.  in  9.  xomfolv.  Hier  ist  xai  von  Meineke, 
Ziegler,  Ameis  aufgeaommen,  aber  das  eckte  xa  wird  sekr  dent* 
lieh  durch  die  v.  I.  xannoXh  gebeten; 

XVIII,  21.  5  iifya  xiv  ri  tixoit  aus  S.  i.  7,  xa*  h.  n.  (A. 
bei  Gaisf.),  C.  10,  zot  x«  vulg-.  aus  den  schlechtesten  quellen. 

In  allen  diesen  fällen  ist  also  das  dorische  xa  &iixti  xev 
oder  xfu  herzustellen,  aber  ausserdem  aucb  in  andern >  wo  die 
handschriften  nur  xat  hahen,  nämlich 

II,  128.  ndrzüyi;  nat  nEktx&tg  xai  Xafiticidss  ^v\}ov  iq>  vfie. 
Das  doppelte  xai  ist  ungehöris^,  aber  in  dem  ersten  steckt  wie- 
der  xa  (wegen  vs.  124— 12G  folg.); 

VIII,  90.  ovi(ß  xai  i^vfxcpa  ÖixtiOeia  axd^oito  (Herrn,  ad 
Aloscb.  p.  64  ovtOD  xtv).  Wenn  xai  richtig  wäre,  würde  ovtag 
Koi  gesckrieben  sein  ,  (wegen  vs.  88  ji.  folg.). 

Ucber  ?4  38,  wo  dieselbe  verderbniss,  s.  ad  loc.  In  et- 
was andern  weisen  ist  die  kjpotketiscke  partikel  in  die  copula* 
tive  verderbt  anssev  II»  118  nock 

llj  159.   at  If  Sri  x^fU  Xuay,  leg.  xd  fi$  s.  unt 

XVf  25«  etnas  xai  idotaa  tv  t$  fi^  iöovu,  Sckoll.  di^^iraio 
aWf  wonack  »it  Wassenkergk  nnd  Brnnek  tttrmg  7m  su  lesen, 
ad  loc. 

Versekiedene  andere  eorraptelen  der  kypotkettscken  partikel 
sind  an  folgenden  stellen: 

Vlilj  20.   tavtop  xafi^eiV«  wo  nacb  Gaiaford  K.  P.  28.  q.« 
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oaeb  Warton  P*  Y.  xara^nV  haben*  Das  synkopirta  xar&iUfp 
i»t  gegen  den  Tbeokritiscben  gebraneb  tavrav  xa  ^mipf  so 
schreiben,  wie  aucb  ve.  18.  14.  15.  17  daa  simplex  tiOn^Li  ge. 
kraucht  ist  (schon  Briggs  Tavray  xet^  oder  ravfay  ai').  Ebenso 
ist  bei  Stob.  XL  III,  94  p«  250  1.  40  a»  utwtatol^wt^  ans  am 
toXfi^vti  verderbt, 

IV,  11.  nsiaai  tof  MiXtov,  K.  xa,  Schöll,  disysigat  uv,  nn- 
ceisr  äv,  Bxfi^v^  aPy  wonach  xa  zu  schreiben ;  auch  I,  61  hat  K. 
cttxE  statt  aixa,  Ameis  Adnott.  p.  31  wollte  weniger  richtig 
nsiaai  xtp,  und  so  auch  Ucroi.  ad  Mosch,  p.  64. 

II,  34.  Kiv^aaig  addfiavza,  aus  xirijaai  x  aöufiavjti  ver- 
derbt, 8.  ob.  zur  stelle;  ebenso  ist  x  in  ü  corrurapirt 

VIII,  88.  ovt^g  im  fxartQa  vsßQog  äXotro ,  leg.  ot^rcD  h 
(Herrn,  ad  Mosch,  p.  64  ovrüg  x)  und  s.  ob.  über  vs.  90. 

II,  124.  xai  fi  El  fAti  H  l^fx^üüey  jüö'  i/g  (jp/Xct,  —  tvdop 
t  El  XE  florov  10  xakov  anj^a  itvg  iqiiXrjca.  lieber  das  xs  in 
der  protasis  s.  Härtung  part.  p.  240.  258  und  XI,  73  aat  ir* 
^uv  taXaQoos  tt  nXixotg  -r-  td^a  xa  noXv  fcaXZor  ixois 
Derselbe  entschuldigt  damit  das  fehlen  der  partikel  in  der  apo- 
dosis»  wofür  aber  doch  p.  259  nnr  das  eine  beispiel  II.  321 
beigebracht  wird.  In  der  Theokritisekea  stelle  dentet  die  anf- 
fallende  Stellung  des  (t ,  für  welche  sich  freilich  Ii,  103  anfuh- 
ren läss^  darauf  hin,  dass  xtU  s«  ftw  x  idix^a^^  zu  schrei- 
ben sei,  wo  dann  das  erste  x  sn  und  ihdop  gehört.  Das 
object  fie  ergänzt  sich  von  selbst  aus  dem  zusanuneuhange,  konnte 
aber  leicht  aus  einer  glosse  in  den  text  iLomnen.  üeber  ts* 
129  s.  ob. 

Es  sind  hier  sämmtliche  beispiele  aus  den  dorischeren  idjl- 
len  des  Theokrit  zusammcng'estellt ,  in  welchen  man  ein  fehlen 
der  hypothetischen  partikel  bei  dem  ultjcctiv  oder  prateritum  an- 
gfcnommen  bat.  In  einem  erheblichrn  tlieile  wird  aber  ihre  her- 
stellinjc^  auch  durch  andere  gründe  einpfolilen  ,  besonders  damit 
ein  itiüssig-cs  oder  sinnstörendes  xai  fortgeschullL  werde,  in  allen 
fällen  kann  die  bersleihing  mit  sehr  gfcrinerer  abweichuog  von 
den  hatidschriften  i^uächehen.  Man  wird  deshulb  sehr  bedenklich 
sein  mUsscD,  dem  spracbgebraucbe  dieser  idyllen  den  mangel  der 
partikel  in  irgend  einem  falle  zuzugestehen. 

Fi.  122.  Die  erklftrungen  in  Scholl.  Gen.  fiOQ(pvQoia  Xr^ftwi 
cnotf  xtu  tamms  neqmXrnnAitw  tptiP  top  zijg  Xevxijg  art(paiHHr 
und  in  Scholl.  IL  nsQieXixti^v  zeigen  dass  man  mgl  (daw^tw 
iXintav  gelesen  und  nagl  mit  iluttop  ^arbunden  hat  •  Offenbar 
richtig;  denn  das  simplex  iUxtog  kann  nicht  bedeuten  circnmTo- 
Inte  oder  involnto,  wie  man  ttbersetst,  und  usigekiehrt  scheut 
das  compositum  rtsQi^mazQa  wohl  passend  filr  eine  binde  lim  den 
leib,  aber  kaum  fur  einen  Xijfiviaxog  am  kränze.  Das  simplex 
^(oatQa  kommt  tibrigens  zufällig  in  keinem  sicliern  beispiele  vor; 
doch  scheint  Hesjch«  C^ctdg,  (mag  ans  inat^g  yerderbt  su  sein. 
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Ks.  124—128.    S.  zu  vs.  118. 

Vs,  137.  'Eq^oßr^ae  ist  ganz,  unpassend^  da  das  weib  nicht 
aus  fbrcht  das  schlafgemach  und  das  bett  des  maiiMS  yerlftssi, 
•ondeni  avi  rasender  Hebe  xan  haMen.  Die  treffliebe  emeada- 
tien  Tea  Fr.  Jacobi  iüdß^ü*  hätte  längst  aufgenommen  werden 
sollen,  £oßtm  ist  öfiter  in  das  bekanntere  (poßiw  verderbt«  s. 
Thesaur.  s.  t.  iwsoßii»;  so  aneb  XIII,  48,  wo  iißtpijßcßiiüt»  in 
K.  d.  i.  iie<p6ß^<ttw  aof  das  richtige  iißffoß^aw  fuhrt;  ferner 
Blon  I,  57,  wo  utaX  cl  <poßwfiat  von  Bergk  sehr  gnt  in  nal 
aeaSßfjfini  emendirt  ist«  Es  wird  aber  aoßeip  gerade  von  leiden« 
sehaftüchcr  aufregung-  gebraucht,  z.  b.  AP.  VI,  219  dfcrop/ iuVotf 
oiazQip,  vgl.  BioD  1,  57,  und  von  der  liebe  AP,  V,  260  i^eaö* 
ßijca  voovy  Theoer.  XIII,  48  nach  der  obigen  emendation  sqo}^ 
tpQerag  f^saoßijüep*  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  nach  üesych. 
avaaoßet,  apoxtriX,  ToQapthot  auch  die  Darier  den  ausdruck 
gebrauchten. 

Vs.  142.  Man  versteht  dir  mchl  weiliaufäg  zu  schwatzen" 
und  !tat  mit  G.  Hermann  in  diesem  final-satze  statt  des  iiherlie- 
ferten  \y()v).tomi  den  conjunctiv  üfjvXecofii  nothwendig  gefunden. 
Aber  diese  homerische  form  ist  sammt  den  andern  längeren  for- 
men des  conjunctiv  auf  '^ö&n  und  -ijüt  in  dem  theokritischen 
/J()j(}SA(oi£Qa  ohne  beispiel.  Die  angenommene  hedeutung  von 
fiaxQd  z=z  fiangdv  ist  nicht  unglaublich,  obgleich  mir  ein  ganz 
xutreffendes  beispiel  nicht  bekannt  ist}  aber  sicherer  ist  bei  den 
yerben,  die  einen  laut  bezeichnen,  doch  die  bedeatung  Isal,  wie 
Horn.  II.  ß,  224  fiaxqa  ßomp,  «r,  580  /MHQa  usfivxdf.  Nimmt 
man  auch,  hier  diesen  gebrauch  an,  so  lässt  sich  der  optativ 
durch  folffende  interpretation  rechtfertigen :  „tmä  «la  ich  firmakr 

'MMssdkipates»  M^Ub,  da*  grönle  geiehak  a*  a.  w."  Es 
ist  dann  eine  ähnliche  schamhafte  Wendung  wie  AP.  T,  128  tä 
Xotftä  (rty<a,  /idgtvg  cqp'  otg  Xvx»os  ifrsygaqieTO ,  252.  t&XXa  iß 
aiyi  HQVfitiop'  ix&wg»  a^vQoatofn'iip ,  Walih,  e«  d.  Vo$,  wea 
er  mit  mir  pflaege,  niemer  niemen  bevinde  das  wau  er  unt  ich 
und  ein  kleinez  vogellin;  tandaradei,  daz  mac  wol  getriuwe  siu. 
Natürlich  ist  in  diesem  sinne  xa  beizubehalten,  wofür  Ziegler 
und  Ameis  nach  Hermann's  meinune;-  mich  schlechte  auctorität 
und  mit  unklarer  hedeutimc^  nat  aufgenommen  haben;  deutlicher 
würde  der  sinn  noch  hervortreten,  wenn  ma  xu  d.  i.  neu  o 
«mI  schreiben  wollte. 

Vs.  144.  In  fitaq'.a  70i  ix&sf  (K.  W.  tu  y  M.  ij.tü<pa  to 
i)l&fg)  ist  die  Stellung  des  toi  auffallend.  Man  kann  fitocfu  iÜj 
i^Oi^  oder  ^ita(^a  noi  ix^^'^  venu u then  ;  am  wahrscheinlichsten 
ist  mir  aber  fjiiaqta  to  y  ix(^es,  da  ys  sehr  an  seinem  platze 
ist.  Aach  iawBy  s.  Thesaar.,  and  &XQi»  Schäf.  za  Bast  app. 
ap«  crit.  p«  38,  werdea  zaweilen  mit  dem  accnsatiT  verbanden. 

Fs.  146.  PiDr  die  vnlgata  täg  ifta^  ist  ia  K.  P.  A.  h« 
all.  täs  fyaf,  m.  äniiag^  S.  a/tätr«    Das  letzte  ist  seit  Meiaeke 
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aufgenommen,  ist  aber  leIcLi  als  uine  blosse  ruüjectur  zu  erken- 
nen, wie  dieser  codex  deren  sehr  viele  ciiliialt.  Lobeck  Parall. 
I».  228  nennt  jäg  ye  e^^i-*  «vX^/r/j/öos*  ineptum  .,quis  eniin  crcdat 
Simaetham ,  quae  poinpum  »pectutura  vestem  mutuam  surosit,  ti« 
bicina  usam  esse  servaf'  Dasselbe  gilt  aucli  von  der  conjectm* 
äfiäg,  Lokeck's  renntttkiiDg  Tay  Uafn'ai  ist  nun  reekt  anspre- 
ekend,  da  die  mutter  nackber  s.  154  genannt  wird.  Aber 
dem  t&e  ift&s  der  besten  kandscbriften  sckeint  mir  noch  näher 
xa  stehen  weis  tth^g;  denn  in  der  unsialschrifit  T^XSG/AC^^ 
konnte  S  naeh  dem  es  hier  sehr  ähnlich  ist,  leicht  ausfallen 
und  IN  noch  leichter  in  jlf  verderbt  werden 

Vs.  152.  Sebr  richtig*  bat  Briggs  hnQotias  emendirt  unter 
Tergleickung  von  Alexis  Atb.  X,  429.  e  nqo^itiqtiiig  tovs  ax^tovig 
nipo[i£py  lind  (Ili'srs  ist  aucb  in  K.  und  Pal.  marg. 

Vs.  157.    S.  oben  zu  vs.  4, 

Vs.  159.  In  at  hi  tt^^e  Ivnlj  ist  sowohl  das  xa)  als 
das  orthotonirte  pronomcn  sinnwidrig;  noch  iinrirbtig-cr  wird 
der  gedanke  dnrcli  das  von  Zieglpr  und  Ameis  aus  den  besseren 
handscliriften  aufgenommene  ai  Öt  ti,  und  Amcis  liat  kicIi  doch 
genötbigt  gesehen  das  ht  wieder  in  seiner  Uebersetzung  auszu- 
drücken „sin  autem  perrexerit  me  dolore  afficere."  Da  oun 
auch  «t,  ei  ohne  x«  bei  Tlieokrit  nie  mit  dem  conjunctiv  ver- 
bunden  wird,  i>o  ist  zu  corrigiren  al  ö'  hi  yct  fit  lv7i{if  vgl. 
Scholl,  iäv  d£  fi£  hl  Lvni]a'Q,  Die  Stellung  des  >ia  iät  nicht  auf- 
Fälliger  als  die  gauz  gewöhnliche  al  dt  tta  (tin  etc.)  na  Dial. 
Dor.  p.  383.  Im  anfange  des  verses  kabe  ich  fiav  aus  K*  den 
nh  vorgezogen,  vgl.  fvv  [iäv  XI,  60^).  • 

IdylL  III. 

Ks.  12.  Die  production  ^vfioXyis  ifiop  axog  lässt  sich  durch 
kein  ähnliches  beispiel  hei  Theokrit  rechtfertigen;  denn  1,  113. 
Xly  46  und  sonst  wird  sie  durch  die  liauptcasur  entschuldigt,  in 
ttaadfjisvog  imtcurct  und  'lÖdXiop  iqiiXriaag  XV,  00.  100  durch 
die  drei  kürzen  der  wortcr,  und  vaXov  ätXipea  mb&ones  in  dem 
epischen  gedichte  XXV,  200  ist  gleichfalls  corrupt.  Die  lesart 
((UP  in  schlechten  handsclin'fton,  wclrho  auch  Meinokp  und  Ameis 
aufironommen  haben,  ist  offenbar  eine  metrische  correction.  Man 
könnte  daran  denken,  dass  ifjiov  äxo<;  nur  eine  interpretatfon  für 
axog  fie&h  sei,  wie  Sopbron  a  xuQÖia  fjis&ev  gesagt  hatte  Dial. 

3}  Hr.  B.  nennt  idvaq  eine  willkührlrrhc  anderung  für  «V'Tc  (sie), 
4}  In  vs.  165  VermUlbet  hr.  h.  2^tiuvuta  X*7iaff6&(jov{  stau  Atrtu^ä/^or. 

Ein  grond  gegen  diese  lesart  aller  quellen  ist  nicht  angegeben ,  und  sie 
isl  auch  in  Wahrheit  nickt  bloss  onsnsidssig ,  sondern  viel  passendsr  als 

das  conjccturirtc  ?.i-ir((jo&()ovF.  Man  vergleiche,  dass  Delphis  ts.  102  Xt~ 
nuQÖxittaq  heisst  und  vs.  79  Ton  demselben  gesagt  wird  ar^&fa  di  ozU- 
(iovTu  noXv  nUov  ij  iii  2:fXupu.  Das  wori  bezeichnet  Irefieud  den  mil- 
deren und  weissUcheren  glaos  des  mondes,  Tgl.ocA^i  ^  jUvMaio^jj^o^Mu».  57« 
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Dor.  p.  249 ;  aber  leicbtcr  erscheint  es  aus  ffiav  «;fo?  im  co- 
dex h.,  welcher  inanciic  sehr  g'utc  lesartea  eotkält,  ifiof  kuj(^o^ 
zu  machea  „siehe  mein  trauriges  hos.** 

Vs.  21.  KatavTixu  ist  kein  griechisches  worl,  x«t'  avn'xa 
nicht  weniger  falsch,  mag  mau  nun  xatatilai  oder  xaiä  Xtntu 
verbinden  wollen.  Dagegen  ist  bei  der  bKiifigen  yerwechalung 
von  ueu  und  xair  nichte  leichter  als  die  ünderung  xal  «^vtx«, 
wofür  aach  noch  xavtixa  in  .W.  spricht  Wegen  neu  wrUa  ?gL 
Härtung  Part  1  p.  135,  z.  b.  Plat.  Sjmp.  220.  A.  tavtov  nh 

Ks.  22.  23.  Kiessling  und  andere  haben  nach  ^pvTMaato  ein 
komna  gesetzt,  indem  sie  ctui^avog  xusaoXo  verbinden,  xaXvxtg 
(wie  schon  Scholl.  Gen.)  als  rosen  fassen,  und  endlich  tiinXiiag 
^LokvMGai  mat  ctXivotg  dahin  interpretiren,  dass  in  den  epheu- 
krani  auch  rosen  und  eppich  gewunden  seien.  Ameis  erinnert 
dagegen  mit  recht,  dass  es  dann  yielmehr  i/tnXiiat  xdXvxag  ital 
üBltpa  heisscn  müsste.  Wenn  er  nun  aber  aus  den  besseren 
handschritten  K.  P.  9.  1.  äfiTiXt'^ag  vorgezogen  und  doch  zugleich 
die  interpunction  nach  qvldaaco  angenommen  hat,  so  ist  ihm  ent- 
gangen, dass  sich  beides  gar  nicht  miteinander  vereinigen  lässt. 
Denn  crt'ijjavov  aran'kt/.eii'  ist  einfach  einen  kränz  winden,  vgl. 
Arist  Ach.  1006  iov>;  OTEcpdvovg  urtioers,  und  so  käme  ein  aus 
rosen  und  eppich  gewundener  epheukranz  heraus,  eine  contra- 
dictio  in  adiecto.  Meinekc  ist  mit  den  älteren  ausgaben  in  der 
interpunction  der  ansieht  der  meisten  scholiasten  gefolgt,  welclie 
xiaaoio  xaXvxeaai  verbinden.  Aber  was  soll  man  unter  diesen 
versleben?  "Die  erkllirung  durch  xoQVfißot  in  Scholl.  CalUergi 
und.  Tat ^  9 rist  höchst  unglaublich,  da  die  trauben  des  epheu  mit 
^^%mtMg^iß  %  knospen  und  blnmenkelchen  gar  keine  ihnlichkeit 
ll^ft^,  ^ttnd'noch  unmöglicher  ist  die  erkliirung  durch  »Iddoi  in 
Schon.  It.  ' 

^  JCy^achwierigkeiten  der  stelle  heben  sich  im  augeublick,  so- 
I^14|ila||  erkennt,  dass  xmcoio  aus  xta&oio  corrumpirt  ist,  also 
^^ll^jliP'^l^®"  fehler,  welchen  V,  1.31  fast  alle  bandschriften  ba* 
ben  s.  nnt. ,  bei  Theopbr.  VI,  2  gerade  in  der  bescbreibung  des 
ndcOos  sämmtliche  bandschriften,  und  welchen  Plinius  in  seinem 
codex  des  Theophrast  schon  vorfand,  so  dass  er  sieb  Terführen 
Hess  IV.  H.  16,  62  die  aus  dem  Theophrast  Ubersetzte  bescbrei- 
bung des  xi'cOog  auf  den  epheu  zu  übertragen.  Der  i<iö{>og  hat 
nach  Theophrast  av&tj  ofioia  roig  dyQioig  Qodotg  aX^v  iXdtJU  xal 
aoCfta.    Wenn  man  also  nun  schreibt 

^  ,  ,  ToV  701  £)'(üv  '^'JfiUQvXXt  q)i'Xa  xi'a&oio  (pvXdaöm 

d[4nXt^ag  xaXvHeaat  xal  svndfxotai  ceXnoig, 
so  ist  xuXvxsg,  vorzugsweise  von  den  rosen  gebraucht,  natürlich 
auch  für  die  ähnlichen  blumen  des  xia&og  ein  vollkommen  pas- 
sender ausdruck ,  und  die  tvodfia  üiXwa  erhalten  jetst  erst  ihre 
rechte  ^dev^g  im  gegensat^  gegen  die  «f^^  xh&ov. 
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Der  gebraucb  dei  xui#o^  su  krXnseti,  wenn  4iMer  einer  necli* 
weisuDg  bedarf,  wird  Yen  Plinins  N.  H.  80  beieng^  freiKdi 
in  der  weise,  dees  er  wieder  den  epbea  nennt,  aber  den  nu/O^on 
nneh  den  angaben  des  Tbeepbraat  betdireibt. 

Kf.  24.  Für  die  vulgata  ca^ioi  ty&tp^  tt  ad&a;  ti  6  Hva- 
coo^l  (K.  Wf  P.  Ufg)  hat  Meineite  e  eoni.  .cofioi  iftop  ti  nd9n 
tot  o  iwscoog;  geschrieben.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  bomeri- 
sehe  formel  «S^ot  iym^  tt  ad^m;  11.  X,  404  leicht  eine  solche  er> 
wcitemng  erhalten  konnte,  in  welcher  auch  das  TOf  lästig  ts^ 
nnd  vermutlie)  dass  Theokrit  geschrieben  hat: 

ojuoi  iym'f  ti  nd&io;  ä  Övaaooe,  ov^  vnamtvutQ; 
Nachdem  a  durch  missverständniss  in  6  verderbt  war,  Tersncble 
man  den  rbjthmus  durch  ein  einschiebsei  herzustellen.  Jvccoon 
hat  aber  nun  denselben  vorwurfsvollen  sinn  wie  in  der  einsigcn 
stelle,  wo  es  ausserdem  vorkommt,  IV,  45. 

Ks.  27,  Die  emendation  d{  'no^dpm  von  Gräfe  und  Briggs, 
nur  hesser  drj  äno&dpto  zu  schreiben,  scheint  mit  recht  von  Mei- 

ncke  und  Äracis  aufirenommcn  zu  sein.  Auch  Tibv  lässt  sich  auf 
befriedigende  weise  niciit  erklären;  aber  die  emendationen  rtio 
und  TSiv  von  Heri^k  (jene  von  Meineke,  diese  von  Ameis  aufge- 
nommen) sind  beide  gegen  den  dialekt,  und  rtfp  iiudct  sich  au- 
sserdem nie  mit  kurzer  endsilbe;  tup  aber,  wie  Bergk  noch  lie- 
ber schreiben  wollte,  ist  eine  ganz  unbeglaubigte  form,  da  auf 
Hesych.  TeTVf  t? Tf<>*  alXoi  de  coi  doch  nichts  zu  geben  ist.  Es 
scheint,  dass  der  vers  eine  etwu^i  stärkere  verderbuiss  erlitten 
hat.    Der  dichter  dürfte  geschrieben  haben: 

Haixa  d/}  dfro^dpto  tOi  ivavtioPf  däv  thvntm 
(statt  to  ye  fi&9  tBOp)  „wmm  ich  cor  deinen  mtgen  sterbeJ*  *E9af- 
tiw  wird  gewöhnlich  mit  dem  genitiv  Terbundeu,  kann  aber  auch 
den  dativ  bei  sich  haben  so  gut  wie  «rarrio^,  z.  b*  Sapph.  % 
itaptiog  tot  Utddptt  (y.  1.  crarrcW). 

Kf.  28.  20.  Die  lesart  nonfiaidfitpop  nhitdipiinp,  welche 
seit  Reiske  alle  keransgeber  ausser  Ziegler  Torgesogen  haben, 
findet  sieb  ausser  der  erwabnung  in  den  Scholien  des  Calliergus 
nur  in  den  allerschlechtesten  quellen,  nämlich  Ott.  Gotb.  Par. 
ap.  Valck.  nnd  n.  marg.  nebst  edd.  Med.  Aid.  Dagegen  alle  za< 
rerlässigeren  quellen  sind  fiir  norsfid^ato  to  nXatdpuia,  und 
diese  lesart  bat  offenbar  '  auch  Agathias  vor  äugen  gehabt  bei 
seiner  nachahmung  der  stelle  Anth.  Pal.  V,  296,  welche  die 
Theokritischen  ausdrücke  in  dreister  anwendung  auf  das  liebes- 
Orakel  des  kottabos  überträgt: 

Ifors  tiiksqitkov  ntmay^fiatog  fi%ita  ßoftßos 
factiga  ftapt^ov  ftaSetto  HtaavßioVf 

eyrtop  (oi  qitXsstg  fit, 

(nXajdyrjfjia  ist  hier  im  sinne  von  Xardyrjfia  zu  nehmen  oder  viel« 
leicht  in  dieses  nn  verwandeln,  ohne  dass  dadurch  die  nacbabmnng 
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sweifelhafiter  wMe;  ausserdem  scheint  /«ra'i^t  MMcaßtov  ge- 
aeiirieben  werden  zu  müssen). 

Nur  Ziegler  hat  diese  l>estbe2:laiibiG:te  lesart  aufgenommen, 
aber  seltsam  und  unverständlich  erklärt:  das  fernlieb  drückte  nicht 
einmal  an  sich  den  schlag,  ita  ui  neque  discinderetur  nequc  ullurn 
sonitum  ederet."  Vielmehr  ist  TiQOCfid^aa&at  in  der  freieren  an- 
weoduDg  zu  nehmen,  welche  das  verbum  fnä^aa&at  in  mehreren 
zusammeasetzung'en  bei  den  Alexaudrinischen  dichtem  hat.  Man 
verg-Ieiche  Nicand.  Ther.  180  (a<y7zi>;)  ot  dvTontroKJip  odhnig 
ai'öa  /iQoa^id^ritai.  (Scholl.  iiQOöntkaö^  hui  ifAßakij  ai/tot^^  x)äia- 
Tov),  772.  nvgaog  6'  «V  yevyscüi  &oov  nQOCBnaiato  xavcov  upöfjd- 
(Tip  (Scholl,  xavcoiwa  ds  toig  nXiffuaiP  inayu)  Theoer.  XVII,  36 

dipäs  icsfid^ato  x^^Q^S  ^  1«  inmkit,  ififid^aa^ai  Tin  ogy^  Cal« 
lin.  h.  IKan.  124 ,  nwti^  Nicaod.  Ther.  367.   Hieraaeh  ist  to 

njXe'qitlw  agocBfiofiato  th  nXatdft^fim  so  ml  »Is  nQoa^ptyxsv, 
anidmwy  äntniMi,  da§  fernUeb  gab  mir  nkki  dm  Uattdmdm 
Am  (Agathias  hat  aiich  das  /iajcero  in  ganx  anderem  sinne  ge* 
hraneht).  Dabei  scheint  es  aber  nothwendig  mit  Greverus  /<oi 
fiEfipaftip^  au  schreiben,  was  durch  die  lesart  ^ftotya  in  K.  L, 
W.  c.  6«  8.  9.  beginstigt  wird  (übrigens  scheint  hier  noch  eine 
andere  corruptel  zu  stecken).  Derselbe  erl&lärt  das  Terfahren 
bei  diesem  liebesorakel  sehr  richtig  in  der  weise,  dass  ein  blatt 
mit  drei  fingern  schlauchartiir  zusrimmeng-efasst  und  gegen  den 
arm  gestossen  sei.  Denn  wenn  das  blatt  auf  den  arm  gelegt 
und  dann  darauf  geschlagen  wurde,  konnte  es  nimmermehr  klat- 
schen. Die  Scholien  und  neneren  erklHrer  haben  dies  verfahren 
mit  dem  andern  bei  Foliux  und  iu  den  Genfer  ücbolien  beschrie- 
benen verwechselt,  wo  das  blatt  über  einen  aus  dem  daumen 
und  dem  benachbarten  finger  der  linken  hand  gebildeten  kreis 
gelegt  und  duuu  mit  der  flachen  rechten  baud  darauf  geschla* 
gen  wird. 

Gibt  nun  anf  diese-  weise  die  bestbeglanbigte  lesart  einen 
ein&ehen  und  angemessenen  sinn^  so  ISsst  si^  dies  yon  der 
lesart  notifia^d/ierW' alatdytjaap  weniger  sagen;  man  sehe  nur 
die  ansfilhr liehe,  bebandinng  der  steRe  bei  Ameis  Adnott  p.  24. 
Selbst  die  probabelste  erklämng  von  Grerems  „dte  fernUeb  9ieh 
muebmUgend  kkUudUß  niehf  hat  darin  etwas  gezwungenes,  dass 
die  negation  an  nouiia^d/upop  nicht  mitbezegen  wird ;  auch  bleibt 
der  sinn  des  ttottfid^acdai  dabei  in  einem  halbdunkel.  Zu  an- 
derer seit  werde  ich  nachweisen ,  dass  der  mangel  des  augmen- 
tes  dem  dialekte  dieser  idjlle  durchaus  nicht  angemessen  ist. 
Es  scheint  aber  auch,  dass  diese  lesart  nur  einer  sehr  jungen 
correctur  verdankt  wird.  Nach  den  collationcn  bei  Gaisford  und 
Warton  hat  F.  noTSfid^aTO  nXatayrifAa  (Ziegicr  scheint  den  man- 
gel des  TO  übersehen  zu  haben),  der  junjrc  codex  L.  noTe/id^aTo 
nXatdyi^cep.    Aus  der  letzteren  corruptel  wird  zur  herstellung 
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des  verses  notijta^dfispop  nXttidpfmp  g^emaclit  sein,  wie  denn  die 
Schlechte  klaaae  der  hand sclirif ten,  welche  die  lesart  hat,  an  sol- 
chen ändernogen  sehr  reich  ist.  Die  bemerkangia  den  Scholien 
„eV  aXXot^  yQaqtnäi  xai  ovrca  *  ovÖa  to  tijXequXo*  noufia^dfiivop 
nXard'jr7](TEr\  wird  nur  von  Calliergus  herrühren,  der  diese  lesart 
ia  der  Aidina  vorfand,  vgl.  Wart,  de  Schöll,  p.  mit  ed.  Par. 

f^s.  48.  Zu  «7£(»  ndüdoin  il&t^ti  bemerkt  i\lpinnke:  „loqui- 
tur  de  Veoere  tanquam  de  matre  ptiellani  lactante,  quod  ineptum 
est.  Scripsit  ni  tailor  areg  fiaöioio  ti&ijii  (Scholl,  ^aatov),  non 
remotet  *a  toro  geniali.**  Sehr  gut.  Wena  Aineis  Adnott.  p,  30 
dagegen  bemerkt,  man  könnte  interpretiren  procuL  a  pectore  se- 
poniif  so  hat  er  Mtiiucke's  ineinung  nicht  richtig-  aufgefasst; 
denn  dieser  leugnet  gerade,  dass  fia^og  die  bedeutung-  pectus 
(Scholl.  M.  OTSQva)  haben  könne,  und  zwar  mit  vollem  rechte. 
iitsQ  nacdoto  könnte  nichts  anders  adn  als  arsg  tit^g  und  also 
nur  auf  einem  ntug  intnuatidios ,  hutit^iog  passen^  üebrigens 
vergleiche  man  Bion's  hnrdxprn 'Atminbog  ^  wo  aneh  der  todte 
Adonis  nicht  an  der  bnist  der  Aphrodite  bleibt,  welche  vielmehr 
in  wildem  schmerze  umherirrt,  wohl  aber  auf  ihrem  lager  vs. 
70.  Beachtenswerth  ist  auch  die  glosse  in  Vat.  9.  /^a^sriu 
ait9q  fidXoto*  at(Q  rov  (rvyxa&evdetp;  Ruhnken  schloss  ans  die> 
ser  erklirung,  dass  die  v.  1.  vielmehr  utsq  &aXdiAOio  gewesen  sei» 
Noch  mache  ich  aufmerksam,  dass  ri-O-tinu  ein  bei  leichnaraen 
üblicher  uusdruck  ist^  wofilr  auch  Vgl«  lat  jMMÜHS  s.  b, 

Virg.  Aen.  4,  681. 

Idyll.  IV. 

Vs,  11.  Für  TiEiaai  toi  (K.  xt)  ist  miaat  xa  z»  lesen,  s. 
oh.  zu  II,  118.  Eine  betVitdigende  erklärung  des  verses  ist  i 
noch  nicht  vorgebracht.  Mir  scheint  darin  eine  beziebung  auf 
das  spriicbwort  Xvnog  EyavEv  zu  liegen,  nach  Diogen.  Vf,  20 
int  i(x)i>  tili  iXnldog  dnoivYj^upot toop ^  oi  yaQ  Xvxoi  d&f^gia  nsgi" 
naaovTsg,  /^/»ot/at  dieQ^oftepot,  vgl.  Nott  Es  ist  nämlich  Xvaaijp 
nur  ein  anderer  ansdnick  statt  xaivtiv  von  den  wÖlfen ,  welche 
ib&riQia  neQtnscortig  vor  hunger  wüthen.  Auf  Korydon*s  bemer- 
kung,  dass  Aigen  als  begleiter  des  Milon  nwanzig  sehafe  nur 
athletenatsnng  nach  Oljmpia  mitgenommen  habe,  erwidert  Bat* 
tos:  fjtium  toüte  woU  isÄsf  <K0  «e^  dakm  brmgm  aUMl  par 
hmger  ratend  sn  »enkn^  weil  er  n&sUich  die  Veranlassung  ist^ 
dass  ihnen  alle  beute  entzogen  wird. 

F5..13.  Für  deiXaiai  y  avrai  wird  durch  die,  sehr  gute 
auctorität  von  K.  A.  W.  k.  9.  ösiXaiai  avrai  geboten.  Of- 
fenbar steckt  darin  deiXalai  Öy  aviat,  da  dtj,  wol  es  Ji^ize- 
sis  leidet,  ganz  gewöhnlich  in  If  verderbt  ist,  „Allerdings  sind 
sie  unglücklich  f  da  sie  einen  schlechten  hirlen  fanden,''  vgl.  Härtung 
Fart.  I  p.  284.  Mit  unrecht  haben  Ziegler  und  Ameis  nach  j 
dem  vorgange  von  Boissooade  hinter  mtai  ein  kolon  gesellt 

i 
I 
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Kff*  17.  Dmu  rilttMlbafte  dmp  findet  sich  ausserdem  VII, 
800.  So  falfldi  di«  erkliirung  der  sdoliMi  dareh  ov  ist 
(wolier  K.  b.  an  Mien  stellen  attob  i»  texte  w  ya»  beben),  a« 
DiaU  Dor«  p.  80 ^  «e  onglanblieb  ist  die  dentnng  des  d«r  dwrcb 
im  Scbol.  A«  in  VJI»  S9.  Der  bedentnng  naeb  ent- 
apriebt  aber  dieses  ov  3^  in  beiden  stellen  mrerkeanbar  gani 
dem  attischen  ov  S/jTa,  vgl.  z.  b.  Aesob.  Proni.  345,  Sopb.  O.  tL 
942,  El.  403.  1193.  Trach.  1127,  und  man  kommt  lelcbt  anf 
die  yermuthnng,  dass  darin  eine  dorische  form  für  dtjta  stecke« 
Diesem  entspricht  aber  in  doriseben,  äolischen  und  ionischen 
dialekte  die  partikel  djjvtt  oder  devrs  oder  davrt,  deren  exieteni 
bei  den  lyrikern  erst  in  neueren  Zeiten  nachgewiesen  ist;  am  si- 
chersten ist  dieselbe  bti  Alcm.  fr.  20,  Simon,  fr.  21,  Pind.  fr. 
99,  Ale.  fr.  19,  Sapph.  fr.  1  vs.  15.  16.  18  und  fr.  43.  86, 
Archil,  s.  Schoeidewin  im  Philol.  HI  p.527,  Hippon.  123,  Anacr. 
fr.  13.  14.  18.  47.  61.  63.  68.  89.  91.,  alles  nach  Bergk's  Zäh- 
lung-. Seit  Neue  zu  Sapph.  1,  18  und  Härtung-  Part.  I  p.  323 
glaubt  man,  dikaa  das  wort  durch  krasis  aus  dt)  avte  entstanden 
sei,  wie  denn  wirklich  ApulJouius  de  conj.  p.  445  eine  krasis 
von  avt9  in  ÖifitiB  kennt.  Aber  eine  unbefangene  prüiung 
der  beiierkten  stellen  lebrt,  daie  in  den  amten  das  avta  bächst 
anpassend  ist,  und  dass  rlelaebr  in  allen  das  fragliebe  wort 
nnr  die  bedeutung  von  dij,  etwa  mit  einiger  TemtÜrknag*,  m  er* 
kennen  gibt.  So  in  der  frage  Sappb.  fr.  1  om  Ihfitt,  wa 
d^ii  im  der  anffoidemng  Sappb.  86  dwf/o  ^^s,  Aaaer,  68 
afB  dfvfs,  und  sonst  überall  mit  demonstrati?er  kraft.  Gana 
entspiecbend  ist  in  seinem  gebrauche  das  attische  d^ra ,  z.  b.  in 
fragen  nnd  auffordernngen  Hart.  I  p.  306.  308,  überhaupt  ein 
TersfSrktes  Hart  p.  305.  Wenn  aber  Harinng  richtig  einge- 
aeben  bat,  dase  d^ta  eine  ibnlicbe  Verstärkung  Ton  It^  ist  wie 
h&avray  trjvMavra  von  tp^a,  trjpiHtt,  so  ist  dieser  Ursprung  noch 
deutlicher  bei  Sfjvrs ,  weil  hier  auch  das  v  erselieint,  welches  in 
dieser  art  der  Verstärkung  bei  den  demonstrativen  charakteristisch 
ist,  man  vergleiche  noch  iv0vvtep  aus  iWff ,  lotovtog  aus  roiog, 
ovtoig  aus  Sg  u.  s.  w. 

Auch  bei  Homer  hat  man  an  nie]ireren  stellen,  wo  avrs 
tiberliefert  ist,  jene  partikel  anerkannt.  Hier  ist  nun  Od.  2,  311, 
344  av7E  für  den  sinn  ganz  passend,  obgleich  nicht  nothwendig, 
und  man  kann  deshalb  6^  avze  mit üekker  oder  d^vja  schreiben; 
denn  natürlich  kann  wie  mit  andern  Wörtern  so  aneb  mit 
wAwe  sjnizeiis  erielden;  Weniger  angemeMen  lel  alt9  eefaon  lU 
a,  340;  endüeh  lU  17,  448  und  134,  aneb  b.  Here«  894  läast 
irieb  demielbett  nur  dnrob  eine  gezwungene  •  nnd  nnwabnebein- 
«die  infer]Matioii,  wie  sie  Nigviibach  aa  II.  ce,  340  Terivclit 
kat^  ein  aiiin' abgewinnen.  Ba  wird  alad  Uer  und  tielliiicbt  in 
allen  eldien  rielmehr  die  partikel  datn  oder  =  3^  anan^ 
erkennen  aein.  •    •  *■  v.  >  iV.u: 

rUMo^w.   vif.  laktf .  3.  28 
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Alt  4ie  richtifit«  fdupeibmig  «mMat  M  der  «ngeaoMiienea 
•«IsteliiiDg  dijv99*  Abtr  mch  dm«  liiit  tidi  vefMßuügvas  wie 
B«  b.  nlv^  vml  fifwg  als  IommIi  lilr  väA  «iiMflilifft 
wei4BD«  IMenklidwr  ist  daittj  wortmi  das  haodsehiiftlwlie  it 
0tit9  in  den  honeritcheD  stellen,  bei  Alkman  fr.  20  and  Sappho 
43  futirt;  den»  a«ch  der  doriecke  di«lekt  hat  in  dtj  dnrcbans 
das  Tj,  Nichtsdestoweniger  kann  man  auch  diese  schreihng'  niehl 
■il  Sicherheit  YerdaaneB.  Aach  das  dorische  rj  ist  keineswegfei 
gpanz  nraprüngflich,  sondern  aus  einem  noch  älteren  a  hervorge- 
g'angen.  Z.  b.  fiiy ,  welchc»s  im  dorischen  dialektc  dns  rj  Iraf, 
lautet  im  Sanskrit  mä  und  iiueli  in  dem  altertliümlichen  dialdvto 
der  alten  eleisehen  inschrift  C.  1.  nr.  11  ft  er.  Hiernach  kann 
also  recht  wohl  aus  einem  uralten  da  frühzeitig  duvre  geworden 
sein,  später  aber,  wpil  der  Zusammenhang  mit  dij  nicht  klar  vor- 
lag, nicht  überall  uiit  diesem  das  rj  angenommen  haben,  wozu 
auch  die  scheinbare  analogic  von  uvte  beitragen  mochte. 

iiiii   rheokrit  liadet  sich   uuu   dieses  öavTs  deutlich  genug 
an  einer  stelle,  die  der  kritik  viel  zu  schaffen  gemacht  ha^ 

^^^^ 

Mmtk  lese  daä^  Im  eiiiDe  Ton  l^tj  «der  dffic,  md  et  Iftaetaieb  n 
gedenkea  nieht  dee  gerittgete  MiseeteeD*  Es  ist  aber  aiefet  zu 
Terwoudem,  wenn,  dm  wort  wie  !■  vielen  der  erwibnien  fyn» 
ecben  stellen  so  atiob  bei  Theokrit  zuweilen  stirkere  verderb- 
niss  erlitten  bat.  Dies  scheint  der  fall  zu  sein  V,  14.  17  s. 
unt.,  aber  ancb  w  däp  IV,  i7>  Vll»  di^  wird  ans  ev  davt  ^ 
ov  d^ta  corrumpirl  sein. 

Vs,  22.  Das  corrupte  tutxoxQcuTfAcav  kann  am  leichtesten  in 
xayoy  Qafffiojv  gebessert  werden,  was  von  dem  alten  verbal- 
stamme rPyä  z::  q^ayEiv  stammen  würde,  wovon  bei  Callimaclius 
fr.  250  lyqas  —  naTFq^ay^,  Hesycb.  y(»ä,  qidys,  Kvn^ioi  ^  Galen. 
Gloss.  noXvy QOLco j  nokvquiycp,  Hesych.  y Qftiv b tp,  ia&UtVj  endlich 
YQciarig  oder  xnaarig  fuHer.  Also  wäre  xaMyQOLGftcov  gletchbe* 
deutend  mit  xaxofio^vo*;  und  'AaAücitog  schlechie  nahrung  rerzehrendf 
deiu  gedauken  sehr  angemessen :  „mögen  die  demoteu  des  Lam- 
priadas,  wenn  sie  der  Here  opfern ,  einen  solclien  magern  sUer  be- 
kommen; demt  der  demos  isi  es  gewohnt  schlechtes  »eng  su  firesse»,** 
Han  begreift  jetst  aneb  leicbler,  wie  die  v.  1.  in  den  Scholien 
f«i^  für  dofiog  entsieben  konnte»  nisitteb  weil  staxoYQaaiim» 
eigendicb  ein  den  viebe  mkonnnender  ansdmelK  m  sein  sebien 
wie  fQoang  oder  nffdattg,  In  soi  tm  jiafingtrnda  tos  dafiotm 
ist  die  nngewibnitebe  Stellung,  wie  ich  jetst  einsebo,  Toa  Mai* 
neke  richtig  mit  Xlll,  5  (oficpttffvmpos  6  %ahwnu»^^f  vUg  nad 
IV,  33  to  ftoraqpop  to  Amitinow  TergUehen,  s.  aaeb  Ameb  de 
artic  p.  18.  Die  in  den  Tersea  liegende  aBB|nafaiag  anf  den  un- 
bekannten Lampriadas  and  seinen  demos  ainss  ans  nnverstiMi- 
lieh  bleiben. 
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Fi.  32.  Aneia  bat  aacli  meineni  vorschlage  in  denEmendd. 
ant  P.  «tv  I«  «I  tB  Kgotma  als  adbeaforn  fur  Kgoimp  auige 
noaiBieii»  Aber  seioe  ähtigt  bebaodlang  der  stelle  ermfaeiot  mir 
Klebt  probabel ;  nein  bessemagSTenucb  ici»ct  ft  &  re  K^tm^y 
üttit«  ireKitf  kann  ibrigeaa  nit  äerneelben  «iiiiie  iler  tterliefeiniv 
mehr  aDgeaäbert  werden,  wenn  man  »direlbtt  aifior  a  n  K^o* 
r»ra,  xala  iro^r«;,  x.  r.  Ä.  (statt  «2r/n»)» 

Fs.  34.  Merkwürdige  ist  die  Tariaate  navs^aiinito  „ni  fal- 
lor''  in  der  Mbrigeiis  wertblosen  haadscbrift  M.  Man  koniMt 
leidit  auf  die  vermntbung- ,  dass  darin  %aTEx>(»9ato  stecke  von 
dem  echt  doriseben  ^«M^ai  Dial.  Dor.  p.  343,  und  dass  xare- 
daiöato  nur  ein  ^lossem  sei,  weil  bei  Hesydiias  Mcr^c  dnrcb 
ÖfttvvaOui  erklHrt  wird. 

Vs.  3H.  Weder  der  ifohrauch  vonoöo^  —  orrng  für  offo?  —  TO<mc 
nodi  der  sinn  .  wciclicn  man  künstlich  STPoiig^  aus  den  Worten 
herausbringet,  scheinen  mir  geMllig^t  werden  zu  können;  aber  ich 
finde  keine  probable  heiluug.  Leber  umaßag  habe  ich  Phil.  VI. 
p.  699  g-esprochen. 

Vs.  49.  Für  ^oizüv  ro  XaycoßÖAot  (K.  tv,  ein  par.  toi)  ist 
Hermanns  anderung'  (>oih6v  n  von  Ziegtcr  und  Ameis  autgeuom- 
men,  aber  von  dem  letzteren  de  artic.  p.  41  mit  recht  wieder 
▼erworfta.    Die  valgate  ist  gegen  den  dialekt,  welcher 

fis  fordert,  während  xugleieb  die  llberlieferung  fast  immer  ui&b 
gibt;  Toup  bat  deshalb  al^  ijg  geschrieben,  und  atd^  ist  aller- 
dings in  W.  Aug.  Aber  aneh  der  eonjnnctiT  aatdt»  Ist  naeh 
dem  wansche  «u&  anstSssig;  man  mttsste  das  imperfeelum  er^ 
warten  wie  VII,  86.  XI,  55.  Ich  glaube  deshalb,  dass  in  desi 
9t&*  ^9  eine  andere  verderbniss  steckt,  and  Termuflie 

ntZ  {^i]v  [xoi  QoiHov  TO  XaymßoXop ,  wg  tv  ttata^g 
(ia  der  ausgäbe  hatte  ich  tj  ^r^v  geschrieben). 

Die  frage  mit  nov  (dorisch  nei  Dial.  Der.  p.  361)  ohne  ver« 
bnm  bezeichnet  öfter  das  vermissen  von  etwas,  das  eigentlich  da 
sein  sollte,  z.  b.  Aesch.  Pers.  930  srov  Ös  HsvaXHTjg  ava^;  Soph. 
Aj.  922  nov  Tevxqoi;  ;  Sophr.  fr.  35  mXyäq  ä  äffCf  alTog ;  Theoer. 
XV,  33  a  xXa^  Tag  fiEydXag  irn  laovcfMog;  cods  g?«^'  aviav  (vulg. 
TTfi,  K.  P.  Ii.  57//);  ebenso  wird  im  mittelhochdeutschen  wÄ-nü 
gebraucht,  z.  b,  Iw.  7111  w4  nü  sper?  WÄ  sper?  diz  ist  hin, 
ein  anderz  her.  Ks  Hebt  aber  dieses  nov  noch  den  dativ  eines 
Personalpronomens  sich  zuzugesellen.  So  II.  r,  770  nov  toi 
/ftjtqfoßog ;  wo  hasl  du  den  D*  gelassen  l  vgl.  772,  «,  771.  o,  440. 
V,  83,  Aesch.  Pers.  U28  fiov  de  aot  ^agvoviog;  v^l.  ÄlT,^  Fer- 
ner die  formel  nov  i*oi  Aeseh.  Perrh.  i»oii  fiel  r«  sroUdi  dm^ 
näni}9^tna  t  and  in  dem  taniliede  bei  Atheik.  X\%  6^9,  R  srov 
^01  mv  noi  tätas  mlf  ^ei  tA  nak^  öihpas  Danach 

ist  aaeb  bei  Theekrit  II,  t  an  sdireibea  fftr  >S4  '<Rif  9dq»M; 
<piQ9  BiatvU»  ifsi  ds  tä  fpiXtfftt  (libri  ir$,  SebolL  nov),  denn  die 
nachahttttag  des  Noanas  XXXVll,  415  it}  ^or«;  ßotdpm; 

^8* 
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jrg  ifOiKfl«  (pdetian»  Ktgarig;  beweitet  niehte  für  irf,  d»  dieeer 
leicht  meineo  konete  4m  deriaehe  ire*  durch  des  enechcinend 
•Üehatrenreedte  wiedergeben  m  Müssen,  Aneh  in  der  Tor- 
Hegenden  stelle  wird  nlso  nn  ^oi  rd  XaymßoXov  sein  ,,im)  Ms 
M  dm  knmmuiab  geUuamf*,  indem  sieh  Ker3rdon  nach  seineni 
nbseits  gelegten  krumnistabe  suchend  umsiebt.  Des  dorische 
s  ^17  hat  Ii,  78  eine  ähnliche  verderbniss  erlitten,  s.  ob.  Die 
ungewöhnliche  Wortstellung  in  ^otnop  to  hty(oß6Xov  gehört  zu 
den  theokritischen  idiosm  isi  gebrnncfae  des  artikels»  sw  oben 
mi  I,  95. 

Vs.  53.  54.  Die  Ynlcrata  §  Qci  yt  Xsvüaeig;  stammt  aus  den 
schlechteren  handschrilteu;  K.  A.  (h.  bei  Gaisf.)  C.  G.  all.  haben 
y  na  TF,  1*.  M.  L.  c.  1.  9  7/  aQu.  Es  wäre  auffallend;  weiui  die 
bekannte  formel  Qci  ye  so  verderbt  wäre,  und  anderseits  ver- 
misst  man  ungern  das  object.  Es  scheint  daher ,  dass  der  dich- 
ter geschrieben  hat  ^  «  Xsvai^sig.  Der  accusativ  £  ist  auch 
sonst  in  zs  verderbt,  wo  man  an  ein  ursprünglicli  geschriebenes 
digumma  nicht  denken  kann,  z.  b.  Sol.  fr.  12,  27  Bgk.  Bei 
Thcokrit  wird  derselbe  zufällig  jetzt  nirgends  gelesen,  aber  es 
wird  später  nnchgewiesen  weiden,  dass  er  an  mehreren  orten 
hennstellen  ist»  nftmUch  V,  88  (HbrI  tv,  r^),  Vlii,  24  (MfAe^ys^ 
Aneh  gleich  in  dem  folgenden  wse  ist  sowol  l^n»  sc  Mr,  wie 
Alst  alle  quellen  haben,  als  Sx'"'  7^  ^*^>  sdilechtere  hand- 
Schriften,  widersinnig,  nnd  sinn  wird  sn  lesen '  haben  Irvr. 
Die  Partikel  rvr,  hier  in  abgeschwächter  temporaler  bedeutung 
a.  Härtung  II.  p.  27,  Ist  auch  V,  123  in  den  meisten  handschri^ 
ten  in  nv  verderbt. 

rs.  57.  S.  sn  I,  30. 

Fi.  58*  Die  vor  flisineke  übliche  interpunetion,  wodurch  fo 
ytQovnw  als  subject  zu  pbikX%i  gesogen  wird,  erscheint  natür- 
licher. 

Ys.  60.  Ameis  hat  aus  K.  axfidv  für  anftuv  y  geschrieben ; 
aber  die  partikel  ist  hier  ia  4er  antwort  sehr  passend,  s.  Här- 
tung I.  p.  392. 

IdyU.  V. 

Fi.  9.  Die  besten  handschriften  haben  ayxXiipug  oder  dtxXi* 
%lmQ$  nnd  itntlsxpas  scheint^nnr  eine  correctur  zu  sein.  Das  com- 
positam  di^ttnXänm  wird  freüieh  in  den  leidken  nicht  aafgefiihrt^ 
aber  Hesfchius  hat  wenigstens  araK^/m? S4r4^«i.,  ^ufax^geiw  uuA 
die  bildung  wire  gana  analog  ütt  «fStt^ir«C<>«  Auch  Ameis  iai 
geneigt  &pikA^  für  echt  nn  halten« 

Fi.  10.  Die  lesart  ti  ipw9§m  {?nig*  tot)  scheint  richt%, 
ebgleieh  tt  nur  in  schlechteren  handschriften  sich  findet,  nämUeh 
Reg.  Rav.  Land.  Rav.  216,  auch  im  cod.  Aug.  bei  Greg.  Cor. 
§.  72,  vgl.  Od.  y,  349  o)  ovts  x^awai  —  ipsvdsip.  Der  hiatus  ist 
wie  in  to       1 ,  88..  9 J^«   Gerhard  Lectt.  ApolL  p.  184  und 
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Fritssehe  p.  68  Ferlangen  tt ,  obne  «lasMibe  mia  liandBcbriftlidie 
lesarl  sn  keonen. 

Vi*  14.  Die  bandhwhrifitoo  haben  hier  nni.  in  der  aacbabmung 
XXVIIy  85  ov  |c'  avfoi^  jOSf«»  wofave  Valckenaev  av  iaolv^ 
ov  rov  Jn&ta  genacbt  bat.  LeicbCer  ist  die  üderung  ov  Savw\ 
ov  tov  näwn,  s.  ob.  XU  IV,  17,  und  ov  di^ru  wird  in  dieser 
weise  öfter  mit  schwüren  verbunden,  z.  b.  Arist.  Vesp.  1497  |Me 
//t"  ov  8?ii,  Raa.  1183.  1188  fnä  tov  ov  dr^r.  Dagegen  ov 
fnav  fiadet  sieb  aoasi  aicht  in  gaaz  ähnlicher  Verbindung  gebraucht, 
ausgenommen  in  dem  correspondirenden  vs.  17  ov  }idv ,  ov  zav* 
T««;  y-  Wenn  aber  wirklich,  wie  ich  vermutbet  habe,  das 

davT  einerseits  IV,  17.  XII,  38  in  öäv,  anderseits  vs.  14  in  fi' 
avt  corrumfdrt  ist,  so  ist  es  auch  wol  möglieb,  dass  hier  durch 
ein  zusammen tij'ffcn  beider  arten   der  verderbniss  fiav  aus  8avt 
geworden  und  aiso  ov  Öavx\   ov  tavias  als  das  ursprüag- 
liebe  zu  betrachten  ist. 

'Fs.  lü.  Mit  recht  scheint  Kiessling  aus  l*.  Cfc.  t)(Xf\f}a  auf- 
genommen und  äniöva  vs.  15  als  ämdvaa  gefasit  au  habea.  . 
^1  Fi.  22.  'AlXd  je  in  namittelbarer  Terbindung  ist  ungrieebiscb» 
und  seban  Wartoa  und  Brauck  babea  nit  recbt  aas  Vat.  4  äXJi 
&Y9  tot  dia9t<tOfiai  aufgeaamaiea.  Der  gebraiwh  van  aft  mit 
der'  eratea»  parson  des  eonjunetivs  bedarf  keiner  recbtfertigaag* 
Es  ist  «ber  diasitfo/tc»  aicbt  fittanaa,  säudeni  der,  canjnnetiv  mit 
kuraea  nadasvacale  (wie  II»  8.  9  nawad^^iMu  und  utftxpojAtu) 
des  aar«  1  dtmtaaaüah  vgl.  Phryaieb.  Dekk.  Aau«  37»  3  dt^^a- 

Vs,  23.  Für  not  'A^avmav  haben  die  besten  handschriften 
P.  A.  W.  c.  b.  1.  9  all.  irox  '  Jda^aiav,  wonach  Ziegler  rieh- 
tig  Valkenacr's  conjectur  «ok  '  A^ittata  aufg^enommen  hat.  Das 
sprü^wärtliche  vg  mx  *^&avma  tqtv  i^gtasv  ist  nämlich  ein  ab- 
gekürzter aJvog,  wie  Theokrit  auch  selbst  XIV,  43  für  ein  sol- 
ches sprUchwort  den  aiisdnick  ahog  gebraucht;  über  die  Ver- 
wandtschaft des  uhos  und  der  naQoi^ia  sehe  man  Paroemiogr.  1. 
p.  178.  In  den  eintyängen  der  ahoi  ist  nun  aber  das  noit  ganz 
gewöhnlich,  z.  b.  Anst.  Vesp.  1182  ovioi  no%  \v  \Cv>i  xai  ya^^, 
1448.  6  wtv^a{36i  noiiy  Callim.  fr.  93.  h  xote  TfKüXqp  ddqtt^n 
ilaixi  und  häutig  bei  Babrius,  wie  fab.  3.  21.  29,  31,  32a.8.W. 

'  Vs.  25.  Statt  der  alten  vulgata  x/yad*  iv  (so  auck  ÜT.)  ist. 
seit  Meineke  aus  P.  A.  9.  all.  HwmM  au^seaoHiaieB»  iadem  aian 
Hwadtvg  als  eine  uebaaforai  vaa  th  nineitog  betraiAtet;  aber 
efö^'läldie  ist  Boast  niebt  bekauut  uad  auch  durch  kaiaa  geail- 
gMct'ualogie  gesttttxt.  In  h.  p.  8.  C.  V»  all.  ist  nivaöe ;  auf  eine 
XimtlOMUan^t  besiebt  sieb  uaverkeaabar  die  flösse  ia  seboH.M. 
ni^9  anuajV99M  (riebtiger  getrenat  au  sckveiben  noQPB,  icyai* 
djtrrrs)  Bebst  der  benerkinig  in  den  gewöhnlichen  Scholien:  mnt- 
dog  de  noQä  to  ntfetoeai  h  aldol  (Geel.  r^y  aiöm)  9  dvaiömg-: 
Ii  naQä  f6  xireio^at  ip  doXip.   Man  vergleicbe  n.  a.   Bt.  Gud. 
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to  Hireia&ai  t^r  aidou  ^  nuga  to  xim^  t<»  atdofct*  Aach 
babeo  ScMI.  P.  (=  co4.  i.)>  illMrall  zu  den  besBefen  ge- 
hören und  anck  4ie  Torhergebeii4en  worle  ites  srMions  voll- 
sliiMliger  geben »  »ivaidog  yaq  f&r  mfadeg  9s,  woneeb  es  sdieiat, 
dass  Torber  ausgefallen  ist  ygdcpeTai  Ss  not  xtvntds,  worae 
sicb  anscliloss  ytrardog  yctQ  nuQa  ro  xii€ia9(a.  jrjv  «f'<5fo  ,  o  arat- 
d//^,  denn  so  wird  für  i]  aratdäti;  zu  schreiben  seio;  die  folgeU" 
den  Worte  sind  ein  jüngerer  ungeschickter  zusatz. 

Zu  iiiciier  Lesart  x  ivaiÖE  pusst  es  nun  auch  sehr  gut, 
dass  für  tdös  y  in  F.  V.  nxbi-^  in  A.  h.  p.  5.  C.  1,  all,  70^*9 
in  P.  tdy  ist;  denti  es  ergibt  sieb  daraus  der  vers 

Kivatdog  koautc  ohne  zweifei  sebr  leicht  die  bedeutuog  uiui- 
cxwrog,  avatdijg  annehineo,  welcbe  die  sebelien  ibm  beilegeo, 
wi«  andi  »umidia  bei  Saidas  diwdi  unuajiwtia  erkiftrt  wird 
und  bei  Heajdiive  nvtaUtag  (nit  Maeber  or^ographie)  dmdi 
liap  ofoidf^.  Bs  efscbeini  aber  die  anrede  o  aehimhaer  für  den 
gedanken  wol  noch  angenessener  als  o /lidb.  Nacbdtm  das  erste 
siMcids  in  nifoi»  verderlit  war »  entweder  snfallig  oder  weil  man 
an  das  siciliscbe  tUmdog  daobte»  worden  snr  berstellung  des  me- 
tmns  A  und  y  eingeschoben,  und  zwar  haben  bier  wie  auch 
sonst  snweilen  diejanigen  bandschriften  die  ctMrfestnren,  welche 
in  der  reg-cl  freier  von  solchen  sind. 

Ks.  29.  30.  Statt  des  überlieferten  tv^  bat  sian  seit  Mei< 
neke  die  Volgcr^sche  conjectnr  rt'Ma  aufgenommen  (nach  Ziegler 
add.  hat  auch  cod.  0.  ivio).  Aber  diese  specifisch  äoliscbe  form 
ist  unmöglich.  Ich  glaube,  dass  7v  wie  häufle^  aus  joi  corruin- 
pirt  ist  .  dag-eecen  ov  JOi  (scholl,  ovdauwi^)  aus  ovna,  vgl.  ob.  zu 
II,  20.  Ausserdem  aber  ist  mir  das  seltsam  vereiazelte  tqusÜi 
sebr  verdächtige  und  ich  möchte  schreiben 

«XX«  yuQ  ovna 

(üQKjpog  loo/iuki'j^  TOI  f  lö'  6  2(juyot,'  outog  igtadn 
^htr  dm  uegenlamm  gilt  dir  ja  in  keiner  weise  für  erneu  euisaiZ', 
der  st  Mil  domem  $ekaflmmB  aufitekmen  könnte  —  siehe  dieser 
boek  Msft  wemifltrt  sut  dem  schallaniBi".  Die  varderbniss  iu  egitOa 
ist  durch  diejenige  des  tOi  in  tv  Teranlasit  Ift  der  ansgabe 
hatte  ich  die  sistte  etwas  anders  canstitnirt; 

Ks.  87.  88.  Der  spriehwdvtliche  ansdmck  ^gt^w  Xwtd^ 
ist,  wie  man  denken  kana,  ans  einer  thierfabel  entlebftt.  Wir 
besilzen  diese  noch  in  verschiedenen  üierlieferuogen : 

a)  Fab.  319.  Fur.  (373  Hai».)  JZo«|i])r  svqojp  XvHi^tsft 
tovtovg  fieiä  noXX^g  intfieXeiag  avstgeqiev ,  damit  sie  erwach* 
sen  ihm  die  schafe  bewachea  uad  selbst  fremde  ranbest  seilen. 
Aber  herangewachsen  (oig  täx^ia  iivi^^^cav),  serreifsail  sie 
zuerst  die  eigene  bcerde. 
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h)  Fab«  378.  Fw.  (S75  H.)  noift^t  fAtng^p  Ivh^p  9», 

gtüp  ix>QU}pato,  e7r«  eKVftPOv  yep6f*€vop  iöi'daii»  A^ttd^uif  ix 

c)  Fab.  232«  Fiur.  (874  B.)  Uo^ttiip  wdoy^at  ilvxeir 

anvfAvov  svqmv  xal  dvtX6f»evog  üvp  totg  xvci9  itgeqtewk 
intl  fjv^i^O)^,  2«igt  er  seine  wölfische  (ücke  as  der  beerde. 
Das  epimjthion  qtvoig  fim'tjQn  xQfj<^'^ov  f^^yog  ov  zQiq^ei  ist  in  der 
g^estaU  '/v(afAt]  norrjQu  XQ\''>^*>*'  fl'&og  ov  riy.rn  von  (»cor£>-i(lrs  nn 
tcr  dem  nameD  des  Babrius  erbalteo,  i^oruus  erkannt  wird,  dass 
diese  fabel  auch  unter  den  verlornen  des  Babrius  war,  s.  fr.  134 
ed.  Berol. ,  wo  jedocb  der  aus  der  prosaischen  fabei  gebildete 
autangsvers  lelilerltutt  \at,  .  : 

.  d)  £in  anonymes  epigramm  im  Antb.  Pal.  IX,  47 

itXXd  ^  üumyndüi  m^tfuipog  dcpQtUii/j. 
avifjüalg  8'  pu  i§tav  scat  i^tov  «aAi  ^giop  jcrut. 

if«ii  bat  »U  itie  hier  redttide  pflegentitter  des  wolfes  ImiM  da 
iclnf  b«M  eiwB  siegle  TtMtenden.  Vorgleieht  m»  aber  ilaa  41^ 
toU  %wit9  itQ99t0  in  4er  drittea  fabel»  «o  sdieiDt  vielnebr  eiae 
hündinn  veraCaadea  werden  111  MSsaea»  welobe  fiir-diaaett  aweek 
«locb  auch  naturgeviMler  ist.  >ih  n  j^  .  • 

•  la  allen  diesea  Tariatioaea  der  fabel  ist  dieselbe  grundlage, 
dass  ein  hirt  einen  jaagea  wolf  findet  und  aufsieht.  Aber  in 
dem  epigramm  gilt  dann  die  saugende  hündinn  als  die  eigentliche 
wohltlinterinn  ,  welche  die  tiicke  des  wolfes  an  sicii  erfährt,  in 
den  drei  prosaischen  fabeln  liandtit  es  sich  mit  verschiedenen  mo- 
dificationen  nur  um  das  verbaltniss  zwischen  hirt  und  wolf.  Wie 
es  ijierinit  in  der  theokritiscbeu  Steile  siebe»  darauf  muss  ich 
oachiier  zuriiciikommen.  .-j 
So  natürlich  nun  das  Ogtifjui  }vKi5elg  von  wohlthaten  aa 
undankbare  geiaagt  ist,  so  seltsam  (erscheint  in  deiusclben  sinne 
der  zweite  ausdruck  ^giipai  xvra^i  da  ja  hunde  gerade  die  dank« 
barsten  und  treuesten  thiere  sind.  Man  hat  indese  den  scboliea 
geglaubt,  wekbe  bebaapten»  e»  aei  eiae  nagoifiia  hn  tttr  itgtir^ 
0i9t9»9tm  vad  staaae  von  den  banden  des  Aktion»  welebe  dea 
eigenen  bemn.nstrieMn.  BraMUtt  In  denAdagiis  erkeaat  aacb 
eine  beaiebnag  anf  daaielbe  spriebwort  bei  Varro  R.  R.  U»  9»  S. 
»^■Ug^ter  nt  liablkant  eibaria  (eanea)  provideadnv.  faaee  eai« 
^.qiiaerendum  cibun  doeat»  ai  non  praebebilar»  et  a  peeore  ab* 
ducet.  Niil  u  (at  qnidan  putnat)  etiaa  illuc  perrenerint,  pre^ 
verbiwn  nt  tollant  antiquum,  vel  etiam  ut  iav&op  aperiaat  de 
Actaeone  ^t||Be  in  dominom  afferant  deals''.  Offenbar  mit  un- 
recht (Erasmus  Im  übrigens  ut  proverbium  attollunt);  vielmehr 
ist,  was  die  Interpreten  niclit  erkannt  hahen ,  das  von  Varro 
selbst  Lu  L.  Vit»  31  erwähate  spriebwort  cams  coniaai»  nou  est 
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gemeint,  griedHich  »vmw  xvpos  ovx  SmtMftu  Paroea.  I.  p«  428^ 
Die  liuogerodeo  liunde  werden  sich  unter  eioaiider  terreissen  pro- 
verbio  illo  sublato  o4m  gar  ihren  eigenen  faemn.  Bbenao  we- 
nig läset  eicli  aus  der  andern  tob  Braettne  angezogenen  stelle 

des  Varro  bei  Nonius  s.  v.  occupare  etwas  entnehmen:  „crede 
mihi,  plures  doininos  comederc  servi  quam  canes  :  quod  si  Actaeon 
occupasset  et  ipse  prius  canes  siios  comedisset;  non  nug^as  salta- 
toribus  in  theatro  fieret"'.  Uad  wenn  sich  wirklich  von  den  liun- 
den  des  AcKion  her  eiu  Sprichwort  g-ebiliiet  hätte,  so  kütinte  es 
wenigstens  unmöglich  zur  bez^eichnung  von  Undankbarkeit  dienen. 
Man  hat  deshalb  diese  beziehung  auf  den  Aktäon  als  einen  un* 
glücklichen  erkläruugsversuch  des  scholiasten  zu  betrachten. 

Eiu  anderer  scholiast  hut  äich  an  ein  wirklich  üblieheä 
Sprichwort  erinnert.  Denn  in  den  Worten  „s0Tt  de  tovto  2^to- 
üQatiwg*  nanoh's  jvoivr  sS^'  hat  Ditaer  mit  recfat  */tfO»^cc«o«ff 
verlangt  und  eine  lieiieliung  auf  leocrat.  ad  Demon.  Z9  erikannt, 
wo  fftwt  9M*opg  nw&p  0|iOMe  issmfsi  toig  tmg  aXXot ging 
XV wag  tfiri'Covffir'  inupai  es  yag  nhg  I^Mptug  wmeg  fvg 
wvxopiag  ifXttinovaWf  ol  wn  mmtol  toig  Ji^9kow9ag  mtnnQ  twg 
ßXdatopTttg  aBiwwu»^\  Man  Tergleicke  damit  das  Sprichwort 
M  Apost.  XI II,  10  oiKig  xtmt  wgiipM  itPW  (cod.  N.  okkotQtop), 
toviifi  fi090f  Xhog  fccSrei,  wo  fur  das  corrupte  ktvog  wol  jilog 
(ezcremeata  canis)  zu  schreiben  ist.  Ks  ist  aber  klar,  das«  in 
diesen  Sprichwörtern  die  bezeichnung  der  hunde  als  fremder  ge> 
rade  das  wesentlichste  ist,  und  dase  sie  dem  rQt<pG)f  kein  zer- 
reissen  in  aussieht  stellen.  Somit  helfen  anch  sie  nidhta  inr 
erklärung  der  theokritischen  stelle. 

Dass  diese  vielmehr  corrumpirt  sei,  dafür  zeugt  besonders 
das  sinnlose  xa/,  welches  Kiessling  und  Wüstemann  vergebens 
durch  annähme  einer  beispiellosen  anakoluthie  zu  vertheidigen 
gesucht  haben.  Der  scholiast,  welcher  durch  ix&Qni'eisv  uv  iis? 
erklärt,  scheint  ügtipai  xu  gelcisuu  zu  haben  (vgl.  ob.  II,  1 18). 
In  P.  A.  k.  und  der  anführung  bei  loanu.  Damasc.  im  Append. 
Stob.  p.  31,  8  fehlt  das  naif  äieae  hat  ausserdem  rs  für 
tv  und  ebenso  nach  Amels  zwei  Parieer  handachriften.  Danach 
corrigire  ich: 

^qiipiu  xa  lvxid«r$t,  ^Qsxpai  xvfdg,  ^g  i  (payartu 
JHe  Atindimii  nährt  jung»  wöfe,  um  wm  ikxm  Mmrittm  «i  rnenfe».'* 
W9gw  i  B,  ob.  zu  IV,  57.  Kvfdg  kBndim  ist  nach  der  analogie 
von  tftndg  stute  Oppian.  Cyn.  1, 162,  fxoaxag  JMm  in  alten  -gloe- 
saren,  x^^Q^  porcella  nach  Steph.  Thes.  mit  ungenannter  quelle. 
Auch  a(»»dgt  welches  Vlll,  Sö  durch  sehr  gute  und  V,  3.  139 
durch  geringe  auctorität  statt  dfipig  geboten  wird,  und  bei  He- 
sychius  aiyddagy  alyag,  AcoQiug  —  vade^,  ai  veg,  icx'HiaJt/' 
afiBPcag  —  igiq^f'ag  (wol  igicfag),  p^xaQog  werden  als  schärfere 
bezeichnungen  der  weiblichen  tljiero  bei  den  cpicoenis  zu  fassen 
sein,   man  darf  so^ar  nach  4er  uotiz  über  (M^dg  vermuthen. 
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dsM  dieie  blMmgiweise  gitrsde  bei  lieii  Dociem  betondera  üb- 
lieh  war,  und  dft  I,  25  für  afyd  H  toi  5o-Kiöi  di^vfmroKOP  In  K* 
all.  alya  Ök  ist,  so  dürfte  der  dichter  aipkia  geschrieben  babee. 
Uebrigens  war  yvpm^*  in  den  bedeutuegen  änüfia/daXütf  ^la^,  HV' 
P9C^t9q  mit  »v(ov  gleichbedeutend. 

■  So  entspricht  denn  jetst  die  tbeokritische  stelle  aufs  ge- 
naueste der  in  dem  epigramme  erscheinenden  auffassung  der  fabeL 
Aiicli  in  der  moral  der  fabel  lö'  ä  x^^Qf'i  h'  nod^QTtn  bei  Theo- 
krit  und  ^  x^Qig  aXXä^at  q>vaip  ov  dirrtrai  im  cj»if>THrame  ist 
übereinstimmend  von  dem  erfolge  der  wohUhai  die  rede.  Bei 
Theokrit  ist  ialschiicli  mit  den  Scholien  die  X^Q^^  oqp^i- 
Xofiepij  verstanden  und  ülnrsetzt  «quo  gratia  recidit",  da  aber 
»ro^e^Trei  diese  bedfutunü;  nicht  haben  kann,  vun  Alrinekc  noü' 
egnei  dem  dialekte  zuwider  vorgeschlagen,  und  ^  on  Ziegler  und 
Ameis  aus  K.  P,  S.  aufgeuommeu,  wofür  ich  dann  ttox  fQTiei 
gesetzt  hatte.  Aber  x^^S  no&iqnti  ist  so  viel  als  ngogt^x^iat, 
VQOgiptQSTtUt  nQOiti0§f§u  und  die  fr^fe  nit  ig  ti  entspricht  der 
pj^icbf^lgenden  aniwort  Sg  i  (pdymrt,  also  »»M^,  sn  wiehern  wiete 

ijy^i  Fs.  55.  In  o^'  9d  kb  »tu  ti  /io^(  isl  xai  einnlos ,  nnd  icb 
babe  desbalb  nit  leicbter  ändemngp  irf  gescbrieben^  d.  i*  mag  s. 
Diid.  Dor.  p«  S69  seqq. 

Vs,  57.  Tüv  naga  tir  iiaXaxtoTsga  —  oqpw  wird  In  den 
MSbolien  dnrcb  täp  äqvslnv  dtQfidimp  erklärt,  von  den  neuerwi 
dticcb  molliores  istis  apud  te  aquinia  übersetzt.  Man  kann  dar- 
ana  niebt  sieber  erkennen,  wie  rm^  ag^mp  eigentlich  gefnsst  ist. 
Hat  man  uqv^p  als  das  adjectivum  verstanden  mit  ergänzung 
des  vorherg-ehenden  dsQftr(Ton\  so  verlano-te  der  dialekt,  dass  dg-* 
ptoap  geschrieben  würde.  Reiske,  wie  man  aus  seinem  index 
sieht,  hat  olqvwv  als  sulvstantivum  gefasst.  Dass  er  d(jr(joi  von 
rmp  sc.  diQuujcov  habe  ahliantj;eri  lassen,  ist  bei  der  nnerträgliclicn 
härte  dieser  constructioD  kaum  denkbar;  er  wird  also  wol  t(av 
dgviov  verbunden  und  die  bekannte  in  vergleichungen  übliche  bre- 
chjlogie  anerkannt  haben.    Dieselbe  nimmt  Ameis  de  urtic.  p.40 

an»  indem  er  die  lesart  %dp  in  K.  und  A.  nach  Gaisf.  {tap.  9.) 
vorziebt  Aber  diese  ansdmeksweise  ist  bier  ^ana  unxnlilssig. 
Deaa  allerdings  könnte  xtiiatqap  Öigfjiaia  lAuXmtmtega  agpop  statt- 
dtQfidTmp  dgpeiap  gesagt  sein;  aber  die  bestinunnng  t&p  (tSp) 
ttuga  UP  kann  nnmdglicb  auf  die  ci^si;  beaogen  wulden,  wenn 
niebt  der  verkehrte  sinn  berauskomnien  eoll:  wm^er  als  die  feile 
der  hei-  dir  teiendm  Ummer,  Vielmehr  gibt  die  lesart  tap  einen 
dentlicben  fingerzeig»  dass  der  dichter  tap  agpap  geschrie- 
ben hat,  nämlich  von  dgpri  lammfeil,  wofür  vs.  50  dgpaxig  ge- 
braucht ist  —  Mit  recht  hat  Ziegler  die  vulgate  titgaxig  (auch 
in  P.)  Toirgezoppen»  wefiir  Meineke  und  Ameis  aus  vielen  hand- 
acbriltea  aeXliiui$g  an^enonnen  beben»  offenbar  ein  glossen. 
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K«.  78.  Riclitiy  bat  Bvr^k  BrkasBt,  im  ia  dem  öberli«&r- 

ten  /s'  /To^ti"  cevt^i^'  das  corrumpirte  «rttAif  Siedle,  wie  denn  auch 
XIV,  54  in  einigwi  kandsekriffen  dieselbe  verwccbslung-  iet  naii 
sonst  sebr  häufig  8.  Unger  Parad.  Tkeb.  p.  150.  Aber  weno 
derselbe  ndXip  av&ig  durch  bemfung  auf  Callim.  Lav.  Pall. 
141  vertbeidig-t,  so  ist  schon  Ton  Ziegler  bemerkt,  dass  dort  f\' 
deutlich  zu  cXdaaafg  sjfehört.  Ka  mag*  FiiTtalip  av&ig  zu  le- 
seu  sein  ;  die  corruption  des  fidXiv  in  tto/av  wirkte  aueii  auf  die 
Präposition  zurück.  'Eh  ndXtv  avi^i^'  Comt  dcpeg,  wie  ich  in  der 
ausgäbe  geschrieben,  luisshillige  ich  jetzt  wegen  der  tmesis. 

Vs.  93.  Ks  ist  kluFy  dass  die  auf  srartenbeetcn  cuUirirten 
rosen  den  wildwachsenden  blumen  xvpva^jcnoi,-  und  uy^ixana  ent- 
gegengestellt werden.  Aber  weshalb  jene  rosenbeete  nag  aijid' 
Giixiicri  sein  sollen,  finde  ich  nirgendf  erläutert.  Die  scholiaaten, 
welebe  arlclSrtii  h  rceiV  aifiaümäg,  »iaw  aad  qiio^uu  taS^  aifum" 
aiVt  hakaa  daa  nm(f  aiekt  geiaM.  De?  didiler  dirlla  dishalh  ge- 
•ckrWbca  hakea 

990c  f^da  9  CM«  mi»d^Qa '  tu  9*  aifiacmSm  ifa^vaar*  •  * 
Die  rosea  kaheo  ikre  gartesbeete;  aber  iisrM^o^  mid  cbMytmry 
wacbsea  als  aakraat  aaf  dea  anwallaagea  der  gürtaa.  Dnrck 
diesea  gegeaBata  wird  der  werüi  der  verglkkaoca  Uaaaa-  dia- 
raklerisirt,  wie  in  der  antwort  des  Lakoo  entspreckead  Terfah* 
rea  wird.  Uekrigeas  siad  auck  die  vorkergekeadea  worta  nickl 
elioe  bedenken. 

Vs,  d4.  95.  VgoftaXides  ist  aus  W.  c.  9.  Rav.  216  und 
Grej*".  r.  §.  76  aufgenommen  statt  der  vulgata  oQtftaXiÖBg. 
Aber  in  keiner  von  beiden  formen  ist  das  wort  sonst  bekannt, 
und  was  man  sich  unter  ugeta  /nz/Ä« ,  wie  die  Scholien  und  Gre- 
gorius  erklären ,  zu  denken  habe ,  weiss  auch  niemand  zu  sa- 
gen, natürlich  nicht  holzäpfel,  da  die  oQOfialidfg  ja  honii>^  süss 
sein  sollen.  Dass  es  aber  noch  eine  andere  alte  lesart  f>;^egeben 
habe,  zeigen  die  worte  der  scboHen:  yffjxAi^moiöijc  öid  tov  öü 
fis^dXov  y(jd(pet.  tan  <5«  id  ovvaxfAdi^ovTa  rotV  cvxoi>i  fiipM.  Die 
Worte  sind  jetzt  ganz  unrerständlich;  ein  cö  in  dem  worte  ist  wegen 
des  TersBiasses  aamöglick.  Was  aber  Asklepiades  in  wakrkait 
gesebriebea  hAe,  liest  siak  aiit  grosser  aiekerkeit  aaakweisea« 
UaB  aeke  zaaMsl  Ejsiatk.  II.  878»  18.  M  ort  Iti  to  o^ov 
neu  im  j|;^onxov>  ^cmif,  in^QQrifiatog  tt&nM,  cs^  «o*  sc  ^  Ofiot 
noXiftog  ts  ditftji  «lu  Xoifi^tf  jä^tu^if  p  irct^cE  ip^w  JtfoxXqwc^Bdfv» 
—  Kai  Uavüavutg  ^s  ßinnw  neu  avcof  To  |isr  mfia  xQOvtxoPf  to 
di  ofiov  xal  xQ^^ov  aat  toniHOPf  na^tiO-^i  tuu  oft  ttfUL^fiag 
GVHov  TO  (tfia  firiXfjf  a9&ow  xai  ftijXop  dfidmiMf  fya  ovaq» 
ap&ovp  (üesych.  df*aavxddtgy  <fov  toü^  ainots  yip^fumt  amot)^ 
Tgl.  ad  Od.  1713,  33  und  Aausoa.  de  diff.  p.  14,  wo  dieselbe 
angäbe  des  Asklepiades  über  Ofiov  überliefert  wird.  Stellt  naa 
nun  zusammen,  dass  Asklepiades  über  die  ebroniscbe  bedeutung 
des  ofiov  gesprockea  bat,  dass  j^ausanias  bei  derselbea  |raga,die 
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afia/ii^Xt^fff  wa4  oftmt^na  erw iUmie,  endllclk  itM  die  leixtoa  worte 
dem  TbeekffiftisdMB  •obttlirat  offenbar  eine  erklärnog^  der  oftm^ 
ewM  eflthaltttii»  so  ist  e«  wohl  eioletiebtttBd,  dau  der  gelehrte 
AMiepiadee  Hyrleaane  in  «einem  fcoiB«eBiare  (s.  Wftaieai«  Praef; 
p*  XVII)  die  lesart  ofceficeAidflp  as  äfiaurjXides  enpfabl  nnd  zu 
deren  recbtfertigung  roa  der  chroniKhen  bedeutung  des  oftov 
handelte;  es  ist  ferner  wahrscheinlich»  daaa  Pausanias  in  adaem 
Xt^txov  QrjtOQixov  die  betreffende  bemerkung  von  Asklepiades  eat- 
lehnt  liat,  und  nach  den  Kasammeabange  bei  Bustathioa  mächte 
aian  mich  glauben ,  dass  in  seinen  Worten  vielmehr  OfiQfi^Xideg 
zu  lesen  spi.  Das  scholion  wird  etwa  in  folgender  weise  her- 
zustellen sein:  'AaxXrjmddijg  di  öia  jov  fT  6  fiOfiaXid  sg  ygacpfi. 
eart  de  tä  avruxfid^ovra  toig  fifiXoig  avxa  (st.  cfvxotg  fi^Xa)  oder 
auch  ton  08  TU  avvaxyLaQfyvta  roig  [jftijXmg  avxu  waneQ  ftfidm>xa 
tä  ai'fuy.[4d^orta  roig]  avxoig  ^ijXa.  Die  form  ofiOfiaXiötg  statt 
dfiaptTjUdsg  wurde  nach  AÜieu  XIV,  650.  d  von  Aethlius  in  den 
oiüOf^  2^afiiüüv  gebraucht;  bei  Uesycbius  iät  unuft,r^X  ig j  antog, 
axgdif.  Was  fur  eine  art  frucht  diese  äfiafniXiÖsg  eigentlich  ge- 
weaea  sind,  darüber  schwanken  die  angaben  sehr;  am  wichtig- 
aiea  ist  fir  ans  die  aagabe  des  Atbeaäas  XIV  650.  d.  al 
äfiafitiXilUg  ovn  ihtp  cbriai,  oS^  ttnif  e&opttUf  oll*  Irä^dt  ti  wl 
f dior  mu  anvQtjtofy  wo&at  er  sieb  auf  das  seayniss  ia  den  Dmv^- 
ytxoig  des  Aisehylides  bernft  ^Jatinvg  if  pyitof  {Ktwg)  (p$QH  xga- 
t(atag  jcara  rag  h  ^Itovit^  uatovftipaif  a/cafiflidag*  «mti  yäg  airv* 
g^pt£nt9'  tud  ^deutt  xai  /Ivasiai."  Be  gebt  fiieraas  benrer,  dass 
die  frocbt  sich  gerade  dareb  sQssIgkeit  avsaelebaete  nnd  diesee 
dient  zur  kräftigen  Unterstützung,  wenn  wir  statt  der  problema- 
tischen OfQOfiaXtdeg  bei  Theokrit  die  6f*0f*aXld sg  berstelleoy  da 
ditf  frncht  ja  auch  bier  als  komgsüss  gepriesen  wird. 

Im  folgenden  verse  ist  statt  der  vulgata  Xenrop  auf  sehr 
geringe  auctorität  (ed.  Call,  und  angeblicli  cod.  Polet,  des  Scliot- 
iiiü)  in  fast  allen  ausgaben  Xftiqov  aufgenommen,  gegen  die  na- 
tur  ihr  uxvXog  s.  Schreber  bei  Kiessliog.  Aber  auch  Xemor, 
üaü  kiessliog  beibehalten  bat,  kann  nicht  richtig  sein ,  da  der 
gcdaoke  nothwendig  ein  tadelndes  epitbeton  fordert.  Ich  ver- 
mutbe,  dass  Xhztov  aus  Xizov  verderbt  int  oder  vielmehr  aus 
Xutop  nach  der  bei  Pbotius  und  in  einer  inschrift  C.  I.  nr. 
2258,  8  gebrauchten  orthographic.  Aitog  wird  besonders  von 
der  nahrung  gebraucht,  z.  h.  Xttti  tqo(fti  oder  diWra,  Aret.  p. 
133,  3ft^^lUr4^  Cixitiy  bier  also  von  der  iIicimUi9,  weil  sie  MV  aas» 
liMbiiiiliiriiifiillili  gat  ist  —  Die  werte  itmh  nghow  finde  ich  air. 
g^eHda^auf  glaablicbe  weise  erklftrft.  Harles  bat  swar  ricbtig 
arfAaüty^  daaa:  «91^  nQiPoto  das  stoff-a^eettraoi  nQinpog  vertritt 
(^l)||^^rb.Me8sb.  Sappl.  9SI  mrom^  ca  nqi^Ap  /ii^  st.  xqI^i- 
p^ft80v)f  aber  dasselbe  der  wortstellaag  entgegen  mit  ai  ftlr 
Sfc.  axvXoi  verbundea.  'Viebaebr  ist  nqintov  Xtnvgiov  eine  ei" 
ekmikmiß  s€bale$  dass  gerade  voa  der  fruebt  der  agipog  dt^  rede 
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ist,  aatht  d«ii  gdmveh  ilteter  Maiatra  ibertnifta«B  M««te«^ 

nklit  uninllEniger.  Alio  der  aion  der  stelle  ist:  „dfo  oftoftaXt' 
dig  kihmem  iitcAl  mü  dm  asvJloi«  99rffkekmi  werden;  die  einen  A»- 
6«»  eine  iehlechte  UeMarie  sekale,  die  andern  mnd  kenig$Se$,'' 
Die  beiden  fruchte  sind  mit  eisender  ist  gegeasetse  zusammes- 
gfestellt  ie  riiei(sicht  nicht  bloss  auf  den  gcschmaclc  (Xetrop  — 
fteXixQal),  sondern  ftuek  auf  die  härte,  was  freilich  nur  einseitige 
durch  ano  ttqipoio  angedeutet  ist.  Die  Ofto^^liV  liette  nadi 
Atbenäus  nicht  einmal  einen  harten  kern. 

Vs  101.  S.  oh.  TU  I.  13.  Hier  spricht  fur  die  emendatios 
tu  te  auch  aiTE  in  K.  nach  Cjlaisf. 

Fs.  102.  103.  Die  von  Schäfer  eine^efuhrte  interpunction 
durch  ein  frasrezeichen  nach  Kvvalüa  und  ein  punctum  nacii  (I^n- 
^u(}Oi  ist  in  meiner  ausgäbe  unrichtig  mit  der  älteren  vertauscht. 
Wegen  aU"  s.  ob.  zu  I,  13, 

f's.  i09.  Für  Xcüßaür^a&e  ist  in  K.  XcopautiaOe ^  in  m.  und 
bei  Greg.  Cor.  §.  97  Xmßtidsin&f.  Nach  dem  Vorgänge  von 
Keen  ad  Greg,  tind  Brauck  haben  Fritsscbe  p*  61,  Ziegler  und 
Ameis  das  fnturam  vorgelegen.  Man  mnss  in-  diesen  i»lle  we* 
nigstens  mit  Frftstdie  den  satx  fragend  fassen  werdei  mit 
dach  tpohl  meki  die  wein§iöeke  sv  gründe  richten  9^  Aber  die  baad- 
sckriften  haben  sehr  lulufig  den  eonj.  aar.  t  mit  den  aoceste 
des  dorischen  fatamnis,  dfter  ancb  mit  dem  vocale  «i.  So  I,  ftl 
ngip  1/  —  xa^f£er,  xa&t^ei  P.  A.  all.  statt  xaOt'^,  IX,  80  {ifptin 
qvaei^'  V.  Eustath.  594,  26  (von  Fritzsche  gebilligt)  statt  q-vtr^g^ 
^  MV  jc£Q  X  cLxpua^B  B.  £.  G.  Ott.  all.  nad  Brunck  statt 
«^9<r^£,  XV,  52  /i/y  /u£  nait^astg  C.  für  nairitfißti  XXI,  63 
jqicGBig  10.  Vat.  E,  tgiaeig  11.  Aid.,  TQsaastg  Vat.  C.  statt  rQtü- 
c^g  (anch  hier  Laben  Fritzsche  und  Aineis  das  futurum  vor^rezo- 
gen).  Da  nun  in  einigen  dieser  stellen  das  fntiirum  auf  keinn 
weise  gereclittertigt  werden  kann  und  du  K.  noch  gerade  im 
vorhergehenden  verse  in  vnEonti^sTTe  statt  vntQTiudritE  fälschlich 
et  für  tj  hat,  so  halte  ich  es  für  richtiger  XojßaaeiaOe  und  auch 
die  übrigen  erwähnten  futura  als  blosse  spiialmata  zu  betrach- 
tüii.  —  Zum  schütze  von  (^afjtneXoi)äßui  kann  noch  dienen  He- 
sjch.  ^ßij  t  ftottjg,  dxfjii^       xal  afimXog. 

Ft..  118.  Ich  sehe  keinen  grund,  weshalb  man  in  oxa  /uay 
mut»  tiVtd  tv  ti'iaag  das  ffoxa,  welches  K.  und  aadere  band* 
scliriflfen  durch  ein  begreifliches  verseben'  ausgelassen  beben, 
nicbt  dulden  will;  man  kam  decb  sehr  gnt  sagen  „a&  riagt" 
Mfft^ofiiar  ona  fiar  rstde»  wie  Ziegler  nad  Ameis  gesehriebea 
haben,  ist  fehlerhaft,  weil  die  letste  silbe  von  es«  kurs  ist. 

Ks.  123.  Seit  Meineke  ist  ans  deu  besseren  bandscbriftea 
6gväcd  rir  statt  rvp  aufgenommen.  Aber  jenes  lilsst  sich  kaum 
erklüren;  denn  die  von  Ameis  angenommene  constsnetion  „abi 
»d  cjclaminum  et  effode  earn  äd  -Halentem".  ist  doch  gans  naer^ 
trägUch,   Dagegen  pvp  bei  dem  imperativ  ist  sehr  angemessen 
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und  dann  die  eoasfroetion  gMz  einfach  Zf^vaai  fvv  tav  xvxldfit' 
POP  ipdmw  ic  Ultima, 

F«.  129.'  Die  handechrifteii  halieti  xio9t«u  vmd  xtx^tat  (x« 
orroi  naeli  ZiegK  Add.)»  tob  deoen  seift  Veineke  wieder  de« 
•rsteve  Torgezogee  ist  .  Jedeebieft  diese  bomefisebe  form  sdiwes^ 
lieb  den  dielekte  der  idjlle  MgeBessen;  eneb  begreift  mh  aiebt, 
wie  die  aodere  leserft  deraas  enUtandeD  ist  Icfa  balle  beide  lllr 
entstellungeQ  des  echten  xdnXiPttutt  welebes  der  zutreffendste 
ausdruck  ist,  vgl.  Vll«.  133  iv  —  d^OfWo  x^t*9VPiaiP  «xl«r^fcsff. 
Daraos  ist  xdxvptai  dnrcb  leichte  eemiptel  geworden,  x<omi 
aber  aus  der  glosse  Ha$9ta$  berrorpfe^aagea.  Für  HtxXivteu 
spricht  auch  das  scholion  xioptai  de  arrl  jov  xsivtai,  'AaüiXoP' 
rat;  denn  y.aOhLovTai  konnte  doch  unmog'lich  zur  crklärun;nf  für 
'Ah'üVTdA  dienen,  wolil  aber  für  xixAivrat,  vgl.  Od.  9^ 

Vs,  131.  Für  <us  ^oöa  xtaaoi  ist  in  V.  a.  d.  (1  bei  Arn.) 
o)i,*  Qodu  HtöO^og  f  in  Scholl,  oh'  nodaxi(jlh)L;.  Auch  das  schoiioa 
xiaaog  iozip  ilöog  ßorui^ti^  UÄUküwöovg  {Six]in.  ap&wdovgy  Scholl. 
Gen.  drdi]qi6Q0v)  iotxi'/ag  (xldoig  geht  offenbar  vielmehr  auf 
i(toi)üi,  da  der  eplieu  keinerlei  ähnlichkcit  mit  rosen  bat  (vgl. 
ob.  zu  III,  22),  desgleichen,  wie  schon  Dübner  bemerkt,  Schol. 
Gen.  /itrixoi  paQvvovaiv,  tjfietg  de  6fi9f6ymg  rqt  xiffa^,  Dass 
avD  dieses  <ag  ^od«  mo&og  (dean  se  ist  riebtiger  zu  acceatnirea) 
die  eebte  lesart  sei,  ist  vea  den  natorkaadigen  pliilo logen  längst 
eingesebea,  s.  Sebneider  ad  Tbeopbr.  III  462*  Aneb  beben 
bereits  Kiessliag  mg  foda  nunog  (naeb  der  seblecbteren  ortbe* 
giapbie  des  wertes)  und  Boissonade  mg  ^oda  Htß&bg  edirt 

i^j'l's.  - 136.  in  der  rulgata  not  atjöopa  xicaag  igiadsv,  welcbe 
TOil^^egler  und  Ameis  wiederhergestellt  ist  (Meineke  xiaaav  aus 
b.,  eine  offenbare  eorrectar)  läset  sich  dersiagnlar  ari^iova  wohl 
eotsebnldigen,  vgl.  ys.  92,  aber  der  plural  wäre  doch  der  natär» 
üebere  ansdruck ,  und  diesen  scheint  auch  der  scholiast  gelesen 
zu  haben,  welcher  erklärt:  ^arnq  ängtnt^'  füriv  %lü6civ  nQog 
aiibovag  hhXpiv  y.ui  FTto-.nac  TiQog  xvxpovg.  Da  nun  aiisserdera 
der  Wechsel  der  stiuctur  in  ovö'  sTtonag  '/.VAvotat  austossig  ist, 
so  habe  ich  noi  laiÖoai  geschrieben  in  der  nicinung',  dass  norS' 
Qiaötv  zusamineogehören  solle  wie  vs.  00.  Jedoch  halte  ich 
jetzt  die  annähme  der  tmesis  in  dieser  idyllc  für  bedenklich. 
Vielleicht  schrieb  der  dichter  6n  afjÖuGi  xiaaug  iQtaÖtr ,  vgl.  IV, 
8.  Ks  wäre  dann,  nachdeni  on  in  ;Tor' verderbt,  der  präposition 
zu  liebe  ai^öooi  in  an^dova  überge^^aogen,  älinlidi  wie  ¥8. 23  s.  ob» 
h>n,t^Fs.  43.  Das  Txoxd  hat  hier  keinen  rechten,  sian;  cHquamtOf 
•ppsiBcrMo^es  übersetzt,  soll  decb  wobl  beissen  emOieh  etenal  und 
.diaa  win  nur  paaaead,  wena  Komatas  schon  frilber  wiederbelt 
auf  das  laaisi  geredinet  bätte*  Zugleicb  ist  die  form  om  be- 
4ettklicb$  denn  die  äoliseh-boniertscbe  Terdappelai^  des  n  und 
.t  In  den  indireeten  fragewMera  nebst  desi  daher  stannenden 
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Sn  IcoMMt  io  den  Jmf^utmtfgiuf  dM  TlMekrlt  mmMfdeai  nar  m 
onmiiM  Vj  48  and  Sm  fioltata  X,  48,  vor,  wo  VeidMial  das 
iiiM»»ratreAM  dreier  kUnen  in  deaiwifcen  worle  (denn  om 
fidXiata  ist  wie  ein  wnrt)  inr  enttclinldig^ng  grereielit.  Ba  lint 
nnn  nker  K.  (S^i  itok  etnll  hn  nox  i^df,  wooadi  m  leaen 
nein  wird  Alf  6m4n  ^Btfy  nteiick  eirewt  =  onov«  im  einna 
ven  quoDiam. 

V$.  145.  Neben  der  yulgtita  Kf^«2*^€(  geben  die  achoMea 
nocli  die  Varianten  nt^XÜH'  und  ytQovlxide^\  Gegen  xepovxi- 
dtf  lilaat  aieii>  wean  auch  weder  dieae  feaiiDinform  von  xbqovxo^' 
sonst  vorkommt,  noch  auch  xe^ovxog  in  der  Bedeutung  gehörnt, 

hauptsächlich  nur  erinnern,  dass  der  dialekt  xsQMyog  erwarten 
Hesse.  A!ter  die  alte  Unsicherheit  thr  Ipsiincf  erreg-t  doch  den 
verdacht,  dass  wie  in  ähnlichen  fallen  in  den  überlieferten  va« 
rianten  die  ächte  lesart  auf  verschiedene  weise  entstellt  sei.  Um 
aber  deutlich  zu  machen,  was  der  dichter  g-esetzt  zu  halten  scheine, 
nuss  ich  einen  kleinen  etymologischen  excurs  vorausschicken. 

Der  stamm,  welcher  in  xoQffffi^y  xoQVfi^of,  xvQßanta  (kämm 
des  haliü's^  unter  verschiedenen  g-estalten  erscheint,  wird  in  ver- 
schiedenen verbea  und  deren  derivaten  iusiiesündere  vom  stossen 
der  Widder  und  böcke  gebraucht,  nämlich: 

xoQiKfüta  (xoQvttta)  oder  na^^irrai:  Tkeoer.  Iii,  5 
noQvxpji  (rgayog)  nnd  dann  Seholl.,  Ljcophn  558  o  x^ro;  iyxogv- 
npnoi  nnd  dain  Tnetn.,  Oraa  in  EM.  548,  7;  daker  BlH.  582, 
0.  noffvat^gf  6  »Qtogt  Tkeaer.      147  (jQayog)  xoQvnttXog, 
Sekoll.  6  toTg  ttd^tun  nXijai/np» 

nvqißam  {Hv^ttm)^  a.  BM.  548,  2,  Pfaot  191,  18,  Heajek* 
a.  T.  dtaxvQiitia0at. 

xvQtßd^o)  oder  m^Q^ßd^m  (HVQtßartm),  a.  Oma  in  BM. 
648,  5,  Hesych.  s.  v.  xvQißdüac&ut ;  dniron  nvQ^ßaöig  oder 
xVQrjßnaia  s.  Scholl.  Ariat.  Eqq.  272. 

Diese  bedeutung  geht  nach  dem  zeugniss  der  graannatiker 
häufig*  in  die  allgemeinere  von  fidxBöOat  über;  eine  andere  na- 
türliche nnwcndimof  ergiebt  die  bedeutung-  schimpfen,  gleirfisnni 
wörtlich  mit  liornern  stossen.  So  I^iician.  lup.  Tr.  31.  fivOoiai 
xOQV(i(Toufvüt  Tzvxiroiair,  Greg'or.  Naz.  V  ol.  1  p.  817,  C.  xvQitzuf 
Tg  yjii  xt'(>/TT£(Ji>^at  (verbis),  We^ych.  xvQißdl^toxfai,  J.oiÖOQStüüat, 
Phot.  192,  3  xvQQißd^EG&aif  Xoidogetax^nr ,  ÖiaavQe<sOai,  190, 
10.  xvQfißd^i(j&ai,  lotdoQeta&ai.  Man  sidit  hieraus,  dass  xr- 
Qißdtriii  (Hesych.  xvQißdrtjg  xal  xvQißog-  6  doEXy/jg  ev  rm  Xoi9o- 
Qsicüai)  identisch  mit  xoQVTtn^g  ist;  nämlich  aus  dem  stamme 
KTPIB,  welcher  auch  dem  präsens  HVQiaam  zu  gründe  Hegt  (vgl. 
jitfdTtfa»,  incam  von  IIESn,  ENHT)  ist  xtgißati^g  mit  deai  anffix 
-f^C  dnrek  httlfe  einea  Terknttpf^den  a  gebildet,  vgl.  i.  k.  iWi- 
earogf  add/tatog  von  ej4N,  JAM. 

Aber  daa  atoaaen  der  wtdder  und  bdeke  ist  in  wnkrkeit  kein 
nnaflnaa  Ton  boakeit,  aondem  von  üppigem  ilbermnike.   Wie  dei* 
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lialb  pctuicus  und  petulans,  eigentlicli  qui  comu  petit  s.  Colum. 
7,  3,  6,  luven.  12,  5  (häufig  Mick  tod  sehmähredea  gebraucht) 
die  bedeutung  üppig,  muthwiüig,  abgelassen  erhalten,  so  auch  ei- 
nige deriTata  des  betrachteten  yielg'estaUigen  Stammes,  nämlich 
ixo  QV7ZT i(t  c .  h/avQiag  Hesych.,  ferner  Arist.  Eqq.  13^3  cxe- 
Qov7ta<;  evsiUtabas  (Scholl.  xfq}aX^p  avtistpas),  Hesych.  x^qov- 

Phot.  'ÄtQovtiaVf  yavQitif,  Wie  v.oovnridca  zunächst  von  leo- 
Qvnti^g  abzuleiten  ist,  so  hat  niun  KtQovtmoi  auf  ein  xegovtrji,' 
zurückzufuhren,  dieses  aber  auf  einen  stamm  KEPOT,  entstan- 
den aus  KEPOF,  dessäen  identität  mit  den  stammen  KOPT<I^, 
KTPIB,  KTPHD  unverkennbar  ist. 

Aaeb  lässt  sieh  nicht  zweifeln,  dass  hierher  das  beiwort  des 
Pan  nsQoßdrt^g  Arist.  Ran«  230  gehfirt,  nnrkhüger  auch  ntga^ 
ßaTt^g  geschrieben.  In  den  acholien,  bei  Hesjcli.  Pbot.  Said,  and 
EH.  504,  2  wird  das  wort  durch  xd^uta  Sx<op  oder  tä  ntgata 
TÖf  oiimp  ßtuvm  oder  o  t^p  ßdaup  ixw  xe^aiiviiy  erklärt;  der 
letiAen  erklärung  ist  Orid  gefolgt  Fast.-  2,  361,  wenn  er  den 
Pannas  eom^fet  nennt,  und  Silius  13,  338,  wenn  er  desi  Pan 
cornipeden  plaatam  zuschreibt,  und  die  neueren  haben  sie  des- 
halb TOrgezogen.  Aber  es  ist  nun  wohl  klar,  dass  xiifoßdttjg 
aus  einem  stamme  KEFOB  =  KEPOF  =  KEPOT  ebenso  j^bil* 
det  ist  wie  »VQtßdttig  aus  KTPJB,  und  dass  überhaupt  -Ao^witiigf 
WQißdrijgj  xsQOVTi^g  (aus  xtQOVudoa  zu  schliessen),  xsQoßdt^g  nur 
verschiedene  formen  desselben  wortes  sind,  dem  lateinischen  pe- 
tulcus  oder  petuluns  in  der  dreilachen  bedeutung  qui  cornn  petit, 
maled  icus ,  lascivus  vollständig  ents[>rechend.  Dass  Pan  das  zu- 
nächst einem  bocke  zukommende  epitheton,  natürlich  hier  in  der 
letzten  bedeutung,  erhalten  hat,  ist  sehr  begreiflich. 

•  Es  bedarf  jetzt  kaum  noch  der  bemerkung,  duss  ich  'abqov- 
Xtdeg,  xeQOvXfdEgy  xsQOvXxiSsg  für  verderbt  aus  xegovitÖSi;  an- 
sehe von  HEQohn^',  dem  regelmässigen  feraininum  zu  X£(vo/  r/^^, 
also  muthwilUge  biegen.  Es  wird  wohl  niemand  an  der  uuwen- 
dung  des  zunächst  den  bocken  zukommenden  ausdruckes  auf  zie- 

f:en  anstoss  nehmen;  aber  zun  fiberflnss  vergleicfae  man  Besuch. 
P0i4^ßg  tilyeg,  ai  xogvtttovatv, 
'^Noch  ist  zu  bemerken,  dass  ?s.  147  ito^vsnlXog^xOQVfiirjg 
(vgl.  ntvttXog  s=  vavnif  und  das  dorische  oatdog  ange^  eigcnt« 
lieh  dar  seAsr)  nicht  sowohl  den  UMgm  hock  zu  bezeichnen 
scheint,  wie  man  mit  den  Scholien  annimmt,  sondern  nach  dem 
Msammenhange  der  stelle  Tielmehr  den  petulans  im  sinne  von 
lascivns,  protervus.  Die  accentuirung  HOQvnnlAQt  wie  meine 
ani^ahe  mit  Meineke  und  Ameis  hat,  ist  falsch. 

V$.  148.    Das  orthotonirte  tfii  ist  unerträglich  und  mit 
Schaefer  nqh  $  f9      zu  schreiben. 
^        *  (Fortsetzung  folgt.) 

Hannover.  H,  L,  Ahrens, 
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(Vgl.  hell  2.) 


2  di  Halstentana :  iap  codex.  Partictila  ^  nci- 
pienda. 

€7rcc^«r  Holsteniana:  InaQEi  codex. 

tott  ansv&vpovai  jov  dgofiov  Holstcnius  :  tore  av^*)  an*  t, 
ff.  codex.  Mihi  tote  &p  verbornm  tot»  a^a  ditlographia  esse 
▼idetar. 

Cap.  XVI,  1  anonQvmovift  ccpag.  Codex  anoxQvntovalv  aqnc. 
Idem  deinde  iTTsidä»  dtnxmptai  (ditOHOPtai  Holsteniana)  et 
avtovs  spirit  II  Jeni. 

3  aioifoiiTO  UolstoTiiana:  atax^  ovto  codex. 

' ihlr/fioh'  et  oide  Molsteniana:  f|  ili^ftolg  et  olde  codex. 
Posterius  Sauppius  correxit    Deinde  codex  Hcuayancöfftv  (sie). 

5  X««  xataqvynrra  ig  uy,m>üag  tarip  ots  oXiyag  oi  9s  yui 
idovreg  tTnij-^öra  xa<  dnayoQSvnrTa  dra'Aulovüf  rag  mnag  fid7aaTcc 
dij  ei  y.aXcög  Ömycon'aau  TO.  Ol  öt  ^  cjutid  Sauppius  scripsit,  in 
Codice  est.  Sed  erravit  vir  doctissimus,  (j^uod  se  exemplis  io 
margioe  editionis  suae  adpositis  constraetioneHi  ex  omni  parte 
expediTisse  optnatus  est  Bonim  enim  omniuni  itemque  reliqno- 
ruBi  in  Arriani  Hbris  exemplornm »  in  qnibus  6  Hi  in  apodosi  le- 
gitnr,  longissime  dirersa  natura  est,  Deinde  male  me  habet  xa£ 
ante  (dwteg,  Violentam  eqnidem,  attamen  Arrianeo  dicendi  ge- 
nere  non  iodi^am  prorsus  hanc  propono  emendationem :  yai  iÖ  6r- 
t8f  xata^vyofta  ig  dHciv&ctg  tatip  trs  oXiyag  x<a  inn^'j^oTa  y.ai 
anafoqtvüvta  oi  d»  apAxetXovaip  täg  Kvra^i  ital  fid^tctd  e» 

24)  Hist.  Ind.  31,  1 :  tvr*  av  <f>  itaQtnXtoov.  Ex  bomb.  Viod.  lege 
§vxt.ii,  AnHg,  Hisl.  Mir.  XIV':  o  t»  fttw  rv¥  uiXmv  ^m<ay  tl^üä^.  Rai. 
«,  T*  ßäp  UP  v&p.  Horap.  Hierogl.  1,  70  de  cirocodilo:  •i  ioV  Xüßtiyn 
tfaov,    Scr.  ov  av.    Geop.  2,  6»  25:  nui  uaSiXov       oaa  fup  tf  nf^moTa, 

Scr  "na  UP  j^,  Apollon.  Mirab.  17.  tap  dt  fifli^ov  tjv  xo  IvXot.  Pal.  ay, 
Longus  I,  28:  f*ff  doxottr  ßagßuQot.  wq  nv  Codd.  A.  et  B.  unde  fa- 
ciendum e><  UV  fir/^  T.  AclUU,  Taf.  VIII,  7:  e»?  uv  /*V  90Qi*xoi  douoin^ 

fttp  «fir«M  tf  it99d6xot.  A«ium.  V.  H-  2,  23.  9,  42.^llwl.  An.     5t.  In 

Apoüod.  1,  7,9;  dtlaaaa  utQ  uv  ßij  yij^Awp  ovtljp 'Amiliimp  ntnaXimff 
pariiculae     «p  daleadao  Tidentur. 
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nitXiff  bußfwnaannQ*  In  ine  %a\  ^wXnat»  ^  Mi  es  more  Ar- 
mu»      12,  5:        /o^  w  xvpig  bx^qm  aXX^ltug  neu  SXlat 

aQQtciv  nal  ai  ^^Xtmt  raig  0^uaig,  26,  2:  akkk  noXXoi  $3^7» 
nqiv  teXi<a&7ivai  aynpufdfu^otf  kqo  mgas  dnmXovzo  xai  fidXiata 
dt  (scr.  dy)  oaoi  ytvwu&tatoi*  Hist.  lad*  8:  dnhg  ohv  xal 
aV  Ufdouf$p,  aM  n^fo^  f^aaußqiiif  ^mafiipoiai ,  tä  aitm  dy  nd^ea 
ms'xstv,  xal  fjtdXiata  drj  xata  tov  movtop  top  'MuUv*  Anak 
3,  2,  2:  tovro  de  imXe^aiJisvovg  tovg  ftdwtiig  ttal  fidXtata  6^ 
*/^QtaTcn5Qov  rov  TeXinacea.  6,  24,  4:  to  ts  ovf  xavfAa  intqiXB- 
yov  %al  zov  iiduTog  ttjv  dnoQiav  tioXX^  tyg  ctqatiag  dtaqi&elgai 
K(ti  udXiGxa  3//  zd  iiizo^vyia.  [Appian.  Mithr.  80:  Tc5f  in- 
Ttkoop  nolv  i-i£Qog^  nat  ftdXtaza  Ö// to  /(«;^f;icozaTOJ'.]  Ita  ctiam 
ze  xal  fiuKiOTa  Öt}  ^^)^  Hist.  Ind.  5,  8:  nat  Ifiovg  aeßeiv  ore  n^i- 
da^8  ^lovvaog  uXXovg  zs  xal  fia  Xiara  d /j  t-ojvtov  xti^-iiO.i^ona 
Hul  zvitnati^oviu.  Anab.  2,  17,  1:  i>i:(}&  zovto  daq)alkg  ig  ze 
aXXa  KU  I  i^iu/.iaza  Stj  ig  tu  E'Lli^y-r/jt  ngdyftaza.  3,  26,  2: 
i^eXiy^ai  ^Inkojiap  —  aX}.u(g  j&  i/.t^^ot*,"  ovu  dcpuvtai  xal  fta- 
Xiaza  dti  ozi  avzog  <lHXoitag  nsnva&on  xzX.  A,  30,  6:  tmv  te 
ttXXuf  »al  fidXicta  9^  ta  uft^i  johg  iXeqiavzag  efieXXep  avf^ 
ftoMp,  [n-^  not  fidXmd  di^  JUfrmi.  Epp.  35.]  7,21,2:  yqog 
d«  vtto^tupoptog  nai  noX^  ndXicta  vab  tgondg  dgttPtug 
tov  &iQovg  6  ijXtog  ifuazQS(p8h  Venat  14,  5:  Kß*  xein&pog  09 
ft^  iSdynPw  n  t6  ingvog  tvxoi  x^'^Xmop  nal  noXv,  f^dXiata 
i»  nunijfvSa  ^  79  fv^ei*  Stniliter  not  noXh  9i  Aniüb.  5,  4, 
Haee  ai  conaideraa,  in  anspieioneai  sane  iaemniDt  Expeditionls 
duo  loci  5,  28, 4 :  zoze  zovg  nQ99ßvtdzovg  ze  zmv  ezaigmp  xal 
imXuna  topg  Emrrj^novg  aiz^  cvpayaycov  et  7,  19,  1:.  im  wis 
pixaig  zaZg  te  dXXaig  xal  ftdXiaza  taig*lpdwaig.  In  quorum  priore 
corrigeDdnm  Tidetar  luu  tovg  ndXiara  ETTinjdelovg  avry  (eolL 
1,  10,  S;  ovgzipog  in$rfjdetoTdtovg  It^ilafai'd^  iyipmamp)^  ta  al« 
tero  a«f  ^Mkma  ^^  tixXg  *ipdiMug. 

6  f$  ifiavjw  ofuapvfi^*  In  maigine  Palatini  a  mann  reeenti: 
l^ovf  %9po(faptt  yffpXop  %i  Wfyqat^t  Tnm  bie  et  infra  eo« 
deic  eqtori  (sic). 

OVN  &p  Holateniana:  oimtdp  codex. 

7  cvyypmctop  Holateniana:  ovffpnütw  codex  atqveitabaee 
vox  notatnr  in  Anab.  5,  27,  6. 

8  iqfOfxaQzovvza  de  zi^  öi)6jj.(^  t/iinXdi^tip  ei  xal  fJiy  nagaxe* 
XevaaifAtjp ,  olöu  ozt  noXXi^  dpdyxtj.    Legendum  opinor  iqiOfiaq* 

25)  in  Farthenio  I.  vere  coniecit  Schneideros  i^ttm^aq  ulkovt  vt 
mu&^K(Pf  h  (ft  amn  Avquw,  Vidabid.  XIX:  xoilla«  t«  äXXng  ytmOuig 
nuTiovQt»,  iv       xal  rtjp  *Almi»i  pvpnXim,   Similiter  Abator.  Epp.  19: 

nuodv  xf  rrjv  aiXtfv  uQtzijpf   ^^^^  ^'^^    r'vwTftTai  amgiQoovvijv, 

Apofhn.  Hist,  Mir.  1;    «a^ajwf  uXXot  zi  TSoAAoi  «»^^xaoiv,  m  uui  Bii- 

jtofiTioc;.  Aq  txt  6\  naif 

ruioiofiu.  vu.  Jthrg.  a.  29 
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TOü(j«ff*^)  (sc.  Tay  xi'fffiO   de   iq)  dqafio^  arX.    Deiode  corrigo 
£(Tt$  H&p  [Hdi>  (sic)  coiiex.]  avavdop  Kvpa  (ftfä  codex) 

iftMom*  fimippliit:  nmkvmtt  eodeic 

dM  fidetltr       Hott  &^      ji^tt^^mf^ai  «9  ^MHotff  M«vm, 

ittQ  aXiptta  imndrteip,  Seqnentia  iie  OBnlbniiaTerbi:  mXltu  71^ 
ovfw  ye  Uvpi^  not  at  ^enraoraroei  ^ itfp&dgtjffap^  bk  ttrm 
ys  Qoa  hamndhiiB,  y.  Tact.  37,  5:  ofs  ta  /vftta  ovtm  ys  traget' 
didotai  vot(  noXt}tims.  "Hdti  tMim  nM  ad  ovf»»  (fnml  SMppi» 
vijuuii,  8ed  ad  «toXXai  j^rtiiket 

3  a^ceVai.  i<pttvai  codex.    Correxit  HoUtenius. 
ovlf  laog  h  a^'fl^y  Schneiderus ;  codex  ovdsig  tog  aywy,  ex 
quo  rectius  effici  Oüd*  lao^  dym    verissime  Saiippius  observavit. 
Deinde  codex  "Kaycomi  erase  priore  iola.    In  proximis  d\X(o  in* 
eptum  est    Praestat  dXX*  6  ^u^i  vtjoi  ßovAeTui  &eij  fj  de  avtqi 
i(pa^agjei.    in  Hist.  Ind.  0,  8:   xat   yag  tovg  ytagnove  iv  %avx-q 
X^QV  ^^o^hinOai  rs  'taxvit{)Ov  fiiy  t^g  akX^g,  avtog  ovreg 
Msyao&EPr^^  uriypa-ipei  xcet  if&tveiv  raxyTSQOv,  mallem  nma'tPBö^aL 
JB  laxvtiQOf          dXXrj  eiecto  fitv.    Cf.  ibid.  10,5;  6  ^Egap- 
poß6as  r^t^  fisr  ap  tiri  jwv  *lpdmp  muctfit^p  fi^(mp  08  rt^p  d  XX^ 
nm  «S*Q#.   Apod  Charit,  I,  11.  p.  21, 14:  inetpri  9e  ^(^if<#o  | 
SMT^  itn^g  mil  9n  äXlotg  icci&tj  scr.  ^Utttf,  ^fhuint^  MUmu  IA»  i 
lif.  XW:  dv  ydg  dyana»  iq^tj  yXuvxiiP  ^h^^  itt        mtaSt  id*  j 
^mg  iff^ftSi^n^i  irijp  pteXug.   FMrteMet  tmg  ir^^oi^  in 

XKI^  t  pro  4w  mrI  h  ofUy  as  AttaajMa  A»  MKi- 
banima  4p  iU^  nm  ^nU^,  t.  Tact  85,  ^  ^loi/f  mei  ^Jt- 
Xovg.  Anab.  7,  18,  1:  tnr'  aUf  Noi  j^lt^.  Apptan.  Bkf* 
62:  K«T  c(AA.a;  imeI  «fXAa^  o3ov?.  £r«ytpa»  ^  •^^  5:  «V  aUip  xoi 
iir  aXX4fi  tofi^.  Beire  Pal.  1.  alterum  ip  omiait  Apad  fiflMuUl. 
V.  p.  188: 

uXXd,  Vid.  ibid*  XI.  p.  480  [iy^  if  dXXd  luSip  ic^vpofuip  nS» 
ooKvovp  xaw  ll<pQtttop'],  v.  p,.  192.  ZO^*  204.  210.  214.  VI.  p. 
236.  24^5.  Vlf.  p.  314  [ibi  post  n^Qt^ov  excidit  t^p  yvixpco<y!r'\. 
.^18.  VIII.  p.  348.  370.  IX.  p.  40  i.  X.  p.  466.  474.  XI.  p.  506. 
ov  Ö'  dXXd  (dXXa  tvaulminBs)  Theod.  Prodr.  Kbed.  I.  p.  41.  46.  i 
IV.  p.  150.  167.  VH.  p.  205.  SO^.  IX^  ^406.  r^r  dUd  ibid. 
I.  p.  22.  II.  p.  53. 

letai  gpiritu  leni  codex  et  Hokteaiaaa.  Deinde  6ui»picabar 
xal  dpdyxrj  qi&dijapta  avjt^p  fASta&tiP.    Codex  (p^deapxa,  av 

26)  naQanthv*a&ml  xiru  e  Poluh,  16»  20,  8  excitiat  in  Thes.  Did. 
▼ol.  VI.  p.  284,  C. 

iunge  l^oftaqfiaav      d^toft^,  nd.  16,  5. 
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imoi^th,  Dt  hoc  loco  fiita&tt9  et  ai^aA.a^eti',  ita  /fmU^«lr  «t 
«tav^tefiir  ioDguBtor  2,  4.  3,  4. 

A         Sauppius;  iUxj'cu  «ota.    Tni  idea  oca  tt  tqaxia, 

Jmamm.  pinu  comitt  Hotitenlas,  pMlwiiis  Rafahenins)  Mode 
wi      Jioi^otf  W  idviy  (sic)  eui  VM^ra  bter  »0^90;  it 
Mab  ds  tao  HolsfiimM  »m  kinMit 

Capu  XVIII»  1  M0vf/f  «if  cod«X!  (»rMwir#  H^liieiiiMHk 

omofiaawi  Holatettiaaa:  <opofMMT«S  codex. 

9  intfiMiiimaa.   Itenui  de  cane  5»  8t  IMca  dl  mi  fiei^ii^ 

Cap.  XIX,   Hoc  caput  in  codka  daebuqa  qniaim  ait.  F«* 

tid  mMi  traasposuit  Schnaidiras. 

ia&ep  ixnefAnovatp  —  tovg  xaroffffMion«^.    Schaeideriia  pait 

TQvqjwaif  inserendum  censuit  ovrtog,    Qua  correctione  baec  mihi 

potior  videbatiir:  &7jQ(o(yiv  KeXto)  —  tw&gv  i^ntfinopteg  atX, 
Cf.  3,1:  {tijQo^aiv  8s  aca.  Kiliol  acpaLQovvieg  UQXvg.  21,  it 
^i^Qoia tv  Ö€  KsXtol  Kai  dv  afjiiy  vv opt e g  toTg  lx*svtaii  xvaiv 
tag  atHsmg,  24,  4:  ovrm  roi  &^QciaiP  —  ov  nayaig  — •  il^ana- 
töävtEg  ra  {frjoia.  Idem  requfsivit  H.  Stephatiu»  in  Schediasm. 
\,  16.  Scd  quod  ibidem  scriptum  reperio  aaKmtivoviBS,  redar- 
^itar  viceüimi  ^capitis  initio:  odois  Si  ovx  u(U9  oi  matonzev' 
aopug. 

T»  xtoqia  ta  vnotrra.    Vid.  Tact  15,  5:  imtt^demi  M  xal 
imomta  xmQia  8tsQWp^<ta9^€u*   ibid.  28»  5  c  lnuBäi$  ha  ftfmr 
Hiroirrofr  |jg  d  axqatriyos,   30,  %l  i&9  ta  m»mj[iS>&4P  tmoma  J. 
SffMi,  Bpp*  IV«  p.  167«  As  UM  Mwvirt  toawg  hf6n909£w 

Mu)q^  Gt0Sf.  da  Ulizii  Birav.  TIU.  p.  889,  6  Waatanbi  avNatar 
mittimvs  ^  a^  «0«  vmmw»  Mctior  mm  Xiqmf$m 

Cip.^XXi  1:  ^tfoa  Mnaidiivi:  Inmg  eate.  Urn  «MC 
v^XV  ^  ui*aTatg  (sic). 

8  €ix^.  Codex  tixiji.  Tun  ex  aadan  «oniga  rira/ii/* 
froir^.    Holsteniaaa  et  relL  edd.  way^Uvat» 

vno  ^c^vßov  T<»r  xvr0»l^  Jlaliai  wro  t  0  v  &OQvßov,  Fmrthen, 
XXI :  MTci  fitptoi  tyngatiig  moXimt  ifhmo*  Scnhandiua  vadatar 
iyHQarrjg  7  7jg  noXscog  ^'^). 

Liceat  mihi  hoc  loco  de  poetarum  frustis  per  Parthenii  Ii- 
bellum  disiectis  Tcrbulo  rnouere.  Epistola  dedicatoria  si  genuiaa 
est  (nequc  causam  video  ullam,  cur  de  eius  fide  dubitemus),  fru- 
sta iiU  all  alieea  nuinu  interposita  esse  apparet.  Scribit  Par- 
thaaitts,  aiittece  »e  ad  Coraehuia  Galiuai  iustoriolati  ttuas  puraa 

27)  LMl^nnm  ditcrepsaliu  in  editiona  Weslermannian«  non  acca- 
rata  aaolalas  bases  deprehendi:  p.  152,  3  00»  om   Pa!.  153,  18  ßovßa- 
ÜT09  Pal.  ab  anliqua  mano  154,  13  4P»l»rac  Pal    (uon  <pidira<;)  158,  13 
a^ßüPtu  PaL  I6O9  12  iii/«vf  PaL  173,  13  9  ^  '«^^«««^ 

etl  la  Pal. 

%9* 
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offlttique  apparato  pMÜeo  MMlatet,  q«ai  iUe,  il  Tdlet,  sCp  fay 
itai  iUyuaß  convertoret  Non  i  j^Unr  •ration^'  ««t  sm  mat  alki- 
nm  poatonn  dMagim  potoit  fragflMOtui,  qvtpp«  qoM  aatiTaB 
Comlii  indolflm  qnan  fiiiciilw  coaatridnra  fniMent.  Vidtator 
itaqiM  ilia  a  Tateire  ipiadaai  Itteratora  inierieeta  ad  eundeiaqiia 
varba  Taralcnloa  proxime  antaeadiiitia  revocanda  a«ia.  In  qaa  i« 
teneatur  velun,  e.  XXXIV  praeter  Nicaadri  firagmaiitaai  tnterpo< 
latori  debari  sola  verba  Xsynp  90  tovtoig.  Neque  enitn  verba  JVf> 
aar^otf  fnivtoi  tof  Koqv&op  —  ysvdß&m  abiodicabo  Partheoio, 
quam  fxevtoi  inter  eas  sit  particulas,  qnibns  effoaa  ilia  in  opiia* 
Clilo  suo  usus  est  [c  26:  tiveg  fisvtoi  Igjacray]. 

Diversus  a  viro  illo  dnctissimo  ,  sed  nec  ipse  indoctiis  ,  is 
fait)  qui  primus  argumenturum  tabula^)  l'urthenio  cA  Atitonino  Li- 
beral! praeposuit  liistoriolarumque  testis  in  iitriusque  iibelli  mar- 
giae  adscripsit.  Nimirum  unum  cundetnque  hominein  ia  otroque 
libello  testibus  exornando  elaborasse,  üxa  monstrat  tormula,  qua 
fontes  illi  in  codice  adducuntur;  monstrat  ars  atque  ratio,  qua 
in  utroque  libello  summo  et  imo  codicis  marg'ini  adpicti  repcriun- 
tar^^).  Interduoi  viro  literatissiino  liaesit  uijuu ,  neque  habuit, 
quem  scriptorem  testificaretur.  Apparet  tunc  in  margiae  codicis 
6  a  prisca  manu,  quo  signo  ovdir  vocem  breviatan  eaaa  caaia* 
oaria,  Catomn  In  Antonini  adifionibna  capnt  XIV  aala  inaipitnr 
bia  Terbia  Ictoffit  NiM»dQog  he^oiov^ivdov  ß\  quaa  a  naada  qaa 
aditbra  ex  antacadenta  «apite>  nbi  aadeai  iagnntnr,  in  hoc  caput 
dcriyata  sant.  Seilicat  daannt  ea  in  codiea»  id  qnod  Ian  Baatia 
•obiciratiiB  Ivit  Bp.  €r*  p«  140* 

0  fi  mff  H^oe.  Vid.  Bllandt  ad  Arr.  T.  2.  p.  181.  Da- 
inda  codex  ttiroXXot'oiro  adiaetdin  margiae  HnaoU  ( — );  anol* 
X^pifo  HoUteaiana.  Xenoph,  Eph,  V,  8:  imVkm  oifP  aTzoXeia&at 
iuu  anaXXayijpai  ^th  zov  ffovT^Qov  jovtov  ßiop  xrX.  ScribendDu 
videtur  xaXXiop  ovv  anoXia^au  SiBilitar  paecatum  est  in  cius- 
dem  IV,  2 :  xal  rjp  nh  vaapta  naQeöxsvatSfiifa,  Kai  ^  nv^a  noQa 
tag  ixßoXäg  tov  JVeiXov,  twl  itfni&ato  fJiiP  0  '^ßQOxofitjc,  xcu  to 
nvQ  vnerd&siro     Corrige  xaJ  imri^itTO  fih  6  l^ßQOXOfirjg.  ^ 

Cap.  XXI,  1  layöö  Sauppius:  Xaym  codex.  Turn  ex  codem 
legenduni  oTzoag  ap  7(p  tgQoxmoi  et  2  Ai90(pmu  ixsiyip. 
Vid.  ad  20,  2. 

äfrsv&vvai  top  6()6fxov.  Cf.  15,  2:  dmv{>vpovöi  jop  Öqojaop, 
fiQo  TioXlov  Holsteniana:  ngonoXkov  (sic)  codex. 
xataaTfjaat  aift^  t^p  fpeofjitip  Holsteniana.  Recte  codex  x  a- 
tUGiTipai.  Vid.  Auab.  5,  16,  1:  eaii  xazaöTijvai  avjotg  top 
^v^ov.  In  AckilL  Tat.  V,  2 :  nQogavtujiEvoL  tq)  fieydXqp  0e^, 
not  ixitevaapTeg  at^pai  imlv  nore  td  öttvd  scribe  ctijcat.  Ibi- 
dm  c.  8  pott  Xfiof&p  ofiotixptup  cvyxQortjaag  excidisse  dixerun 

28)  Fridericos  Greuzer,  vir  clarissimus,  qoanquam  multo  usu  Ps<- 
latinum  codicem  cogooTit,  testes  illos  Parlbeoium  historiolis  suis  ipsutt 
•ppoaoisia  scripsit  In  'DanUche  sehriflea'  111.  2.  p.  265. 
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Xsiga,   AKa  apud  evndrai  laeviia  (IV,  9)  tov$  if&oi  q>6ßovQ  huf' 

inxfup  •  •  •  •  Bx  ^£p  Igafw  aptuncdafti^*  [Uipi^  fag  if^QOvpta^a 
sic  explenda  videtur:  tva  Xija^Qiip  agQtadimfMf,    Id  LongoiVf2S 

TOT«  ißXtnov  XloT^*  tot  tolia  fera  lequiro:  t6t9 

^Hovap  XUijs  lalovif^.   Gftorito.TI,  8.  p.  185»  8:  rig  yoQ  iatw 

"Efftagf  nqitBqw  ^Novot  tz  max  mi^ftaaiv.  Suspi^a- 

bar:  ngorsgop  ijhovov  muI  eldov  ygaipaig  ta  ytal  Jtoi^fiutatP* 
Theodams  Prothr,  Rhod.  I.  p.  25:  rj  Kt^faXtj  Xi&(p  <svv,,*, 
Scr.  6VV  e&Qvßrj.  ibid.  II.  p.  73:  ßeßQmite  noXXmv  evfAsvmv  (scr. 
^gfupmv)  TtoXXa  hqsu  To  x^Xxoßaqisg  r^g  fiaxcuQag  fzov  atofjia 

 noXXwv  sHftinmHsr  mftctrmv.    Supple  7i7jyag  8e  vel  Qoag 

di.  ibid.  111.  p.  117:  z  o  rrK^om  fiot  X6y(p.  Fortasse:  a  v  d* 
aXXa  naicn^bls  naQoi'ji  j^toi  loyop.  BpigTamma  ap.  Bast. 
Spec.  Edit.  Aristaen.  p.  8:  Aoitoig  6  rdXag  favgiad^slg  roig  mi' 
Xoig^  Ka{^o)i.'  InaQog  dvazviijg  naig  Jaiddlov,  Ov  mwfia  na^ßori- 
70V  aiaxiDi'^  nlt'ov,  MvQiagi&fnp  jav  ß^ozföp  nav  •  •  •  •  .  •  • 
Fortasse  n  ay  yloj  a  a  i  a* 

3  XQTi  ovv  oazL^  tTiiXvaat  hvpu  uyax^og^  fjirj  Icfiivai  ti  x^oqv* 
ßov^ivG^.  Codex  iniXvaai  quemadmodum  Sauppius  correxit  et 
iq>timi  u  (sic).  Holftaniana  iniXvcM,  Quae  Schneideros  adoo« 
taiit:  *htMeM  «~  aya^og]  peritiM  tenpam»  «Iii  caaia  dimittea* 
das  at  lapori  iamitteadas  ait/  T«i  idea  prabari  aaqaanat»  quad 
XQ^  vacabalnm  Mnaaaeai.  asia  daelarat  da  laetore  imperUOf  cat  ab 
Arriaaa  vaaataria  tradaatar  praaoapta*  Seribtadua  ait  XQV  ^ 
6€ug  inhXvai  nvta  Afa^^p  fa^  iiptha%itt^(itfßoviAh<p.  "Eti 
aadeai  modo  callaeatum  vide  in  Anab.<5j  16,  4:  ual  avrbg^da 
tovg  itaiQOvg  i%w  t^g  inniag  na^Xjovpt»  o^kag  Im  tb  tvmv' 
fiop  tm  pOQßdgnpt  xatä  tu'Qog  itt  tata^fdpoig  ifißatktS^  <mov* 
9^  notovfiifog, 

ihffu>vg,  iXiyiiovg  codex. 

Cap.  XXII»  %i  n9i^ofiip9vg  oadax:  Jitti^ofiipag  Holste* 
aiaaa. 

aqttBvat  rovrovg  tJ  d-iw.  In  Anab.  7,  20,  4:  vf'ftEß&ai  ra 
aitr^v  cti^i  tb  aygi'atg  K«f  flafpotg  v.ai  ravtag  arEt(^(^ai  aqfitovg 
/^^Tf/if^i  leg^endum  ä(pei(7{^ai  drhTovg^^).  Vide  ibid.  5, 
i,  3:  Tigecßeig  —  dsTjaoixtvovg  yil&^dvdQov  aq^sipui  üscp  lijv 
TToXtv.  Hist.  Ind.  37,  11:  ig  tavtriv  oca  hfj  a(p(ttai  ex  tSp 
neQioUoiv  ngoßaia  nal  alyeg  iQct  'E^fifi  -Aal  tI  'Acppodny.  Pe- 
ripl.  22,  1:  to^v  nQogEö%riv.i)jojv  Tjj  viiGco  leQ&ia  ioi>g  juiy  i^enizTi' 
deg  nXiovjttg  ig  avtriv  em  taig  vavaiv  xofii^eip  xat  tovtrnv  id  ^ilv 
nazaOveiVf  td  öi  a tayce t      ^;(fXler.    De  voce  avstog  coufer 

29)  Paolo  aale  oorrige  c^««  dl  Ip  »vTp  *ul  U^iv  *Agtifu49g  wul  Tai?« 

olx^roQaq  avxov  (codd.  avvoVi]  dfi<fl  to  *e(ioir  rd  t^C  dMirrjg  noula&at. 
Vide  Anab.  3,  14,  6:  «vtow  ufupl  Tor?  axtvo^ogotq.  Plutarch.  Virt.  Mul. 
p.  254,  E;  uvrov  ntaovaa  ntQi  rr}y  nvXriv,  Heliodor,  30:  avTov  nw 
ffc^i  TU  oT(i^iov.   ElUn<U,  ad  Arrian.  X*  II.  p«  393. 
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SMI  i$if^  ßoVP   top  &9tT09, 

Cap.  XXIII,  i  Xfii  d€  IXa(po9  1^  «  &XU  «V  (dff^oi  mf^t  vo« 
<f^d«  tofHt  %Q9  jQonop  ^Qttv.    Equidem  in  pleriftqiM  Gkhaaidi- 
nun  fecBtna  haee  fere  auspicabar:  y  ri  aXXa  ig  ^iys^og  hqo^*  ' 
%09  toa 6 909  tofÜB  tovntX,  «iXiU»  f«  dictnu  jsttoumwop  ^24, 1. 
Btqiie  ^Qiof  com  Schneidwo  necessariani  pntewia« 

;^  "nXvQ§9a  —  ViUtffidir  HoisteniM«.   la  codiee  iXlo^ida  «I 

#r«()af:i<«>J.of'Taff.  Fortasse  7Tanav.aX7ta^onas,^nebenherirabend\ 

3  sfTEiTu  dneXavpopja  to  ^tiqiov,  intlaßorra  coTiiectiira  est 
C.  6.  Miilleri,  viri  clarissimi,  qui  earn  humanissime  aie€iua  COM* 
inuoicavit.    Mihi  scribendum  videbatur  iXavvovia. 

4  cuare  Uoititeuiana :  Palatino  duce  corrige  Sate, 

Cap.  XXIV.    In  leramate  scribe  ra  ntyaXa  ^gufiara.  De- 
est  articulus  iu  Holsteniaoa.    Deinde  bene  codex  a<p  Inntav  rmt 
ji^^VH&v  ut23,  2:  ag/'  Inntnv  t^v  2^xv&i^6ip  AOLVlXXvQioav.   V  cxa- 
ttMunu  locnm  Mauricius  Hauptius  ita  redintegra?it ;      öä  y^tpvjj 
*ay*  ifamp  t&p  jiißvnmt,  oi  öt^  Nofidötg  naXovftai,  oi  t«  avSgsg 

%  Utb  Mg  fup  umimp.   Fortam  M  woq  (mv  iatrdng. 
noXUtg  SdbimidMw»  atque  Urn  cwtex  aatoqiivB  mdmteri 
Nine  ei»dwi  Warn  mms  «uMbi  iftUav^   Tvtti  in  codioe 

am (T^orraf  f  atfthffi^ai  ed.  pr. 

m  3  oxraareri;  «ur<y  oi  /m^  «Msp,  di  d;«  ov  ifojll^  n^taßiti^u 
IIa  Holsteniiia ,  nisi  quod  ficV  a  Sdineidara  lUalm  dst  rodm 

suggerit  ecT^ti^  otavrcG».  Seribendam  igitiir  Im»  oi  o^cif^ 
Similiter  S3,  1 :  KtXtGtv  ds  iativ  olg  vofiog  xal  wtavatm  &4mf 
ti  *^Qtiftidi'  ol  da  xtu&tiaavQov  anodeiHtfvovcw  ^e<p. 

Qffßdqp  x^wVeyoff  in  avroie  oaa  "EkX^ng  x^tUf^    Vide  Hist. 
^°"'*  o^y«  o^ip  dutXQioiiLBfOu  Ibid.  24,  9: 

»0«^  pp^^  ovv^iv  üüa  md^Qcp  diaxQaa&at  iXiyovto.  HeUod,l,6: 
jqi)  f4£t  vdari  nuvTEg  oöa  Kai  TBt'x^i  xQw^itvoi.  Obiter  Boneo,  Kri- 
gerum  virum  clarissimum  composito  drnx^tiaa^moi  olim  offensnni 
esse  m  An^b.  4,  27,  3.  In  uovissimR  editione  coDiecturam  suam 
opinor  nil  moratur.  Recte  ille  quidem.  Vide  praeter 
supra  huiilata  Anab.  4,  19,  6:  cooqiQoatviß  le  noXXl(i  8iaxQ(»  Hi- 
lf og  Hai  öü^r^i  a^a  a^a&^g  ovx  atonm  irphn.  Peripl.  3,2:  raig 
ntmaig  dtaxQmfAepoi,  Tact.  3,  3:  ia7jß6loig  loig  oxXoig  dia- 
XQ*oit9fop.  ibid.  4,  3.  5.  6.  35,1.  19,2.  40,  4.  Hist.  Ind.  13, 3. 

i^fMf^avow  toig  Holateniana :  sq)aiva^T  uv  iv  roTc  (sic) 
eodez.  In  ^margine  lineola  (— )  appicta.  In  proxiuiis  malim 
Met  ffliimmff  §9<^X^  ntQißaXopttg  tq^  ^i^gitp  ayovaiv  avtop, 

4  ovf M  toi  Holileniatta:  coiV  codex.  Of.  34>  8:  o§tm  «oi 
x««  tovg  im  ^jjpjc  ianwSattitag  ov  äftsXih  ti^g  l4QJBftt9og. 
Anab.  4,  20,  2:  J  ßa^M,  oUp^  »oi,  ci^  Hürnig,  exii  ^ 
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yvv^.  Tact.  29,  10:  ovrm  zoi  HtQazi  fih  onoitQc^  ovv  vmqi- 
1HV  xai  ilditovae  xard  nX^&og  dvvarof,  ibid.  33,  3:  ovtm  rot 
tvQOig  dv  xal  onXiaetg  ripug  nag*  dXXoav  Xaßoprag,  Aliud  est 
0VZ03  TI,  V.  Tact.  33,  2:  oti  ov  rd  oUeia  xal  rd  ndrgia  ovratg 
(sic) TI  rjydntjaav  f  atg  xrX.  Hist.  Ind.  6,  3:  ovtw  ti  dfxs- 
ptjoregop  ndvrtov  (Ivai  to  vdojg  ixeipo  [raox  legendum  tov  ^6- 
Qsog  (to  &8gog  codd.)  coll.  6,  5.  6.  11,  7.  16,  5.  21,  1].  ibid. 
22,  4:  GxoniXovg  $vo  ovroa  ri  dXXtjXoiai  nsXd^ovragf  mare  xrX. 
§.  7:  vr^aov  —  ovra>  ti  tqj  aiyiaX^  avvaqittty  mare  —  33,  5: 
ovrm  TI  TiagdXoyop  acpiai  qsapyjvai  in  rmv  roamds  xaxmv  "EX- 
Xt^va  fiEv  dvOgoonov  iSeiv  34,  10:  ovrm  ydg  ri  sxofiev  xax^g, 
(og  dyvmaroi  elvai.  37,  5:  dvanmrig  ovrco  ri  xagreg^.  Philostr. 
Vit.  Apoll.  Vlll,  7.  p.  333:  ovtw  ti  d&dvarogy  wg  fitjd'  on  Ev- 
q)ogßog  slvai  xaXsia&ai.  Krüger,  ad  Arr,  T.  2.  p.  176.  Eadem 
formula  ex  codd.  reddenda  Arriano  Hist.  Ind. 34,  7;  ot^TOj  toi^^) 
xdgra  dXXoToi  iqidvijoav.  39,  4:  dt'gfia  ovrm  re  ig  ßd^og 
Tixov  t  (ag  xal  inl  nijiw  inf'x^iv  (ti  Paris.  A.  Bomb,  et  Membr. 
num.  89.  Vindobb.)  Ibidem  34,  2  ex  Parisiuo  A.  Herodotea  for- 
mula ovrm  drj  ti  restituenda ,  qua  Appianus  saepius  usus  est 
veluti  Mithr.  78.  Civ.  2,  62.  150. 

x^edfiara  Holsteniana :  d^ifiara  codex. 

Xd&ga  Holsteniana:  Xd&gai  codex. 

Cap.  XXV.    In  lemmate  da  debetur  Holstenio.    Codex  de Ty^. 

1  xvvog  TjXtxia  ig  to  Oeiv,    An  xvvog  di  rjXixta  ig  to  Oeiv 
yigaricrri  avrri%  ^  •  v  a  ••        -   •  » 

Xaym  Sauppius;   Xaymi  codex.     In  sequentibus  Holstenius 
pro  codicis  lectione  oo;  procudit  coctts. 

2  fii^de  Holsteniana:  ^lij  di  codex.    Mox  idem  ij  de,  quem> 
admodura  Schneiderus  correxit  j 

Xaym  Sauppius:  Xaym  codex  cum  rasura;  fuerat  Xaymt. 

3  ineibdv  Holsteniana:  ineiddv  codex. 

4  iv  x°^Q^^  negi(pav€i.    Vide  16,  1:  iv  roig  ntgicpaviai  xai 
dvaTTsnrafievoig. 

6  Xayosg.    Haec  tox  in  codice  accentu  caret. 
inl  iJi7]devi  iiKij.  eixijt  codex.     In  his   verbis  Schneiderus 
haerere  non  debebat.    ISimiliter  eUtj  nal  fidrriv  Aesop.  Fab.  81. 

» 

30)  OvTotq  T»  legitur  etiam  Anab.  1,  8,  8. 

31}  Ti  et  Tol  coofusa  apud  Niceph.  Oreg.  de  Ulixis  Error.  VIII:  h 
of?  utti  0  nQoaruTTjq  tovxuvI  dalftot*  ^  o  duvoq  nal  —  uyQtoq  ttvoiv  olxfT,  to 
ßtiyrot  MQvriTOftttog  r^q  »ax/ac ,  to  öl  nal  ^aivofttvoq.  ScF.  to  /*(v  r  §. 
Geopon.  5,  18,  1:  "va  to  fthrot  (leg.  ft(>  t  *)  ai'Toi^  avyriyi*hov  dftniXto 
ejOJttg  U710  ßtaarov  iX»Tf  rijv  rgotfiijv ,  to  oiXlo  ivxQiqiijxttt  xrj  yfj.  In 
Comuto  de  N.  D.  ^X.^  ^.  ill  ex  Laur.  5.  leg.  to  xi.  Psellus  de  La- 
pid.  p.  8.  ed.  Bern.:  o  yiv&gat  h  'JvdoZq  m^v  I'^fi  x^v  yhtaiv  taxt  dl  av- 
^galtv  ifigifQijt:  xal  o  fthrot  iaxl  xjiXt^ryy^q,  6  <f>  ßq^X^  "^^  f*tlarrtQot, 
Scr.  jco2  0  niv  T*?.  Parthen.  IX:  xal  ol  (th  xtOiV  avxijv  nlxqaiq  dtidovv. 
Fortasse:  xai  ol  niv  xtviq  avxrjv  nxX, 
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ad.  Fur.  eix^  xai  co?  frv;^^»'  >4dia»*  V.  H.  12,  1.  06el«  Tab.  c. 
81.  Baitt(m.  Ad  TkeopkffL  Epp.  p.  249.  Neque  daronabo  lectio- 
nem  codicom  noniitillorum  in  Longi  Past.  1,  25:  xcei  äfta  hqvi^ 

fjQ^fia  vftsqi&iyYsto  v.  Agath.  Hist.  2,  14:  IvTuvtt  rjQSfJia  ?.«- 
{^QaiG3g  tn  rnl^ov.  nefjiie  ^u^qov  cüciani  cum  Jacobsio  nd  AchilL 
Tat.  p.  555  in  YPrhis  Eumathii  !I.  p.  64:  xa<  to*'  jQairiXov  7jQS[iU 
fAiXQOv  inoxXivaaaf  nec  dcuuiue  cum  Heynio  x^i-girt  ^eooi'  in  su- 
spicionem  yocabo  ApoUod.  3,  14,  -4  coll.  xQvq^a  nt]7.fOjg  ftc  to 
(articulum  deleam)  ?7?''o  eyy.nvßov(Ja  ibid.  3,  13,  6.    In  Aeltani  V. 

H.  13,  1 :  vdatd  za  öiaztly  xat  tii^ijtorra  corrigendum  videtur 
diatBlfj  xal  a  si  Qsovtay  quemadmodum  pari  abundantia  legitur 
fpvXa-Aa  ycu  cpgovQov  ibid.  2,  14.  v7zafuq}Xty6fiEPog  yai  VTze^anto- 
lAtvo^i  14,  41.  12,  G4.  13,  1.  tiiv  o^oqüv  xa«  yutyimaav  13,  1. 
Sed  indignum  venia  est  oIovb\  nqos  tbv  notov  ag  nqog  aviiua- 
Xo9  anoivofuvoi  ibid.  12,  1«  Fait  iii  follor  oiop»  fi^ds  atrina- 
Xop  notop  attodtf6ft9POt9  nam  oimi  hand  facile  mihi  eripi 
patiar,  quippe  quo  mire  qnantnm  delectetnr  AeliannSs  t*  V.  R. 

I,  i.  2.  8,  26.  5,  2i.  U,  7. 

8  lAijdi  Holsteniana:  ft  17  d«  €od«z.  idem  deinde  f /c^') 
üttwdi  el  ittBtd^f  Tide  ad  5,  2« 

9iHnj(^  H&^iiim  Xenoph,  Gyneg.'T,  10:  fiq  ovic  itdtf/i^ 

ini  Holsteniana:  iiri«  codex  et  Scbneiderns. 

Cap.  1U£VI.   In  lemmata  codex  «9,  at  Sanppina  comismt 

Holsteniana  t(p, 

2  reytetoD^^^fat  Holsteniana;  £ m^^fa;  codex.  Vide  ad  11,2. 
aymvi<jdn8P0t.     Simplici  Arrianus  utitur  etiam  17,  1.  com* 

posito  dictymvt'aaa&ai  ceteris  locis  16,  5.  17,  3.  23,  1.  24,  4. 
xai  fidkiara  8e.    f iCgendum  nal  fidXiatu  Ö  ij.    Vide  ad  16, 5. 

3  (ogavrmg  Holsteniana:  mg  avtmg  codex. 

Cap.  XXVH,  1  insiödv  Holsteniana:   eTTsiSdv  codex. 

dfiOHaüaQii  Holsteniana:  dnoxuO  uq^  codex.  Sed  illius  ao- 
risti  secundi  nullum  praeterea  exemplum  allatum  reperio,  ut  dis- 
cedeuduDi  videatur  in  sententiam  viri  docti,  qui  in  Tlies.  Did. 
Vol.  IV.  p.  760,  A  aoristum  subrogayit  primum. 

aagaXdßouv  Holsteniana:  naQaXdß$i9P  codex. 

^vXdttiu  Ita  codex«  Holetenina  dedit  f^vXafitHP*  In 
Hilt  Ind.  6|  5:  ^tttu  6s  tov  ^qbos  tuu  *tä  ntSia  tmp  'Ipö&p, 
mm  Xifipdfgtp  tä  mXXa  avtmp  ex  Bombje.  Vind.  scribendnm 

32)  Aaop.Fab.  295  ed.  Fur.  :  ^yw  inßißXr^fiTti  rwv  q^nruiv  xui  ri,  tiqu 

Scr. 

ngoTTti*  wu  A$Ma  Comn.  1,  13.  p.  66»  3  ed.  Scbop.:  ydq  I/m, 
tI  lun  a*  aXX»  hnwftui^Hv.    Similiter  Apftian.  Hisp.  15:  /ValiK  «vd^r^ 

o  1»  xal  ilnfTv  ,  Vtiqu^iv  h  xolq  ^' JßrjQOiv,  Civ.  4,  92:  »ai  rl  ßot  xaraXi- 
fnn  TO  noAAa,  oaa.  Xari ;  Boisson.  Anecdd.  I.  p.  323:  diXa  ri  fiot  /tax^^- 
foqiiv  %d         nuTt^tav  du^thvfti  T.  Lobeck  ad  Phryn,  p.  772* 
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XifivdllH      nollä  tiifinp,  enim  in  hoe  libello  bif  tantiiB 

CUB  infinitiro  eonstmctum  le|ptiir  22,  4  ovt»  u  —  «S^m  äHrte- 
a&tu  ei  §.  7  oSrn  ti  —  «om  ««mcirce»,  eeterla  lodi  iliqiie  hod 
pattd«  cum  indieatiTo.    Bn  tibi  exempla  ftlia  DOBnnUa  verbonm 

in  exitu  corraptorum:  Xenoph,  Bpkei,  I,  10:  inei-d^  di  fffitiga  ifi^ 
wttOy  anatafjo  nnXv  fisv  ^diwag,  aoXv  d«  ^^vpottQety  mroXav* 
aavras  aXXi^Xmp  mv  im&v^riaav  XQOf^»  Malim,  anoXavaavtBg  — 
xaXo^  Vide  iÜSc^Ar.  3,  50:  ^almc,  m  ^eoi\  xaAdo;  cen'oiav- 
tfofis*"  1^9  nXifüftofijg,  fheod,  Prodr.  Rhod.  VI.  p.  265:  xaXmff 
anifXavaaTs  rov  ^vyaiqiovy  Mijieg  'Poöäv^g  neu,  adttQ,  ^qvv% 
StQwrtov,  [Ibid.  c.  9:  sxtirro  ds  vqt  ^op^g  nagsifiivoif  tdHw* 
ftstoi,  cpoßovftFvott  ftvsvfftiävrss ,  rjdofisvoi.  Inepte  hoc  loco  scri- 
hihir  r'jr'  ?/c)oi/^c  —  t^dofiepoi.  Fortasse  airtivsco fievot»^  Aetop* 
Fab.  25  ed.  Fur.;  agntog  d^nor^  ^sydXTj  ixavxäio,  Scr.  fisya" 
16}  g.  Comui,de  Nat.  D.  XI!!.  p.  40:  x«i  KXco&m  fih  wvonaatai 
fiia  avrmv ,  ano  tov  aXconi^i  fQicoy  toiysvat  td  yipoftevaj  aXXcov 
dXXoig  iimmtovtoiv'  xa\>6  nai  v^ü'ovaav  avt^v  ngMßvrdtr^v  dm- 
Tvnovaiv.  Ante  Osannnm  legebatur  ot  ngsaßviatoi  j  unde  effi- 
ciendum  yaOo  y.ai  vijdovaav  avrtjv  ol  Ttgscßvt eqoi  dtaiVTzovaiv 
coll.  p.  38:  jj  (wt;  oi  ngsaßvTSQOi,  rj  del  ovcra.  Plutarch,  de  Ani- 
mae  Procr.  32.  p.  1029,  D:  ol  ds  ngEopvi&qoi  Movoag  TiaQtöca» 
uar  ^(mS0  hfia»  —  Ibid.  XXIX.  p.  171:  ^  öl  Eigrivrj,  dno  tov 
dtä  Hyw  nM  0^  9i  SnUuf  ditatifa^w&m  muw  •  inaXow  ydg  top 
Xoyop  Eig^v^*  Fortasse  i«dXovp  ydg  top  X6yop  itgriv,  ab  tigmt 
üßo,  —  IiidiM.  Tragodop.  112:  titti  If  h  nXttaig  ogyidiei 
ir^o^olovff;  Scr*  ttXttaustp,  ibid.  146:  It  oS  ydg  Itpvri  ngmtitp 
ap4^etiimg  fipog,  Ser*  Ap&gtinap*  Oejp.  60:  ovkovp  mdainp 
ng  ^iXmp  mtnifißoX^  BaXtSp  inX^piP*  Malin  mg  SehoL 
Lueiani  T.  IV.  p*  186  ed.  laeobita.:  Ai^w  tov  ßmiXtvovtog 
top  tonoip,  Scr.  t&p  tonmp.  Vide  fferoiijafi.  3,  1,  8:  t»p 
tontop  ißaatXgüB»  Sekok  in  Hmn*  Od«  <p,  22:  rj/  tmp  tonoov  ßa^ 
0tX§vovar}  ^OfigiaX^j-  !ta  dvpaateveiv  tmp  tomop  Diodor.  5,  60« 
xgarnv  tcov  xbtttop  Strobe  IV,  1,  13.  p.  188.  HeracUi.  do  Incre» 
dib.  15.  19  (Brjßmp  pro  toncor  Westermannna),  ßaüiXsvg  tmp  to* 
nnp  PhOarch.  de  Fluv.  1,  4.  3,  1.  16,  1. —  ApoUodor.X^  7,  4: 
ovtoi  (fltog  xaJ  ^EqiidXjTjg)  —  {Tpoc  '&fov  fidysß&ai  disvoovpto, 
Fortasse  ngog  &eovg^^).  —  HeracUt.  de  Alleg.  Homer.  I:  ev' 
-Q^vg  ydg  in  ngmtt^g  i)Xixiag  td  p^tzicc  täv  dgtifAa'&mp  naidav  Öt- 
SaaxaXi'a  Trag*  ixstP(p  riT&EveTai ,  Kvt}  ^ovavov  ipeanagyavoDfisfoig 
tolg  imcip  OLvtov  xu'&aneQel  noti^i^  ydXaufi  tdg  xjividg  itrdgSO' 

33)  Eadem  paragrapho  non  erat,  cur  repudiarelur  librorum  scriplura 

'OnXia,  Yid.  Schol.  Eurip.  Or. 
1646:  rtwrifp  ^ualv  Ik  Jtlf  *ji^ia  mntimtipai,  quern  locom  adtulit 
Hemsterhasius  in  Thes.  Did.  Vol.  6.  p.  1302,  A.  Freqoentius  de  noliere 

■nottla^at  relul  loscph.  Antt.  1,  It,  5:  ^'Jfif»,avov  6\  7  i>mxiga  noittra*, 
XVII,  i,  3:  »al  /7aAA«9  d<  ijv  h  ratf  yantToiq  ^aadtiXop  n§not^fUini  aih^ 
naVöu, 
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fm.  MaBai  i^ma^ftom^mp.  —  IMrdk.  Sept  Sap.  XIX. 
p.  t6!K,  C:  'Arioadc  —  vnmpUiP  icxevy^mg  ypoifc  an  agxvf  x«« 

kgwidiiB  ¥idktav  Jfirarta  ^if«  coi  imCv*^*  9^^^ 
ovTfo,  na  muigidm  habuerwU  quam  caedem  tOeUei^^)- —  Charito 

690«tlfimv'  &d9te,  (pv^h  Xaigeap  v/mg  aXtj^Ag;  Legcndum  vide- 
tar  xa«  siaaav  avtnp  jjcrvjfafan'  äc  «I  ^eganaivai  coll.  I,  14. 
p.  28}  la:  fiyf'  «v»  XaXXip^oV  t«'  xaiXt<yi9  rwf  otxiy^«. 
vttir  xaraxXtVam;  emffar  ^<rvx«C«'»'-  —  Achill.  Tat.  III,  2:  /iv- 
xarat  ßgovtTjp  ovQavog,  An  fivxazm  de  §qovjmv  ovQavog^ 
Vide  ^nncrm  CotmMmwi  HI,  8.  p.  168,  2:  e>t;xafo  dfixai  ^^o»- 
ro)i»  6  ov^ayd^.  —  AHsfaen.  I,  16:  ov  dvmfAai  yciQ  ovde  yv 
fat^if,  olgave,  tovfJiov  aqiijyrjaaa&ai  na&og.  jFortasse  ov  dvm- 
fiai  yaq  ovde  yvpatni  rg  «^«^e'yj  zovimov ^aqitjy^aaa&M 
„(ü^og.  —  Pobfoen,  VIII,  49:  itdqigsvovy  rngviiov,  of$Xa  ngogigidr' 
gov,  dogaia  s&rjyop,  tovg  titgmöHOfievovg  B^iganmor,  Scr. 
(pQovg  ooQvttop  coll.  VIII,  70:  ^a^axatf  mgiißalw ,  7d(pgovg 
tagvizofy  ßsXT]  ngogs(pegov  —  tovg  tgaviuuiag  i^€ginW99» 

dinovg  Holsteniana :  dUtovg  eotac.  f id»  Lob«  »4  Pliiyii. 

p.  407  s.  ,  , 

C«p.  XXVUI.   Ib  lenmte  o^qp^  et  Holilwiwniia 

et  fic^if  codtz. 

t  Xa^a  HoliteniMs:  l^tii  fodn.  Deiwto  pro  vnlgilo 

2  larojp  HolttooiMo:  Xa/vfai  eodflob    Tw  Mo» 

(mo)  et  »9  ovf «>(. 

offttim^otf^i.   Codex  et  HolfteMono  k^nasuwa^t  iped 

leetitnendain.  ^ 

Cap.  XXIX»  1  fiQ^9  HolstenuuiR:  mf^g  (sic)  codex. 

%v%Qatmg  fitQ  avtij  fidXt(na  ix^i  it^vovg  re  nal  &dXnovg, 
Arttmiddf,  i,  p.  89:  toiyagovt  Xovea&ai  h  ßaXavsiotg  xaXolg 
xai  ipatetvoTg  xa<  dsgmr  tvxQatmg  ixovaiv  dya^ov.  Simili- 
ter Arriim.  Hut  Ind.  20,  2:  x(»<?8  <^9f«9  *^  9  ffffo^4»  9 

34)  Ibid.  II.  p.  147,  D:  f««^yov  ya^  d»qida^  *al  oQvi&aq  arrl  avgvv 

X99  agx**^  i  dvdgüp  ßovXo/tivog,  Codd.  PalaL  159  Had*  1.  2*  Syfmg  sal 
S^M^c  Paloaria  emendaUone  WjUenbachiiu  o^ac:  aed  minas  felici- 
ter  idem  pro  ogvi&aq  coniecit  oQoßdyxaq.  Ex^  Terbis  enim  drtl  nvg&9 
xal  HQt&Siv  apparet,  non  omnino  frugibus  inimicas  sigoificari  herbaa,  aed 
ipaaa  ilias,  quae  triUoiin  ei  bor4euiQ  onecare  sokaaU  At^ae  cSgaw  qui- 
den  obaouam  tritieo  ease  cooilat;  eontra  vgßßdyjpt  anl  i^ßh^w^ 
ßlinrt*  niQtnltxofAhrj  (Geopoo.  2.  43)  evl  io  ODtTenam  legumioa  ema- 
cial  (ibid.  2,  42,  1 :  o  oangiolltov,  ov  tivk;  oQoßayxijv  Koiofa*»).  Videlur 
ipiuir  corrigendum  esse  uXgaq  xat  aiyHtaxait  J.  GeopOO.  2,  43:  to 
TO  Xtyiftivcv  algUf  9&tiQ*^  roiß  atrov  —  rdq  di  icg*0'ug  ß  km- 

IST«*  alyiX0rp,  eoU.  Thea.  Gr.  Didok  T.  1.  p.  899,  D. 
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Cap.  XXX,  t  la^eMta:  Holtteftiaiiau 

^■lorrtt.  MaHm  ^^aX^iVtt,  quanqvam  vulgatain  defeaderii 
GeopomconA  XIT,  18,  6:  XQV  vnouHmi  ta  ia  asXiiprig 
ivpataiag  ovarjSy  tä  nana  &'  —  if  d«  i  ^       vo^  6^ 

9§9mf  aq)aiQ8tv  xQffi  ^^«^  9i  tgQOt^i&f'pat. 

2  iap  Haltteniana:  iäp  cades.  Idem  In  proxiBiia  a  prima 
maim  jivap,  a  seconda  ^^f^. 

Ssfoqim  htfpog.  Seribeadnm  est  6  Stvo(p&9  tHtivog.  Vid, 
16,  7:  hsifcp  ys  t  q>  Sspoqimpri.  21,  2:  rq.  Stvo<p&vti  inetptpt 
ubi  articulum  ex  Palatino  suppleuimns.  25,  4:  6  Ssvoq^mv  ixtU 
fog.  In  periplo  2,  3  codex  noster  01»;^  mamg  6  Stvocprnv  iheT. 
90  g,  quod  restitneDdem.  Ibidem  1,  1  ixEifog  in  verbis  o&8Vft9^ 
na$  Ssfoq  wv  ixehog  eiusdem  codicis  auctoritate  eliroinandum. 

ftijtegmv  Scbneiderus  :  Holsteniana  fXT]TQcov :  codex  fii «  p  w  y. 

Cap.  XXXI,  1  Hat  hnoxav  {onntav  codex)  d«  ^day  nXava.' 
tat  ra  cxvXäxia.  Rarissiae  coainnctionetn  particalis  xcei  —  M 
ciuctaui  repereris  '5).  Apud  Arrianum  eerie  alterum  exemplnm 
desidero.  In  hoc  libeilo  habea  Kctt  tizqI  agxtKop  1,  i.  xal 
mf(l  Xaj^moiv  di  1,  2.  nat  ta  aXXa  di  5,  2.  xai  na^powsid  Öd 
9,  4.  9ca2  l0#/fir  iB^  11,  2.  nat  xw^^^  14,  5*  miS  fi}f 
Vm«  dtf  17,  !•   «Ol  ed  iff^i  9«  Mir  17,  4,   wd  edr  ^ 

^^et  di  2S,  8.  xai  hnitata  Iti  SI,  2.  am  ixfoiwßp  Si 
85,  2i  ut  da  eiidenda  ^aam  He  aewraada  aai  aogitara  midim. 
In  Hit  tar.  lad*  8d^  6  Daebneraa  V.  Gl«  «acte  ex  Parnina  A  par- 
ticolam  ft  adictn^  Tid.  8,  9:  otTii^  xoi  tig  roata  ^<  o*  c<  a£ 
!M«r  e^  Zn^ij^  «a  ofmytfia  nag  rjfUmg  ijiw^ovteg  anovd^  loveo* 
fitpot  ixHOfu^iiwüh  nat  ^SH^mp  da  ndltu  nml  ^Fo^mimp  fiw 
moXvxrmpoi  xat  lidaifsoptff  |i^{or<  Ifi  cnovS^  (ovsovreu,  iMdan. 
Caariv.  47:  xal  ot  tt  wqantfuitiat  fpo^difp  iitxofii^ofro  —  xal 
rmw  aXXtop  di-o  Jioptxog,  Appian,  Bell.  C.  1,  90:  v^tog 
oPTOg  ii  ov^apov  noXXov  xal  axotovg  dL  Aäiam,  Var.  Ifiit  8, 
18:  f^<ot  ÖE  deivof:  flrctt  SoxsT  fiv^oXoyog,  xat  iv  tovtotg,  xal 
iv  cO.loic:  d  E.  In  Cortmit  verbis  x«f  iv  ngog  tovg  yiyarrag 
de  fidx'Q  c.  20^^)  iniuria  haesit  nofissimus  editor;  egfo  ne  inso* 
1  enter  quidem  (v.  Osann,  p.  363)  particulani  adversativam  dixe* 
rim  collocatain.  Sic  supra  ab  Arriano  scriptum  est  xa  i  to  negl 
t^vj^^f  de  "^eip,    Skrabo  3,  2,  12:  xai  0  xata  tag  JStiiXag  di 

35}  Phmvyd,  ap.  Athen.  XI.  p.  470:  »al  o%*  iHk      h  mküfu, 
^8d)  Paalo  aale  ia  eodem  e*pito  bona  ax  aptimit  cadd,  Otamiaa  edS* 

dik       f^'^  niXfitnp*   Apud  racentiores  enim  Graecos  ttigHv  niiaßnv  ab 

mSfftobtti,  TtöXffiov  baud  differt,  v.  xSchol.  ad  Horn.  Od.  A,  605:  i}yixa  xa- 
T^X&ff  o'll{)aAX7ji  knl%ov  K^Qßt^oVf  nöXefiov  rjqt  nQoq  'Aidrjv.  Geneaius 
II.  p.  4b,  2-1  ed.  LachlB.        ixtloi  nagayipofttvoi  ovv  inxvitlv  0  xaz'  uvtüw 
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ßQaacdfUHt  ßgvmdii.   Ibid.  6,  2,  12:  nal  i  hi  oltng* 

AMem,  ¥w*  Hiat.  2,  2Ss  na\  tr  Mmt&ljq  tmp  'EXk^imp 
Wn^.  In  his  noD  magis  offendo  quam  in  MfiatU  Tact.  19,  6: 
9  riM'  i^li^ibveof  ds  XQ^^^  h  ^ovg  noXiiAwq^  caiviaiodi  ex* 
emplorum  nnbes  cupienti  aiferri  poterit*  Sed  notaiidiBii  est  quod 
legi  tu  r  Geoponn.  2,  14,  2:  a«vo  fcmfroo^ov  «o/tf  r  r^di  Homl  «o^ 
Attff  l^««!"  amiQtiv  iik  nawtog  fov'  xitftwog  iv  taig  ipvxQ^^^ 
tonoig,  f*8XQ*g  ubm  Matrum  %ai  fisxQi  da  ioQnf^g  itnifUQiag, 
10,  23,  6:  xai  upbv  ds  rov  poaeiv  avTrj^  imxiag  r^t  rqvya 
yXv%vrtQOv  non^üsig  rov  xaQftof.  In  Phalaridis  Ep.  106  /uof'tp  yag 
col  TiaQjjv  XTSivavzog  fie  rov  na&ovg,  fjifj^h^  dno  ttjg  i^yv^jQ  avri- 
TTon^m'Tt .  fETVQavvoxtOfTjHBvai  doxerr  y.ul  jujy  uteivavti  6e,  nap 
iiui^cog  TO  doüsv  ojg  im  fTcottjQtn  juov /«p»dyTOff,  avtog  dtatp-OsiQai 
delendum  est  ual  ante  /kj-/  xTefvnvti.  Eadem  vox  expellenda  in 
Mciphr.Ep.  3,23:  yal  rvr  fj^v  ravza  Tn-'fiTzofiEv,  xal  elg  pscota  di 
dexoio  naq  yftojv  fiel^oy  lovtcov  xal  i^Öiova,  In  Geoponn,  18,  3, 
7  yal  £t  6  d^iog  Öe  oqxiq  öeO^  —  ^tiXv  tsx^ricetai,  olqqbv  d«, 
EL  u  aQLöitqog  particula  öi  ante  ^^itf  perperam  a  librariis  ad* 
iecta  fuit. 

tiaatqi^ovai  Holsteniana:  diatQBqtovaiv  codex. 

8  mg  &pwi^  Sehneideraa:  log  apvutiov  codex.  Seriben- 
dvm  est  4»^  &9v^t6f  coll.  Tact.  00,  0:  tteu  tip  dtSiitiw  nXevgap 
mjg  a9V0t6p  ire^ifliSamff  ig  tovnh»  c^w  ii^6pttaap*  Bl- 
leadt  ad  Arr.  Vol.  2.  p.  51. 

(nuHof  Holsleniaaa!  inntdap  codex. 

4  «fiXvtir  Holileniana  TeriiMe:  intXvüBip  codex. 

{vffM^eiifttf.  Malim  ipta&Btaat.  Hira  in  Eumaddi  libiu 
praepocilioiiinii  eomiptio  eit:  IV.  p.  154:  ayt^  avsxaQtdgovp 
K^ivq»*  Scr.  iftxafftioovp.  T.  p.  200:  mat  t^v  pintjp  ani- 
lÄte^w,  Scr.  vnhXsxptv.  p.  216:  anagaxtiqiititg  aifutaia,  Scr. 
anagiy/FfQtitog*  VII.  p.  288:  mm  iptti?  admg  xa<  ngo  tov  ßv^ov 
tijv  \pvxiip  anaqivamnev  roig  xvfjiaai  not  l^fhj  ravf^f  httn^iiAsd'a,  Scr. 
anati^e'fjis^a  IX.  p.  382:  nat  ^sganamg  tj  jmp  nn^mv  to  fidxtQOv 
iv^yovaa  itqo  x^'Q^^'  Scr.  aps'xovaa.  XI.  p.  506:  ti^p  f'vxra 
yovp  oXtjv  orn'm  7i).F0V7f.g  nvevfiait^^)  hi  fZixgbv  vTrocpatpoutptjg 
Tijg  yijg  ov  acpoÖga  ^latcog  yjyofitO^a'  tjXtov  0'  aviffxovrog  to  m'fta 
7]V^di>ET0  xai  6  atefiog  inediSov  nal  xatergvya  i6  yegag.  Scr. 
Hou  iretQtyti  to  aegag  coll.  Sjfim»  fipist.  IV.  p.  166,  C.  Cete- 

37)  Nicephoro  Qrtaorae  proprium  est  dieerC  ovgoQ  avti*joq^  r.  MS. 
Vindoh,  Theol.  Grae.  rJ.  174  fol.  100^:  avtfuov  d*  axnoTq  ovoov  Vnt/tnt 
jj  dftvtj  yvvtj  naxoTna&iv  rm  vnuq.  Ibid*  fol.  102'*:  xai  avritia  uraßuvTtq 
hil  vifp  mKtt  l^^Qorto  Mara  tot  ^JhiHMrip  lunrvftw  %»v  sv#Mnroc  qu'hux^ 
nffSvm  ßhf  ttgtal^,  clr«  luA  eü^f»  t^pi/n^.  Idem  de  Uliiii  Erroribot 
o.  3:  xal  djj  IvvrjfAag  ovgu  nXkortu  nptv  ßavt  9tuvo/*h^v  r^v  nargi^m 
iSftv.  c.  6:  ix  Trj<;  Aintnc  vrjaov  to  ttjrla  ntraaaDra  ovgto  u^ffi^  rlq  to 
foil  uHfuvov  nuf^fiiQiov  u9tKia&ut  nfgaxa,  llaque  Wesleimaonua  V.  Q. 
fraitra  atroqne  loco  conMl  ai*^^. 
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¥ttr.  ffitt  I,  6.  In  AMpkr.  a,  28  im  toif  -^i^octf  in^mfrofUTr 
mi  wmm  eft  Berglerm  coniedt  vtro,  icrilMiidiiai  Tidetar 
im  tmp  ^dtikf»9  cf.  ji»>P'  Fab.  121.  ed.  Fur.:  HQvßivres  inl 
tifwfhjg^  Fab.  155:  iitffvß^  im  nhqag  6  ocptg.  Apvd  Tkmii 
Moidem  Bpp.  19,  44  legwndnni  tavz  sinorrog  avtov  naqiaratai 
(eod.  Palat.  et  edd.  ntgiictatat)  [loi  vn  dpdyxijg  ifiaivhai  j^v  afro* 

avtemti^Kv'  dvanavoiiivtoD  dvsnavovro,  Scr.  e?i«|iOfV4i09  aMMf* 
e$p<rai^.  In  UeraefUo  de  AUeg.  Hon.  XVill  Tor  /a  f*^  Titvop 
Iqaa^ivra  tmv  jdiog  ydfACoVi  d(p  ov  fiigovg  riql^ato  voeTv,  tovto 
vqfhtoLtat  mXal^ofisvov  corricre  «fp'  ov  (Ak'QOvg  ^(>^«ro  naqavO' 
fjiilv.  Ita  Cassandra  tioriiinatiir  TntQaro^tjfiu  A'lavzog  Paman.  5, 
11,  3.  lo  eiusdem  HeracUti  verbis  oiog  fniv  h  ovquioj  öiä  jojv 
inwv  xaOit'ocorm  Zsvg  dqjarst  vEVfAatt  asicov  (cap.  2)  minus  apte 
Melilerus  et  intcrpres  xecpahjp  inserendum  iudicaveruut,  quum  non 
caput  suum  lupiter  invisibili  concutiat  Qutu,  sed  Oljmpum.  Scri- 
ptori  enim  baud  dubie  Uomericum  fieyav  d*  iXsXi^ev  X^lvfinov  ob- 
versabatur.  Uaque  coniicio  otog  fifv  lov  o  v(j  up  6  v  öia  to)v  itilov 
xaditpcozcci.  Zavg  uif  uiaT  vtvuait  auo3v.  Ultima  verba  autem  non 
cum  Meblero  lonici  sjstematis  fragmentum ,  sed  vulgari.  Graeco- 
rum  scriptorum  orationi  propria  esse  declaro^  T.  ilcMV.  Tofc  8, 
7.  p.  177,  5;  ^taffibm  Avminm^  9B4^ati  .ä<pap9T 

q>6ßop  tw  nazQog  i^eXatp.  Gem,  Akxamdr,  Strong  1.  p.  888,  D: 
pt^ftatt  &^upittAp  &Xof»p  Kam  xBfii^fUpm^  P^aei« 
Vit  bane  fonniilam  TkieffOdii  i,  184:  &Uw  d«  ptv/tatt  4^«- 
PBt*- XjMCOfUpw,  Pergo  ad  Terbmn  lexieograpliui  adliae  neg^e* 
•liiliii^Mft(^u>%o^9rai,  qao  anuf  Heraelitni  usns  est  e.  40«  -  Ne- 
^>Mi«iip«ot  eompoaitd  isti  vian  a4  leziea  ateraeiniii,  qnnin 
aModiliih^rebabile  sit,  scriptorem  mmplex  dedisne  t»^M0%6f^ 
rwl/'qaiMi  Mii:eentie8  in  Allegoriarum  libello  reperitnr'^).  De« 
IrifOe  monebo  de  capitis  42  yezatisMniiB  Terbis  noXkdx»g  /«^  ip 
taZg  fjieraßoXalg  pwp  fivydhop  nqvLffidtwf  tatOQOVCt  ftQdatM 
fiiip  <sv^iQsa&ai  <rrjfiiSiBtf  mnofMp  re  aal  nr^mv  poftdifmp  atfUh 
qtOQvxtoig  ^evfiaaiv  inptiaiPOfUvviPf  cog  in  *Aonn^  Mat  Jigmjg 
ftagadidoaaiv  01  naXaioi  ftv&oi.  Scilicet  ntiyaimv  recepto  loci 
di£ficnltai  neqnaqnam  solnta  est.    Pernire  enim  fluvii  fontesque 

3Ö;  ApoUod,  2t  1|  4:  HUKtlvoq  ntgKtimavuQ  intO-vfui  ovyytph9^  For* 
taise  mutuvnq  d»«»cnrra«f  In  Pbilologi  Vol.  6.  p.  575  oalaai  lapsn 
factum  est,  ut  in  Alcivhronis  loco  I,  4  »pd?  scriberem  jpro 

39)  Arrian.  flht,  Ind.  31,  3:  x«t  vti^q  tovxov  toi»?  ijytftova^  tov  nXov 
^ttaxvQli^iaifat.  Par.  A.  et  Uombyc.  Vind.  laxvgii^to&a»,  Recte,  opi- 
nor.  Dubitari  enim  potest,  num  omnioo  compoiitnm  illnd  Arrianua  ad*- 
hibueril.  Legitnr  htxvgil^ea&at  HtiL  lad.  4,  1.  Anab.  2,  3,  8.  6,  5.  3, 
.8,  6.  4,  28,  2.  7,  1,  4.  duaxvqil^ta&ai  1.  7,  6  in  solo  A  ,  in  ceteris  libris 
%oxvqiKtaB-ai,.  Serael  amaxvQL^tüQm  Anab.  5,  25,  2.  In  Antonmo  Liber. 
VI  scribendum  yidetur  aut  Ztv<;  6(  —  tol^to  f^kv  'AnökXfon  did<aatf  df- 
tX&tip  41  tig  vel  iX&iiv      tk  omisso  Ztv^  d** 
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wMtiti*  mtmmtn  iafMcaii  •um  Ma^bnhun,  «t  mi  c«lm»4oi 
ilkt  iMifiilM  opw  IniMM  videatnr  iiqaA  dilito«  Ito^M  mlui 

utf^^vmiff.^uteni,  t«I»  quo  ciMi  kaae  TMm  »lui  ui  nav- 
adieriptott  f«u«e  axiilima»  ttiftoifoifvxttop  glossema  put« 
verboram  aifiattor  ^wftaötv  ittfiUUPOfüpmp  a  lectore  Hontericorum 

earminum  scieotissimo  profectum.  Ceterum  in  primis  eiusdem 
«enteutjuc  verbis  leg^cndum  videtur  nolXaKig  yag  ip  ntTg  fn-za^jo- 

Qea&ai  a^fuia,  ut  tm  iie/aAcvr  9q»fnwmp  paaiieat  a  Yaeaboia 

5  fjiaa&ovs  BoUtoaiaiia :  ^mcmqw(  cadez,  quanquam  g.  3  ida» 
jiraabet  naa&oL 

ineiddp  Holsteuiana:  iTistddp  codex. 

i^oi  öoüeL  äoxEtp  probabiliter  Carolas  IMülierus  in  cditioae 
Didotiaua,  v.  16,  1:  dXlä  ngoHaXovptai,  i^ol  doxetp,  "idg  xv- 
rag.  24,  5:  ml  §<sti  ta  ^idnata,  ifiol  doxitpy  ovdh  imu- 
POis  ffo^owrX^MC  Appim,  Syr.  41:  ^(ßmM(iop,  ifiol  doxtip, 
*^Qict»idim,  Caitra  fia)  ^m»  Jfpkm,  Fun.  $U  BXMiU  a4 
J^ßk*     il,  10. 

Cap.  XKXII»  i  mßXXi  tm  miitaf apaa.  Famala  Harodatea 
ant.  Vif      mnM.  in  Thw.  IKdat.  Tai  VI.  p.  1425»  B. 

.at^  Hatawuvoup. 

fo  xT^juo.  Sauppins  articuliiia  expaogendtt»  censel,  oed  t« 
8yii6B.  Epp.  CUULXl  p.  268  jB  ntiptfitg  ^miXop  kt  imt  aaiapfo« 
MU^ig  waog  own  «](p<2aa  vi  ut^fta, 

nm  ovH  apsv  ^mp  t&p  svfttpti^.  Ah  bis  verbia  ia  Hoiate- 
«iaaa,  a  mbis  äXXä  XQV  oodice  qovvbi  caput  iocipit,  cuiiu 
iaacriptio  in  aargine  Palatioi  et  in  arganentoruni  tabula  haec 
eit:  DT/  rone  KTNIirETAC^TEIN  THi  'AFTHmJL 
Uaa  eapitom  iuscriptiones  duu  ab  Arriano,  sed  a  aeacia  quo  va- 
tere  librario  repetendas  esse  luce  clarius  eat  aeqiie  Schneideroa 
^oU  capitun  XIX.  JUL  XXI  lemmata  uocis  coercere  debebat, 
sed  ad  unura  omnia.  Quae  quam  rparum  considerate  Uterdam  ara- 
tio^i  adiecta  aiat^  ut  alia  exempla  omittam,  ex  quinto  capiXe  ap- 
parat  bis  verbis  inscripto:  \UEFI  THC  TOT  CTFrPjä^EQC 
KTNOC  'OnOlA  HOT  IiA\  quae  nonnisi  sex  paragraphorum 
argumeatis  apta  sunt.  8eptimd  enim  Arriaaus  in  eaumerandij 
caoam  rirtutibus  pergit.  Ceteram  verba  inti  toi,  a  lilmria  Ip 
initio  coUoeata  aoW  capitis^  ita  arcta  aaliaaraal  cnn  antwd«*- 
übwi»  vi  ca4ida  lUstwatia  fidaator  fnititipaii4»  me  ai^a /op 

W  x»qmmä  faaJU  lat ir  aalt  ifttilm  tmm  (vfijM«»  si  4mk 
vttSra  t^j;a»  aa^a^a  xai  ^op}4  liBl»&*  ^a«/  m  inM^gi^Kt  nrlL 

S  ^iri  eodez:  M  d^pctr  Halstaniana.    Oehda  fa 

cadiea  Itgitur  «i  n^ii»fv&9i  qaaa  rerl^a  in  EoUtaail  apogra- 
pbo  awla  aaalaaraal^    0a  cacipiaaiKa  8€kiiaHl0nl  tmpg^w  im 
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SjmlN»Ue  eritieae  ail  Avnani  lUbclkui  de  yeiialiaDt.  4d8 

S^ift»  ^wna  mat  am^  ^iifne  n^mftunm  wm»  togktMti  hi 
4hy^^  euai  COB  04m  ^  Hmyeiwtam  et  w  itQotifiBnm  «hiolato 
potitam  est  at  cap»  35«  §•  4* 

Miiosa^'i^air  tovg  xvpag  xal  tfm^  mHffiwuc  vtata 
ta  ndtQta,  mg  vofutg.    Verlia  a  reliquis  avelleoda  et  ad 

wtacedaatia  referenda  esse  SehneMma  vidit^).    Carolas  Mül- 
lerm  ui  etiitione  Didattaaa  ita  iHiaa  loenm  laiiatmM  Tohiit; 
^t9^  H  f9  umKo&aiQSi  «o«^  nvmg  mt  wvg  KVff^img.  E^idsM 
«Dam  scio,  corrigeodam  esse  x^lq  Hvpagf  toAm  aanlaotiaa  praa- 
aaotem  medieinam  frustra  circumspicio. 

Cap.  XXXIII.  In  lemmate  eo4a3L:  umqI  f  av  Kiktmp  ifOftov: 
Ualsteniana  tteqi  löav  KeXimv  f*. 

1  Xayw^  Uolsteniana:  Ka.-^ oiisäi  codex.  Jdeni  deiode  ^vo- 
ßoXdo  (sic)  a  prima  manu,  a  secuoda  dvoa  oßoXci).  (Jnde  Holste- 
nius  efdnxit  quod  in  edd.  lepfitur  dvo  oßoXm.  Fortasse  tarnen 
scribendum  est       o^oXat  v.  PlaL  Gorg«  p.  511,  D:  Qj^oXovg 

OJi  inlßnvXo9  wo  jrp^/ua.  Malim  on  inißovXov  il  yQi^pta. 
Theod,  Prodr.  Rhod.  p.  305 :  7/  da  XiVKOttii  'Aniixavov  to  Xi^^It^^- 
Scr.  ofi^xeufop  zi  XQVH^*  ^^^^  PeerfeaiNf?.  Orat  de  Xenoph.  Bplics. 
p.  24.   JaeoAt.  ad  AML  Tai.  p.  469. 

{i^.  Holstaataaa  {mowf  codax  Him.  Pf axiaa  paragrapbo 

2  jtiMXuh  Malim  ywidXuu 

d  9Srm  ngoxtH}«^-  aodka  repona  «r^oxw^ocL 
S  at  itmc*  Lfegaadam  nars^  JpoUfm»  flist.  Mirak*  X. 
01  fX<iit>x<(.  Palatinaa:  «i  |>]l«vxey.  Proxioia  capita  Pat  aM  «r 
jitßv^  vg  offim  ovd'  SXaqto^  Mi  —  f^V*  1°  plarali  viri  eri* 
tici  luMsisia  vi4aiit«r;  vida  ttmm  Bumath.  Hjram.  L.  1.  p.  8: 
^4pnj  xal  ftviffivt]  ual  tcamxpiffo^  ttnti  aftaeloi  xoi  niXim  tm» 
^rmu  Maxkn,  Tgtt  7:  Koiftoi  hslpoi  nal  AiWot  xal  Jj^o^o^ 
MM  ttaibf  nm  (M^ora,  obi  AburUaadoa  £niatra  eaniiciabat  x^^ot» , 

40]  Comm.  de  Nat  D.  c.  22.  p.  126  ed.  Osann.;  •)(  j»^(pflM.  JCoa 

avTOf  d'  'ilVyootynioc  xrA. 
Cf.  p.  128:  uaiilm*  d'  «Vj^i/f  rf^y«$  •  n*9*t^mPp  d*«  t«  »^y^«;  t««/  jifÄd- 

in  tCqfa  v&xa  &ak&aai^i. 
Alias  Cornutus  ulilur  formula      iCjpfTiu      Ot  C.  2$:  cjc  f  f^^'Ta*  va 

{MOX  C.  24f.  p.  151  iegeodSLin  fÜStar:  oi»fc<o<:  6t  »ai  rmv  u§eUamp  &Qtft^ 
futrmw  avtmp  (Paus)  fnlamiiMr  in«*^«urto,  tu^u  /^i»  d«a  tpvto  mU  Mfaov^y 

TW  iv  avxüi  uTOiy  alvir%0fU90i.  Erat  raxn  to  ffirtov  rtov  f^r/övrtov  Iv 
avrS  (UTwv  alvtrröfiivoi.  h  avrä  ex  optimo  Par.  4  reposoij*  ibid*  o«  32« 
p.  200:  üif  i»  X9V  ivartiov  itqiftat  to 
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ViUotMBVi:  voNM^oi.   Ukam.  ViA.  IV.  p.  990;     1»  w  ipMttiif 

idetp  xal  HaQvaig  xai  dgvl  xal  xvnaQttto*i» 

o:)g  d^X^  ihtu  Mti  in  avr atg  ioQjdZovatP*  Ap.  ApoUod, 
I,  9,  12:  tia^f990fiifov  da  wfvniav  naqa  tovrov  ^ap&dpii  dii 
Stt  fPvXuKot  nota  HtX.  mnUem  fjtav^dpti  diort  0.  [Cf«  Diodor. 
4,  55:  ovK  äfpom  da  d$6ti  —  4,  ^Zt  xai  —  mmt  89011; 
^40ft  ineßdXiJo  'In/toXvtog  avf^  fttpjpai.'] 

Cap.  XXXiV,  1  apsv  ^emp.  Supra  32,  2:  «r€v  ^aooy  tov 
evfiBvaiai.  Anob.  1,  26,  2:  «fev  tov  ^fi/ot;.  ihid.  7,30,  3:  dpev 
^90v  coll.  Hist.  Ind.  15,  12:  oix  avsv  &aov  Appian.  Civ.  5,  100, 

2  0(701?  Tc.     Recte  Carolus  Miillerus  in  ed.  Did.  ooro*?  y  b. 
Eadem  parücula  Nostro  restituenda  in  Hist,  iuct  18,  11; 
»oitft  ^«oicxi»  0601  T«  ndiQioi  ?/  fiayrevfol  avrol 

77».  Codex  j'^y  et  mux  di^^fi^f^i  (sic)  ut  <<ifitoii,  X«6er.-24. 
p.  224,  13  cd.  Westerm. 

ovda  oaoi  akkot  oQstoi  &eoi'.    Hist.  lad.  36,  3:  nai  ocjoi  ak- 
Xm  ^%Qi  &aXdaaioi.     Paris iuus  A.  et  Bombjcinns  Vindob.  hoc 
fUU  ioOi  dkkoi  {^ukuoffioiy  (j[Uud  probo ,  (juiiiiivis  viilgatac 
pfttroeincter  alius  locus  eiusdem  Hist.  lud.  20,  10  j 
Xot  ^aol  ^aldaatoi. 

A  ol  »V9$g»   Legendun  at  mvw. 

Cap.  XXXV.  In  lommattt  eiiiex  fiuQtvQ  ( a  (sic),  HoUtemana 
fjiagtvQta. 

t  TVÜJr^Of  fUf  Y9  MijQiopijp  ^  Hist  M  A,  14:  ig 
fiip  ya  top  iV<t3Lor  nvdipA  a^toftiv  iiMiptu  jSl^tr,  alX'  oit 

ttvtov  duagvxag  tarixijiAapog  xata  tiyf  pi^t^  wi^  Ai/jfmniifPn  o  9i 
f9  "Ictqog  oUyog  lih  apigyfli  dno  t&9  ntffim^  ddnitai  d§  mXXo^g 
notanovg.  dtxerai  Bonbyc  Viadob.  Binsdem  codicis  auctoritate 
■cribendam  6  da  "littffog  electa  71.  Vide  ibid.  5,  0:  Jiorvaov 
fiip  79  urn  Mca  nol^g  fnp^fta  —  'HganXiog  da  oM  aHog  dov- 
♦  log  ftfri,  f4if«  f§  UpÖAp  ttg.  Tact.  12,  Zi  i  i*ap  7  a  to/*^  avt^ 
vara  to  atofiafia  ylypatm,  to  9»  vit6kouiOft  imu  at  (JUtkd'aHOP  tv* 
Xoi  ov,  ro)  ^dgai  ofiag  fypsfttQSidei  t$  tsftpoptt,  Pamam,  2,  28,  1 : 
Jfßv7^  ^isv  ya  fAOPtj  xgoxodeiXovg  rgscpEi  xtqaaiovg  dmriiamp  ov* 
ikdaaopas.  nctqa  0$  *ipdaip  fM»m  iXXa  f«  KOfuCitcu  xoi  I^QPt&tg 
01  xjjtttctxot. 

inetdy  codex  et  Holsteniana.    Vide  ad  6,  2. 

2  78Qdm<^i  Holsteniana:  lEQaeaaip  codex. 

3  HokvÖduavjt  Holsteniana:  bene  codex  tlo  v  I  v  8  u  a  avn, 
quem  ionismum  inter  atticas  formas  item  codd^  servarunt  in  Pto- 
lemaei  HephaeU,  Noya  Hist  ap.  Fhot.  cod.  CXC.  p.  148,  27  ed. 
Bekkerus. 

ov  £vr  Hofffi^.  In  coUicc  uuuc  comparet  ov  adrasumj  fuerat 
avf.  0^  Holsteniana. 

if^  &XX(j;t  zcp  igyto,  Ila  codex.  Holsteniana  quod  pri- 
nas  eonezlt  Bastlas  Bp.  Cr.  p.  227,  94. 
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SymboU«  erilicac  ad  Ai-riani  liLellain  de  Tcaatioae.  465 

r(p  &ti'q9.    Ita  Bastius  ex  codice  nostro 

4  ev  nqdiapja  codex:  evnQttiupra  Holsteoiaaa* 

6 

fj  6  piHfi  TtoXefiov  aHQoOli'ia  Uolsteniana ;  codex  rj  vixfj 
aoXd/AOv  äxQO^ipta,  ubi  6,  ut  pleraque  omnia  versibus  ia  Pala- 
tiDO  aiip«riBp<Mrite ,  cx  coaraetiira  librarii  profccteai.  Vera  est 
Sdiaeferi  comelia  f  int  niq;,  lacillima  eaiai  ial  at  M  inter  te 
pcnratari  poterant  ^oanqnam  idemi  vir  daetna  ad  fnleiendani 
fonanlaM  Wx^  nMfiov  naa  Aaichjlim  adFoeare  deUebat,  sad 
PkUanem  de  Legg.  p.  641»  B:  iroUat  pßffmouQOi  dm  «ro- 
Jkifinp  winag  yw6ft»ot  fLVf^fm  &IX^  nm&f      iß^w  ivvtX^* 

Rndalpbapali.  iL  Hetektr, 


Yermischtes. 

Dio  Chrys.  XII,  106  I  p.  206:  ovh  lirrcop  Se  SnXm  äliXA 
70V  "ExioQog  i^ovios  (eV  tovto)  iXa&tP  avibv  «V  ti  tmv  aXti- 
O^v  f^^df)  in  tav  ovquvov  (pt^cn  yoftunu  rtjv  &itiv  vnh  tov 
'Hqiaiürov  yipoittpa  SnXa.  So  der  Meerm.  cod.  mit  der  corrector 
yai  yaQ  ix,  was  sieb  in  allen  andern  bandscbriften  findet,  und 
woran  Seiden  anstoss  nahm.  Emperias  tilgt  es  mit  berufung 
auf  §.  125.  Ein  solches  hccI  yciQ  macht  auch  beim  Hermes  ap. 
Stob,  flor,  lit.  120,  27  wirthschaft:  aixtfxatog.  yai  yag  aQi&iiov, 
wo  es  offenbar  zu  streichen,  als  entstanden  aus  dem  g  des  vor- 
aufgehenden und  dem  üq  des  folgenden  Wortes.  Hier  jedoch 
könnte  xara  darin  stecken,  wenn  nicht  das  einfachste  wäre  xai- 
fcl  Q  zu  schreiben  d.  i.  i<aifa  ovv  oder  xutvä  uQa.  Denn  q  ist 
bekanntes  compendium  für  ovv  sowohl  in  Iiandbcliriilen  mit  ma- 
juskeln'mit  cursivscbriftcharactereu.  Dasselbe  xaira  onXa  ist 
bein  Poljän  I,  41,  1.  in  xai  ra  onXa  verderbt,  worüber  m.  s. 
Scitäfer  snm  Gra|^or  s.  688.  Beim  Sopboklas  bmdist  747  Diad. 
800  Abrens  findet  sich  ftovaonafsT  if  iXd(fOr^r  If  &v  9uu  f ^  Ohne 
«ich  auf  das  übrige  eiasnlassen,  sehe  ich  so  viel  dast  in  &p  ital 
T$  anfiialten  ist  am  natm,  welche  phrase  auch  beim  Menander 
des  Stabäus  tit  97,  13  seltsan  verderbt  erseheint  in  ardxfw. 
drvxrm.  avvvHta.  Ich  bemerke  in  bezug  auf  diese  jüngst  von 
Däntzer  im  Philologus  111^  1  p.  138  behandelten  versa  nur 
noch  zweierley,  dass  1.  ttoti  ÖMiffO»  an  Hosiers  11.  13,  20  nor) 
ÖiiQrjv  erianert  2.  Hesych.  fiot9tQ6fi»Of  durch  ftatifOftsrog  erklärt. 

Oels.  IT.  Schmidi. 


Pbil»l«{»s.     VII.  J«lir(. 
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XX. 


Beiträge  zar  kritik  von  Cicero's  Luculius. 


Für  die  erhaltenen  reste  der  ciceronischen  Academica  be- 
sitzen wir  noch  kein  sicheres  kritisches  fundament,  ja  nicht  ein* 
mal  ersehäpfende  vergleichung-ea  der  handschriften,  sondern  wer- 
den  von  den  herausgebern  meistens  noch  mit  codd.  mnlti,  ali* 
quot,  nescio  qui  abgefunden;  his  inzwischen  auch  hier  einmal 
fester  hoden  gewonnen  äeiu  wird^  rnuigen  die  folgeaden  schwiniD* 
Terauche  auf  den  ziemlich  bewegten  fluthen  dieses  textes  woU* 
wollender  Jierücksicluigung  kttnftiger  bearbeiter  empfohlen  tdi. 

C.  III.  §.  0.  Nam  qnod.  dteunt  eninino.  ae  erodere  ei  qaea 
indioent  .fuiaae  sapientem»  probarem»  ai  id  ipann  nidea  et  iailadi 
iudlcare  potaiaaent  —  atataere  eaim  qui  ait  aApiena,  Tel  aiainn 
Tidetar  eaae  aapientia  —  ud  m  poHierhH,  amnibm  rebus  awJSHh 
eogniii»  eHarn  r^Squtmm  tmUemßüB,  iuäiemmfmß  out  re  semi  audita 
ad  unius  se  auekniMem  contulerunt  So  lautet  die  atelle  ia  deo 
bandaebriflen,  nur  dass  einige  von  diesen  pofuenmt  statt  poAa* 
rifi^  andere  uutem  statt  out  haben ;  für  den  ainn  aber  reksbt  m 
allem  diesem  nichts  aus,  der  den  leichtsinn,  mit  dem  man  sieb 
der  auctorität  des  ersten  besten  philosophen  hingebe,  gerade  der 
allseitigen  und  sorß^fältig-en  prüfun|2',  als  der  einzisren  bedius^uDg, 
unter  welcher  dem  lalen  noch  ein  urtheii  in  dem  streite  der  schu- 
len möglich  sei,  entgegensetzt.  Görenz  erwähnt  achtzebn  ver- 
schiedene besserungsversuciie,  woruuter  der  einfachste  allerdiogä 
Ton  Muret  V.  Lectt.  Vil.  18  ist,  der  nur  aul  in  an  verwaodeU 
und  so  das  ganze  fragweise  fasst;  aber  diese  fragende  constroc- 
tion  eutspriciit  weder  der  ruhigen  haltung  des  übrigen,  noch  dei 
beiden  sed,  wodurch  diese  doppelfrage  mit  dem  vorbergebaadd 
«ad  folgeadea  anaamoiettbängeo  würde,  und  anaaer  Laltaaad 
aebetnt  deaabalb  aueh  kein  heranageber  dleaen  weg  gebilligt  M 
beben.  Görena  aelbat  and  Scbiita  achalten  aui  awiaeben  ssd  na^ 
ttf  ein,  wodurch  der  gegenaats  allerdings  atftrker  herTortntt; 
doch  wfirde  auch  dann  Cicero  einriumen,  daaa  wenigatena  eiaige 
allseitig  geprüft  hätten,  während  sein  gmndgedanke  isi  gege>' 
tbeil  nnr  die  andere  alternatiTe  ala  thataäehlich  anerkeaat,  uU 
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diesem  ist  vielmetir  Lanbiii  Am  nacbsteii  gekonmen,  dem  in  so- 
ftm  IMvig  (BmimL  i«  €ic  libmto  pMliifl.  p,  m)  uad  OrelU 
■k  recht  folgen,  obgleicli  die  werte  der  iberjiefereeg  eoch  el- 
wa«  aälMr  gehraebt  weideii  kfintao*  Bv  «elbfet  war  denelben 
nidit  gewisi;  nidfet  (lft66)  lea  e**:  tad:  ttf  pwbmrita^  ppiuermni 
Mlmias;  iifiiie  tfulm  Micmmmi  re  eonef  mKm  alfiie  ad 
imkm  i#  eeeidrMalMi  eoiytefenibl;  sj^Uer  jid  4tf  pdHiMi^,  jielti«- 
mill  ...  senientiis;  iuikooenmi  atOm  re  smmI  midto  olf«e  el8<, 
wie  anch  Orelli  edirt  hat,  dem  sieDe  nach  gewiss  riebtpg;  dene 
wenn  tiidsi  ef  mdocti  über  weislieit  urtlieilen  sollen»  so  können 
eie  es  nur  nach  allseitiger  prüfung,  während  sie  sich  jetzt  dem 
ersten  besten  in  die  arme  werfen;  dazu  aber  bedarf  es  nicht  eo 
vieler  umscliTreife  und  erg-änzunsren ,  sobald  man  nur  sed,  was 
ohnebio  den  gegensatz  zu  früh  eintreten  lässf,  in  rel  verwandelt 
und  durch  die  leielitc  äuderung  von  iudicaverunt  in  iudicarent  nunc 
das  omnibus  rebus  audiiis  iuäicare  noch  von  si  abhängig  mfu^ht: 
vel  tu  poiuerint,  omnibus  rebus  audOia,  cogmtts  etiam  religuorvm 
senienlitSf  iudicarent ;  nunc  aufem  re  semel  audita  ad  umus  se 
auctoritatem  conhäerunt.  Freilich  würde  j.u  potuerint  besser 
eaasenl  oder  possmt  zu  iudicarent  passen^  aber  das  posse  muss 
doch  dem  iudicare  vorausgehn;  und  nach  iudicent  und  poiuissent 
wird  auch  jener  tempuf Wechsel  gerechtfertigt  aeio.  i 
jy  v^lS/fVI.  §.  16.  Sed'  fimrku  US»  eefera^  ü  wdtk,  ineaptUa;  «1^ 
Wm  ui  i$ihtt  actum  j  qttod  hneOigalß  -tmU,  .poeteaquam  ^rcwilai 
Zeooni  vt  patatur  ohtrectaae  •  •  •  conatns  eet  darlssimia  rehae 
leaehraa . oUifcerel  .Dia  »altea  lehren''  ala  aoldia  kdanen  aieht 
gewesen  sein;  nnd  deeehalh  habea  Haviiiiaa  nnd  aeine 
oaehfolger;  gewise  mit  redbt  an  dea  erstea  werten  aneteee  gar 
naamea;  wenn  sie  aber  veimri^m  emendiren  iHnd  ediren»  ae  enftp 
fernen  sie  sich  theils  zu  weit  Ton  der  handschriftlichen  spur, 
4heiJ8  ubersehen  sie»-  dass  Ula  gerade  auf  das  entfernte,  folglich 
auf  das  alte  geht,  was  doch  <äa  allen  auch  nicht  unbekannt  ge- 
wesen sein  kann.  Icli  behalte  daher  lieber  tetera  bei  und  ändere 
incogniia  in  mcondita,  was  g^erade  den  unvollendeten  zustand  äl- 
terer lehren  ausdrückt;  vgl.  Orat.  1.  42:  omne  ius  civile  praeter 
hoc  Dostrutn  incoudituin;  III.  44:  inconditam  antiquorum  dicendi 
consuetudinem  u.  s.  w.  Schwieriger  ist  das  folgende,  wo  iUa 
SU  imesügata  unmöglich  subject  sein  kann;  ich  lese  daher  bis 
auf  weiteres  mit  Bentley  Görenz  quot,  und  werfe,  wenn  die 
doppelte  trage  unbequem  sein  sollte,  lieber  nihilne  est  igitur 
actum  als  eine  alte  durch  Wiederholung  aus  §-  'i5  eatstandene 
dittographie  heraus.  Audi  c.  Vlll.  §.  23  xweifle  idi  nicht,  dam 
adbst  gegen  die  handschirilbn  .  wiederheranatellen  iat:  laetrari  po- 
Hm  quam  amt  officium  prodat  aai  fidmn,  nidit  faa»  ntt  wafilr  mir 
nach  paMat  ane  Cicero  kein  weiteres  hebplel»  ans  anderen  nnr 
lAf»  VI.  2S  gegenwirtig  ist:  locam  iasigBem  mameria  dadia  ir* 
fitatnmm  se  petins  ad  deleadam  memariam  dedecaria»  qnam  nt 
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timorem  faciat;  rgl.  Wopkeu  Leet  Toll.  p.  298.  umi  SdiiiMer 
in  Jahns  jnlirb.  XLYIII,  144.  MenfnlU  kann  mt  mit  qmm 
nnr  6m  steben»  wo  4er  conpnrmtmtclie  tati  den  ansdnick  einar 
haschaffenbait  odar  f^gaaackaflnnir  aotMH;  was  abar  Cvdrans 
gegan  mit  ainwandat,  dasi  /Mn  an  aakr  in  o/ßekm  mitbagrüFai 
aai,  nn  ihm  disjuiictiv  antgagaag-esetit  waidan  zu  können,  ist 
geradezu  falsch^  da  fides  wesantiieb  positiyea,  ofUcium  Tielnehr 
natilriicben  araprungs  igt,  jeaaa  atata  ein  verhältniss  swiacbea 
zweien  Taraaisatst,  diataa  nnr  aeeaaeariaab  aacb  naab  aaiaea 
wirkt. 

C.  XIV.  §.  43.  Quid  enim  agant,  si,  cum  aliquid  definic- 
rint,  roget  eos  quispiam,  num  illa  defioitio  possit  in  aliam  rea 
transfcrri  quamlibet?  si  posse  dixerint,  quid  enim  dicere  habeaot, 
cur  illa  vera  definitio  sit?  si  negaverint,  fatendum  sit,  quoniara 
f>el  iUa  definitio  transferri  non  possit  in  falsum,  qiiod  illa  defini* 
tione  explicetur,  id  percipi  posse,  quod  minirae  illi  volunt.  Ba- 
dem drei  poterunt  in  omnibfis  paritbus.  So  die  meisten  handschrif- 
ten,  Vün  welciien  Gureoz,  Schätz,  Orelli  nnr  duria  abweichen, 
dass  sie  enim  vor  dicere  und  partibus  als  einscbieb^el  verwerfen, 
und  was  erstere  partikel  betrifft,  nicht  ohne  grund,  weil  sie  ans 
dam  Torbai^;abandan  bavaingakaaiaMa  sein  kann;  kilbM  in  par- 
tüm,  was  ieb  zwar  aneb  nicht  vertbaidige,  aber  nicbt  so  wobl 
ansnaraa  als  filr  yardorben  ans  pariter  rebm  halte«  Dagegen 
BiMta  ieb  aiutardaai  aneb  noch  sui  flttr  m  vnd  asm  tflla  für  vd 
itta  lesea.  Brstaras  bat  salbst  dar  eod.  Gndtanns,  der  bai  6Ö* 
raas  eitmipHsMmm  ^  qmdm,  sed  bams  fealMMiftat  firtqumM  keissti 
nad  eine  solche  gute  lesart  sebeint  aiir  aneb  biar  tm,  weil  offen- 
bar auf  dieser  zweiten  alternative  der  grossere  nachdruck  liegt: 
nach  der  ersten  wird  den  akadesiikern  bloss  die  einzelne  defini- 
tion»  nach  der  zweiten  die  ganze  akatalepsie  dnreblöcbert,  und 
da  es'  sich  bei  dem  streite  wesentlich  nur  um  diese  handelt,  sa 
Terdient  die  steigertincr  si  —  sin  vor  dem  spleicbg-ewicb tiefen  st 
—  si  den  Vorzug.  Auch  was  die  zweite  Icisart  hetritTt,  so  ha- 
ben einige  handscbriften  illa  vera,  und  der  begriff  verus  kann 
wohl  schon  um  des  folgenden  falsum  willen  nicht  fehlen,  wäh- 
rend eel  g-anz  müssig  ist;  aber  wenn  die  hlosvse  Wiederholung 
des  ilia  vera  Liberall  mehr  eines  abschreibers  als  Cicero's  würdig 
ist,  so  würde  ausserdem  die  entstehung  von  eel  bei  dieser  lesart 
unerklärlich  sein;  icii  äelze  deääLalb  vielmehr  vera  an  die  stelle 
von  vel  und  verleihe  ihm  dadurch  zugleich  einen  nachdruck,  der 
eben  so  wobl  der  rüekbeaiebnng  aaf  iUa  asro  wie  dem  gegensatze 
aiit  fiUsnm  aatspriebt 

C.  XVII.  §.  52  fehlt  ia  den  bandsebriftan  die  nddhiga  copila 
awiscbaa  ispicisi  und  aomsi  ^nas  a^itsnlsi  tUmm,  und  OralK  bat 
dessbalb  nit  Lambin  nnd  Madrig  af  aingaseboban ;  aiafadiar  acMnt 
mir  soramfHs^'da  qu  avor  quae  leichter  ausfallen  konnte.  Nack 
weatger  kann  iek  übrigens  §.  54  sein  Terfobian  billigen,  wo  dia 
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kiBdselirifteD  lesen-;  ei  enim  res  ae  iUi  bebeaat,  ni  nihil  intersit, 
«trnni  ite  cni  ▼ideatnr  ut  insane  an  sane,  er  aber  mit  SebUts 
habeant  in  kabeat  verwaadelt  nnd  tU  eingeklamnert  bat.  Kins 
siebt  fteilicb  das  andere  nacb  sieb;  denn  wenn  es  sieb  um  das 
Terbalten  einer  bestimmten  saebe  bandelt,  se  mass  Ua  auf  diese 
bexogen  werden,  und  ut  verliert  seine  stütze  im  vorber^benden ; 
ebenso  wohl  aber  kann  iia  aucL  auf  das  folgende  ut  gehn,  und 
dass  Cieero  dieses  gewollt  hat,  scbliesse  ieb  ans  §.  53  et  somm, 
qui  aUter  essent  affecti,  woraus  henrorgeht,  dass  insanus  hier  viel- 
mehr  einen  zustand  als  eine  qnnlität  hezeiclinen  soll .  wälirend 
es  anderseits  nicht  sowoiil  das  verhalten  einer  bestimmten  wahr« 
zunehmenden  sache,  als  die  allgemeine  heschaffenheit  der  ding-e 
ist,  aus  welcher  der  redoer  argumeotirt.  Wären  diu  din^e  ad/;/<^, 
das  lieisst  so  beschaffen ,  dass  es  bei  ihrer  Wahrnehmung  gar 
nicht  darauf  ankäme ,  ob  sicli  der  wahrnehmende  im  zustande 
des  bewuüiitiieiuü  uder  der  lievvuöätlüsigkeit  befände,  &o  fiele  jeder 
maassstab  für  das  eigene  bewusstsein  weg  —  das  ist  offenbar 
der  sinn  der  stelle;  daraus  geht  aber  hervor,  dass  videatur  kei- 
nes bestimmten  sacblicben  subjects  bedarf,  sondern  die  passiyiscbe 
eoastmction  nur  an  die  stelle  der  acti?iscben  ntrum  is  qui  vtdeat, 
ut  insnnns  an  ut  sanus  videat  getreten  ist,  nnd  demsufolge  kann 
res  unbedenklich  plural  bleiben. 

C*  XXV.  §.  79.   Deude  nibilne  praeterea  diximusl  maneant 
illa  omnia,  kUerai  ista  causa,  Teraces  suos  esse  sensus  dicit* 
In  diesen  Worten  beschwert  sieb  der  akademiker,  dass  sein  geg- 
ner  auf  seine  einzelnen  argumente  gegen  die  sinnenwabrbeit  ein- 
sugeben  verscbmäbe,  sondern  sie  mit  einem  machtopruche  abfer- 
tige,, nnd  dieser  sinn  muss  jedenfalls  in  dem  corrupten  lacerai 
liegen ,  da  ista  causa  nach  der  bekannten  bedeutung  des  prono- 
mens  nur  die  saebe  des  geg'ners  bedeuten  kann.    Andere  lassen 
freilich  den  akademiker  bereits  über    diesen  triumphircn  ,  wie 
wenn  Madvig  und  Orelli  iaceaty  Ernesti  und  Schütz  laborat  le- 
sen; aber  dazu  scheint  mir  weder  das  stadium,   in  dem  sich  die 
argumentation  noch  befindet,  noch  die  ironische  haltuug  der  gan- 
zen stelle  zu  passen,   und  ich  ziehe  duiier  die  lesart  der  alten 
Cratandrina  latrat  vor,  auch  wenn  diese  auf  blosser  conjectur  be- 
ruhen sollte.    Dass  dieses  bild  auch  in  altercationeu  geljildeter  Rö- 
mer ir<KrkomraeD  konnte,  zeigt  die  anekdote  de  Orat  II.  54:  cum: 
n.^üippo  interrogatns,  quid  lalraret,  fiurem  se  videre  respond^t; 
dem.. sinne  nacb  aber  entepricht  es  gans  dem  folgenden,  immer 
Qodh-. ionisch  gehaltenen  hoc  est  Temm  esse:  eoniidere  suis  te- 
etibus  et  importune  insistere ,  wo  gerade  das  imporHme  imi$tere 
sich  (chiaslisch)  auf  lairai,  wie  eanfdere  inUim  auf  waraees  sen- 
snt  esse  dicit  zu  beziehen  scheint.    Ausserdem  wird  in  diesem  ca-. 
pitel  für  Amanum  inskünftige  richtiger  mit  Bergk  zeitschr.  f.  d. 
alt.  1847,  s.  172  Avianium  zu  schreiben  und,  nachdem  Orelü  mit: 
feinem  blicke  in  der  handschriftlichen  lesart  fimm  ntfos  die  ur- 
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■prüig^llch«  «tvKof  Mideekt  liat,  püem  als  glosaem  so  atreidMa 
•eia;  wie  aehr  Cicero  in  diewF  ganiea  ateUa  apedaliaift»  bedaK 
keiner  beaerkmig. 

C.  XXVI  §.  8S.  Die  ailii,  Lysippas  eodew  aerei  eadem  tea- 

peratione,  eodim  caelOf  Ufua,  ceteris  omnibns,  centum  Alexao- 
dros  eiaideai  modi  facere  non  posset?  Die  teclioische  Schwierig- 
keit dieser  worte  ist  längst  gefiibli ,  aber  noch  nicht  befriedi- 
geod  beseitigt  worden  ;  denn  wenn  auch  aus  Plin.  N.  Hist.  XXXIV. 
20  hervorgeht,  dass  wasser  und  sonne  bei  der  mischiins^  des  er« 
zcs  nicht  ohne  einfluss  waren,  so  steht  doch  nirgends  gesell rie* 
bea,  duss  man  dabei  auf  bestimmtes  wasser  und  bestimmten  biin- 
melstricb  besonderes  gewicht  gelegt  habe;  zu  geschweigen,  dass 
alles  dieses  beretU  zur  tcmperatio  gehört,  oder  wenn  diese  ein- 
mal specialisirt  werden  sollte,  andere  bestandtheile  und  einfliisse 
den  Vorzug  verdient  hätten.  Den  richtigen  weg  hat  auch  hier 
wohl  Orelii  cingeäclilageu ,  indem  er  bei  caelum  vieloiehr  an  des 
laeisBcl  denkt,  womit  die  gegossene  statae  überarbeitet  oder  ci- 
selUrt  wird;  auf  die  ideatitüt  dei  iaatraaients  keaait  aber  dabei 
aaeb  nlcfata  aa,  so  daas  sodm  coeto  imaier  noch  aaatteig  wäre, 
und  mehr  noch  acu,  waa  er  als  »ysehraffiraadel^  f&r  aqaa  Tor* 
schlägt,  ohne  dasa  die  leiseste  spar  eiaes  soichea  gehraticha  In 
der  alten  statnaria  vorläge;  ich  glanhe  daher  auf  seinem  eige- 
nen wege  nur  noch  einen  schritt  weiter  thun  und  eedSm  eadatura 
schreiben  za  sollen , '  wodurch  alle  jene  Schwierigkeiten  auf  ein- 
mal gehoben  werden. 

€.  XXXll  §•  1^,  ^nae  cum  expesnisset,  adinnsity  dupK* 
citer  dici  assensns  sustinere  sapientcm:  nno  modo,  cum  hoc  in- 
telligatur,  omnino  eum  rei  nulli  assentiri,  altero,  cum  se  a  rc- 
spondendo  ,  ut  aut  approbet  quid  aut  improbei,  siistineat,  ut  neque 
neget  aliquid  neque  aiat.  Die  hervorgehobenen  worte  sind  seit 
Gruter  den  heransgebern  so  anstössig  gewesen,  dass  die  meisten 
derselben  sie  in  klammern  geschlossen,  oder  wie  Schütz  gans 
herausgeworfen  haben ;  Sprachfehler  und  tautologie  sollen  sie 
dazu  quuliflciren  ;  ich  halte  sie  aber  für  wohlberechtigt  und  zum 
gedankengaoge  sogar  nöthig.  Was  die  spruclie  betnift,  so  sind 
sie  natürlich  nicht  zu  susHneaij  soDÜern  zu  respondendo  zu  con- 
ptmiren  nnd  bezeichnen  den  sinn,  in  welchem  die  antwort  na 
stehen  ist ,  während  die  folge  des  sMÜnm  dnreh  itf  ncfiie  itegei 
nagifs  «ia#  av^edriiekt  bt ;  wenn  sich  eher  schon  davans  die  gans 
Terachtedene  hesiehung  beider  sitae  ergibt,  nach  welcher  Ton  ei- 
ner tantologte  keioe  rede  sola  kann,  ao  gilt  dieses  noch  mehr, 
wenn  awn  anf  die  scharfii  aoterseheidang  nchtet,  die  die  akade^ 
misehe  lehre  zwischen  frabaHo  nnd  afssnsni  madit.  Jene  gesteht 
sie  allen  prababilibm  oder  niifkafoig  nu,  diesen  keinem,  nnd  wenn 
also  ein  mensch  ja  oder  nein  antwortet,  so  macht  es  einen  grosses 
unterschied ,  welche  von  beiden  geisleshandlungen  er  dadnrch  aaa> 
drücken  wiU;  eben  dcsshalh  aber  muss  bei  dem  rmpomiite  ge> 
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naner  bestiniiit  werdea,  ob  es  ein  assentiri  oder  nur  eia  appro- 
bmM  mH  improbm  entbalten  ooll ;  denn  wenn  ihm  auch  letzteres 
▼erbotan  wird»  lo  darf  er  Überall  Dicht  ja  oder  nein  sagen,  wäh* 
Md  «ich  dieses  mit  dem  afwfinmi  tmtmere  wohl  vertragt,  ut  se* 
fsana  probabiHtatem ,  nbiciinqae  baee  aut  occarrat  ant  deficiat» 
aat  tikm  aat  non  respondere  possit.  Im  folgenden  wird  die 
leichteste  bessemng  der  verdorbenen  worte  nee  vi  pheeai  die 
aain,  dass  man  neu  cvi  «cbreibt,  wodurch  gerade  das  sl  «0  ge« 
wonaen  wird,  was  Görenz  in  nee  ut  selbst  finden  wollte;  iibri- 
geas  verhehle  ich  nicht«  dass  mir  anefa  so  placeat  noch  Mi'chst 
nnbequem  bleibt. 

C.  XXXI Ii  §.  105.  Mare  illud,  qnod  nunc  Favonio  nascente 
purpureum  videtur,  idem  huic  nostro  videbitiir ,  nec  tarnen  assen- 
tietur ,  quia  nobismet  ipsU  mudo  caeruleum  videLalnr,  mane  ra- 
evm,  quodque  nunc,  qua  a  sole  coüucel ,  albescit  et  vibrat  dissi- 
mileque  est  proximo  ei  continenti.    So  schreiben  Görenz,  Schutz, 
Orelli,  und  was  ravim  betrifft,  gewiss  mit  recht,  indem  die  Iinnd- 
scbriftlicheo   lesarten  flamim  oder  atrum  trewiss   nur  entstelluiig 
oder  interpretation  dieses  seltenen  Wortes  sind,  das  aber  Nonius 
p«16<4  geradezu  aus  dem  vierten  buche  der  Academica,  das  Leis^t 
DaQlL.pnserer  ersten  ausgäbe  aus  der  zweiten  bülfte  des  zweiten 
attähft*);  im  ttbrigea  scheint  jedoch  Nonius  nicht  bloss  au9  dem 
gedächtniss  citirt,  sondern  bereits  einen  alterirten  text  vor  sich 
gehabt  an  haben,  der  ihn  vielleicht  selbst  erst  uog^an  au  citt« 
ran  veraalasste*   Bei  ihm  heisst  es:  9111a  Mnmet  ipsu  Hm  eae- 
rnkim,  Hm  ramm  Melur^  qnodque  nme  a  sole  eonhieeif  wo  wir 
schon  in  den  letzten  Worten  das  zur  zusammenhangenden  con* 
atmction  nnentbehrlicbe  quo  vermissen,  während  vielleicht  gerade 
a  aucb  in  uns erm  texte  hesser  wegbliebe,  dn  collucere  sonst  (Verr,, 
1,  ZZ,  IV,  32)  den  blossen  ahlativ  hat ;  ausserdem  aber  fehlt  ihm 
MMa,  was  doch  sehr  bezeichnend  ist,  sobald  wir  es  nur  mit  sei* 
nem  ravum  nach  quodque  setzen  und  dadurch  zugleich  den  dop> 
peltcn  vortlieil  erewinncn,  dass  quod  n?c!tt  mehr  als  Wiederholung 
von  quia  genommen  zu  werden  brauclit  und  dass  nunc  einen  ge 
g^cnsatz  erhält,  ohne  ^7elchen  diese  Zeitbestimmung  Lcfchst  inüssig 
w  iire.    Den  gegensatz  zu  caernkuvi  bildet  schon  zur  genüge  pwr- 
pureum,  ganz  wie  in  einer  andern  von  \unius  p.  162  aus  dem 
zweiten^  .  d^  h.  der  verlorenen  zweiten  hälfte  des  ursprünglich 

*)  Dasa  Cicero ,  als  er  die  kaum  fertig  gewordeaen  Aesdemiiff«  tum 

zweiten  main  für  \'3rrn  Krugnss,  wen»?  ni^hr  als  6]c  pcrsonrn  p:ennc^ert 
lind  jedes  der  ursprunglicliOLi  ivrei  biu  her  in  z^ci  lialften  gelheill  hat, 
iisst  sich  ausser  dem  schiagenden  citale  aus  ^.  122  bei  Mart.  Capelia 
aoos  besoadert  aus  Nonius  mit  aicherheil  erbirlea.  Was  Nonius  sua 
dem  dritten  buche  der  zweiten  ausgäbe  eilirl,  findet  sich  in  dem  imse« 
rigcn  vor  §.  64;  ron  da  beginnen  die  hus  dem  Tiertcn,  dessen  ziffer  äl- 
tere ausgaben  fälschlich  auf  (Ins  ganze  unsrigo  ausgedehnt  haben  ;  nnd* 
dieser  haupiweodepuuct  des  gespiächs  scheint  daher  später  die  granze 
avaier  bAcher  geworden  zu  aein* 
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ersten  buclis  citirten  stelle:  quid?  mare  nonne  caeruleum?  at  eins 
unda,  cuiu  est  pulsa  reinis,  purpurascit;  woraus  deutlich  hervor» 
gellt,  dass  dieser  farbenwechsel  nichts  mit  den  verschiedeaen 
tagsxeiten ,  sondtni  Tielmebr  mit  dem  unterschiede  zwischen  fä- 
lliger und  bewegter  see  zn  thun  bat;  nume  ramm  dagegen,  als 
die  färbe  des  meeres  beim  tagesaDbrnebe»  wird  weit  angesiein* 
ner  der  soaeenbelenehtuDg  am  mittage  entgegengesetzt ;  nnd  dw^ 
ans  ergibt  sieb  ngleich  eine  viel  ceneianere  eonstmctieB,  woria 
quod  dem  quod  nunc  FawnUo  a.  s.  w.  eatsprcebend  wieder  proii- 
mea  wird:  gvodque  matte  ravum,  mme,  qua  tote  eoUucei,  dtoed 
ei  vibrat.  Sidier  verdorben  ist  aueb  §.  106:  aut  memoriam 
mihi  remittas  oportet  et  facile  ei  esse  locum,  we  andere  band* 
sehrifteo  für  facile  schon  facias  bieten,  meines  eradbCeas  aber  nor 
swisclien  den  vermuthungfen  fateare  und  patiare  die  wähl  bleibt; 
und  §.  107  ist  für  harmpicum  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicU 
mit  Eraesti  und  seinen  nachfolrrprn  haruspicinam  ,  sondern  A^iru- 
spicium  zu  schreiben ,  welche  wortform  wenigstens  Catuü  XC.  % 
kennt. 

r,  XXXVr  §.  116.  punctum  esse,  quod  magnitudinem  noo 
habeat ;  extremitatein  et  quasi  lihrnmentum  ,  in  quo  nulla  crassi* 
tudo  sit;  Uneamenfo  sine  uUa  latitudine  careniem,    Cicero  spricht 
hier  von  den  obersten  postulaten  der  geometrie,  die  dem  skepti- 
schen verstände  des  alterthums  als  harte  zumuthuDgen  ao  seine  . 
gläubigkeit  vorkamen,  vg^l.  m.  gesaüim.  abh.  8.265:  puncte  olme 
ansdehnung- ,  linien  üIhic  breite,  flächen  ohne  dicke;  so  sionge- 
recht  aber  auch  Davisius' von  den  meisten  folgenden  adoptirteäi' 
derung:  Uneamentum  longiludinem  latitudine  careniem  ist,  so  oöthi* 
gen  uns  dach  nicbt  alieia  die  spuren  der  handsebriften ,  seadim 
aaeb  innere  gründe,  einen  andern  aasdrnclL  dafür  au  snebea* 
neamemw»  selbst  wird  durch  Orat  I.  42  nur  sebeinbar  gebebt' 
fertiget;  auch  als  geometriscber  begriff  ist  es  nicbt  sewebl  lufe 
als  nmriss;  und  so  werden  wir  bier  nm  so  mehr  das  einfacfae 
lineam  festhalten  müssen,  als  careniem  aar  dnrcb  Umschweife 
dem  neutrum  znsammengebracht  werden  könnte;  was  aber  die 
daswischen  liegenden  offenbar  entstellten  silben  betrifft,  so  kommt  I 
ihnen  autem  simililer  wenigstens  so  nahe,  als  es  von  irgend  ■ 
einem  in  den  sinn  passenden  werte  wird  gesagt  werden  können. 
Natürlich  nehme  ich  e§$e  im  Torhergehenden  prädicativ:  es 
einen  punct,  der  keine  grosse,  eine  fläche,  die  keine  dicke  hahe; 
dazu  passt  aber  auch  lineam  similifer  latitudine  careniem  volikott- 
men,  während  hngitudinem  als  selbständiges  prädicat  sowohl  hier 
als  vorher  deiinitionen  anzunehmen  zwänge,  die  gar  nicht  an  i^'' 
rer  stelle  wären.    Dag-eg-en  hat  im  folgenden  alles  seine  richtig- 
keit,  sobald  man  nur  nicht,  wie  noch  Orelli  gethan  hat,  creaf 
lurm  lüi-  gleichbedeutend  mit  assensurus  nimmt,  sondern  et»  ^ 
ausdruck  des  auctoritaiäglaubens  auflasst,  der  insofern  den 
seneus  als  der  beistimmung  aus  Uberzeugung  geradezu  eutg^^ 
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stellt.  Soll  4er  weise  dsrsuf  sekwlfres»  dsss  4ie  ionne  so  gross 
sei,  wie  die  msthMisdker  bebsnpteo»  00  miisste  der  sieiater  Ar^ 
chiModes  selbat  komsien  und  es  ibai  bis  iiir  überseiignsg  ad  ocn* 

los  demonatrireo ;  ehe  dieses  gescliielit,  wird  selbst  die  gerühmte 
nothwendigkeit  inathematischer  berechonngen  keioe  snetoritst  für 
ibn  seiD,  geschweige  denn  die  lebres  der  nstarpkilosopben  iks.w. 

C.  XXXVIII  §.  121.  Nae  ille  et  deum  opere  magno  liberat 
et  ne  timore«  Bs  handelt  sich  um  die  göttliche  weltregierung, 
die  Im  sinne  des  physikers  Strato  geleugnet  wird ,  weil  sie  der 
gottbeit  SU  viel  mUhe  sofbilrde;  ob  aber  eine  solche  mühe  flpss 
heissen  k(Sone»  bleibt  trots  der  möglidien  besiehung  auf  das  grie- 
chische 9^yo9  sehr  in  frage,  da  ifpm  doch  immer  mehr  des  ob- 
jecti?e  resultat  der  tfaätigkeit  als  die  snbjectiTe  anstrengnng  ans« 
drückt.  Schon  Lambin  hat  desshalb  operamagna  Torgeschlagen» 
was  Orelli  mit  recht  als  ingeniate  beseichnet;  aber  auch  opera  ist 
mehr  thätigkeit  schlechthin  als  anstrengung»  und  zieht  ausser- 
dem noch  eine  zweite  änderung  im  adjectiTum  nach  sich|  ich  halte 
desshalb  onere  lilr  richtiger« 

C«  XLI  §.  126,  Solis  autem  magoitado  (Ipso  enim  hie  ra- 
diatus  me  intneri  videtur)  admonet,  ut  erebro  fadam  mentionem 
sai;  90$  ergo  ludm  magnUudinem  fuot»  deeea^^eda  hme  me  qtiaai 
muiUe.  arehUociie  motunrae  oeOroe  nego  hoe  —  jMfSMiMt  referOe;  . 
ergo  eredere  Mkm  eti,  vier  noeinm  eUf  ieeUer  u$  dUmm,  sero> 
swidior.  Diese  ist,  abgesehen  von  dem  schwach  beglaubigten 
enim  nach  Atnc,  die  siemlich  übereinstimmende  lesart  der  band* 
Schriften  in  dieser  stelle »  die  aber  freilich  auch  wieder  nur  die 
alte  und  tiefgewurzelte  corruptel  unserer  quellen  bezeugt  und 
desshalb  ro»  Manatius  bis  Madvig  mit  ziemlich  drastischen  heil- 
mittelo  angegriffen  worden  ist.  Dass  jedenfalls  permensi  referlis 
en<rp,r  und  ohne  dazwischen  liegende  parenthose  rnit  deceinpcda 
verbunden  werden  muss,  hat  ersterer  bereits  richtig  gesehen,  und 
ebenso  richtig  hat  sich  gewiss  letzterer  die  schöne  emendation 
Peter  Fabers  angeeignet,  wornach  admonet  in  ac  monei  —  pder 
noch  besser  ac  monere  —  zu  verwandeln  und  die  parenthese  bis 
sui  zu  erstrecken  ist;  was  jedoch  den  weitern  verlauf  der  stelle 
aiibelang^t ,  so  kann  ich  mich  auch  mit  seiner  beliaudlung  nicht 
in  dem  maasse  wie  Orelli  zufrieden  geben.  Orelli  schreibt:  00s 
ergo  kmm  wMgniivdinem  gassi  deeet^eda  permmm»  referüe,  knie, 
me 9  quoei  maUi  arehHeeHef  meamrae  oeelrae  nego  credere^  hoe 
ergo  duimm  e$i,  «fsr  aofirum  eU^  leniier  u$  dteamf  vereemtdior$ 
worin  ich  nicht  nur  an  der  nachher  su  besprecheadea  conjectar 
Toa  Davisius  ibailer,  sondern  auch  aa  kme  für  kmc,  und  was  die 
hauptsache  ist,  aa  der  gaus  unmotivirten  Umstellung  credere  hoc 
ergo  filr  koe  ergo  eredere  aastoss  nehme,  der  auch  dadurch  nicht 
gehoben  wird,  wenn  man  mit  Sfadfig  hoc  ganz  tilgen  wollte. 
Dass  etwas  ?erschoben  ist,  leuchtet  eia ;  das  kann  aber  .aar  eat- 
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weder  darin  bestellen,  dass  die  wortc  permensi  refertis  selbst,  od«r 
dass  die  vorher2;ebcnden,  welche  diese  von  quasi  decempeda  tren- 
nen, durch  veri^elien  an  die  unrechte  stelle  g-erathen  sind;  und  da 
nego  hoc  credeie  sich  gleichsam  von  selbst  zusammenfinden,  so 
ziehe  ich  den  weg-  vor,   duss  ich  das  zweite  ergo  in  ego  ver- 
wandle und  nach  diesem  dann  me  quasi  ma&s  architectis  (oder  mit 
Davisius  mali  architecti)  mensurae  vestrae  nego  hoc  folgen  lasse, 
wodurch  zugleich    in  vos  und  ego  ein  für  das  folgende  uter  no- 
strum fast  unentbehrlicher  gegensatz  gewonnen  wird.    Für  hinc 
aber,  was  nach  dieser  vertheilung  zwischen  decempeda  und  per- 
mensi stehen  Uelbt,  leie  icli  mM  huic,  was  die  friheren  beraas- 
geher  nnbegreiflicherweise  statt  i$H  mit  memurae  vestrae  TerMa* 
den  xa  können  geglaubt  haben,  sondeni  Atme,  auf  die  sonne  he> 
sogen,  in  ireleber  Wiederholung  des  demonstrativs  gerade  die 
Termessenheit  dieser  grilssenbestidininng  recht  stark  herForgeho- 
ben  wird;  und  nun,  glaube  ich,  gewinnen  wir  erst  eineconcinne 
satastellnng,  deren  sinn  freilich  auch  schon  Lambin  getroffen  hatte, 
ohne  sich  jedoch  so  nahe  an  die  Worte  so  halten:  90s  ergo  hmm 
magtkUudinem^  quasi  decempeda  Atme  permensi,  r^eräs;  ego  m» 
quasi  maUs  architectis  mensurae  vestrae  nego  hoc  credere;  dubium 
(oder  dubiumne)  est,  uter  nostrum  sitj  leviter  ut  dicam,  verecundiar? 
Was  endlirb  len'iter  betrifft,    so  würde  OrelH  splhst  jetzt  crewiss 
leviter  .setzen  ,  nachdem  er  tm  Sest.  §.  145  geschrieben  hat:  „irf 
kvissime  dtcam  rectum,  ubi  rem  elevamus;  contra  ubi  lenioius  re- 
prehensioncni,  ut  leuissime  dicam;  vgl.  anch  Halm  p.  318.  Leniter 
würde  nur  dann  stehen  können,  wenn  man  zugleich  mit  Margen- 
Stern  (de  liter,  human,  p.  54,  probab.  p.  33)  inverecundior  für 
verecundior  läse;   und  allerdings  ipieint  das  Cicero;   aher  er  ge- 
braucht, wie  so  haulig  ,    die  figur,  welche  die  rbetoren  res  pro 
defectu  rei  nennen,  und  fragt,  wer  von  beiden  bescheidener  sei, 
wfthrend  er  eigentlich  dem  gegner  unbescheidenheit vorwirft;  vgl. 
leitw^r.  f.  d.  alt.  18«^,  s.  80  und  610,  NSgelshaeh     Ilias  s. 
23,  Ritsehl  rhein.  mns.  VI,  s.  445 ;  und  an  dieser  wendnng ,  die 
m^x  den  eharakter  des  selhsdobs  annimmt,  passt  dann  lecUer  so 
einsig,  dass  ea  selbst  durch  conjectur  hergestellt  werden  miissle, 
wean  es  nicht  schon  die  arkundliehe  lesart  aller  handsehriftea 
wire. 

C.  XLV  §•  180.  Sit  sane  ita;  qnanqnam  a  PolemoBis  et 
PerijMiteticorum  et  AnHochi  finibus  non  facile  di  veil  or,  neqne 
quicquara  habeo  adhuc  probabilitts*  Ich  begreife  nicht,  wie  Ci- 
cero hier  den  Antiochus ,  gegen  den  er  in  diesem  ganzen  ab- 
schnitte ankämpft,  auf  eitunal  als  seine  auctorität  aufführt;  und 
kann  auch  den  ausweg  nicht  einschlao^cn,  duss  jener  kämpf  mir 
die  erkenntnisstheorie,  nicht  die  moral  betreffe;  denn  auch  in 
dieser  hinsieht  hat  er  Antiochus  kurz  vorher  einen  Sioicus  per- 
pauca  balbutiens  genannt;  ich  sehe  daher  kein  anderes  mittel,  als 
CUtomachi  zu  lesen,  was  ebenso  wohl  den  zügen  am  nächsten 
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kommt,  alä  durch  die  Torhergebeodeo  uuii  folgenden  anfiihrtingeo 
empfohlen  wird. 

C.  XLVll.  §.  148.  Quidi  duo  vel  priocipes  dialeeticoruni, 
Antipater  et  Aidiidtmas,  optniotiMiflit  hiMBinea,  mmiii«  »gltis  ia 
rebus  dissentinntl  Das  wort  q^mhtu»  fiadet  sich  erst  bei  Ter* 
tullian  wieder  nad  entbftlt  Jedeafolls  eiaea  tadel,  der  gar  aiebt 
in  diese  stelle  passt,  wo  Cicero  vielmebr  die  sarfickbaltaBg  der 
akademtker  damit  rechtfertigt^  dass  die  ausgeseiebaetsten  aiäaaer 
aaderer  schalen  ia  ihren  meinaagea  aach  nicht  einig  seiea;  wie 
kann  er  da  xwei  seiner  beispiele  so  beaeichaen,  dass  es  gar 
oichts  besonderer  erwäbnnng  werthea  ware,  weon  sie  in  ihrem 
eigeosinne  von  einander  abweicbeaf  Vietorius  liest  opmo$imimii 
aalUe  hierin  die  spur  der  riiAtigea  lesart  qtino$mimi  liegen,  was 
gerade  für  dialektiker  ein  sehr  bezeichnendes  prädicat  wHrel 
Orat.  c.  32;  Fin.  III.  1  ii.  s.  w.  Freilicli  steht  spinosus  zunächst 
mehr  in  sachlicher  beziehung* ;  wo  jedoch  die  personen,  wie  hier, 
auch  nur  mit  rücksicht  auf  ihr  fach  und  ihre  beschäftigung  er> 
wähnt  werden,  wird  es  eben  so  wohl  wie  subiilit  aach  auf  diese 
äbertragen  werden  können. 

-  ^  Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  nachträglich  zu  meinen  wie- 
derholten hariolationen  zu  der  rede  pro  Scstio  eine  stelle  dieser 
XU  berühren,  üher  die  ich  auch  uocli  in  meinem  neuesten  pro« 
gramme  kürzer,  als  ich  gesollt  hätte,  hinweggegangen  bin.  Ci> 
oero  spricht  §.  107  von  einer  rede  dea  Pompejua  aa's  Yolk  vad 
Abrt  aadi  der  lesart  der  Beraer  haadschrlTten  Ibrt:  hdm  oraMo 
«f  fergrwoU  ei  §raia  In  eondoMu  fimt;  $i€  canlendo,  nunquam  na* 
^as  saalMliflai  etat  ovoHitiMii  n^fva  elofMMliBai  iwwdifuttt  /Inns 
iMMwn»  wo  es  natürlich  anißillt,  dass  ron  eonekmikm  gaapra* 
eben  wird^  währead  Poaipejus  nur  eiae  rede  gehalten  hat;  an  ga- 
8cfawe%en,  dass  das  gaaie  veibältaiss  des  ersten  Satzglieds  zum 
fcweitelt  üind  der  übergaag  mit  sie  contendo,  wenn  in  beiden  glie> 
dera  Ton  der  nämlichen  rede  gesprochen  sein  soll,  etwas  hartes 
und  unciceronianisches  hat.  Dea  erstem  aastosse  bähen  schon 
obschreiber  dadurch  abzuhelfen  gesucht,  dass  sie  In  condone  oder 
concioni  g-eschrieben  haben,  und  noch  scharfsinniger  bat  OrelH  m 
concione  omnibtis  vermuthct;  in  seiner  letzten  ausgäbe  bat  er  je- 
doch mit  Madvig  den  ganzen  sntz  huius  —  für  unäcbt  er- 
klärt, nnd  in  der  tljat  könnte  man  ihn  auch  für  einen  glossema- 
tischen  gemeinptatz  lutUen,  wenu  nicht  eine  andere  möglicbkeit 
Torhanden  wäre,  ihn  auch  in  seiner  piuralischen  allgemeinheit 
mit  Cicero's  gedankengange  zu  verknüpfen.  Da^s  auch  die  be- 
sten handschriften  in  dieser  rede  aite  lückeu  darbieten  und  mit- 
iMter  Silben  und  halbe  wÖrter  ergänzt  werden  müssen,  hat  Mad' 
Tig  aa  nehrea  stellett  nit  gliaaeaden  scharlhiaB  dargethan;  la* 
aea  wir  nan  aneh  hier  statt  et  pergravis  M  wmper  graek,  sa 
beginat  aiit  sie  coatendo  ein  nadisatt,  der  diese  rede  des  Pom* 
pejas  anf  dea  gipM  des  lobes  hebt,  ohae  dieses  lob  aaf  sie  aU 
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leie  in  Iteielifiiikea,  und  sngleicb  erhält  4er  plnral  eoneiMte 
eine  Mentuag»  die  anf^t  neue  die  wahrnebnang  Imtätigi,  dass 
IB  guten  haadicbnfiten  oft  gerade  dai,  was  deai  ersten  blielce 
naertrigiich  idieiBt,  den  ridbtigeB  fingeneig  snr  diagnose  des 
wahren  sities  der  Terderhniss  enthält 

Gdttingea.  K,  Fr.  Bemmm, 


Yerinischtes* 

Beim  Dio  Chrys.  LXVI,  16  t.  II  p.  705.  haben  wir  ein 
apo{)ttthegmu  eines  nichtgennnnten,  das  jedoch  nichts  yon  acumen 
und  pointe  in  seiner  jetzig-en  ^estalt  verräth.  Toi^rtnovv  ^tjQiog 
T(tf  Twr  uQxamt  ffittxo^b'  tii-o^,'  «i'rfö  nQogtptqovjog  roiovrov^'  ).6- 
"yovg'   ,,0v  ftrj  navar^  x«xc5^'  u/a)vcqv   vtt    niov'\  '  Ov  yotg 

yiya  ft]v  ccQX*!^  nQoanoitiGvyca.  —    Hier  ist  oif  yag  iya  correctur 

Kmperius'i  die  hdschr.  haben  xdyco.    Was  kann  jener  g-emässigte 

dem  lästermaul  nur  geantwortet  haben  f    Ich  glaube  die  wenigen 

werte:  „ich  mache  mir  nichts  daraus!"    Noch  richtiger  jedoch 

wäre  Baeh  Die^s  aosidit  sein  benehaen  gewesen,  wenn  er  gethan 

als  bemerke  er  ihn  gar  nicht,  wenn  er  ihn  total  ignorirt  hätte. 

Barans  ergieht  sieb  ffir  naymi  ovn  aXdym,  oder  ovx  aXy». 

Her  antwortende  seheint  die  boaerisdien  werte  ans  II.  Vi  524 

zu  einem  wortepiel  heautst  bb  haben.    Homer  sagt:  vneg  ct&ep 

aUxi  dxovm^  nnser  Sprecher  Tielleicht  vfttQ  üov  xdx\  od  änov* 

«ro/Mti.    üelier  fitjde  tfjv  ctQXfjv  ngosnotsTa&ai  vgl.  Dio  LXXII,  1. 

Nicostrates  Stob.  tit.  74,  s.  448  ovx  aifiov  ionv  ^  ngmii 

no^^ov  i^ovaa  xa]  (ß)  ov  ano&a»6ptog  xär  6  nattjQ  xuv  17  fiif^^ 

IvTiM&M  ^9  ^dlmctPt  6  96^09*   Hier  war,  glanbe  ich,  um 

»0 

den  plural  anzudeuten  der  schluss  geschrieben:  ^fX(a<JifOfA.  Vgl. 
Reisk.  z.  Constant.  Porphyr,  de  ceremon.  s.  274.  d.  i.  ^eXonOi 
rnptffta  [nottjßovffn].  Ueber  pü^tjux.  noieiv,  was  gleich  tä  reyo- 
fjiiafitpa  TT/.rjQoi'y  s.  Wolf  Leptin.  p.  323. 

Stob.  tit.  97,  22.  XaXtnii  yatj  öiddcxaXos  tj  neria  tov  fit* 
xQop  (pQOpetv.  Gesner  tilgt  das  anstössige  wort,  Jacobs  z.  Atbe- 
nine  s.  361  liest  lierQioqtQOPsip*  Vielleicht  daehte  der  aebtift- 
steller  an  das  homerische  nvw9Qp  cpgopttf*  Ueber  die  vertan» 
sehnng  tob  fnxgof  mit  lAeXixgog  habe  ich  a.  o.  geredet.  Jetift 
sehe  leb,  dass  leteteres  ancb  stett  ^pvxQOP  sn  sebreihen  ist  heim 
Dio  Gbrys.  LXVI,  26.  wo  Bmperias  ürqvippap  verschlägt: 
fii#  nXantowta  xa»  imlAP  dnfepAt&M  xct»  fttXiXQOP.  Oben  stand 
daAr  X/ap  fXvxvp* 

Oels.  JT.  SekmUH. 
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Aen.  X,  185—88: 

Non  ego  te,  Lignnim  ductor  fortissi'me  bello, 
Traosierim,  Cinyra,  et  paucis  comitate  CupaTO, 
Caius  olorinae  surgvnt  de  yertice  pennae  — 
Crimen  amor  vestrum  —  formaeque  insigne  paternae. 
Wer  ist  führer  der  Ligurer ,  Cinyras  oder  Cupavu  i  Die 
herausgelier  erkläreo  sich  theils  für  den  einen,  theils  .fUr  den  an- 
deren,  und  nehmen  daraadk  Ginjra  theils  für  «lern  voeet.,  theil« 
f&r  den  ablat«  Soll  Ckngn»  der  Itthrer  sein,  «o  iit  es  suffaHend, 
dass,  da  dureh  die  werte:  Nod  ego  —  Transierin  die  anünierk- 
aankeit  auf  ihn  geleakt  war,  ioi  folgeaden  nieht  too  ihsi,  soa- 
dorn  Ton  CitpaTo'  gesprochen  wird,  nnd  dieser  demnach  als  hanpt* 
person  ersdiiiint*  Femer  wäre  Verg*.  ans  nftberen  aofiwhluss  über 
den  Copavo  nnd  sein  verhältniss  sum  Cinyras  schuldig  geblieben. 
Dean  hitte  Verg.  den  Cinyras  und  den  Cupavo  für  söhne  des 
Gwenns  gehalten  und  -  gemeint,  beide  seien  ihrem  vater  in  der 
berrschaft  gefolgt,  wie  allerdings  Farbiger  und  auch  Jacobi  in 
8.  mythol.  lex.  angenommen  haben,  so  hätte  er  doch  bei  der 
walirscheinlichkeit ,  von  seinen  lesern  missverstanden  zu  werden, 
unmöglich  nur  einen  aoreden  und  diesen  den  Ligurum  fortissimiis 
ductor  nennen  können;  auch  hätte  der  folg-,  relativsatz  niciit  aus- 
schliesslich vom  Cupavo  bandeln  dürfen.  Soll  dagegen  Ovparo 
der  ftihrer  der  Ligurer  sein  ,  so  vermisst  man  eine  nähere  an- 
gäbe über  die  person  des  Cinyras,  denn  so  häutig  auch  die  röm. 
dichter  individualisiren  ,  so  konnte  Verg.  doch  unmöglich  schrei- 
ben ;  Cinyra  et  pauciä  comitate  Cupavo,  wenn  er  so  wenig  wie 
seine  leser  zu  sagen  wnssten,  wer  dieser  rfttfaselhalite  Cinyras 
sei,  der  wie  ein  nann  eingeführt  wird,  der  nnns  innuneri  militis 
instar  habet  Was  ans  diesen  erwägungen  sattsam  herrorgebt, 
dass  in  Cinyra  eine  cormptel  steckt^  das  findet  noch  eine  andere 
weitige  oBlerstiltsnng  dnreh  die  feine  beobachtnng  Laehnann's  an 
Lneret.  p.  272«,  der  lehrt,  dass  die  rdn.  dichter  sich  in  grieeh. 
wdrtem  nur  äusserst  selten  die  elision  eines  langen' endvokals 
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gtitottet  htlwB,  nad  dämm  m  n.  st  die  'worte  Cinyr»  et  iBr 
coirnpt  erklärt  Suchen  wir  unter  soiehen  «»standen  bei  den 
handielirifken  mtb«  lo  finden  wir,  d«M  Ginyrn  blosse  eonje^nr 
ist,  der  Med.  Imt  Ginjree,  der  Rob.  CoMre,  der  6ad.  Ginere, 
die  übrigpen  Clnyre,  Cynnre ,  Gjnire»  Cinirü,  Cjrinn,  Cinate, 
Cjene.  Mecrobius  las,  wie  nns  Sefnm.  V,  15.  heirorgeht,  Ci- 
Dire;  eine  andere  lesart  war  Cuoare,  wie  die  Semann  neigen, 
in  denen  die  bemerkung  beigefugt  ist:  qnidam  duci  nomen  datum 
tradunt  a  Cunaro  monte,  qui  in  Piceno.  Es  liegt  auf  der  hand, 
dass  mit  all  diesen  lesarten  nichts  anzufangen  ist,  denn  wenn 
(Inroh  eintg-c  aucli  das  metrische  bedenken  Lachmann's  beseititrt 
wird,  so  üoden  doch  alle  sachlichen  gründe,  die  e:etj:eu  Cinyra 
vorgebracht  sind,  durch  keine  dieser  lesarten,  die  alle  nur  na- 
mensvariationen  dnrhieten,  ihre  erledigung.  Eine  lesart  habe  ich 
bisher  noch  nicht  milgellieilt,  die  des  Goth.  tert.:  taeite;  da  diese 
handscbrift  jedoch  sehr  jung-  ist  und  sich  nicht  absehen  lässt,  wie 
tacite  ,  wenn  so  von  V  erg.  geschrieLun  wäre  ,  zu  so  seltsamen 
corruptelen  hätte  anlass  geben  können  ^  äo  ist  dii^se  le&urt  wol 
nur  für  eine  sehnrftinnige  eonjectur  des  Schreibers  jenes  cod.  zu 
kalten* 

■ 

Was  ist  denn  nUn  aber  mit  desi  rftUiselhallen  Cinyras,  ^er 
wie  er  sonst  heissen  miig,  anzufangen)  Dm  es  kura  na  .sagen, 
Bo  sollrieb  Verg.  meiner  ansieht  nach:  miier  et  paocas  c»m.  Ctf- 
|»TOi  ein  grammatiker,  freilieli  lange  vor  Servinn  und  Macro- 
bins,  setzte  über  Uiiser  die  grieob.  Qbersetsnng  KINTPB9  dte^  da 
die  folgenden  worte:  crimen  aniiir  vestrum  auf  .die  vermuthnng 
führten,  im  vorhergehenden  seien  zwei  personen  genannt,  unwis- 
sende abschreiber  verleitete,  in  dem  unschuldigen  nwvgi  einen 
leidensgefährten  des  Cupavo  zu  erblicken. 

Was  bedeuten  aber  ferner  die  worte :  crimen  amor  vestrumf 
Auf  wen  ist  das  crimen  vestnim  zu  beziehen  ?  Die  alten  gram- 
matiker, auch  Asper  dachten,  wie  8ervius  berichtet,  an  den  Fhae- 
thon  und  Cycnus,  ohne  zu  herücksichtig'en ,  dass  von  beiden  erst 
im  folgenden  geredet  wird  und  dass  es  sich  hier  um  die  schwa- 
nenfedern  am  helme  des  Cupavo  bändelt.  Neuere  efelehrte  dach- 
ten an  den  Cinyras  und  Cupavo  und  fabelten  von  ciucr  tragischen 
liebe  dieser  beiden  freunde,  die  Plnmoeles  in  seinen  Kgrnttg  ele- 
gisch behandelt  habe,  ohne  zu  erwägen,  wie  eä  komme,  dass 
Servius  ganz  gegen  seine  sonstige  gewohnheit  die  schöne  gele- 
genbeit,  seine  mjtliologischcn  Itenntnlsse  und  sf  ine  belesepbeit  in 
den  alten  zu  zeigen,  unbenutzt  gelassen  habe  und  sich  hier  in 
ein  tiefes  stillschweigen  billle.  Hütte  ein  dichter  wie  Phnnoden 
Ton  dieser  liebe  etwns  gewusst  und  gesungen,  so  wäre  nun  das 
andenken  an  den  Cinjras  doch  schwnüeh  so  spurlos  untergegan- 
gen. Und  gnnz  abgesehen  hierron ,  so  ware  es  doeh  atlSt  hart 
und  der  feinen  darstelinngsweise  VergiFs  sehr  wenig  entsprechend, 
hier,  wo  es  sich  allein  tom  Cupavo  handele  eine  rüekbesiehnny 
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auf  den^  Cinjnui  timiilMlrtBii.  Blaen  anderra  wig  ieMug;  SjNmi- 
gel  (mha  kritik  d.  dm.  diebter  p.  139«)  «■»  dem  Kolikopf, 
Tklal  nad  Jaha  ia  dar  latea  anif  •  «di  angMcMaiaaa  babaa,  ia- 
dam  sie  achrieliao:  cruMa»  Aarar»  veaiviiai  nad  daM  aa  dea  Aaiar 
nad  die  Venai  dadUaa;  Mk  Mltrf  dieta  etfklärkiag,  taa  dar  aich 
andi  Jahn  in  dair  2ten  anag;.  Uagesagt  ki4»  kaiaer  waileren  wi» 
darlegnag.  Den  latileD  versuch  zur  erklicnog  d.  st.  machte  Wag* 
ner,  dem  Forbignr  nnd  Süpfle  beigetrelen  eiäd;  Wagner  fas  st 
d.  st.  nämlich  als  parenthetische  apostrophe  aa  die  achwanen^ 
dero  in  dem  siooe:  „die  liebe,  welche  Cycnus  seiaaM  Phaethon 
schenkte,  ist  die  nrsache  eures  Ursprungs,  d.  h.  der  yerwandluog 
des  Cycnus  in  einen  scliwan."  Freilich  ist  es  das  natürlichistc, 
die  Worte  als  dichterische  anrede  an  die  tedern  tu  nelimen,  aber 
dann  kann  amor  sich  nnmog-lich  auf  die  liehe  des  Cycnus  zum 
Phaethon  beliehen  ,  sundern  kann  nur  von  der  liebe  der  federn 
selbst  verstanden  werden,  und  crimen  vestrum  kann  nicht  von 
der  Verwandlung  in  federn,  sondern  nur  von  der  Verwandlung 
der  federn  selbst  gesaißrt  sein.  Wie  ich  demnach  die  H  acfncr'sche 
erklärung  billigen  wüiUe}  wcuu  die  schweätera  des  Piiaethuii  an- 
geredet  würden,  so  muss  ich  sie  jetzt ,  da  Verg.  die  schwanen* 
federn  anredet,  entschieden  Yenreiibn.  Ohne  aiiefa  Iftager  hei  den 
eonjecinren:  cwflMn  aBor.mtraai  (Wakef)»  cnaMa  asiora  dieliaa 
(JMa))tand<ueHiii&iis  omammim  (Peerlk.)  anfsnhaltea,  erkläre 
idii  ririek' didiin y  dass  die  fraglicben  werte,  die  jeder  annahaiha« 
riMi  erUScnifg  an  spotten  sdMinen,  als  späterer  Tersaeb»  dea 
Tergllisdien  kalkvers:  Femaa  iasigne  pateraae  an  TervolMlndit 
gen,  an  stnMen  sind 


In  der  rede  der  mutter  des  Euryalus,  in  welcher  sie  den 
ted  ihres  sohneis  beklagt,  sind  IX,  483 — 89: 

—  —  nee  te,  sub  tanta  pericula  missum, 
Adfari  eztremum  miserae  data  copia  matri? 
485  Heu,  terra  ignota  canibus  date  praeda  Latiois 
AUtibusquü  iaces!  nec  te  tua  funere  mater 
Produxi ,  pressive  oculos ,  aut  volnern  lavi, 
Vestc  tegens;  tibi  quam  noctes  festina  diesque 
Urguebam  et  tela  cures  solahar*  anites 
zwei  änderungen  der  handschr.  üherlieferung  vea  dea  heraasge* 
hern  vorgenoaiaien.   date  eäsiUdi  ia  y*  485.  steht,  wie  Wagner 
kericlitel^  nor  in  pancis  admodan  Uhris,  in  allen  übrigen  (also 
dach  wjk  wahrscheblich  ia  Medie.  Wagner  ist  hier,  wie  auch 
an  einigen  anderes  stellea,  die  geaauere  aagahe  aber  die  lesart 
der  eiaselaea  cadd.  schaldig  geblieben)  da/a.    Nun  pflegt  Vefg. 
aUerdiaga,  wie  Wagn.  ad  Georg.  II,  125.  (vgl.  anch  Jahn  ad 
Aen«  1,  316.)  richtig  bemerkt  hat,  bei  Wiederholungen  desselben 
wertes  nach  daawiscihea  tretender  grosserer  taterpaaktiea  die 
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font  in  wortM  omI  wmmt  stelle  im  v«m  to  Mm;  doeh  kaaii 
•«dl  •»  fall  eintreten»  wo  die  regeln  der  knnat  g«ibieten»  dne- 
■elbe  wert  in  dencMien  fora  nnd  an  demelben  ttelle  dee  renei 
sn  wiederbelen,  nod  dieier  fell  tritt  bier  ein.    Offenbar  beben 

wir  bier  ein  beispiel  der  rousikeliieb*ninlerischen  darstellnng-s- 
weise  Ver^iFs;  das  eintönig^e  der  klagen  wird  dorcb  den  eicb 
durch  V.  484 — 86.  hindurcbziebenden  a*lant  trefflich  gemalt,  nnd 
wie  liönnte  das  einförmige  der  klagen  besser  sinnlicb  dargestellt 
werden,  als  dorcb  den  gebrauch  derselben  form  desselben  Wortes 
an  derselben   stelle  zweier  auf  einander  folgender  verse?  Die 
rücksiebt  auf  den  in  diesen  versen  vortönenden  n-Iaut  empfiehlt 
auch  die  beihebaltong  des  von  allen  handschriften  gebotenen  tu- 
nera  im  folgenden  verse,  das  Bembus,  Bothe,  Wagner,  Forbiger, 
Süpfle  und  Gossrau  in  funere  geändert  baben.    Freilich  ist  Ina 
funera  nicht  als  apposition  zu  te  zu  nehmen,  auch  nicht  zu  con- 
struiren:   nec  te  tegens  veste  produxi  tua  funera,   dennoch  aber 
möchte  es  den  vorzog  verdienen  sowohl  vor  der  Jaho'scLeo  äu- 
dernng:  te  in  tua  funera  wie  vor  der  kübnen  Peerlkamp'schen 
TermnthuDg:  nec  fleht  fiinem»   Der  weg  nur  erklärung  dee  bnnd- 
scbriftl.  funera  wird  aicb  ergeben,  wenn  die  richtige  erkllmng 
dee  feigenden  t^ena  gefunden  iet   Dae  partie.  bat  nur  Wagn. 
SB  erklilren  versnebt,  Indem  er  engt,  es  siehe  für  et  texl.  in 
den  qnaest  Virg.  nftmlicb  stellt  Wagn.  XXUL,  5.  den  eats  aof, 
die  partic.  st&nden  bisweilen  fur  die  verba  finite,  eine  behnnp- 
tnng,  die  ich,  für  den  Vcrg.  wenigstens,  entschieden  in  abrede 
nehmen  mvss«    Was  nimlich  zuvdrderst  die  partic.  perf.  anlangt, 
se  stehen  diese  in  den  von  Wag-n.  angeführten  stellen  entweder 
preleptisch,  wie  Aen.  IX,  734:  adgnoscant  fadem  iuTlsam  atqne 
inmania  membra  Turbati  subito  Aeneadae,  oder  sie  bringen  die 
in  ihnen  enthaltene  hesHmmung-  in  unmittelbare  beziehung  zu  der 
gea^^enwart  des  schreibenden   und  stehen  also  da,  wo  die  rück« 
sieht  auf  das  verb,  finitum  ein  partic.  praes.  erwarten  liess  (s. 
m.  anm.  z.  Georg.  I,  206.),  wie  Aen.  1,  708:  Tyrii  —  Conve- 
nere,  toris  iussi  discumbere  pictis,  oder  sie  stehen  endlich  rein 
adjectivisch ,  wie  Aen.  IV,  620:  sed  cadat  ante  diera  mediaque 
inhumatus  arena.    In  der  letzten  von  Wai;rn.  angeführten  stelle 
Aen.  1,  69:  äuLtuiersuä  obrue  puppes  ist  der  äinu  allerdings  sub- 
merge et  obrue,  doch  ist  in  dieser  satzomwandelung  ja  auch 
deutlich  ausgesprochen,  dass  durch  das  submergere  eine  dem  ob- 
mere  vorhergehende  hnndlung  beseicbnet  wird,  des  partic.  perf. 
stebC  niso  in  seiner  eigentliäien  bedentung:  bedecke  die  ecbiff^ 
nachdem  sie  versenkt  sind.   Das  partic  praes.  aber  steht  in  den 
von  Wega,  beigebrachten  stellen  Georg.  II,  56.  Aen.  Yil,  498. 
IX,  286.  525.  de  conatu.    in  der  Verbindung  des  nomin.  des 
partie.  praes.  mit  simul  (s.  Aen.  X,  856;  simul  hoc  dicens  ad* 
tellit  in  aegnun  se  femur,  vgl.  XII,  758.)  ist  das  partic  als 
epexegetischer  snsais  sn  simni  aosnsehen;  in  der  verbindang  sknui 
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bis  dictis  dagegen  Aen.  V,  357.  und  Xf,  827.  findet  sich  die  im 
augusteischen  Zeitalter  aufkommende  Verbindung  des  simul  mit 
dem  ablat.  Das  partic.  endlich,  welches  in  Beschreibungen  vor- 
kommt, wie  Georg.  11,  133:  laurns  erat;  fuiia  haud  ullis  laben- 
tia  ventis;  Flos  ad  prima  tenax,  vgl.  Georg.  III,  504 — 5.  A.  VII, 
787.  steht  nicht  für  das  verb,  finit.,  sondern  ist  ebenso  zu  er- 
klären, wie  der  nomin.,  der  ohne  vcrbum  so  häufig  bei  Verg.  in 
beschreibungen  vorkommt,  vgl.  Wagn.  z.  Aen.  IV,  202.  So  bleibt 
denn  ausser  u.  st.  nur  noch  Aen.  X,  193  übrig.  Dort  heisst  es 
vom  Cycnus:  Namque  ferunt  —  —  Dum  canit  et  maestum  Musa 
solatur  amorem,  Canentem  molli  pliima  duxisse  senectam,  Lin- 
quentem  terras  et  sidera  voce  sequeniem.  Stände  hier  der  infinit, 
statt  der  partic,  so  würden  wir  nur  erfahren,  dass  Cycnus  in 
einen  vogel  von  grauer  färbe  verwandelt  und  dann  (d.  h.  nach 
erfolgter  Verwandlung)  hoch  in  die  lüfte  geflogen  sei.  Während 
der  zweite  theil  dieses  berichtes  unser  interesse  nicht  in  anspruch 
nehmen  würde,  liesse  uns  der  erste  im  dunkeln  über  die  frage, 
in  welchen  vogel  Cycnus  verwandelt  wurde.  Beiden  übelständeu 
ist  dadurch  abgeholfen,  dass  Verg.  die  partic.  linquentem  und 
sequentem  gebraucht  hat,  denn  nun  dient  v.  103.  zur  bezeichnung 
der  eigenschaften  des  vogels  und  wir  lösen,  wenn  wir  noch  die 
erste  hälfte  des  vorhergehenden  verses  dazu  nehmen,  das  uns 
vom  dichter  aufgegebene  räthsel  leicht  dahin,  dass  Cycnus  in  ei* 
neu  Schwan  verwandelt  wurde.  Wenn  demnach  das  partic.  von 
Verg.  nicht  für  das  verb,  finit.  verwendet  ist,  so  können  an  der 
stelle,  von  der  ich  ausgegangen  bin,  die  worte  veste  tegens  sich 
unmöglich  als  nähere  Bestimmung  an  die  vorhergehenden  worte 
volnera  lavi  anschliessen,  sondern  weisen  auf  eine  versumsetzung 
hin,  durch  welche  zugleich  der  accus,  tua  funera  seine  erklärung 
findet.  Setzt  man  nämlich  v.  487.  hinter  v.  489.,  so  hat  maa 
die  ^tiü^x^e  construction:  nec  te  prodnxi,  tua  fan.  veste  tegens. 
Tua  funera  ist  vom  Icichnam  des  Kuryalus  zu  verstehen;  auffal- 
lend ist  dabei  allerdings  der  plural.;  aber  du  der  plural,  corpora 
Öfter  von  einem  Icichname  steht,  wie  Ovid.  met.  II,  326.  vom 
leichname  des  Phaethon:  Naides  Hesperiae  trifida  fumantia  flamma 
Corpora  dant  tumulo,  und  Vlll,  236.  von  der  leiche  des  Icarus: 
Hunc  miseri  tumulo  ponentem  corpora  uati  Garrula  ramosa  pro* 
spexit  ab  ilice  perdix,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  auch 
funera  von  einem  leichnam  stehen  sollte,  und  so  findet  es  sich 
auch  bei  Stat.  Theb.  XII,  383.,  wo  die  Antigona  zur  Argeia 
sagt:  mea  membra  tenes,  mea  funera  (d.  i.  die  mir  angehörende 
leiche,  die  leiche  meines  bruders)  plangis **    •   .  u 

t)  Ich  kann  mich  Ton  d.  st.  nicht  trennen,  ohne  der  merkwürdigen 
orltlürung  des  Servius  zu  gedenken.  Dieser  graninialiker  nämlich  nimmt 
funera  als  abgekürzlc  form  des  adj.  funereo  und  heinerkt:  Apud  maio-^ 
res  funereas  dicebant  eas,  ad  quas  funus  perlinebat^  ut  sororem,  malrem, 
wozu  ein  anderer  grammatiker  hinzugefi'igl  hat:  vel  derivarit  veleres  se- 

riiiloUgn«.     VII    .lahrg.  3  31 
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DmmIIm  Mlnittel  der  versmiMetiWkg  ImW  idi  Aen.  Vfl, 
691—97.  angpevtt&det: 

Al  MeMapw»  equam  domitor,  N«|ituia  pmka» 
692  Hiieni  B«qae  faa  igni  cni^vam  nee  sternere  fene» 
lam  prideM  reeidee  popnlos  desuetaqae  bello 
Agmina  in  arma  yocat  subito,  ferrnmqne  letraetat. 
695  Hi  Fescennioas  acies  Aequosque  FaliscoR, 
Hi  tSornctis  habent  arces  Flai'iaiaque  arva, 
Et  Cimiiii  cum  monte  lacum  lucosque  Capenos. 
Ba  ist  das  verdienst  Hofman  Peerlkaiup's,  den  fehler  d.  st.  ent- 
deckt zu  haben,  sehr  wahr  bemerkt  er:  Mirum  acies  et  Faliscos 
Aep^os.    Hi  habent  arces,  arva,  montein,  locum,  lucos,  hoc  est 
kabilani,    Di  habent  acies  et  FaliscüSy  non  convenit.    Atque  haec 
ipsa,  habenl  acies  et  habent  Aequos  Faliscos,  etiam.  disäiiailem  verbo 
habent  significatipnem  assignant.    Die  richtigkeit  dieser  bemer- 
kvng  räanen  Peerlk.'a  nacbfolger  ein,  dedi  weiea  weder  Porb. 
aoch  Geairan  einen  anderen  aoaweg,  ids.aicea  für  aeie»  an  pro- 
poairea,  daa  sie  aber  docb  aach  wieder  Terwerfea«  weil  arcea  ua 
naailttelbar  folgenden  verae  wieder  Torkonaie.   leb  setae  t.  695. 
ana  binfer  y.  692«  nad  Terftadere  Hi  ia  la.   War  der  yera  dorcb 
▼ersebca  der  abacbreiber  erat  einmal  hinter  v.  694.  geraÜien,  so 
liegt  es  auf  der  hand,  wie  daa  bier  sinnlose  is  deai  bi  weicbea 
iiennte.    is  aber  dient  dazu,  mit  nachdruck  das  voraufgegan« 
gene  subject  nach  einen  zwiscbensatae  wieder  aufanaebvea,  Tgl. 
Aen.  iX,  595.    Zur  empfehlung  dieser  Umstellung  mag  auch  der 
umstand  dienen,  dass  unten  v.  794 — 96.  und  797 — 802.  in  gani 
gleicher  anordnung'  zaerst  die  yöllLer  und  dann  ihre  wobnaitae 
angegeben  werden. 

Dagegen  miiss  ich  die  versumstellung-,  welche  fast  alle  her- 
ausgeber  auf  den  Vorschlag  Scaliger's  Aen.  X,  71 A — 18.  vorge- 
nommen  haben,  durchaus  missbilligen.  Der  kampflustige  Mezen> 
tius,  an  den  keiner  der  feinde  sich  heranwagt,  wird  hier  mit 
einem  eher  verglicheu,  der  in's  netz  getrieben  so  tobt,  dass  die 
jäger  ibn  nur  von  ferne  beschiessen.  Daun  beisst  es  nach  der 
gewSbnIieben  anordnung  der  versa  weiter: 

eatni,  ut  fimemm  pro  ßauria  dieerely  ifl.  homo  seelerus,  siicoli  scelesUu 
▼el  sceUronu  dicebatur«  Eljmologiscb  betrachtet  stellt  aidi  der  erbliranf 

des  Serv.  nichts  entgegen,  denn  fvncrus  kann  ebenso  gut  zosaramenge- 
zogenc  form  aus  fuoereus  sein,  wie  florjs  aus  floreus,  eburoua  aus  ebur— 
neus  eic.  Auch  könnte  Verg.  hier,  wo  er  die  molter  des  Eurjaius  re~ 
dead  einfibrt,  recht  gnt  dies  adj.  gebraacbt  haben,  wenn  et  öberbanpl 
in  der  ilterea  spracbe  vorbanden  war,  da  die  röm.  franeo  an  alterlhüm- 
lieben  werten  und  worlformen  am  längsten  festhielten.  Es  fragt  sich 
nur,  ob  sich  noch  irgendwo  eine  spur  dieses  adj.  findet.  Mir  ireilich 
iat  keine  bekannt,  aber  sollte  es  nicht  etwa  in  der  lurm  fuuera  irgendwo 
▼erkannt  und  für  das  snbst.  geballen  sein?  Docb  mag  nun  fonere  bier 
subst.  oder  adj.  sein,  die  üben  Torgeschlageno  VtJTWimtftsung  nird  Ilcb 
io  beiden  fAliea  als  noihireodig  herauaateUen* 
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file  (BlnK  der  tlwr)  Wbtm  inpavidiu  partis  cnnetatar  in 

715  Dentlbns  infrentei»  et  tergo  decatit  bastes: 
Hand  aliter»  iostae  qaibiis  est  Meaeatins  irae» 
Non  Ulli  est  animiiB  stricto  eoneorrere  ferro; 
JMissilibus  loDg-e  et  vasto  clamore  lacessnat« 
Gossraa  alleiti  hat  die  handschriftliche  versordnung^  nach  der  y. 
714 — id.  auf  V.  718.  folgen»  heibehalteo,  jedoch  nnr,  weil  die 
▼erse  auch  in  dieser  folge  einen  erträgUcfaen  sinn  geben,  und 
schliesst  seine  bemerkung  zu  d.  st.  mit  den  Worten:  ita  turbata 
sunt  verba  iam  ab  antiquissimis  temporibus,  nt  ppobahile  sit  Vir- 
giliuDi  versus  noa  ita  absolvissc,  ut  ab  omni  parte  probandi  fue* 
rint«    Und  doch  ist  die  von  den  ijbrigen  herausgebern  vorg^euom« 
mene  versumstell uag  durchaus  unhaltbar,  weil  wir  sonst  eine  g-anz 
lästige  Wiederholung  erbielteo,  denn  während  bereits  v.  711.  ge- 
sagt war:  substitit,  der  eher  steht  still  (als  zeicbeo  der  Verwun- 
derung und  uuäcliliiääigkeit),  würde  dieser  begriff  in  v.  714.  wie- 
derholt werden,  und  ebenso  enthielte  t.  715.  eine  reine  wieder- 
Jbbhnig  der  werte:  Infremnitqne  ferox  et  inbormit  armos  in  v. 
711«   Nacb  der  bandscbriftlicben  versordnung  dagegen  gehen 
714 — 15.  anf  den  Heseatins;  tergnm  ist  dann  alterdings  nnge* 
wdbniicb  Ton  dem  sehilde  gesagt,  docb  darüber  s*  n«  anm*  s« 
d.  St.   Vielleicbt  aber  ist  teigust  anch  gar  nicht  einmal  ron  dem 
Schilde,  sondern  gann  eigentlich  Ton  dem  rücken  des  Mez.  an 
verstehen.   Men.  war  von  kampfinst  erfüllt  mitten  in  die  feind« 
lieben  schaaron  gedrungen,  die  lansen  stürmten  von 
anf  ihn  ein,  Termochten  aber  den  panser  nicht  zu  durchdringen, 
weil  sie  ans  nn  grosser  ferne  (lange,  t.  718.)  geschlendert 
wnrden. 

Ncustrelitz.  Th,  Ladewig^ 


Yennisclites. 

Phavorin.  Stob.  tit.  65,  8.  *Ixatov  f<?r  ovv  hfog  xai  to 
T^tf  vxpaoQi^,  UV  de  6  y.aVoi;  y.ai  aluvXog  ]i  md  SiaXsxTiHOg*  So 
AB.  vulg.  Xexffxo^.  Gesoerus  quuedam  deesse  putat  hunc  iu  sen- 
•nm  supplenda:  magis  erit  laudandus  wl  tale  quid.  IHe  reStitntien 
ist  leicht  j  gleicbklang  nnd  bncfastabenübnliciikelt  verursachte  den 
ansfall.  Pbavorinns  der  toH  dichterreminiscenzen  steckt  ge- 
brandite  weU-  die  homerische  phrase:  ovuer  drsjcro;  nrngeformt 
in  das  prosaische  ohnit  «rsnrmp 

Ods.  M.  SdMt. 
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xxu. 


lieber  eineu  besondem  gebrauch  der  eigeunamea  bei 

Horaz.  . 


Alle  eigetmaroen  sind  bei  Horaz  der  nator  der  sache  narli 
wirkliche  oder  fingirtc  Die  letztere  hat  Horas  entweder  selbst 
gebildet  wie  Licymnia  (Od.  2,  12,  23.)  oder  yorg^efundea  wie 
Glycera  (Od.  1,  19,  5.  30,  3.  33,  2  und  3,  19,  28.),  Wie  dem 
aucb  sei,  uns  kommt  es  hier  weniger  darauf  an,  die  orig-inalität 
der  namensertindung^  nachzuweisen,  als  dem  sinne  nachzuspüreo, 
welchen  der  dichter  herausgefühlt  und  ebensowohl  bei  den  wah- 
ren als  hei  den  ilagirten  namen  hier  und  da  zum  bewusstsein 
gebracht  hat.  In  vielen  stellen  liegt  die  anspielung  offen  zu 
tage,  wie  Od.  1,  33,  3:  Iinmifis  Glycerae,  ,,die  unholde  Hulda" 
n&ch  Jahn' s  zutreffender  bemerkung  (2.  ausgäbe  p.  227)  bei 
andern,  die  insonderheit  als  wahre  oamea  klingen,  wie  Alphias 
Epo4.  2,  67.  (aXqittiPstv)  und  invidna  Lyeni  Od.  3,  19,  23.  („Ise- 
grimm*'),  ist  dies  weniger  der  fall,  weaa  man  nämlich  die  hart* 
Hörigkeit  Tieler  Interpreten  dabei  als  massstab  anlegt  Darf 
man  den  ausspradi  Cioero^s:  de  Gr.  2,  d3,  257.  Etiam  interpre- 
tatio  nominis  habet  acumen »  qunm  ad  ridiculum  eonvertas  quam 

1)  Ueber  die  Glyccra  vprgl.  Franz  Pnssow  in  Seehode*s  archiv  1825. 
II,  2.  8.  197.,  G.  F.  Grotefend  im  l^hiloloLiufi  H,  2.  s.  286.  „des  Horattus 
freunde  und  bekanale  s.  2S0<~2S7.,  DunUer  p.  Ii  der  üorazausgab«: 
Bruosttig.  1849.  W,  F.  WeUr  s.  264:  „Qu.  Horst  Flakkns  als  menich 

.  nnd  dichter/* 

2)  Unter  diese  blasse  gehört  jerfoch  licineswegs  der  trclTIiche  gelehrte 
C.  G  Nauchf  welcher  im  archiT  fur  Philo],  und  Pädagog.  1848.  XIV,  4. 
8.  557  unter  anderm  folgendes  bemerkt:  „Scimus  quidem  —  in  nomii»* 
bns  td  maiime  lusisse  poelsm,  ul  personis  ipsis,  Icaiporibas,  rebus  quam 

accommodalissima  cssent,  Sic  factum  est,  ut  apparantem  conviTium 

Thaliarchnm  [&aXiui  «C/'"")  <  senem  morosum  a(q"o  imporlunum  Lycum 
(alter  „Isegrimm**J,  turpiculum  foeneratoreni  Alphtum  [dX^uivu)  feccrit; 
sie  loqoaciilss  üt  Lalagas^  teneUas  ot  Lydias^  insipieoles  sc^  supersliliosss 
ul  LeuconMU  [hvnai  «)(>/>«i;},  puellas  Tixdum  viro  tempesÜTSS  Chloau  ut 
dixcril  —  —  pucllarn  de  novo  Ti'tae  consilio  capessendo  Neohuhn." 
Wenn  Orelli  die  Verspottung  des  Ljcus  3,  19,  23.  willig  anerkennt ,  so 
trägt  er  jedoch  bedeokeo,  der  Schreibung  Aiphius^  welche  die  scholiea 
haMa,  adae  suaümmung  tu  geben. 
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Il<&0r  dw«  bcimim  gebf^iack  4et  eigemuunen  bei  Horax.  4S5 

ob  MB  ite  qaii  vo€«tar;  at  ego  naper  Nomiimi  diTiioreni»  ui 
"HwpMemnm  ad  Truhm,  ale  illani  in  eampo  Martio  nomen  ia- 
TaaisM*  Atqoft  haee.  omnia  yerbo  eoatinentHr»  0lr  seiaa  wit  ala 
■laasg-ebead  anseheo,  so  liegt  die  vermutbung  nabe,  dass  Horai 
eia  eleneat,  welches  dem  geaduaaokasinne  jeaer  seit  se  eehr 
anaagte,  fär  seinen  humor  zu  verweadea  keinen  aastaad  geaaai* 
aMü  babeo  werde  Und  so  ist  es  in  der  that,  wean  wir  uns 
nur  überwinden  können,  unsre  verfeinerte  geschmacksbildung 
nicht  mit  der  antiken  zu  messen  und  natürliclie  derbheit  nicht 
sogleich  für  unnadir  oder  gesclunacklosigkeit  zu  erklären.  Sonst 
muss  sieb  freilich  Cicero  gefallen  lassen ,  in  den  bekannten 
Scherzworten  an  den  Trebatius  Epist.  ad  Div.  7,  13,  7:  Sed 
ut  ego  quoque  te  aliquid  udiiioneam  de  nostris  cautiunibus,  Tie« 
vires  vitcs  censeo :  audio  capitales  esse:  mallem  auro,  argento 
aere  essent,  wo  er  mit  dem  volksnamen  Treviri  spiell,  den  vor- 
warf eines  frostigen  witzboldes  hinzunehmen.  Ein  beispiel  aus 
der  siakeaden  latinität  giebt  der  Spätling  Sidonius  Apollinaris 
Cana*  28,  p.  877  Elneah. :  Bt  qui  pro  ingenio  flaeate  anlli  Cor- 
mtAi  Tacite  es  taceadns  orif  Dach  stebea  wir  yaa  dieaeai  aa- 
meaaspiele  ab,  sa  darüte  hiasicjiliich  des  istitfieUsehea  nrtheils 
HoiAi  eiae  aoch  derbere  rüge  verdieaea,  weaa  er  Sat  It,  i,  19* 
dea  Augustas  aüt  etaeai  biatea  aasseblageadea  pferde  vergleiebt 
(aber  s.  das.  Wüstemanns  aoCe)«  Wie  nan  die  wirfclidiea  naspea 
dardi  eine  kleine  abänderung  zu  spott  oder  scherz  verwandte, 
davon  giebt  uns  Sueton  in  der  Vita  Tiberii  e.  4'St  eia  schlagendes 
beispiel :  In  castris,  tiro  etiam  tup,  propter  aimiam  vini  aviditatem 
pro  Tiberio  Biberius,  pro  Claudio  Caldius^  pro  Nerone  Mero  vo- 
eabatar.   Mach  diese«  vef werte «  welebes  wir  zu  gerechter  witr- 

3)  Hiosiehtlieh  des  Earipidet  vergl.  die  bemerkiiog  Boissonad^s  lo 
Aristsenet.  25,  p,  565.  des  Taeokrit  A,  Frittsche:  do  poelis  Graecorum 
bucoücls,  Diss.  —  Gissae  1844  mit  der  Gegenbemerkung  yon  Ameis  ia 
Njhb.  1645.  XKV,  3.  s.  198,  so  wie  über  die  anspieluogeo  auf  bestimmte 
nersooea  von  Finhefutem  in  der  Arelhasa  1.  p.  34.  über  die  hindjealnag 
evf  diD  eiymologiscben  nameossinn  der  Pareen  Cloiho  und  Atropos 
Hermatm  %u  Lucian.  Quomofln  Histor.  conscr.  oport.  38.  p.  237.,  über 
die  andeutung  des  omen  in  nomeu  Schnei dewin  zu  Sophocl.  Antig.  III. 
«ad  «1  Ai.  430.  üeber  Cicero's  xu  wiu  und  spoil  vcibraucble  naaicns- 
deatang«n  tprleht  QuinUf.  lost.  6»  3.  55.,  vergl.  EIhndt  in  Qo.  de  Or. 
2,  63,  257.,  Gerh.  Vos».  Inst  Orat  4^  10.  p..32.t  aasserdem  Arislol.  Rhet 
2,  23  p  204.  ed.  Hanov.  1630..  Burmann  zu  LoUcb.  Eleg.  5,  13,  17., 
weiclier  au  f  Janus  Doaza  zum  Catull.  c  Vlll.  p.  46.  und  auf  Menagius 
ad  Auiiniam  Tassi  Terweiset.  Des  schenea  in  ilem  doppelsiane  Öbep* 
haapt  als  einer  voa  den  allen  hochgcacblelen  rcdcgatUmi^  gedenken  auch 
Thfiod.  Kock  zu  Arislcph.  Nub.  1001.  1275.  1507.,  Fr.  Jacob  im  Lü- 
becker schulprogramra  1847  „Properz"  s.  22  über  Prop.  2,  35  (34),  30. 
Nil  iuval  in  magno  tester  amore  senex,  womit  zu  vergleichen  Hertzberg 
das.  p.  226.  nnd  über  die  urrowo/twota  Qaaest.  Prop.  2,  6.  p.  15^  iiber 
die  TidQuvofiuoiu  Cic.  de  Orat.  2,  63,  256.  Wie  selbst  die  grammatiker 
M.  Claudius  Sacerdoa  und  Probus  mit  ihrea  aaaiea  spieliea,  ••  Joh. 
Becker  im  Phttolog.  VI,  4.  s.  755. 
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digung  antiker  adim«  TorftosiMcbieken  für  nSthig  fsttden,  he- 
ben wir  tarn  dem  Horas  einige  baadgreiflicbe  beispieie  lieravs» 
an  TOB  diesen  ami  ans  eiaeii  weg  an  den  verateelLtern  anzubah- 
aen.  So  rufifc  Persina  in  lieang  auf  aeiaen  gegncr  Rupilins  Rex 
Sat  i,  7,  33.  ans:  Per  magnos,  Brute,  deos  te  Oro«  qni  reges 
consuerie  tollere,  enr  non  Haoc  Regem  ingnlaef  operum  hoc, 
mihi  crede,  tuomm  est,  wobei  er  an  allgemeiner  !ieiterkeit  aaf 
das  „g-arausmachen'^  des  Cäsar  von  selten  des  Brutus  an«;pielt 
Dass  dieser  satire  Cicero's  Wortspiel  mit  dem  namen  Rex  (t\d 
Attic,  i,  16,  5.)  zu  gründe  Hege,  möchten  wir  nicht  behaupten, 
obgleicli  die  suche  seihst  einen  neuen  heitrag-  für  die  namens- 
deutung  abg;iebt.  Ein  zweites  beispiel  liefert  der  name,  des  Ki- 
mus  Asina,  welchen  der  dichter  (Epist.  1,  13.)  beauftragt,  seine 
gedichte  dem  Augustus  zu  überbring'en  und  dieselben  mit  ge- 
schick  und  geziemender  ehrfurcht  zu  überreichen.  Komisch 
klingt  die  Warnung:  Si  fe  forte  meae  gravis  nret  sarcina  char- 
tae,  Abieito  foflini  quam  quo  perferre  iuberia  Glitellaa  feraa  im- 
piagaa  Asinaeqne  patemnm  Cognomen'  Tertoe  in  risnm  et  fatnila 
fias.  Als  einen  dritten  fall  beaeicbnen  wir  die  ansdentnng'  de« 
namens  Nero  Od.  4,  28  —  29«  Nachdem  der  dichter  Angoatna* 
wohlthüligen  eiaflnas  auf  die  ansbiidnng  aeincr  stiefaöhne  Omsoi 
und  Tib«riua  hervorgehoben:  quid  Angnsti  paternns  In  pneroe 
animus  Nerones  posset,  fahrt  er  wie  durch  eine  ideenasaocvation 
geleitet  fort:  Fortes  ereaatnr  fortibus  et  bonis  Die  etymolo- 
gische Sinndeutung  kann  auch  an  Epist.  1,  10,  49*  nicht  leicht 
ein  denkender  ausleger  verkennen,  wo  der  dichter,  um  sein  länd- 
liches stilllehen  .  das  von  allen  städtischen  plackereien  fem  sei, 
gleichsam  im  bilde  hinzustellen,  folgende  worte  schreibt:  Haec 
tibi  dictabam  post  fanum  putre  Vacunae,  Excepto  quod  non  siniul 
esses,  cetera  iaetus       Zu  dcrseliiea  i^asse  rechnen  wir  auch 

4)  Ueber  die  bcdoutung  des  sabinischen  wortes  nero  haben  wir  rer— 
wiesen  (Njbb.  183Ö.  XXlll.  s,  380  als  auch  zu  EpisU  i,  9,  4.  p.  35)  auf 
Suelon.  Tib.  1.  Gell.  13,  22,  loh.  Lyd.  de  Mensib.  4,  2.  (oad  daselbst 
Röther),  de  Magislf.  1,  23*  Derselben  ansieht  bat  sieh  auch  DümUtr  wt» 
gewendet. 

5)  Wer  such  die  Vacuna  an  und  für  sich  gewesen  sein  mag  £s.  die 
aafShrüogen  in  unserm  commealar  p.  87.  nnd-AelMj^  In  ^nh^s  leal- 
eaeyelop.  VI.  g.  2283  ,  die  obige  heziehung  bemerkte  hereila  TMremUmt 

gegen  welchen  }M€land  vergeben«!  ankäni[ift.  Wenn  der  crsterc  seine 
^'clehrte  I)cmcrkung  mit  den  v» orten  schlicsst:  „Ingcnio?©  ibi  rus  suum 
collocat  Poeta  facetissimus,  ui  qui  oliosus  haec  occupaio  Komae  Anli- 
alio  scripserilu,  so  liegt  die  voraosselaung  sum  gründe,  data  die  Vaetuui 
ursprünglich  Vacumna,  dem  latelniaehen  Aijnion  nadi  als  göttin  der  rnho 
und  ^scherzweise  des  müssiggangs  angesehen  wurde,  wie  such  die  rerse 
des  Ausooios  Epist.  4,  100.  Quas  si  solveris,  o  poela,  nugas,  Tolam  (rado 
tibi  simul  Vacunam  und  das  Ton  Fea  aus  Booad.  Carm.  es  aotiq.  lapid. 
II.  p*  536  angefabrle  epigramm  heseogen ,  wenn  auch  dasselbe  einer 
spateren  7cit  zuzuwenden  ist.  Cruqmw  macht  die  Vacuna  geradezu  zu 
einer  ,|Tacationis  des,  ticot  Morcia  dea  pigrtiiae,  de  qua  Festas,  Arno- 
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ii&n  iinb«kMiiite&  ,  d«Mli  aeifte  fratii  refehguwordiwii  IM».  Mag 
4er  aane  eio  finglrler  oier  ein  wabm  sein  >  wie  eolcbeo 

fey  aUB  einer  Inschrift  bei  Gruter  302,  1.  nacligewieien  bat, 
Horaz  sdieiot  denselben  gewählt  zu  haben,  um  den  vorbergdieD» 
den  werten  v.  19:  Gaudi^  quod  specfant  oculi  te  milie  loquen- 
ten,  eitteo  ergötaliobee  gegensatz  in  dem  etymologisch  durchklin- 
g'enden  wortbegriffe  mutus  an  die  scitc  zu  stellen.  So  ist  fer- 
ner  der  anrüchig  gewordne  mann  MaUinus  (Malthinus,  Malchinus) 
Sat.  1,  2,  25.  nach  seiner  Wortbedeutung  „Weichling"  nicht  zu 
verkennen ,  und  wir  können  in  anhetracht  des  bereits  ziemlich 
sicher  ätehenden  resultates,  Oreläs  de^fiiHäiger  erklarung  gar 
Dicht  beipflichten  Eben  so  scheint  aus  sat.  2,  1,  53.  die  ur* 
spriingliche  bedentung  des  beinamens  Scaeva  dorchzuscbimmern, 
wenn  Qoraz  sagt:  „Scuevae  vivacem  ereile  nepoti  Matrem:  nil 
faciet  sceleris  pia  dexteru  etc."  Bereits  machte  Joh,  Ad,  Schäfer 
auf  dieien  maitaitd  aofinerksam;  da  aber  seine  aosiebt  uabeacli- 
let  gebliebeo  iu  fein  scbeiei,  so  mögen  die  besttglichen  werie 
hier  plats  finden       Da  man  das  namensmomeat  bisiier  unbeacb* 

bius,  Murcia,  scgnium  dea"  Vergl.  auch  Th.  Schmid  und  Büntzer  zu 
dies.  sl.  nebst  Carl  Passcnn  in  „des  Qu.  Flor.  Fl.  leben  und  /.eitaUer" 
DO.  227.  s.  xcv..  welche  sammllich  des  dichlers  auslegung  dieser  proble- 
maliichca  föllin  berauff efnhit  baben. 

6)  OrelU  sagt,  nachdem  er  für  die  Schreibung  MaUinut  Justin.  38,  3. 
nnd  Trogus  Prologus  38.  (wo  jedoch  nach  Dübner  Nicomede  el  Malihino 
stt  schreiben  ist,  wahrend  ebenderselbe  gelehrte  38,  3,  4.  8.  und  38,  4, 
4.  Maliiouv  in  folge  seioer,  bandtebritkee  gescbrieben)  und  Lueil.  27»  25« 
loianom  Yooaäl,  ifoem  mallam  ac  feminam  did  Tideol  beigebracht  bat, 
linier  anderm  dieses:  „Poatea,  ut  in  similibus  co^nominibus  a  vitiis  animi 
el  corporis  primum  inditis,  nemo  iam  in  eo  origincm  respiciebat»  neo 
quod  quis  MaUinw  Yocarelur,  proplerea,  cum  audiebal  hoc  nomen,  eum 
moUiliaa  Insimniari  quisquam  existimabat  Sie  bec  toce  es  habiln  dum<- 
taxat,  qui  in  eo  nolalar,  apparet  bominem  fuisso  aliqaem  möllern  alque 
effeminaloni;  aliunde  nolus  non  est.  Nam  quod  Scholiaslae  afferunl: 
,,eub  Mailini  nomine  quidam  Maeceoatem  suspicaalur  signiticari ,"  cui 
opiaioai  favcnt  eliam  Inlerpretea  nonnulli  reeenliores,  nuper  etiam 
mmk€  tXDüntier^  egregie.  rdTttlsTit  MMsig  Opusc.  pag.  64.  ae^.:  „Sane 
scurrilis  et  ab  Horatii  Maecenatisque  contunclione  alicnissima  esset  talis 
8ub  ficto  nomine  Maeeenatis  irrisio.  Praeterea  in  salira  Lvu  iliana  el  Ho- 
ratiaaa  nihil  ficUs  agitur  nominibus,  aed  veris  nolisque  persouis."  —  — ' 
was  ferner  OrM  gegen  Madoig§  meinung  über  den  Bngirlcn  naroen 
beibringt ,  unterschreiben  wir  gern,  lieber  die  Schreibung  Mulchinm^ 
welche  Bentley,  Fca,  Kirchner,  Düntzpv  und  hauptsachlich  Weichert  schü^ 
Iren,  s.  dessen  Poet,  laiin.  fragm.  p.  429  sqq.  ^  Hiosichllich  der  person* 
lichkeit  jenes  Maltious  stimmen  wir  ganz  mit  Dünt»er  in  „krilik  und 
erblirang  der  bor«,  ged."  V,  s.  220. 

■  7)  Derselbe  sagt  im  An»pacher  schulprogram  1831  „Praenn??»  ob- 
serrstionura  ad  aliquot  Plinii,  Tacili  el  Horatii  locos  contioualioae" 
p.  13;  „Sed  nescio,  qui  factum  sit,  ut  hoc  (nämlich  das  malricidium 
Usch  dem  Vorgänge  des  Sebol.  Crno.)  ex  Horatii  f erbis  extunderent,  qui 
■en  Ar/aclw,  sed  Futun»  niatur:  nil  fadet  sceleris  etc.  mala  cicuta  tollet 
anum  ;  et  haec  Ipsa  Fxiturn  aul  significant,  Horatium  Yatem  fuisse,  quod 
qui*  contendere  ausii?  «ul  bcs.efsm  ficUm^  non  veram  esse  personam, 
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tetUessodsr  4emselbeD  eine  andere,  d.  h.  stets  reale  richtung^  gab, 
so  wird  es  niemanden  wunder  Delimea,  wenn  herr  Estr^  (Horat. 
Prosopogr.  p.  310 — 313),  der  überall  nach  einem  festen  histon- 
scheo  buden  »icb  umsieht,  so  lange  hin  und  her  sucht,  bis  er  zu 
Epist.  1,  18,  31.  Eutrapelus,  cuicumque  nocere  volebat,  Vesti- 
menta  dahat  pretiosa  bei  Plutarch  in  der  Vita  Bruti  45.  einen 
Olimen  findet,  auf  den  der  hier  erwähnte  characterzug*  etwa  pas- 
sen könnte:  ^Hv  de  Ttg  BoXoviivio^^  ^ifiog  xai  2laxovXiaii'  ytXauo- 
tioioa  i^XüJxozei  etc.  Aber  wir  wagen  zu  behaupten,  dass  Hora« 
den  mann  nach  seinen  naveaiklauge  als  sehwankmacker  aufge- 
fasst  habe,  der  l^ei  den  scliadeu  aadmr  aieb  loa  fiiutelMB  lachte, 
wie  man  ans  Aristetelea  Rbet  2,  tZ.  scUiessen  darf,  nnbekto- 
»ert,  ob  auf  einen  dieses  namens  der  eng  passe  oder  nicht 
Ihm  war  es ,  wie  ans  hedilolKen  wili ,  MigHcb  «m  eine  beseicb* 
nnng  4.  lu  den  rechten  namen  ta  thna.  Demaaeb  dürfte  nn^ 
die  lesnng  sat.  1,  i,  111.:  A  turpi  meretricis  amere  ^nnm  de- 
lerreret,  Sudani  dissimilis  sis,  welche  Jafm  in  der  3.  att^^he 
anfgenommen  nnd  Theodor  Sehmid  in  der  5.  beibehalten  hat,  ein 
gewichtiges  moment  sich  ergeben.  Bereits  in  der  2.  ausgäbe 
bemerkte  der  erstcre:  „pro  Scetani  fortasse  ex  nonnullis  codd* 
SectOMf  a  sectando  puellas,  legendam  est"^)»  Nach  demseUbea 

nec  rem  in  facto  posilam,  sed  qnae  Geri  possft,  inteHigi,  quod  posterius 
mihi  quidem  veri  videtur  simillmium.  Poeta  DOster  in  proxiiue  aolece- 
dentibns  dicit,  eo  quemque,  quo  Taleit,  suspcctos  sibi  homines  icrrere 
idque  ab  ipsa  naliira  praescribi  sivs  inperan,  quod  Inpi,  qui  deute,  Si 
taui  i,  qui  cornu  petat,  exemplo  docet;  homini  aulem  esse  a  natura  dextram 
datam,  qua  aut  vim  aliis  inferat  aot  sibi  illatam  propulsel ,  nisi  si  alits 
armis  extra  ipsum  posilia  uti  cogatur.  Atque  hoc  iam  ficti  alicuiua  per- 
dici  ae  dissolnli  adolesosnlis  eismplo  iHaslrat,  qocmr  iSeoeMMi  appellal, 
non  qon'  iioe  ▼mm  fierit  bominis  nomen ,  qui  tum  vixeril,  sed  quod 
hoc  Domen  Romanis  non  ignotum  prae  ceteris  cnnsilin  suo ,  quo  tecAius 
eo  commodius  inserviret.  Kespicit  enim  poeta  graecam  eins  nominis 
origiuem,  cum  a  graeco  vocabulo  oxcuof,  sinister,  ductem,  hominem  in— 
dioet,  qni,  ut  Mucins  illeScaeyola,  debiHiata  dttrtra,  sloitlfa- otitor.  Bine 
tanta  sermonis  asscvcralione  Horalius:  Scaerae,  iuquit,  viTSCem  (mmii 
diu  vivenlem  ac  longiore  Tita  opes  süss  ,  quibus  nequissimus  fili«?  fn- 
hiat,  molesle  delinenten)  crede  iiepoli  niatrem,  nil  faciet  sceleris  äexlera, 
quam  cum  irriiione  piam  rocat,  quippe  quae  iufi'tnn  detlünla  nibH  sce- 
leris patrsre  Taleat.  Jam  Horalius  ipse  panels  sigaificat,  quam  parana 
huius  ScaeTae  eTCmplo  sententia  sua  r.  50.  5f.  pronunliala  infrin^atur 
etc/*  Nach  Ct'uqtäus  ist  die  aiirstelluDg  dieses  beispicls  ein  einwarf  des 
liebatius;  nach  Torreniitis  beruht  der  fall  auf  einer  wirklichen  hege bea- 
beit  «-^  'uod  so  geben  die  meionogen  fast  bis  auf  den  beuligen  lag  aus- 
einander, weil  man  einmal  den  recbleo  gesicblspnnht  verfehlt  hatte — ; 
am  nalürlichslen  erklärt  unter  don  ?)lten  erklärern  noch  Lnmbtnus:  „nil 
faeiet  —  dextera  i.  e.  pura  quidem  mauua  erit  a  san|[utae  malernot  sed 
cicula  eam  de  medio  tollet" 

8)  Die  ausgaben  vor  Benüey  geben  insgemein  die  lesnng  Seelamit 
welche  in  dem  ältesten  cod.  Iii  and.  Lei  Cruqnius  und  in  10.  t6.  22.  bei 
Poiticr  sich  findet.  Auch  muss  ein  codex  bei  Bersmaim  diese  leaart  ge- 
bäht haben,  da  det selbe  3  fur  die  Variante  Soeiani  anfährt  und  andier- 
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principe  Bclirieb  Jdm  ML  I,  1,  95.  thrnrntämt  (^n  gewUser 
silbmaDD,''  aueii  too  Th.  SekuUd  mit  rech«  beibeli«lten)  für  den 
von  BmUkff,  H§mdmf,  Fea,  KMmtr^  Mtimcke,  OrtUi  u«  a.  fcdpir- 
ten  ächten  RÖmermann  Ummidiut.  Vergleicht  nan  das  yarianten- 
veneichoiss  bei  Kirchmetf  co  ist  in  der  that  Jahns  verfahren  eher 
zu  lobea  aU  in  tadelo,  zumal  da  derselbe  die  auctorität  des  Cha- 
risius,  welcher  bei  Putsch,  p.  202  Hvmidim  achreibt,  für  sich 
hat.  Wie  weoig  in  solchen  ^llen  der  Schreibung  der  handschrif* 
ten  zu  trauen  sei ,  beweiset  Diomedes  de  Orat.  bei  Putsch,  p. 
S88.  welcher  liier  Umdius  Itcset,  wie  auch  die  ausgraben  van  Lo- 
clier  1498,  dieAldin.  J.  und  III.,  Hasil.  1527.580.  I  aliric.  1578. 
Rudell.  1686.  und  Bersmann  1616  schreiben.  Hingegen  die  le- 
seart  Numidius  nubmeu  Cruquins  imd  II.  Staphanus  in  den  aus- 
gruben 1588  und  1600  auf,  was  wir  lürchner^s  wegen  bemerken, 
welcher  den  Stephaaus  uuler  Uimdius  aufführt,  wahrscheinlich 
nacli  der  ersten  editiou  von  1577,  welche  uns  nicht  zur  hand 
ist.  —  Ist  man  gegen  dergleichen  witzspiele  in  der  bilduug 
der  aaaiea  nicht  iai  Toraiia  eiagenoninien ,  so  fallt  ancb  ein  er- 
gdtaKdiu-  icblagiicht^  auf  fipiat  2^  1^  79«  Eecte  neene  croca« 
lloresque  perambiüet  Atiae  fabala;  dann  nach  Panlae  Diaeenna 
(f-  Ii  ed*  Lindes*)  bemerkung  weiden  Atta«  genannl^  «qni  ^* 
ptor-vithiai  ornmai  avt  pedum  plantie  ioiialiint  et  attiaguai  mm* 
gia  terrM»  qaam  ambnlant,  qnod  eoganiien  ^nincüo  peeiae  ad« 
haesit."  Die  derartige  dilogie  bemerkten  Gmqnins  nnd  Joiepb* 
Sealiger  (p.  316  cd.  Lindem,  zu  obiger  st.);  in  neuester  zeit 
fand  dieselbe  bei  Weichen  (Poet,  latin.  Reliq.  p.  345.)  nnd  bei 
DimUer'n  anklang,  während  OUfr,  Müller  (ed.  Fest.  p.  12)  sie 
als  schalen  witz  zurückweist.  In  dieselbe  categorie  könnten  yiel« 
leicht  bei  erwähnung  des  trinkens  mit  der  Lyde  Od.  28,  3. 
die  Worte:  Ccssantem  Bibuli  conbulis  amphoram  gezogen  werden, 
wenn  wir  nicht  den  vf>rwurf  fiircliteu  müssten ,  als  wollten  wir 
einer  werthlosen  sache  zu  liebe  pro  aris  et  focis  streiten.  Doch 
sollte  auch  der  dichter  den  Bibulus  nicht  wetzen  seines  hedeutsa* 
men  namens,  soudern  in  Wahrheit  wegen  des  alten  whines  ge- 
nannt haben,  so  ist  doch  sat.  2,  3,  142.  Pauper  Opimius  eine 
so  komiäclie  zu:iaiumeustellung,  ila^^  mau  hieb  des  gedaokeus  un 

Wirts  in  dieser  taitre  4  eodd.  citirt.  Dasselbe  ist  ancb  ans  den  hand- 
•ebriAen  bei  Gambe  und  Beden  zu  Bchiiessen,  welche  Sedsni  im  texte 
ohne  angäbe  einer  Variante  ■^chrciliorj!  Zu  tlen  von  Kirchner  aufgeführ- 
ten nachbcnlieyischeu  ausgaben  sind  deninnch  Hic  beiden  so  eben  ge^ 
naonleo  und  die  trefiTliche  edition  too  J.  Jones  i.oodia.  1736.  nebsl 
<lft«r6'n  Kr  die  betbebaUung  von  Stdrnii  i«  fingen.  Nach  dem  seboKaat 
Craq.  war  Sectanus  ein  moechus.  Nock  iat  zu  bemerken,  dass  Gölüimg 
(Philolog.  1846.  I,  1.  s.  167.),  dem  ainor  merefricius  unlcr  der  Venus 
concessa  (sal.  1,  2,  57.  58.)  mit  begriflen  zu  sein  schien,  für  Scctani 
Scaniini  coniicirte.  Wahrscheinlich  habe  der  dichter  an  die  päderaslie 
gededil»  «nd  eemil  wire  der  öbelberüchligte  Scantinint  gemeint,  dessen 
preceie  im  J.  9/11  yeianlessang  in  der  lex  Seanimia  gegeben* 
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«ioen  »,roicben  k nicker''  oAtr  an  einen  „araen  nillioniir''  nicht 
erwehren  kann.  Und  wem  füllt  hiethd  nidit  «ler  „ISatler"  mi- 
rater  enant  Oi^^iemUm  aiht  sat.  i,  2,  36»  eint  Mit  -reciit  wirft 
DüHtter  naeh  anfiihmng  des  Cains  Gnpiennias  Llho  bei  den  acho* 
liasten  und  des  Cains  Cnp«  bei  Cicere  ad  Att.  16,  16«  die  frage 
anf:  „duid  vero,  si  nomen  bie  fictnn  et  a  cupiendo  deduetan 
est."  Eben  so  ominlls  klragt  der  name  NatSiUtiuii  sat.  2,  8,  1  , 
den  die  scholiasten  sn  einem  römischen  ritter  naaiens  Naaid.  Ru- 
fns  stempeln,  während  Heindorf  nach  LambirCs  Vorgang  an- den 
consular  Salvidienus  Rufus  dachte^).  Wenn  der  schmutzig-gei- 
zfg-e  Avidienus  sat.  2,  2,  55. ,  welchen  Groschuff  und  andere  von 
avidus  ableiten  ,  von  OreUi  für  einen  wirklichen  nainen  wej^^in 
der  länge  in  der  ersten  siibe  gehalten  wird,  so  können  wir  we- 
nii^stcns  in  diesem  umstände  keine  beweiskraft  finden,  da  Horaz 
ea  mit  der  prosodie  in  den  namen  durchaus  nicht  genau  nimmt, 
wie  OreUi  selbst  zu  Od.  3,  4,  9.  und  zu  Epist  1,  10,  26.  be- 
merkt. So  scheint  uns  auch  sat.  1,  6,  40.  (vergl.  1,  3,  Zi.) 
in  dem  empurkummling  Novius  der  huinu  uovus  durchzuklingen, 
wie  in  der  Canidia  sat  2,  1,  48  (vergL  Epod.  5  und  17.)  der 
,;graukopr'  (s.  FVAcAtffl  Poet.  lat.  Reliq.  p.  416.)  nnd  in  desi 
tiericbtigCen  wncherer  OmOa  sat.  Z,  69*  das  bSse  giftkran^ 
s«  wie  das  perire  In  dessen  gentilnamen  FeriKm  r,  75  und  in 
dem  MMm  sat.  2,  7,  86;  die  ranb-  vnd  fressinst  eines  mtlrw 
(Plant  Poen.  6,  5^  15»),  In  dem  Pantoktbus  sat.  1,  8,  11.  2,  1, 
22.  die  hettelsucbt,  in  dem  Ctdrmt  sat  1,  5,  52.  (Wmmmm 
und  DütUner  das.)  ein  3,schreibals."  Der  unbekannte  alte,  .itilNi* 
tim  sat  2,  1,  48.,  ist  ein  weisshariger  (Epod.  17,  ebege- 
spons,  wie  der  Albins  sat.  1,  109.  ein  blassgesicbt  nach 

2,  2,  21.  76.  und  der  Barrns  sat  1,  7,  8.  coli.  1,  4,  110.  ein 
gewaltiger  sehreier^^).   Ob  in  dem  namen  MUomui  sat;^,l,  24. 

9)  Mit  recht  sagl  Orelli?  „AHler  vii  fieri  pofe?f,  qnam  nt  Natidieni 
nomea  linxerit  poela wobei  wir  jedoch  die  folgenden  worte:  minime 
soim  conTeniebat,  ul  de  veru  nomine  Iraduceret  hominem  eliam  tunc 
vif  um,  cui  aliqua  cum  Maecenate  necetsilodo  inlercedebal,*'  dem  antiken 
geilte  nicht  ganz  entsprechend  finden.  Wüstemann  hilt  zu  den  scholia— 
8len,  und  Dnntzpr  sagt:  „Verum  hominis  nomen  hodie  vix  iovesligari 

8 ölest;  nam  haudquaquam  negaTerim  poetae  nostrum  hominem  cx  in- 
BM  forte  fortQoae  Indtbrio  prOTeelnm  iorltaro  SaMdieni  illius  noaien, 
qood  comice  delorsit  (Nasidias  enim  et  Nasidienus  a  naribus  dicti  sunt), 
obversatum  esse."  Der  alte  wiinderüche  Groschuff  fUngebundne  üher- 
setiun^en  der  gcdichle  des  Q.  Hör.  Fl.  ii.  s.  w.  1.  liil.  Cassel.  1749  s.  90) 
meiut:  ^fi\asica  ist  bei  ihm  eiu  testamentsgeiler,  der  aus  dummbeit  sich 
bei  der  aaae  (saU  2*  5,  57.)  berümföhren  Jlsst  DergMdien  aneh  der 
Nasidienm  (sat  2,  8 )  war ,  nachdem  er  mit  seinem  iraeCiren  so  übel 
anf^ekommen ,  welches  artig  zu  lesen."  Dass  Nasidienus  späterhin  als 
spounauie  diente,  beweiset  Martial  Epigr.  7, 53.  und  54.,  rergl.  Wetckeri 
a.  a.  o.  s.  419. 

10)  Wir  Terbiaden  sat.  2,  1,  48.  mit  Bothe,  DiUenburger  und  Dünt^er 
(lirilik  Qod  erkUruos  I,  s.  23&  II,     455}  Canidia  Albtt«,  nicht ,  wie 
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(MMMT  dM.)>  sat.  2,  6,  1%.,  Cmk»      6,  77.,  MJKw 

CapitoHmu  sat  1,  4,  94.  {JHMUr  daa.),  Faroftut  aat.  1,  8,  89. 
eine  beiondfe  beaiehn&fjp  UegCi  wM.imnMr,  wie  ao  Tielea  andere, 
.  problenatiach  bleiben.  Jedenfalla  «lier  adbeial  es  una  eia  allan 
kühnes  ntttenieliinen  sn  sein»  den  ven  Heran  wegen  aeiner  aafalieli« 
ten  landmannsnatur  so  hocbgefeierten  Ofellus  aat.  2»  2, 2. 58. 112* 
mit  BtmÜ9$j  fao,  Meinecke  und  Orelii  in  den  gangbaren  naunen 
Ofella  tu  verwandeln.  Seheint  ea  doch  als  habe  der  dichter  die 
kleine  abändemog  TergeneaMnen,  am  in  dem  nnndargewöbniichen 
namensklang^c  seinen  lesern  die  etymologische  Wortbedeutung 
gleich  herausfühlen  zu  lassen  ^^).  Ob  Villius,  welcher  sat.  1,  2, 
64.  in  Fausta  Sullae  gener  genauiit  wird,  in  die  klasse  der 
wahren  oder  versteckten  namen  gehöre,  dürfte  schwer  zu  ent- 
scheiden sein ;  denn  dass  üoraz  in  den  satiren  nur  wahre  namen 
g;ebrauehte,  wie  Madvig  annimmt,  mag  von  der  satire  des  Luci* 
lius  gelten,  nicht  aber  von  dem  Zeitalter  des  Horaz ,  welches 
einen  uud  denselben  niaääslab  anzulegen  nicht  uuhedingl  gebie« 
.  ten  konnte.  Bekanntlich  denken  viele  ausleger  nach  Benikys 
Vorgang  tm  den  Sex*  Villins,  den  fretmd  des  Milo  nach  Cie.  ad 
DiT.  2,  6.;  wie  dem  auch  sei,  unmöglich  aber  kdanen  wir.  mit 
IKaiciar^  (a.  a«  o.  a.  415)  den  I^ngareana  far  den  Mile  aelbat 
ballen;  denn  dar  ganae  maammenhaag  weiset  auf  einen  andern 
bnhlen  der  übelbarBchtigten  Fauata  fain,  was  aaeh  die  nenem  er- 
klärer  mit  JfaM^  (Opnsc  p.  71}  sehr  wohl  erkannt  haben*  Fest 
ateht  dagegen  die  maxima  des  Horaz ,  bekannte  namen  atta,  alter 
und  neuer  zeit  zurbelebung  hauptsächlich  seiner  satirischen  dar- 
stellung  als  Charakterbilder  hiasustellen,  wie  den  Cbremes  (Epod. 

33.),  wahrscheinlich  aus  einem  stücke  des  Menander,  den  Be- 
atins  ^pist;  i>  15^  37.)  vielleicht  aus  dem  LncUins,  den  Mae- 

<MB  will,  Atbad  Tenenom.  Den  nsnen  Barrvi  leitet'  Gretchuff  {l,  s;  88.) 

von  barrilus  ab,  wie  er  sich  ausdruckt,  „wegen  seines  grossen  brensehens 
bei  durchziehung  der  leute."  Auch  die  Veia  Epod.  5,  29.,  aus  dfr 
Feerlkamp  eine  Acta  Veia  wie  Folia  Ariminensis  machen  möchte,  so  wie 
die  Sagana  Epod.  5|  25.  Sat.  1,  8,  25.  sind  ohne  zweifcl  erdichtete  na- 
men zur  bezeichnaag  fon  hexenweibero,  gleichwie  die  Fsfis  ArimM. 
Epod.  5,  42.  schon  von  fern  Tcrdacht  erregt,  aus  bläUern  und  kräulern 
schädliche  tränke  bereiten  zu  können.  Orelii  findet  abermals  bei  erster 
stelle  au  der  quantilal  von  saga  anstosi.  Was  Jeep  im  Wolfenbullier 
acholprogramm  t.  j.  1641  über  die  den  penonea  beigelegCeo  tbieroemea 
sagt  (Boraüi  loei  duo  e  terlia  libri  primi  satira  traclali  etc.),  ist  uns  zur 
zeit  nur  aus  Jakn's  relation  (Njbh.  1845.  XMII,  3  s.  366 — 67.)  bekannt. 
Leber  die  namensdeulung  von  Aibucivs  spricht  Dütüier  ao  der  .erslea 
stelle  s.  238. 

11)  Ifit  recht  ssgt  Dtfnls«*  H,  s.  270:  „tob  offs  Itomml  freilich 
ofella,  aber,  dass  biervon  ein  name  Ofellus  unmöglich  sei,  lasst  sich 
nicht  behaupten,  und  grade  in  der  lehre  ron  römiscnen  namen,  die  zum 
theil  noch  sehr  dunkel  ist,  müssen  wir  vor  allem-  vorsichtig  sein."  Und 
wie,  wenn  Ofellus  gerade»  erdieblet  wire?  Wegen  der  analogie  er-* 
innern  wir  nur  an  die  doppeltent  formen  der  eognoniaa  Cslo  und  CafHa 
(Tae.  Ann.  2»  27.  4,  31.). 
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492  Ueb«r  daia  besondera  gebraiieh  der  eigeaaaiacu  Horas. 

■im  (sAt.  I,  1,  tOl.  21.  Bpbt  1,  16,  20.)»  ivn  N«BAitMii 
(Mt  1,  1,  102.  8»  11.  2,  1»  22.  175.  224.),  dMi  Cmte 
(■•t.  1,  2,  81.),  den  Basw  (Old.  i,  36,  14«),  den  cenior  Appin 
(sat.  1,  6,  28.)  und  andere  ^').  lo  der  gewofanfaeit  des  Horasi 
bekannte  namen  generisch  zu  verwandeln ,  dürfte  auch  die  foos 
Bandusiae  {Uitscherlich  zu  Od.  3,  13,  1.)  ihre  suadMilug  fiiden. 
Es  ist  bekannt,  mit  welcher  liebe  der  dichter  an  seinen  beinatii- 
Heben  örtern  hängt,  al)er  auch  eben  so  bekannt,  dass  die  Bbü- 
dusiu  6  mig^lien  von  Venosa  nar!t  dem  Bullarium  Rom.  ed.  Horn. 
1789  fJ,  p.  123  sich  wirklich  liadet,  welche  unvvi<lerlegbareB 
Zeugnisse  wir  zuerst  der  notiz  in  Nat.  Mar.  Cimaliae  Antiquit 
Venusin.  Neapel  1757  p.  189  und  dann  den  unterm iidlicbea  uucli- 
forschungfeo  des  Capmartin  de  Chaupj  (ü^couv.  de  la  maisoo 
d'Uorace  III,  p.  364  ff.)  verdanken.  Da  sich  aber  aus  deo wer- 
ken des  Uoraz  keine  /.eil  eiutiiieln  lasst,  wann  derselbe  jeoea 
qiMll  in  der  von  ihm  bezeichneten  weise  besungen  haben  kÖDM, 
BQ  geben  wir  Jetzt  4eM  fob  Mhreni  geehrten  ausgesproduMi 
geduikeo  renm,  desa  If.  eilte  der  futSem  der  SahütertMet  mA 
Jeuer  iml^ri/aKf  cAm  Baudueia  henmmt  habe       Fandeii  doch  wA 

12)  Ueber  den  (JerimAm  gehea  die  neiaangeD  nech  Inmer  «ntiii- 

der,  wenn  man  Wüstetnann  zu  obiger  8t.  und  Mümt*«  kritik  and  erklä- 
rung  V,  s.  220J  vergleichl.  Ueber  den  jVa«miw,  welchen  Acren  zuEpist. 
1,  15,  2ö.  mil  dctn  Patilolabus  idenlificirl,  haben  in  ueuervr  zeil  »m&ti 
Weichert  (Poet.  lal.  Ueliq.  p.  321.  421.},  Franke  (Fast.  Horal.  p.  84}  m 
aatrfihriiehsten  mm  ttetude  (Stad.  erilt.  im  Locil.  p.  230,  Buri  (ProM- 
pogr.  p.  557—57)  und  «f.  Beeker  («,Deber  d.  personae  Uoralianae  3fie- 
nios,  Panlolabus  und  Nomeotanns"  im  Rhein,  mus.  V,  3.  s.  369—377) 
gesprochen,  womit  zu  Tergieicb«n  DütUser's  hemerkung  m  der  alur- 
thamsw.  1851.  nr.  8.  s.  58—59.  —  lieber  den  trioker  Ü^Mnit 
a.  Weichert  de  Luc  Var.  et  de  Cms.  Psrm.  poet  p.  143.  Nach  den- 
selben steht  Bassus  in  der  bedenltmg  eines  nominis  Otrixov,  was  mil 
des  dichters  son^^liger  art  und  weise  rcchl  wohl  übereinslimmt,  s.  ktrck- 
ner  zu  sal.  1,  1,  5&  s.  179.  Uebrigens  nimmt  sich  neben  dem  B.  reebl 
gel  die  viellrinlierin  Damelu  v.  14«,  d.  k.  M<lie  junge  kub,**  aus.  Aock 
liegt  Bendey's  hemerkung  zo  Od.  3,  9,  10.  über  die  namonsverinderuoK 
der  Itbertinen  dem  hier  ventilirlen  gegenstände  nicht  sehr  fern,  so  wie 
ebenderselbe  über  den  Ornylus  Od.  3,  %  14.  nebst  RuperU  zu  ^il.  hal. 
14,  477  zu  vergleichen  ist. 

13)  Wenn  wir  ehedem  zu  EpisL  1,  16,  12.  zu  Capmartin  deCbiupj 
■nd  Fee  hielten,  denen  eoek  Vaoderbonrg  Ii.  p.  343-46  keipMtet, 
•o  wird  uns  holTenllich  nienaBd  der  inconsequent  zeihen,  wenn  wir 

unsre  ehehinni^r  Überzeugung  dpm  'rciriichcn  nachdenken  zum  opfw 
bringen.  (Jeher  die  Schreibung  Blandusia  vergl.  Vanderbourg  a.  s. 
hauptsächlich  J.  S.  Strodtmann  in:  „Qu.  Hör.  Fl.  Ivriscbe  %9M^ 
LaleiiHseh  mit  metriscker  öbertetzoog.  Leipzig  bei  Eegelaiaoo  1852 
s.  65,  der  daselbst  auch  Kirchners  roeiauog  (QuaesL  Horat.  p.  10)  be- 
streitet, das?  H.  auf  der  rtickkehr  von  der  brundisischen  reise  sat.  Ii  ^' 
seine  geburlssiadi  und  die  platze  seiuer  jugead  besucht  und  hier  au  «ier 
kaadiisitehen  quelle  verweilend  717  a.  c.  das  liebliehe  gedickt  v«fM 
kebe.  Dagegen  iit  OreUi's  reines  pkentasiei>täok  dem  geiste  der  aotikes 
poeaie,  welche  man  in  GMfcs's  ainae  Mgelegeakeiladicbtoog**  aeeaeB  J^öael^ 
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die  flüchtigen  Aeaemlen  nacli  dem  Virgil  in  fremden  ländern  die 
heimathlichen  flttsse  wieder^  d«  h.  sie  benannten  die  fremden  mit 
d%m  ihnen  liebgewordnen  namen  ibrer  heimath.  Was  aber  der 
Tennsinische  dichter  in  ernst  oder  scherz  getban,  das  hielt  die 
nachwelt  aus  pietnt  fest  wnd  soTdiprjresfalt  Hesse  sich  die  glaub 
würdf2;^kcit  der  Bcholiastcn,  welche  die  Itandusia  sämtlich  ins  Sn- 
kinische  setzen,  vielleicht  am  hesten  retten.  Vergl.  auch  E.  Pas- 
sow  im  „leben  und  Zeitalter  des  Qu.  Hör.  Fl."  nr.  227.  —  Ob 
unter  dem  mythischen  namen  Telephus  Otl.  1,  13.  3,  19.  4,  11.) 
der  Schwager  des  Maecenas,  C.  Proculeius  Varr«  Murena,  ver- 
borgen sei,  wie  Bamberyer  (^Pliilolog-.  i84ü.  s.  316)  annimmt, 
dürfte  der  besonnenen  kritik  leiclit  als  ein  gewagtes  ö]>iel  er- 
ficheiuen.  Vielleicht  läsat  steh  der  vergleichungspunkt  in  der 
liebe  jenM  Telepba«  fiaden,  kraft  deren  er  durch  dieselbe  band, 
welche  ihm  die  wende  geschlagen  ^  auch  wieder  geheilt  eu  wer^ 
den  gemahnt  wurde.  Dagegen  scheint  «ne  In  den  fingirten  na- 
men Xandnoi  Phoceus  Od.  2,  4,  der  rMsehe  Flatnunamen  durch* 
suklingen;  eh  die  flara  Phyllis  t,  14  eijie  Tornehme  deutsche 
Jungfrau  gewesen,  bleibt  dahin  gestellt.  Uebrigens  sind  wir  toII- 
komnen  mit  dem  einverstanden,  was  Paldamus  gegen  OrM  und 
tHO/uAurgmr  in  ahsicht  des  vermeinten  ironischen  grundtons  In 
zutreffender  weise  beibringet  ^*).  Dass  die  Licymnia  Od.  2,  12, 
13.  die  Tercntia,  die  damalige  geliebte  und  nachherige  gemahlin 
des  Maecenas  sei,  wird  durcli  die  dichtcrg;ewohnheit ,  mit  beibe- 
haltung  der  silltcnqnnntitat  die  namen  mancher  personen  tu  ver- 
ündern»  zienüicb  sicher  gestellt  ^^).   Durch  diese,  wenn  auch  nicht 

durchaus  fremd.  Yergl.  Theod.  Obharius  eioleitang  zür  der  Odenausgabe 
B.  zxv  and  xzvir. 

14)  S.  dcatelben  Greifswalder  sehulprogrsmm  t.  j.  1851 :  de  Imiis-» 
tiona  Hcralii  p.  9  f.    Uebrigena  halle  schon  früher  EichtläH  in  Para^ 

dox.  quaedam  Horal.  ilerum  proposuit  Jenae  1832  den  f'nmdlon  der 
ironie  angeschlagen.  Treffend  Goden  wir  dagegen,  was  Uillenburger  bei 
dieser  gelegeuheit  über  den  gebrauch  der  römtacben  und  griechischen 
namen  in  der  vita  Horatit  p.  15  f.  der  1.  ausgäbe  bemerkt.  Aaeh 
DätitMT  hat  dieses  moment  erkannt,  indem  er  muthmasslich  Od.  4,  10. 
den  Ligurinus  von  ligurio,  den  Hirpinus  Od.  2,  11.  scherzhafter  weiso 
von  der  familie  der  üirpi  abgeleitet  sein  lasst;  and  zu  2,  4.  {kriuk  und 
erUähmg  I.  a.  201)  stcfft  er  die  '„nicht  unfruchtbare  bemerkung**  auf, 
dass  „die  bei  Horaz  zu  griechischen  namen  gesetzten  acheinbaren  gen- 
tilia  nirht  dieses  wirklich,  snrn^ein  Spitznamen  sind,  gegeben  Ton  einer 
abniicbkeit  mit  einem  gegenstände,  an  den  sie  ankh'ngen,"  wobei  er  fol- 
gende einer  mulhniasslichen  dcuUing  unterwiiTl,  als:  Phoceus,  Liparci 
nitor  Hebri  (Od.  3,  12,  5.),  Cnidias  Gyges  (2,  5,  20.).  Opunlia  Megilla 
(1,  27,  10),  Thurinus  Ornytus  (3,  9,  11.),  Thresaa  Chloe  (r.  9  daa.), 
Lesbia  (Epod.  12,  17.),  Cous  (v.  18.  das.) 

15)  Vergl.  darüber  Acron  und  den  scbol.  Cruq.  zn  sal.  1,  2,  64. 
mit  Bentley  das.  und  zu  Od.  2.  12,  13.  nebsl  der  weileren  ansfabrung 
▼on  FraH9  Pmsow  in  Seebode's  archir  1325.  II,  2.  a.  190  ff.  und  von 
Weichert  Poet  tat.  Reliq.  p.  412  IT.,  tu  dcnon  wir  noch  Weber  fnrchir 
1843.  IX,  2.  i.  263.),  Bambtrger  Cl'hiloiogua  1846.  a.  322  ff.)  und  Stroäi- 
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iMMff  ttrtttf  «ingvMtee  >  pMMdir  gqwiwwa  Inr  Madi  Aenn 
mid  SdkaK  Um^  mu  mL  2,  1,  48.  vm  der  Caaidift  eiae  GitlUis 
«ach  Senrius  £a  Virg.  Eol.  10,  2,  aas  der  lijeoris  «ine  Cytheria, 
nach  Apolehis  de  Mag.  II.  p.  12  ed.  Bip.  aus  der  Leibia  «•« 
Clodia,  aus  der  Delia  eine  Plaoia  und  dergleichen  melr.  Ei 
iit  hierbei  niebt  noire  absiebt,  die  ungebührlicbeD  folgeraagci. 
welche  einige  gelehrte  aus  dieser  dichtergewohnheit  gezoga^ 
zurückzuweisen^^);  sondern  nur  ijem  poetischen  elemente,  wd« 
ches  die  dichter  und  namentlich  Uoraz  in  einen  so  gestaUeten 
namea  legten,  die  gebührende  aufmerksaoikeit  zuzuwenden.  Denn 
wenn  schon  zuweilen  wirkliche  namen,  wie  der  des  Vinius  Asina, 
zu  scherzdeutuDgea  ?eranlassnng  geben,  so  wird  die  namensdeu- 
tung  in  den  fingirten  eine  noch  grössre  poetische  rolle  spielen. 
Am  sorgfältijarstcti  bat  wohl  zuerst  der  obgeuannte  Groschuff  I,  s. 
87 — 91  über  die  oameosdeutung  in  den  satiren  gesprochen,  aber  es 
ging  dem  sonderbam  mnne  wie  den  gespenstergläubigeo,  ib. 
ai«  a^n  gespenatw  iberalL 


mann  in  der  obcngcnannleo  Odenüberselzung  s,  G5  und  4t5  fugen. 
Ueber  die  meinuogcn  andrer  gelehrten  in  beirefT  der  Licvmnia ,  ob  ge- 
liebte des  Herei  oder  des  Mieenii,  berieluel  Tknd.  OMarku  iv  dimr 
italle. 

16)  Z.  b.  Manso  (vermischte  abhandlnn^en  s.  284—68.)  welcher  (Jen 
CaHm  sat.  2,  4,  1.  für  den  riller  Caius  Melius,  frenm]  des  Julius  Cä^ar, 
nahm.  Lnsern  desfalUigen  bedenklichkeilen  giebt  Wuslemann  seine  XQ' 
slimmaog,  wesshalb  wir  der  knrte  wegen  iof  diesen  ■.  381  terweim 
Wenn  es  wahr  bt,  was  der  acbol.  Cruq.  zu  r.  46  bemeritts  Jrrldet 


inrenit  et  cognovit  Catius  Milliades, '  so  steht  dieser  name  eben  so  ge* 
nerell  wie  der  des  Cbremes,  liseniai  nnd  anderer,  mag  der  beküiBli 
Epikureer  ans  Insnbrien  der  der  uns  ginsllcb  unbekannte  CatiusHil' 

tiades  gemeint  sein.  Hurlist  bcachtiingswerlh  dunkt  uns  Wüstemann't 
bemerkung  über  den  Turgidus  Aipinus  sat.  10,  36.,  nämlich  deo  2. 
5,  41.  Terspotteten  alpensänger  Furius  ßibaculus:  „Man  achte  vbri^ 
m4  di€$es  uehn  htUpUi  «ncs  pi^rtm  namem  M  Mww,  der  Se  «Mwri 
person  leicht  etietmen  lässL*'  Wire,  wie  der  treffliche  gelehrte  too  ho 
auf  der  Erlanget  philologen-Tersammlung  nach  Njbb.  1852.  LXV,  1. 
8.  99  vortrug,  hei  kinius  N.  H.  praef.  §.  24.  stall  Bibaculus  VtracWw 
zu  lesen,  so  wurde  auf  die  bezeichnung  piogui  tentus  omaso,  2,  5,  40* 
ein  ergötxlicbes  lehlaglicht  lallen :  denn  darin  können  wir  ans  aiil  v. 
Jan  nicht  einverstanden  erklären ,  dass  er  jene  werte  nielil  von  der  ge* 
fräftsigkeil ,  sondern  von  der  gemeinbcit  der  redeweise  und  dem  mangel 
an  eleganter  bildung  versteht«  Recht  nässend  bringt  Orelii  die  slelk  ia 
Plitt.  Pancg.  49 :  ante  niediani  diem  «ilentus  solilaria  coena  als  pard* 


Rndolatndt. 


eum  quod  d 


lele  bei. 
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XXIIL 

Heber  den  mjthiis  Tom  Pdops 


Zur  entscheidung^  der  frage,  ob  die  sagen  des  griecIiischeD 
altertliiiMf  in  der  clasiuchen  poesie  eine  iliren  iir«prüoglicheQ 
siDO  tren  beräd(iiehtig«iide  imd  labewKg  fartbUdemle  bebaodluog 
gefondeo  hsben,  oder  ob  von  den  .dichtern  mit  willkttbr  und 
gieicligultigkeit  gegen  die  ächten  motiTO.der  Überlieferung  Ter» 
ffthren  sei,  dient  TorDänlicb  die  belencfatnng  des  Widerspruchs» 
der  gegen  &ltere  erzählungen  vom  Pindar  angestellt  wird* 

In  der  ersten  olympischen  ode  beginnt  dieser  zu  ersüblen, 
wie  er  Temommen  bat,  das  liebesTerlangen  des  Poseidon  nacb 
dem  Pelops,  welches  entstand  als  Klotho  ihn  aus  reinem  kessel 
gehoben  hatte»  von  elfenbein  die  glänzende  schul ter  gebildet.  In 
dem  reinen  kessel  haben  die  götter  seinen  leib  hergestellt,  nach- 
dem er  im  blutigen  zerstückt  war;  jpnen  konnte  der  dichter  niclit 
erwähnen  ohne  auch  diesen  Litizuerkerioeo.  Daher  unterbricht  er 
sich,  und  diese  Unterbrechung:  wunderbar  ist  vieles,  oftmals  aber 
spielen  die  erzäbiungen  auch  täuschend  über  die  Wahrheit  hinaus, 
zeigt,  dass  er  au  seiner  darsleUuog  irre  wird.  Er  verlässt  da- 
her dieselbe,  lässt  die  sage  von  der  elfeuiicioernen  schuUer  auf 
sich  bcruhn,  widerspricht  der  von  der  Zerstückelung  und  kochung, 
hebt  dagegen  die  gesetzlichkeit  des  vom  Tantalos  durgebotnen 
göttermabls  und  das  liebesverlangen  des  Poseidon  hervor,  duä 
denselben  sogar  mr  entfÜlirung  des  Pelops  biogerissen  babe. 

Diese  kann  in  der  sage  nicht  gefehlt  haben;  augenscbein- 
lieh  beisst  es  hier»  der  vom  rater  den  gottem  durgebotne,  tou 
ihnen  (toftop  ndta  ftihi — 'ai&9P  duddaapto  xtu  (fdfwi)  xerstäckto 
und  sum  tteil  vertfehrtej  dann  durch  kocbung  im  reinen  kessel 
wiedergesebaifene  knabe  sei  in  dieser  Wiedergeburt  mit  solcher 
Schönheit  ausgestattet  worden,  dass  Poseidon  Ton  liebe  ergriffen 
ihn  entfuhrt  und  auch  nach  der  zurücksenduog  in  sterbliches 
loos  (r*  A5)  in  erinnerung  an  die  freundlichen  gaben  der  Kypris 
ahm  ansseicbnende  gunst  bewahrt  babe.    Die  Schönheit durch 

1)  Aus  A.  H.  KIsnnns  oschlsss,  milgelheiii  von  C  G.  Scbömaon. 
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wdcbe  die  g^tterliebe  «BtiHidet  wird,  iit  nacb  der  eaye  idbet 
ein  werit  der  gdtter.    Bs  iit  iteioe  feniliegeiide  reflexion,  eoa- 
dem  eine  einfacbe,  wiewohl  feine,  beobaefatnng^»  das«  die  lieinch* 
ton§^  einzelner  glieder  es  sei,  weldie  das  Twiangnn  weckt:  an 
keinem  aber  ist  edle  und  anniathige  gestaltung-  auffallender  aus- 
geprägt, als  an  der  scbulter;  und  die  hellenische  kleidung  lässt 
den  eindruck,  den  diese  übt,  frei  gewähren,  da  selbst  beim  um- 
wurf  des  himation  die  eine  sdiulter  unbedeckt  zu  bleiben  pflegt. 
Die  breite  scbulter  der  ntlilotisclien  ,   kriesrerischen    und  königli* 
eben  gestalt,  die  von  blonden  locken   überwallte  scbulter  des 
maunes  oder  der  fraii;  die  vom  gerätb  belastete  glänzende  scbul- 
ter des  stattiiclieii   wanderers  (Od.  XI,  128;  XXIII,  275;  Sopb. 
Niptr.  fr.  403)  werden  von  den  dicbtero  vor  unsre  aufmerksam- 
keit  gerückt ;  die  herabschaulicbe  Aphrodite,  unter  deren  t  infliiss 
Pbadra  den  mit  körperlicher  Übung  besclättigten  Hippol^tos  be- 
lauscht, muss  vorzüglich  in  der  glänzenden  schulter  des  Jüng- 
lings, die  bei  den  vielfachsten  bewegungen  anf  das  edelste  her- 
austritt, mächtig  gewesen  sein.    Afibrodile  selbst  wird  betrneb> 
tet,  wie  sie  das  die  weissen  scbultem  umwallende  baar  mit  dem 
kämm  ordnet  (Apollon.  III»  45);  wie  ihr  gewand  von  der  schnl- 
ter  bis  anm  ellbogen  über  der  bmst  gelockert  ist  (1,  748);  Co* 
rinna's  scbnltem  nnd  arme  au  schauen  und  au  berübreny  ist  Ovid's 
erstes  entzücken  nach  abstreifnng  der  tunica  (qnos  bumeros  ^ua- 
lesq[ue  vidi  tetigique  lacertos);  an  den  Oehaliden  glänzt  den  frauen 
von  Lennos  die  entblÖsste  scbulter   des  waffentragenden  arms 
entgegen  (bumeros  exsertos  uterque  Stat.  Theb.  V,  439);  man- 
ner und  frauen  werden  eingenommen  von  der  anmuth,  die  Athene 
um  Odysseu*;  bnnpt  und  scbulter  verbreitet  (Od.  VI,  235,  243; 
VIII,  19;  XXllI,  162);    die   scbnUer  des  mit  Eros  beistände  die 
Andromeda  befreienden  Pelops  auf  dem  gemalde,  ang-cstrengt  voa 
der  arbeit,   wetteifert  mit  jeder    andern   an  scbönLeit  (Pbilostr. 
Imag.   I,  p.  776  A).     Wie  das   gemiith  göttlicher  geister  von 
dem  glauze  der  weissen  scbulter  des  ktjaben  entzündet  wird,  se- 
hen wir  bei  dem  von  den  nympben  binabg^zognen  Hylas  (inuixus 
dextro  —  bumcro :   Cuius   ul   accensae  üryades  caiidore  puellae 
Prop.  I,  20,  45).     Dass  von  der  scbönbeit  dieses  gliedes  auch 
Poseidon's  aoge  getroffen  sei,  ist  eine  Vorstellung,  die  zo  der 
sage  von  Pelops  von  den  frühsten  zelten  ber  gebart  haben  kann: 
denn  dass  den  göttern  jugendlicbe  Schönheit  zur  scban  gestellt 
wurde,  um  ihre  neigung  für  die  verehrende  gemeinde  zu  gewin- 
nen» tritt  freilich  am  deutliebsten  hervor,  wenn  in  Aegioii  der 
scbSnste  knabe  zum  priester  des  knaben  Zeus  bestellt  wird,  bis 
ihm  der  hart  an  wachsen  anfüngt  (Paus.  VII,  24,  4);  ist  aber 
auch  der  grundgedanke  in  sümmtlicben  ieinrichtungen  nnd  nagen, 
wo  einer  gottbeit  ein  schöner  knabe  zum  tempeldiener  oder  zum 
liebling  gegeben  wird,  wie  der  Apbrodite  PbaeÜion,  wie  dem  Zeus 
der  von  Pindar  ausdtiickiich  mit  Pelops  znsasuaeugestelite  Ga 
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nyaied.    Dieser  wird  daber  auf  rnttozen  auch  der  jun^firftoHeheii 
Athene  als  wohlgefiUliges  bild  gegenübergeatelll  (Aeneas  and  die 
Penaten  bd.  1»  s.  68,  not  200),  weil  «lieae  gdttin  an  priesierli- 
eben  knaben  gefallen .  bat  (Ljeaflir.  991):.  im  gottesdiensto  des 
Poseidon  aber  finden  wir  diese  begrifisTerbindnng  bei  den  ephe- 
siscben  juog^esellen ,  wekbe  am  feste  des  Poseidon  den  wein 
schenken  (o(  oipoxoovpteg  ^^sot  Athen.  X,  425  c;   Aeneas  not. 
190  b),  so  wie  in  dem  jugendlichen  opferkönige  der  Paniooien, 
Mag  nun  dem  Pelops  beim  Poseidon  dieser  dienst  im  Olymp  zu- 
geschrieben sein  oder  nicht,  gewiss  kommt  er  ihm  bei  Tantalos 
TnaM  ia  Sipjlos  nach  Pindar's  Vorstellung  zu:   und  bei  diesem 
geschäft  fesselt  die  uniuulh  seiner  glänzenden  schulfer  den  gott, 
wie  das  auf  den  purpurnen  want^cn   des   knaben   beim  Hermesi- 
leos  auf  Chios  glänzende  licht  den  Sophokles.     Der  Ursprung 
dieser  erzählung  liegt  in  dem  stolz  der  Pclopideii  auf  ihre  körper- 
liche schönbeit,  von  ihrem  ahnberrn  her,  beiiaupteten  sie,  sei  ihnen 
die  gläuzeiide  weisse  Schulter  angestammt        Dies  ist  nicht  zufäl- 
lige tüudelei:  wie  jede  güLtesdienstlirlie  liandlung,  die  der  fürst  im 
namen  seines  geschlechts  vor  dem  volke  vollzieht,  anlassgiebt,  würde 
nnd  sefaonheit  an  ihm  zn  bewundern  oder  zu  vermissen,  so  ergeben 
sich  dabei  stellongen  in  menge,  in  welehen  der  glana  der  ent< 
hlössten  sdinlter  vorzüglich  ins  enge  fallen  rnnsste.    Bei  der 
spende,  beim  schlachten  des  opforthiers,  unter  den  Wettspielen 
beim  ringen  bemerkt  der  anscfaaner  bald  an  der  einen,  bald  an 
der  andern  schnlter  die  edle  bildnng;  die  linke  aber,  welche  an 
dem  Jüngling  Pelops,  während  Poseidon  ihn  unterweist,  wie  er 
die  rosse  zu  behandeln  habe,  aas  den  sonst  überall  ihn  lydisch 
umhüllenden  f^«^ wändern  hervorleuchtet,  wie  der  abendstern  in 
dämmerung  (Philostr.  Imag.  I.  p.  777,  A^  C),  war  dem  blicke 
fortwährend  ausgesetzt  beim  wagenrennen,  wo  die  an  die  brüst 
gezognen  zügel  alle  bieguogen  des  linken  arms  eben  so  sehr 
herausstellen,  wie  an  dem  die  geissei  schwingenden  rechten  arm 
Schulter  und  ellbogen    niedergehalten  und  beschattet  sind.  An 
dem   rosstreibenden  Pelops   (Ii.   II,   104)   also  musste  man  den 
glänz  der  schnlter  am  meisten  bewundern:   und   diese  erzählung 
bildete  sich,  weil  an  den  Pelopiden  bei  diesem  gescbäfte  der  edle 
bau  derselben  wirklich  bewundert  ward.     Pelopiden  kennen  wir 
in  historischer  zeit  vornämlich  iu  deu  aolischen  colouieu  aut  Les- 
bos und  iu  Kleitiasieu :  hier  aber  herrschen  die  Agamemnouiden 
auf  dem  rossberühmten  troischen  boden,  dessen  einbeimische  he« 
roen  von  dardanischem  geschlechte  immer  unter  den  menschen 
an  gestalt  und  bildnng  den  götfem  am  nächsten  stehn  (Homer. 
IL  Ten.  IV,  200).    In  der-  nachbarschaft  dieser  mehr  und  mehr 
hellenisirten  äneadischen  liirsten,  deren  ahnberr  durch  gestalt  nnd 

2)  Scboi.  Find.  Ol.  I,  Tzelz.  LjC.  152:  oifionXuTi^i  (hqidvrtvov  oarovVf 
Z  uaxu  yivoq  ToTq  lltXoniöai^  ixvyx'***  yvwQtOfta,    Philoslr.  Imag.  I,  p.  776 

A;  4scobs  dssn  p.  388. 
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leih  würdig  schien,  Aphroditens  gemahl  zn  heissen  (eb.  241), 
bildet  sich  einerseiti  mMfynder  ttiils  avf  kdrperlidie  aciin- 
heit,  EDdrefieitg  woblgtefallen  «d  roBibindigung  und  antseicliiiinig 
in  dieser  knnet  bei  den  Agaaemnoniden  nnansbleiblteh  aoe.  Hier- 
aus gingen  die  sagen  von  Agamemnon's  ross  Aetbe,  von  ISene* 
laos  ross  Podargos ,  rom  stolae  des  Menelaos  auf  sein  gespann 
bei  den  leicbenspielen  des  Patroiilos  auf  troiscbem  boden  henror. 
Menelaos»  der  an  baupt  und  breiten  scbultern  bervorragt,  wo 
immer  er  steht  (11.  111^  210),  muss  ancb  beim  wageurennen  die 
stattlicbste  bildang  der  Unken  scbulter  gezeigt  beben.  Dasa  bei 
ibm  die  anmuth  derselben  nicht,  wie  bei  seinem  ahnherm,  ber<* 
vorgehoben  wird,  hat  schon  darin  seinen  gmnd»  dass  er  nicht 
mehr  in  dem  alter  steht,  in  welchem  sie  in  jugendlicher  frische 
und  fülle  erscheint;  wenn  aber  Eiirfjn'des  berechtigt  war,  noch 
nach  Klytämnestrni'*^  ennordung*  ihn  mit  den  blondc^n  locken  auf 
der  Schulter  prangen  zu  lassen  (alX'  hco  ^rtv&oT^'  in  ojuoyp  ßn- 
üTQvyoig  yavQOv^Evog  Eur.  Orest.  1532),  so  war  es  am  ort,  die 
pelopidische  weisse  derselben  hervorzuheben,  wenn  man  schilderte, 
wie  Helena  gewonnen  war,  ihm  unter  allen  freiem  den  vorzog 
zu  geben.  Dnter  die  cntscheidung  des  Poseidon  werden  die  an- 
gelegenheiten  des  ro»blaufs  von  Menelaos  selbst  gestellt  (II. 
XXIII,  584).  Gewiss  haben  auch  in  Troa^  und  ganz  Aeoliä  die 
pelopidischen  fÜrsten  dem  rossgotte  Poseidon  zu  ehren  wagen- 
rennen  angestellt^  und  in  die  eigne  lenkung  der  (refflidisteu  rosse 
ibre  obre  gesetzt  Dabei  fand  es  sieb  von  selbst  an»  dasa  dem 
rossgott  made  an  der  stattlicben  baltung  der  rosslenkenden 
lürsten  zngescbrieben  ward;  wie  an  den  mannem  die  rilstige,  so 
gefiel  ibm  an  den  Jünglingen  und  den  sum  opferdienst  bestelltea 
knabeu  die  weissglinzende  scbulter.  Das  mytbiscbe  sjmbol  die* 
ses  Verhältnisses  war,  dass  Poseidon  den  abnberm  des  gescblecbts 
als  knabeu  wegen  seiner  edlen  bildung  greliebt  und  ibn  als  jung* 
liug  in  erinnerung  an  die  swischen  ihnen  waltenden  gaben  der 
Kypris  mit  flügelschnellen  rossen»  die  ibm  den  köstlichsten  preis 
gewannen,  beschenkt  habe. 

Ancb  unter  den  fUrsten  von  EHs  war  ein  geschlecht  von 
Pelopiden ,  vom  Oxylos  nach  einem  pytbis^'ben  geheiss  eingeholt 
mit  einer  schaar  von  Achäera  und  ibm  iti  der  berrscbaft  zuge- 
sellt. Dass  dies  gescblecbt  des  Agorios,  des  sobns  des  Penthi- 
liden  Damosios ,  niit  dem  dienste  des  Poseidon  eng  verbünden 
war,  erbellt  schon  daraus,  dass  Agorios  aus  Helike  kommt 
mitbin  am  bauptsitze  des  achäischen,  am  Stammsitze  des  panioni- 
ächeu  dicustes  des  helikonischen  Poseidon  geherrscht  bat.  Acbäer 
und  loner  heliaudelD  noch  um  Ül.  lOÜ  diesen  dienst  als  densel- 
ben^): aus  den  pauionischen  gebrauchen  dUrfeu  wir  also  auf 

3)  Paus.  V,  4.  3 ;  Tgl.  VII,  6,  2. 

4)  Strab.  VIII,  385  tut  HeraUides. 


Digitized  by  Googb 


Ueber  den  mjthui  yon  Pelops* 


499 


die  ¥on  Helike  larfickschliessen.  Für  die  panionien  wird  eiu 
jUogliog  TOD  Prieoe,  desMD  bttrger  von  Helike  aosgeg^angen 
sind,  com  opftrkdnig  bestellt  ^) :  im  acbaiscken  Helike  werden 
wir  daseellie  lierkoiiiiiieii  voraossetiea,  ee  ist  ein  wesentlicher 
bestMidfheil  des  kelikonischeo  PoseidoncBltas.  In  Priene  wird 
dieser  jogendliche  kfinig»  so  lange  man  aaf  abknnft  sah»  von 
neleldtsehem  geschleeht  gewesen  sein:  denn  keine  ionische  stadt 
wurde  oboe  fürsten  von  dieser  abkauft  sn  den  panionien  inge- 
lassen^);  in  Helike  aber  dftrfen  wir  in  keiner  seit  neleidische 
kerrsebaft  annebmen;  dort,  wie  zu  Aegä,  mnss  das  opferkönig- 
tknai  von  Pelopiden  verwaltet  sein.  Ein  zeogniss  biefiir  sind 
die  auch  in  der  nacbbarsehaft  Priene's  und  des  panionion  fort- 
bestehenden pelopidiscben  erionerongen:  Agamemnon  gründet  zu 
Pygela  ein  heilicrtlium  der  Artemis  und  lässt  einen  theil  seines 
heers  dabei  zmück  (Strab.  XIV,  639)  t  an  dem  £rleiclifalls  der 
Artemis  hetlii^en  selinusisclien  see,  der  seinen  nameo  von  Helike 
her  erhalten  hat  (Paus.  Vli,  1^  3;  24,  5),  liegt  ein  von  ihm  ge 
weihtes  königsheiligthum  (ßaaiXt'oig  legop .  q^afft  ^  '^fafts^vovos 
lÖQVfia,  Strab.  p.  642).  Der  helikoniscbe  Poseidon  ist  rossgott 
und  schiffsg-ott  (Horn.  Hymn.  XXIf,  5),  indem  die  Penthiliden  zu 
Helike,  die  nachkomuiüu  den  Agurios  in  Rlis  und  zu  Oljiiipiu, 
ihm  in  der  ersten  eigenschaft  dienten  und  dabei  einen  jüngling 
ans  ihren  geschlechte  die  königlicbe  hanptverrichtung  übertrugen, 
grade  wie  Im  benachbarten  Aegion  dem  schdnsten  knaben  den 
dienst  des  Zeus,  so  war  der  anlass  gegeben ,  den  Peiops  eben 
als  rossbindiger  in  jugendlicher  schdnheit  xn  denken.  Bei  sol- 
chen verrichtongen  gereichte  die  weisse  Pelopidenschnlter  selbst 
BOm  schmuck  des  festes:  die  anf  die  schdnheit  ihres  opferkdnigs 
stolze  gemeinde  war  nberseng^  dass  der  gott  auf  den  an  diesem 
gliedc  hervorleuchtenden  glans  des  jugendlichen  leibes  mit  der 
ittst  hlaschane,  von  der  sie  selbst  bei  demanblick  erfüllt  ist  und 
deren  zunge  Pindar  wird,  wenn  er  neben  der  stärke,  gewandt- 
heit,  Schnelligkeit  der  sieger  namentlich  an  den  knaben  unter  ih- 
nen die  Schönheit  preist,  welche  die  Vorliebe  der  götter  so  ge- 
wiss gewinne,  dass  um  iliretwiilen  durch  Kypris  Vermittlung  Ga* 
nymedes  vom  loose  der  sterlilidikelt  befreit  sei. 

In  der  Stellung  der  Pelopidcu  selbst  beim  dienste  des  Po- 
seidon und  In  der  dadurch  bedingten  sage  von  dem  'vorbildlicheti 
Verhältnisse  des  Pelops  uun  Poseidon  liegt  also  die  Vorstellung;, 
dass  zwischen  dem  gott  und  dem  königlichen  jüngling-  Aphrodite 
ihr  spiel  habe,  welche  überall  es  liebt,  die  greuie  zwibcbea  göt- 
tern  und  menschen ,  welche  von  Hera  eifersüchtig  bewacht  wird, 
durch  ihre  tändelei  aufzuheben.  Dies  grundverbältniss  hebt  der 
dichter  hervor,  die  besondre  motivirung  des  liebesTorlangens  durch 

5)  Strab.  VIII,  384. 

6)  Pans.  VlI,  3,  iO. 
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de«  anUidt  der  gläaMndeii  sclinltor  lÜMt  er  fallen,  liekta  er 
an  dleeelbe  erinnert  luit  Daai  das  elfenbeinerne  lebnMthitt 
def  Pelope  &at  ein  Unterpfand  beeondrer  göttlicher  veiUebe  gül» 
erhellt  an§  swei  enäbluDgea.  Naeh  der  eleischen  sage  wv  « 
den  aehaiecfaen  beer  für  die  seretdrang  vonTroja  ao  aaentbdir- 
lieh,  wla  die  pfeile  dee  Heraklea  nndwnrde,  oaebdeM  es  bei  der 
rftckkehr  verloren  und  von  Damarmenos  bei  Bretrta  aofgefisckt 
war,  unter  die  obbut  seines  g^schleelits  zu  Letrina  an  der  miii* 
dung  des  Alpbeios  aufbewahrt  (Paus.  V,  13,  4  bis  6;  Lycophr. 
54  nnd  158  mit  Tsets.  Vgl.  Plin.  NU.  XXVI II,  4,  6).  Nach 
der  andern,  die  in  Argos  oder  in  Troas  entstanden  zn  sein 
scheint,  war  aus  Pelops  g-ebeinen  das  palladium  p^earheitet  (Ciem. 
Cohort,  ad  g^ent.  p.  30  D).  In  beiden  ist  die  Vorstellung^  von 
der  form  und  färbe  abgeirrt  zum  stoff :  während  jene  die 
veranlasst  haben,  verknöchert  sich  dieselbe  durcli  die  erwätrun,-. 
dass  sie  ohne  zauberificb  begabten  stoä  nicht  so  grosses  bewirkt 
haben  kunnten. 

Indem  die  Vorstellung-  hier  von  der  poetischen  verebrune 
der  schönen  g-cstalt  sich  zu  einer  trolif  ininissvoUen  Vergötterung 
des  Stoffs  verduuipft,  sucht  sie  audrcräeits  uuch  besondem  V> 
Sprunge  desselben  umher.  Was  den  gott  zum  verlangen  eotiii' 
det,  sali  van  götterhand  gebildet  sein:  von  einer  göttin  dien 
einer  ader  der  andern  bexiehung  den  Maersena  nahe  stebt, 
neter  ader  Thetie  (Sehal.  Pind.  OL  i,  125).  Sehen  der  ruA 
des  Pelaps  duieh  Paseidon  enthält  die  ▼orstellnng,  dass  der  UaU 
von  den  gotte  gans  und  gar  in  besehlag  genonnen  sei,  vie  äe 
gattgeliebte  Vestalin  van  panttfez  ergfüfen  imd,  an  eigenlbiB 
der  gottheit  zu  werden.  Abraham,  Jephtbah,  Aganemnon  sdilM^ 
.ten  ihre  kinder  und  versöhnen  die  gottheit  dnreh  das  blut  ood 
den  danpf  des  opfers :  eine  religiöse  Vorstellung,  welche  die  ver 
söbnnng  nach  griindlicher  betreiben  will,  lässt  den  Tantaios  den 
göttern  seinen  söhn  zur  speise  vorsetzen :  far  die  erhebnng 
genossen  des  göttermahls  kann  er  keinen  entgelt  bieten,  als  'd* 
dem  er  sie  speist  mit  seinem  ko>stIichsten  bcsitzthiim.  I^er  li«" 
Spöttern  hingegebne  knabe  wird  von  ihnen  wiedergeschaÜen,  ^^'^^ 
Ülotho  oder  durch  Rhea  neu  gestaltet:  sein  wiedergeboroer 
ist  es ,  der  die  verliebe  des  gottes  an  sich ,  au  sein  gescblecht; 
an  die  von  demselben  vertretne  gemeinde  fesselt.  Diese  dv^ 
alle  iheolo|^ieu  hindurchgehende  Forderung,  dass  der  mensch  W** 
dergeboren  werden  müsse,  um  iu  kindlicher  reioheit  einer  gütt- 
liehen  verliebe  würdig  zu  sein,  und  dass  diese  Wiedergeburt  mI^ 
nur  durch  gdttlidie  einwirkung  vollzogen  werden  könne,  eriekait 
also  hier  in  vollständiger  varsinnliehttng  nnd  varinsserliekffff' 
Wenn  dies  dntauehtot»  wini  naa  auch  angehen«  dass  es  (oiffr 
richtig  war,  der  wiedererecfaaifenden  gottheit  auch  das  gescbi» 
der  Zerstörung  des  wiedennschaffenden  haiaalagen:  desa 
dnreh  diese  aerstSmng  des  wiedarsoachatedea  «euschaa  bb"*^ 
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■ie  erst       lungtkiang  vollständig  an.    Daher  sind  es  in  der 
■Ireogsteo  eraahloDg'  die  götter,  weldie  den  Fom  Tater  hingegeb- 
nen  knabeD  zerstücken  und  kochen»  nnd  das  glied,  welches  her- 
gestellt das  herrlichste  und  anmuthigste  ist,  wird  gradezu  von 
den  zahnen  der  im  unstuth  verdüsterten  gottheit  zerkaut  (ip  ya^' 
qiaicip  *Epf ata  note  "EQHvyp'y  Egtwh^^  QovQia,  At^ij^OQogj  Aaaqxa 
fjuarvXaa    irvfjißsvasp  td(p<p,   Top  atXevitt^v  jjfOfJpoy  ivÖarovfievii 
Lycophr.  152).     Wie  die  trauernde  und  zürnende  Demeter  hier 
verzehrt  und  wieder  sclialft,  was  nach  dieser  herstellung-  verlan- 
gen nnd  verliebe  des  rossgottes  Poseidon  an  sicii  fesselt,  so  ein* 
pfangt  Demeter  Erinnys  oder  Demeter  in   scliwarzem  gewande 
selbst  in  rossg^estait  vom  rossefotte   die  Despöna  mit  solchem 
zorn,  dasß  sie  die  mensclirn  durcli  hung-er  zur  verzehrung  ihrer 
kinder  treibt,  wenn  sie  niclit  durcli  inbriiriistige  andacht  versöhnt 
wird  (Paus.  VIII,  42,  6,  v.  8:   xai  o'   akhßotpdyov  O/jCEi  tu/^u 
x€u  tBxvodaitriVi  Ei  fiij  nuvd^fioti  Xoißai^  x^^^*  ildaaecOt  x.  t.  l.), 
und  das  rast  Areioni  ndt  welchem  Herakles  die  Eleer  und  Adra- 
atos  die  Thebaner  heimsaebt  (Paasan.  VIIJ,  25,  10),  wie  Aga* 
meainoa  mit  Pelops  heiligem  gebein  die  Trojaner.    Die  ¥oratel> 
Inng,  dass  an  Demeter*s  stelle  Thetis  dies  gebein  versehrt  und 
bersteilt,  fuhrt  das  Unterpfand  von  Troja'a  aerstörung  eben  so 
auf  diese  snrQck^  wie  die  äakidisehen  süchtiger  und  aerstörer 
Trojans,  die  von  Alexandra  (Lyc«  53)  mit  jenem  gebein  und  den 
gesdiossen  des  Herakles  zusammeagenaant  werden.    Der  nach 
Pelops  und  Demeter  hegehrende  Poseidon  wirbt  auch  um  Thetis. 

Wir  kSonen  uns  der  mühe  überheben »  die  eonsequenz  der 
formelnden  casuistik,  womit  eine  aus  freier  Verehrung  der  Schön- 
heit hervorgeg'angene  sage  aug'enscbeinlich  in  priesterliclier  hand 
fortgesponnen  ist ,  weiter  zu  verfolg^en  und  nacli  den  physikali* 
sehen  bPQ^riffen  zu  g-rübeln  ,  welche  durch  die  zn^anHuenstellung 
dieser  götter  aiit^edeutet  sein  mögen ,  weil  diese  Untersuchung 
theils  die  grenze  des  erweisbaren,  theils  das  gebiet,  in  welchem 
poesie  und  religion  in  wechsehvirkung  stebn,  überschreiten  würde. 
Dagegen  ist  ins  auge  zu  fassen,  wie  das  verhaltniss  des  Pelops 
und  des  rossgottes  Poseidon  abofesebn  von  der  elfenbeinernen 
Schulter,  die  in  dicliteribcber  auti'abbuug  immer  nur  den  anlas«. 
Dicht  die  fessel  der  Verbindung  hergeben  kann,  in  den  verschie- 
denen lueisan  der  sage  ausgeprägt  Ist. 

Was  nach  Pindar's  darstellnng  dem  Pelops  dun^  Poseidon's 
Vorliebe  zu  tteil  wird »  ist  der  sieg  im  wageareanen  mit  Oeao- 
maoa»  durch  den  er  ia  der  Termühlnag  mit  Hippodamia  koaigli- 
eher  landesheros  von  Olympia  und  vorbiU  lilr  den  glorreiehstea 
aller  olympischen  wettkämpfe  wurd.  Nach  Piadar  gewinnt  er 
diaa  blas  durch  Poseidon's  verliehe :  wir  können  nicht  annehmea, 
dass  der  dichter  dea  betrug  des  Mjrtilos  beschönigend  verschweige; 
Yialmehr  ist  diese  sage,  die  ihm  gewiss  nicht  unbekannt  war, 
«lit  seiner  darsteilung  unvereinbar  uad  wird  von  ihm  absichtlich 
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wnohmaht.  We»  Poieidon  oebst  goldnem  wageo  dwek  fiügel 
unerniiidlicbe  rotae  Terleibt,  wie  sie  Pindar  schon  am  scbreine 
des  Kjpaeloa  tn  Olympia  sab,  der  bedarf  keines  imterstützendeD 
betnigea:  er  kann  aick  darauf  verlassen»  dass  der  gotk  for  will- 
kommeDe  ansfiihruDg'  seines  wanscbes,  wie  er  darum  gebeten  bat 
(rv  de  ftQa^tv  qitXap  didoi)  sorg-en  werde.  Zumal  da  die  ihm 
entjai-PErcnsteliende  crefftbr  der  tödtung^  durcli  Oenomaas  abhängt 
von  der  Überwindung  durch  dessen  roii^ic.  JSfthon  durch  verlei» 
kung  besserer  rosse  bändigt  der  rf).ssgott  die  eherne  lanze  des 
Oenomaos,  wie  Pelops  gebeten  hat.  Diese  darstellung  ist  in  sich 
abgeschlossen.  Dem  Pelops  droia  eine  poüeidonische  gefahr; 
er  ülierwindet  sie  durch  poseidonischc  hülfsmittel  in  folge  der 
zwischen  ihm  und  Poseidon  waltenden  gunst  der  Kypris. 

An  diese  edelste,  einfachste  und  der  ehre  des  Pelupideu  güii' 
stigste  Vorstellung  schliesst  sich  eine  sagenreike  an.  Der  Aphro> 
dite  weibt  Pelops  in  der  ioliscben  Stadt  Tennos  am  Hermes  eis 
Standbild  aus  firisekem  n^rrtenkols,  als  er  sie  gewinnen  will,  ikm 
die  eke  Hippodamiens  anssuwnrken  (Paus.  V,  13,  7).  Zwiscken 
ikm  und  Hippodamien  soli  Apkrodits  walten,  wie  xuvor  zwiscken 
ikm  und  Poseidon:  Bippodamia  selbst  keaeicbnet  in  ikrem  oamen 
die  käodignng  der  poseidoniscken  gefakr.  Daker  wird  Bippoda- 
mia. dem  Pelops  auf  seinen  wagen  gegeben  am  schreine  des 
KypseloB  (P.  V,  17, 7)  und  am  kleide  des  Jason  (ApoUon.  I,  754), 
oder  harrt  seiner  mit  dem  kram  auf  der  säule  zu  Oljmpla  (P. 
VI,  20,  19)  nak  an  der  stdle  wo  Oenomaos  rosse  sckea  wer-  | 
den  durch  den  Taraxippos,  der  nach  der  glaublichsten  an|^abe 
der  rossgott  Poseidon  selbst  ist  (eb  18):  auf  gemälden  wird 
durch  ihr  erröthcn  und  ihren  blick  die  ueiguug  zum  Pelops  an- 
gedeutet (Philostr.  iun.  fmag.  p.  846  D).  Auch  abgesehu  von 
Uippodamien  wird  Pelops  als  überwältiger  der  poseidonischen  ge- 
walten  durch  poseidonische  mittel  dargestellt,  und  um  die  eigen-  ' 
schuften  des  rossgottes  und  meergottes  in  der  persönlichen  ein- 
heit  desselben  zusammenzuhalten,  schreibt  man  diesen  rossen  die 
fahigheit  zu,  über  die  ägkische  meeresflacbe  hin  mit  leichtem  huf 
den  goldenen  wagen  ohne  benetzung  der  acbse  zu  ziehn  (Philostr. 
Jmag.  I,  p.  776  C;  Pkilostr.  iun.  p.  846  C). 

Indem  Apkrodite  den  Poseidon  für  den  knaben  Pelops  entzün- 
det und  in  der  erinnemng  an  ibre  liebesverbindung  demselben  als 
jüngling  und  könig  geneigt  erklllt,  voUnekt  sie  das  ikr  dorck 
die  ganse  griediiscke  mjtkologie  kin  eigne  gesdiäfl,  swisdien 
einer  gdttlidhen  und  einer  menscklieken  personlickkeit  eine  dorck 
mäcktigen  und  dauernden  trieb  zusammengekaltene  Terbindiinf 
kerToraurnfen.  Auf  dies  geschäft  der  göttb  gekn  alle  vomtel» 
Inngea  norilck,  denen  zur  Verrichtung  eines  gottesdienstes  per- 
souen  aus  einem  bestimmten  geschlecbt,  das  aus  der  vermisckiuig 
göttliclicn  und  menscklichen  bluts  in  einem  keros  kerstaramt,  er- 
forderlich ersebeinen,  und  wo  man  neben  dieser  abkunft  nock 
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feliUose,  zumai  jugeudliche ,  Schönheit  der  verrichtenden  person 
erforderlich  scheint,  du  wird  immer  ein  aphrodisisches  TerhäJtuiss 
als  lebendifiT  fortbestehend  e-cdaclit.     Dies  ist  aber  in  der  mannich- 
faltiü;stcn  verscLiedeolieit  abg-cstuft  ebeu  wie  unter  dec  menschen, 
A|)lirodisischer  anfing  ist  bei  jeglicher  freude  an  schöner  g^stalt 
vorhanden ,  auch  bei  der  allerreinsteo ,  weoD  in  elterliche  oder 
brüderliche  neigung,  bei  welcher  an  aianlicheii  trieb  an  denken 
g^emein  wäre,  verliebe  fdr  diese  schöaheit  sich  mischt,  so  wird 
schon  einwirkung  Aphroditens  empfunden«    Aber  abgesehn  von 
diesem  verhSltniss,  bei  welchem  sinnliches  hegehren  auch  den 
Griechen  als  griuelhaft  erscheint,  war  man  sich  mannichfadier 
empfindnngen  im  verkehr  der  mSnner  und  franen  mit  schönen 
knaben  and  mädchen  bewusst,  welche  sinnlicher  sind,  als  natir« 
liebe  und  brüderliche  freude  an  der  Schönheit,   aber  bei  voller 
frische  und  lebhaftigkeit  des  gefühls  auf  körperliche  Vermischung 
gur  nicht  hinausgehn ,  sondern  in  zärtlicher  betrachtuog  und  be« 
rnbrung,  etwa  in  umarmung  und  kuss  befriedigt  sind.    Ein  sol- 
ches gefühl  feiner  sinnlicher  freude  wird  den  göttern  zugeschrle* 
ben,  denen  der  cphebe,  die  juncrfrau,  die  vestalin  dient:  mit  die- 
ser ueigung  betrachtet  selbst  Hera  den  lason,   Athene  den  auf 
münzen  von  Ilion   in  ihren  dienst  gegebenen  Ganymed.  Alter 
diese  durch  ganz  Grieciieniand  in  allerlei  modalitäten  verbreilete 
vorsteÜLing  steht  auf  einer  misslichen  stufe.    Aphrodite  selbst, 
wenn  sie  den  Phaethon  in  seiner  kindlichen  Schönheit  raubt,  be- 
stellt ilin  nur  zum  nächtlichen  tempelhüter,  ühne  dass  jemand  an- 
deutete, sie  sei  mit  seinem  anblick  nicht  zufrieden  geblieben;  in 
ihrem  Verhältnisse  zum  Adonis  aber  verlangt  sie  nach  körperlicher 
hefriedigung  eben  wie  in  dem  sum  Anchises.   Terlangt  sie  die 
schönste  fran  oder  Jungfrau  sur  priesterin,  so  liegt  wiederum 
ihrer  sürüichen  freude  an  dem  anbliclL  derselben  ein  tribadenver- 
h&ltniss  völlig  so  fern,  wie  der  Hera  eine  verdichtige  neigung 
SB  dem  von  ihr  heschütsten  blonden  heldenjüngling  lason:  und 
eben  so  Crei  von  püderastischer  begierde  sind  wir  berechtigt  die 
liebe  des  Zeus  zum  Ganymedes,  die  des  Poseidon  zum  Pelops  zu 
denken,  obgleich  diese  nur  um  ihrer  Schönheit  willen  sn  den  göt* 
teni  entrückt  werden :  denn  die  ganze  sage  ist  nur  daraus  her* 
vorg^angen,  dass  der  schönste  Dardanide  dem  Zeus  zum  tem* 
peldiener  hingegeben  wird,  der  schönste  Pelopide  dem  Poseidon 
königlichen  opferdienst  leisten   nniss.     Da  jedoch  die  sinnliche 
liebe  nicht  ohne   leidrnschaft  t!;ed;icht  werden  kann  und  das  ge- 
biet der  leidenschaft  gegen  das  der  unfreien  lüste  schwer  abzu- 
grenzen ist,  so  war  nur  in  angebornem  edlem  sinn,  nicht  in  ir- 
gend einem  begriffe  ein  schütz  gegeben  geg-en  die  behauptung, 
dieser  dienst  schöner  epheben  werde  von  den  güttern  paderastisch 
verwandt.    Jeder  theilnehmer  von  gemeinerm  triebe  konnte  die- 
selbe seiner  naturanlage  nach   mit  vollem  recht  aufstellen  ,  nnd 
die  äiuuiichste  form  der  knabenliebe  war  alierdiugs  bei  deu  Uel- 
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lenen  unleusfbar  so  verfeinert  und  vergeistigt,  dass  auf  der  Höhe 
der  hellenischeu  bildung  selbst  die  edelsten  dichter  jene  auÜuääuag 
nicht  mit  dem  uns  zustehenden  Unwillen  von  sich  wiesen. 

Aach  in  der  lag^  vom  Pelops  trübt  aieli  die  avffaiBung  des 
TerfailtBiiMfl»  ID  welcben  die  yerBchiedenen  peredniidien  gewaltee 
so  einander  stebn.  Der  keiai  biem  liegt  vorzüglich  in  dst  so» 
rftdtfnhrung  deraelben  begebenheit  auf  die  einwiricung  yerachie- 
dener  gotter.  Als  bote  awiseben  gittern  und  menaciien»  nla  be- 
eCelier  der  gottlicben  befehle  nnd  der  menschlichen  geböte  Teil* 
siebt  auch  Hermes  eine  vemittlnng,  wie  Aphrodite:  wÜbrend  aber 
dieae  in  der  Schönheit  thätig  iat,  welche  person  zu  peraon  sieht, 
gehört  ihm  die  deutliche  darlegung  des  beiderseitigen  willens  und 
die  vereinbanlng  zwischen  den  snaaninientreffenden  wünschen»  daa 
tvXoyiog  ^waYsipy  die  paarung  zweier  begriffe  oder  zweier  nata- 
ren  an.  Hippodamia^»  ehe ,  die  Vermählung  mit  der  Jungfrau 
durch  überwältig^nng  der  gefahr,  die  von  den  rossen  des  vaters 
droht,  ist  der  zweck  des  Pelops.  Schon  bei  Homer  ist  Hermes 
dem  Pelops  srünsiii*-:  er  verleiht  dem  rosstummelnden  fiirsten  das 
ihm  von  Zeus  g('ij:f'b<  socjjter  und  Pelops  wie  seine  nachkom- 
men führen  es  als  zeichen  der  Herrschaft  über  gaoz  Argos  und 
viele  inseln.  Hierin  ist  ausgesprochen ,  dass  durch  den  Hermes, 
durch  eine  von  diesem  gott  gebilÜj^te  handlungsweise  die  herr- 
bcliaft  au  den  Pelopb  koiiimt  und  auf  eine  von  diet»eui  gott  un- 
terstützte weise  gefuhrt  wird.  Da  nun  die  sagen  einstimmig  er- 
sfthlen,  dnai  Pelopa  die  herracbafi  dnrch  die  ehe  mit  Hippoda- 
nien  erhalten  habe,  ergab  m  sich  von  selbst,  den  Hemes  swi> 
neben  diesen  beiden  thfttig  xu  denken.  Dies  konnte  avf  zweier» 
lei  weise  geschehen,  indest  Hermes  ihre  gemfither  oder  indem  er 
ihre  personen  paarte.  Zwilchen  den  gemüthem  Tereinbnii  Her- 
mes, indem  er  ihr  inleresse  suf  denselben  gegenständ  richtet  nnd 
für  dessen  erwerbung  ihre  Schlauheit  weckt.  Daher  beisst  es 
bald,  dass  Pelops,  bald  dass  Hippodamia  den  wagenlenker  des 
Oenomaos  gewonnen  habe ,  um  dessen  Überwindung  zn  bewerk* 
itelligen.  Dieser  wagenlenker  selbst  handelt  in  Hermes  weise, 
durch  eine  list,  welche  für  diese  sagenform  die  Vorliebe  Posei* 
don's  für  Pelops  und  sein  geschenk  ganz  überflüssig  macht. 
Aber  nicht  allein  die  lisf  den  Myrtilos  ist  herniäiscb:  ist  selbst 
eine  durch  und  dnrrli  licnnaiscbr'  person,  ein  von  diesem  cfott 
durch  personificirung  einer  seiner  wesentlichen  eigonschaften  ab- 
gelöster beros.  Diese  cii;enscbaft  gehört  aber  soiiier  physikali- 
schen tbätigkeit  an:  Hermes  waltet  in  der  körperlichen  paarung, 
in  den  trieben  der  thiere,  daher  die  mehrung  der  heerden  dareh 
ihn  befördert  wird.  Dies  gcschäft  fallt  mit  dem  der  Aphrodite 
zusammen,  lässt  sich  aber  nach  den  uatureu  der  beiden  gotthei- 
ten  scheiden:  Aphrodite  waltet  in  der  körperlichen  Schönheit  und 
der  hierdurch  vielfach  bedingten  liebeslust,  Hermes  waltet  in  den 
die  paarung  veranlassenden  triebe  nnd  wird  deshalb  in  einigen 
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■jTBterien  selbst  in  phallischer  begierde  dargestellt.  Das  zeichen 
der  sinnlich  befriedigenden  Aphrodite  ist  die  mjrthe :  die  ini  fri- 
schen myrtcnholze  waltende  Aphrodite  von  Temnos  gewioot  dem 
Pelops  Hippo<lamiens  liebe,  wie  die  herabschauiiche  Aphrodite  dem 
belauschteo  üippolytos  die  der  Phädra  unter  dem  inyrtenbttuui, 
dessen  blätter  diese  im  liebes  Wahnsinn  durchbohrt  (^Paus.  111,  3j^, 
3;  1,  22,  2).  Mjrtilos  steht  als  aphrodisisch  hermäischer  beros 
zwischen  Pelops  und  Hippodamia  und  die  begehrliche  natnr  des 
guttes  geht  auf  ihn  selbst  über:  bald  bedingt  er  für  den  zum 
sieofe  verhelfenden  betrug  sich  die  erste  nacht  bei  der  juagfrau 
au6;  bald  greift  er  sie  in  der  einsamkeit  an,  als  Pelops  den 
wagen  verlassen  hat,  um  wasser  zu  suchen ;  bald  ist  Hippodaaift 
selbst  in  ihn  Terttelt.  In  allen  fäWen  flihH  seine  that  den  Pe* 
lops  nun  begehrten  llebesgenuss ;  seine  person  aber  stelit  xwbehen 
dem  begebrenden  und  dem  genösse «  wie  in  Rom  das  fiweinvm 
des  bansgeistes  twisten  braut  md  brivtigam.  Dieser  nnbeqne« 
men  nwisebenperson  entledigt  sich  Pelops  wieder  dnrcb  hermäi- 
«ebe  mittel,  indem  er  meineidig ,  wie  Hermes  bereits  als  kind 
(Horn*  H.  Mere.  III»8S3),  den  Mjrtilos»  als  er  ssln  reebl  einfordert, 
«BS  dem  wagen  ins  meer  stflrst,  nicht  ohne  hierdurch  zur  innem 
Verwüstung  sdnes  houses  den  grund  zu  legen  (Soph.  El.  505): 
obgleich  er  für  seine  person  d«B  Myrtilos  durch  ein  kenotaphion 
an  der  stelle,  wo  Oenomaos  rosse,  diesmid  duroh  die  bermäischen 
mittel  des  wagenlenkers,  in  Verwirrung  geralhen  sind  (Paus.  VI, 
20,  17)  lind  dessen  vater  Hermes  durch  die  erste  einfühning-  sei- 
nes dienstes  in  den  Peloponnes  beg-ütioft  (P.  V,  1,  7).  Aiicb  der 
eig"ne  wacrenlenker  des  Pelops,  Külos,  ist  eine  aphrodisisch  her- 
maische person,  benannt  vom  esel,  dem  thier  des  vom  pliuHischen 
Hermes  erzeugten  Priapos  (Hygin.  f.  160;  Aencas  not.  21ö), 
dem  söhn  Aphroditens.  Dieser  Killos  verstirbt  dem  Pelops,  als 
er  sich  zum  Oenomaos  begiebt,  an  der  küste  vor  Lesbos;  und 
als  l*eIops  iiuu  am  siege  verzweifelt,  verhilft  er  ihm  zu  demsel- 
ben um  so  sicherer,  indem  er,  im  träum  erscheinend,  ihn  anweist, 
sieh  des  beistandes  des  Apoll  su  versichern,  indem  er  diesem  das 
killäisehe  heiligtham  von  Killa  «bei  Chrjse  errichtet  (Schol.  11. 1, 
88,  sam  theil  aus  Theopomp;  Bust.  p.  83,  34;  Paus.  V,  10,  7$ 
Strab.  XIII,  618).  Diesen  killHisehen  Apoll,  der  mit  Killos  dem 
Pelops  im  Wettrennen  beistehen  soll,  kUnnen  wir  nioht  Torsehie- 
den  halten  vom  priapäischen  (Ameas  s.  9t9)i  dessen  natnr  vom 
Pindar  in  dem  hyperhoreischen,  der  an  der  hrunst  der  esel  seine 
lust  habe,  geschildert  wird  (Aeneäs  not.  294.).  Apollo  befördert 
in  den  rossen  jugendfrische  stärke,  die  in  welttftnfen  snm  siege 
führt,  wenn  kein  unfall  eingreift,  wie  Athenens  zorn  gegen  den 
Eumelos  in  der  llias,  und  in  der  brunst  sowohl  fruchtbarkeit  der 
Stuten  herbeiführt,  als  auch  echtkilläisch  sie  für  esel  zugänglich 
macht,  damit  das  für  arbeit  und  Wettrennen  taugliche  geschlecht 
der  maulthiere  erzeugt  werde.   Dass  die  alte  httuaath  dieser  bei 
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den  Henetern  im  paphlagonii^chen  lande  ist,  wird  aniass  zu  der 
sage  geg'p.ben  haben  ,  die  den  mit  kiHäisciieQ  roääea  äiegeoden 
Peiopä  aus  Paplilagonien  herleitet  {IlaqfXayofcop  toXaiv  'Evettfi'oe 
ifißaaiXivaev  Dgcota  TUXmp,  Apollon.  II,  358.  Vgl«  Istros  bei 
ScboLP.OI.  I,  37).  Auf  tai  mit  phrygiscieD  ToritolhuigeD  donb- 
wadiienen  troiicben  boden  in  der  Dachbanchaft  dea  ausgebildatea 
dtaaiea  dea  Priap  nnasien  die  apbrodisischen  bestaadtheile  der 
■age  Ten  Felopa  so  üppigen  und  selbst  aniehönen  roratellnngea 
entwiekelt  werden«  Diese  wurden  Ton  den  Bleem,  bei  denen  la- 
sterbafte  knabenliebe  berkösrnlieh  war^  gepflegt  und  wirkten  ia 
den  ersftblungen  Ton  Pelepiden  Cbrysippos,  den  Laien  raubt,  und 
Tom  Agamemnon,  der  den  Ar^jnnos  verfolgt  habe,  naeh  (Wel- 
cker  Prometheus  not.  616,  618,  s.  356).  Aach  Hermen  behält 
in  den  Schicksalen  des  geschlechts  seinen  mehrdeutigen  antkeü. 
Von  ihm  erhält  Atrens ,  dem  Pelops  das  hermäische  scepter  bin- 
terlassen  bat,  das  g-oldene  lamm  (Eust.  11.  p.  184,  10.  ,  Tzetz. 
Lyc.  156.),  das  pfand  des  heerdenreicfitlHims :  der  raub  dieses 
lammes  durch  den  lämmerreichen  Thyestes  ist  verbunden  mit  dem 
ehebruch  der  Aerope;  später  stellt  er  in  Zeus  auftrag  Atreos 
herrschaft  her  (Schol.  II.  II,  106)  und  warnt  den  Äegisthos  T»r 
Agaiiifimnon's  erniordungf  (Od.  1,  38.);  Orestes'  that  aber,  mit  der 
das  Unheil  des  geschlcclitü  den  höchsten  gipfel  erreicht,  auf  dem 
dann  die  fföttliche  hülfe  versöhnend  einschreitet,  gelingt  nicht 
ohne  beistand  des  Hermes  (Aesch.  Choepli.  727,  813;  vgl.  124, 
556;  Eum.  90).  Da  er  in  dem  ganzen  geschlechte  so  wirksam 
ist,  war  es  natiirlich,  ibm  andi  die  berstellung  der  gestalt  des 
Pelops  snmsebreiben  (Scbol.  P.OL  1,37;  Serv.  V.Ae,  VI,  603)»  an* 
mal  da  dieser  aus  dem  kessel  in  der  vollen  gottgewinnenden  sebSn- 
belt  des  epheben  wieder  berrorgebt,  Hermes  aber  wiederum  ge- 
rade der  gott  der  epbeben  ist  Als  Torbild  aller  epbeben  em* 
pfing  Pelops,  der  au  Olympia  unter  den  beroen  eben  so  ala  der 
erste  verehrt  ward ,  wie  Zeus  unter  den  gdttem  (Paus.  V,  13, 1), 
zu  Olympia  das  opfer  ihres  bluts  unter  geisselhieben  (Schol. P.OL 
I,  146):  offenbar  sum  abkauf  ihres  eigenen  lebens,  wie  in  Sparta 
Artemis  mit  so  vergossenem  blnta  abgefunden  wird;  statt  meDacfc* 
liehen  bluts  und  lebens  wird  er  auch  durch  das  opfer  eines  schwar- 
zen Widders  fihirekauft ,  der  von  den  eleischen  behörden  jährlieb 
an  seinem  grahe  in  einer  grübe  nach  dem  beispfel  des  Herakles, 
welcher  das  heiiigthum  des  Pelops  zuerst  geweiht  haben  soll, 
geschlachtet  wird  (F.  V,  13,  2).  ünter  diesen  behörden  ha- 
ben,  da  Elis  oiigarchisch  regiert  ward,  gewiss  fortwährend  die 
von  Oxjlos  berangezogeneD  Pelopiden  die  angesebeaste  Ver- 
richtung. 

Sowohl  der  widder,  das  eigentliche  zahlopfer  im  griechiscbea 
Cttltns  (Müller  Eumen.  s.  144),  als  die  schon  von  Pindar  geltend 
gemachten  hämakurien  drücken  aus,  dass  dem  ephebenherob  die 
epbeben  rerfallen  sind,  wenn  man  sie  nicht  durch  blut  und  ent* 
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gelt  mmlM,  Den  gnuid,  woleherileB  P«l«ps  iMnehtigti  4m  bint 
der  epMett  in  fordern,  finden  wir  am  einfadisteii  darin»  dnei  im 
epbebennlter  lein  eigenes  blut,  urn  die  getter  eeinem  vater  ge- 
neigt %n  machen,  vergessen  ist  Tantaloe«  der  zur  theilnabme 
«m  göttennahi  erboben  war,  weiss  nnr  sn  entgelten  durch  die 
kostbarste  gäbe,  den  leib  des  eigenen  sohns.  Dass  er  denselben 
zerstückelt,  ist  die  nothwendige  folge  der  beräcksicbtigong  aller 
gÖtter :  jedem  muss  ein  stück  geboten  werden  ,  wie  bei  irdischen 
opfermahlcn  jedem  theilnelimer  ein  stück  des  opferstiers.  Wir  ha- 
ben oben  erkannt,  dass  manchen  es  nicht  undenkbar  scbicn,  dass 
auch  alle  oder  doch  mehrere  götter  theil  genommen  hätten  am 
genuss  des  fleisches,  die  herrschende  sag-e  aber  beschränkt  diesen 
gcnuss  auf  Demeter  oder  Thetis  ;  jedoch  lässt  sie  keineswe|2fs  die 
gotter  über  das  dargebotene  mahl  2Ürnen,  nur  einzelne  erzählun- 
gen  beziehen  Tantalos  bestrafung  darauf,  indem  sie  in  seinem 
Opfer  eiiie  versucliung  finden:  den  meisten  liegt  seine  Überhebung 
später  und  in  anderen  Vergebungen.  Die  darbringung  deä  Pelups 
wird  sogar  angenommen,  indem  Poseidon  den  hergestellten  kna- 
llen in  die  halle  des  Zens  entlUhrt.  Sdne  xerstiiekelung  war  also 
ein  opfer,  durch  welches  den  gcittem  eine  hewilligung  abgekauft 
ist:  indem  man  dem  Pelops  dient,  nimmt  man  an  dieser  hewilli- 
gung iheil,  wiederum  dnreh  einen  opferhanf.  Die  harte  gcsin- 
nung,  womit  Pelops  diese  nahlung  einfordert,  erscheut  in  der 
sag^,  dass  er  selbst  den  Stymphalos  getodtet  und  nerstückt  habe, 
nm  sich  Arkadien  ansueignen  (Apoll.  III,  12, 6),  so  wie  in  seiner 
ermorduDg  des  Myrtilos,  welchem  er  selbst  verschuldet  war.  Un« 
ter  dem  hermiUschen  gebirg  Kyllene  liegt  Stymphalos  xwischea 
Alea  und  Pheneos.  Beide  orte  haben  die  Vorstellung  von  dem 
Widder  als  sübnopfer  besonders  ausgebildet:  Alea  durch  aneig- 
DUng  des  vom  widder  getragenen  Phrixos  (Aeneas  not.  614) ;  Phe- 
neos durch  aufstelliing  des  widderträgers  Hermes  (Paus.  V,  27,  8), 
dessen  naclihild  an  anderen  orten  von  Griechenland  bei  festen  der 
schönste  ephebe  ist  (Paus.  IX,  22,  1;  Aeneas  not.  615).  Der 
widder  des  Phrixos,  welcher  auch  dem  Hermes  geopfert  wird 
(Schol.  Arist.  Vesp.  256,  Müller  Orcb.  s.  172,  4),  trägt  über  das 
meer,  hilft  also  in  poseidonischer  meergefabr,  wie  Mvrtilos  in 
poseidonischer  rossgcfahr.  Myrtilos,  der  den  Pelops  aus  dieser 
gerettet  hat,  i^t  durch  ihn  ins  meer  gestürzt,  als  er  von  dein 
preise  der  rossgefahr  das  beste  für  sich  verlangt  hat:  den  ange- 
epiilten  leichnam  bestatten  die  Pheneaten  hinter  ihrem  tempel  des 
Hermes  und  bringen  jährliche  todtenopfer  (Paus.  VIII,  14, 10,  11): 
sie  wollen  mithin  sich  seinen  in  poseidonischer  gefahr  bewührten 
Bchntn  aneignen.  Rossxncht  und  der  rossgott  Poseidon  werden 
bei  ihnen  gepflegt  (Aeneas  s*  362};  aber  Torsüglich  haben  sie 
mit  Poseidon  xn  schaffen  hei  den  Überschwemmungen  ihres  herg- 
keaaels  und  sicberu  sich  gegen  den  dieselben  verursachenden  glit- 
termom  durch  sühnuogen  in  der  weise  des  Ton  ihnen  aiisgegan- 
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g««eii  in  tadetgttfabr  dts  neer  dircbsehwittneBdeB  Dardaniui  (A«- 
neas  s.  371,  372,  vgl.  326  ff.),  llmmi  Bimte  di«  gadankenTer- 
biDdung  nahe  liegen,  dass  Pelops  die  Ton  dem  meergott  Mithülfe 
des  Mjrrtilos  ihm  auferlegte  scbuld  durch  den  Myrtilos  TtCffzicüstg 
abgetragen  habe :  dass  der  hermäiscbe  heros,  der  zwischen  Pelops 
und  Poseidon  stehend  ihm  Hippodamien  gewinnt,  Tom  Pelops  dem 
Poseidon  preisgegeben  wird,  um  ihm  den  besitz  Hippodamtens 
nicht  zu  stören.  Zumal  da  n»cli  grieclnsrliem  £j;cbrauch  mehrfach 
menschen  als  sülmopfer  dem  mecr  überireben  werden  (Aeneas  s. 
877),  namentlich  der  iu  Fheneos  verehrte  Dardanos  selbst. 

In  allen  formen  der  sage  ist  es  der  rossgott  Poseidon,  des* 
sen  gunst  Pelops  durch  hermäische  krafte  sich  aneignet;  bald  her- 
maisch  aphrodisisch  durch  die  anmuthigfe  ephebeng^estalt ,  bald 
beroiäisch  betrügerisch  durch  die  anschlage  des  Myrtilos ,  bald 
hermaisch  guttesdienstlich  durch  die  preisgebuug  des  Myrtilos  ao 
die  meergewalt  des  gottes.  Jedem  ist  es  die  Zuneigung  des  per- 
8$Blielien  willai»,  was  Pelops  anf  hermäische  weise  vom  Posei- 
don gewiDBt;  dieser  geneigte  wille  des  gottes  gewährt  ilini  bet* 
eere  rosse  oder  macht  Oenomaoi  rosse  sehen  oder  sichert  ihm 
alleinigen  hesita  der  rosseribenteten  brant.  Wenn  dagegen  der 
beistand  der  kydoniscben  Athene  hereingezogen  wird»  welcher 
Pelops  in  Phriza  vor  dem  wagenrennen  geopfert  haben  soll,  so 
nacht  freilieh  der  name  des  orts  es  wahrscheinlicli,  dasa  man 
auch  hier  den  Pelops  mit  hermUschen  rossen  ausg^erttstet  bat| 
die  mitwirknng  Afbenens  aber  setat  ihn  nur  in  den  stand,  die 
von  Poseidon  ihm  geschenkten  rosse  mit  dem  zügel  zu  lenken, 
denn  die  rossgöttin  Athene  ist  wesentlich  rosszilglertn,  wälirend 
die  hermäische  kraft  des  Myrtilos  sein  Torhältniss  an  den  rossen 
des  Oenomaos  entscheidet. 

Da  nun  mit  dem  rossgotte  Poseidon  im  g*csnmniten  Pelo- 
ponnes  Demeter  im  gottesdienste  verbunden  zu  werden  pflegt  (K. 
F.  Hermann  Qu.  Oedip.  IIL  not.  .31;  Paus.  VIII,  14,  5  zu  Phe- 
neos;  10,  1,  2  und  8,  2  bei  Mantinea;  35,  5,  7  zu  Thelpusa; 
37,  10  am  Mänalosj  VII,  21,  7,  11  zu  Paträ;  Aeneas  s.  S62, 
363,  364,  365,  384),  erklärt  sich,  warum  unter  allen  göttern, 
denen  ein  stück  vom  leibe  des  Pelops  darg^ebracht  ist,  nur  die 
in  Zorn  und  leid  vcrdübterle  Demeter  das  ihrige  wirklicli  ver- 
zehrt Den  andern  göttern  ist  es  an  der  darbringung  genugj 
die  grollende,  deren  verstimmnng  «unfinicbtbarkeit  Uber  den  boden 
bringt,  wird  nickt  geneigt  ohne  das  dargehrackte  virkUek  an 
▼mehren;  dann  aber  stellt  sie  dasselbe  ans  etferm  atoffo  ker$ 
nnd  nack  dem  dardi  sie  kergestellten  leibe  verlangt  dea  rosagott 
Poseidon  eben  so  wie  nack  der  in  kalber  oder  ganaar  rosage- 
stalt  grollenden  Demeter  selbst  Hier  tritt  Pelops  in  de«  agra- 
rischen begriffskreis  ein:  seine  serstilckeking  ist  eins  der  sfikn> 
mittel  wider  den  nnfruckikar  machenden  groll  der  Demeter,  wel* 
rbe  ia  diesem  groll  von  Poseidon  verfolgt  wird.   Die  varbindnag 
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dieser  beiden  götter  beieielmet  eÜMb»  die  liedrängwig  dee  erd- 
bodene  dnrcb  äberflcbwenneiide  ued  yerbeereode  gew&ieer:  der 
rewg«tt  Poeddoa  weifet»  wie  an»  dem  »anen  dee  Pegeeoe  mid 

der  Hippokrene  nacIigewieseD  ist»  eeoäcbst  io  den  springqaellen) 
aber  mt  deai  leaf  keiebender  reue  wird  auch  der  Unf  der  Yom 
eturm  gegeieedtee»  vom  regen  anjgescbwelltea  flüeie  vergUcben, 
welche  vem  gebirg  ber  bis  zur  eee  stÖhDend  (cupdxovat  fdovam 
—  &g  Innoi  öt8pdj(i>pt9)  strömen  und  die  meeachlicben  werike 
schmälern,  weil  Zeus  unrecht  bestrafen  will  (II.  XVI,  384  bis 
3P3):  man  konnte  also  den  g-ott  dieser  thierc  eben  Tinter  diesem 
beinamen  auch  als  gott  der  überschweinmuDgcn  ittssen.  Wie  Ver- 
nachlässigung* der  Demeter  durch  gewitter  und  überschwemmun* 
gen  während  der  ernte  gezüchtigt  wird,  schildert  Virgil  (Georg. 
1,  316,  325,  339;  vgl.  Aeneas  not.  618  o).  Indem  der  rossL'fott 
Poseidon  die  fruchtnährende  erdmutter,  nachdem  sie  im  grull  voa 
den  uien^iclien  sich  abgewandt  hat,  bedrängt,  überschwemmt  er 
den  von  ihr  preisgegebnen  boden,  der  uuu  zutiäcbst,  nachdem  die 
Wasser  sich  verlaufen  haben,  sich  nur  mit  rasen,  kraut  und 
straecb  bedeckt,  mitbiu  aur  dem  vieh,  namentlich  dea  in  der 
eumpfwiese  weidenden  «MUMa»  nebmag  giebt,  hie  unter  Demeter's 
baeaodrer  lÜrsorge  die  arbeit  der  menicben  ibn  wieder  nrbar 
«acbt  Wiefern  der  die  göttin  durch  das  opftr  seiner  glieder 
sfittigende,  naeb  der  berstellnag  den  rossgett  nur  verliebe  ent» 
sfindeide  Icaabe  Pelops  nach  mit  seber  pers6nllcUbeit  in  einer 
pkysikaliscben  snbetans  eder  gewalt  wuriele,  ttberlasse  ich,  wie 
Bcboo  oImd  angedeutet  ist»  anderweitiger  «ntersuchung,  bei  wel- 
cher an  berücksichtigen  sein  wird,  dass  aueh  die  mit  der  Derne 
ter  Tertaaschte  Thetis,  obgleich  sie  ebenso  dorcb  daa  gewässer 
-wirkt,  wie  jene  durch  den  erdboden,  als  haupteigensebaft  ibres 
^emfitbs  mütterliche  oder  freundlich  herathende  ßirsorge,  eben 
wie  die  nährgöttin  Demeter,  zeigt,  und,  eben  wie  jene,  in  ihrer 
göftliclikeit  den  vollen  schmerz  der  verwaisten  mutter  emptindet: 
eo  wie  dass  der  den  Pelops  nach  Myrtilo.s  ertränkung  am  Okea- 
nos  sühnende  Hephästos  (Tzetz.  Lyc.  156)  nach  Homer  eben  an 
jenem  ström  durch  Thetis  Vermittlung  aufnalitne  ^^efunden.  Die 
einführung  der  mütterlich  fürsorgendeu  meergottiti  als  verzehre- 
riu  und  berstellerin  des  dargebrachten  gliedes  und  die  sühnung 
des  den  hermaischen  roshiheller  zur  ublinduug  der  pobeidouischen 
meergewaii  j[>reiägebeuden  iuhabers  der  rosserbeuteten  braut  am 
Urquell  des  nährenden  wassers  und  des  bildenden  feners  siebt  die 
sage  vom  Pelops  bereia  in  die  Vorstellungen  von  der  begrfindung 
der  menscblieben  geselligkeit,  welche  an  stände  gebracht  wird, 
nachdem  die  gunst  der  gtftter  den  hoden  von  den  veHidenden  ge- 
wissem gereinigt  hat,  nnd  iadem  nnn  die  abgefundnen  wasser- 
mäcbte  statt  der  nnfmcfatbaren  sala6nth  den  ernährenden  brunnen 
oder  badi  gewi&bren,  der  feuergott  aber  den  hoden  durch  aus* 
brennnng  nrbar  macht  nnd  durch  seine  thätigkelt  anf  dem  herde 
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die  hUniliehkeil  iM^ründet»  Ebea  al>«r,  die  naeh  Bftkchylidcs  er 
slUung  statt  dar  Danatar  ader  Thatia  daa  xarttacktan  Pdapi 
iai  kaiaal  haratallt  (Schal.  Find»  OL  I»  87)»  wia  lia  bai  deo  Ot* 
pliikani  dia  gUadar  daa  samssnea  Zagrana  aamnalt,  Tereüiigt 
als  die  gdttin  dar  g-ährenden  in  floss  gabracbtaa  arda  (Aeneui. 
10)  die  naturen  der  durah  erde  and  wauar  wirkaaden  göttiDDei 
and  bat  die  von  der  aymphe  der  bewäsaamng  erlangten  (Aeoeu 
mat.  28)  durch  sie  nabea  dem  landesflusse  vom  feuerznnder  uwi 
ersten  ansiedier  Pharoneus  (ab.  aot.  22)  herstammendea  Kureten, 
welche  selbst  zusammenleben,  geselligkeit  und  Ordnung*  zuerst 
einfüliren  (eb.  s.  8)  und  unter  anderm  gottesdienst  auch  den 
olympisciieu  wettlauf  zuerst  halten  (eb.  not.  l$i  Paus.  Vlll,  it 
2),  zu  dienern. 

Dass  der  von  seinem  vater  als  opfer  geschlachtete .  selbst 
den  Myrtilos  als  opfer  ertränkende  und  den  Stjmphalos  als  op  fer 
zerstückelnde  Pelops  weg-en  dieser  letzten  thaten  selbst  wieder 
götterzom  und  Unfruchtbarkeit  über  das  land  bringt,  ist  keio 
Widerspruch  irceron  die  bisherige  darstellunsf :  denn  die  zürnendeo 
gewalteu  sind  auüre,  ala  die  durch  seineu  leib  und  seine  iiand* 
lung  versöhnten.  Aber  mit  dem  Hermes  findet  er  selbst  8i<^ 
dnrcfa  opferdienat  ah  vnd  dessen  abneigung  gegen  ihn  ist  gani 
varilhergeheDd;  wegen  der  ecblaebtnng  de«  Stjrophalas  siinci 
ihm  die  gewaltea,  welche  fiber  den  regen  zn  eatseheidea  haben, 
naiaantlieh  Zena.  Dieien  verefihnt  die  fiirhitte  dea  Arakas  (Apoll. 
III»  12,  6).  Daia  ein  den  wauergdttern  gebrachtes  apftr  & 
lollgdtter  enttrnt  und  mit  ahwendnng  dea  Tan  jenen  gedrobln 
nahelU  ein  gans  Shnlicfaea  van  dieeen  herbeiaieht,  darf  aicht  b^ 
frendea.  Unter  den  nach  Pelaps  benannten  neun  insela  vor  Me- 
thane und  Trdaen  bleibt  im  regen  eine  beständig  trocken  (?m. 
II,  84,  3).  Der  name  des  Pelops  ist  im  Pelapannes  ohne  zwei- 
fei ursprünglich  einlieimisch:  als  Achäer  aus  Olenos  (Aatesios 
bei  Schol.  P.  Ol.  I,  87)  fasste  man  ihn,  weil  Olenos  seines  os- 
men  auf  das  verzehrte  und  hergestellte  gebein  bezog,  als  wel- 
ches auch  der  ellbogen  statt  des  Schulterblatts  genannt  wird  (Lyc. 
155:  TOv  <oXsviT7]v  ;|joVö^oi»),  andre  als  Arkader.  Aus  Lydien  lei- 
tete man  ihn  her,  weil  die  Agamemnouideu ,  wclclie  Kyme  grön 
deteu  und  beherrschten,  an  dem  über  ihrem  landesflusse  Hermo^ 
gelegnen  Sipylos  die  sagen  vom  Tantalos  vorfanden,  welche  be- 
stimmter ausgebildet  waren,  als  ähnliche  vom  vater  des  Pelops 
in  der  beimatb,  und  sich  deshalb  statt  dieser  eindrängten. 
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XXIV. 

EmendatioDSversuche  zu  Hippolyti  philosophumena 


Nacbdem  bereits  Lilius  Gyraldus  und  die  Aristoteliker  von 
Coimbra  notizen  aus  des  sog-enannten  Ori^-enes'  philosopbumena 
^eg'eben,  Alexander  Moms  in  seiuen  »cbriften  zur  bibliscbfn  exc- 
^ese  stellen  daraus  angeführt,  und  letzteres  in  noch  vie!  ausge- 
dehntere n>  masse  Menage  in  seinen  Observationen  zum  Diogenes 
Ijaertius  nach  eioem  ihm  von  Montchal^  erzbischof  von  Toulouse, 
mitgetbeilten  manuscripte  gethau  liatte,  erschien  die  erste  voll- 
ständige Veröffentlichung  diesem  buches  nach  einer  mediceiseben 
handschrift  durch  Jakot»  (Jruuov  im  Thesaurus  uutiquitatum  (xrae- 
carum  Vol.  X.  p.  257 — 292.  Nicht  gerade  sehr  viel  war  damit 
für  die  bekanntnrenliing  und  benntsung  deiadben  in  weiteren 
kreieen  gewonnen;  anuerdett  ist  der  text  so  MierimfÜ»  wie  erite 
pnblieailoneo  gewöhnlich  oind,  und  die  anmerknogen,  vornebmltch 
l&r  dfie  antenMshafit  des  Origenes  etreiiend,  dienen  auch  eben  nicht 
nur  Terberrlichnng  des  Oronov^schen  namene«  Die  ansgabe  von 
Job.  Cbriatopb  Wolf,  Hamburg  1706,  bis  jeist  die  einiige  hand- 
ausgäbe,  aber  nicht  allznhänfig  mehr  vorkofliinend,  ist  ohne  dea 
1719  oder  1715  ebendaielbst  erichienencn  noch  sdteneren  naeh»^ 
trag,  der  eine  menge  vetraetationen,  die  lesarten  eines  codex 
Taurioensis,  so  wie  eine  neue  collation  des  Medicens  Toa  Sai- 
vini  und  Sancroft  bietet,  nicht  mit  Sicherheit  zu  gebrauchen;  da* 
zu  kommt  die  äussere  unansehnlichkeit  derselben,  eine  fülle  von 
druckfchlern,  und  bei  einer  iibergrossen  notenmasse  doch  mang-el 
an  den  wiinschenswerthesten  nachweisungen  wie  an  philologi- 
scher kritik.  Die  darauf  folgende  bearbeitung  von  de  la  Rue  in 
seiner  gesammtausgabe  des  Origenes  torn.  I  p.  873 — 904,  wel- 
che das  bis  dahin  vorhandene  material  nicht  mit  Vollständigkeit 
znsammengeordnet  hat,  berichtig L  zwar  eine  menge  grober  feh* 
ler,  zum  theil  nach  Wolfs  conjecturen,  zum  theil  nach  dcü,  ver« 
nmthlich  von  Montfaucon  exccrpirten  Varianten  zweier  römischer 
codices,  eines  Barberiuus  und  eines  Ottobonianus,  in  betreff  de« 
ran  aber  gleichfalls  grdssere  YoUständigkeit  der  mittheilnng  nn 
wünschen  wäre;  aber  auch  so  kann  disr  text  heutigen  amode* 
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EaieDdationsversttclie  la  Hippolyt!  philoiopliiuiieua. 


roBgen  bei  weites  niebt  genügen,  iodeai  4«r  febleriiaflMi  wd 
QDventändUeliett  stellea  neeh  selir  viele  der  heilueg  durch  bei» 
■ere  liaiideclirtfteBTergleiehiiiig  oder  divinetorisdie  kritik  eatge* 
geneehen;  aickt  su  gedenken»  deea  eneb  diese  «nigabe  «idi  4m 
bandgebrauche,  wie  er  bei  den  jetiigen  zustande  der  wissen» 
Schaft  für  ein  solcbea  compendium  der  geschichte  der  alten  phi* 
loaophie  wäoaebeniwerth  iai,  allzusehr  entzieht.  Das  buch  hat 
svr  aett  seines  bekanntwerdena  nichl  nnverdientea  intoresse  er- 
regt, und  in  betreff  seines  Verfassers  sehen  damals  mehrfacb« 
erörterungen  hervorgerufen,  die  das  negative  nrtheil,  dass  Ori- 
gfenes  es  nicht  sein  könne,  fesfstelltpii,  wenn  auch  das  positive, 
das  sieb  jetzt  für  Hippolytus  entschieden  hat,  an  den  auch  schon 
Wulf  einmal  dachte,  sich  in  verschiedene  haltlose  muthmassuogen 
über  EpiphaniuK,  Aciius,  Didymus,  Irenaus  verlor.  Seit  der  zeit 
ist  für  das  bucli  nichts  geschehen,  ausser  dass  in  neueren  ge- 
schichten  der  philosophic  und  bezüglichen  monog-rapbieen  g^ele« 
gentlich  den  citaten  eiue  und  die  andere  conjectur  über  ialscbe 
lesarlen  beigefügt  ward.  Sollte  die  ausgäbe  deä  Origenes  von 
Jiommatzsch  einiges  gebessert  haben,  so  fehlt  mir  doch  zu  eines 
urtheUe  darüber  die  ansickt  diese«  theiles  derselben.  Schoo  fitf 
vienebn  bis  finftdui  Jabren  eioml  mü  einer  kritiscben  bduadr 
lung  dieses  biiefaes  IHr  meinen  priva%ebrauch  liescbftfiiigfc 
daliev  für  deaaelbe  tnlavessirt,  habe  ick  ohne  vnhescheideaheit  dii 
Jeteige  gel^feiiiiett,  wo  nach  nnflindvag  eines  grossen  ikeib 
»tifiSmp  iXtfXpi  eine  neue  kritische  ausgäbe  in  nnasichC  gitteUl 
ist,  bemrtnen  mi  dilrfen  geglaubt»  »eine  dasialigen  nnd  sfStaMi 
vennche  mr  keveldlnag  eines  berichtigten  textes  öffentlich  vtr* 
alegen,  um,  so  viel  an  mir,  der  aache  weitere  theilnahme  >i 
vetiäaffen,  und  namentlich  unserem  vortrefflichen  Scbnaideirii) 
von  welchem  ich  die  bearbeitiing  dieaea  baches  vorzugsweise 
wibiache  und  hoffe,  mit  meinen  geringen  mittein,  obwohl  er  de- 
ren nicht  benöthigt  ist,  nicht  sowohl  einen  dienst  zu  erweisen, 
als  vielmehr  nur  pfelegenheit  zu  geben,  mir  einen  solchen  durcfc 
berichtigung  meiner  versuche  zu  erweisen,  und  selbst  das  bessere 
zu  finden.  rieiQft  &qv  nävta  tBUlzat  :  möchte  mir  von  deaij  ww 
ich  versucht  habe  nicht  zu  vieles  misslungen  sein. 

Solche  steilen,  in  welchen  frühere,  so  weit  sie  mir  bekauut 
geworden,  das  richtig-e  bereits  gefunden  zu  haben  schienen,  werde 
ich  in  der  repfel  nicln  berühren,   ohne  wenigstens  meine  Vorgän- 
ger nainliaft  gemacht  z,u  hüben.     Die  Seitenzahlen  citire  ich  nwk  , 
der  Wolüächen  ausgäbe,  und  lüge  in  parcothese  die  der  afidfliti  i 
beiden  hinzu ;  die  kleinere  zahl  weist  auf  die  von  Grooov  bi^  I 
die  grÖBsere  auf  die  von  de  la  Rue. 


Daas  in  der  fiheraahrift  mAfftita  wahrscheinlich  l^^arr/ov 
bedinlei  nnd  in  4m  iiihaltsveneidiniBse  UvQum  "Anadf^m^ 
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ans  Uv^^tav  6  xadrjfuog  herauszulesen  sei,  ist  längst  bemerkt 
WO^don»  (Jeher  den  g^nitiv  J^mxgdtov  siehe  Lobeek  paralipp.  p. 
§74.  attüer  vMeii  iMclifiiftlldbm  beispielen,  über  welche 

vgl.  Baeekh.  eonrf.  inaep;  L  p.  73,  9tä  w^g  jivMf^Öov  yQUftfJi^g 
SMHipK«.  in  AiMot-eateg.  f.  49  (richtige  jaitoeh  ieiwelbe  4a  Arial^ 
phjs.  L  f.  1^  h  M  t^g  ikmmtMi  ji^/ifi^y),  ylaxaqov  ÜaMMia. 
Vit.  Mit»,  ia  Phat.  ML  %4ßt  p.  34S  a  1  (jaiMi  einige  aai- 
lea  «pütey  wrt  bai  4SaUl.  •  Anwqi^i««?  jftejpi^ovg),  ^vgwvdöv^ 
Diador.  exearpt .  pr  664.  Dia^.  :l«avt  Vill,  Jft.  Porphyr*  v4t/ 
Pjthag.  2,  auch  dathr  id.  ib.  1.  Diog.  Laert.  I?,  58. 

¥111,  2,  vielleicht  auch  '/^QXifJti^Xov  statt  '/igxti^^dovg  Antbol.  Gr. 
II.  p.  ravvft^Sw  Diascorid.  epigr.  1  beseitigt  Meineke  delect, 
paaiar.  «ath^l.  Graec.  p.  Id9.  —  Die  äberschrilteB  der  .eiaatl- 
MO  capHel  sind  überflüssig  und  unbeglaubigt. 

Prooetimm.  P.  5  Wolf  (2ö7  c.  Gronov.  874  b.  Ru.)  Da 
das  Terbum  fraQmreia&ai  in  dem  hier  erforderlichen  sinne  „un- 
beachtet  lassen,  mit  stillschweigen  iifiergehen,"  aufli  sonst  öfters 
vorkommt,  z.  b.  Porphyr,  de  abstinent.  I,  3.  Alexand.  Aphrod. 
iu  Arist.  metaphys.  I,  3  p.  354  Ur^i.,  und  nioza  xcu  zu  acvazaxa 
avTwv  ÖOYiÄaza  rjyrjtsop  hier  recht  g-ut  bedeuten  kann:  .,auc}i  ihre 
sich  widersprechenden  khrsätze  nind  für  glaubhaft  zu  eracliteu,*' 
d.  h.  nicht  wegen  innerer  wührlieit,  sondern  in  hetreiOP  ihres  wirk- 
Hchen  Vorhandenseins,  so  ist  in  den  ersten  Worten  nichts  zu  än- 
dern. —  Wenn  p.  6  (ibid.  ibid.)  Richter  übservatt.  critt.  p.  76 
dia  Toif  cio)7iäv  in  Öia  z6  auoaäf  verwandeln  wollte,  so  steht 
ihm  der  Sprachgebrauch  der  späteren  graeität  zur  seile. —  Wei- 
teres sagt  der  vertiisaer  p.  7  (259  a.  i876  a.),  er  bähe  «chon 
Mbei  aipoHit  4ie:  leliraitae  *der  ^hUkMÜlkw  IwaprocInBi  oine  ai^ 
Ja^och  detaülifft  avfxmeiebnea,  aaadera  nar  in  p;m>aaen  md  gan* 
■an  (aÖQOfjisQms)  a»  vidarlegend,  fi^  awditop  iffifüOfmtH  «« 

it0iovg  imd§S^n9ßt  nmwmtm  vi  «Uoj^VrofL  ^vwfofff  m9i  «^a* 
ftkov  imx9$^i»g.   Hier  iai  Mim  wider  dfa- 'ma,  ilar  aiab 

aus  den  folgenden  werten  dtetitlich  ergiebt;  Fabnciaa  hat  dahev 
biblioth.  Graec.  V  p.  225  (VH  p.  H»ri.).aBiendirt  ap  a^top, 
Wolf  dies  gebilligt,  de  la  Rue  es  aufgenommen,  und  in  den  4rai 
codd.  Taurin.  Barberin.  und  Ottebon.  aall  «oeii  wirklich  so  ge' 
adwieben  stehen,  leb  tenaa  bekenaiea,  daas  ein  so  frerer  gebrauch 
der  Partikel  ap  hei  einem  attidsirenden  Sophisten  mich  weniger 
befremden  würde,  als  hei  diesem  um  stilistische  kunst  der  rede 
allzu  wenicr  bekünuaevten  polyc;-raphen ;  vielleicht  hat  er  fitj  op 
a^iov  geschrieben.  —  Beat  Ii  tens  werth  ist  p.  9  (259  a.  875  b.) 
In  dem  satze ,  dass  die  häretiker  ihre  geheimnisse  TQig  ftvovus" 
poi<i  (Aera  (xeydlrjg  uhoTziatiag  naQaÖiÖöaaiv  ^  die  hedcutung  des 
aohstnntivums ,  insotern  dadurch  auch  die  lesart  einer  anderen 
atclle  gesichert  wird  c.  2  p.  40  (2ü7  h.  882  c),  wo  von  Pytb&i 
rujoi«fw.  VII.  Jiüwc'  83 
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goras  gesagt  wM:  ittwiAgyiitf  ff  Wn»  lee^on'  (der  ägypthuhti 

•99»fe.  Dmd  4m  «tioifiMr  wk  hiitr  w«hl  4m  4wc1i  4«b  tka- 
iMtor  einer  hdlwra»  ««ctoiität  mpwmnnäu^  unbedingten  glauben 
beiteben4e  weM>  wie  4m  ^MVCHKNodi«  die  feierlicbluiil  nn4 
gyen4e»i»  in  4er  ineieren  eraeheinnng.  Heber  einen  eolcben 
linn  ve»  (pwtaaia  Tgl.  die  ioterpreten.  na  Lnc  ecl*  apost  25, 
23;  (paftd^iv  wird  von  iiieratiscber  scenerie  gebrenebt  in  d^ 
Cenfessio  Cyprieei  nach  Prellerei  mittbeiking  im  PbiMognt 
I,  8.  349^),  nn4  ^ßmptd^Bad^ai  im  sinne  eines  pomphaften  gross* 
thoerischra  Wesens  gehört  selbst  der  classiscben  spräche  an  ,  s. 
Scbweighäuser  ad  Herodot.  VII,  10,  5.  Koracs  zu  Heliodor.  Ae- 
thiop.  p.  233:  auch  unser  Verfasser  sagt  am  scli Insist;  des  buches 
p.  186  (291  c.  909  c):  ra  nv&rixa  nal  Saa  7isQifQY<o6  ^«^» 
aaiQa  ttpsg  nai  ueysO^tj  iqiapjäö&ijaav,  in  beziehung  auf  den  astro- 
logischen und  dämoDoIogischen  gelieimnisskram  mandier  häreti* 
ker.  A^iontütia  im  sinne  von  auctoritas  ist  verkannt  wurden 
von  Boissonade  bei  Theophylact  quaest.  phys.  p.  6.  hist.  II,  10 
p.  44  b.  Vgl.  Justin  epist.  ad  Diognet.  8  ^  70vg  mvovg  xoi 
X?/^a)<5«rtf  t^i^Ucav  Xoyovg  anode'xr}  tmv  a^ioaiatmv  q)iXoa6q)(Op.  — 
P.  10  (259  Ii.  875  lt.)  xcu  tote  öoAiixäaapteg  deafoop  tJpai  tijs 
äfinQTiag  fivovot  to  ttXtiop  xmr  xaxmr  ne^fadtdopteg ,  ogxoig 
aeofteg  f/t^te  i^tinttp  fii/re  rt^oWi  finadovpm  m  fc^  Oftotnß 
hufhm&t&i*  o(  ft^Qff  naqalMin^  9hwk%  oQHog  apayHduog,  leb 
leM  Tieiniebr  fwfor.  Der  Terfnner  sagt,  m  be4if£B  anr  4er 
einweibnng  in  4ie  blretieden  ■jetoricn,  mi  je4ett  ei4iJmni  ge- 
gen auspl«tt4ening  entbebriieh  an  fln4ea  wegen  4er  echeMHehiieit 
ibve«  kbeltae.  Dim  beittiigea  4ie  Iel|en4ei^  werte  p.  II:  I 
fmq  vmoiuwaf  ftuM^  ml  na^alaßeip  tm  wHdm  «nmr  fWüt^gm 
mttpAt  «vTtp  «ip79  mifog  t$  «ifv  idiap  avpeidtiatp  xat  tiQog  ee 
ifilfoa  fiy  iiemetif  htm  Me/iipog,  tl  i£tMviM  tm  mp&Qmftwp 
to  roiovfow  apofuiiuiy  e$fi  ip  ap&q^anoig  Xopa&^aif0ttf  otrrs  ee 
^MÜtf  igip  ^to^  ^pi&^asttti^  ti  yui  atoftt  opta  (sogar  die  ver- 
vunftlosen  geMblipfe}')  mevror  apofi^fia  ovx  imxeiQet,  ntt^mf 
y  MoZg  tonotg  ytpofispot  tQovfisv,  leb  hebe  in  dieser  stelle  fsa* 
^eVp  geschrieben  für  das  überlieferte  ntiB'UP,  welches  ans  einem 
sehr  gewöhnlicben  Schreibfehler  herrühren,  oder  vielleicht  auch 
einem  nicht  bierherg-ehörigfcn  neheng-ednnken  seinen  Ursprung*  ver- 
danken mag.  Denn  wenn  auch  vermutblich  der  initiandus  aller-» 
band  abenteuerliche  proceduren  an  sich  vornehmen  lassen  musste, 
so  kam  es  dem  Schriftsteller  doch  hier  nicht  darauf  an,  uuf  solche 
hinzudeuten ;  er  hat  ihrer  auch  im  vorhergebenden  entweder  gar 
nicht  üder  doch  nur  sehr  umschreibend  gedacht;  fia^tip  kommt 
ähnlich  vor  in  der  angezogenen  stelle  des  Cyprianus  von  Antio- 
chia  g.  350,  und  ist  auch  an  sich  nicht  zu  bezweifeln,  da  die 
verba  dacere  und  ö(8aöx£iv  von  der  mittheilung-  g-eheimer  cultc 
gebraucht  werden,  wie  Lolieck  Aglaopli.  p.  49  sq.  nacbweiet')« 
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Itot  l«tei»  «I  halbe  kk  gresetit  filr  w«Ar  andere  ore  and  awe 
Teninl^fft  baben«         P«  12  (250  e«  876  a.)  etV  fttyav 

dtiifii<tmf  iatß^fcu.   Etwm  i/tßijvaiy  od«r  äfaß^vati  —   P«  14 
876  b.)  littixopng  dQxteQat9kt9  r<  jmm  MmmcLm«  Mii 

ief  01»  o|i#«f  0MHf«l<*v«  «iUL'  ovM  liiSiy        xoi  M^^Mirt  cf7«- 

0m(»aji  s<^«iiiHi  tmwumg&Af  dm  anoli  in  dem  swiidtengliede 
«in  soleher  id  soeben  sei,  md  itacs  Xoyop  oq^op  einen  febler 
«■(bnlle,  und  zwar  letztem  nm  so  mebr,  als  nicht  einmal  die 
leaart  aieher  kt,  indem  sie  swar  nacb  de  la  Rue  im  cod»  Barbe- 
tkaut  stellen  soll ,  jedoch  GronoT  selbst  sie  nur  für  eigene  ver- 
Mtbang  giebt,  da  im  «ad«  Modieeus  oq  mit  folgender  abbrevia« 
tur  gefunden  werde ,  wie  denn  auch  aus  cod.  Tanrin.  und  Otto- 
hon.  Xoyov  oQovg  gemeldet  wird.  Ich  babe  gedacht,  dass  hier 
Tou  der  zunge  die  rede  g-ewesen,  und  geschrieben  werden  müsse 
Xoyov  ogydvqtf  wie  dieselbe  bei  Diog.  Laert.  I,  5  (pcopijg  opya- 
vopj  bei  Pollux  II,  4,  25  Xnyov  ntjyrj  xcu  i^ogtjiyoü  genannt  ist. 
in  den  unmittelbar  sieb  anschliessenden  werten  wird  bei  Gronov 
und  Wolf  g^elesen:  a$ia  a^iit»^  (15  W.  261  G.)  0£w  iv^Qyitxi 
aptanodtdovat  a9iQ<6fUP0i  not  ovSs  ovttog  Hat  ä^iav  dvafietß6fi&' 
pott  bei  de  la  Rne  a fAußofJiEPOi .  wie  in  codd.  Taurin. ,  Barber,, 
üttobon.  stehen  soll;  am  bestea  scheint  dvt afisißofisvoii  was 
Alexander  Morus  und  Saucruit  nicht  erfuodea,  soodern  ^efuuden 
liaben.  —  P.  15  (261  a.  876  b.  c.)  ov  ftopop  uXIotqui  di 
iXifJUtm  tf^  f^aptQOP  ayopttf,  aXla  ntu  ica  17  aX^$mL,  (Chrjatiis 
miit  logos,  von  dem  alle  afaitorang  des  aliaa  sowaiil  als 
4sa  Maea  lestamaalas  ausgebt),  aivo  «9«  toi  maw^g  x^Q^^^9 
^mkmßmha  t»&^§ht9$Q  ditpioptpfSf  www  nm  M  jlo^av  (T^fisiovfis* 
pot  aas  9m  Y^ufiimftuf  ififtaQtvQa  atifutov/imoi  inttatcxvpuig 
Dar  TSifosssr  baiaicbaat  Mar  %wm  mrfersdiiada  Taa 
ssiaaa  Ipalsauscbea  varkaa  mit  4ni  -wartea  vaa  itlXk  ab  saina 
■■rtugaagaB  dcrMlIgen  sdiriH^  aadtMll:  dlasalbaa  sin  ia  ainadf 
Ikha  (hcMdliaa)  aad  sduiftlicba,  vaa  w^hen  letzter«!  oas  aiaa 
groasa  aazahl  theils  aar  daa  titeln  nach,  dwils  ia  groaseiaB  adar 
lüaiaeren  brnchstücken  unter  Hippoljtaa  aamen  überliefert  ist. 
Mar  ist  bier  der  UfMt  offenbar  vardorben,  uad  es  ist  zu  bedauern, 
4asa  aas  keinem  aadn  eine  vanaate  Am  aar  liiilfa  gebraebl 
wird.  Dia  Mdaa  warte  sfifUHW«^  (tijutiovfitpoi,  wie  Richter  p« 
77  wollte,  zu  streidiea-»  ist  eine  nnannebmbare  radicalcnr,  AI. 
Morus  corria^irte  tfifAaQtVQtiüdftBPOt ,  was  auch  Wolf  srfificl)  nur 
dass  er  lieber  noch  ixfiaQiVQtiffdfiEvoi  lesen  inoclite;  doch  steht 
beiden  der  nicht  hierberg-ebörig-c  aoristus  cntg^egeo.  WeJin  mon 
aber  mit  Sancroft  ififxuQTVQa  tioiüv^epoi  liest,  so  muss  man  cr//- 
fietovfiipoi  auf  ungewöhnliche  weise  von  der  mündlichen  erklärung 
verstcbeu,  und  den  ausdruck  etwa  daraus  ableiten,  dass  die  vor- 
träge  wabrscbeiatich  nacbgeichrieben  wurden.     Viellficbt  aber 
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4^16         Baw^atioiitvertuche  9«  Hifpolytt  |>lul«t«plivaieiia. 

«■pMlt  «eil  JM«eh  1Mb  beiter  «Im  snltr«  «ttkanll,  akalldi 
tfe,  isM  maa  ifi^dqtvqa  »I«  ein«  dittograpbi«  MmiÄt,  iaiJi 
wekle  hat  Mgeteifl  trnto  0ii]|«i,  tvte  u  to  mM  itelle 
irrtbMMi  cweml  geaobtMona  oy^aMW^Mi  so  leM-Mi, 
wdcbt  ftii  vamhter  »teile  m  inm  text  ger«ih«n  iit  Dm  m  mi 
«046  iti  hdebfl  wobrfcbiioKeb  erat  ij^Lter  btooogekoMen,  Mom 
4er  «ebreiber  Ofayt  floglieb  oor  in  obweichendeo  oteBoi  über  4ie 
teile  oder  on  ileo  rood  Mteto,  die  po>ii»lpioleodoog  alo  aieb  tm 
aelbat  aus  dem  texte  ergebeod  weglieai.  Dies  sugegebeo ,  wer« 
deo  wir  das  dittographiiebo  wort  oiebl  oof  doa  sweite  trrjfiBtcv^ 
li9P0t  beaieboo »  welohM  «m  dftt  ygaftfidtm  ja  reobt  oigeolM 
faaal»  aoodero  auf  das  erste,  und  dafür  ififuaQtvgovfiiuvot  od« 
da  tu  und  tnt  leicbt  yerwecbselt  worden  in iftaQrvQovfiEPot 
leseu.  Zwar  ist  das  medium  ^aQtVQEia\^(ti  zweifelhaft,  und  ia 
neueren  nusg-ahen  meistens  verdrängt  durch  fiaQzvQea&ai.  das  denn 
doch  einen  etwas  anderen  »;inn  nis  (laQrvQÜv  hat,  wofär  jenes 
zu  nehmen  sein  würde;  alter  der  umstand,  dass  es  sieb  an  fielen 
stellen  als  Variante  findet  (s.  Poppo  ad  Tbueyd.  VIII.  53).  möchte 
d4M;h  zur  biaweisuog  dienen,  das»  wenigstens  die  spätere  graci- 
tit,  die  ohnehin  eine  neigung  zu  dieser  Teri>alform  IkOtte  (¥g). 
Bernhardt  wissensch,  syntax  s.  347),  und  q)iXoao(psi9^at  und 
iuttQfOvOi*ti<j&a.i  für  qiiXnnoijsir  und  aaiQüPO^ttv  zu  sagen  sich 
nicht  scheute  (s.  zu  c.  24j,  auch  wohl  fiagtVQSM&ai  für  ^aQtvqnv 
okb  erlauben  koonte,  was  deen  aocb  bei  Locian»  tjraonicid.  22 
ola  boaoor  boyloabigte,  de  sacrifie«  %%  olo  eioxige  teoort  bo  dv 
ooagobo  voo  Joeobite  aieb  iodet  ^  P.  t7  b«  876 

877  o*)«  Her  viflbsaer  vorbeioat  too  deo'  barotihato  ooeba» 
woiaoo,  ^  ayimp  fi^^£¥  XceßoptH  mae»  diit;fs/j^«;<iopv 

f  u»Qi  ifkfp  dtad&x^  ^Xml^tnMif  imtrnvtm  cS^fi^imt,  «JU*  dotw 
mMif  en  ioittCopma  ^^XV^  'fiU^iw  oo^ict^  lafiipntt 

in  doffumi^  (pik90mfa9pAm^  oto  ^lootf^iW  cVfxexti^qp^MS»  oai 
matfteimyüM'  ^siJtßofiivm*  ^roooy  ifiebl  i^flt?»  ftf  om  ola  ocom 
eorrectur  und  behauptet  las  Ibdiceoa  &^x^f*^^  gefunden  so  hoboo^ 
weraa  Wolf  jedoch  wegen  Sancroft's  und  SoMiii's  atiilaebwMgea 
«weifela  in  dürfen  aeiot;  leb  selbst  dagegen  mochte  Tielaiebr 
oweifeln,  ob  uqxv^^  fti*,  wie  OMb  Wolf  auch  de  la  Rae  edirt  bat, 
wirklich  auch  als  lesart  ans  codd.  Barberin.  oad  Ottoboo.  licbüg 
angegeben  ist.  Fehlerhaft  ist  es  oboehio,  da  das  fitv  gans  be^ 
ziehung-stos  dnsteht.  Nach  meiner  meinnng  hat  es  kein  beden« 
ken,  dass  man  dafür  dapOQ^ivp  Jescn  müsse.  üehcr  a.v(}onitr^9 
Hovvai  und  Xaßfiv  p^iebt  es  unzahlig^e  beispiele  ausser  denen  bei 
Valckenaer  de  Aristobulo  p.  65;  so  sagt  auch  unser  verf.  seihst 
im  epiloof  dieies  buches  p.  185  (291  c.  909  b.):  xap  fAsv  um 
Tcov  da&'  "ED.tjvag  qiiXoaoqtiop  «;rixff;(«<^jy>corcor  öo'la?  ixavöäg  intt' 
'&§ia&ui  90f4i^(a  ,  naQ  cor  tag  dqio^ptdg  luiinm-^'  01  a'iobTtxoi  ra 
n^  noXv  ^ij&^üo^ei'it  imx^tQTjüuv.    Und  sog;leicli  weiter  doxii 
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l«^4f««r  «<|Miepi^ff  ««^ofolÄ/tir  .f«li4^a»  «oU^lp.   Fib  wxq(ff 
fHHi^  bUibt  auch  Qodb,        «rM|r«|^9:o4w  «pMid«|i#i»  fi»n 
dill  I  dtowi  dw  cmjiQii^  ti|  i|eq,  .UpUinmvt4ricUn  des 
gtMfrtg  .Jwuite  4ie  corroptinpi  sagar  Inwfimkniv  MvM  a«om- 
x^v^^eVoiy,  doeh  läset  .^ipli  «Heb  M|ti«e  .T«ril«tl|aB«  —   P.  19 
(261  b.  877  a.).    Der  Terf.  sagt,  er  wollt»  niMAtoi  v  cIm. 
darstelJung  der  lebfsätxe  der  helleDiscbeo  plnlaiopben  Yorang««, 
schickt,  nachweisen,  dass  dieselben  älter  und  in  religiöser  b^sie- 
hung  würdevoller  seieo ,  «Is  die  der  häretiker;  dann  aber  wolle 
er  Gv^ßaXeiv  ixdattjv  a^Qe/riv  exacrrip,  dog  rovioig  loitf  imxnQtma- 
Gl*  ini).  a ßo  tiBvoi;  6    nQmioGTajijaag  r^t,-  uloE(JB(og  in7.eovbv.rijüS 
Xaßo^evog  lag  d^iag  «x  zovkdv   Itj]  tcc  y^iQOpa  QQfitjOelg  Öoyfia 
aifpsatr^aaio.    Ich  würde  hier  aus  stiiintiisclien  uod  grammatischen, 
gründen  vorziehen  im  ß  aköfispog.    Der  ausdruck  Xaßofisvog  jag 
uQxccg  mag  Richter  p.  77  mit  bestimmt  haben,  in  der  vorher  behandel- 
ten stelle  uoyu^  fih>  zu  conjiciren,  doch  ist  er,  g-enau  angesehen, 
wobl  uicht  voQ  der  art,   um   von   ihm  aus  cces^eu  unsere  vermu- 
thuDg  aqiOQfi^v  eiiispruch  zu  erhebea.     Ueio^rigeufi  halte  ich  tiqm- 
tuatatj^^ftg  bei  Gronov  und  Wolf  ans  cod.  Medic«  für  richtiger 
ab  üifWfMrviiT^^  bei  de  U  Eue  aus  eodd.  Barb,  und  Ottob#, 

Mffvt^firaf«««.  —  P.  20  (261  c.  877  b.)  nX^ikofüi  für  uXitpi>' 
X6yoM$  iffd  n0Qaat^oinw  iia^  Wolfs  eaendstitii  for  «rtfonri^tfo^sn 
Cuf.  l  naln.  P.  2S  (261  4.  878  »^9^®> 
•«tag  de»  «Ua  und  endt  sei  waaaar;  Ijc  fä^  avtpf  ntsni^' 
amatuc&ai  atjYPVfisvov  xal  naXi»  dMtffuyi/tof,  in^^wo^tU  ts 
avT^  naana*  atp  ov  mai  itwtiMvs.  miti  nvevfidtcav  ctgoqtag  mtu 
«4^0)9'  xip^a^tg  aal  mdpfa-^^&mt$  xai  ^biv  jfi  tov  ngoaiov  «Qtf*^ 
fJ9v  'r^ßf9pmstB^  a^m9  qivirs^  <iiiim»9^afiifo.  Ich  habe  nacb  Hipn^eig,  zu. 
welchem,  wi«  s«  cwsftovg  und  mn^o^i,  man  yivea&ai  hinzuvndenkea 
bat»  wofem  es  aiebt  wirklich  ausgefallen  ist,  eine  stärkere  inter- 
p«M«(bii  giMlkt,  w«|l  .die  f^lgipdrnJofinitive  (für  qtvi0&^i  möchte 
ein  syoon]fmon  Ton  Qttv,  etwa  q>8Qsa&ai  willkommen  sein)  nicht 
zum  vorhergehenden  passen.  Ausserdem  ist  mir  a^'()(Xiv  HiPtjGiig 
verdächtig,  nicht  allein  weil  der  ausdruck  kaum  etwas  anderes 
besai^t,  als  da??  schon  dagewesene  7iPBVfid.Tfifv  GiQQCpdg,  sondern 
%\til  aucii  der  piuralis  von  drjQ  hier  nicht  su  gebrauchen  \at. 
Zwar  ii»t  derselbe  nicht  unerhört,  und  wird  nicht  etw^  bloss 
scherzweise  gebraucht,  wie  wenn  Piaton  Phaed.  p.  98  c.  den 
Anaxagoras  verspottet,  ^tp  pqi  ovdep  Xi^^h^*'^^  *  ovda  Jipag 
atVitts'  F  71  alt  im  fAivop  iig  to  d<aKOö{.iciy  7U  ngayfiaTUf  aigag  öt  xat 
uii/i(^ai;  vöata  aliLCü^tvuv  xai  aXXa  noXXa  uionct  und  d.  xai 
ah  ntQi  tov  diaXiyioOai  v^uv  iitQag  toMviag  alt  tag  Xiyoi,  quopdg 
«<  wtt  ätQag  xal  dnoäg  xcu  «Xla  f<v(^/a  tomvfa  ahuifiipog,  soo« 
4ero  in  gtiwSbiiljiibar  eiwt^  vtde»  wi«  s.  b.  Deaocrit.  ap.  Cie* 
Mpt.  Ak^  steam.  1^  15»  68     857  Pottoff.  iyiä»  Öi  itat 
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518       Ettaidttf«itTen«dbe  m  ünülyti  yUlM^plwMMMr* 

«Ol  it^of  ft  iiBil  ]*In9  If AWIfw  ti^  sri.    Von  Hinp^»km- 
tü  liirl  dB  MonlM  biH*  4m  iM  «a^iMv  «4Mf 

Mm  §mA  BMi  eiMr  JIaglwi  Mii«Bg«bitt|f,  'doch  wenii^stfM 
M^oB  in  GaWfl  leilM  »o  g^naiiBt^«    Untar  WkMknm  tM 

schrieb  ein  oder  «direre  werke  ^)  der  -  arxt  Antyllns;  denn  tm 
ihm  giebt  Jobann  SlobSns  ein  fragment  mgl  Tf^  «a^*  ^iftdQtiw 
diacpoQäs  foip  ai^tav  floril^.  Cl,  15  defgMfikMl  #^i»r  wA 
TO)!'  fV  avroftc  «8^0»'  CI,  18  und  mqt  rfc  xar«^  fifiw  «wr  o^pmr 
dus^o^a^  CI,  SO,  und  nieht  allein  in  den  ftbencbriften ,  sondern 
aveh  im  texte  selbst  gebrauchte  er  das  wort,  z.  b.  ilm  yara  x^sq- 
fiotijra  xa}  dta(pOQ(t}  ron'ch'Qoir  ibid.  CI,  16.  iffti  Ös  yai  yarn 

ftaxvtfjta  xai  XenTotTjra  dtaq}ogd  imr  olsqcop  ibid.  nal  nitQa  cpöjg  xai 
öxoTog  dtarf'OQo,  t&)v  (xeqcop  ibid.  atQ(oy  diaqiogal  nXstovg  .al  jufr  fctQ 
naQu  rag  ojQag  rag  itt^atove^  al  ds  naga  täs  fAtjviatovg  nagaX- 
Xaydg,  al  6t  ttuqo,  tag  fteta^o}idg  rag  fjfxggfj^jiovg  re  xa}  vvHtegt- 
fdg,  al  6e  Ttagd  naxvrrjta  xat  XBntozijzay  ai  8g  naod  xiv7j(j{r  xai 
OToiotP,  ai  Ss  7XUQU  xiV^/fTir^)  y,ui  intfti^iav  ytcu^üj»-'  dpaOvuidaecar. 
eh),  KÄf  dlXai  fiLKQoregai  diaqjogal  övvdfisfai  trjv  dracfopar 
Eni  rdi;  tyatijitvag  ^)  Xafißdrstr.  Strab.  XV,  1,  38  |».  703  xat- 
nag  xat  digtof  6rro3v  Xtntoot  otg  0vdh  inop^ai  ntijrov,  II,  1, 
2  p*  68  ti  t^c  *jMtH^g  anga  td  (ieati}tßgiinlr»Ttt  o/MAo/ovm  iroJU 
Zoi  tots  nawd  Mtgori*  äptatQBw  tonoi^St  wto  rt  ttif  id^mp  ntä 
t&f  ov^apimp-  feKfiatgoftipot*  IT»  5,  2  p.  828  Ton  MinnieB 
§ftoiißgoi  it  M»  Ol  £iQ9g  ftSllop  f  M^mSdav«  CMe».  Bp.  Itk 
Stob,  floril.  Cl,  14  ip  himmv  Bb  ro^iwr  yipn  nai  nfdff 

if^p  funf^io«»  dm^oi^P  nagd  tt  täg^  tmp  X'^^^  Mmit 
tuu  wg  tmp  tU^m  iBtongwag  tuu  wag  tnp  tett^fwt <m»  mfmyäg* 
AthenaeBa  ap.  Oribaa.  collect,  medic.  I,  2  p.  10  ed.  Bussemaker. 
et  Daremberg:  Bmipiifovai  de  dXK^Xmp  (pi  nvgoi)  fiäJUtor  mm 
jfiroof  &iQ(Utipetv  tt  k«m  vf^tUpetP  tiagä  td  fdpii  nul  nagd  rovg 
t6nove  ip  o(p  ^t^oftai  ntu  iro^  tdg  Hottunedaeig  rmw  mgmp  mk 
t&p  digtop  xDci  ftagd  t^p  x^opof.  p.  13  sq.  nagd  di  taig  ddgti/g, 
otav  Kar«  tovg  ngociqnovrag  xatgovg  BvöUiPOi  yirmrtat  xat  evtfXiOt 
xß<  svrivefioiy  rovvavtiov  inivifpiXg  xai  JtfO^Xioi,  noXXdmg  di 
HuSag  qiFQ0V7e^  fiöt^  &egfi^g  ttjg  (agag  ovarjg  xotf  ngog  rtXeimüiw 
TWf  nvgwv  ovtmv.  Geoponn.  V,  17,  7  xai  ij  df-iTieXog  avrt]  ütpo- 
8ga  fieys^og  i^si  xa)  ov  raj^^'ojg  yr/ga  ovte  vno  tov  mgie^OTtog 
ßXdmsJtttf  noimXovg  df  dtQccg  vttoubvei.  IX,  5,  3  öei  loirvy,  eog 
aoXXaxov  ngoei-gi^yafisv ,  ndviti  iGor  eh'cu  zd  qivzwgiop  qtvtev" 
^aofitr\j  ylß,  ov  noiÖTrizi  fiopop  nai  cj;j//ftar(,  dXXd  Ttal  digaav  xa- 
taüjdaei,  ira  fjt^  ^ipi^i^rai  to  fit').). or  iv  aür§  xarart&id&ai  gpi/xor. 
Gemin.  elem.  astronom.  14  q}ai'£Qov  ozi  ov  (pvaixmg  al  rmp  datgoor 
initoXat  xa<  dvatig  zd  n&gi  zov  diga  nd&ti  dTioyiri'ojaip ,  dXXd 
H€tCt  (kuurtitp  ogi^opta  did<pogoi  nagatr^gijaetg  yeyopam  nfiu  tmp 
digmp  futaßoXai.  Aristid.  QuintUlan.  de  mnaiea  III  j>.  132  ita$ 
ii^p  cviifiergtai,  o$t<  ^  &n9t^  n^oß$UpinMrm  o0rs  $f0^4tts  im 
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nintmiWf  ^  iXtg^mp  d§  imiBocmv  tag  fttraatdfJEig  notovfMtwuiti 
«MftMftKff  flip  99  v$  mmi,  t^vtoig  ds  evtnjQiap^  ^nois  Öi  vpttt» 
naQex^ftevttt.  Die  aBg^fubrten  stellen  mögeB  genügen,  und  es 
lässt  sieb  aus  ihnen  abnehmeD,  dass,  wenn  arjq  die  luft  schlecht« 
liin  als  UDterscliiedloses  g-anzcs,  als  eins  der  elemente,  bedeutet, 
der  pluralis  dagegen  die  klimatischen  und,  im  uioderuen  sinne 
des  Wortes,  aieteorolop;-i sehen  Verschiedenheiten  der  atmosphäri- 
schen luft,  namentiich  insofern  dieselben  für  gesundheitspflege 
lind  vegetation  wichtig  sind,  zu  bezeichnen  o^ewahlt  wird  In 
der  platonischen  stelle  dagegen  heissen  utgigf  aiOegeg,  vdatOt 
qt^vai,  dxoai ,  „dinge  wie  luft,  aether,  wasser,  stimme,  gehör;'* 
gleichwie  Tlieaet.  p.  169  h.  oi'HgaxXesg  te  xai  &fj<Tseg  „mHnner 
wie  Herakles  uuU  Theseus."  Dass  in  letzterer  weise  dt\ioir  nt- 
p^ceig  an  unserer  stelle  nicht  gesagt  sein  kann ,  bedarf  keines 
Wortes j  aber  aucb  in  ersteren  würde  es,  wie  bemerkt,  kaum 
%^mm  wo4gnB  bedeuten,  «la  das  acbon  dagewesene  fftevftdjonf 
cjQoqidg:  a«eh  wflr4e  wittenwgiveeliBel  doNb  d£Q»p  iittaßoXäg 
wunniMkem  gewesen  eeie.  WoU  aber  würde«  nachdon  die  eio« 
wuk— g  der  bewegltehea  natur  des  wassere  auf  dea  eidbeden 
wd  avt  die  atmosphäre  herrorgehebea  wotdea,  die  erwübanag 
des  eiattasses  anf  die  Mierea  regioaea  des  feaerartigea  Uaiaiels 
eder  aadiers  erst-  dea  gedaaken  yoa  der  allgeMeiaea  wirksam* 
keit  des  Ikaletisckea  grnndeleBieates  Yellenden;  vgl.  Heraclid; 
allsger.  fieaier,  2Z  f.  75  ed.  Schow.  Plutarcb.  plac.  phil.  i,  3 
(Easeb.  pva^.  enaaf.  XIV,  14,  1.  lob.  4Stob,  edog.  1,  p.  292). 
leb  Tenauthe  daberi  dass  statt  ai(>f09  von  dem  Ferfasser  date- 
Qmp  gescbriebea  wordea  sei.  Zwar  kommt  bald  daraaf  ia  die- 
sem eafntel  noch  mgl  wop  tear  SuttQmv  Xoyop  xat  t^v  i^tfjffiv  daxO" 
Xij^tlg  vor,  aber  dem  sinne  nach  nicht  von  der  physischen  theo- 
rie  des  Thaies,  sondern  von  seiner  beschäftigungf  mit  der  astro* 
oomie ;  und  in  betreff  der  form  ist  es,  abgesehen  von  der  unsi- 
cheren lesart  vieler  stellen,  theils  an  sich  nichts  ungcwohnliclies 
beiderlei  formen  ohne  merklichen  unterschied  neben  einander  zu 
finden  (z.  b.  Gemin.  14  6  dat^g  ovtq^  rrig  avr^g  ovaiag  xfxo(- 
rmvTjKE  näai  loi^  dfftgotg),  theils  ist  auch  ein  g-ewisser  unter- 
schied, wie  zwischen  stern  und  gestirn,  Stella  und  sidus,  schon 
von  alten  grammati kern,  Ammonius,  Suidas,  Etymolog*,  mai^n.  und 
mehreren  scholiasteii  angfegeben  worden ,  mit  philologisclieu  defi- 
nitionen  etwas  varürend,  s.  V  alckenaer  ad  Ammon.  p.  155.  Bai- 
four  und  Bake  ad  Cleomed.  p.  298^).  Dass  die  Synonymik  bei- 
der Wörter  sich  auch  auf  aaseren  fall  anwenden  lasse,  leacbtet 
neUeidbt  ein;  nad  aai  eade  lige  aacb  nidit  so  viel  daraa,  bier 
beide  sude  oßt^np  sa  sebreibeB,  wie  ja  aacb  c.  2  27  (263  b« 
879  a.)  tmp  itnä  uareQwp  n^mtog  lUp^aw  9ie  Qv&fAOP  mi 
fUkog  riya-^Bp  die  lesart  des  cod.  Mediceas  seia  soll,  obwohl  6re- 
noT  oüTQüMf  bat,  wie  aacb  aus  dea  drei  anderen  eodd.  angeführt 
vird^  aad  p*  29  (293  e.  879  a.)  dvpat&g  «bqI  iütQmp  xai  ijpv- 
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Ci(o<;  (ftXoaocptjamat  oknc  vnriante  stellt.  —  Am  sclilu.sse  des  ca- 
pitels  |).  24  sq.  (263  a,  878  a.)  wird  e'elesen:  anoßk^nm  figoi; 
7ÜV  vvnufov  nai  id  dvoo  anifitkmi;  xaTaiotiy  Ifymv  eig  cpgeaf)  eW* 
fjtosv,  ov  iyyeXmaa  ug  ^BQunaivig,  GgazTa  joinofia,  eqitj^  t«  (25) 
fV  üvQafä)  nQO&vfjiovfitvog  id  sip  id  iv  noaiv  oix  oldgv.  Für  oi 
hat  bereits  Wolt  das  grammatiscli  richtigere  yermuthet;  mir 
würde  ot  noch  mehr  zusagen.  Das  olöhv  ia  etösv  zu  verwaa> 
dein,  rieth  Richter  p.  78,  vielleicht  denkend  an  Diog.  Laert.  1,  S4 
Gv  7«(>,  oj  0aXrjf  tu  tv  nootv  oh  bwantvo^  lötlv  ^  zu  cm  ?öi'  oh- 
Qarov  ü'iu  y%(aaBa\>ai\  wonacli  man  auch  weiter  noch  üba  ve^ 
mutben  könnte.  Doch  passt  der  aorist  nicht  sonderlich,  nad  il 
nuer  verfasm  offeibar  die  itolle  PlaU  Tbaaet«!.  p.  174  h 
aoge  hatte  y  m  werden  wir  Mar  siebt  «awobl  eldti»  i»  aSdir,  ib 
vieliaehr  angekehrt  iSw  in  ««dtVa«  sHTerwaadelnhabca;  waui 
mu  BaXriv  doTQovoiäßVftmt  ä  StoitaQS,  nal  ivm  ßXinüiffUf  uHun 

ngoc^i»  setbot»  xai  nag  a  m6itte  Xafßmpot  avror.  Die  ari>  iw 
Serenas  bei  lob.  Stob,  florileg,  hXXXi  5  dieselbe  aaekdote 
BÖblt,  liegt  etwas  weiter  ab;  und  ilar  Irenveh  Heumaaa's  parerg. 
critt.  p.  III  nad  Aicbter's  p.  78  von  dort  her  Bgätza  ovaa  fir 
^Qona  tiwp^fun  an  substituireo,  ist  mit  recht  von  Wolf  abge«!»' 
iea  worden,  vgl.  auch  «chol.  Clark,  in  Plat.  Lach.  p.  187  b. — 
Cap,  IL  Pythagoras,  P.  26  (263  b.  878  b.)  JOolvKQaftjf  fof 
2JdfJH0v  tvQOpfov.  Vielleicht  ^f;tfi  140*'.  Ferner  xa<  at;T04,' 
qtvotHcöv  ^rjtrißag  tfxihv  (879)  afftQOvouiav  -Ära  y^cofargiav  xai  ^lov- 
(jin^v.  Mit  recht  vermisBte  Wolf  liier  die  (irithinetik,  welche  nicht 
unter  der  gcometrie  mit  verätanden  werden  kann;  arn  aiigemes* 
sensten  wird  man  i<ai  ugiOjirjnxifv  hinter  xaJ  fiovöini'jv 
schallen-,  denn  wie  mit  der  geometrie  die  astronomie,  so  piiQ!*! 
sich  in  gleichem  verhältniHse  die  muäik  mit  der  aritkmetikj  ^■ 
Nicomach,  instit.  arithm.  1,  3,  ^.  ü9  ed.  Ast.  lamblich.  de  seiest 
Ofiath.  p.  1U7  iü  \  illoi^ou  Anecd.  Graec.  t.  II.  in  Nicom.  Aritlff» 
p.  8  ed.  Tennul.  Boeth.  arithm.  I,  1  Procl.  in  Euclid,  eleflb  1 
eoauaeat*  I,  p..  ii  und  das  quadrivium  würde  hier  in  gerade  aar 
gekebrtar  reUio  ^eracMaen  4la  gewÖbnUeh«  s.  b.  bei  Nieofl*  l  ^ 
Janbl.  Ü.  U.  aneh  de  acieat,  maättPf  192.  iiiNioftin.  p.  176b  Pi««- 
h  1.  Boetb.  1.  L  Theolo^uDMn«  ariOuB.  4  p.  17  e4  J«t«  ^ 
twcu^r  iftumifimv  if*<paa9$gt  dgi&fujttx'qg  f$h  w  ftopdlfif 
vi^g  ds  If  dvadi«  fBatfotQiag  di  i»  f^iadip .  tff  4U^iJff  ipw$i^ 

wg  dtoQ^ntU»  tdaaeiQBg  fdp  nal  aocpiag  iatßn^Qaip  «^i^iiiftM^  ' 
/Aovaiyi)]  y  yecofisrgtaf  tff^ai^iH^^  ß\  /,  d\  twuff^ii'Cti).  ÜgoW 
bei  Du  Gange  gtossar.  med.  et  inf.  latinit.  t.  quadrivium  (»sn^* 
metica,  musica«  geometria,  astronomia  quadam  similitudine  dicnti' 
tur  quadrivium,  quasi  qaadruplex  via  ad  sapientian'  ),  in  den  bucbe 
des  Michael  über  die  vier  mathematiscben  wiaaenacbafteai  n.i*'^} 
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4i#  rod«»  ÜBden  g^esagt  wir4t  Mi'oftroir  (etwa  ottii^t)  fMnvAa 
fMT  (27)  ifof  «HKjptjMitos  f^n  ^Mry  aqv^fuw      ^pMr  Hii^^ai 

VT*!?^  D»  w«t«e  bfMf^n  aber  aelM  dMr  kkiim  lifilfo. 
Zwar  MMnt  der.  [»ara^iras^  to  cod.  Medioeiii  den  dativ  a^o* 
zv  fedit^tigen  durch  diS  UmsehveibuDg'  ««ul  r^y  rmt  nXavtj* 
wmw  'mp^tp  ^v^fiqf  nal  fMsXtt  avyxew&ai  idnxpver,  die  abM  nicht 
aalir  wständig' kmlet;  doch  ist  kaum  ein  bedenken.  Hat  xa&*  - 
a^fiOfiap  EU  lesen,  mit  rücksidit  auf  Diog.  Laert.  VIII,  33. 
(Sext  Erapir.  Pyrrhon.  hypotjp.  III,  155.  adTera.  dogmat.  1, 
IV,  283.  adv.  mathemat.  VI,  SO.  37  u.  a.;  und  wenn  nicht  ge* 
SRQfl:  sein  soll,  dass  Pytbaporas  die  be^veGfiing-  der  planeten  in 
musik  g-esetzt,  sondern  dass  er  sie  auf  musik  zurück  geführt 
habe,  so  wird  auch  rjyaysv  in  avtjyaysv  zu  verstärken  sein.  — 
P.  30  sq.  (263  c.  879  b)  icpi^xparo  y.ai  fiayfHrjgf  o)*;  qcadf,  xal 
(pvdioy  0  r  (>i?ji  al'Tog  i<^iVQ8V^  UQiüfAOvc  Jirag  hui  ftitga  vno- 
-dt'^nto^',  Xhycov  Tfjv  aQyrjv  rijg  aoi{)^ufjTtHijg  (piXoaocpiag  x«r«  avp- 
üsaiy  n^Qiejiiv  törÖs  zov  iqotzop.  Aus  cod.  Barberinus  wird  (pv- 
aioyva}piovt%r}v  anjErefübrt,  und  ich  {glaube,  dass  dies  die  wahre 
lesart  ist.  Zwar  erhellt  ans  den  folg-enden  Worten,  dass  die 
phyaiognomonik  hier  nicht  iu  deinjeuigen  hione  verätdoden  bein 
kann,  in  welchem  dem  Pythagoras  in  beziehnng  auf  die  no^izea 
aaiaea  baadca  ein  qpvcrco/foo/iorcifr  beigelegt  wird  bei  GelK  N.  A. 
1»  tl  Perf^hyr.  vlt  Pjtt.  18.  ^  laaiblieli.  vit  Pjrtii.  17,  71.  74. 
iLi*  M  deai  gewiHalkiien  eiaae,  deaGelÜM  «o  awidrttekt:  ,,m* 
ved  nataniifBe  lioniiHMi  eoaieetalifae  i|Mida«  de  oria  et  vaitai 
Mgenie  deqae  tetia»  eorpotfia  ili  atque  kabita  aciadtari;''  adea 
^ialid«  QaUittL  aimic.  Iii«  p.  197  f<o^v  viroiitipm'^;  «MMOj^anu 
ßmi  dens  w«na  bei  eiber  flofekea  phjiriegaemoiiik  ettie  redaedoa 
Mf  aaUeaaerbiitauMe  ala  adglieb  gedaebt  werdea  .kaaa»  ae  iii 
4mk  davon  •  in  disn  genaaatea  süUea  -  sndi  nicki'  die  geringste 
•aadaaiaBg  •eatkaÜen.  Vielmehr  kiaate  'die  erwibaung  der  zahlea 
ia  aaieter  stelle  und  die  Wiilaae  ausfiihrung  im  folgeadao,  a*  b« 
wo  der  yerf.  in  beaiehung  auf  die  heilige  tetraktys  den  vers 
Mmf90^  usimov  ^moiog  QtttaiAa  v  ixovadv  aallkrt,  oder  Yon  dea 
vier  zahlen  die  rede  ist,  cSy  ininXonat  xai  liC^ttg  figbg  yt9Mt9 
«t'^^tTtm^'  yivoftat  nara  (pvaiv  jüp  yotifiov  ctQt&ftop  anoteXovtJaij 
oder  den  sieben,  mv  ^  zmp  yivofiFvcar  -'^'verrts"  yiveiai,  sogar 
einiges  vorurtheii  für  die  lesart  qpfcrtoj r > fx/}»  erwecken,  zumal 
wenn  man  sich  erinnert  an  das  was  Piu larch  ^eqI  rijg  ip  Tt- 
fiuiq)  UJi'xoyoptag  und  andere  ülter  dasselbe  theina  j^eschrieben 
haben.  Aber  möchte  man  sich  freilieh  auch  wohl  nucii  eine  gpt;* 
csKr/otf'a  gefallen  lassen,  und  Gronov  die  freude  gönnen,  mit 
diesem  werte  den  g-riechischen  Sprachschatz  lu  bereichern;  eine 
q>v(jLüjQvuiii  i&i  denn  doch  ein  wider&inuiges  diog.    Eine  jiatur* 
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iiBiligfi|'itoBif  «te  ■iHwi  ■mgmiyiwuwBgelmit,  4«n*  Mf 
fin  jiBger  der  Modm«  pbiloM^hit  ntMmiAit  im  ^sster  iW 
sehweaffliclikeit  gstrlnt  MbM$  die  «Nirthwi ,  aneh  nMM 
gublimsten  ued  dMroMileD  sptenltücneo,  ke— t  ptkl» iMWimii 
mdit  Aus  der  ^n^xoyond  iat^  ohwolil  dM  a^jactif—  ^fnfjutfm- 
mo$  «nnfilkrt  wbd,  keine  ypvxoyovwir  «M  dir  ^ioyofia  wtüf 
ffm^fona,  oIhroU  mch  Tiele  mit  der  lehre  ven  der  alüft—i^  , 
der  gutter  und  lieroen  abgaben,  keine  ^eofon»^  oden^^eso/orrxf  ! 
geworden;  es  hätte  ja  auch  ein  ^wyoyorog ,  ^soforog,  rjQcooyöm 
dazu  g-ehört.  Was  aber  soll  deno  hier  nun  die  (pv^w^ftsfiomri 
setni  Ich  denke,  eitie  iiaturbcrcchniing^skunst ,  eine  theorie,  die 
erscheinungen  und  gesetze  der  natur  auf  numerische  combistti«- 
nea  zurückzuführen.  Eine  solche  ist  den  Pytbagoreern  nicbt  tb- 
susprechea,  und  es  bleibt  nur  der  ausdmck  selbst  zu  erklären. 
Wie  in  der  mathematik  der  alten  überhaupt,  so  lassen  sich  vor- 
nehuiliclt  in  ihrer  urithmetik  zwei  ricbtungen  unterscheiden,  wel- 
che ich  die  philosophische  und  die  theorem atische  nennen  möcLie, 
und  diü  sich  etwa  wie  piutüiiiäiuuä  und  ariätotelismus  zu  eiMi* 
der  verhalten ,  ohne  dass  jedoch  ein  historischer  zusammeBkiig 
mit  diesen  s^rstemen  mehr  als  bloM  wahrscheinlich  wäre.  Ib 
terer  riebtung  wird  diwelbe  TerMni  Ii.  m.  dnrcb  BnklMM  ii 
den  betrdfonden  bMem  der  ekoiwile,  ApoHottiiu  in  dMi  Im^ 
iOeke  aoB  deai  24bb  bodie  der  tnfpayoay^  dee  Pappus,  aad  d«A 
DiBpbnitM;  ia  entern  T«rii6hailich  durch  die  isagogisehea  wM 
im  dee  TbeM  too  Smyrna  nod  don  NikoMoekm  too  Qtnm, 
nod  dto  an  letetown  aicb  aoacUloBiaade  flbetaalnnny  to  Mk>> 
nnd  den  ConMumlnr  dan  loBdbliebwi  «n«nit  dnajonigw  wts  in 
7ten  baebe  dea  ]f nrtfonna  Oo^Ua  nod  bei  don  miaplataoiM^ 
eommentatoren  des  Platon  nod  Aristoteles  über  diesen  gegenstiii 
»ich  findet  Diese  richtaag,  welche  die  zahlenlehre  besondert  ii 
hinblick  auf  den  gebrauch,  weleber  in  der  pythagoreischen  , 
platoniaeben  pbilosophie  davon  geninebt  wurde,  behandaite,  ■i'  j 
daher  daa  Terbältniss  der  einbeit  aar  rielbeit,  des  angeraden  zus 
geraden,  die  entstehung  derjenigen  zahlen,  welche  den  miisicft^ 
sehen  intervallen ,  sowie  derjenigen,  welche  den  geometris^ 
und  stereometrisclicn  fig^iiren  entsprechen,  zum  hauptg-eg^enstan«!« 
hatte,  bildete  in  der  zuletzt  erwähnteu  beziehung  mit  ^ro&^> 
Interesse  die  lehre  von  den  flächen  -  ond  korperzahlen  {hiftt^ 
xcu  aiegaol  agiO^fioi)  aus,  die  auch  mit  gemeinschaftlicbem  od®^" 
polygon alzahlen  oder  tigorirte  zahlen  genannt  werden ,  und  in- 
dem man  sich  zur  eneugung  dieser  zahlen  anstatt  der  inuitifli- 
cation  {noXXanXaaiaafiog)  der  addition  (nQoa^sai^)  oder  xuiiB' 
meosetzang  {avp^tüig)  bediente,  spielten  die  gnomonen  eioe 
wichtige  rolle.  Heber  diese  pulygunalzahlen  handeln  Thü* 
Smyru.  arithm.  c.  18  sqq.  (theilweise  auch  schon  in  ÄÄ^* 
capiteln).  Nieomach.  arithmet.  II,  6  —  20.  lamblich.  ia  ÜiC> 
tfilbm.  p.  80-ri38  e^*  Tennul.  BoiSth.  tanikm.  U,  4—9%'/»  ^ 
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«^ii^/for.  VgL  Ntndawii  gfwchkhtg  4»  slfebi*  i»  201**^ 
IM  «vi  4«^47C  Warn  Mte  «iM  ^mrinitMi  m  Or  «(^ 
gwwf  Mt»  TerlSngOTty  of  dK«Mr  doppelt  Imgoi  leite  ivMw 
«!■  fMMlM*  «vriehtot  wird ,  und  die  übrigüii  Mm  dw  «ntan 
fMdntes  Teriäogert  wwdra,  bU  «ra  die  dM  zweites  treffen,  so 
«rigt  sieh ,  dass  das  zweite  quadrat  vier  solcher  quadrate  wie 
dfta  «Mit  M^Mot,  laden  sich  drei  davon  in  tbra  eioea  Winkel* 
masiee  oder  ynißnp  um  das  ereto  legen,  so  dass  dae  erste  qua- 
drat zusammen  mit  ^liesem  gnomon  die  fliehe  des  zweiten  bildet. 
Verlängert  man  nun  die  seite  wieder  um  das  erste  mass,  so  dass 
sie  nun  die  dreifache  läne;-©  }\nt,  und  verfahrt  dann  weiter,  wie 
oben  ,  so  entstellen  neun  solcher  fjiiadrate,  wie  düs  erste  war, 
von  denen  sich  fünf  wieder  in  form  des  winkclmasses  oder  gno- 
mon um  das  zweite  quadrat  legen,  so  dass  das  zweite  quadrat 
zusammen  mit  diesem  gnomon  die  tiache  des  dritten  aus  jenen 
nenn  bestehenden  bildet  n.  s.  w.  '^).  Dasselbe  lässt  sich  aoeh 
durch  poncte  darstellen ,  indem  drei  in  form  eines  winkclmasses 
gleichweit  von  einander  stehende  puncte  so  um  einen  apegebenen 
gestellt  werden ,  dass  dadnrch  die  form  eines  qnadrates  entsteht, 
um  weichet»  sich  dauo  in  denselben  entferuuDgen  wieder  fünf 
poncte  stellen  lassen,  die  dann  zusammen  mit  jenem  ein  quadrat 
bilden,  dessen  seite  dnrel  drei  puncto  bezeichnet  ist,  v,  w> 
a»  hhh^  eecee  n.  a*  w«  '  Dleee  pnaetinnethode  lat,  da  ile  die 
eMeiftea  heiHanter  herrertrelen  Meati  diejenige,  weidhe  den 
tentallugea  4m  arittaetünr  na  gtniMle  Hegt,  s.  b.  Thenn 
mMm.  19.  26.  97.  Mth.  arite«  tl,  7.  M.  18.  16.  Stntt 
den  yctee  wird  wmtk  ain  u  gpeMM,  Tiieen.  aridm.  19,  fitf»* 
pHe.  in  Afint.  pb^.  III.  Ibl.  166  b.  Und  «a  flndev  wir  denn 
wma  aneb  den  gnoann  nowobl  in  geometriidier  (Arietat  eateg. 
tiy  4.)  all  in  niM»etieeber  binrieht  (Arintot.  pbye.  aoae.  III» 
4»  6.)  ale  den  nittel  aus  etnem  qnadrate  ein  grösaeree  zu  erzea* 
ganf  and»  wmn  wir  die  geaaelrische  seite  nicht  weiter  heriiek* 
Sichtigen,  die  erklärung,  g^omonen  hiesaen  bei  6em  Pytbagoreeni 
•der  hei  den  arithmetikern  die  ongmden  zablen,  weil  sie  la 
fnadraten  hinzugefügt,  dieselbe  fignr  geben;  so  bei  den  alten 
commentatoren  zu  Aristot.  phys.  III,  4,  3.  Simplicius  fol.  105a 
yvm^opctg  ds  ii(d}.ovv  rovg  n^Qitrovg  m  TJv^ayoQEWi ,  dtoti  Ttoog- 
^%&d^tvoi  toig  t&tQaymvoiQ  tö  avto  T/^it^«  öiacfvXdttovGiVy  und 
105  b,  nachdem  von  den  geometrischen  geredet  worden,  yvcofiovti,' 
ovv  nal  Ol  TiSQiTtol  oLQt&fAOi  Xifovtai  ^  oil  TTnoari^fUBVoi  lois  i^dij 
ev<fi  ttZQaycofOtQ  notovaiv  äel  to  tsTnuyoyyov.  Job.  Philoponus 
fol.  K  7a  KOt  Ol  aQtO'ftTftiHot  dt  ypt^fAOpa^  aakodai  ndvtag  tovg 
TiFQittovQ  aQi0fiOVff  Olop  a  /  s'  ^  ^'  la  ly  xa)  jovto  in  «ffrci- 
QOP.  ei  yoLQ  dnidfiivog  avp&ffg  lov  a'  rpm?  uoyadi  (richtiger  T<p 
a  tQeig  fiot'döa^)^  notfig  TBTQdymrop  u^iO^op  iop  itiaqtov,  zstga- 
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m0(i^  U0  te\  ttat  fom^  ^ot  MferiT  co»  xb\  %td  vdvr^  w' 
m^itii'  mkm       ütt*  «tlrt»«  «V  fi&frsf^        ^949^  mi^irffli^  ml^ 

ThemiiiiM  IdK  32*  3«<e  rovto  ^'»cv/AOMitff  naX&wtiM  «i  091^9^117x1x04 
MVtf  M^vtvtfy  ofi  q)vXdtJ9V0i  to  §Ueg  fw  tttQaymvov.  VgL 
T«Biiiil.  ad  Iambi,  in  NIooa.  moAm,  1^  Aq.  Boeokh  Phil«. 
Iftoii  143.  Weon  also,  mn'  nacli  nnseM  ut  Muttenittttach  xn 
redeo,  n  die  labl  ist,  zu  deren  qdadrat  ein  gnomon  biDxagefagt 
werden  soll,  so  wird  derselbe  sein  2n  1  zufolge  der  formel 
(n  -f-  1)^  ==       -f~     "  4~  ^5  ^^^^  reihe  der  ungeraden 

zahlen  wird  diejenig;e  der  jedesmal  hinzuzufüg-ende  g^riomun  sein, 
welche  um  eine  stelle  weiter  steht,  als  die  Wurzel  des  g-eg«be' 
ueo  quadrates  einheiteo  hat,  also  0  1  s=  1®,  1*+  3  =  2*, 
2«  +  5  =  32,  32  4-  7  c=  4S  42  4-  9  =  u.  8.  w.  Aher 
die  alten  arithmetiker  konnten  auch  trigonalzableo ,  pentagonal* 
sablen,  bexa^onalzahlen  u.  s.  w. ,  die  davdn  ausg-ehen,  dass  die 
etnheit  oder  der  punct  bvrauti  alle  mog-licben  fii^uren  enthält 
(lamhlich.  iu  Nicoin.  12.),  von  2  ab  alle  puucte  und  die  ihoea 
entsprechenden  zahlen  um  die  einheit  fortschreitend  als  linie  ge- 
dacht werden  können  (^^«/i/ttxo«  aQi&fioi),  von  3  ab  «bte  fiiclien 
«■..bilden  YewwUgen,  d«M»  xmilldiil  nwt  ih  jregwW&angen, 
gleidMwitigen  tmA  glekliwkikligw  in  IMncbt  Iiamm«  nndsmir 
•a»  dast  wenn  die  mit»  (nXtv^d)  di>di  .2  beiiimt%kt>  8  dami 
da»  «ffyinftc  aQi&fioff,  A  da«  f«r^a^a>fr«f ,  5  dar  ffiMn}«»raf  iai 
«.  a.  .w.  .  Der  goeMoo  -eiWt  aladMili  die  «UgeMnei«  .fitmilie^ 
die  tabl  dw  Mbaäften  amxiidriakaD,  mlabe  nt  eutar'foriMde' 
iiae  poIfgoaMdMU  Iwailgelft^l  wwiaR  «Üiaeii»  mp  daa  nächafr 
Saigende  daraelben  gattuag  iiT  erhalten.  So  z.  b,  iat  3  die  (vi* 
ganalzaU  vea  2,  $  aber  die  von  3,  so  ist  3  der  trig^oB«%MiMe 
von  3,  denn  3  -}~  ^  trigonalzabl  von  4,  so 

iat4  dar  tngonalgoMOM  von  4»  dana  6«f^4s=::10.    Oder  ist 
die  pentagon alzabl  von  2,  8#  iaa ihr. gvomon  4y.  dewa.i 
ist  12  die  pentagonalzahl  von  3,  so  ist  der  gnomon  das«  7» 
denn  5  -j"  7=  12.    Auch  diese  gnomonen  bilden,  wie  leicht  er« 
hellt,  reihen  in  arithmetischer  d.  h.  durcb  addition  fortschreiten- 
der progression.    Daher  sagt  Theon  ^uiyrn.  arithm.  23.  ndvja 

noXvymvovs  ypoafioveg  yiaXovvrai.  lamhlich.  in  Nieomaeh.  »rithm. 
p,  82  sq.  siQtjiai  df>  yv(aiJi(ov  6  av^^tHOQ  indotov  etSovg  Tcöy  no- 
Avyojvcüv  xttT«  nQoaO^söiP  t6  avto  eJdog  diaqtvXäziüjr.  Vgl.  Nes- 
selmann s.  203.  Ast  ad  Nicom.  anthm.  II,  11.  p.  285  sq.  ^^). 
Die  proe;ressioii  dieser  gnomonen,  nach  welchcu  die  dadurch  ent 
standeaeu  zahleu  auch  7» oj^ioi  uot  a()(i>/üol  genannt  werden,  Thenn 
aritbm.  j23,  .ist  so  beschaffen,  dass  sie  inm^r  um  eine  zahl  wach- 
aeo*  die  «m  2  einheiten  kleiner  iat  ala  die  aabl  dar  aeiten  der 
Mrefeadaa  figur^  oder  wann  die  diffeieaader  gaeaianen  iat,  fiani^ 
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4ie  ansahl  der  leiten  aasdröckt,  iit  d  =*5— 2*  Tlieon  arithin, 
:I0.  »7«  Jüwm.  «r.  II,  lt.  lft«M.  im  Nie.  p.  BS.  Uw^hmmh 
wm.  Batt.  Bies  gesaii  wtlifutiwh  m  fccgrüaden  «nd  eiM 
Milivda  ftttfimltllra  »  wmmdk  in  «üer  g«g«baii6o  gnmdsAlü 
(mX^vQoi)  «iae  VwiMgCe  poijgonalMbl  gefnilBn  wird,  int  dav 
gegeastaid  da»  bacbaa  won  Dia^haat  ilnr  dwaa  «hli.  fia  waah^ 
aaa  alao  dia  gaaaiaaaa  dar  trigoaalaaUaa  um  1»  die  dar  qaadni*» 
sahiaa  in  2,  dar  pabtagaiialaalilaa  va  3  a.  a«  w»,  and  aa  g«* 
ben  die  gnomonan  i,  2,  $,  4,  G  n.  8.  w.  Die  triyaaalaabiaa  i» 
9y  6y  l6,  14  Q.  s.  w.,  die  gaonaaea  1,  8»  6,  7,  9  a.  a.  w.  die 
quadratzaite  1,  4,  9^  14,  24  «.  a.  W. ,  tlic  g^nomon^n  i,  4,  7» 
•iO,  14  a,  B.  w.  die  pentagonalzablen  1,  5,  12,  22,  35  u.  s.  w« 
u.  8.  w«$  s.  TeoDul.  ad  laabl.  p.  144.  Bouilleaari  ad  Theon» 
fikaymi  p.  241  de  Gelder  ad  aaiid.  p.  177.  Ebenso  verbält  ai 
sieb  mutatis  mutandis  bei  den  körperzahlen,  ron  denen  auch  za- 
nUchst  nnr  die  den  regelmässig-cn  kÖrpcrn  ,  und  unter  diesen  die 
der  Pyramide  und  dem  würfe  1  entsprechenden  in  iietracht  kommen, 
denn  yun  okta^driscben .  dodekaedri.sched ,  ikoMaedri^irlien  zahlen 
pflegt  nicht  die  rede  zu  sein  ,  und  ebeuso  wenig  von  konischen 
und  cylindrischen,  von  sphärisehen  aber  wie  von  cjfclisHien  nur 
insofern,  als  darunter  die  kubik-  nnd  quadratzahlen  solcher  wur- 
zeln verstanden  werden  ,  in  denen  die  zahl  der  einer  fünf  oder 
sechs  ist,  weil  diese  ^uhl  der  einer  iu  den  höheren  potenzen  im* 
mer  wiederkehrt  (5...  25  ...  125;  15  ...225  ...3375^  ü  . .  .36  . . . 
216;  16... 256. ..4096.)  s.  Ast  ad  Nicom.  p.  297  sq.  Uier  ha* 
ben  a.b.  die  pyramidalzahlen  zum  gaoami  die  poljgoaalzabl  der 
iMia,  I4abl.  p.  lU  sq.  CfauaL  p*  241.  da  €M4w  ^  182.); 
dia  kttbÜMaUaa  aatstuhaa  dadmb,  daaa  ia  dar  laiba-  dar  nagi» 
«arian  aahlan.  miMk  «laante  aa.  yiak '  »aaaMMaayetachaat  warisa 
•ia  dia  waraai  aiabailw  hat,  a«b.  1  sm  1»,  8  +  irca»^  74* 
9  4*  Ii  SS  3^  18  -f  tft  +  i7  +.1».k4^,  2i  +  2B  + 
iü 4-1^7  +  89  CS  4^  a.8.w»  lOaaaadb.  aridna.  II»  80.  Ia» 
Uiab.  ia  Nicom.  p.  187.  Em  haaobv4a4t  aiah  «in  «bw  dar  b». 
gitf  der  inimdoi  aQi&^oif  woruntär  aiaa  anlaiat  allpaiaia  afUa 
darcb  itie  multipliaatiaa  zweier  factoren  (nlevQaty  nv&i*ivBg)  aa^ 
ataadaaa  zablen  verstand  (Baelid,  alem.  VII.  daff.  14.  Theon. 
Bmym.  aritbm.  7.  18.  21.),  so  wie  der  der  <rra^o(  ugi&ßut^ 
wohin  alle  durch  die  multiplication  dreier  factoran  entstand eaen 
grebörten  (Baclid.  elem.  VII,  defin.  18.  Theon.  Smyrn.  ar.  7.  21. 
22.  20.),  nicht  auf  die  genannten  regelmässig-en  fi^uren,  sondern 
es  werden  auch  unter  letzteren  solche  unterschieden,  die  zwei 
g-leiche  lind  einen  kleineren  tact(»r  liaben  (?rA(rt9^/^ec,  laterculi), 
solche,  die  zwei  gleiche  und  einen  grösseren  factor  haben  ißo- 
xidsg,  asseres) ,  und  solche  die  drei  ung^leiche  factoren  haben 
(ßmfiiaxoiy  aqoi^f *<rxot ,  aq)fim<SHoi),  s.  Theon.  8myrn.  ar.  29.  Ni- 
comacb.  aritbm.  II,  6.  16.  Boeth.  urithm.  U,  25.  29«  lamblich.  in 
Nicoai.  p..  181,  vgl.  Tbean.  ä»m.  mus.  54.  Hariop.  vac*.^aK»amfitr« 
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p»  4i  eA*  Argent.  1571 ;  unter  dk  mm  mrntk  mgkkhen  hdom 
iBlitMitem  flächenzahleii  {mm^faAltiXoyQafifioi ,  aUoigi,  tn^fif 
umt  m^feimi^  ^  \)  werden  von  dnajenigon,  dcr«n  ÜMterai  «M 
differeni  vob  2  und  dirifccr  haben  (itQOfi^xug  im  engen«  mm^ 
nnte  loogMre«,  9Mbumn  pavlB  lasgi^frea);  solche  unteracbiediB, 
die  dae  prod«^  inmiti  aar  mm  «ine  einhäil  differirenden  Mm  \ 
eiod  {htQop^xttg  im  engeren  sinne,  altera  parte  long^ores,  loi- 
gilatcri),  s.  Theon  Sm.  ar.  13.  17.  19.  21.  Nicom.  aritbm.  U, 
17  sqq.  lioetlu  ar.  1,27.  n,  26  sqq.  lambl.  in  Nie.  p.  102  sqq. 
Jobaao.  Lyd.  de  mens.  II,  6.^  von  welcher  letzteren  art  nnncHer- 
lei  eigenschaften  bemerklich  g-emaclit  werden,  und  unter  anderen 
auch  die,  dass  die  g-eradeti  zahlen  zu  den  aiSQOfJii^xsiS  der  reibe 
nach  zugezählt  immer  wieder  die  folgende  ire^OfCfJ^i/^  geiiea,  t.  i»< 

0  +  2  =  1X2  =  2,  2  +  4  =  2X3  =  6,  6+6  = 
3  X  4  =  12,  12  +  8  =  4  X  5  =  20,  20  +  10  =  5X 
6  SS  30  u.  ä.  w«  Theon.  aritlnn.  13.  19.  IVicom.  arithm.  Ii,  19. 
Clem.  Alex,  ström.  VI,  11.  ^.782.  PoUer.  Uoeth.  arithm.  11,28. 
36  u.  a.,  eine  eigenschaft,  wonach  sich  die  itegofi^HSts  to  4ei 
gtrtdm  saUen  mhalten,  wie  die  quadrate  ui  den  ungersdH 
•äat  te  MpriagUeh  «ad  mi  engeren  »mm  t^genaafiten  gut- 
MM»  ao  ditaa  die  geradea  mMm  dia  gMitMi  4m  ire^o/if 
Mttf  UtteB  genaaBt  wwdrn  Mbm,  wcbb  mb  das  was 
PMIap.  iB  Afiat  phys.  K  fot  7a  m  geoMttfaNte  hnMbng 
aBgt:  .ov  fionp  dt  im  tngaywrm^  Q  yptoftm  fi&  giAmm 
iUiU  9MCI  im  mm^i  nttjkXX^loygdiiitw  mmk  in  mMm/ir 
mkm  Utta  BBMBdM  walleB  <f> 

Waa  aaBBt  Bodi  .Yaa  des  alteB  ariteetiluni  fSbm  dSewi  §» 

Ton  uns  um  ao  »ehr  ubaigMg* 
werden,  ida  aa  ftbarhaapt  uagewiaa  iat,  all  van  4m  Mmt  «ü^ 
wickelten  auf  die  älteren  Pjthagoreer  etwas  mehr  aU  die  u* 
fangsgründe  zurückgeführt  werden  darf;  wie  dM  aWr  aaeb  iflii 
das  gesagte  durfte  mehr  ak  UnreielieBd  sein,  wenn  wir  nos  m 
das  bestreben  der  Pjthagoreer  erinnern,  die  naturerkenntniss  aif 
zahleotheorie  zn  o^ründen,  wie  an  ihre  gewobnheit,  die  zableB 
sich  in  g-comelrisclien  fig-uren  vorzustellen  (Hai  yag  E&og  «öf« 
toig  UvifayoQEioi^  o'j()ifjaroy()<icpeh',  sag-t  8im]ilicius  ad  Arist  pbf*« 
III,  f.  105  b),  und  endlich  an  den  ausspruch  des  Philolaos 
lob.  Stob.  ecl.  1  p.  8  sq.  (ßoeckh  s.  141),  dass  die  zahl  xatia9  , 

xara  yvcofiovog  (pvair  d^eQyd^stai,  atOfiaTÖ^p  aal  (Tjfi^w»'  rovg  iö«  | 
Yovg  x^Q'^  endotovg  idtp  nqayiiatmv  ^  räiv  te  dmtQoop  >iat  ta* 
ntQatPoptcov ,  um,  meine  ich,  daraus  die  möglicbkeit  fulgero  fl  1 
könueu,  daäs  eiue  naturlehre,  die  sich  auf  solche  zahlenbeiiebo* 
gen  gründet,  in  welcheu  der  g-uouion  so  recht  als  das  g6slil*  I 
taBde  und  begrenzende  (^negaivov)  ^  gestaltloses  und  unbegMitaf  I 
(jbuiQüp)  BQBflcUiessende  princip  auftritt '5),  slatt  des  g««<^ 
dbBB  BBMBi  4»  Physiologie  Mi  dem  einer  physiognompaik  ^ 
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kgt  Mvde.  Ihm  m  ^  M^wdttm  WBHmk  um^  tfiw&mp  tta^a^ 
pu»  eine  emlevUny  icr  geacliiMevtn  eigeatliflalldük^t  den  gne« 
»ene  liege,  lie««i  mr  iwar  nidift  nnwelwielicinlieh  vev,  dMh 
«Mg  ich  ee  wiAt  mt  beetiflynllieil;  belMujitee,  da  der  eate  iielüer 
WMgedfiekft  ieft^  end  fiille  littqa  ele  eebject  ni 

«flf^eir  m  ei^ineenty  weder  der  einli  dee  eljectee  «4^  ^^fiKf' 
«f«<df«  reeiil  veretedUeh^  neck*  den,  wei  dwelr  teitl«  «er 
e^d^oi^  angekündigt  wird,  im  folgenden  so  faenrottritt,  wie  ewn 
es  hiernach  erwarten  möchte.  Möglich  also,  deee  der  satx  nieht 
raekiig  üherlielert  iet  Im  übrigen  helle  ieh  ait6g  für  eine  eec^ 
jPBjpüen  aus  nQ&wq^  nämlich  durch  es  pflegt  bei  erwäbnttng 
von  erfindongen  ein  eoklne  aqmrnQ  gem  liinnngefiigt  zu  wer- 
den. -~  Hierenf  beiert  es  niüi  weiter,  f.  81  ej.  (263  6*^879  h 
sq.):  oLQt&pi^g  yiyovB  ngmtog  agxv*  ^neg  iötlf  ef,  (32)  ao^KTra;« 
ayardlrintog ,  ex(OP  iv  iavtq^  navtag  tovg  in  (880^  annQOv  dv» 
vafttrovg  iX{^tiv  (XQi^fiOvg  Hatä  ro  nXrj'&og.  twi»  de  aQi{^fjL€Ov  ((QX^ 

pwaa  fiatgtuwg  jukftag  tovg  lilXovg  aiQ4i^fJiovg.  dsvjsQov  dvag, 

{^Xvg  agt&ftog  ....  t^itov  ^  tgidg  int  näci  de  rovroig 

^  jti{idg  KT«.  Es  wird  zwar  sonst  wohl  ein  unterschied  zwi- 
schen fiovag  und  h  angeaofflmeD,  wonach  jene  ein  fOTjjoPf  dieses 
ein  aiüx^titovy  jene  ein  dgi&iiog,  dieses  ein  dgid^firjtop  ist,  wie  bei 
Theon.  Smjrn.  arithin.  3.  4.  Anonym,  ap.  loh.  Stob.  edog.  1 
p.  20.  Aaoujm.  ap.  Pliot.  bibl.  e.  249  p.  438  ^-'),  lustin.  Mar- 
ter, cohort,  ad  Graec.  19.  (vgl.  Sext.  Empir.  adv.  dogm.  IV, 
276  n.  e.)  so  wie  auch  bei  Piaton  rep.  Vil,  p.  525  d  sqq.  epi* 
■MB«  p«  990  e»  die  ugt&ftti  o^ei  nnd.die  «^i^/<oi  cAfta  ^xoptte 
»lienMUeden  werden  (Tgl.  Asi  nninMdvT.  in  Pint  epinom.  p.  613), 
wennck  weiterbin  .die  späteren  PInteaiker  die  reine  nuinnsy  ro  «r 
mmmi9  antilXayiUfw  9mq)0Qäg,  enek  «tvee  Ir  «der  «vteilr  nennen^ 
n*  b«  Tbeon.  witbM.  4.  ProenL  inetitet  tkenleg«  2  (vgl.  Pint 
PnrMenidr  P*  ^  tber  dieee  nntereekeidug  swinsken 

dm  /r  nnd  der  now  kier  offenbar  nicht  obwaltet>  ee  iel  kamn 
sa  erieken,  wne  der  winseer  Mit  der  ^  enten  JMid 
der  im  sweiten  setze  knt  verschiedenee  engen  wollen.  Bine  .an» 
dene  nekwierigkeit  liegt  «nch  in  den  dem  ip  beigelegten  epithetie 
aoQuftog  und  dnardl^inoet  da  kekanntlieb  das  erstere  gewöhn^ 
lieb  von  der  dvdg  ausgesagt  zu  werden  pflegt.  Men  kann  dar^ 
nuf  kommen,  diesem  Übelstande  durch  die  veräadmng  in  ufitgt* 
atog  und  adidXrintog  abhelfen  zu  wollen,  indem  man  an  stellen 
denkt  wie  fo^^nde:  Theon.  Sm.  arithm.  3  dfif-giatov  nai  ddiaU 
getop  TO  fv  mg  (v,  und  ddiatQsrog  rj  finrdg  cog  dgi&fiog.  c.  4.  4 
fiüpdg  potiiii  ovoa  ddiai\)azog.  lambl.  in  Nicom.  p.  121  did.  to 
afisgeg  eJput  to  ty  x«i  ttjp  fiovdda.  Plutarcli.  de  anlm.  procreat, 
2  a^teQiatov  ^isv  '/uq  thai  ro  tv,  ^eqiöjov  bk  tb  Ttki^-Oog,  ex  da 
jovzcov  yU-EO\>cn  Tov  ccQi&fxop  lov  epog  OQfjiiiopiog  TO  nXti&og  neu 
r§  att^^gi^  ndgas  ipud-dptof,  i^p  utu  dvdda  xakoifdtv  «o^kTfOis 


Digitized  by  Google 


528         £«eMl«tioB«¥erine]|e  9^  Hi^poljti  philoMipkuMift. 


mtkt  ^Migt.  Di«  pMl^MopMidi^  aiM^iiMf»  4v  «Hin  kit  fit 
mm  mIm  tew  fff^mit  MhwMgkeit,  wtil  wir,  vm  j» 

geai  ««f  mn  mm  Mhr  vmclilttew  imlh— tiicfci  MiMt  im 
mMm  ^9wihmt,  «diw«r  Ton  teijeaigm- TorMMMteungcB  n  il» 
itv«kire«  v«rHl(gift,  welito  dOMh  » ■  ^elmiiniin  mllfcf>>  tel 
die  bebandlunif  dvr  nuH  alt  «NieF  eigfgao«  saU  (vgl.  jedoch  Ian- 
IkM«  in  NiooB,  p.  1(1.  1^1.  %A.  25),  dUffdi  di»  rechnuog  ait 
pOinti?#o  uad  oagativen  grossen  sich  uns  eiagepfigt  luriMB,  mi 
IMS  in  die  vorsteilungsweise  der  aiten  lebendig  so  versetien; 
und  diese  sehwtarigkeU  wiad  erhöhet  durch  die  lückenbsftigkeit 
der  älteren,  wie  die  Verworrenheit  der  späteren  berichte,  Es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  dass  das  dni^el,  welches  über  die- 
sem gei^enstande  scliwebt.  noch  keinesweges  in  erwünschter  weii« 
gelichtet  ist.  Mit  grosser  solujchterulieit  wage  ich  also  aucb 
den  folgenden  versuch,  die  vorliegende  stelle  zu  erkläreo.  In 
dem  zweiten  satze  wäre  es  zwar  grammatisch  möglich,  und  könnte 
sogar  durch  die  folgenden  ausdrücke  dtvzeQov,  tQitov,  in\  mm 
6e  jovtoig  empfohlen  sclieincn,  r/  ngcorri  nicht  zu  fxovag  Euuiiera 
sn  aoyj]  zu  construiren,  so  dass  /}  nQ(an^  ^owdg  ein  etwas  uoge- 
nauer  ausdruck  wäre  anstatt  TtQüiiov  ij  fioi^dg:  doch  würde  diese 
losreissiing  des  adjectivums  von  dem  substantivuiu ,  mit  welebea 
es  sich  uuwillkührlicli  zusammeuliest,  doch  eine  erawungeoe,  and 
der  folgende  relativsatz  i^riy  i^i  /lovag  xjb»  st^MUt  wiitklich  <hN 
vorhergegangeae  ^Mflminaiuii  der  begriffe«  ^09»p  4arali  m 
tMo»  voniMsmeC^.  Nekmea-wlr  mm  ^  ngatTj  fwvag  MM» 
wen,  so  iat  da»  gesagt  mg  'vya^  whg  um  ngtittig  fi&Mog,^'kii 
»Mf^ai^09  tau  mvTfi  fiopog,  wie-  Mk  -Tkenii  eidfickllfW»»  4 
Dm  «r^cmr  aker  ial  4mi  «  der  philMqphiiohcft  Mealing  d« 
vneNMetemigelaMB,  «MMaeMdeo  gaaoManeay  wie  #R 
9fibe#o^ui  kMideft  irapi  wtm  imoQ  or,  die  «fdoff  itnAigm 
AiMlolelBB  flieh  svr  sf ciitsitia  sdrieehlkiii ,  «te  imst^ti  n  ^t^^- 
verhält  (u*  Trestdelenburg  ad  Arist.  de  anima  11,  i  f •  ^ 
sq^.)  u.  s.  w.;  wonach  tj  nqtitij  fUtAg  wA»  die  itele.neiias,  di« 
einheit  ihrem  begriff»  nach,  im  geg«iMials  nv  Mtkemalischefi 
eiokeit,  mit  welcher .  gerecheet  wird,  zu  verstehen  sein  möchte. 
Diese  ist  dea  priocip  der  zahlen,  and  fröher  ahi  die  Övig^^h 
tgtdg  nod  rngdg,  die  ebenfalls  als  a^atai  au  nehmen  sind,  ßin 
allgemeinerer  begriff  aber  als  diese  ist  die  zahl  selbst,  und  zwv 
der  dQi&fto^-  nQamg,  welcher  in  dem  ersten  satze  als  ap/'/  fiT" 
setzt  wird,  aber  nicht  als  princip  der  zaiilcn,  sonderu  als  (t^Vl 
ohne  weiteres  d.  h.  7<at>  opzchp.  lusotern  nun  in  diesem  ä^dV^^ 
ngöitoe  noch  jede  bestimmung  als  einheit,  zweiheit  u.  s.  w.  fehlt, 
sondern  alle  gegeosätze  noch  unaufgeschlossen  in  ihm  liegten, 
ist  er  uü()taiog^  und  eben  als  solcher,  weil  die  xaiu/.i^xpig  i^ciue 
merkmale  an  ihm  findet,  daaidliintog  ^^).  Vgl.  üutherus  sp- 
#ttb.  Siek,  eclog.  1.  p«  12  sq.  besuailers  die  Worte  xa<  fO^^ 
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tt^o  4*ijd^  alio  MoQtadfiwog.  Imah^^ 

»fiiMiifftftMBi«  oi!r  .otwit  -#0 '  A* '^vjjT'  ^fMffu'  fliebei'iMili'Mi 

StellUk«  f  Mks^MMpl.  iin  Plct  PavMein4.  p;  81  «4.$  möglich  «Wr 
auch,  uni^.teb  Miii^telMi  iiidit««iibhtwlieMit^V*'i4«Mi  Itiatf 
»fff  i-f.  «y  rtftfi  flrimitttM§m  ^wiwli  aei,  eiil^«4ir--ii»iwklimg 
dieser  stelle  beigeichriebeD ,  od«ri  EM*  ciM»<*|pmiplflra8e  des  £al* 
genden  ^tig  iarir  fjiopdf  hiehtr  gcratb^n.;:  dem  anf  eine  fi^irnnlf 
der  allgemeinen  .aafcl  als  eki  sebeint  eft-  der  rtrimmm  Uer^'Oeck 
nicht  abgeseliCBi  zu  haben,  wie.  er  ja  auch  etwaetwote^  unten 
seihst  sagt :  dgi^fiog  ^p.  96  ylvog  a.9QtW¥^^}.  ^  EadÜch  «eheiiit 
aus  codd.  Taurin.  Barberin.  und  Ottobon!  so  wie  der  mantis  se- 
cunda  des  Mediceus  die  lesart  vn^xTraciv  für  viroi^fdt«'  etaipfeh» 
lensTverth,  um  die  ideale  reülitat  der  urzalilcn  auszudrücken,  wie 
auch  bei  lambl.  in  Nicom.  p.  11  die  zahl  unter  audereni  definirt 
wird  TO  n^jo  navtcav  vrronTar  iv  ^bUü  vqy.  «qp  ov  xa*  «4  ov  naa>za 
CvftBtcty.Tat  HUI  fisvsi  zd^tv  aXvTov  öinduiQt&^Tjueva,  "-^  P.  33. 
(265  a.  880  ii.  b.)  vsvofwrt'&rjjai.  Es  sollte  geschrieben  sein  »s- 
vofto{)^  tTTizat.  Nachdem  nun  die  vier  urzahlen  genannt  und  cba* 
racterisirt  sind,  hetsst  es  weiter:  ysyomaiy  ovp  oi  ndvttg  a^t- 
^fAOi  XijifOtvteg  uno  yaVotb  Ttaaa^jt^  ■  a/ytx^fAog  rjv  16  ywag  do- 
Qiatop'  a(p  (Mf  0  T^.keiog  avrotg  Gvviuuixap  uQiOfiog  ff  dexdg^^)^ 
xb  ya^  h  dvo  iqla  ztaaaQa  yipejut  ÖBxdf  iav  ixa<r»q»  jwr  d^i» 
&fAm9  q)vkdifaijiai  nar  ovaikp  oi)teio9.  opäfiCL,  Der  ausdruck 
X^qi'&BtiBg  dab  ytvovg  versteh^!  sich  alIeiifallft'.ätie>dem'xaBämmen* 
bMge,  oad>  4M»  deUr.  y^M  MkVmatMkm  edn .wie  i  aber 
•at;  des  iner  ursefaleii.die  dekas  entgtalMi»  veeD.ljede-ihraii  we* 
aen'  nbeli  de»  eigenen  UMieB  bewabeft  iiad'aM>foJglich>  ak  aQi&fuu 
m^fjißXiiroi  geltiDa  (fgl.;  TiMelenburg  ad  Ariikidd^än.  1^  2,-7 
p.  231),  iB(k  JMVibb.  jetit  aiebi  eiaieb^cii»  BOfdd«i/ioh:ffeii|ikuÄd» 
ee  sei  die::aefatiea,  anagefaileB-  and  ae^,Iiabe!arsfirftDgflielir  ga« 
Mijaeat  fü^  it^  ifiiAsumfluu  ws^i^^- 1  ÜMittelbflir  daaadf  lasea 
wbti  'tmtfiin  o  IMa^Qk^ii^i  U^p  (84)  iwQaH9^niik^y^,.m.i^ 
M^ev-*  (paffcoo^  mg  Qi^mßa/tu.  ^ovaav  ip  eavzj.  Es .  bedätrf  keines 
bea^eisety.dasa  depdov  su:  schreiben,  .and,  wie  auch  s^hon  ¥M{ 
bcnerbü^.svff  m-^U^  ist,  ^so  wie  dass  die. ursprüngliche  gestalt 
des  verseff  sein  miltste:  '.  naydpuaipatt)  (pvaio^  ,^'{a|^ce  t  ixotaap. 
Alleiil  niefat  bloss  auf  die.  doirisnien  wird  hieir:  eu  rerzichteta  seiii^ 
sondern  auch  jede  sonstige  Veränderung  ist  unrathsam,  da.  schon 
mehrere  alte  selbst  den  fehlerhaften  pluralis  Qi^ai\Aara  hatten  (s^ 
Ast  ad  Tbeologum.  arithu.  p.  169.  Bekkcr  «id  Sext.  Emp.  adv. 
mathem.  IV,  2)  ,  vermutlilicb  g-edenkend  au  die  f£<xcra^  roäv  ndv- 
tmv  QtZwfxaTn  des  EiupedoJiles,  welche  auch  vernnlasst  haben  mÖi 
g-en.  dass  der  verfesser  der  Theolognroena  arithmeticae  c.  4.  p« 
18  (20)  den  bekannten  schwur  der  Pythagoreer,  dessen  zweiter 
und  letzter  vers  der  angeführte  ist,  dem  Empedokies  beüegie,-  aq 
ruwtofM.  vu.        a.  34 
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530        EaeiidatiMftTerfiicbe  su  Hippoljrd  p^losopluuueftft. 

wit  mch  MtetMtttf-dk'  fl«gMMnalw  ^Mtnm  tprlelie  iuiff- 
IkuMm,  In  dnw  dMsMi  dwMr  o^mot  praog^,  mi^Hft^i* 

Ott  in.  ttf  .dit  obig^o  tttidMrt  ft%M4fB  wttton:  m  h 
ftAretr,  fi|6  o^il^tt'  tnunmg  §ißu»  .tiw^l  «ft  Iii* 

gtadb  viAtraftocfc  ant  dm  woAtm  lnhtiJdUMi  pftsllet  ist  iikbt 
Mmiil  tnt  imr.a»  ÖMHag  wAm  dlf«t  tt^ltt  beigelt|flit»eig€n8cbafit, 
allt  arten  iiii4  TtrliMiiiiitt  der  sahlen  in  sieh  zu  ei^itltM  (ii 
Ast  ad  Tkttltgw  ttilbit.  p.  Ml  Bq.),  htrstleiteD,  als  vielaekr 
dvfth  dit  wuuSmm  tkmi  etwaa  tachlassigen  atadftekes  in  Ksei) 
denn  dam  dtr  mfasser  hier  mir  die  zahlen  nach  10  miit«, 
aeig-t  er  n|fltich  selbst,  iadera  er  ftrtfabrt:  o  f«^  litdcxit  xiti 
«  dtideua  not  oi  Xomol  ttfp  cLQxri9  rov  thai  ix  rov  dexa  ftnejW'  I 
<Tiy.    Hierauf  heisst  es  weiter:   ravtrjg         dtxadog  rov  rdtm 

Bedenklicb  ist  hier,  dass  die  potenzen  fitQy]  genannt  werden, 
und  ich  habe  daher  früher  den  Vorschlag  g-emacht ,  ^th(>a  statt 
dessen  zu  lesen,  lectionn.  Abulpharag-g.  1.  p.  29,  denn  wir  ba- 
beo  bereits  oben  getuoden  cpvöiojycoi-iniiHTjv  avrog  (oder  n^xotoi) 
i^vQtw  agi-d^iioiu,'  nvag  nai  ixstga  vno&ifiBvogy  and  finden  iiDleD 
p.  48  (!^7b,  88j^c)  tovg  öe  agi&fjtohg  xai  ra  fietQa  siaoä  Ji' 
yvmitnt  cpadi  tot  TIv&ayoQccv  fm&Biv,  ohne  dass  sonst  Yoa  den 
fihoaig  etwas  beigebracht  würde,  während  von  den  agid^fioig  Ttt» 
hältnissmäsgig;-  sehr  viel  die  rede  ist,  und  es  stellen  diese  vier 
potenzen  auch  in  der  that  die  grundmasse  dar,  den  panct,  D 
die  linie,  n^  die  fläche,  dea  iiörper.  Doch,  obwohl  sich  isck 
sonst  noch  tita  tad  dta  «ädere  «nr  tflq[»ftUaBg  herbeiiitben  Ktm» 
so  ist  anr  doch  totit  litine  ttolle  fovgtiioiiuMBy  wt  der  a» 
im(k  fitiQa  so  gehrtücM  wlbe»  und,  wenn  dta  wott  an  itdoi 
ist,  aa  wMt  ich  ebev  eid^  vatteUagen,  da,  wie  ans  dtt  ikr 
den  gntMttt  TevUn  «ngefiüiflaD  alellen  ertehen  werden  kaaa»  4« 
anad^d^  eUft  alt  allgemeint'  beaMtanng  tir  jede  nrt  Tta  g«** 
Mirisdien  and-  ataaemetriaelMn  gestoUaea  aad  dea  ünmb  eetvi** 
ebtndtn  lUiehen*  nad  fctttpersahlen  ttUieh  war^  nnd.aaaKadkl 
via  Dioplunt  «rifliii.  I»defia.  iO»ti  für  die  potenzen  gebrsi^ 
wird»  ladetaea  iai  die  verändemag  dodi  wohl  entbehrlich.  Dai< 
anter  Terfaaatr  d^  anadmckft/^.oneigentlich  gebrauchen  konnte, 
aeigt  eine  andere  stelle  in  diesem  capitel  p.  80  (265  a  881  e)« 
als  lehr«  dta  Chaldäcrs  Zaratas ,  den  Pythagoras  besucht  bsUs 
atll )  aagegthta  wird :  dto  wbm  Ad  twe  ovcap  tutta^  ^;  | 

ttQa  XDti  fit^iga,  imu  matiga  fth  ^lüc»  fnytef  <ttt6zos,  ^  i 
di  fptunc         ^egjiowt  hl^off  uovqiop,  raxv,  to*  di  rritnTovg  ti*if-  | 

vygoVi  ß^Qv ,  ßga^v  yrs. ,  welche  /t*?C7  eben  auch  hätten 
eidij  genannt  werden  können.  Sehe  icli  jedoch  recht,  so  lä*^' 
sich  auch  dieser  hülfe  entrathen.  Denn  es  scheint  unser  verfaß* 
ger  nur  die  verschiedenen  rstgaxTvag  der  pythagoreisirenden  und 
platonisirenden  arithaietiker  oder  arithaietisirendea  pythagori^^' 
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und  platoiiiker  entweder   s^s  dem  strebe»  nach  kürze  oder  aos 
wirklicher  imklarLeit  nicht  g^oujor  unterschieden  zn  haben.  M«.. 
Qog,  sagt  zwar  Euelid.  elem.  Vll ,  deiia.  3,   iattv  aQi&fiog  a(>f-- 
&^0Vf  6  iXaaaojv  toi)  ,u£*^6to^',  özav  xatUfiETrifi  thv  fxeii^ova,  und 
darauf  defin.  4  df',  otav  fij^  Hata^EtQ^  d.  Ii.  fii^QQ  i^t  ein 

echter  brach  ,  der      fiiqn  ein  wlcher^  der  eine  hdkere  zahl,  znm 

sahicr  h*t^  o^er  fu^^o^  .^.^  ^ ;  «(^  irm  tech- 
nische ausdrucksweisc  war,  so  steht  doch  sprachlich  nichts  im 
Wege,  zahlen  die  zusammenaddirt  eine,  gewisse  summe  g-cbeu,  als 
^iQil  dieser  summe  zU  bezeichnen.  Dies  ist  hier  der  fall,  dtrin 
der  Tcrfasser  hat  eben  erörtert,  dass  der  T^Xetog  uni{yfi6^\  die 
dekus ,  aus  der  additiüu  der  vier  ersten  zahlen  hcrvorgelie ,  10 
—  1  -|-2-|-S-|-"4.  Diese  vier  zahlen  sind  aber  nach  Theon 
Smyrn.  mnu,  38,  ron  den  elf'  tetraktjen,  die'  er  aiiftftbltv  die' 
erste  r  ^^cori/,  fiovag,  dvdst  iQidg,  tstqus/- 'IhirntXitB  'fSM  f«Hr 

iitttpd»M^ '  ctt^m  0/  .ff.  v;  Nun  ist  zwar  -  deiilllieli »  dam  *dies^ 
tetraktyear  g^via-  etwas  Underes  -sind»'  die  enite;\ätter  es  ist- 
audi  ebeaio' ^rlitclitlich-y '  dttss' 'sie  '  «rolnfioneii'  der 'erifteii  irind;' 
iftena  1  «nttj^ritifit  dem  ptticie,'  3  pniiete  bestiiHAei  di^ünle;  de*' 
rie»  matisB'  die  xaM  in,  der -ersten  fiotenz^ 'istj^'  3  pnnet^'ditellSehö^' 
welche  durcb  die  ^qnadratzahl,  4  punete  den  'kSr|ier,'  Wehcfaer  darcli* 
die  kubikzabl  gemessen  wird;  'Indem  nun  der  verfiissev  die  zweite' 
theonisdie  tetraktjs  von  der  eifisten  nicht  scharf  unterschied,  kam 
er  dara^  ^oree^,  aQi&fiog,  )ivi>afii^  und  x^fiog  9A»'jkd^'d<tr  Öiitds 
hinznstisllen.'  Dass  tikevgd  tind  dQtd'fi6g,  so  '^it'^$tQapi¥€iif  und; 
dvifUfiig  s^rnonyme  ansdräcke  sind,  bedarf  keio<£r  beweissteilen;' 
obwohl  ^Xev^a  und  tir^^^p^oofOf  eigentlich  geometrische,  dgi&fjcd^ 
und  dvfaptfg  eigfentlich  arithmetische  be^Pichnungen^ind,  so  wer- 
den f?ie  doch  auf  beiden  gebieten  promiscue  airs^ewendet.  St>  vieL 
ist  nur  noch  hinzHzuTii^en ,  wie  iri»  auch  schon  lectt.  Abulpha- 
ragg.  a.  a.  o.  bemerkt  habe,  dass  hier  eine  Umstellung  von  dgi» 
&fji6g,  fxovdg  in  ^ovag^  dgi&fjiog  nothwendig  ist,  denn  1  =: 
•x9,  X  =  x';  und  xvßog  zu  accentniren  statt  xtpa?*').  —  Dass 
iD  den  nun  folgenden  Worten:  xal  imnloxal  xai  nil^eig  ngog 
fivzaif  ttvh'icmg  ytvoviai  %atd  (fvaif  tot  yovtfiov  dgiii^ov  drzoTS' 
7.ov(Tai.  orav  yäg  dvvaftig  avrijv  eq>*  iavzrjv  xvßiaTrj  yrft)vt  dvTa- 
fjLoöüVctfKg '  oTav  dt  8vfa(iig>  tm  xvßov,  [ßvvaiioHvßog '  orar  de  nv' 
ßog  im  xi'^or]  ysyote  xvßoxvßog^  die  eingeklammerten,  welche  in 
allen  handschriften  fehlen ,  richtig  schon  von  €(ronov  ergänzt 
worden  sind  ,  setzt  der  nnmittelbar  itagehangfe  s^bliiss '  «QsW 
iwMfel,  wo'  eS'*k«lsst:  <ag  ytwtc0at'  toite  nmnag  aQi&fxovg  «| 
ij  TOP  ytvopiili^p  yipMtfts .  pysrai  {3^) ,  entd^  dgi^fiSv,  fiofdda, 
i^raiiip,  xvßoff  ihpofmdvmnivy  öwafioxvßoiK,  xvßaxvßov,  nur  dass' 
ttueii  hüef  wMer  dieselbe  Mstellnng  von  dgi^ito  f,  fiopi^da  itf 
fiik»d^^i  ä\ii'^ii,&^  tdifrtnehmen^  iind  der  Tott  Wulf  .«ttf'de'lw 

34* 
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532        Ff  »dM  id  mil  Iii  fill  Ki^^Uipp^ljIi  pliilocoplimiMAA. 

Rue  vererbte  druckfehler  ysvofAefo^v  durch  das  ursprunglielie  71* 
fOfihtav  zn  beseitigen   ist     Vorher  über  ist  avt^v  i(jp  iavt^  \ 
xv^iöjij  faUch   uud  kann  weder  mil  Gronov  durch  ,^e  ipsui 
sibi  inTolTit noch  mit  Salvioi ,  auch  wenn  nan  avt^»  wSt  ibi 
■dbrelbeB  wollte ,  durch  ,>Be  ipsan  m  ae  ipaan  rerolfil^'  Mtif 
■ad  vwatiodlSch  flfcaraotat  wondoo;  Schoo  Wolf  TomiAete^  ik 
or,  ticli  durch  Solvuii  irro  loiteo  Itoas ,  ganx  rocht        fir  at* 
t^9,  donii  oher  mum  onch,  do  wodor  doo  wlnmi  tn^ath  n 
«nd  für  lieh  hier  einen  aioo  hot.  ooch  dio  cootradion  in  Ij  W 
doMolboa  ooliUiaig  iit,  xvßiCTi  in  itvßut^^  Torboaiort  wcioo^ 
wio  ich  ondi  schon  loctt.  Abttiphorogg.  0*0.0.  getban  habe.  , 
Doa  Torbw  nvß^uf  im  slimo  too  noXlairAatfutCitr  tu  gebrau- 
chen, durfte  Bich  dor  rotfaaaer  um  io  chor  gcatotton,  als  die 
folgondon  potenzcn  olle  den  cubu«  in  aich  enthalten ;  nüt  im  c 
accusat.  verband  er  es,  weil  dioa  onch  bei  ttollemKaam^nf  zwar 
nicht  die  einzige,  aber  doch  die  gewöhnlichste  construction  iat^^^ 
Zur  aocho  TgL  Diophont.  arithm.  1,  defin.  3:  n«Xetiäi  ovr  0  fuf 
tfaf^f a>f otf  bvfafiig  ...  6  d«  [ix  fer^a/cof ov  inl  t^p  avtov  aXith 
^9  noUMfXaamaHrtos]  nvßof  .  .  •  o      ik  ttnqaymov  i(p  sat- 
top  aoXXanXa0taa^i»tQg  hnfiLftodvpafug  ...  0  de  ex  tEtga^mot 
im  top  ano  t^g  aviijg  avtqt  nXtvgäg  »vßop  noXXanXaaiaaüsrroi 
övvanonvßog  ...  o  de  ex  xvßov  iavibv  TXoXXanXaGtaoavTog  xv^o* 
xt'püi'  ...  6   08  fitjötP  toVToav  rror  idicü^mTon'  xrijcd^x^iog ^  (Jfif 
dt  ip  iavj^  nX^&og  fiovddmv  aXoyog  (lies  aXoyop)  dgi^fiog 
to  dfietä&stop  fcuf  (OQiafitroav      fiopüi;  ....    S.  auch  defifi»  1 
— 10.    Anonym,  de  numeris  ap.  Salmas,  exercitt.  Plioiann.  p. 
417  Par.  (al.  297.) ;  auch  heim  Anonym.  Heeren,  vit.  Plat.  p. 
S95.  Bioyq.  Westermann  steht  dvpafAodvpafJug.   Theodoret.  therap. 
IV.  p.  866  ed.  Schulze  xcop  dgt^fjimp  ot  fisv  eiaiv  agnoi ,  oi  ^ 
nigittot,  oi  8i  d{>ziönbQntoi ,  oi  de  iieQiaou()tioL ,  xal  ol  fitf  9*^ 
ßotf  ol  (f  inUvjiol,  oi  ds  Kvßsm'xvßot,    (Vgl,  Lübeck,  prolcgy. 
patbol.  i».  51.)  —   P.  38  (2t>5  b.  881  a).  eXaysp  iaviop  nqh  (Uf 
t^p  Tgrnxc^p  QaXXiÖr^v  y^yopsnai,  ip  Ös  totg  Tgmxpts  Ev(fo^ 
ßop,  fmik-  d»  Tftvra  'E^iAoiifiop  £dfiwp  ^  fAi&*  tp  IIp^qow  Jih»t 
nfymw  IMajoqap.    Zu  lesen  >  wie  tchon  Locroio  gerolkii 
j4i&aXi^i      schul.  Si»phocL  Blodr.  62.  tchol.  ApolL  lM> 
Argouoat  645.  Diog.  Loort  VIII,  4.  5.  Porphyr.  yU.  Pyihif* 
45*  Tortnllion.  de  obIm  S8.  41.  vgl,  Monogo  ad  0iog.  La«i 
I,  L  'Kdfdbo  de  $oci«t.  Pythag.  scopo  p.  67  sq.  — .  Es  folgt 
sogleich  p.  38  (265c  88I0)  4t6d»^og      o  'Ejfnmvg  koi  ^ 
frro|srof  o  funa^g  ipaa  n^hg  S^a^ap  (39)  %op 

totg  oSair  alua,  natiga  xai  fi^w^fo,  xai  natiqa  {isw.^ßmg,  f(ff^ 
d§  auMfog*  vov  d«  (pmo^  (abqij  d-eg/ioPt  itjQOP,  xovqiop,  toxvt 
da  OKOtovg  ^rtt^fjf^^  v^jf^p,  ßagv,  ^adv'  ix  öi  toptwp  ttdft^f 
TO»  xoo|cor  itvp8ütdpat ,  ix  ^0^XMttg  mu  (40)  an^og,    Gronor « 
^eramtfumg  ovf  ^  ^r  avdt,.  welche  de.  If  Uno  In  den  ieit  gt* 
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Mist  bat,  ist  nBM«BlcIidi.  Fttr  nleht  mnder  iMt^  balta 
M,  dsM  für  iMMv«^  gesebrMben  werden  mm  nan  ai '4mm 
4wi  vom>r  iiicbt  auf  die  fi«^  gebt,  beweist  der ^iMal»  «k  tOif^ 
•A«Nip  jNu  o^^fpof,  vvd  wwMbselutig  der  endnifeM  Sp  ipad  S 
.kwBMit  in  dicp«r  wAriil  äfften  top.  Dea  lb«trim  Dtodonw  g«- 
dMibt^'nerava  wimn  ttienmid>  weda»  der  atten  noch  der  neaiK 
reu*'  Ala  pyifaagoreiaeber  aebriftilieller  wird  iwar  ein  Diodonia 
«nrilbnt  tod  Claudiani^  Maaiertus  de  atatu  aahnae  II,  7,  welcher» 
Daclidem  er  dea  Pfaiiolavi  und  Arcbjrtaa  ao  wie  eniea  Brompnes 
(i  codd.  Hypomne,  Beckmann  de  Pjtbageredr.  reliqu.  81  Eu- 
rjmedon)  Tarentinus  meiBaBgea  reu  der.aeele  beapreehen»  for^ 
fährt:  ,,Sed  non  ita  iiine  onnimi  pbiloaophomai  Pjifcagoricae 
familiae  sententias  perseqnor,  Bt  easdem  eopioflina  agg^rando  de 
alienis  admodnm  ToIainiDibos  mentti  faeiam,  iatis  arbitrans,  rne- 
met  priDcipiuni  Pytbag^orici  gjmnasii  de  praesenti  qua^stione  scita 
cvidentia  protulissc :  certus  scilicet  ,  qui  in  hoc  neuiiiiein  refuta- 
rim  doctorum,  cum  hoc  idem  senserint  scriptoque  prodidcrint  Ar- 
chippus,  Epaminondas  ,  Aristeus  ,  Gorgiades ,  Diodurus,  et 
omnes  Pythagorae  poster!,  quorum  videlicet  Dominum,  ne  dicam 
sentcntiarum  ,  multitudioem,  si  eadem  prodita  Tclim  ,  yolumen  ef- 
ficerem."  Es  kann  nun  wohl  die  frage  sein,  ob  wir,  was  das 
schriftstellertbum  und  die  im  dten  Jahrhundert  noch  vorhandenen 
litterarischen  erzeuspnissfc  der  genannten  personen  betrifft,  den 
Worten  des  pbilosophisclien  presbyters  von  Vienne  btiheren  wertli 
alä  dea  einer  nicht  geaau  zu  oehmenden  tirade  beizulegen  haben; 
jedoch  wie  dem  auch  sei,  der  Diodorus  desselben  kann  schwer- 
lieb-filr  einen  anderen  gelten,  als  für  den  gleichnamigen  Aspen- 
Ser$  deaaea  anaaer  laaiblieh.  vit  P/tbag.  36,  266  aaeb  DIeg; 
Laert  Vi»  iS  und  Alben,  If,  163  d'-f.»  gedenken  ,^  und  der  da* 
MHs|b  etwa  ein  xeitgenaaae  dea  Ariatexetona  war.  Daaaaber'ßißa» 
tQUvc  läaaifiioe  veraebrieben  aein  aelHe^  oder  der  Aapendier, 
der*  vielleiebt  to*  aeliier  apftteren  atellung  in  dem  pytbagöreiaebeii 
vseieine  «In  Kretonlat  genannt  werden  kminte  (laaibL  Tit  Pytb. 
85,  257 f),  «8cb  aellte  dm  beiaamen  elnea  Bretrieea  gefilbrt  ba> 
ben,  iat  gleicb  imwabracbeniltcb.  Sicberjidi  aber  darben  dem 
Pjthagoreer  nicbt  die  brucbst&eke  bei  Theodoret  qnaeat  in  Ge- 
neain  20  und  qnaeat  in  I  Regom  6  beigelegt  werden,  welcbe 
man  nur  anzusehen  brancbt,  um  aieb  an'  fiberzeugen,  dass  sie 
4en  bisebof  Diodorus  von  Tarsna  aoa  dem  4ten  Jahrhunderte 
angeboren,  vgl.  Suid.  v.  .itr'droQog  fwvd^mv.  Ferner  lesen  wir 
xwar  bei  Diog.  Laert  Vlll,  70  im  leben  des  Empedokles :  JtO' 
üooQog  If  6  *E(piciog  rtBQi  */4pttiifidpdQ0v  ygaqfoav  qitj(jtp  oti  tovtop 
f^rjlctyyet,  rnrtyinop  affxoät  7vq)nv  x«?  ffSftrtiv  arcdatßmr  Eff\>tjTa:  al- 
lein auch  dieser  Ephcsier  i^t  nictit  bekannter,  so  dass  man,  selbst 
die  Identität  vorausgesetzt,  nicht  sagen  kann,  ob  man  hier  'E^£* 
jQiive  in  '£qpf(T(Off,  oder  dort  'E(piatog  in  ^Eq£tq(£vi^  verwandeln 
aiüase.   Denn  es  ist  ganz  ohne  gmnd^  wenn  Fabricius  bibl,  Gr« 
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Ik  |i.  7r5  <IV,  p.  $79  H«ilO  tteint,  dtovbllMD  werde  citiH  bai 
DMchL  in  PlaLTAm*  P*  291 ;  vergleicht  man  dSdiHcIl  diese  stelle, 
so  wie  p*  $%7't  wmi  SimpUc. .  U  ikrinlot;  phys.  VI,  fol.  2i6k 
OiMjifs.  Alexandr*  ap«  fiuseb.  praep.  eyang.  XIV,  23.  Clem.  Rob. 
tecoguit.  VIII,  15,  mit  Seir.  Einp.Pyrrhoii,.,k3rpot3rp.lIl,32.  adr. 
fihjaic«  I,  363.  lob.  Stob.  eel.  !•  p^.  310,  do  erMI^  dass  bei  Cktl- 
cidiüs  der  dialektiker  mif  zunames  Krouofi  gemeint  ist,  undMesr 
aiuä  Dot.  in  Chalcfd.  p.  20  ganz  richtig*  gerathen  hat  (Fabricttii 
ausgäbe  des  Chaicidius  kann  ich  nicht  einsehen).  An  dieseo  Dio- 
dorus  selbst  lässt  sieh  viher  an  unserer  stelle  auch  nicht  denken, 
denn  erstens  müsste  EQstQtBvs  mit  'E(>&tQi\i6a  verwechselt,  dani 
dieses  ungenau  für  Me'^aqiHO^s  oder  ^la'kmitx.ög  gesagt  sein,  aad 
endlich  demselben  eine  sonst  von  ihm  nicht  bekannte  scbrifltstel- 
leriscbe  bescbäftigung  m\i  der  geschiebte  der  philosopbte  beige- 
legt werden.  Am  ehesten  Hesse  sich ,  wenn  bei  ^o  grosser  un- 
gewibsheit  überhaupt  eine  änderung  beliebt  werden  sollte,  aufdeo 
Eui\i}ii\s  liinvveiheu  ,  itestien  Bericht  üLier  einen  dem  vorliegcmlen 
nahe  verwaiidteu  gegeuatand  wir  bei  Siuiplic.  iu  Ariatot.  piivs.  I 
loL  39a  ^den;  yQd(ff&i  de  7;f£Ql  tovj^  6  EvöoaiQog  tclöb' 
a6p  «f^a?o>  Ao/Qf  <put809  JJv&ayoQiHQvg  jio  Sp  aQx^  tir 

ßdptm .  Xe^iiv ,  aar  a  de  toit  d«t;fe^l>r;Ao^ay  Üvo  a^xv.g  %m 
ir<jlot(^4Srt«i'.«2r«<..  fjp»  n  j^,.iMKi  «jyr  «Hlf^vÄn^' ftvrg»  gi^anri  wiofW* 

and:  tak  hnu^  ttn^ßoXoypifupiigi.o^'J^ltm^'i Xit/e«  y^qVH^ 

avtm  oyofj^d^ec^ai  TEtaynsvoVy  (OQic/nivdH'yfiaMn^Pi  &Q^W,  .n9^' 

6tcv,  &^2.u,  agtiovy  OLQiatn^y  anS^.mß»  F^r  4«BMlbeii  En- 
doros  halte  ich  deiyenigen,  auf  dessen  ansichl  oder  werk  ÜMr 
4ie  platonische  we|(BMl«  sieh  Pluti^ch  bezieht,  in  der  aehrift  ni^ 

jijg  iv  Tifjiai(p  \\)vxoyovtag,  3.  16,  und  glaube  ihn  um  so  eker 
biefaer  ziehen  zu  dürfen,  als  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dau 

Plutarch  c.  2  die  notiz :  k«I  Zagdrui;      ,  o  Uv&ayoQOV  diHaatn- 

najEQa,  aus  eben  dieser  quelle  entnommen  habe.  1st  aber  ferner 
dies  derselbe,  iu  betreff  dessen  Alezander  Aphrod.  in  Aristot,  uie 
taphys.  I,  6  p,  552  b  Brd.  wegen  einer  verschiedenen  lesart  sagi;  ; 

fi£j(iyQa(p6i<Jijg  de  tavitjg  L-artnov  vnh  Evd(6Q0v  xal  EvaQ^iootiJV ; 
derselbe  ferner,  der  unter  deu  uUen  ei klärern  der  aristoteliscbeo 
kcitegorien  aufgeführt  wird  von  Siniplic.  in  Äristot.  categ.  fol. 
(p.  61a  Urd.)  und  nachher  öfters,  uu<i  vou  demselben  foh  47k 
(69  a  Brd.)  Evd(OQog  6  '^Hadtjuai'xvg  geoaiint  wird ,  von  weldbt* 
wir  dum  wsiter  euch  denjenigen  nicht  ficheiden  werden,  über  ^ 
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wir  bei  lohann.  Stob.  ed.  11  p.  46  sq.  lesen:  i<sti»  f&t  EvitaQo9 
Tov  ^AXE^avdQEtag  '/fnadTjfiiHov  {fiXo(y6(pov  BiaiQMig  tov  nata  ^iXo* 
Cü<piav  Xoyov,  ßipXiov ,  d^ioxjijrov,  iv  ^  nacoLv  ins^eli^Xv&e  ;t(»o- 
ßXtiftanxmg  ttjp  F/iiaTt^fitjw ,  iym  öia/(>füre(»fc'  ix&i^aoiÄai  to  f^a 
7j&iA7jg  otMioWf  cir.  seqq.  U8q.  ad  pag.  88,  mit  welchem  sich  fer- 
ner auch  deijeoigfe  philosoph  Endorm  identificiren  läset,  nach  des- 
sen angäbe  bei  Achill.  Tat.  isag-og.  in  Arat  phaenom.  1,2  p.  124 
(liraDoiog.  Petay.)  die  distiortion  des  alexandriDischeu  mathema- 
tikers  (muthraasslich  auch  stoikers  und  schölers  vou  Poseidanius) 
Diodorus  berichtet  wird ;  derselbe  endlich  der  Zeitgenosse  Strüi>ons, 
der  sich  mit  deni  peripatetiker  Aristou  (gewiss  dem,  rait  welchem 
er  auch  von  Simplicius  zusammen  genannt  wird,  uod  Alexaodriuer 
nach  Apulei.  de  dogm.  Plat.  III  p.  277  Hildcbr.  und  Diog.  Laert 
Vli,  164)  gegenseitig  des  plagiatf  in  dar  aMMloag  eines  Werkes 
dan  fiil  fciiqhntdigln:  m  kwmmk  wwn  im  .mtnelinng,  Jiidm- 
0  *EgstQuhs  nn-nnaanv  stelle  nut  £sdiiiipoa'0  i^sfflti'd^ev;  odor 
a  ÖtmQitijg  d.  h.  verfnMer  dur  duu^tat^  sn*  TCrtnni|chen*.  Wird 
■an  dusnr  windomg»  weil  die  Mernng  xn  beiriididieli  ist, 
nwnr  einstweitan  widerstdMn  müssen»  eo  Me  kk  dnch  die  «ev- 
binatien  über  den  findnnie  niekt  onlwdvieken  nifigen»  die  in  •» 
derer  besiekeng  vielleickt  niobt  nonila  ist,  und  f%e  znr  veryoll- 
Btändignng  der  notizen  nncb  btnu  AGbiU.  Tat.  ieag;  1,13. 11,6. 
Uebtjgens  ist  aacb  in  den  nnrnmluiigeii  der  fragne^te  des  Aristo- 
xenns  von  Mahne  nnd  von  Kerl  Mftller  (Bist.  Gfsnen.  Irngnu  II) 
£e  venUegende  stelle  übersehen  werden«  Doch  gehen  wir  nun 
weiter.  ;  P.  4Q  {Z&bc  8Slb«)  dttr  nicksifelgende  nets  lenlet 
in  n^len^vier  Mpnucri^ton;  ahm  da  tow  xoafiot  (p^aip  xai/iov« 
ctx^  aQfifmavt  dto  xat  top  ^Xwp  nom<f&at  rrjv  jtsQto8op  ipag- 
fAOPtOfp,  qt^aiw  ist  nur  eine  conjectnr  von  Oronov,  wofür  bei  Wolf 
durch  einen  dnickfehler  (j^amv  steht;  allein  obwohl  jenes  auch  Sal- 
vini biltig;te,  so  lieget  doch  um  so  weniger  grnnd  vor,  den  inhalt 
dieses  satzes  dem  Zaratas  des  Diodorus  und  Aristoxenus  abzuspre- 
chen, als  auch  ia  dem  folgenden  satze:  nsgl  öi  tmv  ex  jrjg  koI 
HOOfAOv  yspOfiEvtov  7dSt  qiaal  Xdyeiv  low  Zagdrav,  dieselben  auto- 
rea  aber  denselben  zu  reden  fortfahren,  und  erst  mehrere  seilen 
später  mit  dem  qtifisi,  wofür  bei  Wolf  p.  42  wieder  durch  einen 
gleichen  fehler  giaal  steht ,  die  indirecte  relation  in  die  directe 
zuriickg-ehe.  Aber  dann  wird  mau  auch  allerdiogfi  sciiwcrlich  um- 
bin können,  zu  techreibeii  iTjv  xocjfiov  ^i/cir.  Die  weitere  lehre 
des  Zaratas  lautet  so:  dvo  daifiopag  s&ai,  top  fiep  oigdptop,  top 
da  x^optop*  xat  top  (Atp  x&üitüp  äpiepat  trjp  yapBtiP  ix  tijg  yrig, 
tihmi  dl  vbm^*  ter  dl  m^mwp  lAq,  ftndx^p  tei  o^of,  d-BQfiop 
SMU  yfvxQop»   SelNe  ee  nidit  helsaen  ndlssen  eov  tpvxifov^ 

im  nicksten  setne:  dah  xni  Tovrnr  ^M»  amtQtw  e^ds  fumtpa» 
(42)  99ff  ^Sjp  v^v^v^,  hfl  yaQ  oUüt  tmp  mdpwm,  vennntke  idk 
apoiifii  „er  Yerkietet";  denn  tat  folgenden  wird  als  gegensata  daan 
das  pythageriseke  keknevrwket  ans  der  tfceorie  des€ka|diiers  m- 
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tivirt,  • —  P.  42  (265  d.  882a)  tovTOV  de  tex^riQiov  (pij6tv,  i' xig 
auTitpLa6r}öäiiEV()^  Xetav  top  XVOfiOf  y-azaOeirj  noh^  /}).(ov  yjjiiyoy  mu, 
tovio  ya^}  81  {y scat;  aptiXijrpefai,  nQO<jq>tQSi  (43)  arüQtJnitov  yom 
odfjijjv.  Für  jovfo  sollte  richtige  der  geoiti?  tovtov  stehen;  dodi 
mag  sich  dieser  fall  auf  den  bekanDten  freieren  gebrauch  des  sc* 
cusaüvs  des  neiitrums  der  pronomiuu  zurückführen  lassen,  zumül 
da  das  wort  auch  keiue  strenge  Beziehung  auf  cia  ciuzelaes  ai* 
ter  den  vorhergelieDden  hat  Gewiss  aber  ist  die  coujectiur  too 
Hnbner  «der: J«c«hiii  '«i  lle&agii  obumwAt  in  Diog.  Liiert  VUl, 

€eft^9  fmm  dMfdiaat.;TefMlte,'iiiid  GrMov'a  ükenvlivig  „id 
-enin  Mttäam  anziliabüiif"  inttt  niel  nXher  das  richtige;  et  «II 
.g«aa|fi.  ieift ,  '  die  .bolte  wude  eogleieh.  die-  einWirkvag  der  im* 
«elMteaÜeii*  wipiveä^      Porph?p^  44.   Id  f^Mtt 

dess  'biei^'iiiöhfi  weiter;  tm  veritefatt  iet^  ide  ttQt^fwQäi  im 
^tip'  Mk  tiBdex  TeniineMii:;  WeM  bei  Pofpbjrine  90111 
ijklmt)  statt  70^01»  vstelit,  so  iet  Yieläehr  idort.  die.  leshrt  sn  enen* 
4iren:*P)4  vmd  'jfowg  im-eiMie  yod  yotnj  ybedenklich ;  Tgi  Kn- 
tian.  vbc*  Hippocrat.  yovOBiddg'  to  oiiotoryoptpf  rovribff  ^igfuut. 
•Galen,  definit«  Medio«  441- lüftete oe«  (rnsQfia  yopoift  6ri  antgpiafur 
icu  TO  iv  (JTTSQftatixole  noQOig  or,  y^vog  Öe  to  tjd^  ixHQtHf* 
(odAr  Tielnebr  f),  M^/^dxXigiria^pJ^iat,  St^  tit  anigfia  (th  m 
roig  ^Tidiftto  ftpwäv  dpräfitpotf  rngtadpu^a  ^  yovov  ds  to  fjufiiff^ 
(del.  1)  mmfJifUpov  ani^a.  Theolog.  aritbmet.  7  p.  45  (Jiß) 
xt?  6  yovng  mg  Inmav  tq)' oiggeft  ^ogvvtai  eh  t^v  yvpettüBittr  fUj' 
igav.  Plut.  plac.  phii.  V,  9.  13  (Galen,  hist.  phil.  32)  xar«  Ao» 
5o7r;7a  70V  KCCvXov  fifj  dvpafXEPOv  tov  yövov  Ev{hf^ok€iv.  Stephw» 
Alex,  de  magna  arte  VI,  229.  230  ?]  tov  amgfiatiKov  yoVov^s®* 
gia.  Andere  beispiele  erwähnt  Lobeek  pathol.  serm.  Gr.  prolegjr- 
p.  11.  —  Der  nachlässige  bau  der  folgenden  satze  p.  43—45 
(265  d  —  267a.  8b^a.  b.)  kommt  wohl  auf  rechnung  des  fiel* 
schreibenden  Verfassers  selbst,  so  wie  die  construction  ineMf 
nnoa-qu  tig  auf  die  seines  Zeitalters.  Auch  ist  F^nvgt6&tts  i* 
ijÄTiQtjaditg  zu  verwandeln  zwar  sehr  leicht,  aber  doch,  obwoU 
nachher  in  derselben  sache  ifingtiaiiog  gesagt  ist,  nicht  notliig» 
und  die  stelle  kann  vielmehr  den  beispielen  Lobeck's  ad  PhiysM^ 
p.  335  hinzngeAaii  werden.  Die  veiiwmerung.  der  adireibiflUcr 
JMayogid  und  cwmvs&wto.  m  IMayogtf  und  cwmatm^  '^ 
lianm  erwSlinentfwertfa ;  einigee  aadere  babeo  edhoK  andere  eocii' 
P«  45  (2671».  S82e).  Pir  Mmg  mt  jivnc  «  e^ 
eeiitairen.  Die  cjireiejlblgea  hjpokerjstiaeliea  naoMneforfliw 
%g  TerlängerD,  wo  ee  angielit,  die  ■tanmiylbe  entireder  dorcli 
doi^ttog  des  censoaaniflii  (Jk^nig,  MaaoiCt  VKUiOi  eder  dortb 
dehäang  des  Tocales  (i^ov^i^,  iS^d'i^,  weldies  in  belnf 

des  namens  Lysis  ausser  zweifei  gesetit  .wird  durch  die  vene 
des  Phanias  epigr.  8,  2  Av<Tig  a^rei  xepetjv  tr/vü^  M%<oae  Mftf, 
«ad  Aatipater  Theesaleiiicciiais  epigr.       2  Avfft»  ififfm^ 
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wt^  M  mfikddt.  LfWok.  ^tAalog.  akrm,'Ut,  pMef^gi  511^ 
P;  47  ^2^k  ofilmt  (nsck  «ri  te  ägyptiaelliBti  prra> 

«ter)  Nik^  itvf^Q^'  a^^M^  tfQodMfiP '  Mai  i  ip^^lt^9Hg  n^Afmi^  ^9  ih 
^MiSr  htoui  ficM^arofta.  Ywlleicht  ist  1^  «7  fiaftr  m  lesen ^<  sMlie- 
deaklioher •  abev » schlage  ich  vor :  h '  uöitoig  uwntfuiUi^. '  Vgl. 
LuciaD.  philopseud.  34.  Diog.  Laert  VIII,  41;  Sdhil;  Sopioeft. 
filecir.       BtjTMl.  magn.  v.  2ii^eX|iir. 

(Fwfaieteiing  epUer^) 
Dmig.  '    aMiie6' AMQMrJ 


•  •  • 

Aamcffkang^'  'za  den  emendationstersnclieii  so  Hippolyt!. 

philoaoplitiiiielia.  *' 

1)  Zu  diesem  merkwöntigeD  stücke  muss  v«^i«beo  werden 
Fhot,  hihliotb.  c.  184. 

2)  ^AXoyov  Leiüst  bei  späteren  s^eradezn  tbier;  z.  b.  Pfaot. 
bibl.  c.  129  ?oti  dem  süjet  des  lucianischeD  esels  and  der  apn- 
lejischen  metamorphosen  redend:  tag  <^  aty^Qconmv  ds  dXhjXove 
ftstafto()(pc66etg  tag  «  äX6yw9  eig  at&gocTzovg  xat  apäfiakip. 
Said.  V.  "^AxpvQTog  (Budoc.  p.  65)  inn(aTQixov  ßißlwi»  ovtog  syQa" 
yp^v ,  xta  cpvGi^hv  mql  TcÖf  avtmv  aAoyoir.  Neugriecliisch,  wozu 
sich  Lier  der  Übergang  ceig^,  pferd^  vgl.  £.  Förstemann  in  Auf- 
rechtes und  Knbn's  zeitsehr.  f.  wgleich.  sprachknnde  1  s.  504. 

3)  Weini>  dieser  grosse  gekkrie  p»  60  in  beMI  des  „sacr^ 
4«e«re»  kei  Tftnlk  iH,  6,  8  mwmMiy  ob  vwbnn  iUnd,  quod 
semper  »bleMM«'  nt  leg^ÜMmm  sacrorkni  'indühnett:  denotft,  ad 
p»ofnnnndi''Big4fiontiMMnr  tvnnsteri  'poadit»i  no  j  bat  er>  wenig- 
stens in  binsicbt  de»*  voniibnlifb  tevbtfiBMn.  Msdnicfcaa  dcifai 
unseren*  Terfosner  gegta  eicb,  'ddr  p;  8  (250  «i'878  a)  seine 
abileht^  mystetien      ^nrfaniien»  «nnipriebt  Mi  de»  werten:  if^ 

4)  'Wie  Galea  de  liMr  propriis  p.  10  t  XIX:  ed.  KUkn.  tob 
einigen  eeiner  werke  sagt:  cpiXot^  /«^  1}  fta&fjtatg  ididoto  jm^ig 
iniYQaqtrig,  tog  av  ovds  n^g  MoötPf  ikX'  u^raig  inunmg  pi^^e* 
p^a  dit^sTaw  ^  i^iwvüaf '  ^«^f^«s«,  in  welebeu  werten  im^ 
79*99  sieb  zwar  auf  den  namen  des  Verfassers  beaiehen  JuMn, 
aller,  wie  das  folgende  lehrt,  nicht  nothwendig  mussf  so  war 
auch  von  Hippokrates  das  obige  buch  höchst  wahrscheinlich  ohne 
litel  ttberkomsien,  und  derselbe  schwankte  daher  schon  bei  den 
alten,  s.  Ackermann  in  Fabric,  biltl.  Graec,  11  p.  561  ed.  Har- 
les und  in  der  historia  Htteraria  Uij)|iocratis  p.  cii  in  Hippoer. 
opp.  ed.  Kühn  t.  l.     Galen  sag-t  de  libr.  propr.  p.  35   y.ni  tov 

tcup  xat  ojqöjv  xal  x^gmv  iniyEygu(f\^ai  (jt^ui  ötir.  Der  pluralis 
afQeg  kommt  denn  in  der  schrift  audi  gar  nicht  vor,  und  da, 
WO  man  ihn  erwartet^,  bespnders  für  vorherrschende  luftstromun- 
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o4er  wibde^  wird  4er  aiisdruck  nPBPftata  gebraudit  Der 
Jllllguliiri«  a^q  oder  flribuhr  bat  dagegen  sodi  die  alte  bo- 
meriscbe  bedeutuag;  ao  p;  631  (fgi»  Heai^d.  «pp«  648>. 

45:^.  557.  558  ed.  Kuhn. 

5)  Wofern  die  yod  Job.  Stobätig  gegebeaea  titel  nor  nicht 
etwa  bios  capitclüberscbriften  sind,  die  dieser  compüator  nicht 
sowohl  auä  iieiti  originale,  als  selbst  wieder  aus  einem  saeinel- 
werke,  wie  dem  de^  Oribasius,  entlehnte.  AnlyUua  wird  ia  du 
3te  jabrbttodert  nach  Üb.  geb.  geaetzL 

6)  Vielleicht  xQaair. 

7)  Vielleicht  iAastfJiivag. 

8)  So  auch  aeres  im  iateiaiscben.     Vitruv.  de  architect  I, 
1,10  „Üisciplinam  vero  medicioae  novisse  oportet  (arcbitectan)  | 
propter  inclinationes  coeli,  quae  Graeci  cHmata  dicunt,  et  aere« 
loeoruni,  qui  äuut  äulubrcä  aut  pcstilentes,  aquarumque  nsus."  ' 
(Wahrscb.  stnt  für  sunt.)    I,  4,  3  steht  jetzt  a  rebus  statt  aert 
b«ar.  In  den  versen  Locret  de  rer.  nat.  IV,  291  „a$ribag  biui 
quonbyli  Irea  caiifit  utraque",  and  V,  645  „aäribua  pMse  aMv' 
nil  e  pwrtUnit  ire",  graoM  plnfftl  mC  «te  wicUwIi 
.swHMMieDiähliiiig;  im  «nteii  (?gl.         „genin«  «Sr«")  derjesi- 
gei^  lull,  w«lcbe  tob  dem  atoniMhen  hiÜb  liavIgestoMeD.  wtrim 
«■M,  .iräut  «I  ni  VDMreii  äugen  gelange,  wmA  derjeDigw,  mi* 
•dio  vtn.iNMemi  In  jenar.  rtoioelirieii.MMe,  dtsit  o«  dmdh« 
.iMg  Mftdie^  wveggeseMtn  mtatim  mm  piM  n 

f n^l«B§  «fiM  voAfit'^f  in  aMme  fme»  I*  wMm  altenii 
sa»  liilg«iHlaii  gehSfi»  d<a|«aigiii  InffttTtnei»  in  mbm,  ■m' 
'uad  pUnateiiy  wami  de  -te  nordluliäteD  punct  m  liintl 
•reicht  haben,  äwk  aiiden  zurüekdrftiigt»  «wl  dfBiyedgett»  dir  IM 
•iMen  her  die  ungtkebrte  wirkuog  anaübt 

9)  Dir  kanon  de«  Peudtfniue  bei  loh.  Stob.  eol.  1,  ^ 
(Bake  Poaidoa^'reliq.  p.  64  sq.)  wonadi  äüw^if  (ein  stem)  toek 
a<FY^ot  (geatirn,  gewöhnl.  sterabild)»  genannt  werden  kÖMie»  nicht 
aber,  umgekehrt,  inag  darin  lieitten  niebt  auigeaprochenen  growi 
haben,  dass  man  bei  eraterem  worte  nur  »n  den  leuchtendes 
punct  oder  himmelskörper,  bei  diesem  an  die  vorzüglich  iwar 
den  stern^rruppen,  aber  doch  auch  uiancLem  einzelnen  steroe  bei- 
gek's;te  bedeutsamkeit  für  irdische  und  menscliliche  angelegeottei- 
ten  dachte.  —  Beide  wÖrter  leiteten  übrigens  die  stoiker  voi 
ovdifron  otuöiv  üx^if  her,  aatr^o  Diodor.  ap.  Achill.  Tat,  lüago^f« 
in  Arat.  pbaenon.  1,  10.  acxQOP  Poaidon«  «p.  lob.  ä»tob.  ed.  k 
p.  54. 

10)  Es  kommen  zwar  auch  andere  Ordnungen  dieser,  wie 
Proelua  a.  a.  u.  angiebt,  pythagoreischen  vertheilung  der  aiallifr 
matiscben  discipliueu  vor,  boi  denen  jedoch  die  proportiooalltw 
immer  herrorzutreten  pflegt  Sextus  z.  b.  in  seinem  werke  a^ 
f$m&9^tntovg  spricht  im  dien  buche  n^o^  yewftetQag,  in  4IC9 

aQi&fiTinHovg,  hm  Men  nQog  äatQoXoyovg,  im  6ten  nf^t 
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^moiißii  nmi  i/Hww^  kmMt  MAgümnm  Gipetls  1»  VI  de  gt<Mlielrit| 
I.  TU  Üe  tiirittatlitia,  L  VlU  d».  mImbMmi,  1.' IX  de- nnaicftV 
Vlalleidil  Jüit-iMlok  V*ira.  Jd  imiim  am  ^Mem.  DiicqiliiMrM 
dieie;  ^iibiiiiig  befolgt   CmMonafe  Mtadrit  im  dm- mr  bl» 
4mi  i^iMil  Hinw  budMi  d«.-iiriibnt  mo  ^rndfUtäm  libcrdnti  li^ 
(«mrlMi  dif»r  T«ir.  dil€i|iliiiM^  iU  dAi*  'ttUgMk  stkiiMa  nttflilbl|<e{ 
in  der' voitred»  «ber  Tefcspridbt  «r       reden  „dt * nMitfamalMa« 
quae'^HOW  <*i»|ric«tfliir  disciplinas,  Änthmeticain,  geoitielrieMi» 
MiicM  H  MferoBilaliMiB.":   So  ulMib  Papuw  .  b«.  Dm  Cnig«  v. 
•qniidiHriilMf-MfMliiorArtes,  Id-att  vithmetica,  geonetria,  ■wilOj 
AstronOmia  noneb  qoadrivü  aceeperuat."    Tbaol«^.  arUbili..<4 
17  (19)  9Mi  AXeirfa^»  dt  ^  IVi^awT&otf,  favftt  fifrovta 
|i«f  I  (g^i^^f  }<i^f«i|ft<Kief»  MU  yetofAetgiap  iyifitaatf,  iiodvtjÜEpra  de 
aQftoviav  xat  aütQorapiiav.    Tbeon  Smjrnaeus  ariümi.  1  p.  4 
ed.  de  Gelder  g-iebt  die  disciplinen  in  der  oben  besprocbenen  Ord- 
nung, seUt  aber  der  geometrie  noch  die  stereauietrie  bei,  Avelfbe 
allerdings  ein  bindeglied  zwischen  dieser  und  der  astronomie  ist; 
p.  21  aber  setzt  er  arithmctik  und  geometrie  mit  der  Stereome- 
trie voran,  und  lässt  musik  und  astronomie  darauf  folgen;  die- 
selbe Ordnung  behält  er  p.  22  mit  auslassung  der  Stereometrie 
bei.    Wenn  er  aber  arithm.  2  erklärt,  das«  er  an  zweiter  stelle 
die  musik  behandeln  wolle ^  und  music,  öi,  dass  ihm  noch  übrig 
sei  der  astronomie  zu  e^cdenken;  so  scheint  mit  recbt  gefolgert 
werden  zu  dürfe  U  J  (Iii     y  11  aclidem  nun  auch  von  Tli.  11.  Martin, 
Paris  1849,  der  astronomische  theil  edirt  ist,  ein  viertes,  von 
der  geometrie  bändelndes  buch  nicht  mehr  zu  erwarten  stehe,  da 
as  Uiter  d«B.  .natTMMiffiiMbte;  keiBe  steUe  »ebs  einnehmen  konnte, 
«vjmIini  dnii  <iMi  -etltMi  abet  k^ine  vttmt  iai,  jnithfai  TkMui  hi 
Miami  werke  tmp  mt/^ä  fut^^arix^y  xQticip^m  etV  ti^t  m  Uka* 
^Wfog  .ardfpt^iß  äia  urgead  wek&em  gründe  dee  leek  der  geo* 
«etrie  ttkbt  eut  beevbeitiA  kebe*   So  ignorftft  eock  Gdeeerie«  4» 
4iie  Mteli  7  eben.daMelbe»  lud;  wiU  um  de  ealrelogie  «»igeye 
.et  «ffitknetioe  ebigee  beittkree>  aed  iren  Beülktae  fiadet  akfi-der 
•Btreaeüwche  theil  aiekt  beerbeitel;.   Ytbmw,  de  arcUteei  1. 
3  a%q«  darehmeagt  die  vier  dMapttacn  lamt  aederea  ekae  iaaeie 
erdnaag^.  Aaf  ebweichungeil  aad  eaalassungen  bei  solchea  aekRlb^ 
elellern,  an  deren  zeit  d^  eeeyelepildiache  kreie  der  wisseaeokal^ 
ten  aeck  nicht  fixirt  war,  oder  die  aar  gelegentlich  aad  vea  ai^ 
deren  geaicbtepuncten  her  aaf  dieaea  gegeaatand  kommen,  ist 
kier  kein  gewicht  zu  legen.    Der  ateiker,  welcher  uater  dem 
namen  des  Thehaaera  Kehes  den  in  neuer  zeit  etwaa  ia  verges^ 
senbeit  gerathenen  pinax  schrieb,  in  dessen  iStem  capitel  ah 
freunde  der  xpivdorratdeia  aufgezählt  werden:  noirjrai^  QijtOQCi;, 
ÖuiXeHTiyoi ,  f^wvGixot ,  noiO-fxtjTtyryt ,  yntoftitgai,  aatQoXoyai ,  rjdovt- 
Hoi,  7i€Qmaz7]TiHoi ,  xoijixoi,  g^cJiort  »Ilerdings  einer  zeit  an  (ich 
vcrmutbe  das  Igte  Jahrhundert  vor  Christi  geburt),  wo  der  kreis 
der  sieben  freien  diaciplinea  bereila  ieatgeatelit  war^  aUein  d4i 
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«P  '^ttmktir  lidjbiii§;«o  veBtmgr  Miliar  MÜMte  «ngM^y  die  wl 
lihrtmiMtinii^  'd^  ^MuMikoit  «ieW  baaptaMKoh  «mf  die  Mil 
tog«6^  iw  Ml  ev^ür.  «OHM  Mnriitwig-  «i^tblfalMr^  4aM  trttc^ 
iMMpt  die -MllMflifelMiftB  dtoeipliiieB  ricU%  mtniMdiigepniti 
•li  4m»  <r,  mI  t8  MfäUig,  tei  et  yob  Miner  pmktMü  u- 
sdiiBiimigmreiM  wä^i  der  »ritbaetik  die  iiipelk  wnnfj^ism  hai 
Wir  •wollen  nor  noch  anmerken,  dase  der  verfmiser  du  firagn» 
ies,  weichet  den  buche  des  Censorial  de  die  natali  ang^diiagt 
iity^  dieoelke  «ngekelirte  ordmug  hat,  welche  wir-  bei  4«»  ver 
lasser  unserer  gtiXooö^oi^fKlms  wahrnahmen ;  denn  nach  einigen 
«jatarpkiloaoplqotben  grundstrichen  in  e«  1  liandelt  er  c.  2  bis  4 
iber  astronomie,  r.  5  bis  8  über  geomietrie,  e.  9  bis  12  über 
musik,  c.  13  bis  15  de  numeris,  nur  dass  ^Qt  aickt  die  auMri 
der  aritbmetik,  sondern  die  d«r  mefrik  sind. 

11)  Ich  habe  diese  darstellung.  mit  welcher  auch  die  von 
Boeckh,  Philolaos  s.  143,  übereinstimmt,  als  die  einfachste  oad 
natürlichste  ireg^eben,  die  zug-leich  das  g-eometrische  und  arithne- 
tische  wesen  des  g'nomon  nachweist.  Es  ist  übrig-ens  nicht  do* 
thig  nachzuweisen,  dass  man  auch  das  umgekehrte  verfahren  eis- 
schlagen,  und,  anstatt  der  veHängerung  der  quadratseite  um  ir- 
gend welches  mass,  eine  Zerlegung  derselben  in  beliebig  viele 
theile  zu  gruudc  lege»  kann.  Dem  entspricht  nun  auch  die  de- 
fiuiüon  des  geometrischen  gnomon  bei  lohann.  Philopoe.  is  Ari- 
atot.  phjs.  III  K  fol.  Ob.  iap  XaßMv  zerQaymwop  j^coQiof  dii^i 
wüWfü  sig  iaa  tiaaaqa  tttj^dympaf  ta  tqia  tstgdytota  tfXVf"* 
•omi  deixoy  F  ^troix^iip  vvmftmv  vno  rm  YMpiergmp  mtlfüMf. 
Wnn  donelbe  hirauNtsir  i^tg  yimifiw       '(fol.i-^)  -^t&ifum 

alkoi6w9^09 , 9»  00  mntS*  du»  oooro  yäg  xai  fvmiAmp  nQotnj^o^iPH 
Swt'  trt^MfKißOf  reif  wgaytovoig  g)vid999t -iA  oMrwWfi  iok^ 
die  otTioologie  v  wokäe  «rioi  aittM  -kat» 'wiw^er  deatfkk  ib^ 
boiiokvB^  airf  Arietot  categor.  11^  4  es  kelastt  od  fm^fo* 
ooo,:i|vm^oöof'  üii^iltfa^/feod  tfiS^tttf  ftiSi^f  aXkoduQO¥  oi^]»* 
yUijtat,  In  dieoer.itolle  liegl  aber  nickt,  dass  der  ga#moB  m 
drei  gleicken  qoadraten  bealäeii  Mttsie'f  abiidefB  wena  die  ftik 
des  quadrates  beliebig  verlängert  oder  wkttnl  "worden  tat,  ü 
«atataki  aaeh  dem  oben  beschriebenen  verfabrea  oia  gaonon, 
aus  einem  quadrate  und  zwei  rechtwink eligea  parallelogranoei 
iioatekl,  nach  dem  setze  Enclid.  elem.  11,  4.  Daher  giebt  ViA 
SU  jener  stelle  der  kntegorien  Simplicius  fal.  2  b  sq.  ed. 
net.  1499  oder  fol.  108  b  sq.  ed.  Basil.  1551  eine  andere  erklä 
rung  folgender  art.  In  einem  quadrate  aßy^  ziehe  man  die  dia- 
gonale ,  nehme  in  ad  beliebig  einen  pun  et  s  und  ziehe  Ton 
da  aus  parallel  mit  ay  und  ßd ,  desgleichen  durch  den  schnitt 
punct  der  diagonale  x  ziehe  man  ij&  parallel  mit  aß  und  7^; 
entstehen  in  aßyd  vier  Vierecke  xce,  ytß  j  xy,  x^,  worunter  iwei; 
na  und  nö,  keine  ^ua^ate  sind,  (ausser. wenn  e  die  seile 
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|»irte ,)  und  aaQanXtjgaftaia  heUsen,  weil  sie  di^  beid^  quadrate, 
die  ilijrer  befllimnitheil  wegen  den  yoTTmu^  haf^ßf^y  dem  g^r 
iWiiiitquadrttte  ergänzen,  Teivta  olp  ra  Itvo  na^nXtjQCßfjfatif^ 
«igt  tstyfii^  MK  nä  luff  itth^  ftHfOj^Mtqp.  Qno(t{Vojifp  ypn^m  ttaXti- 
]u4,filgt  «1»  gjniN:  Mnjsa,  not  Qtt^tqp  .^CfV^P  <?^o'2f  Ap.  C^^der 

tp  oigi'  Tf^  A.  ßQVß  ('♦ki  ^••t  wofc|„Tfn>*fi,.WiJ^f^  i:^  »I 
«ra.  w«  Aber  et.km  Jcejnm  sw^iM.  PH^rlMg«!!»  4»fridieM| 
erklärangf  mgeaebtel.o^Br  Tiel#eitf':g«r«4e  m^g^  ,^f^,$r;^mi 
mh  ellgeVHiiDbeit,  and  wegW  hHl^w^e  faereipgmogeneii 
diagonale,  nicht  für,  lüji  ältere  ipnd  ursprängUcbere  zu-  baltenj 
sondern  entlehnt  ist  ami  fiuclid.  elem.  11,  defin.  Z,  auf  fvel^lMi 
stelle  SinipMcios  sich  auch  ad  Aristot.  phys.  lU,  fol.  105>  ffHf^ 
drpckUch  be»«h|»;  Wie  nämlich  84{h<|n  Aristi^tples  1.  L  |^ii|KUf2^e- 
setzt  hatte:  (ocAvftaig  ds  um  ißl  fmt  &XXa»9  tq^itcop^  sß  fü^t 
auch  Joh.  Philoponus  seiner^  obigieB  .erHIärung  'ebenfalls  hinzu: 
Ol)  fAOfOP  de  inl  tstgaycovoap  6  yp(»ft(a.p  to  avro  q:v).ajte(.  ddo$^ 
akXä  xta  im  navroq  nanalXiiXoyQftiifWv ,  und  citirt  dann  di^  ge- 
nannte defiaitioD  *ies  Euklid,  welche  im  orig-inale  napli  Peyrard's 
ansg-abe  also  lautet:  naiToi  Öe  naQuu.ijXoyodfifAnv  ^mgio^'/v^K 
neQL  zijv  ötänsiQov  (iptov  naQaXXtjXoy^ufi^ov  tf  OTZQiQfOVp 
dval  n{ik^anXi]^(0fia6i  fpcofjicav  HaXB{ß&«>,  Scbpn.der  anadrp^k 
ftfop  aaXeiaOfa  tasst  keinen  zw^ifel,  daifs  ^ipapliciMa  die  allgeHHun 
i^r  Parallelogramme  gestellte ;  definition  nur  für  seinem  l^Weck 
wieder  auf  das  quadrat  beschränkt  hat.  üoethius  endlicb,  weU 
cher  comment,  in  praedicam.  Arist.  INI  p.  212  (ed.  IJasil.  154G) 
in  einem  gegebenen  quadrate  eine  diagonale  (angularis)  %ieheo, 
dann  die  seiten  hajbireu,  die  gegenüberliegenden  puocte  durch  pa* 
ralielen  yerbiaden,  und  so  vier  quadrate  entstehen  lässt,  „quorum- 
lifcettrfi  qui.^irca  eandem  angillarem  äuot  si  demantur,  ügura, 
ipM  gnoiio  toeator,"  —  bat  nicht  sehr  verstäudig  die  .äl(«re<!lHh« 
klftrung,  wie.  eie  bei  Jeli.  Pbilep.  atebt,  mit  der  enldidiafih*-.«»!'; 

ltdi,  .e4«r  die  gle<dktlieiliMg.,der  «^tcg<.,;  iiMi^eiseiit  «evclnlii,]!!»» 
flieht  de*  inetaeiMhiyrei^  der .  geometnuwbfl»  «jvnd.  »riOimiifiitfMl 
MevtiiDg  x(m  fprnftm.  iat  die  etelle  des  TlieiNi.  Aleiu.  iMiiim«lt« 
n  Mkm.  mßgi$>  eenntmet»  1  ^  M  «d«  BniiL  w(e  er  di« 
•«flsielnaig  der  qaii^«tjF|iii|tol  .tner^^BOO?  •m  eSiMir.  geometriscim 
4gwr  «MMA«aUch  maobl,  iiiid»  indel».  er  did  nächstniiärigeren  .qfia- 
drmte  nit  ^etieo^r  wurzel  ijiierei  i^  >^B*|ien  theilen,  danüTiniMb« 
«Uten  l»  -w.  aufsucht ,  die  an  det  ^ur  dufch  lidBare  doON 
stmttion  nach  Qodid.  elem.  II,  4  ani^cTiauIich  gemachte  different 
yon  45000,  also  zuerst  4500^  ^  44890  =  11^  dann  4500Q.— 
44970  56'  2©  3'  44-,  gg  .^je  auch  4497»  56'  16"  — 

=     5r  16"  mit  d««i  .men  .fra^mi)  beeeichA^'^.^ 
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t42        EhacndallMinrenv^  im  Hifpoljrtt  pUUiofkaiieM. 

üXfjfitt'  YWftttQixor  wird  ywwfimr  auch  erwähnt  Etymolog.  Maen. 
p.  2S6  uod  ichol.  Luctiiii.  HarmoDid. .  3 ;  rgl.  Politic.  odohmL 
IV,  161. 

12)  Diü  YÄil  Tcnnulius  ud  lamlilicli.  p.  104  uud  Bottülewid 
ad  Theon.  Smyrn.  p.  239  mitgetheilte  defioitioB  des  Aflkltpif I  m 
Tralles ,  eines  schülers  ron  Ammonius  Hermiae  nad  caMMiti* 
ton  der  arithmetik  des  Nikamaebaac  yprnfuotag  naXwftw»  fo^fih 
t(f9mPtas  agi&ftovgt  afUlH  etag  t^g  pvp  im^  to  iietgovp  pni/m 
nifocajog8vofjti9 ,  lautet  fo  aUgemdtt  /  dOM  sie»  wofore  d«r 
flwMr  Tee  der  aeefte  etwftii  ^^enfin4/  keim  tiieker^'eu  gcblni 
eeMet»  eibwoU  eM  tareh  dleecMe  «Mb  «AM  le  aeitfftr  dvAntiM 
bet  beetimieii  lesm.  Eiee  tbbl,  HMddie  eiee  aodm'ttiMi^  keiiii 
ie  der  reget  eine  iotebe,  drnteH  W^ebe  «tte  endere  <fbee  Mrt  Aei)- 
bar  i«t,  Oder  weidie  bei  der  divieioe  'ie  dSttelbe  eofgebt;  s.  Bi* 
did*  elen.  VII,  deio.  8  sqq.  Papp,  colleet  ■lellieB^«'  II,  15  >q<|. 
BöMb.  ariAm.  1,  14.  Wenn  aber  bei  Theon  Smyra«  aritbn.  21 
gesegt  ist:  Xeyortat  de  imneSot  agiOiJiol  xai  iQt'ycofot  xal  ttn^ 
YUfot  xal  meQiül  nal  tilkä  ev  HVQitogy  aXlä  aaÖ^  ^fnuofijranf 

an  avrov  «aXelrat  ttTQdfmwf^  vuu  .e  Sta  t«  «vtä  eTeQOp^fl^S' 
so  ist  bier  das  verbuni  %a!rafiifQ^p'  yen  den  iäeh^n  -  end  korper 
zahlen  seihst,  nicht  aber  ron  den  gnomonen  gebraucht  IXenoocii 

ist  einzuräumen,  dass  sowohl  in  jenem  encferen  sinne  der  messen' 
den  zahl,  als  aiieli  in  -weiterem,  sofern  das  mass  überhaupt  (!?»s 
vorwieg-ende  nnd  ordnende  ist,  zuweilen  der  ausdruck  yi'WfiWf 
gebraucht  wird.  So  in  letzterem  sinne  nocb  hulb  bildlich 
Vaickenaer  animodvers».  in  Ammuo.  p.  109)  von  der  dekes  Theo- 
loy.  arithmet.  c.  10.  p.  59  (60)  thorwg  fittgc»  rmy  olmv  aitü 

drjfiiüvqyin^  nQ()Q  7tjv  77()o(hGtv  aQ^e^ofttfog,  c.  4.  p.  16  (1^) 
T^r  ÖBxdda  vn  avTjjg  (ir»/*,'  tetQ^^og)  cifta  toig  vnorrnoffd'ew  (!VJ*9- 
Qwp<^&ai  t  ypoifiopa  yai  cvfox^v  vnaQXovaav.  lohann.  Lyd.  ^ 
nensih.  I,  15  yvtofiojp  yag  ii^  foig  ovalv  iaiiv  ri  dexag  frarr«  I** 
Qtent^Qiiov6u  ual  Utiag  to  iv  südatq)  dntiqov  ogl^ovaa  mL  fifc' 
ist  des  Mcedlsche  lablensysteai  der  hestBaaNiDgsgriind;  ie  tl^ 
weedier  ert  sagt  fettblteb.  ie  NleosMMb^  eri<bn.,p.  SS'Tse^ 
IMheU  als  der  milteleaiil  der  eeee  erste»  dnbelleet  »'  61)  see* 
Tier  üXtewjtte^reü»  «eijp  nlwfvmQvuipoig  ^  moneq  xgitA 
Mil  tev  firov  intfMimtoi  iat^l^mt%' lait^MmH^^ 
ft»,  naga  tei  «egi^rrotr  Aa|?of<re9  e^  ««^ 

fi^«>  frltseefitf^tfem  n9ikotHH9ij&h>Hy  »tfttfAwt  ff  «m«^^ 
d>  b.  »  4,  1  4eet9— 4$  'B— t-HSotsS-S? 
7-  -5  —  2,  8  -f  2=7  —  2;  6— 5=  1,44-^  =2«*-*?  *'" 
6  =i  Oj  5  +  0  ä:  5  Gleidifalls  in  der  allgenieiBeD  b*' 

deutung  des  massgebenden,  mehr  bildlich  als  technisch,  gsbrssckt 
deraelbe  4ae  wert  p.  \^Z,  iedesi  er  bei  der  Idseng*  elaer  elgilr*^ 
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sehen  aufgäbe  mit  mehreren  uubekauuten  g^rosseu,  nachdem  nach 
*  einer  ge\fis86ii  regel  der  werth  der  ersteu  unbekannten  gefunden 
worden,  von  wekbem  die  werthe  der  übrigen  abhängig  sind, 
so  ausdHtekf :  nm  o$n»g  yipHuS  ftoi'  o  ngtätog  ogog  rm  of\  loiUtw* 
«I  yfmittof  jrig  twp  ov^vyiÄP  sv^iaw^  nfi.  lo  andereal  \stiiiifr 
NicmadHii  arifln.  1,  9,  wenn  ar,*TOn  den  tt^rto^rs^itfd^iir  r^nd, 
4i«Mlbea  teoh  MtipHcatbn  -der  inüge^fidt^  zaiilan  in  ifanar  aa* 
tUiekea  folge  mit  4er  «wet  ^isteKeD  -lisat',  'iiad  "dea*  MMand^' 
daifl  jeder  grtoere  AfgttmtiQiaÜog  Ton  M^$t  kletneren  am 
vier  MMrty  March  begtiadet,  ^ii  6i  ii  ä^xvt  yvmpMBt  ah- 

ifMUfawp^iiaawt  tr«  oSro<  ytifpAptitu  Pier  wibrde  tnän  Git  yvcoftofH 
eher  nv&fispe^  erwartea,  Wie  denn  auch  BoSthins  aritbm«  1, 10  es 
dareh  ,,fiindatteata**  aaigedrtickt  und  in  der  folge  diesen  ausdruck 
f&r  alle  gaoaiiiiiea  ia  «einer  arithnetik  beibehalten  hat ;  iodessea 
kann  hier  ao  diesem  gehrauche  von  Y^m/iöiv  die  Veranlassung  noch 
l^ils  darin  gesucht  werden,  dass  tv  defli  constanten  factor,  der 
awei,  der  veränderliche  eine  bestimmte  progression  bildet,  welches 
letztere  ja  auch  sonst  bei  den  gnomonen  stattfand,  tbeils  darin, 
daas  diene  progression  ehpn  die  reihe  der  ijng"cradcn  zalilen  ist, 
welche  wir  [jcrcits  ohen  7>u  dieser  hcncnnung  als  gnoinonen  vor- 
zugsweise berechtigt  gefunden  haben.  Dahselbe  g-ilt  für  lamblich. 
in  Nicom.  p.  80.  33,  und  im  wesentlichen  auch  für  p.  41,  indem 
in  dem  satze:  xa?  oi  ano  6iaq)6Q(av  aQif^ftmv  aXXtjXovi;  noXvnXcC' 
ömadvio:iv  yEiousvoi  Äia^dßovf  xai  ta^  nXtvQctg  i^ovcir  aviKpos- 
fovcag  xata  za  rmv  ynaiiovtov  fity^^l)  o  TOwitO'^  TrnofirjHtig 

xexX^rat ,  die  yvmfuoveg  ganz  in  der  bedeutnng  von  factoren 
gesagt  scheinen,  jedoch,  wie  sich  ans  dem  zusammenhange  er-' 
£^ebt,  so,  dass  ungerade  zahlen  in  einer  bestimmten  Ordnung 
dM'Onter  gemeint  sind,  wie  8  X  d>  3  X  7^  8  X  * 
X  7  w. '  Am  weiteafea  verfaebt  ist  'dieser  gebraudb  p.'  il4:f 
Xiftta%  nwi  iyvifiMW  tj  dqqiiiifti  nXacig  eKariQtn^  «ftotrp'(der 
w^a;'o>feff'  nad  hsgoiA^xeig),  6n  6  yevofitvog  wvg  yvcoiiofa^ 
faelOM)  ellUa^fei^^  liirodotfMff  oMti       Ihk  tt^p  avfitp&ciQ' 

ive&  i      ea  tav        tgaig  «St  ,«v  Xvttw  dg't6f  dv&  a«t2  '^f^t* 

X9e$  (2  X  8  ^  %  +  toöavtdittg  yäg  iatt  &ateQOg^'tm 'ji^bn*' 
pmfmp  ip  fcp  ywppfofUppf  wtwm^  6  evl^vyog  avrov  (seia 'milfaeitoi^ 
im»  ntu  ^9i%9  ttlfPtpHj^iwBäOat  aXXtjXoig  ttgrifzai.  Ob  auch 
enribaiing  der  gnomonen  p.  -ilO  hieher  gehSre^  ist  inir  iacb 
nidit  klar  geworden.  Bta  ai^licher  erklärttagagrliBd  Aeser  ge« 
kraaabaireiM  wäre  fibrigens  auch  der,  daflj^  man  alte  maltiplica- 
tfon  sieb  get^netriseh  in  der  form  eines  reelitwinkeligeD  paralle- 
logrammes  Torstellte,  und  nun,  anstatt  die  ^ammtheit  der  einen 
rechten  winke!  einschliessenden  grosseneinli^iten,  den  jrnomon  die- 
aea  parallelograauaes  aa  aeaaea,  die  eiakeilea  ' jeder  der  ein- 
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■Ale,  was  bei  der  ndglicben  ¥er«cbie<ile|i)|^it  der  jbieteiMi  nic^t*  * 
^adretiscber.  prodncte  (60       2  X,90  s=  3?X  ^0  4X1^ 
5  X  i2  =6  X  iO)  fiir  nftlbig  eritdilet  «erde«  btwMn*  Vgl 

lote  .   .  " !    .  ^      ^  , 

IS)  Die  älteste  quelle  fiir  die  naoien  eiD^  a^i^fio;  m^of^ 
und  ir^0fi)}x|7f  wird  wobi  bei  Platens  Tbmlet  |^  U7  e  s^. 
xn  sncbeD  sein.  Diog.  Laert.  Ill,  24  got.  ,ßQ&w  <V  giflocrotjptff 
avttaoda  cofo/iacs  xal  arotxsiop  xai  diaXixtixyp  xal  aoUnrjia  ym 
rnv  aniü^ov  (rof  uQid'fiop  l)  tTQOfiiixti  xze.,  wonacb  aycjb  bei  den 
Heerea'schen  Anonymus  vit.  Plat.  p.  393,  69  ßtoyg.  Westerm. 
(p.  8,  27  ed.  Paris  1850)  in  dem  satze :  evqa  Ö6  xal  to  tm  lif' 
nn6d<av  ovo^a  y.ou  jo  jov  tj  x  o  v  e  cLQfOfioVj  statt  der  beziehung 
auf  Plat,  repulil.  IX  p.  587  d  die  auf  die  genannte  stelle  4a 
Theätet  auzunebmen,  und  nf^ofujxovg  zu  lenen  ist. 

14)  So  lamblicb.  in  Nicooiacb.  p.  109:  ö&  ty  tm  suqO' 
fAi^xMi  avatdan  f  etra  ypoofAOuxmi;  (Boeckb  Pbilolaos  s.  149  für 
coftovtxcüv)  dtot  TTSQiTid^iftti  tip]  T/}^  iniacoQEiav  iwf  aQTi(äf,  f 
dvug  fiOPTj  (pavtj(S€tai  avadsj^ofiiptj  xul  vno^tptjvßa  triv  ftsQidicif^ 
avev  08  uvj^i  ov  qwaoviai  iieQo^ijxeii,  ens  xzi.  Ob  aucb  p. 
gnomoneo  der  apofxotoi  oder  it^QOfii^xus  gemeint  sind,  wie  Tel* 
nulins  apxueebmen  scbeiiit,  ist  mw  iiicbt  klar;  die  stelle iit.wikl 
TerdorbeiB  oder  liiekettbeft  .  Docb  gehört  h|eher  ADonjrm,.ap«  lob. 
Stab«  edog.  I  p.  24;  ht  da  ti  fu^difi  tm  i(peitig  ir^^m  2^»- 
ftdfw  tttj^i&efiamPf  6  fi»6iisP0f  aii  tir(^a^m94a,ii9%k\Wf'M^' 

(vieLnobr.  tüot  oder  bog)  Ök  umtue  oit^lg^  Djefeti.wiw^ 
eiMsb  in  iiKtim  nicht  noiiUt^Iber  pi^on^  liiaxQmdiwken  ^ 
msk  Torber .  dies,  wert  webt.  sq.  tnQt^ati^  seadem  so  iMf if^¥^ 
«t»r  gebort,  (»wen  die  nipgef^den  ^ableo  .der  ,reibenseb  alsgao- 
mop^D  um  die  einbeit  gesetzt  wtfden,")  sq.  wird  sich  doeb  ^/(0<a; 
scbirerlich  anders  als  durch  ypoanavmn^  erliUire»  lassen«  Nu 
redet  Uberbaupt  der  Verfasser  sebr^  ungenau  oder  i^elsMbr  gera- 
dezu feblerbeft»  Durcb  herumsetznng  gerader  zahlen  um  die  eio- 
beit  entsteben  nngerade  Mbiea,  die  eigeiitUdMii  'dre(c^9xe(^ 
sind  gerede» Aber  aucb,  als  agofn^xfig  genommea«  ^mmeo  si« 
durch  jenes  verfahren  nur  selten  und  zufallig  heraus ,  wie  unttr 
den  ersten  25  hieher  gehörigen  folgende  7  :  21  =  3  X 
=  3  X  91  =  7  X  13,  III  =rr  3  X  37,  183==3X^'' 
381  zz:  3  X  127,  553  =:  7.  70,  wobin  nocb  allenfalls  foigeü»!^ 
4  kÖrperzahlen  gezogen  werden  könnten:  273  ~  3  X  ^  X 
651  =  8  X  7  X  31  {^(pjjfiCiAoi),  507  =  3  X  13  X  13  (^»i"* 
(^iV),  und  343  =  7  X  7  X  7  (xvßo^;),  letztere  zum  beweiae  ii; 
gleich,  duas,  übscbon  kein  quadrat,  so  docb  eine  kukikzabl,  id^* 
xi(»  ico^-  <o<ixfy,  in  dieser  progression,  vorkoininen  kann.  Alle^ 
dereu  biud  primzablen.  Wollte  der  Verfasser  also  von  tifQQ^f 
x^ig  rjBd^Uj  so  bäUe  er  die  uiou^&  jif^glasseD  laU^seaj  2,  b*  21*^ 
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1^4X8»^  57^1.«7X8,  9l-rl=.9X*<K  tili— IbwIO 
X  11,  18S  —  1 « IS  X  1^»  25^S  —  i  =^  16  X  17,  34a  1  ;^it8 
X19  It*  «•  w-  .Kaoittf  .ÜiB  ftber  »bI  die  m»m  an,  so  imsste 
er  die  tri^o^nM^  mw  .den  epiele  leesee«  und  »i  den  alten  er^ 
klArern  der  nodi  Uiii.  Tielleieht  voreehwebenden  afelle  Ariitet 
flQTiu  4»  $>'  pa  wie.  wdt  den  übrigen  JuritbinelBlKeni.  sagen, 
dais:  die  geraden  zaUen  der  reibe  naeb  aar  einbeit  hinange»' 
. reebnet,  nie  dieselbe JOndern  immer  eine  andere  gektalt  bilden^ 
%,  b*  Tbeaist  paraj^bras.  Arist.  phjs.  fol.  32  a.  oi  ^Ss  uQtttu 
m§O0H&bfAepQt  f j)  ftQfddi  xara  jQvg  i(pei:^S  aet  jt  huivop  eldog 
fro(ov<rtr,  nul  ii  dmyof«  nfinaiv  sig  aneigap' ,  aw»g  toi^f 
nv&ayoQstotf  6  agtiog  fnopog  aQi&fios  inuffOC  7fWraf.  Freilieb 
war  alsdann  e%enUich  nicht  mgiti&tfump  an  gebraudben^  son- 
dern nQoaTi&efÄBPwv  oder  iai<jvptt&€fAep(ap.  Indessen  an  dieser  un- 
g^enauic^keit  mng  die  breviloquenz  des  Aristoteles  a.  a.  o.  schuld 
sein,  der,  indem  er  sagt:  TT^Qm&efis'fcor  yag  iwv  yvtouoKov  x«x 
Xo^tttg»  oj£  fjisv  äXXo  aai  yifsa&ai  i6  eldog,  ozs  ds  ev,  den  schein 
erregt,  als  könnten  auch  die  geraden  zahlen  als  gnomoneu  um 
die  einheit  geaetzt  werden,  xav  fifj  xvQimg  ypdfjtovsg  ol  uQtioi  hi- 
yeiptat  log  ov  qtvXdtzovng  ro  avju  eldog,  sagt  Simplicius.  Hie^ 
her  gebort  aber  auch  die  stelle  des  Anatolius  in  den  Theolog. 
arithra.  2  p.  9  (11):  töip  fitp  ndprrj  öf^oicov  nal  favtäv  -j^ofirßjpv- 
fiojt'ii)  0  iöTt  titgayojioyp  ifj  fiovag  ahia,  ov  fiovov  ineiS/j  ojs  71  a>- 

avt^g  opteg,  titQay^apovg  uneteXovp  tij  amQijddp  ngoßaGU  etil  neu 
ft^Xop  wifg.  tflr*  MtsiQOp  neu  s^^g  agoUptag,  aXX'  Ott  kau  «cfs» 
woranf  lalgfs  tAp  ik.  ndp^  mp^ftoic^  5  levir  lrs^i^«y  rj  dväg 
m£luf  iMm,  ev  ^leror  ^i':0f^m^<|iAN»9  iiivrj-  yi'oo/iOM  .ra|r 
iMtir*  mit^.^mp  (deLI)  «doyo^iwor  a^rilfM  imm  eatoi'tfii^d^ 
«MiMlloMPam»  mlläiiKm  si^Ly.JHm  filHt  bier  T^oifiori'  anf,  wofiir 
HM  jfmjton^  und.  ypcoftipw  •erwatten.-'aollie»*  oder  nit  'tflgnog 
4es  «r  ^isidvflrb  fpnit9fmi»it*  '  Letateree  mjfchte'leii  awarver^ 
Mfcliea;  deek  w«Bn  l«MUrt  ricbl%xfibevKefM  ist,  ao  kat  aiek 
entweder' des  Tf^laanan  e»Ber*.f4irwiBiAaelnag  eofrelatiTer  begrüfii 
mkvküg  geandli^.  was  in  Schriften  dieser  gattnng  nicht  unerhört 
ist,  oder  er  4at,  uai  die  einheit  als  die  gnnid«  nnd-keimaabl 
«Her  qnadraCa,«  die  zweiheit  als .  die  alier  obienge»  aaUen  Ifinan» 
ntellen,  den  ausdruck  ypwfimp  in  allgemeinerem  sinne  genommen; 
m.  note  12.  Die  paraUelatolle  laaibL^p.  lOd  «pridit  jedeeb  für 
Ictsferes  nicht. 

15)  Etwas  yerscbieden  doch  im  wesentlichen  nuf  dasselbe 
hinzielend  sag-t  Boeckh ,  Phflolaos  s.  144:  .,Nach  dem  Philolai- 
scheu  bruchstücke  scheint  mau  in  deu  gnomonischen  verbindongea 
ein  bild  der  befreundung  und  Vereinigung^  erblickt  zu  haben,  wel- 
che unser  schriftsteiler  nicht  ungeschickt  auf  die  erkennbnrkeit 
der  dinge  anwendet,  indem  das  erkannte  von  dem  erkennenden 
■Bsfaast  und  ergriffen  wird:-  wobei  eine  ursprüngliche  überein> 
rMi«i«l^  VII.  i«b»f.  a.  d5 
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v«iwugeieW:wiM.*' t; i     1     i.^  .  i  I         .ti  - 

mug»"  Vikv  sB^'iic^lg  ist,  wie  <«iis  dem  folgeudea  -nid'^iiif  dea 
«lpgea>  > parallelstelloii  >  «rbellt j  a^^iO^/i  77 zur  Jetten.  D«8  fol- 
gende^niird«  .ttbiigfii  voUstäadiger  läuten:  o^ot'a»^  xa^ 
jlf  Ta7g  voijtoli  (oder  ap<^|toH*)»^i;o  di' fÄ^4it  MH^^^it^/iiitotf 
V 17)  Terentian.  Maur.  1362:  „sieiit  obiini'iiiipieras  ante  qm 
aecniHkrai  prodidit"  .  PewUmif^s  MMod^ti««  ^,prodiitV«  Mkwt 
aldit  notbwendig  su  sein. 

:  '  18)  Damit  kann  auch  zusammenliäng'eB,  dass  «pr'r^fin?  «isr 
Msdruek'  §it  die  uDbekaoato ,  gröBse  in  der- algebra  ist^  uofier  X| 

griecliiwh'  *^  geschirlelieD;  ^aqS^iociiw,  8.' V.  .ia^i  7-^ '^^^  .^lopbant. 

oridiBi.  I,  defin.  2  sq., 

19)  Eine  hauptscHmerig-keii.  für  dä»:Terstä«dais8  <Ier  altii 
sahlenphiloBOpbie  isi  Uie  der  mannkhfaltrglceit'irBd' twillkährlui- 
Jficit  der  metaphysischen  und  cüiisclien  beziehung-en  zur  seite  ger 
KenUe  uiiäteügkeit  d^r  iermtnulogie  mit  hereinzieh uog  Titles  bil^ 
lichea  und  uneigentHeben.  Belege  dafür'  bieten-  die  #pii4ieiv>  oi^ 
wol)l  ^noqh  mkr  1  den*  vcffranttändigm^g  fälligen  .  laatmalita^i  ^ 
«ha-^ak  Men^sMia  Jit  ■eMita|>J)e««ria»  Bjtbagori^soa  ^dsibM 
gehäififc  Mi» ,  Wie  objea  iHben  t  die .  imavUodeiie^^MirMdiMigy  ^ 
yro/r^Aywufim^^i  n^ikW\ii^  Iii»  filier  tdfi^MliifiM^  Mmif 

gOB. .  '.Zu.'  flin^eieri  Jtolieokipllt  .v^i^lidwo  uwiiiil«oi  AriitW.  aet» 

«Hl  -binrfilfcntei  .ald'^d^nrigjfe  tUläile  .Tbid.  JU11>^;  6:  sqq. ; ,  iM^-  Kotia. 
^iin^,!VI,  6^  15,  naiBlöDÜiQhiiie^j|r7'>ott9»  oiMM  «77^:4^ 

carm.  |<.  A66:(Caot«brig.  1709)  jst  die  teträMios-JH^dM^»  apf^/ioV. 
bei  Dahnafe.  de  priiici|uiiiiii>'|iw-d72~diä>tnHiM:  LetafeMr  J^^ 
ittMa^  aigttlMbalt  tauch  zu,  #«110  der  nonas  and  djraa  iWCigiM  ^ 
|>HootpartigQa  (^^oisideV  Tb^Ioig«  1irithBL:'2  ipu  8,  (iO))  > imdi^  nieM 
die  qüalifi^iatia»  e^s  zabr  i^iigestaBden.iwird.(schn).  Artätet,  neti' 
jibys.  I  p  541  Ii),  vgl.  Theolog.  arithm.  3  p.  Id  (16.  17;)  I»k 
|>yd.  de  nieasi  b.  IV,  Aä.  Martian.  €apcll.  Vil,  745;  «©ist  beisÄt 
in  diesem  sinne  auch  die  zwei  die  erste  zahl,  z.  K.  Macrok«  »■ 
aomua.  iScipion.  I,  6,  18.  II,  1^  ;9i  tioetb«  gseonetr.  I  p.  1^1^ 
(Bdsil.  1546).  Arist.  Quint,  mos.  Hf  p.  122.  Auch  wird  fera 
»ogeatefki^ .  welche  zahl  in  der  uatürlicbeii  Ordnung  Ti^moii^ 
iiog,  nq&tCg  ne^titoet  ^(^wroi?  zerQii&^tafos,  ifQÖäzos  ai^io^,  »^»fW 
raXiitotf  u.  s.  w.  «ei;  .  und  wie  sich  von  . selbst  versteht,  kaoo 
pr&dikat  jK^cäro^' jeder  salil  uriliangen.,  die  bei  einer  gelegtnM 
«tterst.in.  betracbt  oder  ia  .hcredinuD^  .  gekotameo  istti'i^VaKM^ 
i.'i.  '     ' '         '  * 
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den  davon  ist  der  ausdruck  aQi9^er  ^g&'iiot,  '  Wimm  pfinti,  zur' 
beceidinnng  der  auch  jett<  hoA  ^ito''gW8iiöteti  (rrim^rtlilett';' 
fxnvdöi  fiof^  peTQovftevoiy'  EntMi.  UlemJ'  VII,  defin.  12.  Alfex^hd; 
Apbrodis.  in  Aristot.  metapbys.  I  p.  551 'sqL  ed.  Brd.,  aUch  fr^-'' 
tot  Hai  äavv&sroi  Theo«  Snijrn.  aHtbm.  6.  Niecrniäch.  attfhm; 
f;>ilt.  lamblich.  i«  N$eoin.' '^V  96, 'pHmi  et  incompositi  6der  s\m-' 
pliceSj-Boetb.  arithm.  I,  14.  17.  WarHart.  Oapefl.  VH;  TU.  750. 
75Ö.  Cassiodor.  de  art.  ac  disoipl.  hberal.-lttt;  4  p.  öbJH''f6'pf. 
•d.  €ar«t.  'Venet.  1729);  i  in'  gegensatiee  cu  den  oivrtQoi^  Hat' 
0vp0h9t£t  und  mBo^leden"tiMBf  detf  'n^titöig  itgbg  uXlrßovgf  ad 
aHttn )  iiitei» '  iMi>, '  ikedleMbtiv  "tf.'  Iif."  wMktit .  •  di^ '  ketoa»  gtMn^* 
84Ü»«fmellei  «yfsW  ft»Wii;'<:WM     :"2k^.  in-  #i^tei^»iSnile 
AüaAktM^'m^tn^hyai  l,  1^  ued.  liHe>  ungeHideil'  Mrleto.  •^^iroviii' 
genianiif,  .<#l)ll'  Me^ttM^«!'  MlMllM»  «iiidv  'Ä.  4llikii  Alcstatt^ 
AplfvM><f«<5lit''iif/'ttid.-"^*Bei  gelegenlieilf '(KMil'ilHif 'äuHl^ 

nfalen,  die  die(^Miil^  >ilUdB|f'«ilrfb«iry%^  tatf 
SV  iO(MK)  D^rMeir»  ^tM^'Hlitf  mtftir  aefat  decnüatiteNen,  i  bis 
•i9i1^099  «rate' lalUen  naniit^^^dann  wfa»d^r>  mit  der  einheit  4^6^ 
gtmn  und  diel  «dl t  fy\ff^4kik  s^l^Ren zweite^'  zfebfed  iiliniite; '  Unit 
mo  fort'  AtedkD^i  ilNttCitfiilpl 'm  (»|>f/liasil;  f54^)  bder  p.  520 
(M.  Waliwi  ot^d^'ldiatblMMtilsofbiii  vdK  t«^t;;  Ox'oa^  i699)t 
itrttnp  fjmiafih  ot-^-¥ifP  i^^ft^bi  A(>'t&fi6t  i^^^&i^  p^itit  ß^ptA^ 

^MÖtg  ftopäg  9tah(ia&ii>  dette^p'  d()F&ii^¥,  %ai  axii^fitia^iadldf  9tV' 
T^QViP  agtüfwp  fiovadtg  xfti  ano  rar  fJiO¥tt$fx>p  StxdSs^  xar  ixtf-" 
moptddBg  xai  xtXidÖBS  %al  fivQidf^^  ig  tag'  fiVQtizg  fivQidOag'  ndXip 
di  xiU  'tti  fiVQUu  fitf^tdd^  viof  devrE'(}(av  oiQiüfitäy  fiovdg  HtiXila&ax 
T^Uap  d!Qi9^üp  iaiv  <und  p.  -1114. (5^)  tt^tx  iltapti  ct{)i&pm  dftvf 
fAo^idScig  apu  X^foP  i^jg  x^/^^yot,  6  de  na^d  ^d¥-  ftopdd«  idtH«g 
i^i  Ol  axria  aMöp  ol  rr^zei  ovp  r«  ftopdÖi  'rmp  ftgtoriav  apnJ^jUto»' 
naXofffitymp  iaaavpdait  »l  ftet  ^viövg  ^JiXbi  «axtoj  /o)»  devveQe)¥ 
nmXovfJ^p^Pi  Kcii  dXXöt  Jtyp  kivtop tQÖnop  ti^vt^t(  ^mp  ttVfafV' 
gimp  HaXovfitPoap  iadifppiai-^Aii^cf&tucHi  tÜ^'^  ojf^etj^y  '  TOi>t'  t^^f^/<ll^ 
4M  'Mag  n^iawLg  «xtr^f  fmp^ '&^^fta09A^JB§  iti*i»^\tiU^'pivQtd' 

lK8Scr^^ttUilVBgr>^»iNiMi«>llr *  rot9^  iw^axtßfAVQiOfht»^  dgt&fi&i^ ^v^tf 
git^itUkt^  d.dK  ;Ui  •  |OlKyM!(WMO.;f«j^l^i^.jb0««at;  nicii'^Jtt^^eB^I^ 
Miifen  xdieier.  bielm^  tm^-^Unf^  a^  !<p;  ^90  tUgl«iell 
dKr.adgiMII«k  9iM»'«M^\trilter>  t«lcb«ndftR,  imlelll>»r 
IwvoB  dtv^cioMf  Ins.««  dce  fMiiMiM  tfrMH^ 
Ibd  jMMhMd^sir  nMBit>  jwtioden ;  ukei'aApifetjUgtf  dm^  «rd(fta 
xahTen  d^  ^vorigen:  aabraogsweiBe  die"  erat«r  ,^4rlitel 
«Aldo^bUd^,  di^^imten  sablca  jcMr'aber  die  z#ei^e  p^tdd« 
der..\«rsten  zablen  m  4[uv£^«  f^tt  Wit^'-MleM  die  stelle  flMseD^ 
vkktiä  m  bis  «aä^|toflit^gP|ydb«Mi|  «ainif^sMii  dic»«rst»fMliri#d« 
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5^.      E^.|i^i4»|iiMi:^^    Wn^W  ^VUwpiwwt^w-; 

erstreckea  uod  d«iin  die  sifeite  hegiifi^  Jässt»  die  ihr?^tt 
wieder  ersU  h\a  ,lii|ndfr|bpUli|i0s|kef:S»kl«v  luit,  worauf  dm  lb 
dritte^  period^  fy\g^,n.>^  fi,,.«der  iodem  er,  wie  ei  WaPi*  »»■ 
drfickt ,  penodM  :? on  ^oktudeii  pifus)it , ,  mm .  jede  in  iMMHMi 
o|Uiiden,  if  f«;  /iV|^tax4ff/i^»o^a(.>ii!^(Qd(]^  nvQutHusfiVQioem 

repiy.  a^er  «lifc  .tteht  la  .w^t  -  reiii^Mileii' i^MiliiagiqFi^ 
i^aihmvtn  ohiift  swfifol  d«p^PergilfKi|.  ircMei' wir  wM  dM  rati 
2teii  bncbei  der  moTw^r^  .diu  FfppH«.  fcepn»  km»*  M 

d<MnieU>eii  warden  die  ersten  vier  decimal^lelieii  laoamleQ  geaauil) 
die  folgeodeii  jfier  beiMfa^  einCache  myriaden,  die  dcitliiicierdif 
pel^e  mjnadeii.»  die  folg^enden  dreifa^h^ii  vierfache  u.  a.  w.; 
I|i  Zi^iivQimd(o»  ctTzlcji'  jccK.^iT^^ir,  s  ^7^000,;  oder  H,  ll^ 
fWQtat,  jua  diax^Uai  dmXvtv  fivg^dtav  1^(M)0  0000  0000,  wo  bii* 
tnr  /iia  noch  hätte  iQmXmv  stehen  können.  Das  fundament  4ieier 
reductionen  legten  schon  die  i^lteren  Pythagoreer,  eigentlich  scks 
unser  Zahlensystem  mit  stellenwerth  erfindend,  indem  sie  die  zetiD 
uod  ihre  potenzen  als  einholten  betrachten  lehrten,  ^^xay  =i:  ö(v-  . 

Nicom.  p.  1{24  ^4*1*.  ^"^0.,  Wf^rauf  sich  nicht  alleia  das  theofts 
hei  lamhl.  p.  145  sq.  gründet  ,  sondern  auch  die  einrichtuo^^ 
abacQB  Pythagoricua  bei  Boeth.  geonietr.  i  p.  1210,  ül»er  weichet, 
da  die  ausgabeu  des  Boethius  falsches  enthalten,  zu  ytr^kkhn 
iat  Chasles  geschicfate  der  geometrie,  aus  d.  franaos.  übertr.  voa 
Sobncke  b.  531  S.  und  die  relation  von  Nesselmann  gMcb.  ^ 
algebr.  s.  92  S.  Eine  ähuliche  hewaudtniss,  nur  in  abstttgO' 
der  Ordnung  und  nach  dem  sezagesimalsysteme ,  hat  es  wAif 
ptoUmäiscben  eii|thei|uiig  .der  /ioiga  in  nf^ta  i^^Koatd ,  «haW 
(spuiQtae,  AugfuläOp  dft  divm^q«Mtii^cfK»tog.  trUi*46,3.  Uxm 
QiBinophil.  #choL  In  Pto|e«r.  npotdniii^  .tVÖx^sBnaü.  I95l.> 
Mf(9Qf^\  iS^Wtt  münden  i  r^'V«  itetien,  n.  i*  «•* 

warttbar.  a»  .Tlaj^n  .Alaalavdv«  in  Pt•ldA.^«l•gn.vMutt^Mi•J^S^ 
Mar  bat  Imbh  in  JNicadi«  ;p;,l2S  vKiUs^^mgog  4(10^  «■ 
foUer  lib.a.«  fli^|i^f.4*'L  Jiia.anhl  MOO/'. 
.\         Tbealagv  arithok.  4  p.;2ii^.  <2S):  xaivitil^itff^for  idf 
apuXojfa  Hat  ofinvig^  i«i^^]|im):^««Mr  UQi^iMif  ,  oim- 

«taVlTii  ^       Wffdda  17  n^oKan^  11^*  mgmto»  fu*  ft 

avsv  övv&iiov  alnti  tj  fioras  tiXii6tfjt&^  tQ^on  nra  i%iivw  v 

'^B.iÜ^S  n^u  8idom9ii9  ma^x^  totg  &X)mf  swatfi  xara '^t'; 

taig  iavtov  fiBQSöif  taop,  fid(fOS  di  ^  fAori^  ovx  i^tty  IXtj  Si  kf^f  \ 
BavtT]  iGTjy  ttXsia  aw  xal  avtfi  eifj*  ÖevJSQOv  Ss  fio»d8i  aal  ' 
tatj  x«t  <svv8xr;<^  ye  i^atgereog  fi  tQidit  aXXa&g  ovmc  xai  avrr,  idu^r 
Off  ^^9«  y««  ^«OMr  )C(Vi..f4^  ß9»vmni^i^i'^M(iiwewdi  ro  t*^ 
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^  t^,  ovxht-eift^^  tap  Itta^i  tQoit^  Mt  tAM; 

^Mg^fi'^Uayfijg  §iiotatp  t<nj  ngeirti  vnä^Hi,  tfiiiittt,  tQii(p',  'B7ct^' 

•ttvj^  ov^E^g  (pvötH»9,  SiXXa  ndfttg  devTsgodovfjiefot  xdl  Irt  &f^i- 

•  got  naXtvodnvftevoi  x«ra  ^tsroj^rjv  avTijg,  Also  1)  1  ==  1.  So 
oft  auch  von  den  Vorzügen  der  monas,  sowohl  den  oben  g-escfail- 
derten  als  aucb  anderen,  die  rede  ist  bei  aritfimeti kern  und  zaM- 

^philosophen ,  so  habe  ich  doch  ausser  der  obigen  stelle  ihr  das 
prädicat  der  vollkoiniBenbeit  nur  selten  ausdrücklieh  beig-eTeg-t  ge- 
funden,  wie  bei  Id^hann.  Ljd.  de  mem.  II,  5.    Stephan.  Alex. 

-d«  magna  et  sacra  arte  VI  p.  228  in  Pbjsicf  et  medici  Graeci 

'■minores  ed.  Ideler  vol.  Ii.    Sodann  2)  3  =  1 -|~  2.    Vgl.  Theon 

Smyrn.  aritbin.  32.  oius.  42.  Theolog.  arithm.  3  p.  13  sqq.  (14. 
id.  17.),  Aristot  de  coelo  I,  1.  Plutarch,  sjmpos.  IX,  3,  2. 
de  änimae  procfeati  i6.  •  Politic.  ^liomMt  VI,  2.  Porphyr,  rit 
Pjthag.  'M.  'CM^tl  dtt  %J^.'4Mr.  14.  Mftll^. 'Ilflintman.  in 
Mplo»  lit*p..'ll#  sq.  im  1144.  102.:  Auair^l  rlt  'PlitdD.  p. 
Mi,  3i0fo.  =  W^üto'lriiteBt'  \wo  kl^igtkM  '4l»fotf  V#I>/dtf  ^itt  lesen) 

-M.>«tt>ir«MM.  dft]pelk'f1i;'7«9  «:  V.  W,  an  bAacIi«!!  Ilil^ilrip 
.MMUimIi  irpttf«^  vlfilAor  ^Hiiiit,  IMÜ  Hn  WiiAittgr  auf  W 
teMMieiriiiallllM  tbMiMrpt,  «lliabftlW  MmIM  anfainiä^,  teilii^  und 

talNM»^  iili4'  «nMli  il  etlra«  ini4ttfNfrlieii(l(iMiigp  T^eio 
VMMir,  Ptutoircll  de  Vit  et  (föes.  Holnek  £44.  loh.  Stob,  ptlng. 
•t  f^  t^i  theils  ii^  betlehuii^  äuf  die  folgenden  beiden  vollkomme- 
nen, indem  die  liitfnas  mcht  mitgexfthlt -ipHrd.    Ferner  . 8)  6  ^1 
.«^  2'  4*  ^*    Aueh  iflie  '«nrd  zuweilen  kg'&iö^  'tiXeiog  getaano^ 
■weil  lia^ 'abiteiehett  tM  der '1.  "^e  Mte  ist  linter  denjenigieii 
.sakien  ,  wel^^  T^rsngiwdie^  von  dta  aritbin4tikern^  philosophi- 
■clMn  wie  thec^reiiiatischen ,  vollkommene  genannt  werden,  d.  h. 
'4enj6nigen,  welche  der  summe  ihrer  theile  gleich  sind,  wie  6  = 
i  +  f  +  j  ,  oder  28  =  y  +  ^  +  y  +  ^  +  r/- 
Xeiog  agi&fiog  iariv  6  xotg  iavroif  ftigeatif  laog  oof.  Hauptstellen 
über  die  tiieorie  dieser  zahlen  und  ihre  berechnnng  sind  Euclid. 
Clement.  VII,  defin.  18.  IX,  86.    Theon  Smyrn.  arithm.  32.  Ni- 
comach, arithm.  I,  10.    lamblich.  in  Nicom.  p.  44  sqq<  BoSth. 

■  arithm.  I,  19.  20.  Martian.  €apell.  VII,  758.  Cassiodoi*.  de  art. 
ac  discipl.  liberal,  litt.  4  p.  554.    Gegf^iisfitse :  iXXinelSy  vniQte- 

■  Xeig:  imperfecti,  plnsquamperfeeti ;  dirainoti ,  superflui.  Hiedurch 

•  if t  es  auch  in  der  regel  motivirt,  wo  man  der  üechszahl  dto  voll» 
'  Icommenbek  beigelegt  findet,  wie  nicht  allein  an  den  e4i^  ge- 

MHite»  MllMi  '(«iiaief  BbIlIIiII^,  »äaderii'üi^TfceaB'Säijrhk  Ms. 

.  4».  nietotag.  «iritei.  6'  p:  98  (84). '  Phrtarcft«  vit  Lyctirg. 
.9.  4a  «aitfe« -praeri  ft.  Fhiiaa  .M.  4a  Biifldt  apMcio  p.  8  (L«- 
4A  Pftria;'  1640)  iir  iecilogo  p.'  748 ju'  Clen.  Alax.  atrattatHl, 
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.fcHA  Vmm,^A^M^t^mi^mamtmmLm  — ..Jg«— ^^1*1  ^Lil^ 

■  16^|i«  8|1  «4-  Pot^r.  r  Oris^n.^  com«.  iii,,|4Miii9^  torn.  2^,  iatt 
lobann.  PhUopoD.  de  «quikI,  cr9iU.  V  11^,13«  Aristfd.  Quiniil.  de 
jnus.  IJI  p,  iZ2^  135.  143,  .  toh«tin.  Ltjd.  de  meng.  II,  15.  Vi- 
.trfiv.  architect. .  Ill ,  1 ,  .6»  (^eoflorin.  de^  diß^  natali  11».  Äiuoi. 
e^is^  18;,  1^^.  C}ial(u4.  p..l43,  ]l|I<K;ro^  «i|^p«al.  Ifll,  13  (fgl. 

f^nitf  iK»  4  46  ,  diT^rs.  ^^i^i^es^i^Q.  SÜT,        Fj'Qfip«if,<d0 ;|qN»Blii. 

•indi  'yipy.^jff^ylch,:  ficlwi'ibei  iflüctaigem  nachblättern  geflodil, 
nicht  ga^if  'gertDgiiv  ffpMtogi^niollflUV*  .i^niHieh  4) -lO  fli?  1  f 

j^teUe  imperfp,  Hj^pi^Ajitus :  '%eus,ipp.  ^rniQi  nv9:ßjifogtHeit  a^0pif 
ap.  Tbeologfr  i|ri|hiiiet«  10  p.  j&l  ,(62).,;  ^wtot^^^ietaphyA.  5. 
problem.  XV,  3.    Tbeoa  Smyra.  arithm.  32.    SoKti  KAffih  «dr.  j 
.^atbemat.  IV,  3.    PQrphyr.  Tlt  Pftkag.  52.  Aristid;  Qititttil.  de 
^us.  Iii  p^  15J^.   4lQ2SMi(l. .  Apbrodia.  problem.  U,  47.  Hierod. 
|in  a^f^  .carm.  p.  166;  loba,pp.  Phjlopoa.  ia  An'stot.  de  aaias  C 
foL  Ib.    PhiloD  ,la<i',  de  .4;oDgri9S8i  quaer.  eru4it,      437««' Clea. 
Alex,  strop.  }li  14  p.  .455.  ;  Tbeodoret.  in  «ai|^Q^,:<}Mtioor.3,7 
p,  85.  6,  , 7  p.  129  .i^d.  Schulde.    Vitruv.  HI;,'      5^    Chaleid.  p 
fl08.    Aflgustin,  de  divers.  qvaestioo.  S?»  2.  epi9t.,:55u«(ll9))  2^* 
Macrob.  ia  somo.  Scip.  1,  0,  76.  Martiao.  PapQU.,yil,  742;  Roe4 
,aritbia.,  Jji,  41  i^.     a.,  au  maucheu-idj^saf.  ^at^^  ^,;fup«H>tiv*i 
.nf^rdXßioi  Cleinfi:A4ei5viaitrw-  IVJy  \l  f^  llSZT.  if^ii\\U\49^  Otenai 

.(64).  V  Attomrn.  iap.  Jok-S^b^ied^g.!:  |^^2r,,|i{^hilBoJie  :!ritflI*- 

.itiBiietfgr^oii;  dim*.9TJUk9^  ^  y^ii^^mmiiimitnwwtaimp' 

.^py^T^Tv  -RwiW-j*  vi.t  .i:9ntcnipIat,ilH,.l3>i. ;  sM^^tiia. 

ifCfi^l^iVlIiM^^i  dieitfMVfA  Alex.  Apbjfp|l.  pr^W«i^  '1  4T. 
4l(pprft|».;.j!i  sow!.M*jipift».  Jir  flni7ftf.M:A«lg«W*H^:i<l*  :ciyit  dei  XI, 
.U.,^V^^  4,  4,  CaiuiiodoÄ«  ^^^Wfirn  vB^Mk^y  J^v 
Jim  Pl»^lci4.i.|?«>4#ÖiI««r*^'«iW  .|iWl|Brfchifl4^,,v,onM4fP>!W>Mb(>«»«- 
MPo^a^IeO/  >if>Rtip|^2  et  jD#fu|;9»|is^iinus  et  auf^dcqtimimus"  ge- 
nannt; die.  aw^t.jb^i  ,J>|^ptij|D.  iCJap(8lI;.  VJI,  741,    Augastio.  epi«f 
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Jj(pn«ip.,^l»jMt  '^a.;  gevogmi.-^^  vgl.  T«flf 

mj.      l^n^blA^lk,  hl  NicDiii^,|]t<  127  sqq.  uo4  .yfifiiehiiilkh  Meur^ 

dies  Attribut  zuweilen,  z-  b.,  um  der  c^tjiselbafteo  zahl,  bei  Plat. 
^|ip.:  Vjil,!^  p.  546  nicht  zir  gedenken,  die  zabl  36  bei  Nicomacli. 
Jiann^.  II.  p-  39,  die- iOO  bei  Pbiioa  lud.  d^  nom.  oiutaL.  p. 
iOMb,;  lulja»,  epi^t  24.  p.  37  sqq.  ed.  Uejifij.  Theodoret.  in 
^ai,  6,  7.  p.  120.  in  Esaiam  65,20.  P&.  Cassiod.  in  cant,  8,  . 
12;  lOOO  bei  Tbeodoret.  in  cant  cant.  8,  1^.  p.  163.  Ps.  Cas- 
£iod«  8,  11.  12;  81  sogar  als  das  quadrat  von  9  perfectissimus 
bei  Senec.  1.  I.  Und  dergleichen  findet  sich  gewiss  noch  mehr. 
Bei  Gaudentius  harnion.  introducL  p.  IG  «in^  ^«Ifiiot  f«^f^/4£if^^aiize 
«fblea  ira^eg^ensatzc  zu  gebrochenen.  ' 

."  p  21)  isipäterb ja  ifurde.i;  jedoch  wirklich  laug  gebraucht,  wie 
ift      ,jm^thif^ogm  ^^  354  b  (lU  p.  334  AaaU,.fl^iiiick) 

taiiiitf^r«ii^s..4ni|^.jaBger  .pf^  des  angebUe|Mii  ^ 

JMiem^^f!  .Fnnifiiu  ,|^^e#ap,  .ge4i^  'ßp  pji^Q^J^ribiis  .,et  nieneiirb 

fm  i«.jpi«pl»,<WriliiH"  .  find  bei,  ^wn,  edyll  11,  2: 

•WfwM»  P0¥iw,^ll^»^i|ljiwe|^  ^%twfpM 

km  ^^4!q|f^  .Mf  W,^ei5^wa^|e■  wno^tjii^- 
grfiffiu^d^ijf^^^^'i^^  mipvj^  sich  «cl||fpi.^ogp 

nicht  miebr  nf^A^fs^ed;  worüber  vgl.  Couf.  Schneid«^,  grftpuna^ 
ier.  lutein,  «pr.  Ji.r  s.  ,ft4^,,..AD  ^eqtpf^jif^if^i^fr.te 
dbfljp^pgchen  «f|ir4^bip^^.llMb  /deirsi|rt  voo  poenio,  moerüs,  coer^ 
n«,  a.j^(Qbwol|4  ii^c^  sie  ein  j^anges  ü  jbediegt ist  dabei  schwer- 
|Ujh  ;i^a  deoJcen..  liain^rbiii  ^ber  ilücf^  die  bandschriftliche  über- 
.(ieiieipiiig  darauf  nniusebe^T  Sf^in.  ob  nicht  von  einer  gewissen 
;7eit  ap '^^clv  bei  <}f;B  firos/iisKben  grijechis^hen  schriftste)le|[D  die 
ju^ptfi^ti^n  f^t'j^Oi;- aaerj^annt  uad  gedjuJdet  werden  müsse. 

'22)  Die  den  alten  mathematikj^rn  geläufige  zurückführung 
.ari^m^ti^qber  functionen  auf  geonietri^c^fl^  sowie  die  daraus  cnt- 
sprupgeoe,  Übertragung  geometrischer  benennungeo  auf  d^^is  feld 
der  ^itiimetik,  erhejlt  theils  aus  mehreren  üchg^  oben. vorgekom- 
ip^en,  .beispielen ,  tbeils  hat  sie  sieb  in  den  namen  der  quadrat- 
und  kubikzahlen  und  wurzeln  noch  biis^  heute  im  sprachgebrauche 
erhalten.  Uier  nur  noch  wegen  des  obigen  KV(i^(^e^p  ^eipif^  bei- 
«pjel^  tiir  de^  begriff  der  multiplication.  Tbe^n  JSfn^ilPr,  i^dtbn. 
JS^^,^nf^n^v4<^.  entstiehen  eitie»  prod^i^e  Hu^  zwei  fsLfftpx^ft^X^it: 

15  =  i,  lB  =  o.   Ariatid.  a«iotifiaff,,dij,^H-  ,Uri  .PA; 
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'^tvßt'/mQ  üvviüTatai,  Vgl.  xvßtxijp  a^'^<r^  ' NieoniBehi  htrmoii,  \\. 
f.- 36.  38.  Nicht  selten  ist  ffkr  ndllafttaatd^etp  nth^  den  all- 
'^m%intn  [av{»9etp  der  ansi^rack'  fii^i^«f#^,  fndräi  .d^  eine  d» 
factoren  gewisiermassen  als  einbeit  oder  puiiöt  gedacht  zv  wn 
scheint;  beispiele :  Nicomach.  arithm.  I,  19,  II,  18.  lamblicb.  in 
Nicom.  p.  -SO.  31.  33.  78.  116.  127.  137.  138.  149.  wf^rtW 
Nicom.  ar.  11,  IS."*.  Wie  y-vß'Xetv  bei  unserem  Verfasser  in  bezie- 
buog*  auf  zahlenbiTdting  aus  drei  und  mehr  factoren  gebraucht 
Ist,  so  ETTtftfdovv  in  beziehnng  auf  eine  solche  ans  zweieo  bei 
I amblich,  in  Nicom.  p.  37:  6  toiovtos  (die  zusammengesetite 
zahl)  TtQng  7tg  yQu^nixöoig  evd-VfisTQeTff^ai  fdie  primzahlen  sindDäa- 
lieh  nur  der  linearen  darstellung  fäbiLf-),  ett  xar  ininEdoo^omi 
f^Totys  TtrQttym  iy.M^' ,  . .  ^  rräQa}.XijXoyQai<fi<og.  So  nennt  Boetbins 
arithm.  11,54  eine  kubikzahl  ,,cnbuni  triiia  dimensfone  crassBtnm''; 
ungenauer  sagt  derselbe  II,  28  „si  quem  numerum  in  sunm  con- 
globet  quantitatem  (binarios)"  d.  h.  ,,zwei  mit  einer  andereD  zahl 
1Duh^pI^cirl:'^  Uebrigens  hat  das  verbnm  noXlanXaaiaiar 

nebst  gein«!!  Bynonjnifs  Im  griecititdm»  so  wie  mtiltiplicare, 
cere  und  ilmUcbe  im  lafeiAiselleii  eine  msneicUftfltligltät  tob  cm* 
ytmctioiieii ,  .Sber  welche  idi,  mil'  die  aBmeikimgeii  -  nicbt  Bocfc 
mehr  ansnmsliweliliii,  ein  eiideriM  ,#ftI  redeli  Werde.  Pttrdiecet» 
straction  iiiit  M  •eq/iiitoiiB.  'Uetet  eine  menge  beiapiele  Diopbnt 
dar,  b^^8pndefs  i;  def.  -l — iV.»  dnige  mndeire  üögeNi' hier  iracl 
vorläufig  plati  fiiiAetar  SMoc  Ü 'AMimed,  de  dreAl«  deaieM.  8 
dQt&ftbg  fih  y&Q  iäifthv  0oXX<initt<ntt1^6fUPdg  nottst  nmtn^i- 
youpov  OQk&fior.  Plutarch,  de  anim.  procreat  lS  'fta^  tot  tnH 
og  ylptiat  tqv  1$  inl  t&  (ror?)  noXXütntaauut&iptüg,  Wim 
de  mund.  opific.  p;  2t  a  6  intaxSata  tlnoauppik  tttg^fUfOf 
noXvnXaaiac^ipiog  in  avtop  rov  etrta  xou  ttxaai,  Ttvßog  9e  rov 
ippstt  ippdxig  (lies  Ig)*  savr^r  und  rov  ippea  in  ippia  ippanif)' 

23)  Hienach  dürfte  bei  lamblicb.  vit.  Pjtbag.  36,  265  in  den 
namen  eines  diadochen  der  alten  pjtiiegoreieelieii.  scbfeile  jPo^jri«* 
4ap  statt  Pagrv  dav  zu  If  sen  sein. 

24)  Sonst  auch  Zabratos,  Zaras,  Nazaratos  genannt;  Por- 
phyr. Vit.  Pythag.  12.  Schol.  PInton.  rep.  X.  p.  600  f.  Cle«. 
Atex.  Strom.  I,  15.  p.  357.  Potter.  Vielleicht  derselbe  auch  Za- 
rades Phot.  bibl.  c.  81.  Tbeodoret.  therap.  IX.  p,  935.  SA 
Zoroaster,  Zarathustra ,  Zerduscht.      '  * 

25)  KeXatPog,  EvScoqov,  KaaiaßaXsvg  ^  (piXotJotpog.  iygct^t 
'^vpctyoäyrjv  doyfidrtov  ndatjg  aiQ^BOog  (f  iXoaocjiov.  Suid.  s.  T. 
der  note  von  Reinesins.  Eudoc.  p.  272.  Meiners  g-esch.  d.  wi<- 
scüscb.  I.  ö.  510,  nach  welchem  uuch  Proklus,  ich  weiss  oiiAt 
wo,  bHufig  den  Eudorus  angeführt  bat,  setzt  diesen  letxtereDaw 
'^iiieni  selkr.  nnzulanglicben  gründe  nach  Nilfomaciiitt  dem  Cera**" 
«iler.  Davu  pflegen- im  2ten  jabrliandert  etatt  der  alcademilcer  pit* 
'Itoniicer  geiiatnit  an  wutden. 
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26)  Porphyrins  bericht  iit  4m  OBseret  rvhamn  gmn  pa- 
nXM*  Anders  Lnmii*  vifar.  anet  6  ngmtop  fth  fag  wo  m&w 
yo9-q  etfftj  xflci  l)r  oirodvcrg^  nvafiow  Ui  xXwqop  iowta^  hpuu  ro&nr 

^  «f«Xi|^aiV  iufut^iti^§9^  afya  d«  noi/ai Dsr  Tiel- 
leicht  in  einer  quelle  qtovop  geliiiidsii  haben.  Indessnn  wird  es 
b«tni  Unte  doeh  wohl  nicht  so  sehr  auf  den  gemeh,  der  htm 
MMmen  dianicleiislisch  ist,  .als  j^^Traehr  anf  die  färbe  angekom- 
men sein,  zumal  wenn  das  fragliche  hint  natnrhistorisch  aus  dem 
«rscheluemiiM^  inAii^^nstiiierchen)  der'moöas  prodi^onii^iHvkliit 
wird,  wie  von  Cohn  nach  dem  berichte  Ehrenberg's  im  mennts- 
bericht  der  Prenss«  nknd.  d.  wissenseh.  1850.  s.  5. 

(Fortsetiang  später.) 
 ' :    Zu  Plütarch..  Appiaa.  Strabo.   '        '  . 

'  ^Phitarch.  de  Fluv.  XXI,  2:  yepp&tat  9*  cV       notafji^  fx^xtovj 

ie&p  jdriaqfOQta  fiiXXji  jt98G0at,  julrsi  t$  t^iv^  fd  1^X17^«^ • 'iäy-tM 

in  meihier  nnsgaber  lür  Xt^oir  i«  Mfd4Mt  'i>biie'aecent)  old^ilp 
Torgeschlageii^  -  Hit  g«Hi%«ra  Sttdefbttg  sebMibd^-M  *«JiÄil  ü*»- 
^  0  rtf^  w«Mnf  *ieb  die  PlUlser^bds.  |^nb  •soml''KiillKjflbM 
■ollen,  di'  in-  ibrtn  «nelnlbnclnlftbenr  diss^  f7  tM  '^'IMi^  «MniMf- 
Heb  «veMdMen  ist.  Vgl;  flMV'^Ofiliflienti  Pal.  p.  TtH^'fir* ''  Sb 
idnd  anch  bei  ApoUod&r  II,  8,  2  die  WÖrM*  6^  0d*^i^^  dMrij^s^iMlV 
ndbrieben  für  6  <>e  i^eo^;  «vErX^f.  •    '  ■ 

4|qpMm.  Hannib.  it.''p.  119,  16  Teubms  «in' «Mf  d  MH* 
|iiViO(  yar Mv  vfta  ?tp  cfLtnQ^p  ftip^  Öti^QUipt,  top  avQat^p  Am. 
nuvtop  cdotftCQi^itg  nal  xa^ayoirotov^avof ,  fi^ta  di  tovt&  i^ytp 
BV&vf  im  trfP  li&ij^fip  avtovs  orraf  M  Ay^vnnas  xai  )(d}t^i>]''Bdfc- 
leer's  aiiderung  }(fi<f*^x6ttts ,  obWol  auf  die  vergleichung  einer 
ähnlichen  stelle  g-pstntzt,  ist  den  biichstaben  nach  niclit  sehr 
wahrscheinlich.  Ich  vermuthe:  fc^/tv  eiüv?  im  t^v  fid^^*  «v- 
ovg  nvTng  vn  ayQvnviaQ  xfti  xo;70v ,  amgemergeU  dmreh  schliß- 
äigkeit  und  anstrengtmg. 

Strabo  i,  9:  rjfttti;  Ös  rnv  puv  nXeica  Xoyov  negl  tov  mxtU^ov 
Hat  Tc5y  7zXt]fifiv(}{doaf  dg  lioasiSmi^wv  avaßaXX6fiei^a  je«i  Wi>r/fO- 
doSQOV ,  Ixavwg  ^my.oarrjGttvtttg  tov  nt^X  tovtoif  Xd^'Oi'j  Vietliiokt 
ixavwg  SiBvnQivijaarj  ag  t.  99^.  t,  X,    •  •  •»  ,1  ji; 

'  -    Rudolstadt  '      •  '   1  •       Ä.  Utrcher,^  ' 

.    ♦  •  '  .  .   ^'Ji  irt»'  i-'", 
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nsr    XT   o:'..  i.>v.u.-   J)  /n-.iiv  .lIl;^u^f  A  .M^^i 

tv.V>t  ^•vv^  .)>-Ji"./.   r'.)...f,^         r.n.n.,x     .  .'./.orM        v,y  ,,t.; 

>5i:in  ri<I  .-^  ».^^  i^-,':; 

H'>  faliw  O'itAtUill     .fft  m:.!    (!  :Vmj;'J        t  i,[f  •, .  „;  ;;|,:,; 

r..'-.!!  ,,hui       .Ml,  in,:   r,'.-  r   '  '  ,\r.    \t\u  rf   ,l>o!.  '.luM 

*MM«k"l«inJ^iBk^.„V..  I).,  8.p.i>,  iSehiieiikifii. 

Non  i^g^nö^äs,'  ?ir  pruMtontissime,  qoantam  TölopiUftM  a 
Hipponactcis  Tuis,  singuIaH  snperioris  voluminia  oraSMto,  pw- 
ceperim  cum  rcliquis,   turn  tribns  Uli«  vennbus,  quos  Tu  a  diu 
turoo  situ  et  oblivion©  vipdicayieti  pi:iiWUA.rWSc4- verba  obscnri*. 
sima  misereque  depravata  licet  Tu  '  ei  permdite  et  iagwm 
tractavcria,   tamen  non  exiguos  residcre  fcfUpiilos '  ^«0  fiigere 
quenquam  potest  et  ingenue  confessus  e«  ipse.    $uo|  autem  isti 
versiculi  vel  eo  nomiae  memorabiles ,  qnod  verba  ppetae  Grad 
Angiim  codicibus  a  Te,  homine  Batavo,  io  luce«  protracU 
GalJici  libri  auxilio  pauUulum  adiurari  a  me,  uatione  Ger- 
'^Wj  posÄUn<i:;Ut  dimidiae  paeneEuropae  res  in  illis  agi  yidea- 
JAf^Diiiaiin  Huper  ad  C.      Hasium,  populärem,  aostrmn,  laiJu 
^p99^lj^\a^^kfpa4^  ^  T^gUYi,  ut,  nisi  molestam  esftet,:  T^etaiaBoriui 
•SMifiW  Wn^  nw^i  Huetianuw  m&p'iGenti  M  q«id  forte  inde  loci« 
ilßläuo^m^  .  Nq«.<fruil^ll..  rogavi.    Nam  vir  laude  mem  maior  co- 
'Vri»'M^  f^Qgr^phum:ii\^^s9im  iwaau  sua  factum  cwfesii« 
M  me  mUit   Cnins  ooti  beneficil  dum  gratiam  r^pendo  quw 
.«mn»> tpMwil^iiq  aipp(ii|acDBM,(rii1B8.,mc«|  perkiil^ri  Te«v,  qw 
>  >fllNB^.^eMt«»i»f  lerptawe  a<1>itr«ip.  * 

^enfuum  d^tr^J^p,^^.,ß^f!^^^^4^^  ^V«^ 

JÄ.A#i^I|«e  ^CQdielbu^ 

Vides,  doctissime  Brinki,  codicen  'n  TfjTOtjy  tfrtun.m 
*pifere  cm  «bws- Tuis,  nisi  qiicMl  ,Ma||  ifiigt 
retrabit^  quae  iA;düji  >vel  ii4}far)<i)Tiin  idipmikMIüa  ?€|  Ußßgnm 
dapaa  «sL  Ex  qwk'^pJiiMwt,  qiuw  iTu  p.  igitl^^ 
ut  9»7<7t  illud  in  tertii  wm.iiMm  ^9i^derest  }ßm  i^p  j^ 
quam^  Krft«)c  emersit ,  habere  nen  peise.  lUo  j^pjtfn  If |p  r* 
versus  ita  concinnavisses : 
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itemtis  curis  p.  730  aliquid  audendum  ratus  ita  makiUti  scribere: 
teMx j  ;\''"T#iVfOf(T£  ^ijnet9P  tovt'-p^v&QaiQji'  Tiatöaijlr  .  i  r 'i  vi  if) 

Neutraiü  coaiectiiram  iam  defluidefeyi  vir  doctiasiniey  ciiii  tlibrl  P^p 

riBioi  testiiutiuiu  diii^bus  partitiftpits  teriHr  versus  exordio  usus  e^isie 
reperiatuü  |»oetot  add«  quad  BovizaXov  nomen  ipsum  prurgus  oo- 
ce^darium  e^tie  älatira  dedarabitur.  Praeter  liaec  iu  uUera'  ra^ 
.tioae  Vi^bttiii;(iliiitmu  aegre  ilesidero:  'd-ijTiiüi  quidem  recte  spre- 
<vi9il!«ffe.nqiMppa  90:i|(^^9efy  mt  Bupali,  tqv  &^dkiov.  (hJ  e.  fl«- 

S ß  .HifiU^  «ple<|ii^iip  4  liiigiita  •  exoiüim.  motmAvii^"M .  t*i?fcr«fi ^ ite»- 

pooaeieBi  naQ($dtw  camen  aliquod  .Bupaleum,  qaöll;.,'ilii  «liiiiiiM 
f^lagottitJiftttif M-;M;./hiii^Mfl*aiR  firjtliraeis  fä«^  more 
4Mi|»'Hr»i|UBn^tiM)iflHitiM.«^  «inö  De]iOilriai|ilftcni' teatatnry  ifmi 

.T---..«iib4B»ie8iaMti  1  In  .qUiiiiillt  tiMb^^fitylbnieM  faiKj^diitt^^ 
uppeÜUvUy  aignilMiAt  ieiiAitrqif  Hagnam  Matreoi  .a  Phrygibu« 
4Ujiiil)til*  iBMtrbiai.:«!»!»  .rectpÄ«»' in  pshrinari  cqllöcaMent:  flip- 
:poDaz^fttllMii'^.ff«D|ibiiliiia<  unpmtetft  confintnif  mniopprobriii» 
J^jnthtiieorutt  •ve^ti  Argüit  •  4tt&aqiMiin:  id  quomodo  verbis  eloc«- 
|«UH  sUi^iDbiftiiwt  :tt8t:  ;  Tibi.'  apertttm  videbaAnv  Bif|iOMetein  dii- 
>iaii  Bvpalet  vooabuli:!vini!io  apiaiar^iMiluip  castiartisse  et  Ar«- 
.teiiti<^am  Bupiali  Arjateaque  in  iatius  vocis  usu '  conhinctioneih 
Jlp^nte  indküire,  Areten -fuisae  Bupali  matreni.    Qua  Tu  opinionc 
idno4u^i<»(]«  i{ik4u0(>#i  vei:8Uii>i|Mratae  Eplie^ii  cudem  revacaati.  Post 
ea  ipse  seosisse  videris,   foedissima  res  quas  cautiones  Haberet. 
Nam  Epimetro  p.  729  liberum  arfittrium  faciü  opinaluris,  Aretea 
meretricem  fnisse  et  lenam,  Bupalum  auteia,         in  eadem  cum 
illa  domo  babitaret,  per  ludura   et  iocum  nalöa  vocari  potuisse 
•tlliii&  ^^ciiiee^  /«a^^oy.  iaäaic.    Milii  haec  parum  dredibilia  soiiaat, 
verba  i  aiitefliv\iBO«tK&><«a\iter  ^xpediam  hod  prafifatus,  de  cu Ita  ab 
lEr^lbra^is  vC^ifMeUi'  coniaietaram  licere>  «etiam  ex  ßfimmis  cnpere, 
Uvd^  ^i.Mritq&it  '^i^  M.TfiQvtvai  uouiina  ajßeruutur  a  Papiu:  nobi< 
liafimMm  pag^em;  Er^^thraeäm  fipitherseo ,  Metrodort  <  filium:^  com* 
'MeiMat  .P&l>s<.  6^  i  1& V  'begUgeadii» )  eiMttcHi  PaMäniae 

i^ni ;  H«»*!!«.!!!!!!««:!  ftk  iflif  ÜHMeiit  ;iitji  bMOM !  ilialHlo?leitiBMiBnniir« 
4171  9»>if 'rAnOirfqiMdbfli'j  mmm\  Miftfmtfmü'  HipppnaoteM» ,  q^Hp 
729  •ilMi%.aixl8d;'ipniitfOMentieia.äMmk\^  babiM»  :;iMrBq* 
<i^l»m^HViiMn.tt'imm  n^qs^ftiai  'idnililierv  clMifateatii*r.aaaiiiui 
,imi*0m!^vihilk^ö»t  <ii»bilHis  fiMMiaaateiite^.n  teniM  TA^iaiMltabqa- 
.«dlvw/ilirttfioMi  Jang^  .plara  lia^  HjpponaeftolcaiaiiMirap'Tidarki, 
||IMP  I  il«8fi:'«d9ai,i^oflMiil  liavatiri^  *l$edvli^vamia  qdldan  äop 
-f^o(i'j»d;ilM|ftl|a«j|iQill|ailftllii^    ii.üuI*:      3UUII  t>4ii:p  tiiui  i.i>r%i'^ 
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ParticipinM  i^qpif» lioe  äeeeiite  fMimtpi.  ivfvIitM  Te 
TiAtsM  potiasmoa  YttrasTKletiir,  ad  quem  acbalMm  pcftbel,  lue: 

cm  in  Paris,  glossä  $qfo^ov9€f^'  Jiiqiencripta  e#t«  >lBimo  Tietsei 
ipse,  cum  in  scholioFo  to  ^f/c«  esse  &^7T(o  ait,  scmet  parasrop:«m 
inde  flexisse  confitctur,  at  vcl  lianc  ob  caussam  Musgravianum 
^^H09  iD  lemiBUtB  (»cbolii  rcpudianium  sit.  Nam  (aiuctsi  ^rjnita 
nihil  obstat  qnominus  dici  potiicrit,  ad  quod  ^t^ntitii^  {anatim 
Hesycb.)  redeat,  tunien  Parisioi  codicis  scriptartt  aliunde  com- 
mcndatur.  Nam  Hesycbius  habet:  Qrfnti'  xpsvdetai,  Sijna' 
iai&vfiKt,  ^ßtrpafo).  0fjnmv  (rccte  Albertios  ^fR»»")*  ihinaim, 
n^XitMevtop  ^  x^avfÄtt^Nv,  Hoc  autem  ex  ipso  Tarsii  Ht^iftonacteo 
excerptum  #«8e  ape.rtum  est.  Attigit  bas  formas  Lobeckiiis  Pa- 
ralipp.  I)  47.  Pertinet  erg-o  tovtmot  &  ?]  7t  cov ,  kis  siippaipans,  ^ii 
^rjthraeos^  quibiis  versibus  iliis,  ab  Uipponacte  io  sup«rioril)B8 
«llatis  UaniÜettatiir  Bufi^liM.  I 'i'  *  *' '«  t.  . 

'  nM'«triBii«>miMTertiati,  iir  dociisiri  Sn/thnHonm  fik 
Imf  Ml6#' dixitM  poetan^  quippe  ^aos  inpMiHiap  nngazltofi' 
«luv  {jirjr^o  fit^iag  insiiaalmridMr: yMnlmti  fitjt^nommf'tmm  appel- 
iaiirai  ipocita  spurom.  iatelleiMi  wUU&SLp,  :«t  Mm  qpiwi  oQdWh 

^mIb  ymdwt '  p«rikiylim.|  itcflnMi* :  «o«|ieiidiiM»''iiM  wtiiftam 

-tdr  «ntw-^ipli  Tiwabbli  iroidag  natom  est,  dekMltaii  «rit  P«^ 
-Mii:  anlMif  lillMy  qnäai  ApoUoMns  Hetionl&inäsqae  attestantur  ex 
liuiiyra '  dwortatam  ut  XQV  XltV^^  tv  Ahrens  Dial.  Dor.  p. 
295  :  Wir*  «surpatit  alter  poeia  fonicns,  Änaareon  fr.  40,  quod-eal- 
latis  quae  •A.tiMm»  tkmhtmit  Fh^oly  ^,  4i8  iMtilm*« 

Verba  aatem  jbovnaXog  <iv9  'j^Q^f^  eximia  cnm  virtate  posrti 
.videntar,  bac  mente:  ,  Erfftkraeanm  ßios  foeda  crimine  tommacM 
igj  a  quo  cum  AretOf  spurdsnmh  meretricey  rem  hahente  mUl  no» 
ktrpe  ewpectari  par  eü.    Nimimm  constat,   Bupalura  cum  frsü« 
Athenide  op^am  suam  itu  soeiatmn  babuisse,  ut  pleraisqae  arte> 
ooniunctis  viribus  conficerent:  Plinius  certe  3ö,  5,  12  nullon  fi* 
muiacrura    retenset  alterius    utrius  manu  tacium  sola.    Ita  blies 
po€tae  quam  experti  sunt  acerhiäsimam,  excilaTjBrant  ambo.  Bs* 
pectabaa  igiiur  MovjtuXäf  te  xeedi^ytff  <  yel  alt  *A0ijr^  ' —  M 
mt'ymwai*m9iUBmfy  <i^:*iUh^f       p«Ma  ««lem,  vt  Eryttraeaiw 
-apiUietoai  a4iectaai«teres.-i<fi«trii  tfMä  ««iöris  TtMkn  ingeren^ 
(iNi^  «iifO«M«v:*«iMili  ttoDQ  paaiit  ^iw-'i^^ity*  qväAi'  dicM 
^^uM^\^t*mmptufiki0l  «Proliolo -  «ptNiMi  «liMW  tfentwlia  «aw* 
ctftDd»  fiiit,  quae  muw  tanqaaa  eiddiiia^iWto'^^iMVf  aiii 
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mulaui  vulgü  notam,  qua  uti  in  subscriptiouibuä  äolerei  jpar  no- 
bile fratrum,  traducere  yelleL 

Haec  satis  probabiliter  mihi  ezplanavisse  videor:  restat  tertios 
▼wittt  et  mtet  teiif  ianm  tnp  ti^mw  nrnXateftdtm.  Ian  emm  de 
sesleelie  enirerf e  eernitur  qualis  fberlt:  nen  xvi^taif  xal  qteXiXfof  f dt 
dv(«MVfi09  preeien|aeB  quad  Teraam  ingelaat  bob  babeot  ez- 
peditum  iBtelleclini.  IfMfi  j^uis  more  yerbe  ravg  ^EQvügaiw 
maätag  apectBTerit,  allaflejiiamnr  fiiefit-diei !  hiapie  proademt  ef  tr* 
rUm$ tüve*EQv&^aim9  naid»t,  Pavllo alitor Tn iodicabas, qui 
909  dvgwnt/M»  n Ott 09  im  loeiiai  joe^  &ifto9  snlfioioDdo  de  eo  qnod 
Toroa  oat  ieatauraBdo  desporavim  rideria.  Nec  ipso  oa«  apon 
foveo  fore»  nt  Mihi  aoeeedat  qnod  Tn  fraatra  tanta?iBti.  Sed 
dioendnm  eif^.^^^L-ne^PVCi^: .  flpi||teaq|.,Ä^^9,i^;  forgiten  quispiaa 
toeatur  ita ,  ut  credibile  eaae  dicat,  'Bupalum  al  Erythraeis,  dum 
atetuan  illam  conficit,  pastom  eaie  publice^  Cai.iyimi  heoeficio 
mrgui  ab  Hippooacte  audam  gratiam  rettaliaie'»  '«eaak  imfi  epi- 
theto  diffama?it  Erjtbaeoa.  Tum  ^v$«^tififi»fr.reqtaiMelBR..  < 
haec  Don  üao  aooiiiiB  perincerta  yidentur.  Circumspicieoti  ergo 
qnod  ab  agtop  Tocis  ductibas  proptns  abesset  sese  mihi  nbtuTit 
Attis.  Tum  sententia  poetae  baec  fere  foret:  ,,Hi8  adulaas  Erj- 
tliracos  appeliat  fArjTQOxonag ,  scilicet  turpi  nomine,  ut  est  impu* 
ms  bomo,  pungens  potius  et  rellicarti  Attin  civium  male  ominatö 
nomine  appellatorum^  quem  cum  sua  ipsum  matre  coacumbere 
sobindicet."  Pertinere  ifOfitur  ornameatura  scilicet  illod  civium 
tar  f^tftQOHOtTÜp  et  ad  opprobi^um  ipsorum  et  ad  dedeons  eins 
daiy  quem  suscepernnt.  Quippe  in  saceilis  simdlaeram' deae,  quae 
A^u  n^onoXop,  naQtdQÖv  hdXiehdkij  in  lectica  steroebatur:  nec  de- 
fnernnt,  qui  Attin  Rheac  ipäius  iilium  esse  yelleat,  Philol;' 
255.  Quo  murdacius  poeta  lusit,  si  modo  ita  lusit«  <-  *> 
.r.--  Haec  sr  non  prorsus  ex  ;yano<  hansta  sunt^  soribeadam  erit: 

iWHnaaO'  nenyebii  gl oüB  taf Mci»  ei;  boö  Ipio  leeo  BiaaA^ 
fluaSat9  €x  Tb«  wendillioBe  Mikutr' tlnänqaewtdnhilMitlrlwi^: 
MMi'.cBil.eodMtoa'iA  iHei  ^sXitni^  comeBtiantv  'bend'edb  e«;>0n- 
htm  ä '4ca /littarte  tncipiedd  iMenL  .  .^Unale  et  vevni  •etnetenthie 
parfter.iadoaeek  ■fhrieflibti'fidayobina.s .  9i;a94K«<^'''T^^*'  «k^^ 

nfte< «fbitnimtuv'H   '.s  ■      -»^^      ««j  .  v  »..•  "1 

i>  !DeniqneiU«ribMi  Vevins  pautlo  -eveordetiefeat. . 
!-    t  *  -9oo«bia9'#q««V  tovg  'Egv^galtitp  nat9ag  u  w  *.  -  i|. 
.    '  'fj^H  ft^if^mtodwM'f  MoinaX^g  <tvp 'j4g^9Ji,'  ''^ '  '  f 
%9iio»9f  naq>dC^p  4o9  ^vgnvvfAOHv  "jitiriVi    '     •  ^  ^ 
niai  forte  in  r*  ^^roi^  latet  vox  abstrnsior  et  gentilicitt« 

Videa,  «doctiBsime  Brinki^'  qnod'iTn  pntehre  Whiievisti ,  Id'b 
me  nnlla  az  parte -perfeetnm  esse^  Modo  aliquantulim  tamea 
promoviase  et  perfectoris  si  forte  felieionbos  iogeniis  viam  sfra- 
risse  iudicer/  Rcctiora  qni  afieret-,  rex  eattob'        vevo^  icai 'vel 

baec  baud  iniucunda  fore  confido,  vale. 
Scribebam  mens«  iannario  a.  1853» 
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: «     '  i2, ' '  Zq  deft  grie^ljbclM*  ide^mk;^  ; 

Sohn's  fr.  13  [12],  29—32  hat  Bergk  in  seiner  nenen  be* 
«rb('ituni)^  der  elegieen  des  MmnerniM  und  Soieil  (ipn^Marbiu^ 
progranuD  1851)  so  g-escikrieben: 

1     ;  oAil'  o  fiPv  avn'x  eti6£v ,  6       vategov  rjv  de  ^<^vy»at9 

.t  ■>       avtoiy  firjdß  Oewp  fioiQ   ifzinv^ra  ^^fjrj, 

nrtiSe^  jovtoh/  y  ytpog  l^Oftheo,  ,  , 

Jn  alien  drei  fällen  die  Kier  in  Iketracht  iLonimeu  können  wirilie 
^retroffene  wähl  nicht  g^lücklioh  findeeu:>  Erstens  v.  29  isiiiioltr 
(ieu  variantea  ol  ^g  (wie  Trtucar;  ned  Vindolj.  liabeft)/'it  i« 
(nach- Gaisford's  codd.)  uad  t^p  d£ .  (do  Sch«w?s  BGGW)  difiJeli^ 
^enaoBte  Itaart  die  oHinaratey:  Teniii^Icher.  ao^  ;itieAeiilii^iui^ 
4»  tnieni  achlecblerdtiigs  taieht  begr6i£lieb^jilt}j»B«jiVM«ii4aetii^ 
tianUdidk  JBomtolwlMranng'  de»idio|iteffMiiiii:aft#initsiCo^jitiicdf 
(vgl.  I.  b.  TjrBfiatifr^'%  8ft)  <inj.i}fs:l%Mi^'>4M><i€m#iiite4lB; 

Grosser  aber  war«  diev  Venm^ODfv^j  wniKf«isifH|ng^^' *^ 
imät  MMkttliifiiM».($iliratoMl\  tm  4«i  «mllBlb^iMnnmgegaagfii« 
jii^eel  #9i^'«B9aiollo4teiiy«ral»M  miAria  ^itfmtt^««)  sn  b» 

Mitigea  durch  labftndMiiy'  dea'Xili^^;^  Bmeiims'hi^'jr.Bi  ^ 
fiöi  .seben  dainM,  JiTMigi.wifcncliflilillcbkeit  weil  erat  t.  21 
mi  dem  digafBM  gesetzt  war^  Auehf«lelrt  dab|Di<<|f7»'«ilKg  ktf 
Had  be«tiaiBUiQgskw..  ^i^osnim  Jat  4nliteiMen  aira  den  vrspriiig- 
lichen  avaltm,  von  welchen  es  nur  eine  abplatttmgi.tit;  «»»f«' 
i^a  sind  <ny  (oi  fm»dic)  otix  aitioi  8i«iln';SSiiK>  iferbiodun? 

der  beiden  sfttee  mochte  nrsprtinglicb  7  dienen)  .das  vielleicht 
wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  digamna-  ausfiel,  wie  v.  27 
OTpE  überging  io  OTTJ?  (nach  G.  Hermann's  enieBdatioa).  Wrr 
hnlten  dahör  Wittenbach 's  otsukta  %  Jq^u  für  das  richtige»  aici*** 
dem  (uni  des  digamma  willen)  das^l  JAjndetische  «»atrto 'f^r'^* 
Mndlich  Y^i^  iat:  i^a*0(o  des  codi  C  und  (man.  «ec.)  B  eine 
viUkübrUche,  unnetbedtsche  äutkrung.  Dass  ijy&iiavcxiv  dus  rid* 
tigei«|ithai4<»  J^eweiAtiJMchoa  aeiae  «abaeJute.  siaalosigkeit;  et  ifl 

..:  .',{     1. ",' ' . : i  ^    •  .  ;j :    ;:!■,•:••;:<'),   !uiJi(i    '  " 
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IIimIoms'  emlftett- tpiifchi  tf«!  örigiiialtf  •«ditoM(tfD.'  ''*€«lMis> 

^M^.H  •Viild'lirMt''lib0riifli6'>yftHMt^^^  iHß€$km 
«iMMiliii'fvkineMie<iliiMy  VMMitttuiig-Wti  ijf^eMM^)  'iuf 
«tfd  tS^i^:  «Mal  %äiri  "dillNd^  ^loes  Hrimoitott^Miis 

«fi«>>eiiMm  wi<lBrliiliii%eWf  tWf^'^^  itj^ylt»fe>«' YiaT^^^^'thd^liflHii^kl 
(tftf^ieh  ittl^oit/ffo)  adf  «Uis  tmiole  und  voii  «UWtfn'iiliBlljD  1if«v-^ 
WlAgll^(».  i.  b.  Tjrtä.  ff.  9,  30)  clo^rKfva.  DtW'paiHikel  steht 
1$tWa  wi«  M  Fiiiiiär<^tlri'l¥>  ' 79^188:  {cri^  arr  >^(^r^^ 

( 4>  11  I.  1  .  i «      ,i  •  .  •  :.  '       '  '}  I  -  '..I 

i         /  1^.., Daft ifirgiiment  zum  Rhesos.  •  . 

Die  letzten  nuiuiuera  der  fiotting'er  g-elehrt^n.anieigea  braclir 
ten  ausziige  aus  einer  abbaodlung'  des  herausg^ebers  dieser  zeit» 
Schrift  über  die  handschriftlich  aberlieferlen  arg^umente  der  uns 
erhalteocn  stäeke  iler  drei  .  (vagikw  m^t  specieller  ^»erncksich 
gung  derjeaigea,r  w(dk&e.'^naeic«  «liui^  4^8^p1lfuibi»  T«n 

ttjMu  .ämaAnßbiMB.>\  Jji  -^mmtiftmikfKim»*  4tr\«nit^plMiM|Bheii 
ifrga— tt,  wekb«8^ . dort ^  gegeben  >  jwind^; '  yermiM^>ich> ^K«to 
Rbemifl Bei  dijaxltfutkapwiontB  tiBelawtoi  fwiKf^,^  m  ydyi  die 
MffiglqMg!keit«.4ar^kerfiU8gi|b9*rdt(iv  m^nl  sn  «lieMa  stilcke 
|UMiil|«(|iiv  dnidK  Idnick.  itariifltetl  jmleii;»«^  .lal^  ^iese 
«■fl^ttSKUig  .w^.äuikt  «tl&^veneiMii^^^vnd.  9k:4tfrtjmiAilrgiAieiit 
dbf  iffi8lopli«i|0k%Mlir'.fider\«ifreD  M> 
oirteitingett! .  gWrKgiiiMig^»  «fgiDt r  .Üll^  ^^«daR  igfuiz  ^besfioderen 
wicktigkeit  der  arkuiiife»  als  >eUlM  »iJfiteDstüokes  i  ia  «iatii  Jbeüana- 
liMi/froge  der  höheren  kritiky.  dfi^t^idich  der  .urkdmlfch|i£t  des  uns 
b]1s  euripideisch  üb^ieferteB  ^drftinas  Jlbttsivi»  kaim  und  «darf  es 
für  lieti.  kritikeil«  ^i«l)lf  ,gleich§iUtig.<  6eiD,  in  weicliMi -jmstaade  ite 
der  tesU  derselbeaLoYorlij^gt.  i  loh  NgUpbe  »df  her  J^eiiie  ilbeiflf^sige 
arbeil  zu  .tbun^  wenn  ich  fie  vcrsuclie,  diefl^>te»t^ltf  >yinei»rciae 
|UM(k  ursprüngliche  ge^talt.  zurückzuführen.  ' 
V  . .  .Unsef  argument  findet  sich  zwar  in  allen  bandscbriften  tnehr 
oder  minder  vollständig;  dach  besassen  wir  nur  von  zweien  bis- 
her genügende  vergleichupgen,  nämlich  dem  Vat.  909  (A^)  bei 
Dindorf  Auiiott.  III,  Z  p.  559.  564  not.  u.  Huvn.  (c^)  bei  Mat- 
thiä.  Leider  hat  Mätthiä  es  unterlassen  die  relhenfolge  anzuge- 
ben, in  der  die  kopenhagener  handschrift  die,  einzelnen  stücke 
gibt;  das  bekannte  verhältniss  jedoch, '  in  der  dieselbe  zum  Vat« 
«lebt,  lässt  aicbt  zweifeln,  dass  in  dieser  beziehüog  Meive  erheb- 

1)  Ich  nantile  dort  nur  die  unter  dem  namcn  des  Ärislophanies  wirk- 
lich uberiiererien  hjpoiheseo. '  lu  der' abbandfunK  selbst  ist  das  argum. 
Mketi  »aitlrlicb  bthanUelt.     .  -  j-    •      '.-^       <^        ^    jf^^,  JS» 
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ImIm  •bmiikMMr  vm  4w  dliirib  Ifiiiirf  Wirft  MndfaA  &fr 

ift  London  verdanke  lib^  ^eie  Im.  mem  f«ff«d».in  dei 

Troades  p.  Ausserdem  ist  in  belMcil  ftt  ti«lwak:die  *^ 

l^ürite  fassnng,  in  der  die  Aldina  die  worte  gibt.  Da  dieie 
ausgäbe  in  der  mehrzabi  der  stiick^  lediglich  als  freiUcb  itaiii 
IttiMfpUnor  «Mmck  des  P|ü«|,  CO  zu  hetnMiiten  ist,  so  ililft 
KU  Ternifitlien,  dass  die  fassang  der  Aid.  ifi  imwitUcbea  4ie  der 
Pfdli^er  handscbrift  wiedergibt,  obgleich  eine  Tergleichang  der 
letzteren  für  Rhesus  noch  nicht  vorliegt.  Aus  der  vergleichaig 
dieser  hülfsmittel  ergibt  sich  als  die  ächte  fassung  der  Urkunde 
die  unten  folgende;  zum  näheren  Verständnisse  bemerke  ich  our, 
dass,  wie  billig,  der  text  des  Vat.  zu  gründe  gelegt  wordeo 
wieweit  dieser  sich  mit  hülfe  der  anderen  handachriftea  bessen 
liesa,  dwüber  geben  die  natjen  aiifschluaK  •  • 

'ExttoQ  toXi  "EXyjiaw  imxoiTÖöp  axovcag  avrovg  nvg  mIu9 
'  evXaßtj&fj  1*^  qtvycoat»,  i^aXt^up  de  dieypouHme  rag  dvpofWi 
"  pittpotiatp  Aiptiov  <tv/tßovXwoa»tog  ^avxdiaip,  nawaaKomtf  k 

'W'-^'if^^bcfitfojr  uoififß.  '  ■  .  ttdluf  ^iaTQBq>op  oix 
to  wgL^'  dgfüyyAi^  -^'däi^^fa  -knf^tgä  mMisg»-      cot  f>«r 
"  •  i  Ibm^  MLfM«  fu^  Cffäiry  'J^tfoti-.iit.  gnuwy  wmhwtji'  top  ftf 

• -sAc^tM»  «mVMot  ^«Mt  ißtoeftUi  MÜr  wl^MP-k 

"i"  tif^TifHg  de  imt^Ptite  ^^XiiupÖQog  nolafAitop  na^ov- 

'WU»m-  ibmut^^ug.  Zh  vno  I4&t]p»g  wg  dSfHp  vmo-  '^tpQodit^ 
äbftlk$9Q  ittittmwm*  de  ksqI  Jiofi^difw  ^oniffapteg  'F^t«' 
imi^Mil&tm  4mt  4  ^ocp  ap^if^ifeipm  lia^'  oXop 

W'Wyifemyig,  *iiitg<iyiwyftHMr>^  iButo^ogt  tptt  >  avtog  nt^jj' 
nitai  t»p  mtaQayfihrn'r  •twrfiOfi^g  ^  «oi  *F^v  ifUftiXfit^fi 
9t  ttvtöv       'EntOQog  t^p  qtopop  fvfWP^ad-eu,  toi  de  'Enro^^j 

ftO  amXoyotßfiepov  tfjp  aXtj&etap  avtotg  ift^pvaep  ^  rov  7^0op  H| 

•  ttjQ  fj  Movca  pexQop  xofAi^ovcra  to  amfia,  xanodvQOfttfti  ^ 

•  *  'ftal  top  imaXttxspta  avr^  StQVfAOpa  dta  to  tov  naidog  ner^j 
•*■   neu  TOP  e|  ixeipov  fef9P^f*hop  P^aov  ovSt  'y4xtXXBt  (piicif 

MQvtop  ioeo^ai  MMiNp  tmp  in¥jpapmp  &ttput(f  ^ 

2fi  i9iu¥  ftagafjivd^ovfitpt}  Xvtttjp.  ^ 
Tovto  TO  dgäfia  tptoi  po&op  vnepotjaap,  EvQmidov  de  f«f 
eJpai'  top  2!oqi6xXetop  yag  fiäXXop  vnoqtaivei  jfa^axr^p«.  ^\ 
fitvroi  tatg  diSaaxaXiaig  mg  yvr]aiov  afaytyQaniai.  xai  Ij  ^t^* 
ta  .fußt/kgcM  de  eV  avtq^  aoXviiQayfAoajl^  top .  E»^f^uf^^^P  ^ 
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XpfMi.  ä^loyoi  de  [ip  avf dtitai  iptgopttu,  6  yow  dmmoQ'  80 
iiut&elg  tijp  vmo^tffip  tov  'P/Jcrov  f(fwpn  mta  Xm^  o&m^* 

PVP  tvciXtiPOP  qfsyyog  ^  dtipQ^Xatog 
$t$u  ip  iriW  ^8        avuy^dtpwv  ettgog  tig  qiatpsiai  n^okafog 
miß^  nipv  wu  w  nqintov  Evgimdy  hoi  tdxa  &p  twig  tmp 
vmmt^mp  dummtwdteg  shv  avtw^  igßt  ^  ovr«(*  35 

&  TOV  luyinw  Z^pog  aXtuftw  tixog, 

HaXXag^  nagm/ttp'  ovx  ixQ^P  ^h^g  «n. 

lieXXsiP  ^/^xvtiwv  coq)eXHv  (jTQatevfiata. 

PVP  yäg  xcxxcö«,'  ngdaaovaip  iv  fJ^oixy  doQ9S 

Xoyxv  ßitxt'xoi;  "Exjogog  argoßovfiepoi^         . .       '  40 

ifioi  ydg  ova  evsoiiv  aXyiov  ßugog, 

«J  ov  /  ixgips  Kvngiv  '/iXt^apdgog  &9ap 

xuXXei  ngoi^xsip  rijg  if^^g  BVfiogqiiag 

Hal  cijg,  *Addpa,  (ptXtdttjg  iixol  &imp, 

tt  li^  xata<JKaq)eujav  oipo/uat  noXip  45 
ilj^ia/iov  pii^t  agoggiiop  tKtitgmnipiiiP* 

*J^W  |My  9f  £tgvfi6pog  tov  aotai/unf  not  t^inxoifii^, 
MovoAp  |N«tf,  mai49  Ggaach  ii  iiwutpog  ng  *iXior  nof^ppe- 
tm  tvmtit  «t^tn^dntp  Tgvmp  noQä  tmSg  pavat  rciv  *EXXj-  50 
m».  twftr  Xihmewc  jmu  Jio^%t  »axdaxonoi  opttg  dpaigov- 
«M»  Idl^vM«  mhoig  vnoi^mipiig'  §uyap  ydg  hta&at^  xipSvpop  i» 
roi/raii.  Tnt^'^QV  ^'  imtpaptXaa  ro  tov  naidog  cAjta  aiwA«* o. 
itir  tP  Wtl^odtp  de  öiaXafißdvEi  xai  negi  rov  (popw  f  ov  ^oXnpogm 

fl  cxijptj  tov  dgdfiatog  ip  Tgoi^'  6  go^g  cvpiOttiHSP  ex  qtv-  55 
Xaxtap  Tgmxmp,  o*  jmm  m^Xoyitovat,  tieguxei  de  fiyy  A^vxre- 
yeqaiap,  td  f«v  ^^dinattg  ngottnaa'  xogog  (fvXdxtap.  "Exzcag. 
Aipuag,  JoXmp,  ayyeXog  notfitip.  'Pijcog.  'OÖwuuig.  /iiofuidqg. 
lä^ipw»  IZr^i«.  *Pi0w  ipi9jfii>  Movaa. 


AiiMilnn|^« 

1 — Z^,  fehlen  in  Aid.  1.  ino&eaig  tov  evgtmdiov  (iyj- 

ÖOV  c  2,  em  xoiräp  A'  c'  enoixtöip  c  ÖdXX^g  nvgdp 

xaieip  c  5.  ne^iypapza  e  6 — 7.  in  den  hdsa.  keine  licke; 
es  fehlt  aber  der  bericht  von  Rhesos  auftreten,  aitf  den  ticli  dann 
avii^  auf  X.  7  bezieht  7.  tuu  tomw  e   tonw  ftblt  gani 

in  e  8.  xtu  fahlt  in  e  0.  die  liicke  füllte  der  icbrei- 
ber  ton  t  durch  ilMrttg  nva.  Das  richtige  adieint  e  «o  bieten: 
iitl  9*  tr^p,  ^'ßvtqg^g  imtijptiixotig  axtjptiP,^  iO.  wtiex»  ^ni^ 
^amtaa  e  Ii.  «yftf^ir  iicAiVM  c'  .12.  BCtc&ai  fai* 
ilof«  e  foi^  ^Uftfif  fehlt  in  c'  18.  rovroir  A'  e'  tw* 
totg  e  in  der  licke  iuhtmt&M  c  uoX^ump^  np^vaiap 
leUt  in  e'  irol^iov  A'  c  15.  vn^tgitptp  t'  17. 
ma^imkfUpov  ^       Xmt^p  fehlt  in  c  17.  jf«^t^iV«<  ^ 

rUM«^.    VII.  Jahrg.  }$.  86 
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19,  In  der  IScke  tpaüU  (1.  tpii(Jtv)  e         twr  felik  m  A' 

21«  %i>fu^H9  A'         natodvQonBf^  e         28«  in  e  axiXtH 

A'        24.  keine  Ificke  m  A'.   WoU  rielitig  c/  ^  fft^oriMr. 

twr  JMcnSt  ^lerclt^  A'  np-  nw^  vel^p  ffrflpaHiy 

^awiittp  t  sirSKhen  25  «.  26»  sdiiebt  e  aus  des  Aiiitofte* 
lies  inhaltsaiigftbe  «Ne  worfe  OMfrt)  —  mc«}'«^^!'  ein  nod  lint 
darauf  das  penonenverzeicliiiiBS  folgen.  In  der  AM*  ioUieiNi 
■ich  X.  26 — 29  nninittelbar  an  des  Aristophanes  argment  an, 
welches  das  ganze  eröffnet.  26.  tovto  to  dgmfia  A'  c  e  n 
de  ÖQ.  Aid.  EvQtmöov  dk  fiiy  cirai  A'      log  ovn  2*  EvQui't- 

&0V  Aid.  and,  wie  ea  acbeint,  c         2S.  uprnfif^mm  A'  c  c 
invfiyQttntni  Aid. 

Auf  z.  20  (o[w).nrET)  IHsst  Aid.  die  worte  ;7  ctk^v^'  —  ^vxtt- 
ygqaiav  folgen  uod  scbliesst  damit  ab,  alles  folgende  fortlassend. 

zz.  30—46.  fanden  sich  auch  im  Flor.  A  (c^),  aus  dem 
sie  Valckenaer  zuerst  in  der  Diatr.  p,  89  sqq.  bekannt  maclte.  , 
Aus  cod.  Vat.  n.  407  publictrte  sie  Siebeokees  in  Fabricius  b  M. 
gr.  II.  pr.  p.  xviii.  Nacb  den  Varianten  zu  urüieilen,  welciie 
Schott  io  den  observatt.  jioett.  aus  demselben  hin  und  wieder  zd 
Rhesos  mittheilt,  gel^ürt  die^e  ziemlich  nachläsisig  gescfariebeoe 
papterhandschrift  zur  klasse  der  nicht  interpolirten  und  ist  nit 
Flor.  A  nahe  verwandt.  Aueh  Par.  E  nnd  6  saUen  nach  Mas* 
grave  die  Warle  enthalten.  Da  (Hesa  kan^eiirilleii  Uam  ^ 
Schriften  TOii  Flor.  2  sind)  so  wird  der  passvs  in  letttena 
wohl  auch  zn  lesen  «ein,  wenngfeidi  Matthiä  daittlher  schwebt 

80.  h  aht^  fehlt  in  e'  c  ¥at.  WI  n.  sohelat  d»ch  f«^ 
sehen  aas  a.  29  hlerhergerathen  an  sein.  'Umautf  A'  c 
¥at.  A07.  Das  wort  fehlt  gans  in  e.  Jtna(a(}fpf  iat  eine  m 
dente  bessening  Nanck's  (Aristoph.  p.  254;  Tgl.  diese  leüsehr, 
V,  683),  an  deren  richtigkeit  nur  völlige  kritische  inpotem 
aweiteln  konnte.        31.  iHzi&eig  A'  c  im7i&si\^      c  Vat49T. 

ovTCD  c  33.  ital  A'  c«  c  Vat.  407,  fehlt  in  c' 

gpcecVerai  A'  c'  tp^qttat  c^  e  Valb  407.  34.  tööv  vnwt^tt^ 

rtveg  c  36.  ao  stelle  von  thos  hat  A'  eine  lücke. 

37.  nuQK>  nctQnfiw  c  38.  aQ%ai(av  c'  ctgdrevfia  A' 

atQatevfiati  c  39.  uckhq^  A'  fiaxgq)  c    fjaxfi       Vat.  407. 

doQog  fehlt  in  Vat.  407.  40.  ßna'a  A'  ßta/n  c  ßtma{ 
c^  c  V^at.  407.  41.  ifiol  yag  ovn  inati  ßdgßaQog  A'  r'  ifM 
yuQ  ovdef  iartp  aXytov  {aXjov  aXytßaQog  e)  ßotQog  c  Vat. 
407.    Ich  vermütbe  aXfacov  axog.  42.  *J  6t  A'  c'  f|  ol  f 

c2  Vat.  407.  (ur  c  exQtvs  A'  e  hgiva  c^  Vat.  407.  Ix^« 
c  dXt-'^ai  c'  d)./'SarÖQov  c*  c  aXe^dpÖQov  Vat.  407,  ^• 

fZQoa^xeip  die  Lss.j  verbessert  von  Valckenaer.  4i.  äüijf*  ! 

die  kss.  (ftXa  y  iftot  A'  tpiXtat  ifioi  c  c^  c  Vat  407,  Ter 
Bessert  von  Talekenaer.  46.  tr^p  grgtdfAov  c         ßt^  fcUt 

in  A'         ixtttgtfififvoif  47.  so  A'.    vno&eatg  g^aof* 

48.  ivaif*  Aid.  v  ftbll  in  e        49.  pak 
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tmv  [iovamv  c  nalg  fehlt  in  Aid.  c  51.  ^rrt  c 

52.  vno&£fxfpot<;  c  fityav  yuo  t^'i^olha  A'  c'  fttyuv  de  icta&tu 

c  cüs  f.i¥yap  iaoftevov  Aid.  totg  "ElXrjtJi  xipövrov  Aid.  C 

54.  €üg  —  Jolcüvog  fehlen  in  Aid.  A'  c  und,  wie  es  echeint,  auch 
ü.  Matthifi  fügte  diese  worte  aus  ^^Fior.  A.  1.  !^  '  hiozu.  Sie 
•olmMn  wmgstens  mrrOTdächtig.  65 — 57.  fehlen  in  e\ 

Die  woHt  9toh«D  M  diMMr  ftelie  in  A'  mid  naeb  MatthillA 
«age         io  »»Flof;  A»  1.  2".   In  c  «ittct  ik  MatttP  c.  25  tw* 
Mtet;  Aid.  iMt  aie  bintcr  6ftoXaYti  i.  29.         55.  «rxifri/  ohne 

•rükel  e         4       x^9^S  ^  ^  Mit  >»  <lw 

57.  des  peneeeerenMiciMriii  iit  anii  e  elleie  yarglloheD^ 
weloke  fas.  die  eaate  ie  folgeeder  ordoeng  bietet:  x^gh 
K99P.  'Odvaaw^»  'ExfWQ.  Jiofiijdtjg^  Aw^ia^.  yä^ijpeL  Mi.»v.  Hd* 
gtg,  ayyeXog  notft^v.  'jFV/dotr  fjnof^^  'P^ffos,  MowM»  Offenbar 
verteb  aich  der  adireiber,  in  deaaen  eHginel  die  naneii  Ttelaiebr 
•o  geordnet  atendent 

odvaawg*         $t»ft^^  a&^pä  tidQtg  ^9001»  ^o^of  fiovffa 


Hier  nur  noch  ein  paar  kurze  bemerkungen.  Das  ganze 
des  argumentes  scheidet  sieb  in  drei  deutlich  gesonderte  thetle, 
die  Inhaltsangabe  eines  ungenannten  und  die  des  Aristophanes, 
zwischen  welche  z.  26 — 46  einige  das  drama  angebende  histori- 
sche notizen  eingeschoben  ^kiuil,  welche  uLoc  zweifei  von  dem 
uuLekaunten  kuinpilator  des  ganzen  herrühren.  VV'as  die  letzte- 
ren betrifft,  so  gibt  der  Verfasser  selbst  Ar  das,  was  er  über 
einen  ebeaials  vorhandenen  doppelten  prolog  der  tragiidie  herich« 
tet|  den  Dilcftnrcbea  nla  gewShrsmann  «a,  end  swar  in  einem 
wöetUehen  (mnit  li^iv)  citet  Hiernech,  wie  nach  dam  gensen 
flweninienliMige  iat  Jüttr^  waa  hiahar  liberaehen  werden  cn  min 
ecbeint«  deaa  s.  82 — 46  worte  daa  Diiiierehee  aelhat  aind«  jeden- 
feile  der  quelle«  eua  welehar  der  mibekaonte  nach  aelner  eigenen 
angnbe  wortlieh  achopfite.  Wenn  er  daher  in  den  das  citat  ein« 
leitenden  Worten  behauptet  ngoXoyot  dtttol  q^dgoviai,  so  ist  daa 
eine  vielleicht  nicht  unabsichtliche  ungenauigkeit  des  mit  aeiner 
gelehrsamkeit  sich  brüstenden;  er  hätte  i^igwta  aagen  sollen» 
denn  zu  seiner  zeit  wnaate  man  Ton  diesen  prologen  schwerlich 
anderswoher,  als  eben  aus  Dikaarcb.  Für  das,  was  zuvor  über 
den  einspruch  zu  lesen  ist,  den  g-ewisse  kritiker  gegen  die  be» 
Zeichnung-  des  Rhesos  als  eines  euripideiscliea  Stückes  erheben 
mit  berutuog  auf  den  angeblich  sophokleischen  charakter  dessel- 
ben, wird  zwar  keine  autorität  angeführt;  allein  ich  denke,  Di- 
käarrhos  wird  wohl  auch  diese  angäbe  zu  vertreten  halieu.  Ein 
glelriies  gilt  meiner  meinung^  nach  von  den  sich  anschliessenden 
gegenbeaierkungen.  Die  didaskalien  lag«'n  dem  koniiiilator  nicht 
mehr  vor  und  aus  des  Aristophanes  ar|^uuieul  kaua  die  notis 
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über  sie  nicht  abg-eleitet  sein,  da  dasselbe  cJereo  uiclit  gedenkt; 
urayr/QaTziui  koüute  wohl  Dikaaichüb  ächreibeo,  nicht  unser  üb* 
genannter«    ScbHesslich  habe  ich  noch  meine  vermuthong  Aber 
den  Terfa8s«r  des  eriten  «Mii7«wn  argfUMotts  WMVW^mkn» 
Die  b«r<^ta  notiten  sag  4er  koaipiUtor  wobl  »m  luamm  ai* 
dem  werke  dee  Dikterclioe»  als  mh  deeeee       Sezlns  Bafoi- 
kiM  erwäbeten  (mo&ioetg  su.des  Sepkoklei  nad  Bniipldcs  tngi- 
dies;  die  TemiidiiiBg  liegt-  nehe^  d^e  er  dae  ai^^wieBt  eMi-  i 
ker  eetiftete*   Für  dittjenigeB,  welchen  dieeeike  ali/>i4sh  wM  ! 
wakrackeialiek  genng  TorkooinieD  eoUte»  bemerke  ich  nar,  dass 
auch  von  den  doppelergniieBtte  svr.  Medea  «nd  Aikestis  (ond 
▼ielleicht  finden  sich  solche  neck  zu  mehfierea  etflekei;  sobaM 
aar  erst  die  kaapthandschriften  vollständig  vergliekea  sind)  das 
«weite  dea  aaaieD  des  Aristophanes  trägt  und  das  erste  beidenil  | 
wenigstens  in  einer  handschrift  dem  Dikäarchos  beigelegt  wird. 
Es  scheint,  dass  der  anonymiis,   dessen  recension   der  tragödiea  j 
des  Euripides  wir  besitzen,  den  sämmtlichen  stücken  ans  Dikaar-  ^ 
cbos  werke  gezogene  Inhaltsangaben  vorsetzte,  soweit  er  deren  i 
habhaft  werden  konnte,  und  diese  mit  den  überiieferten  afg«- 
menten  des  Aristophanes  verbaiid. 

BeriiA.  Ä.  Kitchkoff. 


i4«    VefbesseningsvorscUäge  zu  i^poUonios  Djscolos. 

f.  De  sjnt.  p.  25,  2,  KiSm  w^hw.  6^  lurit  ^s&e  n^9t9»' 
ffUi  mg  ixQV^  ftof^  toig  %ig  a^^ißMmf  TOV  yipovg  nQo^aXXoiii' 

m  fiirof  irds^oirtfat,  Äg  im  fov  0i6f,'  ofs  (paidp  d  &B9t  m  k 

f9  iMtf  e^Mw  to  woftä  tw  fipincv  fi^wQ  iytiHwta, 

W&re  die  behauptung  richtig,  dass  der  artikel  zur  geschleeUi- 
aatereekeidaag  diene,  so  wtlnle  der  artikel  bei  wdrtern,  die  M 
gesekleekter  beieickaen  .könaen,  eteben  mfieaea,  er  dfirfie  ibtf 
nickt  bei  lolcben  eteben,  die  aa  uad  für  sieb  aebea  dae  gescklecAl 
beieidiaen.  Ale  beispiel  für  dae  erstere'dieat  üedg  and  Suif» 
als  beiepiel  I6r  dae  letitere  /trr^,-  das  audi  ebne  artikel.  bestinat 
geaag  das  weiblieke  gescbleckt  beneicbnet  Diese  ist  der  gedan- 
kensttsammenhang.  Wie  aber  das  yipog,  welches  in  dem  fvf^  Vcg^ 
ein  ;  f  i  (xor  }^tVo^  genannt  werden  kann,  ist  nicht  abzusehen.  Oboe 
sweifel  war  Beiikera  vermuthung  ^^jXtntov  dem  sinne  nach  rirb^'g 
Den  schriftztigen  nftker  liegt  aber  yvfaixeiw^  ein  adjectiv,  das  al- 
lerdings nicht  den  usuellen  ansdruck  fiir  genus  femininusi  bildet, 
aber  hier  um  so  mehr  an  seinem  platze  ist,  weil  es  sebon  der 
form  nach  weiter  nichts  als  eine  ableitung  des  in  frage  stehen- 
den yvf^  ist.    Des  wort  yvf^  ist  in  eben  dem  sinne  ofOfm 
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&tßvyr)v  fFvüvg ,  in  welchem  später  am  schlösse  des  capitels  die 
Wörter  ^lua  and  af^ci^  ovofiaaim  tw  f9P»p  genaiiDt  werden» 

2.  De  gyot.  p.  26,  11.  "Eaiiv  ovr,  nado  xai  iv  äkkotg  anS' 
(^rjpdfjieOaf  tÖiov  uq&qov  tj  avaqoQcif  rj  iart  frQOHarsfX&yfiF'pov  nQog- 
(onov  naQaaiaTixi^.  /ivaq^iqezat  de  lä  opo^ata  tjioi  hut'  i^oj^t'ir, 
oT£  (jctati-  ovxog  iatip  6  y^apiftatiHog ,  toiovtop  n  ifx^atvopreg  6 
ndvtfüv  TiQOT^xtDP  .  tog  taiiv  einsl'v ,  6  y  e*  i  y    t  a  t  o  g. 

Auch  hier  steclct  die  corrupted  iu  deniselbeQ  worte,  tu  dem 
wir  sie  in  der  früheren  stelle  fanden,  in  yepiHntarog.  Apollonius 
will  dw  afa<poQa  Kai*  i^ox^  erlftntm.  Die  nntclireibang  dareb  6 
fwtnhumos  passt  dam  offinbiur  aieht,  d«iiii  dieaelbe  weiae 
■liMte'  dann  aoeli  d  «oii/r^V  oder  mlsSof  (f.  42)  lUNehrldieii 
worden'  köniien  dareh  6-  /svixiofvre^  Mid  fwmmwampl  Sjlhurg 
MMeh  nadi  einea  «odex  de«  Portni  6  f»9tuorawos9  was  «Ihr« 
Aiga  dem  sinke  nach  s^on  eher  nirai  nnadrack  der  iioxij  passen 
wünie«  Aber  aluie  zweifei  wollte  Apellonins  die  «&>n> 
dem  genannten  beispiele  im  artikel  liegt,  nicht  sowehl  durch  ein 
a{ox9  bezeichnendes  wert  als  rielmehr  durch  ein  anderes  sjnonj« 
SMS  sprachnültel  ausdrücken»  nad  wählte  dazu  mit  entschiedeneas 
rechte  den  Superlativ.  Er  rnnsste  also,  um  die  kraft  ron  o  ygafg" 
ftatixog  auszudrücken,  den  Superlativ  desselben  adjektivs  wählen, 
und  scTjneb  also  o  ygamtarixdoraroQ.  Dass  dem  Apollonios  dieser 
Superlativ  geiäuflg^  war,  beweist  die  stelle  de  adv.  579,  5.  wo  er 
als  Beispiele  hier  deu  Superlativ  anfiihrt,  f-OQ^otatogp  ta^vtatogg 

3.  De  synt.  p.  38,  7,  'H  nara  to  ovdhegop  0eaig  avvsx^' 
ctiQOP ,  nqo  tmp  Qtjfidrtip  ti^e^Evrj  intqQri^axixmg  dxoviiai  %ntq 
ovoftatw^g,  ti  ovtojg  dnoqiaipoi^E^af  taxv  naqty ipov^ 

og  t  evQv  nhi  IIvXionp  6id  yadjg 

ta^iop  diaXhy  ov. 

Hier  fällt  zuuachst  auf,  dass  das  ov  fitp  in  der  zweiten  ho- 
merischen stelle  nicht  im  homerischen  texte  steht,  wo  wir  viel- 
mehr ov  ydd  finden.  BInn  kUnnte  diess  CretHcfc  foicbt  als  einen 
gedäcbtnissMler  entschnMigen ;  aber  weitdren  vwdacbt  befindet 
4tBt  usMtandj  dass  die  beispiele  1.  2.  4.  den  eptitbcvatiscben  ge- 
braiicb  des  nontasis  terdentiicben  sollen ,  wibrond  das  Sie  bei- 
apiel  den  onoMÜschen  gobrandi  des  nenämms  bdegt  Bioe  so!  ^ 
che  dnrcbeinanderwürfelnng  heterogener  beispiele  ist  gegen  die 
weise  des  ApoUonios.  Er  pflegt  erst'  beispiele  für  die  eine  be- 
hftnptnng,  dann  beispielefÜr  die  gegensätzliche  bebauptung  zu  geben* 
Vgl.  s.  b«  die  oben  bebandelte  stelle  p.  25,  2.  Femer  85,  13. 
Dia  wendnng,  mit  der  Apollonios  die  beispiele  der  gegensätzli- 
chen behauptung  einzuführen  pflegt,  ist  ov  fiqr»  vgl.  ausser  den 
angeführten  beispielen  njsch  89,22*  40,10.   Also  wird  ftucb  hier 
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das  ov  (Äiv  im  anfan^  der  homerisehen  stelle  ov  ftrjp  zu  schrei- 
hen  und  al«  wortc  des  ApolloDios  anzusehen  sein.  Damit  dieses 
beispiel  ans  ende  des  satzes  kommt,  ist  es  ferner  nur  uüthigf, 
das  tdxiop  dtakdyov  hinter  Ta;fv  naQ^ylvov  fu  setzen,  wo  es  dem 
Apollonios  ohne  zweifei  näher  lag  diess  beispiel  hinzuzufügen, 
als  nach  der  uoterbrecboDg  durch  die  homerischen  verse. 

Odttingen.  L.  Lange,. 


15.   Zar  idhre  ron  den  conjaDctionen« 

Priscian  XVI,  1625  sftUt  dit  dMen  »vf»  ia  wMe 
ApolloniM  dk  coojmettOMii  einlMlfo,  niid  sw«r  m\t  totoiBi«cUi 
Banen.  Die  eotapredieMeii  grieebtacben  rind  tWIe  echea  m 
Lench  tpracliphil.  140,  tkeili  ton  Jahn,  graMiatieonin  gtie- 
eoron  de  coijunctioaibas  deciriaa  Clffjphiae  1847.  Iea%eaftillt 
Nut  die  elaste»  die  PriMiae  praesunptiTa  Dennt,  iit  nnbeiti—t 
geblieben ,  weil  ea  an  aacbrkblen  fehlt.  Lencb  vermuthet  ab 
ibrea  griechischen  namen  ngoXy^m^^oif  Jahn  erklärt  sich  mit  recht 
dagegen.  Mir  scheint  ans  der  stelloag,  in  der  sie  bei  Priscias 
ateheo,  ein  schlnaa  auf  die  bedeutnegf  dieses  ausdrucks  gemacbi 
werdea  zu  können.  Es  folgen  nämlich  auf  sie  die  adTersativae, 
ivavttcofiajtxoL  Wenn  nun  Priscian  in  den  definittonen,  die  er 
gibt,  die  prac8nm|)livae  übergebt,  dagegen  die  »dversativac  also 
deiinirt  (p.  1030  P.):  .,Adversativae  sunt,  quae  advcrsum  conve- 
nienti  sio'nificant,  ut  tarnen,  quamquam ,  quamvis,  etsi,  etiarosi, 
saltern  so  Hegt  die  vermuthung  nahe,  dass  er  durch  diese  de- 
finition die  beiden  klasseo  verwirrt  und  zusammengeworfen  hat. 
Der  name  adversativae  pas^^t  offenbar  nur  auf  die  den  oacbüau 
des  concesäivcü  Satzgefüges  einleitenden  conjunctionen ,  und  dass 
duraut  der  griechische  ausdruck  ivavtnofiattHoi  beschrankt  war, 
ist  ans  Dionys  Tbraz  und  seinen  scholiasten  wahrscheinlich. 
Vgl.  Apoll,  de  adrerb.  564.  nnd  An.  B.  972,  22.  SebeL  11.  &' 
125.  Bbenio  aebr  paaat  un  nbet  anf  die  eaqjunfliionen,  wd- 
fbe  den  veideraati  de«  eenoepsiv«»  aaCsgefügea  eialelteo»  der  nne* 
druck  praeauaptlvae«  lat  den  9Q»  «o  Imeben  wir  am  die  grie- 
cbiacbe  beaeictouig  niebt  verlegen  «p  idn»  9in  weadta  d«e> 
lj|fffriao<  gebeitaen  beben,  wie  sieb  leiebt  ergeben  wird »  we«n 
■an  die  aawendung  des  wartna  vnoif^itf  bei  Apollonies  w^gbnebt 
Man  vergleiche  feigende  atellen»  die  «leb  mkt  ebne  grnaae«  sa* 
eben  darboten: 

de  adv.  525, 20.  ngos^utifUP  f  ar  xaxMire»  ,ia^  ^9it9^g  ane- 

Xiltffig  icti  jov  Kff.t  to  imQQiifta  vjtotdaissc^au 

de  synt.  137,  13.  m$  f«^  iott  ywtd^  vnol^^^itf  aoi  99S  effa 
ifßtfiaXioüt]  etc. 

de  synt.  138,  27.  ttß^ufaop  i^^niw  iv^dug  i/noA^VW 
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Offenbar  ist  vnöXrnpig  gunz  unser  „Voraussetzung",  und  das 
wcsen  der  voa  ua&  coDC«8siv  geoanaten  cunjunctiuneii  besteht  ja 
eben  durin ,  dass  sie  einen  vorausgesetzten  an  sich  richtigen  g-e- 
danken  einleiten,  der,  wie  <ler  nachsatz  zeigt,  Dicht  zu  seinem 
rechte  iiommt.  Ich  zweifele  nicht,  dass  sich  tu  deo  Schriften  des 
A|iollonio8  weitere  bestätigungen  dieser  vermuthung  finden  wer« 
den;  sie  scheint  mir  indcss  an  sich  evident  genug,  um  auch  ohne 
weitere  tjtiitzen,  die  zu  gammeln  es  mir  zur  zeit  au  muaäc  ge- 
Iii  ich  t,  mitgetheilt  zu  werdeo^  t 

Göttiiigeii.  L«  Lmge»  . 


16.   Zu  Demosthenes* 

9w6fi»or  Hm  tov  Q^toQa  dst;  h  oh  fc5#  l^im  ti  HutdvpWM0$ 

wtkV  4»r  hndMhfilitoii  bat  in  dei-Mito»  wttrton  tW  vi  «j»  i^fi^^ 
JBMb  batto  das  pronoaaa  aingaselilosMo,  eben  diese  <baA  aaeb 
Dtum,  allein  in  der  „eaplkaAio"  sagt  er  zu  der  stalle:  Notabi- 
lia  phrasifl  rrö  d///«^  iHfOf  von*  £Vaiiv»eif(.  Nam  n  plane  eii* 
tare  debabaau  Genfer  vero  Isoer.  Panegjr.  §.  12 :  «/404  d*  ovdi«r 
von*  TOfovf  av;  «AXa  ir^^  imeiwovg  icti  HtXm  Daraacb  scbaint 
ea,  als  sollte  dieaa  stelle  sub  beweise  dienen,  dass  nweggelas* 
sen  werden  könne,  allein  sie  beweist  diess  nicht,  da  man  nach 
einer  bekannten  brachylogie,  die  in  der  lateinischen  und  deutschen 
Sprache  gleich  verständlich  ist,  im  gegensatae  zu  ovdtp  das  in 
dieser  redensart  übliche  ti  ergänzen  kann.  Die  späteren  heraus» 
^ehcr  des  Demosthenes  haben  sich  an  Bekker  angeschlossen,  nicht 
so  Westermafm  in  seiner  ausgäbe  dieser  rede.  Dieser  hat  ti  bei» 
behuiten  und  sagt  in  der  anmerknng:  „ri,  welches  sechs  niss., 
freilich  2^  nicht,  haben,  ist  kaum  entbehrlich."  Und  allerdings 
steht  in  dieser  so  wie  in  einer  ähnlichen  redensart  gewöhnlich 
ein  Subjekt«  Su  heisst  an  io  derselben  rede  ^.  21;  ti  /uq  diai 
ti  donoiri  tä  fJidXtaja  iv  zovtots  aSiKfjiJia,  ovSep  iatt  dt]nov  rrgog 
ijiL  Ferner  §•  60:  ovde»  ^ce^  tiyovfiou  tohnp  eheu  ngo^-  f/if. 
§,  247:  »  •  •  •  torn  ovd*  6  lo-^os  twf  Kara  talra  ngaiHrttap 
itQoe  i^L  Nacb  ^ebr  ^;ebÖrt  bieber  aas  der  rede  gegm  UekUat 
§.  44(  qMp  avv9  t^v  noXtp  iauv.,  Dacb  mass  man  sieb 
£iUi|[et  weif«  wandern»  dass  weder  9«Uke  n^cb  M^er  bei  einer 
andmn  atella  des  Deniostbenea  jener  ans  der  lede  mm  der  krone 
eingedenk  waren«  leb  Meine  die  45.  re^e,  die  erste  gegen  Ste' 
pkamu^  wo  es  s»  1108,  3.  der  Reiske'schen,  §.  22.  der  Bekker'- 
acben  aos^abe  aach  allen  bandsohriften  heisst:  uXX'  16  Ktjipian^ 
(f(X)rta'  0V78  ytq  evf  i^oi  stQog  httifop  iarip  ovt$  niL  Nachdem 
ftaiske  in  der  «rslea  stalle  ti,  welcbes  sein  bester  codex»  Anga* 
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ftanai  I  adbit  noch  nrai  anderen  h»4adlrilitoa  weglaut,  ii 
klaMan  eingeschloMM,  aber  in  der  anMCvkaag  baiMailmaii 

MifafiM  oder  Bynlrjfia  erj^ÜMl  katte,  sag^  er  »  der  anmerkntg 
rar  zweiten:  „Subandi  o  Xoyo^.  Malim  tarnen  avt  bae  adttail 
^uod  offert  Wolfins  oidev.^*  Schäfer  aetit  hinzu:  y^qSjfta  Tel 
^t\rj  subaiidit  Ind.  Grarcitat.  p.  183.  extr.  Nihil  addendum,  ffftt 
fioi  TTQog  rovrovj  es  ist  mir  mit  diesem  zu  tliun,  ich  habe  mit 
diesem  zu  schaffen."  Aber,  wie  gesagt,  an  die  frühere  stelle  ba 
ben  beide  berausgeber  des  Demostbenei  nicht  g-edacht.  Mag  man 
nun  auch  aus  einem  sittlichen  gründe  selbst  die  erste  rede  gcgeu 
Stepbanoa  dem  Demosthenes  absprecheo  (siehe  Schaefer  im  Appa- 
rat, critic,  etc.  tom.  V.  p.  3B6  squ.),  der  wobl  auch  die  Znrielier 
kritiker  veranlasst  hat,  sie  als  unecht  zu  bezeichnen,  in  spr»cb- 
lieber  und  sachiiciter  beziehuog  ist  noch  nichts  gegen  sie  eiag^ 
wendet  worden  nnd  Bekker  erkennt  sie  als  demostheniscli  u, 
während  er  die  nrelte  gegen  StephMM  ala  nnecfct  binktoit 
(liehe  nooh  Bmmäw  de  hinta  ete.  f.  146  sqq.) ,  wie  nneh  Mdi 
SmaithtmkaUmg  itr  Mkemtr  I.  a*  481  n.  488  wU  Urkmim  Üff 
dm  mtmnm  4u  nüfsdbai  mmfm  a.  360  die  ernte  ak  IhmiAi» 
aineh  citirt. 

Dennech  icmin  nM»  ea  nie  erwienen  WMhMn ,  dans  in  (m 
hier  hehnndeilen  stelle  der  rede  von  der  lurene  die  nailiim^ 
des  pronenran  ti  nichts  bedenkliehes  Imt,  Ini  gegeniheile  siSdit« 
ich  besweifeln,  ob  es  richtig  sei  su  sagen:  olg  nQOf  rinK 
hamiovg  iati  r  i  rf  ii^fi<p  stntt  a  —  iatif  wahrend  in  forb«^ 
gehenden  satzgliede  h  olg  twv  oXm9  rt  xivdvptvittu  („worii 
ein  interesse  des  Staates  gefthrdet  iat'^  tnrgl*  Oljnlh«  I«  $.  !•) 
•lies  in  der  ordnnng  ist 

Bei  iKeaer  gelegenbeit  bespreche  ieb  noch  mit  einigen  wer- 
ten eine  andere  stelle  ans  dieaer  rede,  §.  261  sq.  Da  sagt  De- 
mosthenes yon  seinem  gegner  Aesehines :  tog  ^  aTnjXldyijs  noti 
xai  rovfOVf  ndv^  a  ror  aXXeit  natfjjOQtXg  iroii^aie;,  0v 

Katr^nyvvag  ft&  Ji  ov9h  rcoy  ftQOvnrjQyuhtov  rip  fitta  ravta  jJi'f» 
dlXa.  fn<fdta<sag  aaptop  rols  ^aqvatövoig  ffnyaXovfu'potg  m/rof? 
vrroxQttaTg  SifivXc^  xa<  ^flox^aret,  iTintaYonviariig  ffvxn.  hcu  ^o- 
TQVS  Hat  iXdag  CvXXByoiv  wotzsq  crzmQivTjg  fx  tcov  aXXozQicoi  i»- 
Qimvy  nXeioj  Xaftßdvcov  ano  jovrwf  IrgavfiaTa]  jj  töjv  dycormf, 
ov?  vfjifig  neQi  rJJ<,'  rpi'XfjS  ijyoavi^sa&e'  rjv  yag  danovSog  ml 
Qvxrog  Vfiiv  rn/o^  roi/g  O^eatag  noXtfxog  ,  v(p  eof  noXXa  TQavfiata 
etX't^(p(og  etxotojg  tov^  uTZEt'QOvg  taiv  toiovroyi  xirdovoop  cog  dttXovf 
üxconiei^.  So  hat  Bekker  die  stelle  gescbriebeu  nnd  sie  bat  we- 
der ia  bezug  auf  kritik  noch  im  verstindnisse  schwierigkeitM* 
Dana  r^av^ara,  wo  es  zuerst  workommt,  eingeklammert  ist,  ksmnt 
daher»  dass  ea  aneh  Bekker  in  der  hnndaehrill  Z  ron  der  entei 
hand  weggelassen  ist. '  Schaefer  nnd  Dirnen  waren  gegen 
•aalassnng»  Voemel  hat  ehenfnlla  das  wort  helhehallen.  Dafi  ^ 
SQÜricher  kritiker  an  den  codex  Z  aich  nndb  hier  nnachlwM^ 
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M  iMk  €r  dran  m  iriacr  awigdke  der  rode  ▼«»  dtr  kraae  ifvv* 
|MtffC  iregipelMsen ,  indem  er  bemerkt,  dieser  tnsatz  hinter  ämo 
vavvwr  fei  e»  der  falschen  beziehung  des  vftetg  nnf  die  Alkmtt 
kenrorg^gangen.  Allerdinge  erklärt  Reiske  dieses  pronetten: 
Tue,  indleee  et  circunstena  eeree»»  nnd  Bnmi  knt  troti  der  rieh* 
tig^n  auffassong  Schaefers  inner  noch  zu  tof  ufmHOP  bemerkt  t 
IntelligTt  bclla,  quae  Athenienses  cum  hostibas  grerebant,  ob  aber 
schon  im  alterthiime,  etwa  Yon  den  scholiagten,  Hie  worte  so  seien 
verstanden  worden,  ist  mir  nicht  bekannt;  überliaupt  aber  miicbte 
ic)i  bezweifeln,  dass  iQavfiata  sei  hinzugesetzt,  wordeu,  weil  man 
(iie  anrede  i/^erv  xrX.  so  verstand  ,  natürlicher  scheint  es  mir, 
dass  die  fuigenden  worte  vtp  iiv  noKXä  tQav^at  silrjqtmg  xrX. 
Veranlassung  zu  jenem  znsatze  gaben.  Lässt  man  oben  tQav- 
ftata  wecf ,  so  ist  die  frage ,  wie  die  worte  nlstta  lafjißdpmp  zu 
erklären  seien.  Westermann  sagt:  grösseren  toriheil.  Ich  meines 
theils  bleibe  bei  der  erkläruog,  die  ich  in  den  Quaestion.  De- 
»eitbenie.  p.  44.  gegeben  habe. 

DindoiHP  bet  In  der  neneelen  Oxferder  eisgnbe  dee  Deaeetle» 
■ee  jenee  tgaiptata^  wieweM  ee  nnr  die  etete  kendjM  S  weg- 
Meet ,  getilgt.  Der  elend  der  denosthealeelien  krilik  let  eeit  £e* 
eer  nnegnbe  neck  «einer  eneickt  nickt  gesieberter  ein  Iriker.  In* 
nwr  werden  «weilel  in  beeng  auf  die  geltnng  der  viel  keepgeake 
man  Pniieer  hendeckrift  Ükriff  bleiben ,  so  len^  nickt  eine  nl»er> 
mnUge  Viwgleieknng  dereelben  durch  einen  hemnegeber  selket  ver* 
genemnen  nnd  wo  nüglich  ein  fee  simile  in  ensgedebnter  weise 
ven  einer  längeren  elelle,  etwa  der  Pbilippica  tertia,  mitg^tbeilt 
worden  ist  Diesen  wünsch  habe  ich  schon  friker  (ieiteekn£t  f&e 
die  altertbnmswisseoschaft  1847.  n.  dl.)  ansgesprocben ;  eben  so 
herr  Rebdants.  Freilich  würde  dies  eine  etwas  keetepiettge»  u- 
ckerKek  aber  enck  ebe  loknende  «ecke  sein« 

Bieenaeh.  K,  ff.  VimMmmulk 


17.    lieber  eme  handschrift  voo  niniiu  nataralb  hi^ 

atoria  xu  Ijiixenibarg. 

Schon  im  Archiv  der  gesellschaft  für  ältere  deutsche  ge- 
scfaicbtskunde  VIII,  s.  596  habe  ich  aufmerksam  gemacht  auf  eine 
bandscbrift  der  Historia  naturalis  welche  sich  seit  einiger  zeit  in 
der  stadthtbliothek  zu  Luxemburg  befindet ;  sie  ward  für  12  gulden 
gekauft,  nachdem  sie  eine  zeitlang  in  Privatbesitz  gewesen  war. 
Früher  aber  gehörte  sie  dem  Kloster  d*  Orval,  ans  dem  die  nekr- 
saki  der  kaeidsebrifiten  ecbon  firfiber  neeb  Lnxeeibiirg  gekonnen 
war.  Jene  keimalk  beiengt  die  eile  tneckrifl:  über  beatoMaeie 
Anree  TalKe  qni  en»  ekstnlerit  aaa<henia  eit.    Pa  SilKg  der 
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iMjiliihift  IB  mimw  BMWB  BMgaiM  Bicht  erwabat ,  komne  icli 
g^rn  der  aoflonlcfBBg'  liei  collegen  Schneidewin  nach  ,  hier  die« 
jeoigen  bemerkuogMi  Miteutheilea,  die  kk  mr  m  M^Mflp  jnli  4u 
jahres  1840  dort  genacht  babe. 

Es  ist  eioe  handsebrift  die  idi  demaU  unbedeDklich  ids 
jahrbnndert  setzte ,  in  sehr  grossem  folio,  in  2  columnen  ge* 
schrieben;  jede  enthält  62—64  zeilen.  Im  glänzen  sind  es  179 
biätter,  die  eine  Hltere  hand  von  dem  8ten  an  pag^inirt  hat  1 — 
172.  Die  initiulea  der  einzelnen  bücher  sind  reich  verziert,  die 
der  capitel  roth  und  blau,  die  Überschriften  derselben  roth.  Der 
ganze  codex  ist  mit  Sorgfalt  geachfiebeii»  und  loviel  ktt  beiaeriU 
habe  yollstäadig  erhalten. 

Zu  anfang  steht  folgende  nachricht  Uber  den  Verfasser: 
PHntus  Secandus  aovem  menses  equestribus  uälitiis  industriae 
functus,  procurationes  quoque  splendidissimas.  atque  continnas. 
summa  integritate  administravit  et  tarnen  ^)  liberAlibua  studiiä 
(taotam)  opeitim  dedit,  ot  noo  tenef«  quo  plvim  i*  MM  #cn|»s6- 
rit,  Iteqoe  bdla  omnia  quae  nrnqnan  o«m  Oemania  getta  nat 
86  ▼elnantttlm«  eonpreinndit  Iteai  aataraya  kyiloriae  87  librei 
efehrit  Pmt  Grades  Camf aaiae.  Maai  ei»  MiiieoeBsi  elaasi 
preetaet.  et  iagtanto  Verne  Tel  Vetabia  ad  esfderaadaa  propiat 
eaaaai  Libaraiea»  piefendisaat.  naqae  advovoaalibiifl  vealia  Mteait 
posse«  .  ji  fafiUae  ae  pnlveria  oppfeMua  eat  •  vel  et  qsidaa 
exitümaat  a  aerre  aao  oceises.  qneia  d^ciens  esta  vt  mpMim 
mhi  maturaret .  eraverit  Bie  in  hia  Ubria  20  nulia  reraai  digBa- 
rtim  ex  lectione  volnBiiBan  cireiter  duorum  aiiliaai  eeaiplaxaa  eai 
Primus  autem  Kber  qaaii  iadtx  86  in  libros  segatatian  faaawi> 
■Mtionem  totius  epe^i«  et  species  eoatiasA  titaloruii. 

Ks  folgt  die  dedieatieii  aa  Vospasiaii  aad  dk  iberaiebl  4m 
iabalts. 

Von  dem  text  habe  ich  die  beiden  stellen  des  IV.  Ruches  ver- 
glichen welche  sich  auf  das  alte  Germanien  beziehen.  Silligs 
ausgäbe  zei^rt  dnss  die  lesarten  dieses  codex  am  nächsten  über- 
einstimmen mit  den  von  ihm  benutzten  handsrliriften  d  (Paris 
6797),  R  (Riccardiauusj  und  A  (Leid.  Vossiauus  fol.  nr.  4),  mit- 
unter auch  T  (Toletanus),  die  er  sammtlicb  nacli  dem  Bambergpen- 
sis  zu  den  bessern  /älilt,  einige  male  auch  mit  dem  auszug  des 
Robertus.  VieDeicliL  diirf  ie  desiiulb  die  handschrift  noch  eine  wei- 
tere benutzung  verdienen. 

Die  collation  scbliesst  sich  an  Hardouinii  airaite  ausgäbe  an, 
and  ich  babe  geglaabt  sie  bjer  iia?eri^dertji|ssaa  an  sqllea)  aar 
wa  sieb  eiae  überoinstiaiaiBag  aiit  4^  geaannten  tfo^lea  aoigif 
ist  ditse  ia  ( )  angagebea ;  wobei  jedoch  %u  benerbeat  daas  aacb 

i)  tsmir,  dsf  itt"  los  oorreetar,  die  handiohrill,  wo  aaebbsr  das  Msa 
absiysasbrieben  isl;  oraproqgjlieb  scbsiol  dies  hier  fsslsnden  sa  babca« 

%)  stoItH,  über  das  e  absiyeMbcisbca  sd»  dio  bsadsckift. 
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m  im  meiste«  fmktnm  fMkm  tf«  gwiaiiiteii  handscbriften  diew 
•ebr  nahe  konmen  tm4  hauüg  nor  orthographische  abweiehwigiNi 
neb  fioden,  4i»  icb  geneigt  bin  manobinftl  Mf  die  reehnung  der 
TergMeber  so  scbreibra.  Ich  babe  die  worte  die  ich  amibebe 
genau  nach  dem  codex  geschrieben,  nor  mitunter  nnd  ohne  con> 
Sequenz  di«^  {^rossen  anfaagsbucbstaben  bei  eigennamen  beibehal- 
ten, auch  wohl  nicht  äog^stlich  u  und  »  un^erscfiieden.  Die  col- 
lation erstreckt  sich  auch  auf  rein  orthographische  verschieden 
beiten  nur  in  den  eig'ennamen.  Dagegen  habe  ich  die  oft  sehr 
abweichende  und  dann  wohl  neüt  irregebende  iaterputetloo  re- 
gelmässig angemerkt. 

IT,  ZA  Bml^iMii  I,  p.  215.  (Sm%  I,  p.  308)  Orias  hic  etc. 
IMM  (flir  AUmbae)  (Eob.)  iSbiiriow  Hfaiier  appellaliir  (R.  Reb.) 
eorwm  jiiu»er#  (R*  Rob,  ^11.)  ti»  qua  (R.  d.)  appellator  XiX 
pas^mai  (R.  d.)  p.  2i9>  Hia^^lim  (Sill.)  gignitur  eo^m 
ek0o  LXlIi  Mmiam  Nar»  caatona  Slcaloa  atonft  CoaopODdui 
basis  Ramn  ato«a  T.)  8pireoii  »tov»  (d.  T.)  sunt  itmlm 
ttX  (a^di  neiiat)  p-s  (Rob.)  baustun  ab  eo  in  p-«i  quide» 
Mnea  Mimm  goatoa  varie  .  temw  a  Romanis  ^mauxobii 
alias  Oytae  d-s  oti^  a  Trogodite  nox  Alanani  et  Throzola« 
Htr^ilUii  Pannonicam.  hibema  (R.  d.)  Jaztgo»*  Patissum 
Mneai  a  maro  (das  letzte  mit  R,  d.  T.)  Sue6is  r-e  Vannian» 
d-8  oesa,  bersabastern^m  tenent  Histro  (Sill.)  centum  miiiifm  (R. 
Sill.)  passfiin  milibus  minus  qiiadringentis  (Pint.).  uisU^'a 
adseri'is  (das  letzte  d.)  s<^tarum  p,  220.  (Sillig  p.  3i5)  Non 
est  omittenda,  hier  codex  al^satz.  reciprocet  (A.  d.  T.)  exeun- 
dum.  Deinde  ut  Gaddis  Scitinm  faunonia  (A.)  electrum 
fiuctibus  eiciatur  TAtmens  Almadnum  eum  Eehateus  Parupaniso 
(A.  Sill.)    quoScythiam  fehlt  (R.  A.  T.)    morismarusam  a 

Cymhris  mare.  Inde  usque  (T.  d.  Sill.)  promuncturium  Rusbeas 
(R.  A.  d.)  Crenium  (R.  d.)  Xenophon.  lapsacenus  a  iittore  cvtha- 
rum  ßulci'am  (R.  A.)  PAf/eas  (U.)  oeotm  (K.  d.  Rob.)  ypo\>a' 
des  a-i  Phanesiorum.  Aliß  aUoqu»  (A.)  corpore  lolo  \iuju€o- 
num  prima,  »nde  gernaaU  (R.  d.  T.)  mens  seuo  (R.  A.  d.)  Ibi 
iai«iB«0  a  cyinbroram  qui  m^MNM  Tocater  o«l  sca^aili^»  ^)  (A.) 
notuni  alt  (R.  A.  Sill  )  eun»  appellaat  (das  letzte  R*  d«>  Nee 
■liiior  est  o*  e  ßi^tgia  (d,  T.)  VMan  (R.)  p.  221.  Scgrh 
Hirls   cylypenum  (R.)   lairt  (R.  d«)    üyftris  proiniiaetoriiiai  ^ni- 

brorum  car^ris  a-r  XXUi.  Inde  Romanik  (d.)  Rurcana(R.  A. 
d.  Sill.)  a  aostris  (d.)  pro?eniente  gkmrfa  a  sycino  (A.) 
austeroaia  (R.  A.  d.  T.  Sill.)  aaten  nan  (R.  T.)  Getmume 
pradeatinn  (d.)  enn  ^tiof  iiorieo  Rellt^ae  prope,  absati  im 
ea4w  afliaiii   s*  Mit   om  deerit  (A.)   Irodlte  (T.)  Geraiaaoriin» 

3}  Diese  der  iilerea  mlKelalierlicbeo  schreibang  entsprechende  fcrqi  ^ 
bitte  irebl  oboe  bedcobeo  io  den  teil  geaonira  wcidta  «ollea« 
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tfciali  im  codeM.   Ymnm  (ft.)   genus  lit  epmmm   t$mkn   «  cm* 

tmnm  (R.  A.  wo  nor  ehMConin)  lilrtoyoaes  qpribri.  m^i  h-« 
quorum  M«6t  Uisetilos  (A.  d.)  siYe  uisfe'üi«  almis  (A.)  aaiMtf 
(R.  d.)  reous  (immer)  nulln  herctnium  In  Reno  atUem  ipso 
(A.  d.  T.)  C&nenfacium  Cawcorum  (R.).  Frisiawonum  (R.  d.). 
fiisiorom  (d.  T.)  He^ttmtfin  a  septeatrioae  (A*  d.)  aheumfehU  (T.). 


18.    Zur  handftckrifteakuade  md  kritik  des  älteren 

Plinio«, 

Ein  rcguigcr  vormittag,  welcher  mich  auf  einer  reise  uucli 
Prag  im  vorigen  sommer  vom  besehen  der  banlicfcen  denkmäler 
«nd  »«rkwiirdigkeiten  der  alte«  CitebeMtadt  aUielt,  Teranlaaste 
Midi»  atett  deasen  mem  nit  m  einen  keaneke  der  nnimraHüi. 
bibliothek  sn  benntsen.  Unter  den  Inteiniaeken  kaadadirillnii  lag 
die  achl^n  gesckriebene,  welcke  die  Natamlia  Htstoria  dea  alteren 
FHnina,  die  Pkjaiea  Mbat  einigen  klefneren  medieiniBdien  ackrif* 
ten  den  aog.  Plinina  Valeriaana  nnd  8  bflcker  der  kriefe  daa  Jia- 
gmn  Plinina  entkalt,  meine  anfina'ksaadLeit  nnf  aidk»  Die  knnd* 
Schrift,  welcke  am  den  14«  Jahrhundert  stammt,  ist  vna  TitM 
in  der  vorrede  so  seiner  ausgäbe  der  briefe  des  Pliniva  weitMn* 
fig  beschrieben,  und  iek  kaan  daher  einfach  auf  ihn  verweiaea. 
Zwar  hatte  sckon  Titze  der  sMittorkandscbrift  der  Nat  Hiat,  von 
welcher  die  Prager  akschrift  genommen  ist,  einen  geringerna  kri- 
tischen Werth  zugesprochen  als  jener  der  mutterhaadschrift,  wor- 
aus die  Prager  abschrift  der  briefe  stammt,  obg^lcich  er  selbst 
zugiebt,  dass  weg-en  vieler  stellen  die  Prager  handschrift  fiir  die 
Nat  Hist,  verglichen  zu  werden  verdiene.  Aber  wenn  auch  die 
Prager  abschrift  für  die  briefe  einen  besseren  text  darbietet  als 
für  die  Nat.  Hist.,  so  folgt  daraus  noch  kein  scbluss  fiir  den 
relativ  hohen  oder  geringen  werth,  welclieu  dieselbe  im  yergleieb 
mit  anderen  mss.  der  Nat.  Hist,  iiir  dies  letztere  werk  oder  eis- 
seine  theile  desselben  haben  wird.  Man  bedenke  nur ,  das»  z.  b. 
die  praefatio  iu  der  besten  handschrift,  der  Bamberger,  gar  nickt 
steht  und  dass  von  den  besseren  mss.  der  Riccardianus  (R)  nur 
§•  27 — 33.,  der  Parisinus  a  bloss  §.  3 — 13.  26-- S8.  nnd  noch 
dann  nrit  rieien  Meken  enCbilt,  nnd  anr  der  ungenau  rergli^e- 
aen  Tok»taans  (T)  uad  der  ikai  ataMmvnrwaadta  Paria.  4  ^ 
ganxe  ramde  kakaa.  Dakar  koaate  niek  daa  aigeatliek  aar  aaf 
Titiane  keiaeawega  aiaaagebaade  iuaaeruog  nad  auf  eina  raa 
jBebaaider  ia  Brealaa  vaigaaaaBaaa  ▼erglekkong  der  aralaa  47 
§§  dea  2.  baches  gegriadeta  wegwerfeada  nrtkail  Silliga  (Praaf* 
p.  XXXIX  im  Isten  baade  aeiaer  groaaen  aaigmbe),  'die  Präger 
kaadiclirift  enthalte  nichitt  'v^as  aidit  aack  in  aaderaa  web.  ge^> 
dea  werde,  atekt  abkallea»  jeaea  ranaitlag  weaigataaa  aal  aiai 
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sorgffHIti&re  verg-leichimc^  der  Praefatio  zu  verwenden.  Gibt  doch 
Sillig  a.  a.  o.  p.  l  uiiU  i.iv  ig.  selbst  zu,  dass  die  einzelnen 
tbeile  einer  und  derselben  kandschrift  des  Plinius  manchmal  aus 
Tertdiiedenen  mitterliftDdscIiriften  zusammengeschrieben  sind  und 
dttlMr  eiae  handaebriH  ftr  msclnedene  theile  «adi  ieiiien  r^stiv 
groM€r«B  «ider  geringeren  kritiseheB  werft  Mwn  kann.  In  wie 
weit  one'  der  yen  nir  gehegte  tweHel  en  der  ven  SiDig  ange- 
«eninenea  getingfugigk^  diev  iuritieeben  enipeiife  der  Frager 
hendechrüflt  sidi  recbtfertigeD  liiat,  wird  mit  volikeniieener  kler- 
keit  erst  aas  einer  genanen  Tergleicfanng  grdsserer  stOeke  ans 
▼eraehiedenen  blicfcem  ereieiitlicfa  werden.  Dase  «ein  aweifel 
aber  nicht  ganz  ungereohtllBrtigt  ist,  wird  eich  schon  jetat  lllr 
jeden  mit  dem  dermaligen  anstände  des  testes  einigeraiaasen  ver- 
trauten aus  einer  reihe  von  stellen  der  Praeftitio  ergeben,  welche 
ich  Bieioer  nach  Silligs  grosser  ausgäbe  gemachten  collation  ent- 
nehae.  in  manchen  dieser  stellen  bietet  die  handschrift  theils 
von  allen  bekannten  mss.  allein  das  richtige,  theils  bestätigt  sie 
allein  df'e  ricfitinfe  vulgata  oder  die  conjectur  eines  irelelirten,  ~ 
theils  gibt  sie  die  grundlage  au  einer  textesverhesserung  vermit» 
telst  conjectur  ah. 

So  wird  gleich  §.  i  die  unzweifelhaft  richtige  conjectur  des 
Rbenanus:  Fabnllis  durch  die  lesart  der  Prager  handschr,  fabu- 
Iis  bestätigt,  statt  deren  die  andern  mss.  famulis  haben. 

§.  2  wird  die  beachtenswerthe  lesart  Daleehamps:  exeat, 
welcher  Schneidewin  in  den  Gott  gel.  anz.  1849.  bd.  S.  s.  1817 
deu  Vorzug  vor  der  vulgata  exeant  gibt,  durch  die  handschr.  un- 
terstützt. 

§.3  lässt  die  haadiebr.  die  sinnlosen  werte  in  bis  »  weidie 
fast  .alle  aus.  —  darunter  gerade  die  iMsseren  T  a  d  vor  nisi 
setsen,  mit  der  vulgata  weg. 

§.  ö  bekräftigt  die  handsebr.  die  vonfilillig  aum  tbail  ans« 
aofgenomaiene  ridktige  lesart  fulgnrat  ia  nllo  anstatt  der  vulgata 
fulgurat  in  nulle»  und  awar  aCebt  fitlgurat  nur  in  der  Prager 
kandsebr.»  nllo  audi  in  a. 

§•  §  findet  sieb  die  lesart  Silligs  i  enai  bane  operam  ceadi« 
eerem  vollstXndig  allein  in  der  Finger  bandsebr.»  während  Ta 
awar  condicerem  babea»  aber  statt  enni  in  T  qnasi  steht  und  in 
•  eine  lücke  ist. 

§.11  wird  die  von  Jan  in  der  Zeitschrift  f.  d.  alterthumswis- 
aenscbaft  1849.  n.  57.  p.  4öö  angefochtene  lesart  der  vulgnta 
supplicant,  welche  in  allen  andern  mss.  fehlt,  durch  die  hdscbr. 
bestätigt.  Dagegen  lässt  sie  litant»  welches  von  den  besseren 
mss.  nur  d  Imt,  mit  Ta  ans. 

§.  IS  bekräftigt  die  hatidächr.  aliein  die  richtige  vnlgata  qua, 
wofür  aus  den  andern  quare  angeführt  wird. 

§.14  findet  sieb  nur  in  ihr  und  b  die  richtige  vermuthuog 
des  Ehenanns:  qui  idem  for  quidem. 

m 

Digitized  by  Google 


m 


tttftccUe«* 


$.  %i  iMfffttigt  die  Iiandidur.  nebst  d  die  leearl  des  HenM» 
1mm  Berbaras :  attigi  und  §.  22  die  velgato  neninatot  gegee  die 
aadere  mm*  Ib  devielben  paragr.  bat  ak  allein  die  riebtige 
gaia  Cicereaiaaa  bewabri,  die  aiideni  wum,  babea  eedliaaa. 
Bbeadaaelbflt  wird  die  ce^jeetar  det  Bbeaaaaa:  relama  cdl- 
feenda  durob  die  bandnebr,  «aaefera  befestigt»  ala  aie  allein  die 
iesait  der  Tulgate :  yelanioa  eius  edisceoda  darbietet ,  wofür  die 
andern  aiaa«  Tolnniiaa  cjea  diflcea4i  bebet«  Zugleicb  wird  an 
dieser  stelle  ersichtlich ,  wie  manebe  lesarten  in  Plinios  dadurch 
eaiitanden  sind»  dass  in  einer  mutterhandscbrift  über  der  leils 
oder  am  jra«de  eine  abweichende  Jesert-  aus  einer  a«def  einf»- 
tragen  war,  in  unseren  falle  aus  einem  ms.,  das  eius  discends 
hatte,  eius,  und  dass  nun  die  abschreiben  die  notiz  bIs  zus»tz 
zum  texte  aufnahmen,  in  unseren  falle  eius  als  zusatz  zu  edi- 
.srerida.  Derselbe  fall  wiederlioit  sich  §.32,  wo  die  lesart  des  d: 
DU  nec  legendos  aus  verschiedenen  lesarten  anderer  mss.  ne  le- 
gendos und  nec  legendos  zusamniengeschweisst  ist. 

§.  25  kommt  die  handschr.  der  von  Sillig  mit  recht  aufge- 
nommenen conjectur  Durand's :  propriae  mit  der  lesart  pro  am 
nächsten,  während  T  pre,  d  prae  und  andere  mss.  die  vulgaU 
publicae  haken. 

§.27  bestätigt  nor  die  Frager  handschr.  und  der  Eiccardia« 
ans  die  Terbessenuig  des  Abenawu:  liste  «denti. 

§.  28  baben  diene  beiden,  aas«  «Uein  dM  neblige  ebiter. 

§.  30  kemsrt  die  bandscbr.  mk  hi\  der  riebtigen  lesart  der 
vulgata  Ü  WMt  näher,  ala  die  andern-  mit  ibi  eder  biet 

Am  seblnss  der  Praefatie  seigt  die  lesart  der  bdsciir«  epej^i- 
denm  seilpsit  >  weber  der  Wegfall  der  sübe  »titi^  Ter  seripait  in 
E  (n  |»r.  mO        entetandan  istä 

Ich  lasse  nnn  einige  stellen  folgen,  wo  meiner  ansieht  aacb 
•  die  Silligsche  textrecension  durch  anfaahme  der  lesart  der  Pra« 
ger  handschrift  verbessert  wird. 

§«  2  ateht  bei  Sillig  im  teil:  Triumphalis  et  censerina  ta 
sexiensque  consul  ac  tribuniciae  potestatis  particeps  et,  qnod  his 
nobilius  fecisti  dum  illud  patri  pariter  et  eqiiestri  ordini  praestas, 
praefectus  praetor!  eius,  omniaque  haec  reipubficae ,  et  nobis  qui- 
dem  qtKilis  in  castrcnsi  contubernio ;  nec  (juicquam  in  te  mutavit 
fortunae  amplitmlo  de.  Rcipublicae  bieten  ausser  d,  der  übri 
gens  öfters  die  hand  eines  nachbesserers  verräth  (vgl.  Siliig  in 
der  vorrede  p.  xv)  nur  geringere  mss.,  rei  praeest  hat  a,  die 
Prager  handscLr.  reicis  d.  i.  reiicis  dafür  und  lässt  auäserdem 
et  vor  nobis  weg.  Durch  beifüguug  des  fragezeichens  im  Index 
criticus  bat  Sillig  die  leaart  seiner  mss.  und  der  vulgata  rei- 
publicae  fiir  verdorben  erklart.  Die  äuderung  des  Rbenanus  :  rei- 
publicae,  praebes  te  nobis  quidem  qualem  etc.,  welche  Silligs  bei* 
€sll  s«  haben  sobeiat,  ist  decfa  aii  gewaltsam  uad  sobKesst  sieb 
aa  wenig  nn  die  scbrifixlige  der  aws.  an,  am  die  «afnabaM  m 
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den  text  zu  vertlieoeu.  Jan  hat  a.  a.  o.  p.  453  ig.  durch  iuter- 
pttBCtioD  uod  interpretation  der  vulgata  noch  eiaoial  aufzuhelfen 
ffmnthL  Imä&m  er  «wnnr.tei  finriB&itiMlwn  «ate  qnod  his  b«- 
hilias  A»CMti  die  feiyowlen  werte  fen  dMi  hie  reipnUkae  els  <»» 
mm  eingeiebebeeee  aete  betreelitety  iJM  auf  ieiferiiiai  im  vorigen 
sstee  hecnbt  usA  an  emlaque  haee  reipaUioae  ela  pv&diaal  prae- 
ates  an  dem  eeeidinirtea  aatsAeÜ  4mm  .  •  .  .  praeitea  heriihet- 
Maaat ,  IMant  er  den  Jitnter  den.  woita  peatioeps  at  ahgebrecle' 
nen  l^apteate,  bei  deinen  prüdieal^  die  eepula  es  erf  anal  wird» 
aHt  daai  durch  et  «ad  nee  parallel  giegliederten  e&teen  el  neUa 
quidem  qaalis  in  caatreusi  eeatabemio  nee  qaioqaaal  in  te  muta* 
Vit  lerteMe  amplitul»  fortsetsen,  wo  daoo  die  copula  es  eher- 
aHila  iner  qnalis  binzuzodenken  ist.  Sillig  selbat  lieant  den  an- 
4N;hluss  der  parallelen  bindeworter  et  und  nee  an  das  et  hinter 
partieeps  „allerdings  etwas*  auffallend ,  aber  keineswegs  verwerf« 
lieh.  '  Aber  iiherrtll ,  wo  ein  negativer  satz  und  ein  affirmativer 
durch  die  copulatirpartikcin  et  —  nee  oder  ncc  -  et  parallel 
geg^liedert  werden,  treten  diese  stetü  ohne  eine  abermalige  coor- 
dinatioo  mit  einem  andern  vorhergehend m  satze  auf  FAne 
verbindnng  von:  et  et-nec,  wo  et  zweimal  nebeneinander  ge- 
dacht  das  eine  mal  copuiativ  beiordnet,  $ias  andere  mal  eintliet- 
iend  nebenordnet,  wie  sie  doch  in  unsrer  stelle  angenonmen  wer- 
den müsiite,  ist  völlig  abnorm.  Das  eine  et  —  vor  nobis  —  ist 
daher  mit  der  Prager  hdschr.  zu  streiclien.  Jan  s  vertheidii^ung 
der  vulgata  bietet,  aber  auch  nach  weglassung  des  et  noch  einen 
schwachen  punltt  dar.  Br  übersetzt  ioigendermassen :  „Du  hast 
triaaiphift  und  btet  censor  und  6nal  eonnd  geweaea  Mid  dertri- 
teaieMhea  gewaü  Hwilliaftig,  und,  waa  dir  noch  BMlir  aar  ete» 
gereiehl^  wiliread  da  Jem  (d.  h.  die  lierrMliaft)  deteeai  ?aier  nad 
dem  rittentandi  aia  aeia  pralectaa  pritorii  maktt$  nad  diea  allea 
deai  ateate  bist  d«  gegen  nncii  insbesondere  noch  .an  wie 

daniak,  als  wir  im  lager  fsa  aalt  bewekntoo»  und  es  hat  ubes^ 
lianpt  dein  hohei  geaeiiiek  in  dir  Iceiae  ündemag  bervotigenrfeli,  al» 
daaa  da  «o  viel  gutes  than  kaanet  als  da  willst/'  Die  amlaasttag 
der  von  Jan  riohtig  ergaaste«  prüdikatauopala  es  bei  des  weitea 
triumphalis  et  eeaseriue  tu  ate.  bat  niehte  slärendes,  da  das  sub- 
ject darcli  das  personalpronomen  besonders  ausgedrückt  ist.  Der 
jüngere  Piinius  gebt  in  dieser  freiheit  noch  etwas  weiter  Epp. 
¥11.  8  pr.:  Tantane  persererantia  tu  modo  in  Lucania,  modo  in 
Campania  1  Ipse  enim,  inquis,  Lucanus «  uxor  Canipuna.  Dage- 
gen iüt  die  erklärung  der  worte  illud  ....  prnestas  gesucht  und 
■aglüclLlicb.  Erstens  liegt  Imperium,  das  nicht  einmal  einen  haupt^ 

« 

1)  Ueher  den  gebrauch  von  et-nec  vgl.  Beier  zu  Cic.  de  Off.  1,21, 
72.  p.  169  und  Oehsner  zu  Cicero*s  Belog,  p.  156;  ober  die  Verbindung 
nee  -  et  vgl.  die  von  Ochsner  a.  s.  o«  von  Kühner  zu  Cic.  Tusc.  I»  4,  7 
und  Ton  Hsn9(i  7u  Heisig*a  forleaungen  ^^0.  s.  415.  sogcrübrteo  »tei- 
len uod  commeotare. 
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betriff  im  vorherg-ekeodeD  »atze  bildet,  zu  weit  ab,  als  dass  der 
unbefangene   leser  illud  darauf  beziehen  könnte  —  es  müsste 
daoo  Imperium    iu   klammern   dahinter  gesetzt  werden,   wie  Jan 
■elbst  iD  der  Übersetzung  thut  —  zweitens  bedeutet  bieryon  üb- 
g-esehen  inperium  int  vorhergehenden  das  römische  reich  nnd  volk, 
während   in  den  Worten  illud  .  .  .  praestas  die  oberherncbaft 
flam  it  gemeint  sein  mü^ätü.    Dazu  Jiommt  nun  noch,  dass  der 
gegeubütz,  der  in  bis  uud  illud  liegt,  weit  uattirlicher  darauf 
hinfahrt,  dais  wie  his  auf  das  Torhergehende,  den  triumph,  die 
etmmry  das  eonsalat  ni  im  trihnal,  gebt,  so  illud  aöf  das  fol- 
gMide  hhnnktt  avf  dia  priUiaiiir  daa  pritwto«a>  Dia  pnaiM 
praatario  bakanaa  aait  Tibariva  mftar  4m  Cltatan  tim  kmmit 
grössara  badeatong,  so  daaa  aia  allaiKhlig  dia  arato  panaa  mmk 
daai  Giaar  windaa.   Awal.  Viator  da  Gaaa.  9t  YieteaaM  (i.  a^ 
Titaa)  praafsaliirm  praatorio  aMliilarai$  aadc  aÜMi  basaa  ia»  m- 
g<aM  m  priaaipio ,  taaiidior  atqua  altar  «h  ämgml»  iaipario  Ayfc 
Ragafaaiaaig  wwdaa  sie  bis  auf  Alexander  SeFerns  ana  das  A 
terstande  entnommen  (fH%  Gass*  62,  24  Soet.  Tit  6);  MV  MV 
•    seit  dar  BilitäriaehaB  pronuadaawntos  nach  Nero'a  «Inrs  wich 
Mucianus  im  drang  oad  wirrwair  des  augenblicks'  unmittelbar 
Mcb  der  besMgiing  des  Vitallius  aus  rüdksieht  auf  DuautiaK  dir 
TOD  ab  und  machte  dessen  günstliog,  den  senator  Clem  ens  Arre* 
tinus   zum   präfcctcn.     S.  Tac.  Hist.  4,  68.     Mit  aifsgesachter, 
alles  in  lob  und  ehre  verwandelnder  höfischer  Schmeichelei,  wel- 
che die  dem  Cäsarentbume  mangelnde  basis  der  legitimen  alther- 
gebrachten  auctorität  durch    einen    phrasennimbus    zu  ersetzen 
sucht,  süä^t  nun  Plioius,  dass  Titus,  der  gegen  das  herkommea 
das  dem  ritterstande  zustehende  amt  eines  praefecti  praetor!« 
übernommen  hatte  (Suet.  Tit.  6.    Praeturam  quoque  praetorii 
suscepit  nunquam  ad  id  temp  us  nisi  ab  eqoite  Romano  admini- 
strutam),  ebendadurch,  dass  er  dies  wichtige  sorgenschwere  amt 
und  die  damit  verknüpfte  hohe  Verantwortlichkeit  den  rittera 
ylei^aiM  abgenonuaen  und  auf  sieh  geladen  habe,  sowobl  sei- 
■aai  Tafter  aia  dam  rittarataad  aiaaa  gädlan  gethan,  eiaa«  dteaa* 
gdaiatttt  haba.   Praaatare  alieu  attqaid  baiaat  atwaa  jawaadaia 
au  gafallaa  adar  lu  jemandaa  fraaimaa  tbiia»  übaraebaiaa,  aaa- 
lihrett.  Dia  worla  praafiBctaa  praafearii  dba  aiad  alao  dnach  at 
Mit  deo  YarbergebaadaD  triuiplialia  at  «J^aaariua  ta  parti* 
«apa  aaordiairt,  aad  dia  ataUa  bia  aa  daa  wariM  omaiaqua 
ist  aa  sa  erliliiren:  „du  baaft  trivaipbirt»  bist  oaaaor^  aachaaiai 
eaaial  gairaaaa,  bist  mit  d«  tribaaaagavralt  baklaidkrt  aad  — 
was  dir  noch  mehr  aJa  dia  gaaannlen  auszeiobaaagea  aar  abta 
gereicht,  indem  du  dies  amt  sowohl'  nam  frommen  deines  vaters 
als  des  ritterstandes  auf  dich  genamaea  baat  ^  da  biat  oberbe- 
fehlshaber  des  prütoriums.'*   Nachdem  wir  nan  es  als  copula  des 
prädicats  praefectus  praetorii  eins  wie  der  prädikate  triumphalis, 
censorius,  consul  und  particapa  erkaaat  haben ,  köaaea  wir  aa 
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nm,  ■u»<Fglich  das  priUKcai  ptMitis  aas  den  awiiritoiiwiflig  dMi 
•  pnestM  dBtndNMB.  Aaeli  kt  dor  §fed«iikengang  d«s  Pl^ 
uhm,  wtMw  m  dw  TOf^rgeNndM  Mtae  Mintf««  ummm  ff>» 
ex  aoipi«  imn  Timl  Mperiva  «eiiiM  msgangspimkt  bat,  rm 
Tmn  kmia  auf  dM  boMMdei«^  laatecKye,  van  finteMtols  freie 
wqugn  nd  aitf  dea  gi«illlilkb«B,  satoaMlichan  ton  des  joagai 
Arsten  iai  verkahr  aiii  lealen  yon  einer  niederen  lebensstellaag 
geriehtot»  md  man  erwattot  daher  heim  schlass  der  aafsShlnng 
daer  ehrenatoHea  aad  aoszeicbnungen  nicht  sowohl  eine  hinwei- 
a«f  die  Ton  dem  Cäsarensohne  durch  seine  heben  würde« 
dem  ffememwesen  geUisietm  dimsle,  als  yielmebr  eine  erwähnnng 
eben  jenes  liebenswürdigen  wesens  und  benehmens.  Da  nun  die 
Icsart  reipublicac ,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  keineswegs  kri« 
tisch  feststeht  und  die  Frager  hs.  reicis  dafür  darbietet  und  et 
vor  nobis  weglässt,  so  lese  ich  den  sc}ilu8s  der  stelle  so:  om- 
niaque  haec  reicis,  nobis  quideui  qualis  in  castrensi  contubernto. 
„Und  dies  alles  verschmähst  du,  gegen  mich  insbesondere  so  ge- 
sinnt^), wie  eheinais,  als  wir  im  iager  züsammenlebten."  „Du 
verschmähst"'  ist  ein  ausdruck  übertreibender  hüiiscber  scbmeiche* 
lei  ftir:  ,,du  machst  dir  nichts  daraus,  legst  keinen  werth  dar- 
auf, thuät  dir  nichts  darauf  zu  gute,  läääest  deiue  hohe  Stellung 
memanden  fühlen."  Im  munde  eines  Heividins  Priscus  klänge 
der  oatrirto  amdraek  widernatürlich,  der  achmdebeladeB  feder 
dw  befi»iliuiiiebia  eberefiaiefii  eatecbHIpll  er  migeiwnigea  aaf 
i»B  Papier.  Dev  tropiache  gebraoeb  yea  relieere  Ar  die  hegvMe 
^etoraa  feraebaiibea»  aidit  geltea  lasaen»  aleb  a«s  etwas  niebto 
■acbea,  etwa«  bei  aeke  aäiebea"  iat  dnreb  die  wtotoMcher 
(s.  b.  Toa  PreMd)  blaiän  gl  ich  belegt. 

§.  18  btelle  ich  nach  der  Prager  Iis.,  mit  welcher  die  ältere 
vulgata  Dalechamp's  grösstenthcils  übereinstimmt,  folgenderma- 
ssen  her:  Nee  dabitamus  multa  esse,  quae  et  nos  praeterierint; 
beniiaee  eaiai  smaDs  et  eeeupati  o0icU8  nMMi  tomporibua  ista 
cnramns,  id  est  aecturniS}  ne  veUrU  pnMU  ceiMAMi  koris. 
Dies  Tobis  impeadimns,  cum  somno  valetudinen  compntaaius,  vel 
bec  solo  praeiaio  coatenti,  qnod  dorn  ista  (at  ait  ille  Tarro)  mu* 
iiiDamnr,  plaribas  horis  Tiviniis;  profecto  eaim  tigUiä  9Ua  esi. 

Alle  aadem  mss.  setxea  mit  der  valgato  noch  que  biater 
aabsicivis  btn<a,  wodurch  der  aasdnick  aber  an  logischer  präci« 
sion  und  concianität  verliert  Pliains  sagt,  vielerlei  sei  ihm  un- 
tweifelbafit  enfgaagen,  und  gibt  für  diese  unvollständigkeit  sei- 
nes Werkes  zwei  gründe  an:  erstens  sei  er  ja  nur  ein  mensch 
«od  könne  also  unaidglicb  alles  wissea  (derselbe  gedaake  kehrt 

2)  Der  begriff  »so  gesinnt  wie»  liegt  in  qualis.  lieber  den  gebraodi 
von  qualis  ohne  (hs  entsprechende  corrclalivum  lalis  vgl.  Hor.  A.  P.  126: 
SerTclur  nd  imum  qualis  ab  incepto  processerit 
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Ill,  i  wieder:   minume  iniruui  est  hominem  genitum  non  omnia 
humana  Dovisse),  zweitens  kuinne  er,  von  seinen  dienstpflichten 
in  anspruch  gpenommen,    our  in   seinen  freien  stunden  sieb  mit 
derg'leichen  beschäftigen.    Die   participial wendnng  occupati  offi- 
eiit  enthält  nicht  den  grund  für  die  relative  unvulifitändig-keit  des 
Werkes       dies  würde  der  sinn  der  vulgata  sein  —  sondern  da> 
fdr,  das«  er  mur  in  seinen  freistunden  d.  h.  bei  nächtlicher  weile 
mit  literarischen  arbeiten  sich  befassen  kÜDoe.    Der  nebensatz  ne 
qntd  veätris  putetis  cessatuoi  huris  niuss  nun  die  crklaruug  da- 
von geben,  warum  Pliniu«  die  stoodan  der  nacht  seine  freistun- 
den» seine  erholuagsstuMle«  Mnae.    0er  in  diesMi  nebensats 
ealMteBe  gadaake  wird  deniuMk  iblgiMder  «w  wäkmn*  ihr 
<d.  L  THm  «ad  Vespasian)  aaAU  neht  «tw«  irnkm^  kk  ConitB 
irgendwie  in  den  9mA  guMptndea  sInidaB  aad  Tariiimta  «nh 
wo  4m  afhaitaaeit,  aaf  die  ihr  «neprack  iMkt.  Heia  ^  fShti  er 
fort      die  tage  siad  eneh  gewidmet,  vea  der  aaektvake  eatakke 
ick  air  eoviel  Ar  lihBrariiMke  avbeitea  ali  vi«  der  gaaaadheit 
verträglich  ist   Üm  jenein  »ismraüadaiai  varaahaageDy  aelit 
daher  Plinins  su  sobsicivis  femporibaa  hinaat  id  est  noctaraiB, 
,,freie  itaadmi"  bedeute  ihm  soviel  als  „nächtliche."    Der  voa 
naaaaaaeahang  geforderte  sinn  der  alelle  liegt  aber  nicht  in  dw 
jiageren  Tvlgata  ae  ^aia  ventram  pntet  his  cessatnm  hovii,  aea» 
dern  in  der  oben  von  mir  hergestellten  lesart  der  Prager  hL 
und  der  älteren  vnlgata  Dalechamp's.    Vestrae  horae  sind  horae 
vobis  impensae.    Zur  rechtfertig-una^  der  construction  des  intran- 
aitiven  cessatum   rnit  dem   neutruui   des  proüomens   im  accusati? 
(quid)  vgl.  Vtrg;.  Aen,  XI,  288:   Qtddqmd  apud  durae  cesmtum 
est  inoenia  Troiae  sqq.  Gel.  7,  10:  Et  si  qtdd  csssare  putes»  re- 
quiesce  sub  umbra.    Zu  der  wortstellunpr  dc  quid  vestris  .... 
koris  vgl.  §*  1:  Dum  maxumo  couseoescit  in  patre;  §.  8:  Sed 
haec  ego  mihi  nunc  patrocinia  ademi  nuncupatione;  §.  10.  adeo 
summum  quisque  causae  suae  iudicem  facit  etc.;  §.26:   ex  tlüs 
mox  velim  intelligi  ping-endi  fingen  dl  que  conditoribus.     Der  sinn 
der  vulgata  würde  dagegen  der  äeiri:  er  beschäftige  sich  in  deu 
nachtstunden  mit  literarischen  arbeiten ^  um  dem  missverständnist 
sa  hegegoen,  als  habe  er  in  diesen  standen  (his  beris)  nichts 
gediaa«   Kann  «an  aber  den  Plinin«  im  ernst  sagen  la«aea>  er 
hätte  aa  der  Nat  Hist,  hei  alehtlii^her  weile  ffearbeitet,  oai  dea 
verdacht  abaaweaden^  al«  sei  er  aacbti  nataitig,  ala  adiNefe 
eder  nchwänae  er  nachtet   Sillig  freilieh  erklärt  die  valgata  ae 
qnis  vestrnai  etc.  anclers»  aher  «eiae  erkläraag  findet  ia  deai  It* 
gisehen  aasammeahang  der  textesworte  keiae  hegrnndnng.  Dana 
wenn  Plinius,  den  tag  über  Ton  dieastn|liditea  in  aaapmck  ge- 
nommen, in  den  standen  der  aaeht  gefeiert  hätte  und  antkitig 
gewesen  wäre  —  aad  etwas  anderes  kann  doch  his  ceaaataa 
horis  nicht  heissen  —  so  folgte  daraus  nodh  nicht  die  von  Sil- 
lig  ein-  und  nntergeschoheae  ■cblaaflfoJgeraag,  dasa  er  aa  daa 
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§mlMM9tn»4iuä  dM  tMgm  athum  werke  geail»«Uet  Munt 
niMteft  «^nderii  emfacb  4ie»^  dass  das  werk  nicht  w  «tande  ge- 
komneii  ieio  würde»  Dm  für  Silli^'s  erkläruog  n^tbwendig« 
wisdieil^lied»  der  gedanke  nämlicli»  Füoius  möchte  die  geschäfts- 
aliuideii  auf  seiae  privatorbeiten  verwandt  haben»  fehlt  eben  in 
den  Worten  der  jüngeren  von  Sillig  beibehaltenen  vnlgata.  Die- 
ser möglicher  weise  von  Vespasian  und  Titus  gehegte  verdacht, 
welchem  Plinius  mit  den  Worten:  id  est  nocturnis,  ne  quid  VC- 
stris  putetis  cessatuui  horis  zu  beg^egneu  sucht,  liegt  allein  in 
dieser  lesart  der  Prager  hs.  und  Dalechamp's.  Die  divergeuz 
der  bandschriften ,  von  denen  T:  ue  quis  vestrnm  putetis,  b  d: 
ne  quis  vestruoi  putet  bis,  die  Prager  hs.  ne  quid  vestris  pute- 
tis  bat,  ist  aus  jenem  gerade  iß  den  ältesten  mss.  oft  vorkom- 
menden fehler  entstanden,  dass  der  gedankenlu-sc  unkundige  ab-  • 
Schreiber  mccliuiiischer  weise  einem  worte  die  etiduiig  des  vor- 
hergebenden oder  deä  tolgeudefi  gibt.  Vgl.  nteiue  Studia  critica 
in  Mediceos  T{|citi  codices  p.  15  sqq.  Statt  ne  quid  vestriä  pu> 
totia  hatte  also  der  schreiber  der  mutterhandBchrift  unserer  codi- 
cea  M  qmB  mwHi  pnletis  geiebriebet|,  vad  Ueraua  ist  dann  durch 
carrectar  theiln  — ^  wie  in  der  Prager  ba*  —  daa  richtige  wieder- 
hergestellt}  tfaeiis  —  wie  in  Tdb  —  weitere  verderbniss  entstanden. 

An  scbluss  unsrer  stelle  siebe  ich  die  lesart  der  Präger 
ha.:  profeeto  enia  ?igiUa  vita  est  der  vulp^ata:  p.  e«  vita  vigiliit 
est  Ter,  Der  sinn  der  vnlgata  würde  sein:  das  leben  ist  eine 
nachtwnche,  ein  anstand  des  wachens  bei  nacht.  Es  soll  nbet 
nicht  se  wohl  von  den  allgemeinen  bM^rilF  ,Jeben"  die  besondere 
niMiage  geniecht  werden,  dass  derselbe  einen  xustand  des  wa* 
ebene  bedeute,  als '  vielmehr  der  zustand  und  die  zeit  des  w^ichens 
dahin  erklürt  werden,  dass  dieselben  gleiehbedentend  mit  leben 
seien.  Die  stunden  der  nacht  —  will  Plinius  sagen  —  die  ich 
nicht  wache,  lebe  ich  eigentlich  nicht;  indem  ich  dem  schlafe  zeit 
entziehe  und  zur  schlafzcit  micli  o^eistig-  hcschäftig-e ,  lebe  ich 
mehr  stunden,  als  ohne  dies.  Detin  das  ist  nun  einmal  ausge- 
macht: wachen  beisst  leben,  der  waclie  zustand  ist  wahres  leben, 
die  zeit  des  wacbens  wahre  lebenszeit.  Der  g^ensata  ist:  som- 
ouü  mors  est,  nicht:  mors  somnus  est. 

§.  32  bestätigt  die  Prager  hs.  die  lesart  der  vulgata:  quid 
singulis  contineretur  libris,  huic  epistolae  subiunxi  summaque 
cura,  ne  perlegendos  eos  baberes ,  uperani  dedi,  aUiU  dcreu  Sillig 
aui>  geringeren  mss.  legendub  aufgenommen  hat.  Plinius  aber 
meint  nicht,  dass  Titus  sein  werk  nicht  zu  lesen  brauche,  son« 
dern  dass  er  dasselbe  nicht  ton  eom  bü  kktm  Ma  dinrcAMlIwmi 
branebe«  Daher  fährt  er  auch  fort':  Tn  per  hee  ef  alU$  praestä* 
bis»  ne  pmrk^mii  etc«  Mir  sebeint  die  lesart  des  cod.  Riccardia- 
nns  neglegendos,  ans  welcher  dann  durch  fernere  verderbniss  die  ' 
anderen  lesarten  nec  legendos ^  ne  legendos,  ne  nee  lej^endes 
hervorgegangen  sind»  aus  dem  in  der  mntterbaadschrift  desselben 
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hefiadlichen  scbreibfehler  neplegeodos  ffir  neplegendos  ^eulilasta 
sn  seiii)  iodem  der  absclireiber  «tott  des  sinBlosett  neplegeiides 
des  itinitchst  liegende  latemisebe  wort  neglegeBdes  setzte. 

]>eD  scbluss  mögen  einige  stellen  biMeSj  an  denen  ich  aaf 
der  gmndlage  der  Präger  he.  dnreh  eigeDe  eenjeetnr  den  text 
Ml  Terbessern  glaube. 

§.  6  lautet  die  viilg-ata:  Scd  liaec  quis  possit  intrcpidus 
aestuinare ,  subiturus  iugeni  tui  iudicium ,  praesertim  lacessitum. 
Statt  des  letzten  Wortes  bat  die  bdschr.  lacessituatur.  und  zwar 
ist  die  silbe  tnr  durch  eine  »igle  abg^ekürzt.  Diese  auffallende 
und  auB  einem  ursprünglicben  lacessitum  durchaus  nicbt  erklär- 
liebe  lesart  erweckt  verdacht.  Mir  scheint  dieselbe  durch  auf- 
nähme einer  zwischen  die  zeilen  der  mutterhandscbrift  geschrie- 
benen Variante  als  eines  zusatzes  zum  texte  entstanden  zn  sein, 
uuf  welchem  fehler  ich  olieu  bei  §.  22  aufmerksam  gemacht  habe, 
wo  die  Variante  eius  nelicn  ediscenda  in  den  text  der  bandscbr. 
eingedrungen  ist.  Ich  denke  mir  die  sache  so:  in  der  mutterhaed- 
Schrift  stand  lacessatar,  and  fiher  die  siitte  «Geses  Wortes  wares 
sur  beseiehnung  der  Variante  lacesshom  die  buchstaboi  itfi  ge- 
sehrieben ,  welche  nnn  der  scbreiber  der  Prager  absehrift  siitlM 
iwischen  das  DrsprUagliebe  lacessator  hinter  ss  einschob «  wob« 
er  den  strich  fiber  den  n^  wie  bänfig  Torkesimt,  fibersah.  Bh 
nrsprfittglicbes  lacessatnr  führt  aber  notfawendig  anf  ein  in  der 
mutterhandschrifl  hinter  indiciisn  ausgefallenes  cisn,  und  die  va- 
riänte  itu  d.  i.  lacessitum  ist  eine  correctnr«  die  sich  nach  d«a 
Wegfall  von  cum  zur  herstellung  der  constraetien  natfirlich  da^ 
bot.  Demnach  stelle  ich  die  stelle  so  her:  cisn  praesertim  <scei- 
tahir;  vgl,  §•  23:  cum  praesertim  sors  Hat  ex  nsnra;  §•  8  prae- 
sertim cum  de  republics  scriberet.  In  demselben  paragr.  heisst 
es  nach  Silligs  Schreibung,  welche  sich  auch  in  der  Prager  hand- 
sehr,  findet:  Quid  ista  legis ,  imperator  ?  humili  yolgo  scripta 
sunt,  agricolarum^  opificum  turbae,  denique  studiorfim  otinsis ; 
qnid  le  iudiccm  facis  ?  cum  banc  operam  condicerem,  jwh  eras  m 
hoc  albo.  Statt  uon  eras  in  hat  unter  den  bessern  mss.  T  neo- 
nias  in,  d  neomas  in,  a  ,  .  ,  emas  in;  von  den  geringeren  mss. 
hat  d  noemas  in,  ^  noenias  in,  b  nenias  in.  Im  index  criticos 
hat  Sillig-  kein  Fragezeichen  heigesetzt,  Jan  hat  aber  bereits 
richtig  bemerkt,  dans  es  nicbt  reclit  erklärlich  sei,  dass  die  ieicb- 
ten  Worte  non  eras  einer  solchen  verderbniss,  wie  sie  in  dei 
mss.  vorkommt,  ausgesetzt  gewesen  sein  sollten.  Ferner  beisst 
es  auf  lateinisch  nicht  iti  alba  esse,  sondern  albo  oder  in  alba 
ascriptum  caae.  {Suet.  Tih.  51.  Ner.  21.),  und  seihst  wenn  man 
den  ansdruck  eras  passiren  lassen  wollte,  so  würde  man  bei  ei- 
nest vorgange,  welcher  mit  einem  duirh  das  imperfect  eras  ans- 
gedrfickten  dauernden  zustande  gleichseitig  ist,  auch  das  impcr» 
fect  eondiceham  erwarbn.  Die  sinnlosen  reste  des  nrsprfinglicbCB 
testes,  welche  sich,  wie  oben  angegeben,  in  den •▼ersdiedcnen 
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luimbobr»  finden»  leiten  micb  ih  der  Yeramtbang:  nomenermi  hoc 
nlbe.  PliDiDfl  braucht  das  bild  der  namenliste  der  rtehter;  das 
iit  klar.  Da  qald  to  nukem  fade  gleieb  vorhergebt,  ist  vater 
kae  albo  natürlieb  tiidieMSi  albo  zu  Fersteba.  Alba  ivdleam  era* 
dere  ist  der  stebende  ausdruck  für  das  ausstreicben  eines  nameas 
ans  der  rkbterliste  (vgl.  Suet.  Claud.  16.  Domit.  8.);  slba  se« 
aatorlo  eradere  beisst  es  bei  Tac.  Ann.  4, 42  extr. ;  und  so  gut 
wie  Sneton  neben:  si  pateretur  albo  ascribi  (Tib.  51.)  sagen 
konnte:  nomen  sutim  in  albo  profitentium  citharoedorum  iussit 
ascribi  (Ner.  21.),  kann  man  neben  der  urkundlicb  verbürgten 
redensart  aliquem  albo  iudicum  eradere  den  ausdruck  nomen  albo 
i.  eradere  g-ebrauchen.  Der  g-edankenc'annf  des  Plinius  ist  fol- 
gender: Hätte  ich  iiiclit  mein  werk  dir  persönlich  gewidmet  und 
so  dein  iirtheil  herausgefordert,  so  bätte  ich  sagen  können :  „Was 
wirfst  du  dich  hier  zum  ricbter  auf?  Als  ich  an  die  abfassung 
des  Werkes  ging,  stricb  ich  deinen  naroen  aus  der  ricbterliste. 
leb  konnte  es  mir  nicht  denken,  dass  du  dich  soweit  herablassen 
würdest,  mein  werk  einer  beurtheilung  zu  unterwerfen ;  und  dann 
haben  ja  auch  die  Schriftsteller  tcewissermassen  ein  recht  darauf, 
sich  gelehrte  richter  you  vorn  herein  zu  verbitten.''  Dem  rieb« 
tigeu  am  nächsten  kommt  die  Prager  bandsebr.  mit  nou  eras  in; 
ihre  Bvtterhaadscbrift  wird  nom  eras  r  für  noffi  erasi  gehabt 
haben.  In  den  andern  nies,  fehlt  die  sUhe  er,  welebe»  wie  bäii« 
üg^  durch  eine  sigle  ausgedrückt,  in  den  stamneodex  derselbea 
ansgefallen  war. 

§•  7  lautet  bei  Sillig :  Praeterea  est  quaedaai  publica  etian 
eroditonini  reieetio;  ntitor  illa  et  M.  Tnilius  extra  omneaiingeni 
aleam  positns,  et  (qnod  mirenar)  per  adTocatum  defenditor:  tue 
dacHssimis:  Manioai  Perslom  haec  legere  nolo,  Innium  Congnm 
▼olo.  Die  Prager  handscfar.  hat  nec  In  docHssimis ,  während  die 
anderen  nebst  der  vulgata  in  ansiassen.  Wie  ist  in  in  den  text 
gekommen?  Ginge  ein  in  kurz  vorher,  so  könnte  man  es  als 
durch  eine  art  dittographie  eingeschlichen  erklären.  Vgl.  meine 
Studio  critiea  p.  73  sqq.  So  aber  ist  kein  äusserer  diplonati* 
scher  grund  vorbanden,  es  ohne  weiteres  aus  dem  text  heraus-, 
zuwerfen.  Innere  gründe  sprechen  dagegen  für  beibehaltung  der 
silbe  in.  Der  text  nnseter  stelle  ist  lückenhaft,  ^lug  man  nun 
nec  indoctissimis ,  oder  nec  doctissimis  lesen,  diese  abgerissenen 
Worte  geben  keinen  ordentlichen  sinn,  und  dann  lässt  auch  nec 
im  anfaog  eines  vereinzelten  satzes,  einer  selbständigen  sentenz 
ein  zweites  nec  vermissen.  Plinius  spielt  ofltenbar  auf  die  stelle 
€icero's  de  Orat.  Ii,  6,  25  an;  dort  wird  ein  aussprach  des  Lu- 
ciliub  zwar  nicht  dem  genauen  Wortlaute,  aber  doch  dem  sinne 
nach  so  angegeben:  Lucilius  ....  dicere  solebat  ea,  quae 
scriberet,  neque  ab  indocHstimU  99  neqm  a  doclfiiflsiif  legi  velle, 
nad  darauf  folgen  xwei  Terahrudstücke  desselben:  Persium  non 
euro  legere^  nud;  Laelina  Pedmuai  valo.  Bei  der  Iflckenhallig* 
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keit  des  textes  unserer  stelle,  und  da  Cicero  nicht  wörtlich  citirt, 
wag^e  ich  es  nicht,  die  von  Plinius  gemeinte  stelle  des  Lncilios 
vollständige  herzustellen,  aber  soviel  geht  ans  allem  hervor,  dass 

in  dem  urcodex  des  Plinius  die  Worte  nec  indoctissimis  

nec  doctissimis  gestanden  haben,  und  dass  zwisrlien  nec  ind.  und 
nec  d.  einige  worte,  wie  etwa:  meu  legi  vülo  oder  dergleichen, 
sich  befunden  haben.  Durch  die  vollkommene  gleichheit  der  wort- 
ausgänge  von  indoctissimis  und  doctissimis  verleitet,  sprang  der 
Schreiber  des  alleo  nnsern  mss.  gemeinsamen  aftammeodex  vott 
indoctissiniis  gleich  m  den  vorteo;  HaDlam  Periinn  ete.  Über 
eine  in  handaelirifiten  ganz  gew6linUeh6,  aber  noeh  niclit  ge- 
nug fitr  die  kritik  antgebenteie  encbdquog.  Vgl.  fiber  den  dnrd 
lolcbe  bonoeotelenta  Teranlaaaten  ansfall  von  eatztfieilen  nod 
•fttien  Boliflonade  in  Marin,  p.  101  sq.  Weiehert  de  Ten.  ati- 
qnot  Tirg.  suspect  hinter  seiner  ausgäbe  des  Sten  bttebes  der 
Argonaatica  des  Valerius  Flacens  p.  109.  Mueller  an  Varro  de 
I.  ?•  VII>  98.  p.  IS!^.  leb  selbst  will  nur  ein  paar  belsplele  ans 
bandschriflen ,  die  ich  ?erg1ic1ien  babe,  aulilbren.  In  ^Präger 
bandscbr.  fehlen  flin.  Bpp.  111^  7:  Nnper  L.  [füo,  pater]  Figo* 
nis  illins  und  VII,  3:  tn  medo  in  Lueania  modo  in  Ctan^miM? 
(ipse  enim,  inquis,  Lucanus,  uxor  Campana]  die  eingeklammerten 
Worte ;  desgleichen  in  ddr  trefflichen  alten  Rasseler  handschr.  des 
Serrins  gleich  im  anfang  des  commentars  an  VIrg.  Aen.  I,  1: 
Cano  polySemns  sermo,  tria  enim  significat;  aliquando  divino  ut: 
Ipsa  canas  oro;  laHqtumdo  laudo  ut:  Regemque  canehant];  dü* 
quando  canto  ut  hoc  loco;  zu  v.  8:  Sade  musas  multi  novem, 
[muUi  octo]  muUi  Septem  dizemnt;  ferner  xu  v.  12:  Hae  antem 
coloniae  tuni,  [quae  ex  consensu  publico,  non  ex  secessione  sunt] 
conditae;  zu  v.  41:  Noxam  autem  pro  nosnam.  [Et  hoc  interest 
inter  noxiam]  et  noxam  ,  f]uod  noxia  culpa  est,  noxa  poena;  in 
commentar  zur  Aen.  II,  305:  Rapidus ;  qiiare  rapidus?  quia  mon- 
tano  [flumine  fluxit].  Flumine ,  flnzu.  Im  scbolion  2u  Aen.  KS: 
Fulvius  Nobilior  in  aedem  Ilerculis  [transtulit,  uude  aedes  Her- 
cuUs]  et  Musarum  appellatur  sind  die  eingeklammerten  worte  von 
späterer  band  aus  einem  andern  ms.  nachgetragen;  desgl.  zu  r. 
Ai:  cum  paenuHima  [corripitur,  antepaent///tma]  habet  accentnni. 
Umgekehrt  hat  Bergk  Servii  Cassellani  partic.  II.  p.  4  ;  partic. 
V.  p.  9  und  12  mehrere  stellen  des  Servius,  die  in  folge  solcher 
homoeoteleuta  in  dem  vulgatteite  lückenhaft  sind,  aus  der  Kas- 
seler handticLr.  ergänzt,  üm  nun  zu  unserer  stelle  zurücksukeh- 
reh ,   80  würde  dieselbe ,  so  weit  sie  sich  eben  herstellen  lässt^ 

also  lauten  :    Nec  indoctissimis  nec  doctissimis :  Ma- 

nium  Persium  etc.  Indoctissimis  ist  dativ  fiir  a  mit  drin  ablativ, 
und  dem  sinne  nach  etwa  mit  mea  legi  volo  zu  ergänzen. 

VFeon  diese  für  den  kleinen  räum  der  praefatiu  nicht  unbe> 
deutende  ausbeute,  welebe  die  Prager  bandschr.  für  die  textes- 
Imtik  des  Plinius  liefert^  weniger  ungänstige  urAeile ,  als  der 
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luUMlfdur.  hmknt  mm  UM  gewarden  sinU,  henrMrvvfoB  wird,  so 
iU  mmn  nächster  sweck  erreicht.  Ich  wenigstens  neige  mich  zu 
dv  Mtfkht  äiD,  dass  di«  handschr«  die  abadurifk  ein«!  mit  iotor«' 
linear«  imd  randvarianten  versehenen  älteren  eadex  zweiten  ran- 
ges ist,  und  dass  der  abschreiber  bald  die  uraprängüehe  lasart 
dM  ntammeodax  beibabaltao»  bald  die  Variante  vorgezogen,  bald 
diese  letztere  als  zusatz  zu  jener  in  den  text  mit  aufgenommen 
hat»  Daher  steht  oft  dicht  neben  der  ächten  lesart  eine  mehr 
oder  minder  interpolirte.  Für  diejenigen  theile  der  Nat.  Hist., 
wo  weder  die  Bamberger  handschr.  noch  codices  zweiten  ranges, 
wie  die  Leydener  AV  und  der  Riccardiarms  ,  für  die  kritik  be- 
nutzt werden  können,  oder  wo  nur  eine  dieser  handsclir.  den  text 
aun>ewniirt  bat,  würde  also  die  Prag^cr  handschr.  allerdings  mit 
vortbeil  herangezogen  werden.  So  teblt  in  allen  jenen  handschr. 
XII.  §.  57—102  und  Xlll.  §.  89  — XX.  §.  186.,  und  solcher 
grösseren  stücke,  bei  denen  nur  eine  von  ibnen  zur  gruadlage 
des  texten  dienen  kann|  sind  auch  nickt  wenige. 

Caseel«  Ur.  C.  Hrnüm. 


19.    TaeiÜ  Ajmal.  lY,  49. 

Rebusqtie  turbatis  malum  extreraom  diflcordia  aoeeieit>  Ua 
deditiuueui,  aliis  mortem  et  mt«oa  inter  fe  ictne  paraatiiws«  Et 
turnt  qui  Don  inultum  exitiM  Md  emptioM»  auaderent»  MfW 
i^nobilit,  fuantftf  diMTi»  tmthnint.  Venia  e  daeibiit  Dials  —  ae 
cum  coniuge  et  liberie  vietori  f  errniät  Die  »  dmek  ausgezeicli« 
neten  werfe  habe  Uk  ali  sekbe,  die  aar  fikrigea  eriHiloag  nicht 
paseen  and  ibr  geradeaa  widempreebea«  ia  neioer  avsgabe  den 
TaeitM  all  gleaee»  boMlebnet,  Had  G«  Nipper«ley  bat  in  det  Mir 
nigea  dieeelbe  iberseugung  aaigesproeben.  Eia  leitarbeiter  dea 
Pbilologus,  F.  Jaeeb,  ia  der  baaptaacbe  aut  mit  ebeafolls  ein« 
verataadea,  darin  aänliob,  daaa  jeaer  taaatz  an  den  übrigen 
werten  nicht  passe,  hat  durch  die  anaabaM  eiaer  lilelui  die  vor- 
baMdeae  adnrieriglieit  an  beben  versucht  (Philolog.  Tl.  s.  9800* 
Der  Terfaeeer  dtoe^  leilen  erinnert  sieli  einen  iUmlichen  versucbf 
wie  jetat  Jacob,  eisitena  aiit  dieser  stelle  auch  gemacht  and  dann, 
nie  aicb  kein  genügendes  resultat  zeigen  wollte ,  darauf  verzich- 
te! an  haben»  Ich  wurde  mkh  daher  aicht  wenig  freuen ,  wenn 
der  nette  TeMnch  gelungen  wäre  f  und  auf  die  annahnae  eines 
gloeaeais  gern  verzichten:  dean  abgesehen  davon,  dass  die  wahr- 
keit uns  aber  alles  gelten  muss,  würde  ein  theilchcn  des  neuen 
Terdienates  mir  zufallen,  da  ich  durch  nacliweisung  des  verderb- 
nisses  zur  heilung  desselben  mitgewirkt  hätte.  Allein  das  neue 
heilmittel  hat  seinen  zweck  vollkommen  verfehlt,  wie  gleich  ge- 
neigt werden  seil.   Jacob  ergänzt  versuchsweise;  ne%ue  iguobi- 


Oigitized  by 


584 


9 


lea,  qnaMvit  diTersi  seotentiis,  it,  chIw  mimh  iiyarii^  Al- 
lein dieie  «nsfüllnng  gibt  einen  ganz  nnpasMBflen  satz,  mag  mmk 
denselben  für  sich  allein,  oder  mit  beziehung  auf  die  Torberg» 
henden  Worte  oder  auf  die  Mdrfblgende«  betrecMen.  Wir  pri» 
Um  ihn  nach  aHen  drei  gesicbtspunktea. 

Der  Mit,  muik  du  nicht  -  adligen ,  okfleich  entgegengetetUtt 
muiehi,  warm  niehi  menttehlastm ,  kaim  einem  Tacitus  nicht  zu* 
getrauet  werden ,  da  er  die  gemeinen  Soldaten,  welclie  Jacob  un- 
ter ign&hiles  Terstehen  will,  unmö^licli  als  nicht  -  adlige  bezeich- 
nen kann.  Das  würde  nur  anstehen,  wenn  vorher  von  dem  adel 
die  rede  g-ewesen  wäre,  was  nicht  der  fall  ist.  ignobiles  für  mi- 
lites  gregarii  oder  itiuUitudo  wäre  ungefähr  ebenso  bestimmt,  als 
wenn  jemand  lisclie  als  vög-el  obne  federn  und  heine  bezeichnen 
wollte.  Ferner  würde  Tacitus  zweier  entg-egengesetiter  meinun« 
gen  (diversi  sententiis)  der  gemeinen  suldaten  gedacht  haben, 
ohne  anzuheben  ,  worin  diese  von  einander  abwichen. 

Sobald  wir  aber  diesen  ho  erg^änztcu  zasatz  nicht  mehr  tür 
sich  allein,  sondern  in  Verbindung  mit  dem  was  vorausgeht  be- 
trachten, wird  er  uns  noch  weit  bedenklicher  erscheinen,  Vorher 
ist  die  rede  von  der  uneinig-keit  der  belagerten  and  hart  bedräng- 
ten Thracier.  Die  einen,  nagt  Tacitus,  wollten  sich  den  Reimern 
ergeben ,  die  anderen  sich  wechselseitig  umbringen ,  andere  sich 
durchschlagen  oder  dabei  UDikommen.  Tacitus  macht,  indem  er 
diese  drei  parteien  aufzählt,  keinen  unterschied  zwischen  adel  und 
nieht-adel,  zwischen  fÜhrem  und  gemeinen,  aondorn  spricht  ein- 
ÜMh  von  den  iniii^iwi  (oWeeeis),  die  ibn  woM  alio  alt  igaohi- 
los  gegolten  kilK«  mögen,  d»  nie  nls  oiM  rokon  «a4 
losen  nMlonkanfen  geschildert  knt  Unter  diesen  deoi  forlM 
•iso  war  die  erste  entidilossen ,  siek  den  E^hnem  sn  «nlerwe^ 
ftn,  md  sie  «ikite,  wenn  wir  die  willkttrKck  von  Jneok  nnge» 
nonene  sekeldong  von  adel  nnd  nickt-adel  einon  angonbKck  sn- 
lassen,  sowol  nobiles  als  ignokües«  Daker  würe  es  wafcrfceils- 
widriff,  wenn  Tacitas  den  iMt^adUgm  okne  ansnakme  entscfcles 
senen  mnfk  bktte  snsckrelben  wollen,  nnd  er  wfirde  seine  eifsae 
darstelinng  Ittgea  festraft  kaben. 

Bbenso  wenig  passt  die  neae  efgMnanag  an  den  folgiadw 
warten,  worin  erzählt  wird,  wie  die  drei  namkaft  geaaaktea  Par- 
teien, die  eine  nack  der  andern,  ikren  entsckluss  ausfuhren.  Ab 
der  spitze  der  ersten  steht  Dinis.  Br  gekt  nn  den  llonMm  iher; 
ikm  scbliessen  sich  die  greise  nnd  weiber  an,  femer  alle,  die 
nekr  inst  am  leben  als  am  rühm  empfanden  (et  quibus  maior  ?!• 
tae  quasi  gloriae  cupido).  Wenn  wir  jene  wiliknriiche  treonnsf 
von  adligen  nnd  nicht-adligen  auch  hier  einen  augenblick  geltia 
lassen,  so  haben  wir  einen  einzigen  nobilis,  den  fährer  der  pnr- 
tei  ,  und  einen  Q;nnzen  schwärm  ignobiles,  einzig  daranf  bedacht, 
ihr  leben  zu  retten.  Und  doch  sollen  alle  ignobiles  efitschlossene 
mäMm  gewesen  sein!    So  etwas  kann  ein  Tacitus  unaio^lick 
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gmtMAm  hakm,  wmA  «beoM  ma%lwh  Iimid  jene  eryi— 
4m  richtige  getr«ISn  habes«  iseob  iit  m  dnaor  aaiidit  Twkfr- 
tel  wwdflB»  weil  «r  nMte  Vmm  b  4hMm  stehe  in  gegeaeetae 
so  ^Ntfifbs/  eUein  Kstmsi  wailttelt  des  tthergang  ve«  iesgeat- 
gM»  was  die  dritte  eateehlaaseae  partoi  wollte,  sa  deai»  was  die 
erste  zaghafte  wirklich  Ihat,  aad  s  dsdiai  ist  eiae  eiafache  nad 
hei  Tacitus  sehr  oft  vorkoatAeade  Mschreihvag  lilr  4m  aad 
aeaat  dea  Diais  als  das  haapt  der  evstea  voriwr  aagefÜhvtea 
partei. 

Weim  nun  das  neue  heilmittel  sich  als  gaas  aasalässig  er- 
gaben hat,  wird  dann  die  annähme  einet  glesaema  über  alle  zwei- 
fei  erhaben  seia  I  Das  möchte  ieh  aoch  Dicht  behaiipteo,  ohgteldi 
ich  his  jetzt  keinea  andern  ausweg  weiss.  Sollte  jemand  eia 
iinderes  mittel  beibringen  ,  so  würde  ich  es  gern  annehmen :  auf 
kevnem  fall  aber  möchte  ich  in  die  weise  des  herrn  Jacob  ein- 
stimmen,  der  seine  waare  anzupreisen  und  ZU  empfehtea  vemeiai^ 
weon  er  Uber  freside  süt  höhn  spricht. 

Bona.  ßiUer, 


.  SM).    Zu  den  Scriptores  historiae  Augustae. 

(Vgl.  Jahrg.  V,  572.) 

8.   Valcatius  Gallieanas. 

Ob  VulcatioB  Gallicanus  wirklich  der  Verfasser  der  unter  sei- 
nem namen  uns  erhaltenen  biographie  des  Avidias  Cassius  ist, 
wird  heslrittea.  Der  yerfasser  derselbea  sagt  ^)  in  elaer  aarede 
aa  dea  kalser  Dlodetiaa»  deai  er  sie  wldaiel^  er  beahalcbtige  das 
lelea  aUer  derer »  weldba  ailt  aareckt  «der  aiil  recht  dea  kaiser- 
tfisl  gel&krt  bUltea,  sa  heschreihea.  Haa  hat  aaa  aas  dea  war- 
te» dief  Voplseas  iai  lehea  des  iUireliaa  wo  er  aar  dea  Tra- 
haUins  Pellia  als  Verfasser  vaa  kalsergeschichtea  aeaat ,  sa  wie 
aas  desselbea  Vopiscas  aagabe  im  Probus  ^) ,  wo  er  aatar  awk* 
sarea  Verfassern  gleicher  werke  dea  Valeatias  Gallieaaus  ajeM 
aüteaffittrt,  sckliessea  wollea,  dass  er  aicht  der  Terfasser  ja- 
aer  tehaasheschraihaag  seL  Das«  ktoait,  dass  ia  PaUtialsciMa 
kaadschriftea  aach  Stelsiasitts  der  nana  des  Spartiaaus  vor  jener 
biographie  stdil.  Jedoch  herrscht,  am  diesen  letzteren  puakt 
aaerst  la  hatradit  sa  stehea »  isi  allgeaieiaea  kiasicbtlich  der  aa* 

1}  Vulc.  Gall.  Afid.  Gass.  3:  Proposui  eoira ,  Dioclt^tiane  Au^usle, 
omnes ,  qui  imperatornm  nomen  siTS  iaite  sive  inioile  babnemnl,  in  li- 
teras  mitttre»  ut  omnes  purpuratos  Aofaslos  cognosoeres. 

2)  Vopiic.  Aurel.  2  Et  ^uoniam  sermo  nobis  He  TrebcIIio  Pollionf^ 
^ia  duobua  —  Pollio  mutta  incuriosc,  multa  breviler  prodidisset. 

3}  Vop.  Prob.  2:  —  sed  Marium  MauiDum,  Suelonium  Tranquil- 
lum ,  Fahium  Marcellinum,  Garglliom  llartisicm,  laliam  CipilofiaoMi 
AeKasD  Laapridinai,  csstetos^,  qai  sie. 
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gvitae  groM  midieriwil»  nad  ist  ab  iiiilt  mmbneMnli^ 
4ms  b«i  4ir  seltesbeit  4ei  nanmis  des  ?«lc8tns  CbUioaavs  dU 
■pitsM  «Miisiber  bre  woidsn  nmä  dsn  iv^t  lii«fig«r  ids  Ter- 
ätser  Ton  kaiserbiograpliisa  erwähnten  Spartian  auch  jene  lebeas* 
beschreibiing  suschriebeH,  weleke  rietteickt  üi  MheM  zeit  uo- 
ni^ltor  binter  einer  der  von  SpaHimi  Terfassten  mag  gvstaadea 
Mea.  Was  aweitens  die  berufung  a«f  die  auslasiung  seiMS 
nameas  in  jenen  genannten  stellen  des  Vopiscus  betrifft,  so  er« 
wähnt  derselbe  aa  der  entaa  stoUa  j».  üherliaaf«  wm  einen ,  den 
Trebellius  Pallio^  an  der  sweiten  ansser  aadem  uns  erhaltenen 
früheren  kaiserbiographen  nur  den  Lampridius  und  Capitolinua, 
fährt  dagegen  fort  mit  caeteros  ,  worunter,  wie  schon  Vossius 
ricbtig  bemerkt,  nncli  der  name  des  VulcaHos  Gftllicaniis  begrif- 
fen sein  kann,  da  es  keineswegs  in  des  Schriftstellers  absiebt 
lag*,  alle  zu  neuneu.  Was  endlich  die  von  Vnleatius  tiallicanus 
selbst  im  leben  des  Avidius  Cassius  aussresprocheDe  andeutung 
anbelangt,  er  wolle  biographien  aller  derer,  die  den  kaisertitel 
geführt,  abfassen,  so  müssen  wir  entweder  annehmen,  dass  die 
übrigen  lebensbeschreibungen  frühzeitig  verloren  gegangen  oder 
bei  der  grossen  anzabl  von  Schriften  dieser  art  in  jener  periode 
die  biographie  des  Avidiuä  Cassius  vom  Vulcatius  Gallicanus  von 
den  späteren  Sammlern  dieses  corpus  scriptornm  historiae  Aiti^u- 
stae  alä  die  beste  oder  auch  als  die  einzigste  lebensbescbreibuog 
dieses  Imperators  in  diese  sammluug  aufgeuomroen  worden  sei, 
während  von  den  übrigen  k aisern  l>essere  als  die  des  >  ulcatius 
V  Gallicanus  vor}uindeu  waren,  oder  aucb,  dass  unser  Schriftsteller 
durch  den  tod  oder  andere  umstände  an  der  ausfÜhmng  seiner 
angekündigten  absieht  sei  verhindert  worden.  Zwischen  diesea 
zu  entscheiden ,  dürfte  indess  bei  dem  mangelhaflea  aialenal  hin* 
siefatlich  dieses  punkten  wehl  nnmögliek  sela,  leh  sAst  talg«  mUk 
nekr  der  ersteren  behauptung  sn  and  mss  es  efaeai  jedet  ^Kl^ 
fassen,  ob  er  die  2te  für  die  riehtigere  lialteB  will  oder  mdkk\ 
gibt  OS  doch  wohl  Bchwerlieb  eiaea  gegeastaad  in  dor  mIiIlsb 
mteratar,  in  wel«iioai  sich  weniger  eioe  ontselioidviig  üH^k»  Msst 
tdi  werde  ttbrigeas  später  Tennehen,  diese  frage  ia  oImt  aa»- 
flbrüclien  natersaebnag  ttber  die  terfasser  der  bistorla  Aagosts^ 
die  ich  Dir  einen  aadera  ahseliaitt  Tonqwren  sniss,  oinor  aoasa 
aad  geaaaea  orSrieniBg  sv  naterworfea« 

Nach  seiaer  eigaev  itassemag  — -  doaa  als  saloba  aiisssa 
wir  hier  die  anrede  an  dea  Oiodotian  aaseben  —  lebte  uns^ 
scbriftsieller  anier  dieseai  kaisor,  wabrscbeintlcb  znr  seit  des 
Spartian  und  wahr  wohl  eto  älterer  Zeitgenosse  desselben ,  da 
9|iartian  noch  in  die  zeit  des  Coastaatia  hineinreicht,  wie  sich 
aus  der  biographie  des  Antoninus  Geta,  weiche  ihm  dedicirt  ist, 
ergibt^),  weongleieb  die  Überschrift  die  werte  enthält:  ad  Dio« 
4)  Sperl.  Arn.  Get  1:  Scio,  GoiistanliBe  Aefasl«,  liOlilow  boiüli 
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cletiannm  Augustum.  Darnach  mag  diese  biographic  yerfssst  sein 
vor  ende  des  3ten  jalirlinnderts,  oder  in  den  letzten  lebensjahren 
des  Diocletian;  eine  fifcnauere  angäbe  wird  sich  schwerlich  g^* 
Winnen  lassen.  Viilcatins  Qallicanns  war  ohne  twcifc!  aus  scna» 
toriscbeiti  stände,  wie  die  seinem  namen  in  der  Überschrift  nacli- 
gesetxtca  buchstaben  V.  Cl.,  d.  i.  Viri  Clarissimi,  beweisen;  das 
war  nämlich  die  den  Senatoren  dumals  ertbeilte  titulatur.  Nicht 
unmöglich  ist,  dass  er  mit  jenem  consul  Gallicanus  verwandt  war, 
welcBer  unter  den  dritten  Gordian  ^)  lebte,  und  von  den  2  Tete- 
mnen,  wdebe  wlhrend  einer  Tergammlnog  des  senates  auf  ^km 
capitoKum  dasselbe  hefreten  hatten,  gefddtet  worden.  Tielldeht 
ist  derselbe  gar  der  vater  voseres  sefariflsteners.  Avsser  bei  Sie» 
sen  beiden,  dem  consul  und  den  Senator»  babe  teb  den  nnaien 
Gallicanus  niebt  weiter  suffinden  icSnnen  Tietleicbt  hatte  efn 
Vorfahr  des  Vulcatios  den  beinaaen  aar  ennaemiig  an  die  dHn» 
pfnng^  eines  anfrnhrs  im  Galfischen  geirtete  erhalten  nnd  war  das- 
selbe allmälig  in  einen  förmlichen '  fiimiHenttamea  übergegangea, 
oder  es  mochte  sonst  Irgend  ein  umstand  beigetragea  haben  aar 
erlangung  dieses  namens.  Mdglich  ist  amft,  dass  derselbe  ar- 
spHhiglfdi  nur  die  herknnft  der  fasrflie  des  Vulcatias  beseidittete, 
wie  das  in  den  kalseraeiten  nicht  ungewöhnlich  mag  gewesen  wdm^ 
wo  eine  grosse  menge  von  provinzialen  und  freigelassenen  naa 
allen  theilen  des  reiiAes  in  den  verband  des  rfmisehen  bürgere 
rechtes  aufgenommea  wurden.  So  erhiäreu  sich ,  bei  dem  ein- 
tretenden mangel  an  alten  riteischen  namen,  eine  grosse  reihe 
von  bisher  nnbefcanntea  oder  aagewShalicbea  beneanangen ,  wie 

deutet  an ,  dass  Spartian  das  jähr  313,  in  welchem  jähre  Coa«(«nlin  taia 
Angustos  ernannt  wurde. 

5)  Gapilol.  Gord.  tr.  22:  dno  a  Gallieano  ei  conmlibos  inieremti. 

6)  Zu  Ciceroa  zeit  hiessen  die  bewohner  des  oberilalischen  Galliens 
Gallicani ,  Varro  R.  R.  1,  32,2.  Cicero  Pis.  1  sagt:  flic  fPi'sonis  avus) 
quuin  ad  Padum  Placenliae  consedisscl,  paucis  posl  annis  in  cam  civila- 
lem  esceodii.  Prius  eoim  Gallus,  deiade  Gallicanus,  extremo  SemipU- 
cealimit  hsberi  coeplns  est  Daher  hiessen  die  dort  liegendcD  legionen 
Gallicanae,  Cic.  in  Calil.  2,  3,  5.  Varro  L.  L.  9,  28.  136  spricht  Ton 
der  lana  Gallicana,  Apul,  Mel.  10.  p.  247  hat  ifimenta  Gallieana.  Später 
ward  das  wort  im  weituren  ^iiuic  gebraucht  und  bedeutete  soviel  als  Gal- 
licus,  daher  bei  Spart.  Sev.  5  excrcilus  GalUcanua  sich  findel,  bei  Lampr. 
Ales.  Set.  58  mentes  Gallicanae,  nt  sete  habeni  dorie  ae  torrldae  et 
•oepe  imperatoribas  graves,  damals  also  nicht  anders,  als  heutigen  läge»; 
ferner  bei  Vopi>c.  Car.  2  Gallicanum  bcüum,  bei  Vop.  Aurel.  44  Galli- 
canos  Druidas;  ebenso  rebelies  Gallicani  bei  Eumen.  Grat.  Act.  Const. 
A,  2,  und  Gallicanus  versus  bei  demselben  5,  5.  So  Gallicanum  vocabu- 
lom,  Varro  R.  R.  1,  32,  2.  Cohim.  5.  1,  6.  5,  5,  16.  Aehnitch  geWIdele 
adjectivische  ableitungen  ron  länder«  und  Ortsnamen  haben  wir  in  tfa 
Levicana  bei  Spart.  Did.  Itil.  8,  fast  derselben  art  nttcb  dnr  bcrnamc  t!p5 
Car.TfsIla  Lucanicus  bei  Capil.  Car.  5.  Die  damaligen  lionior  waren  we- 
nig bedenklich  in  der  biidung  neuer  worllormen,  wovon  die  geschieht- 
Schreiber  der  haiicrtdt  die  ntsnnigraltigtlen  belege  geben. 
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wir  «e  m  foWn  det  Serem  findm^).  80  luum,  1»  «odi  tiie 
bjpolfcfM  aofiiiitttlleti,  dar  Dane  GalUeaniiB  dben  die  abstwiMif 
TM  «nderw  frolgelaaMBeD  um  dem  oberitaliMlieii  GeUiei  o4«r 
gMS  allgeMein  ens  Gallieii  in  weiteren  siqiie  «Bdentea.  W» 
dagegee  den  aamea  VmhoHm  betrifft,  ae  findet  sidi  derselbe  schoa 
in  früherer  seit.  Nameatlich  werden  mebrere  des  nameai  Tta 
Tacitus  erwSbnt,  ein  Vulcatins  ATaricus,  Ann.  15|  20,  ein  Val' 
catina  Tnllinns,  Ann.  16,  8  (den  Lipsins  mit  dem  von  Tac.  Hist 
4»  0  genannten  Tertullinus  für  identiacb  bftit),  ferner  Vnloatiu 
Moschus  bei  Tacit  Ann.  4,  43.,  daran  reihen  wir  nodi  dea  Vil* 
catioa  Terentianus  welcher  eine  gescbicbte  seiner  zeit,  wie  u* 
mnebmen  ist,  unter  den  3  Gordianen  yerfasste.  Bei  d^genaoeB 
angäbe  des  Capitolinus  Icann  man  wob]  nicht  auf  den  gedanken 
kommen,  es  könnten  unser  Vulcatins  Gallicanus  und  dieser  Tu)- 
catius  Terentianus  eine  und  dieselbe  person  sein,  da  beide  der 
zeit  nach  wo)il  ziemlich  weit  aiiseinanderlieg^cn.  Wenig-.stens  vpt- 
mögen  wir  niclit ,  etwas  weiteres  über  den  letztgenannten  beim- 
bring-en  ,  da  seiner  sonst  keine  erwähnung  geschieht,  noch  weni- 
ger, über  den  ausgangspunkt  seiner  geschichte  etwas  niihcres  zu 
bestimmen  und  darnach  seine  zeit  festzusetzen.  Jedenfalls  weist 
aber  der  ausdruck  qui  sui  tcmporis  scripsit  historiam,  und  die 
.  erwähnung  desselben  im  leben  der  Gordiane  darauf  hin,  da^j  er 
unter  diesen,  spätestens  wohl  unmittelbar  nach  ihnen  lebte  und 
schrieb.  Was  nun  den  gesammtnamen  Yulcatius  Gallicanus  be- 
trifft, so  bemerkt  zwar  Vossius  mit  recht,  derselbe  komme  nkU 
weiter  vor;  indess  ist  daraus  ebensowenig  zu  schliessen,  dass  er 
nicht  pxistirt  habe,  als  aus  seiner  nicbterwähnung  bei  Yopiaca« 
im  leben  des  Proljus.  Mir  drängt  sich  freilich  hinsichtlich  d«r 
letzteren  stelle  die  muthmassung  auf,  dass  Vulcatius  nach  den 
Topiacna  geschrieben  habe  ,  dieser  ihn  aUo  gar  nicht  als  veiftf* 
aar  ron  kaiserbiographien  erwähnen  konnte,  indess  kann  ich  dieN 
Butbaiaaattng  auf  keine  positivere  beweise  stützen  und  wage  di* 
her  nnr,  ate  nnandeuten. 

Kiel.  Dr.  B.  fi.  BudtmmMi 


21.    Cicero  ad  Attic.  I.  13,  1.  Tacitus  Agric.  cap.  X. 

I.  Epist.  ad  Att.  I.  13,  1 :  Accept  tuas  ires  iam  Hieras,  unoM 
a  If.  ConMos  pum  THbus  Tabmui,  iU  opmor,  ei  dedüä,  aUerm 

7)  SparUan.  SeT.  13  nennt  dea  U ummint  Secundiaos,  AteHiai  Cla>- 
dianus,  Vitalius  Vielor,  Anmcnleius  Cornelianus,  Claudius  Sulpiciaons, 

Egnatuleius  Honoralus,  Gcreltius  Faiistinianus ,  Claudius  Arabianu«,  tum 
(heil  nntnen,  die  mir  eine  nbatammung  von  freigelassenen,  die  sich  nac^ 
dem  oamen  ihre«  berrn  benannten,  oder  auch  nach  den  ländero,  deoes 
sie  ihrer  gebort  ateh  angehörten,  wie  Arabianut,  bcnaool  waiea.,  tois« 
deuten  scheioen. 

8)  Gapilel  Gerd.  tr.  21. 
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quam  mihi  Canttsinus  luus  hospes  reddidit,  tertiam,  quaniy  ul  scribis 
,,ancora  suiula,  de  phaseh^'  dedisti :  quae  fuermit  omnes  "f  rhetorwn. 
Pure  loqmuUw,  quum  htmanitaiis  spar$ae  sale^  tum  insignes  amoris 
noUs» 

Po«t  rageniosam  Madvigii  emendationein  Philol.  II.  p.  14S 
■cribentii  »»qnae  fberoDt  omneB,  ut  rhetonm  pueri  hqmmkKr,  qu« 
ImaiiitotiB  spariae  aale,  tum  insigiiefl  amoris  ooti«*  aapenr»; 
eimai  fortaaae  Tid4»bitiir  alM  tentare,  aed  propter  ea  qaaa  caa- 
tra  nonait  I.  C.  C^.  Bootins  in  Miscall.  PMIal.  et  Paadagp.  II.  p. 
108.  iliam  racogaoseara  aacassa  liabai.  Goaieetarae,  quas  ipsa 
proposait  Boafivsr  «#  rkeiorum  more  kpummr,  val:  pum  fiumU 
amitto  rk^onm  fkeo  eh^uatf»  et  liceniiaa  foctae  svnt  et  a  iaeo, 
qoem  hie  reqoiri  recte  vidit  Madylgias,  renatae  saat  AUqaaata 
magis  ad  rem  baee  pertuaat»  qaae  Bootin#  aafaiadvortit:  y^acaia 
▼el  i^offop  nmdag  vel  eos  qui  rhetoris  discipliaa  ataatar^  rke^ 
tamm  pasrof ,  aed  fMo$  ant  lUieipfdoM  ▼ceat."  Qaad  si  partim 
verum  sit,  ipsam  tarnen  yeram  HadTigii  eorrectioni  iaeat.  Recor- 
dari  nos  oportet,  Cieeronem  in  hac  epistala  featitre  scribere,  At- 
ticam  ipsius  amore  quXo^^toga  factam  esse;  tum  ea,  quae  ex 
orationibus  suis  Attico  placaiaaent  et  ab  eo  probata  fiiiaaea^  rniae 
ipsi  mnlto  atttxcotsga  esse  Tiaa.  ^norsam  Tara  baec  pertineatf  ' 
nimirum  ut  intelligatur  Graece  scribeadam  esse:  af  ^^to Qn9 
aaideg  hqwmkar,  Graeca  Latiaia  exarata  Uteris  a  Kbrario 
qvadam  Latine  aeeepta  ei  caafersa  Tideatur.  Cicero  se  ipsum 
iocaater  ^titogtov  naici  ananmerat,  atqua  aratorem  ^apinnt  verba: 
„cum  humanitatis  sparsae  aale,  tum  insignes  amoris  notis." 
NoD  verisimile  est  Cieeronem  Attici  verba:  „ancora  soluta"  (I. 
sublata  cum  Lambino)  „de  phaselo"  tacite  notare  voluissc  tam- 
qimm  insolenter  dicta.  Num  araanter  ille  id  fccerit,  quod  in  ipsa 
hac  epistoia  condemnat  in  Pompeio :  aperLe  et  diserte  laudare, 
tacite  et  occulte,  sed  ita  ut  pprspicinim  sit,  rcprehenderc?  TJt 
de  ceteris  diiabtis  ppistolis  .  ita  de  iila  locus y  unde  data  esset, 
significatur.  Xcque  phaselus  h\c  est  „fictile  navigium  Aeg^yptio- 
rum,"  quos  circttmpictos  dicit  phaselos  V'irgilius  Georg.  IV.  289, 
neque  navigfium  Campanuin,  cuius  meutio  facta  est  a  Varronc 
Fragm.  p.  270  Bip.  cx  cymbarum  generibus  variis  coloribus  picta- 
rum,  quibus  voluptatis  causa  et  Canopi  et  in  lacu  Haiano  ute* 
bantnr  iuxuriaotes,  Senec.  Ep.  51:  erant  grandcs  quuqtie  phaseli, 
qnos  commemorarunt  et  Sisenna  et  Salustius  in  Historiiü  apud 
Nonium  XIII,  7. 

Ibid.  AcceäiS  eo,  quod  mihi  non  j;  est,  ui  qutsque  in  Epirum 
proficiscitur. 

Omittit  Med.  ut,  codd.  Malaspinae  et  Hispan.  Bootii  esi.  fix* 
cidisäc  aliquid  inter  eruditos  constat.  Orellius  legit:  „quod  mihi 
DOQ  perinde  est,"  Boutius:  „quod  mihi  non  bonus  est"  i.  e.  quo- 
ties  aliquis  iu  Epirum  proficiscitur,  mihi  non  utilis  est.  Ad  sea* 
teutiam  recte;  bonus  longius  petitum.  Ne  contemnamus ,  quod  ett 
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fgjfftlfWff»  •  Mdd.  ei«c|iy  Ii^asiiUM]ue :  »quiMl  pilii  nan  m  W 

4ir0  Cicm  iten  dixit  Tu8c.  D.  IV.  7,  14.  qui  hoc  loco  sobicK 

1,11»  itdil»  4i«li«Mit  lM»miiibiHl  Mfiie  Ejiiroticis  jmiiIo  übe- 

riores  lilvM  camnittar«  wiri^  miimkhII  i^fmnl»»  «ft  ant 

iml^rire  ant  aperiri  aut  iaterciyi  poffMot." 

4L  Tac«  ^gfic  10.  i^nfic  arwü  noeisstrnt  mari»  Amc  prkmm 
HoflMNM  fiiiiiif  ctrcanmMielii  unaJSiM  «tt#  ßriianmam  affirwwii,  ac 
timtU  ineognUat  ad  id  ien^inu  insulate  gua$  Or  codas  tocani^  moemt 
domuitquß,  Dispecta  est  et  Thyle,  quam  haotenut  nix  et  hie  ms 
ap petebat;  sed  mare  pigrum  et  grave  remigantibus ;  perhih&nt,  ne 
tentis  quidem  proinde  atlolli:  credo  quod  rariores  terrae  monte&que, 
(causa  ac  materia  tempesiatumj  et  profunda  moles  continui  maris 
tardius  impeUitw.  Naturam  Oceani  alque  aesius  neque  quawere  im- 
ms  operis  est,  ac  multi  rehäere,    Vnum  addidertm:  cett. 

Cod.  J  quam  kactenus  tussum  et  hiem$  appeiebat.  Cod*  F 
abdebat;  de  hoc  ceteroqutn  „non  satis  coostaf'  ait  Orellius,  et  in 
ComnieDtario :  ,^ocu8  corruptissioiua,  qi^i  propterea  ezplicari 
Mquit,'^  in  edit  mai.  haec  dedit: 

„Digpecta  est  et  Tbule,  quam  bactenus  iussum  et  bieas 
abdebai,'' 

Reiecit  itaque  appetebat,  quoniam  Atems  appetebat  }ioc  loco 
seuteiitia  vacat;  receptum  ab  eo  verbum  abdebat  iem  correxerat, 
e  couiectura  ut  videtur,  Rhenanui^.  iLaque  uptimae  editt.  recen* 
tiores  babere  dicuntur.  MiLi  quidem  abdebat^  etiamsi  ia  Vatic.  P 
legator,  correctioni  deberi  videtur.  Rbenani  cooiectura  adeo  dob 
neoessaria  visa  est  Peerlkaapio,  (cuius  ex  edit.  Agric,  a,  1827 
TaeUi  verba  attoU,)  ot  praeternissa  ea  cum  alUs  conie^tiirta :  ^p- 
petebani,  abdidcratf  cett  ipse  propoumi;:  ^^aa  pwiiftif  aix  ft 
kye«a  Qbiegebai**,  svbiideiii:  ^Ui  tciluat  nirrabaat,  qui  dispe- 
xera.  Bt  hi  ad  Tbjlan  aceeiaimaf's  H  Ycro  aat,  quad  ia  eaa- 
tazta  Tarboran  requiritur  ,»sed  laara  arat  pigru«  at  grare  raw* 
gaatiboa."  flMdiiMi  in  Tnrmlliii.  III.  10.  waAitm  iiviw  L  iatir- 
praintioMa  at  aaiaadatlooea  coniactnralea  reote  rafiitaaaa  caanit 
.Orciliiw,  Haadiiia  vera  ipanm  latebat,  llcanler  irrepsisaa  vaca^ 
.bnliiM  Mim^  qiiod  MMnttnua  Pvtealani'*  dixit  Wexiiia.  Nupar  I. 
B*  Ndtiiw  in  Nov.  Aoaal.  Pliilol.  at  Paadag«  vaL  XVL  aappl. 
f.  462  aap  «ine  aciuaiaa  locum  inteipritati  ivaa  raalitvcra  eaaa- 
tus  eat,  eoniielana:  quam  haeimm  $itu$  $uu§  ei  hiams  Mebai* 
M  mare  catt 

Tria  equidem  liaac  aaiaiadvarti :  voeabulaai  kadamu  de  tea- 
para  naa  aceipiaadiuB  est;  tum  corrujita  etian  vax  hi€m$i  deai* 
fua  da  classe  semo  eat*  lam  dixerat  Tacitoa  laic  primum,  de- 
inceps:  ad  id  tempm,  hoc  Tacito  sane  quidem  satis.  Si  Amü* 
aas  biems  Tbuleo  abdebat»  qaidai  de  bieme  impedieate»  qaaai- 
^ava  ad  earn  amdaraatf  coMemoravit  Tacitaaf  aiare  pigm 
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erat  et  gprave  remigantibtis,  a  quo  aberat  ,,cau&Li  ac  materia 
tempestatum."  Ne^fae  illie,  quemadmodum  in  Scytbia  secunduin 
Pompon.  MeUa  III*  5^  y^rpetttae  nives  sedebant  et  intolerabilia 
rigor;"  haec  nt  mgimH  qaidgm  Tavitna,  quo  teste c  12  a 
Britannia  .»asperitM  firigomi  albeaft^;  Umm  trndi^  MInttoliui  Peliz 
in  Oeiafia  p.  84A  Rigdb.  »«Mtauuft  sala  MWImv,  and  ekmm^ 
/toanüf  MTii  «ijpara  vaaMatar.^  -Bat  vara  in  baa  sanlantia  4e 
chutaa  aarnia:  Ammnmi  otanii,  Mtasnlaai  cirawaaria,  ajfllwdi 
ffjf  —  üifpmii  4Bmui$fUB  f  ^litpecm  ui,  m  daan  qaidam,  SMi^ 
fWMi  ^  appgttto,  L  a.  ad  qnan  aceadare  eanabaiHr,  aad  aditiia 
per  Bare  piy  et  f^iwa  praadaaiifl  erat  Mm^^a^tito.  -  IN^ 
prapiar  ad  litaraa  codieia  apta  aiaendaodani  atalaai 

^•paeta  aat  et  Thala,  ^naai  tenant  at t «ai  «1  himm*  ^ 
paloM«  sed  awra  pignua  «t  grata  raadgantibBt.''  call* 
VIk  aub  aspeotum  vaniabat  Thala»  »0»aün  al  naatria  calebral;^ 
eamfeiboa,"  iaqntt  Mela  Iii.  6,  ad  quam,  viaam  nado»  BagnU 
vaint  enpiditata  appeliera  classis  avebat,  sed  per  mtihm  non  po- 
mit.  Hactenus  est  imümmodoy  nikil  aüud  msi,  qooraodo  Anaal. 
KIV.  51.  „haclanaa  raapoadit"  HimUf  nt  aanstat,  de  aTeritia 
fere  dicitur,  binc:  ui  hian$,  Hiante$  enfidMes  dimätmm  dixit 
Tacitus  Hist  I.  12,  4.  el  AioAu,  i.  e.  cupiditalet,  prmmMnm 
Hiat*  IV.  42,  6.  Apptkn  aat  ut  apud  Ciceroaeai:  |«qni  ex  Aalü 
lagere  dicebatur,  Barapav  eanatnr  appetere.*' 

Appiage4^Hii.  tm  BruUf* 


2SL   Das  gebet  der  Hersiiia  bei  Gell,  noct«  Attic. 

XUIt  SS. 

Ueber  die  ^öttin  Nerio  redend  führt  Gelliu^  Q.  A.  Xlll,  22 
den  vers  des  Phuitus  Truculent.  II,  0.  34 

Mars  pcregre  udvcuiens  salutat  Nerienem  uxorem  enaai 
an,  und  bemerkt  dazu:  id  peritc  inagis  quam  comiee  dictnoa  In* 
telliget,  qui  leget  Co.  Geliii  annalem  tertium,  in  quo  scriptnai 
e^t,  Bersiliam,  cum  apud  T.  Tatinn  verba  faceret  pacaaqna 
oraret,  ita  precatam  esse:  „Neria  Martia  te  obaecra  pacen  dare» 
ati  lieeat  anptiis  proprüa  et  prosperia  uti,  qaod  de  tni  coningia 
eanailia  coatigit,  nti  naa  itida»  iategras  rapereat,  iinde  liberaa 
■ibi  et  snia  poateria .  pararent"  Diea  aei  eia  beweis,  daas  ea 
eine  ftberliefernng  gegeben  balie,  nacb  welcber  Nerie,  bier  Neria 
genannt,  ala  die  gattin  des  Mars  betracbtet  werden.  In  dem  ci- 
tirlen  gebete  der  Herailia  erinnern  die  ailitlerationen  in  praprüs 
et  prosperia  and  caaiug^s  eansilia  eontigit  an  die  ttltere  lateini- 
acbe  poeaie,  nad  das  gaaie  liest  aicb  nasehwer  in  falgende, 
allardinga  elaer  ader  der  anderen  Terandening  fäb^;e»  verae 
bringen : 
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T^,  IM»  VMM,  cbMCffo  fMMi  dwe^ 

«ti  NqmI  mplifai  pr^ffiM  md  protperis, 

^  4e  mhIm  CMDgM  tri  «ontigit, 

vti  fate^rw  «m  rapmaty  «ad«  üJnroi 

patriae  puanat  et  aibi  at  laia  paiteria. 
MNa  diea  raiaar  aaMI  aaiaf  Sdiwariidb.  Waaa  abar 
wa  aadwa  als  ia  «aar  faMa  praalaziala ,  ia  aiaar  jaaar  an- 
MariadMa  IragMaa ,  waMia  aad  NiaMira  aaifcaak ,  Uatama, 
wia  dia  ahakapaaiiacliatf»  waraa,  dürfte  die  oraprOagliehe  ataHc 
diaaar  vaa  de«  aaaallatea'Ca.  CMMaa,  den  laiehtgläiibigea  aad 
bffcilaa  anftlikr  Taa  atten  dingen  (ßernliardy  graadriss  der  r9m, 
lltlarat.  2ta  baarb.  aaMk.  4S7*  «.  526.),  fast  aavariadert  ber- 
ttbergrenonunenen  Terse  sv  aachen  lein?  Und  wenn  es  nicht  xi 
Jciihn  ist,  weiter  sa  fragen  i  walcher  titel  noter  den  überliefertea 
fügt  sich  dann  ungaaacbtar  aa  daai  iabalte»  aia  dar  Momuhu  d«a 
MNNPiat?  Hat  diese  vernnthnng  einigen  gruad,  ao  war  Klaaa- 
aiaan  Naey.  p.  130  doch  wohl  nicht  yollenda  aaf  den  irrwaga, 
als  er  das  fragment  „Sponsns"  bei  Varr.  ling*,  lat.  Vll^  6  M 
dem  raube  der  Sabinerinnen  in  Verbindung  brachte,  und  es  mo- 
di ficirt  sich  ein  wenig  das,  was  im  Philolo^us  I  s.  374  ff.  M. 
Haupt  und  II  8.  117  f.  W.  U.  Grauert  über  dies  schon  von 
Neuktrch  fah.  tog-at.  p.  62  als  praetextata  erkannte  stück  des 
Naevius  gesagt  haben.   Mdgen  kundige  nrtheilen! 

Danaig.  G. 


BerichtigiiDfeii. 


Seite  282,  37:  tavgog  9e  <p6ßop    46  <rane    283,  36  'Er 
(Tiai  Schneiderus    288,  7  praestantissimaBi    11  praedicari  36 
m(fdtt^t^u   39  fpvXdttiitat   289,  5  imp  ual  im 
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lieber  lUas  H  und  O* 


Das  princip,  dnreli  dessen  anwendong  ich  in  die  znsammen* 
Setzung  der  genannten  beiden  bielier  der  llias  eine  genauere  ein- 
siebt ,  als  bisher  vorlag ,  gewonnen  zu  haben  glanbe,  ist  das  die 
lusammengehörigkeit  gewisser  parthieen  unseres  jetzigen  textes 
durch  die  wiedericehr  derselben  oder  ähnlicher »  sowie  die  Unver- 
einbarkeit andrer  mit  ihnen  aus  dem  fehlen  der  in  jenen  häufigen 
redewendungen  und  ausdrttcke  au  entdecken.  Die  mogliehkeit, 
dasa  nicht  derselbe  dichter^  sondern  ein  nachahmer,  der  sich  in 
jenes  ausdrucksweise  hineingeleht  hat,  su  uns  spricht,  ist  dab<^i 
Ireilicb  nicht  ausgeschlossen,  doch  wird>  will  man  sich  nicht  durch 
einen  fruchtlosen  skeptidsmus  jedes  resultat  verderben,  die  Prä- 
sumtion immer  für  die  erste  annähme  sein  und  nur  wo  bestimmte 
gründe  eintreten,  die  zweite  ihre  stelle  einnehmen.  Um  die  sacbe, 
bevor  ich  zu  der  mir  vorliegenden  aufgäbe  komme,  an  einem 
beiapieie  zu  veranschaulichen,  wähle  leb  11.^1  —  453  et  d.  Man 
vergleiche  hier  d,  14  ^^eiy  de  qiQai(aiAe&*  onfag  tatai  rdds  tnya 
mit  252  ovdi  li  nm  adq>a  lÖfASP  ontog  iatai  tdÖe  iQya.  90 
tvQE  Avuäovog  viov  afxvfwvd  je  XQareQOv  re  ^Eataot'  dfAqii  de  fiip 
xQaieQui  aitiEg  ttaniöjctoiv  zunächst  mit  d,  201  tov  ivctjaev 
'Eoraot*  «^qpi  de  fAir  HQatagal  üTi'xsg  aGntaicicov ,  8,  327  evQ 
viov  Ilettmo  MersaOija  nh'jhnnov  'Eata6t\  dfxqil  Ö'  'AOfjiuToi  etc., 

365  tvQE  ÖS  Tvdt'og  viov  vntQ^yvnov  jdiofttjdsa  'Eaiaor'  tv  v^* 
innotüi  xai  uQ^iaai  HoXXtjtoTai^  dann  mit  ^,  160  tv(}ap  tneiJ  'OÖv- 
c^a  /In  iiJiTiv  uidlavtov  'EaruiW;  d,  159  crrotdai  j  d)iQtjroi  xai 
dehai,  ijg  intni&^ev  mit  ^,  341,  wo  derselbe  vers;  l73  add 
dt  xEv  (vyojVjv  FTQtdfAfp  x«?  Tgcoai  Xmoifisp  lä^yeiviv  'EXivijVj  wie- 
derholt iu  p',  IGüj  <5,  180  nal  d/)  eßfj  ohovda  (plXt}v  ig  TzatQida 
yaiup  mit  140  gpfi'/wucy  avv  vrjval  qilXiiv  ig  TzaiQida  yalav  und 
l^y  454  ev  yjyvcr«  j'X«qDi'(//)ot  qultiv  ig  natQida  yatap;  ^,  230  Off- 
note  xep  fiiv  Fviu  Xdß^  xdfiaiog  noXeas  did  xoiQapiopta  mit  d,  250 
oye  KOiQavemv  enenmXeito  atixag'  dvdgoiv  und  ß,  206  ca;  oyB 
»oiQütwiwp  iUfti  otQatov,  während  das  wort  MiQiweTv  nur  noch 
s,  S24t  vorkommt;  d  239  im}v  atoXU&f^Of  tXvfisp  mit^,  228<iv 

rukUfiM.  Vit.  jArg.  4.  39 
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wu  "AmXkw  wiederholt  In  ^ »  870,  MuenleB  in  der  IKm  iiedi 
i|f,  182  and  den  nnftditeB  veree  ir,  87 1  d»288  Xvfw  IlvUnp  ayo- 
(QT^p  Bit  ^,  248  Ufvt  n%Q  iwm  aYOQtjt^g;  d,  852  hnnot  l4xaioi 
T(pa>tfi#  ^9  lanoddfAOunp  iytigofitp  6^9  "Ai^a  mit  ß,  440  Tofifr 
091^  xc  ^a(T(ro»  iyttQOft»  6^  "uägija;  d,  354  nit  /},  280,  wo 
sich  beide  male  Odysseus  yater  des  Telenack  nennt,  wie  sonst 
nie  ID  der  I  lias;  381  alXä  Ztvs  ttgstpe  nagaiifia  a^fiata  tfaL 
9999  BUt  ^t853  aoTQantw  imbiit  irataiiia  crjuarn  q^aivmp;  412 
witta  (rf«Mr|  ^ao,  ift^  d*  immi^io  fiv&(p  nit^,  200  öai^Wfi  at^ 
futg  f  00  xai  alXcaif  fiv&op  oijimra.  Holt  men  nnweit  dieser  grossen 
fibereiostimmuog  buch  7  zusammen ,  so  ergiebt  sich  folg-endes* 
Abzuscheiden  sind  die  ersten  10  verse ,  wo  v.  6  afdgciat  flv- 
Yfiaioiüi  q^nvoff  xai  xijga  qpeQOvteg  zurückweist  auf  ^,  352:  * ^Qytioi 
Toojsrrrft  (povor  xal  k^qu  qiegorr^g^.  Dann  aber  ist  (lurch's  g-anze 
hwcli  ,  wenn  man  von  den  gang  und  geben  formein  avnxa  d' 
v/j'cor  ÜVP  t£V)(^eaiv  aXjo  ^^a/ia^c  (j',  29.  d,  419),  w^'  qpotfo, 
ana  {}vfiov  ifl  (jt^&ecaiv  oQtpef  (y,  395,  d,  208,  ß,  142)  ,  xcu 
diu  {yojgrjxog  noXvSaidnkov  ijQi'iQHCto  (y,  358,  d,  139)  absieht,  our 
zu  vergleichen  7,  435  avtißiov  noltftov  noktfii^tip  tide  fAa^^aOou 
mit  121  aTntqKiov  noXsfiov  TToXefai^ttp  }]de  fid^scOui;  y,  65  ov- 
TO*  anößXriJ  fffrl  -d^eoji'  iiJiavStu  öäjga  mit  ßf  361  ovtoi  anoßlii' 
tov  pnog  töötiai  0  771  xty  emoj  und  y,  342  Sd^ißog  d'  ty^ff  tiQ- 
ogoüiV7ag  und  0,79  wo  dieselben  worte,  wobei  zu  erwägen,  dass 
auch  diese  Wendungen  ausser  der  zweiten  sehr  wenig  von  eigeo- 
thümlicher  färbung  haben.  Ich  denke,  dass  sich  so  y  bestimiat 
g€uug  zwischen  ß  und  ü  ausscheidet,  für  §  1 — 455  und  I— 
222  aber  unbedenlilich  derselbe  Torf.  ansttnekmen  Ut,  für  0,222 
—421  TieUeiebt,  wegen  der  von  Hoffinann  4|uaeitt  Honb  2*  206 
anfgeseigten  metrisehen  Tersehiedenheit,  ein  fortsetser.  Naelide« 
^adi  so  das  mich  leitende  verfahren  ins  licht  gesetst,  bin  ich  go- 
ndtbigt  der  eigentlichen  betrachtung  noch  eine  weitere  einleitong 
8ber  das  TorhSltniss  der  bb.  X  und  p  roranznsehidken.  Die  fiber- 
einstinisinDg  nSnlich  oder  rerschiedenbeit  der  redewendongen  wird 
eine  nai  so  grdsiere  beweislKraft  haben ,  je  gleichartiger  die  be- 
handelten gegeostÜnde  sind.  In  der  llias  nun  sind  hb.  X  aad  r 
fast  ganz  mit  kampfesschilderungen  angelilUt  Wie  aber  zuerst 
durch  die  behandlung  in  allgeneinen,  so  wird  aneh  doreh  die 
einzelnen  formein  und  Wendungen  jedes  der  bficher  sowohl  nit 
sich  selbst  in  sehi^oster  Übereinstimmung  gehalten,  als  anch 
streng  von  den  andern  geschieden.  Schon  Laohnann  nnd  Her- 
nann sahen  diese  Yerschiedenheit,  wiewohl  ersterer  sie,  wie  wir 
nachher  sehen  werden,  auch  wieder  in  ganz  unbegreiflicher  weise 
verkannte.  In  v  sind  die  kämpfer  aufs  kunstreichste  verknüpft 
und  verschluDg-en ,  so  dass  man  oft  mühe  hat,  dem  dichter  211 
iolgen  (Lachm.  p.  50.),  in  X  werden  die  tliatcn  der  eiiizelnm 
beiden  einfach  nebeneinaodergestelUi  hier  erlegen  sie  ihre  ieiadie 
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M  iMer  paarwtii«  (LmM.  p,  M)»  4oit  «Mt  «iwoli« 
gegen  4«9  «iii«|mii.  In  fr'ial  efn  rSttmiflii  iui4  J«iKiln  nbir  4w 
g«iill«MMi  «0|t«n  wgtMiiii  (BanuNM  4e  infvrpnll.  Hnn.  m.  14), 
wan  in  1  npr  nibnal  ▼«  450.  In  K  nine  wMtlüBlIig«  qikI  in«  m- 
seine  gehende  schildernng,  iji  1  raeist  nur  iUBnign»  luftftign  «tri- 
nlin*  Was  bamücluit  den  nuidruck  betrifft,  beachte  Man  folgen* 
llnns  Oas  wort  i^sfagltsiv  zur  kurzen  bezeichnung  des  sieges 
gnbMlpcht  X,  101 ,  145»  246»  »9«»  .335),  i837,  368,  402,  also 
tonl  Hind  Apmer  im  versausgang ,  9  |i|||r  n^nipal  619  und  4^7 
«nd  nUf  4n  4er  letzten  stelle  im  vergaw^affg:  X»  52  <V  de  xti« 
^o^pf  <S^<re  x^tnof  Kq^ük^  yerglepdie  Wa  il38  <V  de  nvdot- 
fiov  ^Hs  Hanop  Javaoust,  ausserdem  nvdoiiiqvp  noch  X,  164,  xv« 
doififop  324 ,  während  f  das  wort  nicht  hat.  X,  98  iyxdfpaXog 
de  hi^ov  anag  nendXaxjo  vergl.  mit  169,  Xv&q(^  Öe  rtaXaaaezo 
XfiQc^g  ddiftovg  und  535  (tifiart  ^  d^mp  ptQ&ev  dnag  nendXaxto, 
ia  r  dagegen  nicdts  äbniiclies.  158  ag  dg*  vn  'Atgeid^  ^ Aya» 
f4tf4.poi>i  nlnie  xagt^Pd  Tqojcjp  rpsvyovtayp  vergl.  mit  309  atg  dget 
nvxt'd  HaQt^a&'  V(p*  "Exjqqi  Ödfipazo  Xaap  und  500  rfj  /ua- 
Xiata  ^Avdgmp  ffmtß  xaQ^pa;  a,  162  xetato  yvneaoip  noXv  q>iXte- 
QQi  1}  dX6xoi0*p  mit  395  mO^iai,  oioipol  Öe  negl  nXt'eg  /}«  yvvai- 
HtSt  X,  HS  cog  de  Xeojv  ikdij>oto  taxelf}g  Pfjnia  zexpa 'P/itdltag  cvp- 
ta^e  )ujcfj(X)v  xQai&QOiciP  oÖovölp  mit  175  t^g  ö'  avxlv  sa^e 
XaßfDv  ngaT£QoT<jtp  odovcip ;  292  oj^-  ö  oit  nuiK  iig  -di^i^tiiqQ  av- 
tag  dgytoöoi'iag  jLtüy  in  dygoitgip  ovl  xanglcü  Xtovii  mit  414 
<og  Ö'  ote  xdagio*  dfAcpl  nvpeg  daXegoi  j  al^noi  2tii»ptau  Wie 
von  allen  diesen  so  bestimmt  ausgeprägten  foruieln  nichts  iu  p 
ZA  finden  ist,  so  nimmt  es  selhafc  andre  and  nodi  xahlreichere 
in  nn«pmeh,  anf  die  ieh  Ip  laiife  der  ^nterencliuag,  so  der  iqh 
jetat  übergehe,  anriteUcopunntt  irei4e.  JVueh  {,  15^  —  ZW 
wird  yiMi  l^ffhmann  nis  «in  euüieiUieliei  gaaifa ,  angnaeheu  mrf 
Gnner,  d^  wrfi^  «iaiger  rliaps.  der  11.  Herl.  ISSO^  ntiiMntihpi 
indem  ar  nnr  in  efnanlMt^pi  von  Üun  ahweiolit  Wiaa  aiieret 
dna  aaCaog  beilrifft,  an  bat  Cannr  P«  33  mit  n^t  Laejiaiann» 
nneidil:»  der  ^  ZiS^r-^W^  vor  t>  wtkUt  vi^nrfan  nnd  aul 
ller#a<in  t«  1—33  bierher  ge?(ogeiv  .anr  4pws  j^cbt  der  geriagite 
^nnd  war  Bcriaanna  verknäpfnig  ?nn  0  1—51  mit  13,  4,  .die 
jCaner  nicht  einmal  erwähnt»  an  verlnaMa*  I^ie  paraUeli^imag 
der  fahrt  des  Zeipe  und  Poseidon  ist  so  aug-en  fällig,  wie  naraentf 
lieb  iMieb  die  veree  ^>  41 — 44,  die  sieb  22 — 26  wiederholen, 
«nig^t  der  ganze  ton  der  darstellung  ist  so  übereinstimmend  und, 
wna  das  wii^tigate  ist,  £  155^1^  wird  so  bestimmt  auf  beMl^ 
atünke  anstaunen  bipgnwiesen»  dass  Herrn.  1.  c.  p.  12  wohl  mit 
reeht  sagen  konnte:  qui  ea  coniunxerit,  Uomerum  ex  Uomero 
emergere  sentiet  Bs  ist  dies  eine  von  den  durch  ihre  innere 
Wahrheit  schlag-enden  conjecturcn ,  die  keinen  widersprach  auC- 
konnnen  lassen.  Wenn  nun  aber  Cauer  p.  34  die  verse  J  27 — - 
13d  eis  e^eutUchen  anfang  unseres  liedes  vor  jouf»  (le^chrj^ibung 
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anliiBg«  in  ^  uad  9  4le  bMckrcftttiig  de«  sehiMa|f«rs %%  ft 
an  die  spifaa  geatellt  liabea^  Mfd  da«»»  wie  Xaebi.  ]i.  5#  kervar> 
Mt»  die  aaner,  weMe  erat  o\  MM  in  eMm  audi  ?oa  Caaer 
tn  TOsefeai  Mede  gerechtteiea  ten,  gwitttrat  wird,  ii55«l»eflhea 
geetilrzt  angegebea  wird»  eeheint  er  gar  nielit  ^äektet  zu  haben. 
Andi  liier  braucht  es  aiidit  Tieler  worte,  ia  uaaeren  Hede  sind 
diese  verse  eine  retee  wiBog-Iicbkeit;  die  verwundeten  iLdaige,  die 
in  ihm  erscheinen ,  sind  vielmehr  aueh  |,  380  ff.  zu  streiehea» 
nur  dass  nieht  mit  Lachm.  ^  870 — 88  zu  entfernen  sind,  sondern 
viel  leichter  nach  v.  369  vers  378  gesellst  und  dana  mit  384 
jSfar  tfttv  fortgefahren  werden  kann ,  wodurch  dieselbe  Terbin- 
dung  wie  $  133  entsteht.  Die  Verbindung  aber,  wie  sie  der 
jetzige  text  bietet ,  scheint  bereits  vor  äugen  gehabt  zu  haben 
Hymn,  in  Apoll,  v.  513  avjdg  inel  ffoaios  xal  idrjTvog  egow 
kvTo,  Buy  Q  ifiBv,  TjQxe  d*  aga  (jq)iv  apa^  /ffos  viog  'AjToXXayv.  Der 
schwierigste  theil  des  liedes  beginnt  mit  v.  402.  f)ass  Lachm., 
der  hier  das  in  7,  540  abgebrochene  lOte  lied  fortgesetzt  sah> 
unrecht  hat,  sah  Cauer  p.  42  ohne  jedoch  bei  seiner  Widerlegung 
den  bauptpunct  zu  treffen.  Recht  merkwürdig  aber  ergeht  es 
ihm  bei  dem,  was  er  nach  seiuen  eig-iien  worten  (p.  15.)  in  er- 
mangelung  eines  besseren  und  als  äelir  zweifelhafte  vermuthunsr 
an  die  stelle  setzt.  Da  402  sich  ungezwungen  an  das  ende 
\ou  V  anschltesse,  so  sei  dorther  802 — 832  herüberzunehmen  nni 
vor  402  zu  rucken.  Hätte  er  die  abnung  des  richtigen ,  die 
ihm  hier  aufgegangen  ,  zu  einer  klaren  anscliauung  verarbeitet, 
würde  sein  verdienst  weit  beträchtlicher  gewesen  sein,  su  ist  er 
an  deA  arcbimedisclieD  punct,  von  dem  aus  die  ganze  composi- 
tion nneerea'  Kedes  eidi  zureefatrfieken  lässt,  bewusstlos  vorbei 
gegangen.  Wenn  irgendwo  in  der  fonebnng  über  die  llias,  se 
ist  hier  nicht  verBtiAnng,  aondemr  gewiaaiieit  IMe  veno  (.402 
— ^507  sind  taiehta  weiter,  als  der  schhiss  den  9  S$2  abgeinra^ 
ebenen  liedes ,  was  eine  naeb  .dem  an  -die  sj^itee  dieser  abband^ 
Inng '  gesiellCen  princip  angesttfite  v^gteiehang  aeigen  wird*  Der 
vera  (,  408  Ayr  sW^or  äk  $9w  «jt^Ovo  M  itluh^  wie^ 
deriielt  aieb  566,  5M,  648,  wUirend  ei*  «anal  nar  noefa  stebt 
7,$;^,  $85  und  «r,  817;  v.  419  iii  avrq>  dcitlg  vergl. 
aift  9,  548  laAtWh^     tf^oHrs  ini&  isof^  id(p^tf  vad  die 

farm  idp&ii  nur  an  diesen  beidea  sMea)  424  mgh  ydg  ntgi^n- 
aap  &Qmüt  V,  429  aXiU  ^imp  negißfj;  die  worte  429  offQ  ht& 
imnevg  —  432  atepdxopra  wiederholen  sich  9,  585 — 538;  449 
If  inl  IlovXvddfjiag  iyxionalog  ^k&ap  d/i^»^  l^irgl.  2  i  ,  384 
'tß  Aöiog  riX&ev  dfivvtüiQ^  ähnlich  nur  noeb  o  540;  J,  451  5i 
od^ov  oßgifiop  sfxog  eüx^p'  6  If  h  xovinci  niaap  eXe  yatapdjih 
ct^  wiederholt  r,  519;  453  /2evAiid|{^y  d*^  ^»iim/Aar  ^inrvj^oft 


Digitized  by  Google 


üeb«r  lUas  .a  imd  a  ^7 

fiaxQOP  avüag  fast  ebenso  478  und  i,  413  neijst  j,  445  ;  ^,  454 
ov  f*av  avr  oia  xeiq^i^  uno  arffUc^i^^  akiov  nrjdijiJai  axot'Tu  vgl. 
mit  9",  410  old'  äXiov  Qa  pu^jtit^i,'  x^i-Q^S  agp^xo' nebst  »-,505  (J;fe«»* 
eVet  Q  äXiov  ottßagijf  und  x^^Q^S  ogovaev.  5,  461  naqnakifiimg  <f 
aniopjos  axoPttaB  SovqI  q)asiw^  vgl.  mit  1^,516  9öv  di  ßddrjw  dm» 
optog  «bc^mtf«  Öovgl  (pasip^  und  f',  690  MrigtoP^C  o  &«ti69t9g 
i»09tut9  9ovQt  <pattp^;  ^,466  aab  if  ufiqxa  xfQaewipopramitpfitA^ 
ästo  de  q>Xtßa  hmup  ixBQaev;  |,  471  ^  ovx  ovrog  aptiQ  Ilqo» 
^^pOQog  aim  astpaodiai  a^iot-mit  9,446  Jriicpo^  7  aga  wi  uanO" 
ft»  ttfyop  that  tpog  ^«ri  mfj^&tu ;  {»  4S8  liijii  xamyvii' 

mn  f9  noi9^  JiKfhp  l^y  ittifog  (oaeh  flern.  in  Aesch*  Ag.  870«) 
»it  9,  659  i»«ffM7  (f  ffoütag  fyipmta  t9&wf&tog;  |,  486  &9 

IqpaT»  *u40Y8ioiat  8^  afpg  yhui  «v£ii|i«wmo  wiederholt  417;  |, 
488  (OQn^^  &  * Axdf»m9t9g  veK  mit  Vy  182  Tbvxqos  tagpiri^ti^ 
1S8  ''fMfai«  ^  754  f^«  hm  £,495  0  itiro 

jtlj^ff  nmtaaoag  mit  ir,  549  Kannsaav  aft^m  x^*Q^  (piloig  itoffOiat 
mMtditaag,  W^dd  iiacL  dieser  vergleichnng  noch  hinzugefügt  wird« 
dass  andi  alle  nerkmale  der  darsteUaag«  die  ohea  fiir  p  aam» 
haft  gemacht  wurden ,  hier  xutrefiFieii ,  weaa  ferner ,  waa  eben 
Caner  p,  42  richtig  iietoat  Jiat,  y«  402  an  aeioen  jetzigen  plata 
6M  eingefügt  ist»  dagiogen  sieh  ab's  ende  von  p  aufs  unge- 
zwnngpeaate  anschliesst ,  wenn  endlich  y.  507  den  passendsten 
scblussvers  eines  liedes  bildet,  das  sich  die  durch  Poseidons  er- 
scheinen bewirkte  niederlag^e  <\er  Troer  zur  aute;abe  arestellt,  so 
wird,  wie  Lnchmanns  ansieht  als  völlifi^  widerlegt  erscheint,  so 
unser  resuitat  als  ein  soweit  auf  diesem  gebiet  Sicherheit  zu  er 
langen  ist,  s icherstehendes  betrachtet  werden  können.  Somit  fal- 
len  auch  die  anstösse ,  welche  Lachm.  p.  43  von  seinem  iOten 
Uede  ausf^eheod  von  0,  236  an  findet.  Es  ist  dort  alles  im  schön- 
sten Zusammenhang^.  Dass  328  ff.  nicht  immer  Troer  sieben 
.  können,  da  der  Gott  die  ägis  auch  still  halte,  ist  unrichtig,  da 
V.  323 —  327  schon  das  resuitat,  die  flucht  der  Achäer,  angege- 
ben ist.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  erheben  sich  jetzt  in  bezug 
auf  die  Zusammensetzung  unseres  liedes  die  gewichtigsten  fragen, 
du  die  in  den  behaodcUen  verseu  erzählte  verwuuduug  deü  Hector 
für  den  fortgang  desselben  durchaus  wesentlich  ist,  ja  derseüje 
dadurch  bedingt  erscheint.  Aninaebaien,  das«  der  diditer  diesel- 
ben in  ersatz  eigner  erfindtfng  ana  p  lediglieli  gezeigt  habe,  wird 
iitm  adiwer  fallen,  der  die  Tortrefflkhkeit  der  bis  |,400  gehen- 
den partie  und  ihre  Originalität,  die  sie  fast  gar  keinen  anklang 
an  andre  tkelle  der  Ilias  aeig«i  Iftsat,  erprobt  hat.  Hierdurch 
anfmerksam  gemacht»  richtet  akh  unser  blick  auf  die  verse  |» 568 
-<*ft22,  die  dfe  uaiwaadlnng  der  läge  nadi  der  dnreh  Zens  be- 
thinittg  dem  Poseidon  gegebenen  fireiheit  in  einer  weise*  aehildem, 
dasa  sie  nnmdgllch  mit  den  Vorhergegangenen  Tersen  «rsprfibg* 
lieh  ein  ganzes  haben  bilden  kennen*  Lachmann  und'  Cäuer  v^d* 
len  sie  deshalh  an  441  anschKesaen  mit  tilgangi^as-dAswittdien' 
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liegeoden.  ^  Bt  wire  i«  «in  leMücher  BniMneMiMig  kergestelU ; 
naeli  mMrmi  obifoa  rMltsts  aber  k4tane«  wir  aidit  belstenen, 
iondm-iadeni  wir  508  nit  401  Terbinden,  werden  wir  f*st  «o- 
abweielieh  sn  einar  anderen  anaiebt  getrieben ,  dnrcbdieaicb  alle 
•cbwierif  keilea  beben.   Daa  nraprilHgiicbe  liad  niaKeh  beataad 
ana  ^,  1^1  (mit  anslaaiuDg  van  98^40)»     4-<-88,  |  158-> 
401  (mit  analaaeuDg  von  87^75  ind  879--888},  J,  808^528 
und  bebandelte  wie  b*  p  nnr  die  dnreb  Pateidana  aracbaiMan  be- 
wirkte niederiage  der  Traar;  ein  fartaetaer  aber  atrilte  aicb  mH 
benntanng  dea  in  9  gegebenen  mothra  der  betäubnng  den  Hector 
die  an%abe,  den  dnrdi  Zena'  erwacben  erfalgtan  neiaeblag  an 
aebiidem*   Hin  dieae  anaidit  Torläufig  aieber  an  atellen  konMi 
uns  nun  sehr  an  atatten  die  laetriscben  unterauebungen  Hoffmanns, 
der  ebenfalls  von  seinem  gesichtapnncte  ana  das  bisber  als  ein- 
beitÜcb  betrachtete  lied  zu  theilen  gezwungen  ist,  2,  p.  224 — 288» 
Wenn  er  jedoch  nur  |,  153 — 351  als  ein  selbstständiger  und  von 
den  rund  umfirebenden  theilen  Terschiedenes  stück  ansiebt,  so  bat 
er  wenigstens  aus  den  übrigen  versen  ,  die  wir  damit  verknüpft, 
nichts  anzuführen  gewusst,  das  dem  metrischen  character  von  | 
153    351  widerspräche;  im  gegentheil  weist  der  hiat      22,  der 
sich  auch      182  und  235  findet  ,  in  der  fortsetzung  aber  nicht, 
auf  die  einheit  bin  ,  während  in  0  1  —  366  die  harten  verlange- 
nmp^en  175,  275,  280,  das  verlängerte  }iai,  290  und  die  schlechte 
casiir  18  eine  deutliche  Verschiedenheit  beurkunden.  Wiebtiger 
jedoch  noch  als  die  metrischen  differenzen,  sind  die  iibrigen, 
welche   sich  bei  genauerer  betracbtung  der  fortsetzung  ergeben. 
Der  ausspruch,  dass  der  ganze  ton  der  darstelluog  ein  andrer 
sei,  als  in  den  friiliereo  theilen,  würde  so  nackt  hingestellt  mit 
recht   als   suhjective  meiniing-  unbeachtet  bleiben,   wenn  er  sich 
nicht  durch  thaiäachen  zu  begrüadeu  vermöchte.    Zuerst  beachte 
man  daher  die  vielen  von  den  Alexandrinern  verworfeneu  verse 
(v.88,  64—77,  147—148,  166  und  167,  212—217,  231—235) 
wann  die  gründe,  wie  flie  Bekker  nicht  veraiocbt  bnben,  eine 
einzige  Fan  diesen  atellen  am  dem  text  lu  entfioimen,  wenigar 
schlagende  spraeblicbe  ader  sacbKdre  inconvenienaen  betrcffiBa, 
als  sieb  anf  dem  ricbtigen  geftbl  der  weitaebweifigkefit  nnd  rad- 
sellgkcit,  die  in  dieser  par&  dnrobweg  bemdit,  attttaen.  Far 
ner  bebt  acboa  Hoffmann  die  wiederbolnag  von  0, 871  ana  ^ ,  84, 
des  gleidbnisaea  v.  888  H.  ans  C»  866  benrar.   Bbenao  aber  ist 
814^817  aus  1^  571  IF.  entlebnt,  der  aafang  1 — 8  raa  4^, 
848  ff.,  [v.  28  aus  cc,  591;  171  ans  t,  358].  v.  28  ^«anMxaf 
wayw  anb  ptikov  oapg   av  tx^^foi       iUpintXmv  mm  a,  591 
Q^x^fs  nodoQ  Ttia-ytop  ano  ^Jiov  0t6nt(jtmo;  \y,  171  ypvxgii  vnh 
i^m^^  aid^QYiysviog  ßoQtM  ans  r,  358;}       87  und  38  aus  Od. 
ff,  188  und  186;  306  ans  f,  186;  167  aia  a,  187;  277  und  78 
aus  Qf  730  und  781,  wenn  hier  uicht  q  cntlelmt,  0,  43  aus 
i,  489.    Nnr  darf  maa  bierbar  niabt  a,  838  ff.  als  w 
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genommeii  recbneo.  Die  spätere  eiaschaltung  der  verse  in  er< 
kannte  schon  Geppert,  nur  dass  man  viel  bestimmter,  als  er,  der 
bloss  von  cinis^-en  sprarheigenthümlichkeiten  und  dem  ganzen  tone 
des  Stücks  ausgeht,  die  interpolation  nachweisen  knnn;  679 
nämlich  «XX*  l^tv  \\  ta  nQioia  nvlaii  xal  teixog  igäXio  folgt  ganz 
zasammenhanglüs  auf  das  vorhergehende  td)[a  6^  av  nal  >iv8og 
^ ^X^imv  enXeto ,  das  vielmehr  die  erst  725  folcfcnden  worte 
jti/)  TlovXvddfiag  (^Qaavv  '^EnroQa  eins  nagaardg ,  vor  denen  der 
gedanke  von  670  in  gesteigerter  weise  wiederholt  ist,  als  uach- 
satz  verlangt.  Innerhaib  der  hierdurch  als  von  679  —  725  rei- 
chend bezeichneten  interpolatiou  stimmt  aber  wieder  nicht  v.  687, 
in  welchem  die  Übermacht  Hectors  über  seine  gegner  sreschildert 
wird  j  mil  721,  wo  es  hcisst  ovÖe  ti  j^aQpitjg  TpcSf?  /i(ft7  /'laArn  io, 
avi  shXüi'öov  yag  oiaiuif  so  dass  hier  wohl  zwei  zusauujicogescho- 
bene  raassen  v.  679  —  700  und  701  —  722  anzuerkennen  sind. 
Von  solchen  entlehnungen  findet  sieb,  wie  gesagt,  in  dem  durch- 
weg origiMlen  frftberen  Aelle  keine  spur.  Daee  eleh  der  fort« 
•eiser  io  nanebem  richtig  an  sein  origfinal  anzueeblieeeea  wneste» 
ist  ersicbtlieb  aus  dem,  was  Lacbn.  p.  52  anfttbrt,  in  andereai 
aber  wurde  er  ibn  doch  aatreu.  8o  ist  der  wagen,  auf'desi 
Poseidon  gekommeny  y,  2IS  und  210  ganx  vergessen,  die  berrli* 
eben  scbilderungen  yon  den  berabkommea  der  götter,  von  ibren 
einbcrscbreiteB,  dass  berg  and  waM  eraitlert  i*^^^  ax^orcefij^ 
Hik  n»tm  vno  <J«m  vlii  Tgl.  aitt  18  r^cfi«  ^  cvqm  iuatQa  hou 
vXiit  macben  einer  andern  art  der  bescbreibnng  plati,  o,  80  f  170$ 
236;  in  denen  (83  und  172)  der  vers  mg  xQamvmg  f4€f*avTa  Sis» 
ntato  —  wiederkehrt  Poseidon  erhält  8;  57;  158  den  bei- 
namen  ava^^  ebenso  wie  Hephästos  214  und  Apollo  253»  wovon 
nichts  in  Noch  ist  au  bemerken  die  eigentbnaiUche  weadnng 
h  tudio*  xat  99<piX'Q<n  v.  20  und  192  und  als  sprachliche  neue* 
rungen  der  nur  noch  «,  498  und  o»  08  ähnliche  vers  152  svqov 
d*  sp^vona  KqoviÖTiv  avä,  Fu^yaqf^  auQ^  worüber  Haupt  bei  Lach> 
spann  p.  100  spricht,  aber  merkwürdiger  weise  unsere  stelle  über- 
siebt,  V.  18  und  21  die  zusammenziehuag  eK^/jUco  für  ixQ^ficto  nach 
Alirens  de  conj.  in  fit,  p.  11,  wenn  gleich  dort  leicht  zu  corri- 
gl  reo ;  V.  29,  die  Verkürzung  des  vocal»  in  Qvadfxijv  ^  wo  Spifz- 
ners  auskuuft  nicht  zureicht;  v.  82,  die  eiuzig  dastehende  form 
für  die  erste  person  sing.  imp.  i^rjv,  wie  doch  jedenfnlls  mit  Her- 
munu  undßekker  zu  lesen,  die  nur  au  der  gleicheu,  für  die  dritte 
person  an  der  verdächtigen  stelle  ).,  807  und  den  späteren  hb. 
der  üd,  ein  seilenstück  hat.  Neben  allem  ist  endlich  noch  auf- 
fähig das  v.  101  ff.  io  der  11.  allein  vorkommende  sardonische 
gelächter. 

Wenn  sich  die  bisherigt^u  resuUate  mit  eiuiger  Sicherheit 
ergeben  hal>etK  so  ist  jetzt  ein  schritt  weiter  zu  geben.  Wir 
sahen  obeu,  wie  die  fortsetzung  in  der  betäubung  des  Hector 
ous  r  ein  wichtiges  motiv  für  die  weitere  erzählung  nahm.  Bt^. 


was  ähnliches  findet  sich  110 — 113,  wo  der  im\  des  Askalaphos, 
golins  des  Ares  ebenfalls  aus  y,  520  zu  weitrer  entwickluog'  be- 
nutzt wird.  Dabei  ist  merkwürdig*,  wie  die  verse  r,  521—  525, 
welclie  unsere  erzälilung  gleichsam  vorbereiten,  nicht  nur  ganz 
bequem  fehlen  dUrtteo,  sondern  ziemlich  unvermittelt  in  die  kam- 
pfesschilderuns^en  eintreten.  Die  verniuthung',  dass  sie  von  iinse* 
rem  fortsetzer  dort  eingeschohen  seien,  wird  nicht  zu  kühn  er- 
scheinen, wenn  sich  seine  interpolntorische  thiitii^keit  uns  noch 
auf  einer  anderen  stelle  ergeben  liaben  wiiU.  Wen»  wir  nämlich 
die  erste  hältte  des  buches  naeli  <lem  uns  leitenden  princip  ge- 
nauer ansehen,  so  zeigen  sicli  folgende  unmöglich  zufällige  Be- 
ziehungen zwischen  jenem  theile  und  der  fortsetzung  von  f. 
Nicht  in  anschlag  zu  bringen  ist,  dass  sich  die  geläufige  formel 
^ ,  75  aXX  aye&'  mg  up  iycov  €fn(o  neidmiis&a  ndvtts  in  o»  294 
wiederholt,  ebenso  kein  gewicht  zu  legen  aof  die  Wiederkehr  der 
wendong  von  /i,  .189  "Aüiov  äfiqtl  apanwa  etc.  i»  o,  801,  aber 
wobl  m  erwXgen  ist  folgendes:  fi,  72  ti  —  tacpQCß  innXj^^onfitp 
o^vxrg  vcrgl.  mit  o,  344  Tciq>Q(p  ttat  cnoXottmiP  iptnXij^apii^ 
i^vHt^,  während  das  wort  iftrrXtiUüBtp  nur  noch  Od.  x>  469;  fi, 
103  ot  fUQ  Ol  Maptc  duiXQtdop  thai  ägimoi  wut  e,  108, 

iv  d'^apdtotai  0totsi  utagrat  tt  c^iptt  re  Htmufgü^op  tlpmi  oQt^ 
(nos,  und  dmxgtdop  nur  an  diesen  beiden  stellen;  fi,  118  xanäg 
vtto  K^^ai*  aXviag  mit  o,  287  x^gag  aXv^agt  genav  ebenso  ver- 
bunden nur  hier;  /u,  162  Qa  tot  ^oi|eV  ti  xäl  &  ffotXifym 
fUTjgd)  "Aatog  'Tgraxidt^g  aou  dXttat^ag  enon  ifida  mit  o,  113  av- 
tOLQ  "y^Qijg  ^aXegto  nsnXi'iyeto  firjQÄ  X^Q^*^  xaranQtjpitra* ,  6Xo(pvg6fjiB' 
pog  d'  inog  r^vÖa  (nach  Hoffm.  quacstt.  2,  81  de  ftgog^vda).  Dia 
formel  in  der  llias  nur  noch  in  den  beiden  unächten  stelleD  o, 
397  nad  ff,  125;  ^,  195  oq^g'  ol  rolg  ipagii^ov  kn  bpteci  fiOQ- 
ftnuQOPta,  toipQa  —  mit  o,  343  ocpg  oi  tovif  ipd^i^op  dn  tiT^a, 
TOfpga  if  ^AxaioL  Die  kurze  beaeichnnng  des  sieges  durch  «^«ra- 
Qi^sp,  die  wir  als  X  eigenthümlich  erkannten  /i,  187  uad  o,  332. 
Hierzu  kommt  noch:  das  wort  dXaarm'  bei  Homer  nor  fi,  163 
und  0,  21;  die  am  graben  befindlichen  (jxöXon^g ,  wie  in  o  an 
zwei  stellen  1  und  344,  so  55  und  ü^,  ausserdem  v>,  343, 
woraus,  wie  wir  oben  sahen  o,  1  entlehnt  ist  und  i,  350,  wie- 
derholt in  441.  Der  eiarenthümliche  gebrauch  des  iod.  ^, 
59  fiit^oi  de  nepoiveop  ei  zümvni,  von  Hermann  als  jüngeres 
idiom  anerkannt,  findet  seine  auulog^ie  in  o,  23,  ^inraa-xov  — 
6(p(/  av  ixtjtai.  Da  sich  alles  bis  dahin  angeführte  innerhalb  m, 
•49  und  199  findet,  so  wird  man  es  nielit  als  ein  .spie]  des  Zu- 
falls ansehen  können,  wenn  die  Verknüpfung  jener  beiden  verse 
ojg  "ExtcüQ  UV  o^iO.ov  iciov  slllaasO  tzm'QCOVy  Ol  o  tri  iifomjgi^op 
icpsataoteg  naga  idqiQ^  die  schönste  Verbindung  gewährt  und  die 
Termuthung  einer  interpolation  durch  den  fortsetzer  von  ^  wird 
sieh  unabweislich  aufdringen.  In  dieselbe  hinein  fallen  nun  zn- 
nllebst  dia  ?on  Lachm.  p.  46  angefochtenen  stellen  118 — 124, 
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tS6,  141—159»  162—174.  M  weits  to  betnMditug 
djesselben  weder  etwas  %iir  be§tiUigiiiig,  noeh  siur  Verwerfung 
binzuzufiigeD.  Will  man  dem  Verfasser  misers  «bscbnitteB  die 
viebtiibereinstimmung  hinsichtlich  des  tbors  mit  ft  und  v  nicht  zu- 
traneii  und  sich  andrerseits  die  annähme  eines  ausfalle  zwiscbea 
174  und  182  gefallen  lassen,  wird  man  Lachm.  beisÜMmeni; 
Wir  können  es  um  so  mehr,  als  sich  grade  in  den  Ten  ibni  an-  - 
gefochtenen  stellen  keine  den  oben  ähnliche  beziehungen  auf  o 
finden,  so  dass  sieb  für  Wahrscheinlichkeit  für  unsere  ergebnisse 
dadurch  nur  verintliren  würde.  In  dem  wbs  abe^esehen  von  den 
von  Lachm.  hell  an  del  ten  (heilen  unsere  vfirse  enümiten,  würde 
zuerst  die  berathsehlac^iing^  des  Hector  und  Folydamas,  wenn 
sonst  keine  verdaditsir runde  vorlägen,  nur  dadurch  auffallen,  dass 
bei  der  im  lulgeudt  ii  durch  den  gleichen  anfangsvers  eingeleite« 
ten  erneuerten  berathung  Pulydanias  v.  211  doch  kaum  sagen 
konnte.  Hector  sei  seineu  anträg-en  immer  entgegen,  da  er  ihm 
so  kurz  zuvor  erst  beigestimmt  hatte;  iui  Zusammenhang  unserer 
Untersuchung  dasregen  wird  sich  die  erste  beratbung  leicht  als 
nacbbildung  der  zweiten  kundgeben.  Die  crzählung-  vom  Asios, 
zu  deren  einleitnny  uud  motiviruug  sie  dient,  ist  e;;itiz  in  der 
weise  des  tartsetzers  von  |,  der  wie  wir  ihn  scbon  in  zwei  Lei« 
spielen  die  motive  von  v  benutzen  sahen,  so  auch  hier  die  kurze 
bemerkung  384^  dastf.  Asios  seinen  wagen  hinter  sich  hatte^ 
zu  einer  weiteren  darstellung  verarbeitet  In  derselben  aUiiln- 
gigkeit  iron  9  ^findet  ancb  das  Terxeicliniss  der  beiden  t.  60— 
105  Beine  genttgeade  erklärung.  Die  itbereinstimninngy  welcbe 
Laehm.  p.  51  bier  vermisst,  wegen  der  in  >  feblendea  Arebele- 
dns  and  Akamas  ist  fär  nns  vorbanden,  da  wir  402 — 505,- 
in  denen  sie  erseheinen,  als  au  v  gehörig  erkannt  baben.  Bbea 
so  finden  sieb  Glaukos  nnd  Sarpedon,  die  9  nieht  bat,  $,  426^ 
so  dass  nnr  der  eine  Sarpedon  bier  binsugefiigt  ist  Skbliess* 
lieb  sei  nocb  erwftbnt,  dass  die  wiederbolnngen  andrer  stellen, 
dnreb  die  sieb  der  fortsetser  in  o  aosseiciinete,  alicb  bier  nicbt 
fdilen»  da  fi,  70  aus  227;  /u,  76  und  77  sowie  84  nnd  85 
ans  X,  47 — 49;  {.i,  81  ans      748  genommen  sind. 

Passen  wir  die  resultate  der  geführten  Untersuchung  kurz 
xnsammen,  so  hat  sich  gezeigt,  dass  zwei  ursprünglicbe  lieder 
•  Ton  der  durch  Poseidon  bewirkten  niederlage  der  Troer  existir« 
ton,  deren  eins  weitläuftigen  kriegsschilderung^n  sieb  bingab» 
das  andre  die  berück ung  des  Zeus  durch  Here  snm  noltr  der 
gllii^licben  Wirksamkeit  des  meergottes  machend  ganz  im  kreise 
der  götter  verkehrte.  Ein  fortsetzer  unternahm  es  an  das  letzte 
lied  anschliessend  beide,  ofut  es  thunlich  war,  mit  einander  zu 
verweben,  indem  er  aber  zugleich  durch  eingeflochtene  hinwei- 
sUDgen  auf  das  folgende  ein  frülieres  die  erfitürmung  der  achäi- 
schen  niaiier  behandelndes  lied  in  den  kreis  zos^,  brnchte  er  als 
der  ersten  einer  ein  grösseres  ganzes  epischer  poesie  zu  stände. 
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Daas  bei  der  verknipfungr  yon  ft  und  p  der  'tbeil  des  nrsprivgw 
lieken  liedes,  der  sich  1 — 52  erbmlten  hat,  aufgegeben  wer- 
den musste.  ist  ersichtlich,  ebenso  dass  in  diesem  liedercofliplex 

1  — 152  fehlte  und  153  sich  gleich  an  das  ende  von  r  aa- 
scbloss.  Wem  dieser  anschluss  schroff  und  unvermittelt  erscheint, 
der  erwäge,  dass  wenigstens  in  neuerer  zeit  G«*f)[)ert,  der  135 
— 152  ausmerzt,  vor  etwas  älinlichera  nicht  erschreckte.  Unsers 
fortsetzers  in  dieser  beziehung  wenig  ausgebildetes  ästhetisches 
gefiihl  sehen  wir  genugsam  durch  die  eiutü^ung^  von  |,  402 — 
507  bekuodet,  um  ihai  auch  diese  nachläaaigkeit  zutraueo  u 
können. 

Bevor  wir  das  bis  dahin  gewonnene  ganze  sich  noch  mehr 
erweitern  sehen,  sind  die  noch  übrigen  theile  von  o  zu  hetracb- 
ten.     Auch   die   hartnäckigsten  vertlieidiger  der  eiohett  werden 
sich  vergeljens  bemühen  in  dem,  was  yich  o,  367 — fin.  findet, 
eine  vernünftige  folge  nachzuweisen,  über  so  wild  auch  dem  «iii- 
schein nach  hier  alles  durcheinandergeworfen  ist,  lässt  sick  doch 
mit  siemlicher  Sicherheit  die  ursprüngliche  form  herausfiodeo. 
BuMge  gate  bemerkungen  hat  Caaar  p.  51,  daa  im  folgendea 
gegebene  iat  jedoeb  Miglicb  veaaitat  einer  aelbatetiadigea  «ater* 
raäaag.   Wir  geben  aua  Toa  t.  502,  der  aidi  deatltek  ala  4m 
aalaog  einea  liede«  an  erkennen  giebt   Die  belonung  den  im  die 
aeUffe  nu  mrlenden  fenern,  ala  dea  atela^  dai  Zens  bei  der  an- 
apemung  der  Troer  und  dea  Hector  im  enge  gehabt,  weint  naa 
auf  If »  101*^124,  an  deren  nngehdrigkeit  an  jener  atelle  aaeb 
dea  Tea  Ganer  wiederboltea  bemerluingen  Bmhardya  ia  der 
litigeieh.  2,  97»  nicht  sn  xweifelo  iat,  ala  dea  vermatbliebea 
aeblnaa  den  liedea  hin.   Bis  o,  622  leaea  wir  daaaeibe  ebne  aa» 
a|eaa>   Hier  aber  iat  eia  offeabarer  riaa.   Während  622  die  Da- 
naer den  Troein  nnbewegt  atand  halten,  beisat  ea  gleich  v.  620 
nach  aalilhmag  eines  gleichniaaea  mg  iöai^eto  {^v^og  ht  atti^sa- 
cw*Apuni9  nnd  nach  einem  nenen  gleichniss  637  &g  tot  'Axo-oh 
Qwtuaimg  iqtoßijOev  vqt  "ßioio^  Tca)  Jtl  nazQt.    Beide  gleich* 
niaae  nnteraoheiden  aich  von  den  übrigen  homerischen  dadarcb» 
daaa  daa  Tergiichene  am  schluss  nicht  daaaeibe  wie  im  anfang 
iat,  aondem  aich  erst  durch  die  anafiihrung  dea  gleidiniases  als 
ein  ganz  neues  ergiebt    Suchen  wir  einen  punct,  wo  sich  der 
so  abgebrochene  faden  wieder  anknüpfen  lässt,  so  finden  wir  rba 
geleitet  durch  eine  fur  die  homer,  kritik  schon  von  vielen  i^e- 
machte  und  sattsam  bestätigte  Wahrnehmung,   dass  sich  nämlich 
zusainmeng-ehörig-e    theiie    durch   gleichen   anfangsvers  erkennen 
lassen,^  in  v.  406  avrccQ  Itä^uiol  TQwag  InEQ'/oiiivovg  fnivov  ifiMt- 
6ov.    Nach  rinknüpfung  von  622  an  406  ojg  damiol  T^^ag  fii- 
90V  ifintdov  ovö'  iÖvpavto  etc.  ergiebt  sich,  dass  hier  grade  die 
situation  vorausgesetzt  ist,  die  wir  nÖthig  haben.    Beide  par- 
theien  stehen  einander  fest  g^egenüber,  keiner  vermag  den  andern 
SU  bezwingen  v.  406 — ^ii.    Die  hier  im  aligemeinea  gesdül- 
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derte  situation  wiederholt  sich  im  folirendeti  im  einzelnen  nnd 
die  erzähl ung-  hat  ihren  ung-estörten  lortifarie:  Der 
kämpf  hatte  nach  dem  unfall  des  Teukros  etwas  nachgelassen, 
ein  neuer  bereitet  sich  vor  durch  die  wechseiseitig^o  ermahnun- 
g-en  des  Hector  und  Aias.  Dieser  findet  sich  bezeichnet  v.  696 
avtii;  de  dntfifia  ^lU'iii  naou  nivcsiv  btv-j^&ij,  wo  auf  die  Zusam- 
mengehörigkeit auch  im  folgenden  v.  709,  aga  toiyt  lo^ojv 
dfxäg  äfiqiig  fitrov  ovöe  t  «xoyrwi  liinweist,  da  ju  grade  vorher 
V.  472  ff.  Aias  den  Tenkros  ermahnt  hatte  bogen  und  pfeile  bei 
aeite  sa  lassen«  Indem  wir  daher  v.  696  an  514  ansckliesseo, 
ImbM  wir  Mm  nur  Us  727  Atag  ff  ovM  ifitftw$*  ßtdieto  faif 
fitiUmct  KU  gebn,  mi  nadb  Mm  dbe«  ftngmandlni  kiitoi—  4m 
todi  denselbe»  ven  eingeleiteteii  whlnM  im  VMm  if»  102*-** 
194»  der  mdk  ids  netbwendig  sdion  ans  einem  nnderen  grun4» 
ergab,  sn  fiirien.  Wie  in  de»  so  aaii  o,  699^0i(S,  407*--di4) 
696-^727,  fr,  102^128  bestehenden  tiede  allei  ia  seUfneten 
sasammenliang  ist,  so  liest  uns  auch  die  fieiehartigkeit  der  rede^ 
Wendlingen  snr  siebenmir  du  gefindenen  wenigstens  Ittr  dte 
seblnss verse  fr,  t02»128  niebt  in  stieb«  Bs  ist  bier  sv'vergt. 
108  Zi^oi  toog  mit  o,  461  Jtes  nvntwo*  t6of$  104  Mn4iw  #s 
negi  xQordq>oiat  qiattvrj  Iltjltj^  jiaXXofHPtf  Hti¥Aj[^  l|sr  mit  o,  614 
dfigit  TTjjXtji  £^QtaXiov  xQotdtpoiüt  rc^iidvife  /ut^OfUwatüs  107 
ist  ovd'  idvvatro  ganz  in  derselben  Wendung  wie  o»  406;  120 
hat  der  sehr  eigenthümlicbe  ansdrnck  ndyx^  l^dxtjQ  im  /t^dta 
naÜQBw  ZtvQ  ixpißgeftttf^c  war  m  e,  457  sroiMi  rj  Srj  ndyx^  ^Me* 
pl^  im  fLtfita  xtiQH  sein  gegenstück;  auch  v.  119  Qtytiaiip' tw, 
das  sich  o,  436  und  466  wiederholt,  ist  nicht  ohne  bedentung« 
Sehen  wir  uns  nun  nach  den  bis  jetzt  bei  seite  gelassenen 
stücken  um .  so  ist  zuerst  zu  sprechen  über  v.  727  ff. ,  wo 
Lnchm.  p.  69  anstösst.  Wenn  er  aus  727- — 732  den  einen  vers 
y^iUi,'  rftirisSrcoi;  ßonwv  AnvctüTui  xf).BViv  machen  will,  so  er- 
kennen wir  seine  gründe  volikuroioen  an,  werden  aber  viel  leich- 
ter nach  dem  nun  schon  zweimal  angewandten  verfahren  v.  732 
in  V.  687  wieder  erkennen  und  das  auf  732  folgende  dort  an- 
schliessen,  um  so  aller  Schwierigkeiten  meister  zu  werden.  Es 
ist  in  dieser  erzählung,  die  wohl  von  658  an  zu  rechnen  ist, 
eben  nicht  von  einem  schiffe,  um  welches  gekämpft  wurde,  die 
rede,  sondern  wie  685  beschrieben,  stürmt  Aias  auf  den  ver> 
decken  der  schiffe  umher  und  halt  «lurcii  stimme  und  Speer  die 
Troer  ab.  iüt  nun  nicht  nur  uiciit  743  in}  tt^vai  wie  Luchm. 
wollte  in  nsQi  rijv^  zu  äudern^  sondern  77,  1  oi  filv  niQi  njo^ 
ivcüBXfioio  fidxopto  ergiebt  sich  als  durch  einschiebung  von  696 
—•726  ttttd  demgesiässe  inderung  des  folgenden.  Yeranlasst:  das 
lied  jedoch,  su  den  die  eben  be^roebenen  Yerse  gebiiten,  haben 
wir  in  dem  ans  TarUegenden  texte  aiebt  mehr  Talbtiindig,  se*- 
dem  »iiBsen  nns  mit  anffindnng  einiger  brvebstleka  begnttgeo, 
da  das  Y.  678  erwihnte  {ndtor  neya  vavftaxof  aaMff^  ßX^iimm 
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äicli  iu  der  llias  our  wiederfindet  o,  388:  ^axgoiat  ^atoicij  td 
QVL  acp  im  mfVöip  ixeiro  vavfiaxa  noXXrist^a  xara  ürofiu  Bturra 
XaXn^t  so  gewioneo  wir  mit  wahrMbeiolicbkdt  fUr  unser  lied  o, 
381—389,  die  wir  vor  653  stellen,  als  4a  die  Aeliler 
ersten  schiffen,  die  doeb  «nfli  5S5  gemeiot  sei»  werden,  snriick- 
weiebeB.  658  darf  deim  Ireitieh  aiebt  nit  Ladin.,  der  dea 
Tarbergehendea  kämpf  weit  ab  vaa  den  sehifflBa  verlegt  and  kier 
eia  eratae  aaaiditigwerdea  deraelbea  aaaiiaait,  aondent  ainaa  aiH 
Mol.  k  h  täg  tavg  eßXsnotf,  t  MatiP  bU^X^op  ete  avrag 

ml  w»a  tijp  Stippt  avtnp  iyAmpr^  erklBrt  werdea«  Dia  gaaae 
gestalt  dea  aektffalagera  aber,  die  kieraaa  kerrargdil,  die  aater- 
adbeidang  swiackea  nQnmu  aad  dea  abrigea,  die  frennnag 
der  eiaielnea  atkUforeikea  daieh  awiadbearaame,  die  ala  aicht  aa 
gariag  an  deakea  aiad,  allea  dies  findet  sich  ebenso  $,  27  ffl, 
wo  die  Scholien  zu  vergleickea  aiad.  Ebenao  adieiat  |,  132  ai 
to  noLQo^  TTEQ  -O-vfiM  -^Qu  qtigopttg  aqpeffracr  ov9t  fidxovrai  auf  o, 
674  ot-d'  OLQ  er  jiMPrt  fjtefaXytOQi  ^pdave  &v(i^  ^Bmifg^Py  sp&a 
mwQ  mXlo^  a^eatacrap  vhg  j^xt^tav  hinzudeuten,  so  dass  ich  die 
▼erniutbung,  die  freilich  vor  jeder  andern  irgrendwie  sicher  be- 
gröadetea  ansieht  wird  zurückweicbea  niissen,  niebt  nnterdriickea 
kann,  es  gebore  |,  27 — 134  zu  unserem  Hede  und  habe  ursprünsr- 
lieb  seinen  platz  zwischen  o,  381 — 389  um]  o,  653  ff.  gehabt. 
Sehen  wir  ab  von  den  beiden  fullstücken  688 — 695  und  727 — 
732,  so  hätte  jetzt  alles  in  o  seine  stelle  ausser  515—591,  622 
— 652,  ,^90^ — 405.  Was  den  ersten  und  zweiten  abschnitt  hp- 
trifft,  so  ist  schwer  zu  sagen,  was  sie  bedeuten  und  wohin  sie 
zu  stellen.  Dass  der  erste  einem  kämpf  an  den  schiffen  ange- 
hört, scbloss  Cauer  p.  51  richtig-  aus  566  cpgd^avTo  öt  r'^ag 
Iqhei  )raXx£i'o),  vielleicht  war  es  der  im  zweiten  Hede  behandelte. 
Uebrigens  ist  er  fast  ganz  aus  reminiscenzen  zusammengesetzt 
mit  Zugrundelegung  der  darstelluiig  von  p.  Man  vergl.  528  mit 
y,  562;  533  mit  ft,  57;  541  mit  X,  251;  550  mit  175;  559 
mit  X,  472;  5Gl--^;>64  mit  p,  581  ff.;  572—575  mit  497  ff.; 
577  und  578  mit  v,  186  f.;  584  mit  257;  585  mit  e,  571: 
586  mit  X,  546;  591  mit  X,  594.  Leber  dea  zweiten  wüsste 
ich  noch  weniger  etwas  zu  sagen,  da  er  soviel  ich  sehe,  gar 
keine  an  knüpf ungspuncte  bietet;  der  dritte  aber  gehört  zn  dea 
akeehaitten,  die  beatiaiait'aittd  diePatroklie  mit  den  yorkergekea- 
dea  tkdlea  der  Hiae  s«  verknüpfen  aad  iat  nit  dea  fibrigen  I, 
*  507«-^iGhluss,  I,  1 — 26  tob  Caoer  bebaadelt.  Bei  der  tedl 
dieae  aaafttaa  bewirktea  Vereinigung  dea  liedereoaiplezaa  fi — o 
mit  h  aad  n  nnaala  ^eiaaial  der  aafaag  tob  ^  eiae  atarke  ver- 
äaderaag  aiek  gefallen  laatea,  die  daa  arapriaglieke  heraaaia- 
fiadaa  kaaia  wieder  gestattea  wird  (am  rftdiUehatea  wire  waU 
aaek  Laekai.  mit  oi^^  l/itXAt  t«  3  au  begiaoeu  aad  daaa 
ylaoap  V.  6  d«'ete..v.  37  folgea  au  laaaea),  awetteaa 

waiijla  &^  164  ^oa  r  fia^  loageriaaeo,  wobei  aar  aweilelbaft  kleikl^ 
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ob  nicht  schon  vor  jener  letzten  Vereinigung  tiurch  27 — 134, 
dem  sieh  dann  $,  185 — 152  anhing  und  die  einschiebung  von  |, 
370^ — 375  and  879 — 884,  da  in  diesen  partbieen  die  yerwnn- 
dnng  der  Jcdnige  so  naiMrttekUeh  lierrorgebobeii  wird,  «ne  ?er- 
iinüpfung  mit  X  angebahnt  werden  sollte,  drittens  endlidi  wurde, 
snaial  da  hier  nocb  die  indnanderschlingung  der  beiden  nansia« 
ebieen  binmicani,  die  verwirtitfl^  am  ende  von  o  her?orgebracbt 
Berlin.  B,  A,  Kock, 


Za  Plotarek.  Heraciit. 

Plutarch.  Parall.  Min.  5 :  "AyxovQog  dt»  mos  tov  Mida,  lofi>- 
cdfxefog  xtX.]  In  der  vulgata  des  Stobaens  nnd  bei  Apostulins, 
welche  die  erste  halfte  des  angeführten  capttels  vollkommener 

mittbeilen  ,  als  die  ause^aben  Plutarclis  ,  lieisst  Midas'  söhn  ^^^tyl- 
Cttog.  Gaaistord  Jiat  aus  A,  dvm  in  den  cxcerpten  aus  den  klei- 
nen paraJlelen  nicht  selten  weniger  zu  trauen  ist  al^t  der  vul- 
gata, "AyynvQog  geschrieben.  Mit  ^yjlfoi/^otf,  das  nur  an  dieser 
i^telle  uls  eisr^nnaroe  g-efunden  wird^  weiss  ich  nichts  anzufan« 
gen.  Dagegeü  bcbeint  mir  das  urspränglicfae  in  AlylctBog  sn 
stecken,  nämlich  y d lanog ,  welchen  namen  (Inger  Anal.  l*ro- 
pert.  p.  71  in  ganz  äbniicher  Umgebung  de  Fluviis  Xlll,  3  her- 
gestellt hat.  Dabei  ist  unerheblich,  dass  Agdlstios  in  den  ilüssen 
söhn  des  Zeus,  in  deu  parallelen  sohii  des  Midas  genannt  wird, 
denn  der  falsarius  bedenkt  auch  sonst  wohlbekauute  namen  mit 
beliebiger  Verwandtschaft.  Beiiaulig^  bemerke  ich,  dass  das  von 
mir  de  Fluviis  XXIÜ,  4  für  Jiogrpov  tov  ytjyBvovg  vermathete 
dtfAOQqtov  TOV  ytjystovg  bestätigong  findet  in  dem  namen  des  Ke- 
krops  difiOQtpog  y^eftjg  bei  L^opkron  v.  III. 

HtraatU.  de  Incredib.  II:       d«  avvif  [8^Ia]  fiiaimtig  xod^ 

Vfovs  tukt^tt&t»]   Lies  na^ftsfitopf  l$ftß9V9  ts  jmm  nvpmdmg.' 
Aadoktadt  &  Brnrektr. 
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EmendatioiiftTmoelie  m  BBppoIyti  phflosophmnauu 

{Vgl.  beft  3.) 


Gap.  UL  EmpedokUs.  P.  50  sqq.  ^267  d.  883  b.)  ovtog  niatj 
Wff  ndrta  ta  ^ma  fiezcMdttitP  diu  tag{bi)ipvxdg,  nnuyctgoiov- 
tmp  dtidoxaXog  lIv&ayoQag  iqnj  kevrw  (52)  E»q>OQßof  /c/OffVcu 
Tov  In]  "iXiov  otqativaavta  t  tfoaiuov  intynftoamiw  ttjv  adfuHa. 
Wolf  war  auf  rechtem  weg^,  als  er  tovx  ov  für  lovtmf  sctrw- 
hen  wolUe  :  denn  rovrmv  durcli  ,,(2iiismodi  rerum zu  erklärea, 
wie  er  es  nachlier  mit  Salviiii  getliau  hat.  ist  unzulässig.  I^er 
Verfasser  wird  woiil  geschrieben  haben:  o  lovtov  air  didaCM- 
Xog.  Ferner  ist  Kupborbus  nicht  g-ee^en  Ilion  gezogen,  soodero 
befand  sich  auf  selten  der  Troer.  Daher  ist  für  inl  zu  lesen 
nsQi  nach  einer  schon  oft  angemerkten  verwechselung^  beider 
Präpositionen;  vgl.  z.b.  Bernhardy  ad  Dionj^s.  perieg.  104.  Bast 
coiDinent.  palaeogr.  p.  783  und  8chaefer's  note  ebendsselb^t. 

Cap.  IV.  Heraklit.  P.  52  sq<|.  (267  d.e.  884  a)  Y/^ax^«f 
ÜB  q)vaiHog  (f  üööocfOi^   o   hJqeaio^   id  napza  bkXuiev  ayfOVBüf 

top  tmp  av&Qcontov  ßtop,  avtop  fiiv  yag  e(faaHt  ta  noptavio^ 
^omg  d«  (54)  alXovg  oMp,  Das  pmtiwm  vor  iXmp  «n'  ^ 
iomma  iMdk  ßiop  aiad  mit  «niaiMter  an  mtAmmsImi,  und  d<  !•  ^ 
m  vefwanMo.  Audi  die  veriMening  von  mtop  in  aiins 
fihr  Ittditi  dooh  mMitn  i«h  lieber  glaubeu,  deee  ea  juit  ued'ni^ 
für  invt^  aldie  oder  geradem  dadiuneh  in  eraetien  sei; 
nnier  M&iaer  liebt  in  eolcben  föllen  den  aeciu.  ena  hB^ 
wie  oben  e.  2.  p.  38.  c.  3»  51,  und  niften  e.  24»  p.  161  fo«^ 
fovf e  to  ^Äg  avtovg  (Mpovg  aiMpat  B^ax^apis  Xeyown  9vi  ** 
«iro^^i^MU  fLOPOVg  y^efodo^iav»  Procul.  in  Plnl  TtB*  tl'^P' 
'Hqdnkutng  fUP  imttop  napta  elöhai  Xeyoov  naptai  rot^a^' 
hmg  apiniatiifiopag  nout  Aber  bei  Diog.  Leert  JX.  5:  jxorc^f 
ta  ovdtpogf  aXX*  avtop  Bq>t^  dti^oaa^at  xnu  fia&etp  navm  naq 
iatnovt  iet  avtop  oder  mvtop^  wie  Cobet  gescbrieben  bat,  accu- 
satiy  des  objectee;  8*  die  stellen  bei  Sebleiermacber  in  Wolf» 
und  Buttmann's  museum  der  altorfbumew.  1.  fl«530.  Die  abwci- 
cbungen  der  Wolfieehen  ausgäbe  von  den  oben  aBagescbriebestf 
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worteo  beruhen  auf  dinckfokltm.  P.  54  (2ß7e.  6848)  wir4 
«nter  d«B  Iraroklitiscben  dogmen  erwähnt  ifHft9§fi0m  tt  fä  ndpnt 
ttXX^loig  neu  opx  (65)  iatupai.  Was  ist  von  Gronov's  ttberie* 
tzuDgr  „oraniaqne  in  lese  invicem  ünpuigi  et  consistere  niliii'^  m 
halten?  Oder  ist  es  richtig  zu  ttbenetseii:  „alle  dinge. bewegen 
sieh  in  einander".  Dass  alle  ding«  einander  ähnlidi  seien,  hat 
Heraklit  doch  wohl  schwerlich  gesagt.  Vielleielit  ü^fUfi^ac^ai: 
Tgl.  Ari^tot.  de  mundo  5.  Plat,  sophist,  p.  272e.  eonvlv.  p.  187  a. 
—  P.  d5  (269  a.  884  a)  nut  fi»xQt  atX^ptig  su  hueu 
cod.  Taurin.  für  ^t^'xQi  $€  rr^X. 

Cap.  VI.  Anaximander.  P.  56  (269  b.  885  a.)  QetXov  fur 
0dXAov  hat  WoJf  emendirt .  ähnlich  wie  c.  1  und  10.  —  P.  57 
8^ijg  yi'vea&ai  lovg  nvQavovg  xai  lov  iv  avioi-;  xonuop.  Hier  ist 
die  emendation  ija  schon  von  Lacroze  richtig  g^efunden.  Ob 
aber  niit  Heior.  Ritter  gfescb.  der  ion.  philos.  s.  18G  nach  Euseb. 
praep.  evaDi:-.  I,  8.  Plutarch,  de  plac.  philos.  1,  3  u.  a.  rot'; 
s.  a.  xodMOj  s  für  TOf  i.  a.  yoafiov  zu  lesen  sei ,  ist  mir  nicht 
unbedenklich;  ich  glaube  vielmehr,  dass  mau  die  iiirlirzuhl  der 
himmel  hier  nicht  stren»*  hiätori&ch  £u  nehmen  habe,  sundcrn  dass 
der  christliche  verfubser  in  seinem  pluralis  ovQUf  ol  wie  in  seinem 
singularis  xoüfiog  nur  dem  neutestamentischen  sprachgebranche 
gefolgt  sei;  a«  zu  c.  22.  Ebenso  bald  darauf  p.  58  aQog 
t^vtip  xttijßip  ätJko9  thm  f  ip  i  ifviußnifBi  pvsa^t  tovg  avQtutovg: 
wo  übrigens  aviißaipup  an  lesen  ist.  ^   P.  58  (269  e.  885  b.) 

Ab  ox^iX^  avt^g  (nänlich  t^s  y^g)  vyghv  (ngoffvlop,  x^^*^ 
Xt&ifi  noQcutX'^Ciop,  In  den  sioaloseB  iygop,  über  welches  nio- 
MBd  oiDO  silhe  verloren  hat«  sieekt  wohl  kaoBi  etwas  anderes 
als  7v^or>  viollelcht  des  Anaximander  ursprünglieher  ausdrack» 
(dar  dnreh  das  folgende  atifo^fvliop  erklärt  wird;  vgl.  Said, 
yv^p,  sehol.  Hosier.  Odjss.  t|246.  Das  fehlerhafte  x^OfiliabaB 
4io  cditoren  Blähen  lassen,  ohweJd  sie  dario  MOfi  «rkaontaa» 
wolches  aach  steht  bei  Platareh.  plac.  philos.  III,  i^'^^poSifta»* 
dQ09  XtV^qii  Kien  ngac^Qr/  t6v  emnsdmp      ,  und  gleioh* 

lautend  hei  Bnseh.  praep.  evang.  XV,  56.  Galen.  Hist  philos.  21« 
J>arcb  diese  parallelstellen  ist  nun  anch  AiV^m  gesichert,  so  dass 
man  nicht  versiiitlien  darf  xtopiöi  oder  ^t0P^ä^^  ^^).  ist  daher 
Aach  KvUpÖQqt,  wie  Richter  observ.  eritt.  p.  97  aus  Plataveh» 
atrosMt.  ap.  Enseb.  praep.  evang.  1, 8  vematbeiU^  wo  von  Aaazi- 
mander  gesagt  wird:  vTtdf^xi^^^  9^9^'  f*^^  axt^t^f^'^t  iifv  y^p 
Kvlipd^oeidlj ,  mehr  der  sache  als  dem  ausdrucke  nach  richtior. 
Bod  noch  weniger  können  wir  der  von  Salvini  auf^^estellten  und 
von  Wolf  gebilligten  meinung  beitreten,  dass  U%^(^  für  ein  glos* 
sem  von  yi'ovt  sei ,  weil  der  scholiast  zu  Aristophau.  nub.  815 
Hiovag  durch  JiUtovg  erkläre.  Brandis  gesch.  d.  griech.  röm.  phir 
los.  1.  §  36.  not.  1.  vermuthet  für  die  parallelstellen  h{ovi  Xtt^/V<pi 
was,  wenn  es  dort  passt,  sich  auch  hier  in  Vorschlag  bringen 
Hesse.    Aber  was  that  es  denn  zur  gestillt»  aiui  wok^Ma  «toffe 
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die  säule  war?  WeHcn  wir  aber  den  stein  doch  nicht  los,  so 
suche  ich  seine  bedeotung  iu  deinjenig*en,  was  in  der  zuletzt  an- 
geführteu  stelle  des  Eusebius  stig-jeich  folgt:  ix^tp  öe  loaooiop 
^d^og ,  060V  av  ett]  tqitov  n^O'^  to  nkdzo^.  Das  passt  freilich 
auf  keiue  hölzerne,  aber  auch  nicht  auf  eine  monolithische  und 
überhaupt  auf  keine  ganze  säule,  deren  Uiuge  (ßn&og)  auf  jedea 
Ml  ml  bedeutender  ist  «k  ihr  darchneeaer  {nUtog),  Wir  ka- 
Imb  una  4«Wr  4ie  erd«  iiMsfa  Anaximaiider  als  einaii  cyi»denb> 
lebnitt  M  denken ,  den  er  verglieb  mit  jenen  cjlindriadi  behave- 
nen  ateinen,  dnreb  deren  aufeinanderseliUBg  man  Säulen  bildet 
also  nicht  mit  steinernen  8&nlen>  sondern  mit  sftulensteinen.  Das 
ndjeetivnm  ist  also  in  n/ow  sn  snehea,  und  leb  frage  an,  ob  es 
JoAi  orsprttnglieb  kann  xto*«)}  gelautet  haben»  natttrlleh  loinseb, 
weil  Anaziauuider  in  diesem  dialekte  sebrieb.  —  P.  59  (2^9  & 
895  b«)  ta  da  aatga  yhna&ai  hvhXov  nvgbg  atfongi^Bpra  tov  xatä 
TOT  HoefMP  avftot; ,  nsgiXqif^iFta  8'  vno  olbqos,  innvooQ  If  wrd^ 
'  {«(  tottovg  €f»ag  aeomiatg  Ha&  avg  ipatvetai  ta  aarga,  Zufdr- 
derst  ist  ananerkennen »  dass  ronovg  an  falscher  stelle  steht;  et 
ist  dort  zu  streichen  und  nachher  Ha&'  ovg  tonovg  zu  lesen. 
Wahrscheinlich  aber,  falls  nämlich  nicht  dem  Verfasser  selbst  ein 
missFerständniss  entschlüpft  ist,  muss  auch  statt  des  ersten  mih 
^6g  und  statt  degcödeig  umgekehrt  gescIi riehen  werden  asQog  nnd 
nvQiodeig;  s.  Theodoret,  therap.  IV  p,  797  Sch.  6  de  '^pet^fta^ 
ÖQos  avar^itata  tov  a^o^  t^^auHAg  nmiXtifuiva  nvQog 
tfinXea  eJpat,  ano  tmo»  <rroft(W  äqiiepta  tag  qtXoyag,  lobann. 
Stob,  cclog.  I  p.  510  *j4va^ifiav8Qog  niXfjftata  asgog  T^o^otit^/; 
fzvgog  tuTtXea,  xaiu  71  iiFQog  ano  atoultov  inTTvtovra  q)X6ya(i:  so 
wie  die  erkläruugen  über  die  sonne  bei  Plut.  plac.  pbil.  II,  20^^) 
und  üiiier  (icn  mond  11,  25,  sammt  den  parullelstellen  Euseb.  pr. 
eu.  XV,  23.  26.  Galen,  hist  phil.  14.  lob.  Stob.  ecl.  I  p.  524. 
550.  Auch  die  auf  den  yorliegenden  satz  folg-enden  erklärunir^ rt 
der  finsternisse  und  des  mondwechsels  aus  einer  i7itq}Qa^ig  rm 
nogmv  sprechen  fur  die  obige  emendation.  —  P.  59  sq.  (269c. 
885c.)  slpai  ds  top  nvxkov  tov  ?iXiov  knra.  x«e  (60)  elxooanla- 
öiofa  tt/g  aehjyijg,  Dass  das  quotupium  bei  de  la  Rue  als  eis 
wort  geschrieben  ist,  geschah  nach  Salvini's,  von  Wolf  nach- 
träglich gebillii» vorij;tinge;  ob  der  ableituui^^^vocal  ä  dem 
stammbaiteu  T  anders  als  zufällig  gewicbfMi  iatj  kann  ich  zur 
zeit  nicht  ersehen.  Materiell  aber  stebt  tlib  notiz  in  Widerspruch 
nrit  anderen  nachrichten,  wonach  Anaximander  den  kreis  der  sonne 
38mal  oder,  vermntfalieh  nach  abzog  des  der  iHOPO^-  aukonmen- 
den  rames,  27  mal,  den  kreis  des  mondes  aber  19  mal  grosser 
sein  Hess  als  die  erde.  Pint.  plac.  pbil.  III,  20.  21.  25.  Baseb. 
Galen.  Stob«  looc.  parall.  Die  art,  wie  Brandis  gesch.  d«r 
griech.  rta«  philo«.  I  §.  36,  1  s.  136  nnd  Forbiger  haadb.  der 
ak.  geogr.  1s.  523  diese  nachrichten  combiniren  ist  iinbefriedi* 
gend,  nnd  das  nrtheil  ClruppeVi,  kosm.  sjst.  d.  griech.  a.'45,  dass 
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M.  mismn  TtrAuMer  em  -  Mlwp  obwalftey  iniMm  w  als  eialiait 
•ostatt  'iler  enle  4«a  MimI  «bmImm»  ist  gewiM  ricliägr  wens 
aiciit'idtr  text  vardoirbeB  itt.  88  wäre  ja  möglicli  »ad  ist,  wie 
nicb  dttnki»  sagrar  wakrscheNilicli^  dass  aia  febler  -ia  dar  aalil 
aladca«  Wsod  aSailieli  aadi  dar  eelitsa  lesart.  bai  INog.  Laert, 
I,  24  Thalas  WQmtOi;  to  rov  t)Xtov  fAtytOoi  rot/  <r«l9»«EMw'(aäail* 
K^jijlMr)'  ittfßxoaioctop  ytul  amootw  ifitgo^  «utiif^ato  xatu  fif^a^j 
aa  konnte  ,  (fa  die  scheinbare  grosse  der  sonne  und  des  moadas 
aaftalalir  dieselb«  ist ,  des  Aaaximander,  der  ja  saia  sdiüler  ge* 
«rasaa  sein  sull,  »ucli  die  umi^-pkelirte  behaaptttni^  sagasebriebaa 
werden,  dass  der  noad  der  7^sta  tkeil  des  soaaaakreises,  oder 
dieser  720  mal  so  gross  als  jener  sei.  Zur  saclie  selbst  bezielie 
ich  mich  auf  dasjenige,  wns  ich  über  die  stelle  des  Diogenes 
Laerfins  rn  meiner  recension  der  Cohet'schen  ausgäbe  in  der  zcit- 
üchritt  tür  die  ulterthum<^wissensciiut't  eriüiiert  habe  ^^'V  Unseres 
Verfassers  notizen  bieten  überhaupt  in  vergleich  mit  den  anderen 
alten  compendien  innncltes  eigentiiümliche  dar,  und  bei  seiner  eiK 
fertigen  Schreibart  ist  es  ihm  wohl  auch,  meine  ich,  zuzutrauen, 
dass  er  sich  ein  wort  inj  axo  a  isiHOüctTjlauioia  zu  bilden  er- 
laubte'^). —  In  ilen  nnmiüelLar  toigenden  Worten:  xa«  ictco- 
T«roJ  ftfp  tiiui  jof  jjXiov ,  y.(iTO)zätcü  8^  rnvi^'  t«*'  anlarcöy  nüti' 
(icur  yvytXovg  wird  auch  für  iiXiop  richtiger  ifXlov  gelesen  wer* 
den;  dasi:  die  uitsadverbieu  ihre  stelle  vertauscht  hätten,  mag  icb 
zwar  im  hinblick  auf  die  parallelen  stellen  bei  Platarcli»  plaa« 
pbilos.  II,  15.  Basab.  pr*  aa.  XV,  46.  Galan,  hist,  pliil.  13. 
Iah.  Stah.  aol.  I.  p.  öi<^  aichl  bahaopten,  ob  ahar  mit  reeht  aas 
diaaea  sCellen  gepilgert  werda,  Aaaxiaiaader  haha  dan  kreis  dar 
saaae  als  daa  van  dar  erde  aatfaratastea  angenanaiea,  die  kraisa 
dar  planatea  nnd  fixstaraa  ahar  als  die  dar  arda  nüdiataa,  via 
es  s.  b«  bei  Ukart  geograph.  dar  Griach.  a  Aäm.  I,  2.  s.  86, 
Brandis  gascb.  d.  griach.  röm.  philas.  I,  §.  86,  1  s.  137 ,  Gruppe 
kasai.  sjst  d.  Griach.  s.  41  geschieht,  das  möchte  doch  wohl 
aach  aiaa  andere  frage  sein.  Weaa,  wie  sich  AnaxiBander  aK 
lerdings  das  verhiltaiss  jener  bi malischen  kreise  vorgesteiU  an 
hahea  schaiat,  irgend  welche  dinge  schiebt-  oder  lagenweise  ge- 
ordnet dem  heschauer  so  zugekehrt  siad,  dass  eine  Schicht  sich 
hint^  dar  anderen  befindet ,  und  ganz  oder  theilweise  von  der- 
selben gedeckt  wird,  so  ist  ihm  die  näcbstliesrende  die  oberste, 
die  letzte  die  unterste.  Wer  die  lape^jrte  oder  gemalte  decke 
seines  zimmcrs  betrachtet,  sagt,  dass  vntti  der  tapete  oder  unter 
der  malerci  sich  kalk,  gyps,  Ichm.  holz  oder  welche  materialien 
immer  betinden,  und  jene  über  diesen,  ganz  unabhängig  von  der 
höhe  oder  tiete  in  beziehung  auf  die  crdoberfläche.  Die  bewe- 
gung  der  gestirne  vnt  yi/v  (vgl.  c.  7.  Schaubach  Aiuixaüror.  fragm, 
p.  165)  braucht  hiebei  gar  nicht  einmal  in  betracUt  gezogen  zu 
werden.  —  P.  60  (269 d.  885c.)  htjoi  8(  (nämlich  yitea&ai) 
ix  yti>i  dyuöiöofxivjf^  i'A  t(av  v<jp  ^kwv.    Üjüuuv  übersetzt:  „item 
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ex  terra  reinitteste,  quae  fi%  partibus  iol'iu  suleiu  acceperit,  [lu 
vinm  venire/'  und  s^ine  iiuchfolger  wiederhulea  tiies  ,  uichl  lie- 
aeliteiid,  dass  &o  der  alte  philosopb  nacli  art  der  verkehrten  welt 
die  erde  auf  die  wölken  regnee  lasse.  Freilicli  das  griechiscbe 
ist  unveratilBdlidi,  uod  bis  JeUt  wetsa  ich  iLaiae  gelimlere  beilaag 
des  schodetis,  sls/fiir  in  tmp  iff  {Aio»  su  sdireibes.  ^Kfisdor 
v(f  ifXiav,  Leieiit  Icaon  msIi  bei  oder  dureh  «n  y^%*  das  icht 
ikttlicbe  i»  Tfi*  amtgefaile»  sein,  liir  uptUftÖofitwti^  eNrs  iiuli 
tUfii^vftiirrig  la  TerMudiett  dürfte  aimittbig  sei«.  Der  verfiMUcr 
bat  sieh  aber  siit  eiaer  niiyollstiUidigeft'deiMtioii  begnügt»  anl 
eiaen  tnsals,  wie  neu  naltp  »dt»  ^^j^/»^  sqf  ^i&t  (in* 
stot.  neteorel«  l,  9),  als  sieb  vee  selbst  veralebtDd,  lUr  enliik* 
Udi  gebalten« 

Cap.  VII.  Anaximenes.  P.  6t  (269  e.  886  a.)  atffu  anv^M 
iip^  thv  uffX'i^  khaif  ov  ta  ytvofäwa,  ra  y^yopota  x«i  tu  IM> 
lUfa  xttt  Oiova  xal  ütia ,  tä  ös  lotnu  fx  täp  tint  Qt  unojnvm» 
Für  die  richtigkeit  der  lesart  lovttaf  des  einzigen  cod.  Tasni. 
hat  Wolf  in  deif  «weiten  ausgäbe  bereits  den  leicht  ersichtlicliei 
grand  angegeben.  —  P.  62  (:^69e.  271a.  8&6a.b.).  In  des 
Worten:  ot»  yag  fittaßdXXtiv  oaa  fjtttaßuXXei y  tl  f^fi  xirmto  ,  iüt 
dos  fehlen  des  tiv  ertraglich  und  erklärlich;  wax  »her  nun  folgt 
nv>it  oviieroy  jag  y.al  U()aiov^iei  or  SiuqiOQOP  (f  aiteaOai  (nämlicli  lo* 
atQu)'  oiav  Öt  i<V  70  aQutojEQop  (271)  dia^v^-j^ ,  nio  yiytcOai, 
fikcwg  de  tnuv  sig  utQa  nvxtovftepov  f|  afQog  Vhtjog  unoiü.toH 
yara  r^f  noXr^ntr,  ft(  dt  fiulXov  vdwQy  ml  nXiio»  Tivy.vooütriu 
y^r,  yfif  tn^'  to  fiüXiaia  ftvxfoiTuror  XiOovg'  das  laborirt  aug^eD- 
scheiiilich  ati  mehreren  entstellungeu.  Zuerst»  ist  für  uzuf 
zu  lesen  Ötcw  yf^.n,  weil  es  sieb  um  die  nachweisung  des  variier 
allgemein  gesagten  bandelt,  die  formet  de  pro  yao  hier  nicht  M* 
lassig  ist,  und  die  verwechsL'lung  i>tider  partikeln  in  der  scbrift 
gar  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  vgl.  Porson  ad  Korifä 
Med.  34.  1083.  Das  in  nolr^air  von  Salvioi  richtig  eriiaasto 
niXtfeit  bestätigt  cod.  Tawin.  durch  sein  m^lXtioip^  Wer  wm 
•ber  ioi  llbrigeo  inap^  anwXtc&i  fUr  neblig  hält»  suisv  bis- 
ter niltiat»  etoe  IfielLO  annebmen,  die  übel  anssofiUlen  ist»  is' 
sich  Slit  dem  nngenasen  part  proes.  nvHvolfisfov  für  part*  ssr. 
nwtpm&h  abfinden.  Mir  scheint  es  die  lichteste  und  passlicltfte 
emettdatlon  sa  sein»  wenn  man  liest:  fiicütg      neiX$p  f 4*  a^ 

0^.  VilL  Anaxa§<trm.  P.  70  sq.  (271  d.e.  S97c  888s.> 
Nacbdesi  von  der  platten  gestalt  der  erde  nnd  deai  gnwde  ihrtf 
freien  scbwebens  gesprochen  worden,  lautet  es  weiter: 
im  f^g  v'/Qcjy  7i}r  fth  OdXacaap  vna^^ixt,  rd  rs  h  ovff  vdaia 
iißt^iis&iwta  wtoawdpta  o^rm  f^ütivaty  xul  anh  tmv  Mara^i^iv- 
4fap7o}y  (Gronov  xa{>aQ9V(fup7(op ^  Scbaubach  Anazag.  fragn.  p; 
183  und  578  xttraQQvadptmvy  noT€tfjimp'  tovg  di  norafiovg 
ufgQ  (71)  fcay  ofißQWf ,  Xaitßitptir  (888)  t^p  vnoatMtP  3nm  Jtl 
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r«»r  tAp  iv  ti  yi.  So  w^nlg  kk  Grosov's  Ubersettiiiig  dea  w* 
«tM,  von  dnr  nMiAoag  «je»  «eerai  lianModeb  pawns  billigen 
k«M,  weMo  Ml  l«niet;"  „temalriba«  hnaoribM  e  »ari  primor» 
4km  OBM/'  cMmIo»  in  mn  a^mui  «m  ex  exholntboilius  Klic 
ne  coBf^rogobtiliiia,  tum  €X  mmmm  Muxibiis  coMtitise«":  bo  , 
woMg  gr^tiiige  kli  air  BeUbit  in  den  TeretÜMlttiBBe  der  grjeduBebeil  ' 
Worte  oder,  in  deren  ,  wie  ich  g^lanle,  ootbwendiger  emendation, 
Zar  saebe  geboren  die  Biellea  t  Diog.  Laert  II,  8  im  ti^g  ^»/i* 

ijXiov  Tcüjy  vy^tav.    Plut.  plac.  philos«  Iii,  16  (Euseb.  pr.  eu.  XV» 
69.    Galen,  hiat,  pbil.22)  /ätttfßfi^as  tov  xar  a^x^i^  (Bns. 

xat  tov  Xiiragov  t^tftia^/tr^g  fig  aXvxida  xttl  ntXQiap  to  Xoi* 
nov  vnoGtVftai.  Aristot.  meteorolog.  II,  1  ot  dl  ffocpcotfQOi  lijv 
u.t'\^Q(U7TttrjV  ao(fi'ftv  (im  g-eg;ensatze  zu  den  tlicoloccn)  nowvatp 
avii^g  Ytftaiv  eivai  yuQ  70  TtQÜiov  vy^nv  anavTa  jov  negi  yt/v 
tarrop f  vno  Öe  tov  Ij/.tov  ^rioaipoftepop  to  fth'  ÖLuiiuiiuy  TTffVftata 
xai  TQonag  ijXiov  xat  (TsXijvtjg  noislp  ^  to  de  XBiq)Of  p  -OaXaiiav  fL 
tui.  öio  xat  iXdzTQj  yivtaBai  hjnanofjfpfjp  oioprai ,  aul  ttXo^  ^ae- 
C&ai  note  näaup  ^qup.  huoi  (V  avtmv  xri.  Lacroze*s  einscbie- 
bang*  von  fJta  hinter  f^ujfuaih'i  ru  deutet  die  Schwierigkeit  mehr 
mir  an,  als  sie  dieselbe  bebt;  denn  zwischen  diesem  wnrtc  und 
iuQüzui'Zu  scheint  mir  durchaus  lUvus  zu  fehlen.  Sollte  vielleicht 
von  diesen  Wörtern,  deren  Wiederkehr  in  den  verschiedenen  quel- 
len ihnen  nur  om  so  mehr  den  character  der  urspränglicbkeit 
anlUrackt,  das  letotere  durcb  seine  anfangssilben  den  anafaB 
mobratar  Wörter,  die  mit.  denselben  ailben  anliBgen,  und  in  folge 
dieaea  niwfallea  ancb  aocb  eine  weitere  corraptioa  veranlaaat,  ich 
meine,  sollte  der  verfaaaer  vielleicht  gesetst  babea:  i^tfttadip- 
vmr  vjve  rov  n^iov  ixiipnp  vactttdrra^  Aueb  ia  dem  swel- 
len  salniB  ist  avtöip  anffallead^  nad  nach  anleitnag  dea  folgnn- 
4an,  daaa  die  erde  bobl  sei  und  in  den  bdblungen  wnaser  eat- 
linlta,  bfidiBt  wnbrscbeinlicb  ddrcb  vddtmt  an  ersetzen.  —  P. 
71  sq.  (271  e.  888a.)  top  dt  NtiXop  av^saOai  (72)  xat«  t6  04- 
gog  xaTuqegofAifWf  tt\'  avrop  vÖdtoap  dno  tap  ip  101g  agxtot^i 
j^Ofcar  (W.  uQXToh'.  R.  dgxtoig).  So  bat  die  stelle  keinen  sinn, 
-  was  auch  Schaubacb  p.  180  bemerkt.  Wer  bier  den  norden  her- 
eingebraebt  hat,  wenn  es  nicbt  der  aufall  gewesen  ist,  den  mö- 
^;ao  andere  erklamngen  des  pbänomens  vorgeschwebt  haben,  sei 
«8  die  dem  Tliales  zugeschriebene  durch  die  passatwinde  (Diodor. 
bibl.  I,  38.  Athen,  deipn.  II,  c.  87.  Plut.  plac.  pliil.  IV,  1.  Gnl. 
hist.  ph.  23.  äiencc.  natur.  quaest.  IV,  2),  welche  eben  keine  »n. 
deren  als  nordwiude  sind  und  bei  Lucret.  VI,  715  geradezu  aqui- 
lones  genannt  werden  ;  oder  die  des  Demokrit,  welche  der  scho- 
liost  des  Apollon.  Rhod.  Are^onuiit.  JV,  26Ö  mit  der  vorigeo  ver- 
knüpft dem  Thtth's  beilegt,  dass  üurcb  das  sclinieUi-ri  des  scitnees 
im  oorden  (er  toig  jt^d^-  u^xior i*^Qto(  Plot,!.  1.  Gal.  1. 1.  fV  loi^  ^oQftoig 
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m9Qi  täg  «^o«ff  tow^vg  Alhoi..  L  L)  m  die'  Mit  4er  ■Q««iff 
MMMBWMi4e  i^Me  vmI  dielie  w^HmmiM  entetakea«  wMt 
ilttreh  die  gwiMalM  pmetwiiidb  (tlim  flfthrm  «iptteMwi  Lncicl. 
VI,  730)  ^trieben  a«  4m  bobeii  geUftgswiiidea  iketiiiopieM  nik 
bMcheD  und  dort  in  ttegtliwen  gvisea  lierabstitMd  dea  itrMi 
«■füllen.    Etwtti  derartiges  wutg  sieb  evch  GitMiev  gedacht  I» 
bee  9  eU  er  übersetsie  i    „Nilaai  i|e«d  e  nivibus  per  (Welf  ver- 
bessert wortgetreu ,  aber  oboe  «oo ,  ad)  t^tentrioncs  rciebitv  | 
ad  euoi  derolvantur  aquae  per  afstatem  aug^eri."    Wer  argweh- 
«iscb  wire ,  könnte  fast  meinen ,  er  bitte  in  aolebeai  gedankcn 
IMgenau  seinen  cod.  Mediceus  gelesen  y  und  die  späteren  colblo- 
ren  dieser  und  der  unseren  linndsclir.  Iiütten   nehen  mancliein  an- 
deren iiucli  dieses  übcrsclicn.      Auch  Wolf  meinte  ,  Änuxarrnrani 
cum  Oeinocrito  a  iiostro  contusuin  esse.     HaUe  indessen  no^iei 
wirklicii  sich  dieser  contusion  sehuldiiü;'  gemacht,  üo  bätte  er  sicii 
ausserdem  auch  sehr  confus,  um  nicht  zu  sagten  widersinnige,  aus- 
gedrückt,  was  man  doch   erst  im  äusser^lfn  nothfalle  zugcUn 
darf;  und  seihst  in  diesem  falle  wäre  noch  7  ah' uQXJOti;,  ubwolii 
ich   bezweifele,  ob   so  schlechthin  al  a^xroi  für  nordländer  zn 
s;ii;en  üblich  jfewesen  sei,  oder  zoi^'  uqxtixoi^'  zu  schreiben  ge- 
wesen.   Diejeuig^en,  weklie  üonst  des  Anaxugoras  roeinung  fce- 
richten,  drücken  sieb  so  nus,  dass  an  der  verderbtheit  vod 
utotg,  und  nur  Fon  diesem  worte,  kein  zweifei  sein  kann,  io4ia 
sie  eotweder  die  ortibezeicbonng  als  eine  eelbstverständliebe  9U- 
lasiea,  wie  Athen.  I.  L  'däpatayo^a^  de  o  ^pwrcxoy  <i^ii<sf9  iuie|i** 
p0g  jtlxoiJiitti(;       mfaffXijQtoaip  ppfeäm-tw  NtHoWp  wo  aas 
«usatae:.  ^^pa^ayogag  fih  aivfip  riiv  yhMiv-  Xiyn  -rftr  «Htnhl^ 
iSH»Cf  Evqmi^i^  il  vuu  rer  voiror  -aqoQiXn^  xa  lolieB  ist,  4av 
der  Bcbreiber  io  seiner  quelle  des  Anayagoras  keine  orlsss|tfct 
•fand ,  und  sebol.  Apolloa.  Rbod.  K  L  *Ap9t$'a.foQag  fier  yap 
dic^  eqSir  ^7}is  inl^vttp  avtoPf  oder  iinlem  sie  aadi  eleu 

yorgange  des  Ruripides  Aetliiopieu  aennen ,  wie  Diodor.  1»  S& 
^r«e{«(/op«ff  ^  6  ^VCixog  dntcp/jvato  riyv  upnßdotta^  ulxiaf  tlrai 
c^f  r^xofirh^  ^fior«  xora  ri^r  AlOiomav.  Plut.  I.  L  C^al.  1.  I) 
'MoälayoQaQ  in  ri^tf  .popog  t^g  ip  AU^uati^  npt^Jpiig  Ith  (n) 
^igfif  %ff¥XOfJiiptjf  ds  rq)  x^iftcjri.  Seneea  !•  L  i^Aoaxifferas  ttt» 
ex  Aetbiopiae  ingis  solutas  nives  ad  Nihiui.usque  decurrere."  !•* 
bann.  Lyd.  de  mens.  IV,  68  mit  benutauay  des  Seneea:  fttQltr,ii 
ip  ^(Qiii  ro)v  vddto^v  intdoaecog  ^Apu^ayoga^  (p^i^h  r«4?  r'jg  J't(fiO' 
mag  n^^ionhvag  p^vag  aTtotrrelXttv  top  AVtlo»'.  Vjscl.  feueret. 
735.  Herodot.  II.  22.  Verschiedene  emendatioasversuche,  wie  f 
toig  ^ixfiOTXixoig  y  (v  toh'  oQeai  j^g  \^Ai&ioniag'\y  ip  TOig  ontitont, 
boten  sich  mir  dar,*  auf  die  gründe,  weshalb  sie  mir  niciit  ge- 
nügen, kommt  hier  nichts  an.  Möge  derjenige,  den  icli  nun  *ü^ 
tragen  will ,  bei  anderen  mehr  bettall  finden.  Vom  norden  kisi 
bier  nun  einmal  nicht,  es  muss  von  einer  sUdlicben  gegcod  vi 
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rede  mm;  ip  woti-mtaiittiio^  gelit  iiber  «ucb  mtht  «o»  weil  €s 
Aooh  SB  ungeheuer  würe,  deo  Nil  ven  sfidpol  berilieseeo  so  lai> 
aea.  Dedi  wird  eera  uräprung  aueb  sn  den  antiebtbonen  verlegt, 
Ponpoav  MtA,  1, 9 ;  MenfbHiecbe  priester  setzteD  ibn  in  eioe  Bone» 
de«en  jabnsneiten  den  nneertgen  entgegensetst  seien,  Diodor.  I, 
40;  ferner  bemerkt  scbol.  Apollon.  ftliod.  1.  1.  N0tay6qai  itiUifu 
rmv  dptoixatv  avro»  ^iip,  und  Plat.  pi.  ph.  1.  I.  (Galen.  1. 1.)  Ev- 

mmegtaraatv  tatv  (oqHp*  ^op  (adde  ydg)  na^  fjfttp  tiijQege 
^}  ^1^;  teig  iftti  top  ^tQtpop  tQonmov  oinovmpf  Torc  roTg  imo 
top  ;|rfrfif^froF^^frfx^f  aptoiitotg  %Bifi(6v  iottp,  ap  lo  nXtififn- 
f^ovp  vöwQ  -  nataQQ^ypvtuif  womit  vgl.  Procol.  ad  Plat.  Tim.  I. 
p.  37  ai  fttQ  »(»«4  Uavttai  talg  «'  toT^  dpTolyLOtg^  ciq>*  atp  qh  6 
JVilXoi;  7TQo<;  TOf'w  t^de  tonov^'.  Hiernach  glaube  ich  mich  mit 
dem  wulirsclieinliclien  lel»fns  -  uud  Wirkungskreise  des  Hippolytiis 
io  richtigem  Verhältnisse  zu  hefinden,  wenn  icli  aiinclime,  er  liabf» 
nach  seiner  künde  den  von  Anaxagoras  unbestinniitcri  i^^classenen 
ort  dahin  determinlrt,  dass  er  ihn  bezeichnete  durcli  die  wortc  iv 
Toiv  ayro/xo/i,-.  —  P.  72  sq.  (271e.  888a.)  i^hot  di  ya)  rr^- 
ktjPJiv  Hat  nä%%a  la  vtfftQit  )flh)v^-  tlrat  ifinvQOVi;  (73)  avfintQL- 
Xri(f.Otvrag  vno  trig  ct'O-toOi,'  rrtQfqoQcc^'.  Von  Brandis  gesch.  der 
gr.  röm.  phil.  I  §.  55  nut.  »  ist  nach  tjjg  noch  das  kaum  ent- 
behrliche tov  gesetzt  worden.  tJpai  if  vTroxdjco  lüp  u6ZQCoi  ij'/.inv 
>tai  atXt'iPrjv  acoftard  jiva  (tVfi^TiQKpsQniÄsra  rjfiTp  dogarct.  H.  Ritter 
^csch.  d.  ion.  philos.  s.  286  und  Schaubach  Anaxag.  fragm.  p. 
168  verlangen  für  den  accus,  ijkiop  xul  (jeX/jnjp  den  genitiv,  wie 
aoch  scbon  frflber  Lacrase  und  de  la  Rue ,  letztere  beide  sdila- 
gen  andi  um  qJUov  »tu  ütli^rijs  vor,  was  anter  dieser  voraus- 
aatsung  sogar  aelliwendig  ist  Da  aber  nicht  feststeht,  ob  Ana- 
xagoras  wirklieh  mir  nnterbalb  des  nondes,  den  er  auob  wieder 
miteriialb  der  sonne  seilte'  (tfptiu  5«  vj^f  «rcjU/f^F  xatnweQm  tov 
f/il^»  nXiiCimtiQOp  qitmp,  steht  p.  74),  jene  unsichtbaren  ko'rper 
•ngenoniBwn  habe»  so  ist  offenbar  viel  einfacber,  mit  Brandis 
BOle  ee  ebne  sonstige  TOrindemng  nur  «cei  nocA  ctlfiPiiP  em^ 
muefutkems  fiilki  man  nicbt  vorniebt,  ohne  diese  einscbaltung 
Kai  atXtjp'Q  zu  schreiben  mit  besiebnng  auf  ov/i^fcpf^c^o- 
gitpa,  vgl.  loh.  Stob.  ecl.  I  p,  508  üVftneQtqjs^eaO^ai  de  totg 
P9^0*g  aatQOig  dcpapBtg  Xiitovg  xat  naQ  avtb  tovi  dpapvf^ovg' 
nintoptttfß)  de  noXXdxig  im  v^y  7^}^  (jßt'ppva&aif  xaüüUtMff  top  tp 
y4iy6g  norafioig  nvgiodmg  xa!tt»%x&kPta  datiqa  ttitQiPO»,  Viel- 
leiebt  aber  sind  die  fragticben  werte  nur  aus  dem  vorhergehen* 
den  irrig  hierhergeratben  und  daher  ganz  zu  beseitigen.  —  P.  73 
(271  e.  888  a)  trjg  di  ^iQiiortitog  uh&dveax^ai  ztör  darfjojp 
did  to  fiaxQav  Nvai  xcci  8id  T//y  /(rrnntaniv  tJjg  ytjg.  Das  fehlen 
eines  subjeclsaccusativcs  zu  uiothcrea&ui  ist  minder  auffallend, 
als  die  tautologie  der  beiden  angegebenen  gründe;  denn  der  hin- 
zukontmeade  dritte  (p.  TA)*  hi  dk  ovx  Ofioiar^  ^SQ^d.  iiXi(^ 


Digitized  by  Google 


014         EncndatiottSTcrfaeke  *u  Uippojjti  pJiilo«opk«meML 


dta  to  j^fu^jftf  tyii^  xiff/QOTiEnfir,  würde  nnr  eine  andere  tautulo^ic 
nusspreclicn ,  wenn  man  bei  ^iaxQUV  an  cine  andere  entfernung, 
nls  die  nidi  nm  uulurliciisten  vcrstelteade)  die  von  der  erde,  des* 
ken  wollte.  Man  kann  zur  Streichung  vob  «ai  tti  mtlien;  aber 
vielleickt  ist  fian^äv  aus  fiixQa  eBteteadni. —  P.  76  (273  %, 
889  a)  ßQOtrds  rc  nml  aciQunäg  afto  0<^|iov  fhmt^of  ifummw- 
foi,'  cfV  td  fiq'ii.  Mao  aelireibe  ß^wtOQ  d«  itf^.  in  ftbmiaaliB- 
mng  m\%  der  anknilpfungsweMe  itt  üMrai  sXtie,  xmk  n  aidi 
voriier  ror  de  /aJt«{i'«rr  statt  ro»  ve  jaXiclrW.  —  77  ist  tV 
mnrovtoif  tnr  ixnintovtof  acfcon  yon  Sehanbadi  p.  177  itwung- 
geBomoieii« 

Cap,  IX.  JrMaus,  P.  78  sq.  (273  e.  889  b)  ovto^  iqi;  (7»] 

ptj(te(ag,  aTioHQivsaOui  ein  dlXi'jXojv  ro  ^egftov  xMi  to  ^9j[Q0*t  x«u 
TO  ftiv  OeQfiOP  xiretc&ai,  ro  Öt  t^m^^r  ^gqtah,  rtjxofttfov  dt  f» 
vfifOQ  ecV  /4e(Toir  ^eir,  eV  ^  xut  xataxaiofittov  diga  yhtadai  m 
yr^Vt  Wir  to  filp  arm  qfQioOaif  to  de  v(piOta<fOai  (80)  xdm.  Hier 
iat  mertt  die  interpunction  xu  andern,  und  das  kmmm  nark 
^cavTcogf  das  punctum  nach  itlyttn  zu  setzen.  Ferner  scheint  du 
zweite  doyac;  aus  dein  ersten  corriimpirt  zu  sein,  und  a^yrr  i*f 
für  stehen  zu  müssen;  und  darauf  ro  einzmchieben  mit  Ritter 
gesch.  d.  ion.  pbilos.  s.  304  scheint  natürlicher,  als  für  uno/m- 
9ta^ui  (Gronov  und  Wolf  dTioxgi'rao&ai)  in  arroxQivufitya  zu  ver 
wandeln  mit  ßrundis  gesch.  d.  griech.  r(»rn.  piiil.  1  §.  59  not  I 
Sodann  iai  wuhrsclieinlich  xal  vor  xaza-Autufttrov  zu  tilgen,  ufid 
TO  fitp,.t6  fit  in  Tuv  fiep..jfjf'  SU  verwandeln. —  P.  80 
(273  c.  889  c)  läbst  unmittelbar  folgen:  TijV  ft  fr  ovp  yrjp  iigtftat, 
xcei  yertö&ai  diu  ravtu,  xtiaOat  ^f'  ^tocf  oi'Öff  fitgo^'  ortfw» 
ng  eintipy  tov  navjug,  taöiiio^tiov  ix  ti^g  rti  QMGtco^;,  d^^^  ol  ft^ 
top  dnoHatofJtPOv  (Gr.  und  W.,  jedoch  nicht  cod.  Medic.  ä/roxoHf' 
l»hov)  t^p  tmp  datBQWP  tipat  <fvaip,  ^p  fitytarop  fttp  ^Xior,  li^ 
Ti^of'  dt  aukiiviip,  tmp  äHmw  rä  iih  iXdttm  tä  di  /kXÜ«.  9» 
N«u  /mtflhci  dui  tavta  nach  rneiaen  gelllUe  gBia.m  mäwg 
so  glaii]»a  icli  Jasen  an. nassen:  tr^p  /mp  ovr  yijp  nal  4^ff^<^ 
ywiö9ai  dta  fnüra:  Mdaher  sei'  es  biui  aocfa  gel^aniaMn,  tasA 
erde  nilie.''  Das,  was  nach  «av  nopthg  falgt,  bat  kaiasi 
samiaieBbaBf ;  die  van  Brandis  not.  o  Terancble  indemng  iM^» 
fiipiiPf  woM  ihsi  doch  noch  ^voHaM/upw  nngawiss  bleibt,  iit 
nnsnreicbead«  Es  ist  Tielmehr  yon  der  lall  in  didsen  werten 
rede,  and  daher  vor  indtdofidpop  em$  Hefte  aazunehmen,  is  ^ 
eher  etwa  die  worin  top  ds  atffu  neQtt'xtip  td  ndpra 
faUm  sein  auiditen,  warte,  deren  ausfallen  durch  dm  ähniicliliät 
von  rmyzh^  und  ndiPt»  leicht  herheigeflibrt  werden  kennte- 7^ 
P.  81  (;»73  d.  889  c.  d)  von  der  erde:  nvxlt^  fttp  ovaap  h^pf^'t 
H^cov  is  xoih]p.  Man  lese  /itffoy  bhI  eddd«  Berber«  0.  Ottaboi. 
^   P.  82  (273  d.  890  a)  ^na^atPOfttP^g  f^g  y^g  tV  as<« 
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Akim  im»  mi,  Ritter  m,tu  m.  iriilFlicli  ip  t4>  h«9»  hsqsi,  mmi 
M  iMt  Mnh  J.  Ko^  ia  a«iMi  ez«Mplafe  der  WeUiidMii  mwh 
gfslM  MMHÜrt*  ~*   Dm  eaMatioB»  4m  «oblnaaMteM  diMM  capi- 

ßi^uivn^^f      8t  taxtftifmtft  mk  der  TarieBte  o<r«  «odd.  Barb. 

Olteb.  Iftr  ^0^,  ia«M  idi  diireliMia  «nm  güeklidieren  tdiarf« 
sinne  fiberlMsen;  auch  Hei  nr.  Mtler,  der  a*      o.  a«$yiat» 

Ofioicufi  lesen  will,  und  den  sinn  so  ausdrückt:  „der  geist  ist  auf 
gieiehe  weise  in  allen  lebenden,  und  «in  jadea  bcdiaat  aich  des 
körpers  auf  gleiche  weise,  das  eine  langsamer,  das  aadara  adMei- 

lar^',  scheint  dns  ziel  nicht  getroffen  zu  hafbea. 

Cap-  X.  P.  »d  (275  a.  890  b)  mm  8e  xa<  tfff^«  «iaiiirai 
limtfnqovg  ^oT^ag  ngoaeptyxctfitpot  ftBQt  ts  jov  ^tiov  xai  rtjg  «aa 
'  rrartbg  (pvamg,  mv  (i  ndaag  tag  dol^ag  tßovXofte&a  nttga&Hvai, 
moJJi^  otP  vXrjv  ßr^Xtojp  töti  itaraöxsvd^ttv.  mv  ^Ött  fidktaru 
in  ovof^iatOii  ovtmi-  xai  (ag  Eintlv  xogvqiamp  naai  tolg  fiMttaeira 
q-tXoaocfrjaaai  y^vo^irtov  aa^Qg^ug  dedojxotojv  srpoy  rd  fnixdQOVfieiu 
vnofAftia^kvtEg  in)  ta  g^g  OQfir'jöwfjitf,  Für  ?rQoaepkyxdfievoi  ge- 
hört sich  nooevfyndfievott  denn  dies  ist  vom  vorbringen  philoso- 
pliisclier  oder  sonstiger  meinungen  das  übliche  verbum.  Im  zwei- 
ten  8atz,e  lassen  die  worte,  wie  sie  dastehen ,  sich  zwar  allen- 
falls cunstruiren  und  verstehen.  Vielleicht  ist  jedoch  edti  irtitf 
%ciederholt  aus  dem  Yorigeu  uuii  wp  aus  zü^v  eiUätaudcii,  äo 
wie  yevo^Bvoap  kinier  xogvcfaicop  zu  transponiren,  da  sich  der 
datiT  an  dqtoQfidg  dtdtoHOtap  passender  an znsch Hessen  scheint. 
Dies  letztere  participitta  wäre  audi  ao  ala  appositiaa  zu  dem 
Vifcargabaadaa  au  Amaea,  und  ein  xm  tuuu  ader  ircwi  es  aiieh 
adM  dafM  «iebl  vaniiscUagen,  wdl  die  tempora  der  partid* 
piea  aiebt  diaadbea  dad.  De  Ia  Ena,  der  Gr'a  nad  W^a  di^a- 
n6tm  barichtigt  bat»  igaarirt  ibrigena  Walf'a  aate  sa  deai  lata- 
laa  warte:  Maeribe  o^^tfOficr",  gegen  wdebe  Salviai  die  t«1* 
gata  vertbaidigte,  «BferdiaatoraNiaaeB. 

C^.  Xi.  hu'mmUn.  P.  88  sq.  (275  b.  890c~-891  a)  xai 
fi^  nm  IJoQimpiälit  Ir  fup  to  nap  vnoti&itai  didiop  ta  xai  dytp* 
pf/top  xai  «fCM^cidfV*  (891)  ordc  avtbg  ixtpevymp  tr^p  t^p  (87) 
noXXwp  dofapt  nvQ  Xiymp  uat  yijp  tag  tov  naptbg  aQxdg.  tijp  lUP 
fij9  (og  vXrjPf  to  ds  nvg  m^  «utHtP  tcal  noiovp,  top  xoü/iop  8q>tf 
^m^a^ai,  «p  ie  (88)  tgonvff  ava  9lnw.  Auch  hier  läset  sieb 
ebne  bnebstabenyeründerung  eine  construction  finden,  indem  man 
statt  der  pnnete  hinter  aqtaiQOsids^  und  dQxdf  kommata  setzt, 
ov9e  (Menage  oitd^)  in  ov  trennt,  damit  dem  filv  sein  g-ej^en- 
satz  nicht  fehle,  XeyMP  als  apposition  zu  ixcpEvycor  nimmt,  und 
das  verbum  finitum  des  ersten  satztheiles  supplirt,  oder  aber  auch 
uacli  froiovv  nur  ein  komma  setzend  die  rede  bis  «gp;;  (püngecOcti 
fortgeben  lasst,    NatörJicber  scheint  es  mir  jedoch»  die  leichte 
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Hnderung-  oi>  di  aitos  infpu  yn  nicUt  zu  verscbmäheo.  Warum 
Kariiten  Punnenid.  reliq.  p.  1  iiS  not.  67  uiöiop  ts  ausgclassei 
und  xal  dytvwi]tov  eingeklaitimert  liat,  sehe  ick  nicht  recht  eia.— 
lieber  toTTOv  für  tvjinv  um«  ende  des  cafvitels  s.  Brüudi«  cMi- 
wentutt.  Kieutic.  p.  14C  not.  d.   Karsten  p.  178  not.  85. 

Cap.  XII.  Leuluppus.  i\  88  üq.  (275  c.  891  b  j  y.üuauv^  öf 
yewtaOai  Xtysi^  oiuv  tiV  fitzdxou of  ix  tov  ntiJitiopio^  aOooinOl 
(89)  aoXliM  awfiura  xal  üvqqvI,  nQotrxgovopra  aXXtjXot^  a9fmlt 
Mtf^ctf  f«  l/toiMf^fiOva  xai  mtgem^ata  tag  fiogqiäg  nmt  «K^ 
iKilcjf^iVnor  fftV  frtQa  ppecOai,  avl^ww  de'  mm  tp^iwmf  im  ffff 
itSßdyxrit.  tit}  If  it9  an/  i}  uvayxri  09  diw^iM.  Zwmt  nt  im 
«DMMieilHiiige  gemän  uimI  nadi  Diog«  htauL  IX,  SO*  Si  aift 
deo  entopradieiMleii  Mellen  bei  Heeydu  llilec  Atvaanot  M 
ecbreibeii  yipio^ait  desgleichen  nach  den  nämlichen  iinellso  ov- 
««>^'  orar.  Auch  ftmitof roi»  •  kann  nicht  riclitig  seip.  NnU 
BngeicUckt  venuitbete  Laerese  (uwdstocfiar  oder  |MfMO<VNt»; 
nnr  ist  jenes  kein  wort,  und  dieses  erst  ein  epikarieches,  s.  c.  22 
p.  151.  Epicur.  ap.  Diog.  Lacrt.  X,  89.  Cicer.  de  fiaih*  H»  23^ 
75.  de  nat.  deor«  I»  8,  18.  Salvini  wollte  ftsrdxepor,  was  besctf 
•dn  wurde,  wenn  es  überhoupt  und  hesonders  in  der  bedeutoi(( 
von  fo  fterafp  jctto»  nachauweiaea  wife.  Oaau  hat  der  begriff 
des  Zwischenraumes  hier  etwas  störendes,  da  er  schon  isiBer 
etwas  fcrtig-es  voraussetzt;  denn  obwohl  Brandis  gesch.  d.  gr. 
röin,  pliil.  1  §.  1  selir  richtig  bemerkt,  dass  die  atomistik 
nur  relative  antäiige  der  weUliildunc;  annehmen  konnte,  so  liätte 
dock,  falls  man  dies  fertige  in  dein  m^it'xop  finden  woilt<>,  di**!) 
füglich  vorher  erwähnt  werden  ^iuilen.  So  bleibt  wohl  nicliu 
übrig,  ab  ti^-  ftäya  xipov  zu  lesen  nach  Diog.  Laert.  IX.  Sl 
Und  seinem  epitomator  Hesychius  1.  1.,  wo  es  heisst:  ytftaOui 
yrinuova  ovzca*  (jpiQSüOm   y.ai   djiozofttip  noXXu  acouuiu  nutioiu. 

ax^fiaüiv  £(V  fityu  xttov  (nicht  „ins  grosse  leere"  nacb  Bran- 
dis, sondern  ciiti  grosses  leeres*',  ,,in  einen  grossen  lecrei 
rauia*'),  un£(j  u&QOiaOti  zu  di'njv  ant(jyui^t6üai  fiittp,  aaO^  Jf' 
nQOCH^ovopia  xal  napio^andg  xvnkovfupa  öiun(>i'itoßui  x^d^'i 
SiiOta  ngoe  tä  ofinta,  Mtya  x$p6v  ist,  was  Epikur  bei  Diog. 
Laert.  X,  89  ireXtlMrof  wono»  nennt»  und  /uya  so  gebraiicM» 
wie  deraelhe  dort  leugnet,  dass  eine  weit  ip  fteydXtp  fiXinQ«^ 
n$u  cixcVgi  entstehen  kdnne.  Femer  hat  Brandb  a.  a«4i*  Betc*^ 
den  sata  swisehen  nffoaHQovopta  und  «iULvXoi^.gewallMm  •aiaii' 
andergerissen,  Tielmehr  muss  das  von  Gronov  und  Wolf  ss«|B* 
lassene»  ron  Menage  nach  alX^huf  gesetsie  koaMua  vor  ffef^' 
jc^otforra  stehen,  wohin  es  de  la  Rue  richtig  gesetat  bat 
M^uiXtx^*9r(ov  nimmt  awar  Gronov  die  aactorität  seiaes  31«^ 
ceus  gegen  Meaage»  der  neQinXixOdpra  brachte,  in  ansprucb.  b"' 
Wulf  secundirt  seinem  tadel;  doch  ist  die  härte  deis  genitifs  oic^j 
SU  bestreiten,  und  die  vertausckung  der  endiingeu  tSw  aod  tu 
komi^t  in  diesem  buohe  mehrmals  vor.   Aber  aach  so  Yin^ 
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staiii  «Mi  nAL  Blog.  LaarC.  IX»  31  und  Hüi^ck 
Imiftt  dev  f ölende  ntiMi  iaoQQontop  (/do^^omui  ?)  dt«-  to  mki^on 
IMqxdw*  .i»m^iH»P  mtQiq>iQi<s^$f  tä  ftiw^Xtmä  ;|^a>^elr.«fir.'f'0  Qm 

(•«b)  gesagt  sei»  ta,di  fi^  ne^jr^i^^^v«'  Biidlirli  hat.Mis 
für  M  .ftjp  apdfnqp  aus  Liiftrt«  IX,  32  uad  ttasjek«  Wr- 

miwIaHfftt  ciriB.aMKj^r«  Dort  nmilicli  lieisst  es:  «|r«ei  ft 
«MFitf^  ftßtC9$g  tt^ovi  ovtto  xal  ai'h'jaeti*  nu*  ^iam  x««  ^^^^^ 

Cap.  XllL  DemtkrU.  P.  91  sq.  ^270     892  a)  antiQovs  (92) 
c?»ai  nBffftoug  nal  pxfi&u  iU«tipeQ4ttw^9  h  tiat  de  ft^  thai 

ttXeIco.  Ritter  und  Preller  liistor.  pliilos.  gr.  rom.  ex  font.  loc. 
context,  nr.  84  jreben  aneioovi;  ftsp  gegen  alle  Überlieferung, 
wolil  deswegen,  weil  sie,  vielkiclit  durch  die  interpunction  der 
ausgaben  yctuhrt,  den  sntz:  eAsye  öf  co<,'  du  'Atrovnh&iv  twv  or- 
jcjv  h  TO)  bieher  zugen,  welclier  doch  richtiger  inif  dem 

vorhergehenden  zu  verbinden  sein  möchte.  Dagegen  kann  man 
sich  wundern,  dass  noch  niemand  nXeico  in  nXeiovg  emendirt 
hat,  während  fjifiX^  freilich  stehen  bleiben  und  die  entstehung 
dea  t'ehJers  erklären  kann.  —  Wo  im  folgenden  von  den  weite« 
nach  Demokrit  gesagt  ist:  xai  t§  (Ah  yivtax^at,  j\]  Öf  Xeintity  ist 
iaXtiTztiVf  wie  für  letzteres  verbuni  bei  Ritter  und  Prelier  veriuu- 
thet  wird,  wenigstens  nicht  noth wendig.  « 

Cap,  XIV,  Xenophanes.  P.  95  sq.  (277  b.  892  c  —  893  a)  i*- 
yst  di  ozi  ov9$9  .^ivtrui  ovde  (pOti^nm  joM  (96)  mfeizm,  x«i 
ocf  IW  map  icttp  l|tt  lAsraßoXij^^  (pt^a!  d$  itai  (893) 
ahm  mBtop  jmu  it/a  Km  Ofm^p  rnmm  um  uwtQua^i^pw  xcet  apat* 
^Mrd}  Mki  nam  «oh*  fto((mi  aSaOigtmop.  *  Kaivteo'  Xenoplia«. 
MÜq.  p.  187  not.  73  fiadet  in  dieaen  warttn  Mta  widerapnidi^ 
ala  kalie  Maaaeli  XitimfhawtB  aaaaair  de«  Mti  imtP  aoch  noch 
•HM  baaoadarea  gatt  aagaaoaiaian,  W|d  TCffaMidie^-daas  au  rar« 
beaaera  aai:  di  favro  ^969  $hau  Allaia  anaaar  daaa  ia  dia- 
aaat.faUa  aatwadar  9hm  wagialaaaca  adar  oipmfMtih  Mdwm- 
hen  gewesea  wiira;  aa  iat  aralaaa  ia  dem  anadrnckc  t9P  ütdpt 
wie.  ich  glaalw»  eiaa  apar  Taa  deai  ehristianiaams  des  verfassera 
SU  erkennen,  wie  auch  sonst  sie  zuweilcB  beaierklieh  aiad  (a.  an 
e-  6  67  und  c.  22  |i*  160)«  «ad  awaiteaa  nickt  ausser  acht 
mm  Jaaaaa,  da««  e«  Skm  wan%er  nai  aina  cavcbne  darstelinng  der 
dayBMin  in  ihrem  inneren  zusaaimenlittage,  als  vielmehr  darauf 
ankam,  solche  lehrsätie  besonders  hervorzulieben ,  die  er  hofft« 
in  der  widerlpg-nng  der  häretiker  namentlich  zu  dem  behufe  her- 
anziehen zu  können ,  iii»  diese  als  plagiarien  der  alten  heidni* 
sehen  pliilosophen  hinzusteiien.  Kbenso  ist  die  vermuthung  von 
Fakricius  ad  Sezt.  I£m|tir. .  Pyrrkoo.  Iijpotjfiofi.  1,  226  und  WoU\ 
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99  mtmfgmöfuMfO^  ham  w^Htea«  «liMrMii  Kwilii 
f.  IM,  BrMdM  geseb.  il.  gr.  r«M.  fjHal  1  f  «7,  8.—  P.  W 
(277  c  S9e  •)  IfH^  M  to  mM 

wir«  «4*  ttM/P  %m  erwarten,  wm«  Mr  dtti  verlMMi  imr  llw- 
kmwft  pwsle,  d»  fiijfiatm  dmch  aki  «nlig»  IbwIuAtheile  in 
mImiM  sM,  d«ii«n  kein  fliessen  zukdHMüt,  nod  an  die  colliTiei 
•iMMr  gewänser  nicht  gedadit  ^ Wirde n  darf.  Idi  lese  dalwr  #9* 
^ifr  tr  iavt^t  dm  dieses  TeriNin  redit  eigentlich  tod  mem- 
epilhingen  und  von  gewäieern  cr^^iraucht  wird,  die  festere  be 
standtheile  mit  sich  fübreii.  Weiter  lie«l.  wutu  eegleielit  •  If 
Mttqidm^,  Ötä  to  h  dtriOita^m^  t^itov  xaQit  xlncHi 

aXfiVQciw,  6  di  SiPOtpavfiii  ftt^t»  r^^*  7^^*  nQOi;  tt^p  ÖdXaffcaf  yift 
a&ai.  doxH  ytat  rq»  ^jfoorm  (100)  (irro  rov  vygnv  XvtaOcct,  (]r«<7'<w' 
tnntvtag  tXffV  anodei'^eHi'  nie.  3I//t<'0 Scanne  ist  schon  Vftn  Sal- 
vini und  de  !a  Riie  tiersrestellt,  von  KarsU'ii  ji.  160  ül>ris'ens 
irri^  dvr  schüler  des  Kpiktir  darunter  verstunden.  Die  reiip  Iii- 
det  in  diesen  sätzen  an  einer  gewissen  nurliläsHigkeit,  weiclie. 
herbeigreführt  durch  die  g'eiegentliche  erwalinnn^  der  etwas  «iii- 
weichenden ansieht  des  iMetrodorus,  uns  zwar  nicht  verunlassen 
darf,  ein  fremdes  einschielisel  zu  veraiuthen,  aber  doch  niciil  fur 
so  gross  zu  halten  sein  mochte,  um  auch  das  doxtt  erträglidi 
zu  Anden.  De  ia  Rue  hat  zwar  schüti  das  punctum  vor  demci* 
hen  getilgt,  und  ein  entbebrliclies  komma  dahinter  gesetzt,  4odi 
ist  damit  nur  erst  wenig  geholten;  sinn  und  grammatik  scheiMS 
vielnielir  zu  verlangen:  0  de  Stvo^payt^g  fiiitw  rr^t;  yt^'  nghi  %h9 
^«iUmftr  yipMi^m  (y^riff^mi)  Xtyn  imm  XQ^^V  ^/^^ 
Utaam.  Mit  mreebt  aber  echreibt  KaretoB  p.  178  wm  für  oic* 
ala  ab  die  erde  allniäMieh  von  der  taebttgkeit  aufgelöst  mnkt 
wftbread  doeb  die  folgeaden  beweiafaeta  darlbua,  dasa  die  «ri* 
aieb  alhifthlieb  vea  der  feiwlitigkeit  beüreie  nad  aaatroeiwee,  wd 
erat  Im  ailerletrten  aatae  dea  capitela  vaa  eiaeai  TereialKea  dp 
laadea  iaa  aieer  «ad  eiaer  daraaf  faigaadea  aeabüdaag  gtn^ 
wird.  Jeae  Ittr  die  gealegie  aad  petrAwteaiceade  des  alterthaii 
iatareasaatea  faeta  folgea  ia  den  wartea:  h  fda^j  ri  *^ 
f^m/u^  w^tcxovrai  (Gr.  uad  W.  tvQurxmptm)  xofx^^h  xai  eV  £vt 
f^ntbvoa^Q  de  iv  ran*  Xatofttatc  kifn  aa^^^ri^^t  tvnov  iiy^vog  xoi 
tpeoiitaVy  ip  di  Uoftf  tvnw  9»<ptf^g  iv  tqf  ßdOti  90v  U&oVf 
he  M«iU'r9  ffXdxag  avpmmvnep  ^aXanaimv*  Obgleich  ddtffffi  i" 
ailea  maa«aeri|>ten  stehen  soll  and  daher  von  de  Ia  Rue  in 
leEt  genommea  ist,  aa  iel  doeb  zu  deutlich,  dass  hier  von  eioea 
|»reducte  der  aee  die  rede  sein  muss,  als  dass  man  bedenken  trs« 
gen  könnte,  d(pvtjg,  welches  Gronov  ohne  alle  bemerkuag  edirt 
hat,  mit  Wolf,  Brandis  und  Karsten  für  das  riditigre  wort  zu 
halten.  Pür  MkXtt<^  ist  MtXlti]  zu  lesen,  wie  auch  wahrschein- 
lich Kurvten  gewallt  hat,  und  an  die  kalkfelsen  von  Malta  ts 
denken.    Zu  «S't^^^aNOv«««^  vgl.  c  15  ^iv^^^amovcioa.    ^  S*' 
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daoke  scliliesst  ab  mit  deo  worten;  zuura  Öt  qa^ai  ytrta&ait  ut£ 
inrjXtiO^aav  (so  schon  Fabridus  ex  coniectara)  ndXaif  ror  dl 
wvmp  fV  ti)  TitiX^  itiQa$^rjmu^'       101  (^77  d.  8091»). 

•rat  Tf  PI  nmttneffi^^ta  crV  v^ir  Cakm^mof  mfXof  Ytmjrai,  tlrm  ml- 

iiaben  Brandw  untf  Karflm,  dbwolil  cs  «chwarlicli  «tinii  Mderes 
«ls  eiD  dnielrfeMer  iit,  ibaraoMMeii)  and  ibwctoen»  der  erster« 
coMmoit.  Elvät.  p.  ftl  „iiairaiqBe  ite  eoa«iiteri  aaiMloi  mU  per* 
suMer«!^,  der  aadere  Xenopli«  reli^»  pw  ft79«  „et  hae  fidssittt- 
dine  naadoa  «mcs  aivlari  ^,  mit  der  conjectar  ol^to  für  vovta.  * 
Mligrlich,.  daai  jener  fehler  wirklidi  Wahrheit  enthalt.  Sonst  hat 
wähl  Gronnv  reeht  aiit  aäiaer  öberaelmatti;':  ..et  hae  omaihns  dare 
anmdis  fundamentum  naacendi",  weoa  aaeh  Walt's  erklhraai^  durch 
$nnm§dXXho0tMi  fandaawahini  iaaera,  ungenau  ist  Ich  aiachte 
xataßoktjp  aaaehnen,  nach  deei  ncateataaMatischen  spraclige- 
hrauche  yon  der  wtm§^X9i  xoöftov,  Luc.  euang.  11,  50.  lohann. 
ouang^.  17,  24.  Paul,  epist.  ad  Eplies.  1,  4.  Petr.  epist  I,  1, 
20.  Epist.  ad  Hehr.  4,  3.  9,  26;  so  auch  int  xorrjcirx^v  xaruHn-  - 
Xfjt;  H(>rtnes  Trisniegii^tus  t^/»/  ^orapmt  j^vXmasmn  p.  dlh  ^lali. 
L*yd.  de  mensibiis  ed.  Roellier)  ^*). 

Cap.  XV.  Ekphanhis.  P.  102  sq.  (277  d.  894  a)  t(/.  ^i  'fv  ttqcotix 
uÖtutQktu  ehai  acifiarat  xai  tiaQaXXayag  nvfMv  rotig  vm'inysty, 
fthyt&o^t  axi^fiUt  8vraniVj  f  J  ü5y  tu  aia&rjTu  ytvsa&ai,  sirai  Öe  tu 
TzXt^'&og  nvtcöv  (ü()ia(Attoi  (103)  xat  tovro  annQOv.  Wenn  man 
in  dem  letzten  satze  niclil  jovjo,  sondern  ot'x  läse,  so  würde 
nicht  allein  der  innere  Widerspruch  in  demselben  g-eiioben,  son- 
dern es  ware  die  neofative  bestimmnng-  auch  keineswegs  uiüssig-, 
insofern  damit  erne  abweichnnj^  von  den  anderen  ntomikcrn,  Leu- 
kipp, Demokrit,  Epikur,  liervorgeiiolieti,  welctie  die  atonic  unend- 
lich der  zahl  nach  annahmen;  Tgl.  z.  b.  Simplic.  ad  Aristot.  de 
coela  III  fol.  150  rov^  ire^t  Aginaunop  xai  Jtifioxgitov  ütoi^tSm 
Xi^fowrmff  sag  diA  aitixgotf^wa  Htm  imgrirtiwm  ^ojtiovy,  amiQiPH 
ovitas  nnw  vo»  a^i^/ior  *sc«i  tu  0X9f(«if«.  -Bpiear.  ap.  Diog, 
Laert.  X,  41  aiei  aai  «Aj^ti  tAw  acafiatttp  ^»ffow  lar« 
ca  im»  aoi  fuj^^t  m  »iH»i.  Aber  die  veraehraihaag'  wttre 
ioeh  gut  MwahiacheiBlicb,  nad  fHIrde  weangateaa  iai  aai^ehehr^ 
teo  TerhilliiiMie  viel  aatürlieher  habea  eaCalehea  kdaaea.  Mag^ 
iicherweise  fiadet  eich  ia  dea  Ibigeadea»  lair  aach  anhehaaataa 
hiehem  aafadblaaa  fiber  die  Iftsaag  des  rithaehi;  laiwtiehea  werde 
eia  Teraacb  gewagt.  Vielleicht  liegt  in  diesem  duake!  eiae  epar 
Tersteckt  vaa  der  pythagorcischea  verhiadung  des  begrenzenden 
«fld  vahegteaatea,  wie  aie  Phtiatetta  ausspricht  bei  lohann.  Stab« 
•elag.  I  p.  456  Stt  da  fttQaivortmw  re  xal  nntiQMf  0  jb  xoGftnt; 
xai  ta  tp  «vt^  (TVpagfAox^fi t  s.  Boeckli  Philol.  s«  49  ff.  Ka 
käaate  daher  gedacht  leia,  die  Vielheit  untbeiiharer  kürper  sei 
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sfrar  «b  mIcIm  mm  ——tficlw»  tech  di«  MMMMgtbMgUk 
iri»«r  4«r  «iaMl  mm  wcllgrasca  0«  mm  «bcn  tedi  tei 
mMi  iMgrcait..  Buie  Mhr  leMte  ilH4«nn|r  witde  a  liMMch 
jMia»  s«  lebraibMi  nm  «om  «uuifttr  ^sdi- wMe  dct  g»- 
4Mke  4«€h  woU  für  dma^  «M»t  so  acUidito  ilmlellMig  n 
«^tefisdlig  mmI  pretios  beranikoniraeo;  mmd  kh  bmAige  «Mb  ^  . 
Iter  eiDstweilea  bei:  imc^  f:a»ffo  umt^^ —  P.  103  -(2774— 
279  a.  894  a)  xipeia&af  de  rä  amfiara  fu^  wti  ^ke(iovc 

(»evei.  fov  fiii'  ovm  wop  xoa/iop  eidtrai  idetp,  o  »«»  tfqp<i()A»^f 
triro  futit  dupätfimt  f9f Optras  tijv  ds  fqp  fikdov  x6fffi9v  multdM 
mqi  to  avt^  Mhrr^Of  mg  »QOi;  avatoXi^p.  Wie  oben  ,,c«rtBa  «t 
bime  iafiaituM  eornni  Bii»enin^',  bo  isl  Mcb  bier  Grooov's  äbe^ 
setzuDg:  ,,itaque  liinc  esse,  ut  muodus  nosset  videre'%  wohl  niebts 
als  eine  üliertriisfunn^  von  woptcrn  a  la  LXX;  denn  bei  nlle«, 
wns  uucii  üonst  voa  <lein  aiiitnaüschen  leben  des  wcitkörf>pr.s  nlff 
pbilusopben  geäussert  huiicn  iiiuicpn,  hieikt  es  doch  ein  üUermaa^ 
von  wunderliclikeit,  zu  sa^cn,  duss  die  weit  zu  sehen  wi^»«. 
dazu  erlieiit  niciit  eiainal,  wie  der  satz  aus  dem  vorherigen  folge, 
und  den  nach  kommenden  begfründe,  was  dorlt  heitles  die  cauiaten 
verhrndungen  fodera.  Dieser  nexus  würde  al^er  auch  dagegea 
sein,  wenn  in»n  etwa  aus  Plat.  Tim.  p.  33  c.  Di»g.  Laert.  III, 
72  das  gegctUlicil  jener  beliauptnng  herleiten  und  ov  für  w'v 
schreiben  wollie,  wobei  doch  auch  noch  der  unsciiickliclie  aus- 
druck  tidtiui  bliebe.  Freilich  wissen  wir  von  diesem  philosopbei 
Kkphantus  fast  nichts  weiter,  als  was  in  dem  vorliegenden  ca* 
pitel  steht,  und  jeder  berstellungs versuch  hat  daher  sein  miiili* 
obes;  doch  will  idb  ascb  hier  rfenjeoigen,  der  mir  biajetzt  plM* 
ifiM  forffekomMi  bt,  «iltlMilM^'BteMcb:  vovro»  p«»  «vf  m 
x»«yio»  BiPui  id^uf,  „die  weit  o^i  «•  liU4  dM  PO»g/*  Aekdi" 
cbtf  sagt  in  beiiahanur  P*  Pracnl.  i» 

Tim,  p,  460  Sti  poig  w  mu  tig  ia»i^  imifa$k/tip9f  6[iowrmm 
aut^  mu  iif/jroi>  9x^f*a  aavfipti^w  0  ymg  wwg  ipto^mtv  mpm^ 
niirjtfM  ix»  po^üuß,  mg  it^^mn  Ir  i>»/mH*  (iegg*  X  p.  898  b):  mA 
p,  162  tf^pof^ffidf^  «k'  f*'i*fifM  op  P99ifug  $  PBftqe  üipai^* 
HpnXtiß  ym^  Mmmttu  hw  to  map,  in  p09P  ii§futtar  tb  de  fot^ 
$  pmitpp  aap  am^mitnru  tm  ttii  eißm^ixoPt  xo»  ^  opftog  atrrQOfe- 
ff/m  mini  ixelpu:  oder  Diog.  Innert*  III,  7%  tfymgoatü^  di  (m^ 
xoafiop  elfOi)  dm  70  xal  tbp  yppp^^tupta  tOiovtop 
Vglt  äxkaHmit  de  coelo  II,  4.  Ktptqov  für  noXog  oder  ä^p  kon>t 
6fter  vor,  z.  h.  Plut.  pUc.  phil.  2,  13.  Simplic.  ad  Aristot.  de 
«Odo  il  fol.  132  (BroMlis  p.  508).  Diog.  Laert.  VII,  155. 

Cof^  XVI.  HH>lMm.  P.  104  (270  o.  804  b^  'itmmp  de  0  A 
ytpog  a^fjiä^  etpii  xpvxifop  fo  vdtag  xai  0eQHOP  to  ifvp.  yarrw/i«^«" 
de  TO  ffrp  vno  vdatog  xatferixijmti  7tjp  tov  Yevpyanpro*;  ilvfOftif 
avattföat  tt  top  xonftor.  Der  iofinitiv  yaritftxtjnat  ist  aus  xit^a- 
vm^aw,  wie  noch  bei  ttramUa  I  §•  32  not.  f  steht,  Ungit  be- 
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mhtigt;  «der.'MlI'niaB  etwm^  katmtixqaup  sclimbfeii  mul  tB  atrel* 
chenf  Die  vefba  ^«l«0<rllKi  ml  jiwmBtti  wvrden  in  seliHfiten 
äholiclieR  inlialtefl  -%{t  fralmittü^  gtkrmvkht^  ntd  finden  aM  sfai 
irartanten  nebea  einander^  auch  über' die  aolnreibnn|jp  fW" 

r^fof-und  uytrtiiot  oder  yspi'tjrop  und  äynrijiop  sicli  nickt  iaiaier 
aiclier  entscheiden  lässt;  hier  wird  jedock  «in  partieipiuM  praete- 
i'iti  verlangt,  und  ist  daher  yewofitntp  licrxustellen.  —  P.  184 
(279  a.  b.  894  b)  rijp  dt  ^t'X^v  ^ors  iilv  iyxHfuXop  fj^si»»  nori 
vdcüQ  xai  naga  TO  CftfQfta  tlpai  to  q'tttrotnrov  yuTr  ft  vyQM-^ 
ov  qr^öi  xpv^tjv  yi'rf-dOttt .  Für  i^etP  lese  icli  that  oder  viel- 
mehr eqitj  ettui,  da  dus  noT8  ftbv  .  .  .  tiüjI  dt  niclit  aUf  eine  fr- 
iveiligfe  vcrscljft'deftlieit  in  der  suche  selbst,  sondern  auf  eine 
solclie  in  der  ausdi  iicköweise  des  Hippon  bezogen  werden  muss: 
das  sacliirche  ergiebi  sich  aus  Aristot.  de  aninin  I,  2,  18.  Her- 
miae  irris.  gentil.  phiios.  1,  der  seinen  nusdruok  vd(on  yovonuthr 
von  luslin.  Mnrtyr.  cohort,  ad  (ilraec.  7  entieliut  hat;  Censorin. 
de  die  natnl.  5.  Nemes.  de  natur.  hom.  2  p.  67  Mnith.  Die  prä- 
positioii  rruQu  iässt  sich  zwar  erklären:  „die  seelc  sei,  entspre> 
chend  dem  samen,  aus  welchem  U.  die  seele  entstehen  läs^t,  aus 
dem  feuchten  lier'*;  indessen  hat  Bakhuizen  van  lien  Krink  var. 
leciionn.  ex  histor.  pbii«s.  antiq.  (Lugd.  Bat.  1842)  p.  47  und 
52  adir  aasprechend  yäq  vorgeschlagea.  Ein  bcispiel  derselben 
vaHanaeliang     bei  Pbilcaioa  ad.  iteann      §47,  - 

Cap.  XVUL  SakamteB.  P.  106  sq.  (279  e.  895  a)  aai  itByd* 

Hk&mpUt  aMg  ffiidf  (107)  at'yyouft/iuttt  jtatttXiih^r.'  Zn  iam 
txarÜTtQOp  and  ftqdfp  avyy^afifiat  dann  ancli  nur  ein  einziges 
liaeii  war  doeb  eelion  etwaa,  vad  Tan  so  manelieni  der  litsher 
genanntoa  ^iliiloeaphcn  ^ab  es  nicbl  aielir.'*^  P,  198  (270  c. 
895t  a)  &  6a  6  nkurwr  0(»rC«riKf,  t»97a.  Das  medi««  ToQiiaa^m 
iai  xwar  nidits  weniger  als  selten,  .and  obwobl  ea  biafig  geniig 
Iran  dem  aeiiTani  6(»iCffr  der  bedeatang  nach  kaaai  zu  untergehet- 
den  sein  aiag,  so  scheint  doeb,  ico  es  sidi  um  begriffsbestiaininn- 
gen  handelt,  ogtXeaOai,  wo  lehraätza  aafgestallt  werden »  oQt^eiP 
vorherrschend  gelirmiclit  zu  sein;  so  auclr  z.  b.  c.  15  io  deal 
berichte  über  die  lehre  de»  Kltphant  uQiCtt  dt'.  Da  es  ansserdem 
hier  stilistisch  besser  wHrc,  wenn  tultu  sein  rerbuai  nieht  ent- 
behrte, so  lese  ich:  a  Öt  6  flXditap  IniTt^t.  inr)  ravr«» 

Cap.  XIX.  Pht&n.  P.  109  sq.  (279  c.  895  b)  vlr^v  Bf.  t»> 
nuenr  vno'/^ifisrfjr ,  yp  yat  Bthttnvriv  y.ia  tti}fittip  (ilr.  Tfi9^;;»f]i ) 
xaXti.  Zu  lesen  nä(jivy  „subiectain  omnibus  ...  materiam^  Cic. 
Acad.  I,  8.  v).>j  iaj]  to  vnoxtifttPOP  Ttuar}  yfrtati  xal  qf^onri  y.ut 
r&Tg  i'.llai'i  fiETaßoXai»;  loh.  vStob.  ecl.  i  p.  316  (Plut.  piac.  pliil. 
I,  9.  Kuseb.  pr.  eu.  XV,  44).  Ooell.  I^ucan.  de  rcr.  nat.  2,  3 
TO  fTQOi;  aqijp  if(ft^6fit%ov  cwfta  rjuni  roh'  ^t'»  ytr^oiv  ^Qyof^H-nn;: 
und  in  dem  vorliegenden  buche  selbst  c.  20  ovai'uv  fu'av  7)]y  na- 
otp  vjxnatiytpqp.    Das  ^p  Öt  xai  des  cod.  Mcdicens  führt  auf  i^v 
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li^r^f  Mich  den  drei  übrigen  Macfcrr.  Mid  mllui  drei  «mgab«h 
d«rM«r  «.  Lobeck  ad  Pkrymli.       9M,    Mraagv^i  flr 

rt&^ttjt'  bedarf  keiner  widvrlsyiiBg'  Mekr«-^    P.  110  iq.  (271)  e. 

b  —  896  a)  to  dt  irngddttyftu  r{ii  tw  &9oi  dittfoiat  «trai,  « 
Ml«  tdHtfr*  x«Aff,  OfO>  (B96)  Bm09i'afiu*tt  ngotj^'x^v  iV  (lU) 
tffvxv  ff  Od^'  iä  Mcpra  idiniio^tt.    So  weit  bat  de  Ja  ftoe 
text  beriehtigrt;  es  bleibt  nur  n«ck  ^  ein*u$ckiibm  tor  oibf.— 
P.  in  sq.  (279      896  a)  t/>  uh  oIp  wIijp  ihm  m 

(tvyxiiopov  Tij)  Ot^  lavir^v,  (112)  xttl  äytffiitnp  tot  xonfinp.  h 
','HQ  avTov  avfifJTnrui  q-r-jnty  o.vxuv.  Da  aus  den  folgendeo  fr- 
licllt,  (luss  die  unerscliaffenheit  der  wplf  nickt  in  beziehuirr  auf 
die  türm  «oadern  nur  liinsicbtlich  der  itiateri«  belinuptet  sein  sull. 
so  scltpint  mir  die  Übersetzling  „ex  se  (fx  yuQ  envtov)  quippe 
coutitiire  illiim  censet*'  nicht  zuzutreffen,  und  es  dürfte  zu  lesen 
sein:  f'x  yuQ  av-z/ji;  nvvtazurut  q t/otp  «i  zap.  —  P.  114  sq.  (279 f. 
89(1  [)}  oTi  {.Zr,nt{}  uj^u^a  Övrarat  dtl  ötufitnif  uqOuoTO^'  xara 
fit^(tog  tntöAtvuLn^f-'fij ,  y.av  T«  /if'«*/  (HS)  qjtWpi^ruc  /xf/crorf, 
ttvtii  dt  oXoxhtfoog  itt'vii'  tovtop  top  TQüfrnp  yat  ü  %öa^o*i  nam 
ftt'otj  ft  im  y.i'.  i  qJ^ftQt'Tni ,  ^miaxivuCofitr<ay  x<u  apTavttm^fitfW 
zijjy  üg;ai(>oi'^<-*cüj  aidto^  fttiBt.  Interpunction»  •  und  druckfeliler 
bttbe  ich  bereits  corrigirt;  aber  vergleicliung  und  cunütractioR 
kinken  denoock.  Deoi  übel  wird  abgeliuifen,  wenn  maD  lictt: 
h^iMünoi;  Hurä  ftigtf  ftev  qiOeigtrat,  sjttgxmmiftfAetoap  di  xai  a^ 
tMWSovfiipnp  f&p  aqiatQovfihmw  itSbi^i  (ttru*  Sftckft  fgk  Ai* 

ktiapiel  ?ob  den  fcklÜB  dM  TkcMiu  kei  FIvtotofc.  Tit«  Tkmi 
SS,  vnd  das  wa«  iiker'dea  aviiftfpe^  Xoyo^*  der  «Ita«  aapiitiw 
kaMerkt  iit  vaa  Wyttoaback  ad  Plntoffdi.  da  aera  ama.  Tiitfci 
p.  70  aad'vaa  fieraaja  iai  Rkaia.  »aaaaai  1862  H7  t-^ 
P.  110  (281  a.  890  k).  Die  atalla  biom  laatca  wie  bei  ftat 
legg.  IV  p.  715  k  6  fuh  &^  ^tag,  Anre^  koi  o  fwaXmof  Isjvft 

de  ist  aaerMfrlick, .  «id  da«  fMmie  Itpmp  etviiMl  aacli  cod. 
Taariaeana.       P.  110  aq.  (201  a«  097  a)  dth  ^wm  iya  ^ 

puav^ff  (117)  ta  xal  natiiQ.  Cital  aus  Plat.  Tim.  f.  ^  h 
als  beleg  für  die  bebauptai^  eiaiger,  dass  Platoo  eine  usbc- 
aliaiaite  Vielheit  von  göttern  annelmie,  und  bald  darauf  p.  117 
zan  erweise  dafür,  dass  nach  PI.  die  geschaffenen  götter  aick 
vergänglick  und  nur  durch  den  willen  des  köchstea  gettea  oi* 
sterblich  seien,  folgendermussen  wiederholt:  Oto^*  Oewp,  fy^ 
t^i^fiiovofOi'  TS  y.ut  nctTTjQf  teAvta  ffiovys  -diXovtog.  Bei  Platoo 
lauten  die  worte:  Otoi  i'/tt»*-,  öjv  tyto  dtiftiovgyoi;  nuti^(t  ts  ff';'w^ 
u  öl  fuov  ytvoiAtva  uXvta  ifxoiyt  ^iXovtog.  Aus  ihnen  dürfte 
für   unsere   stelle  die   lesung-  ^foi  w  >'  herüberzunehnan. 

die  uuslussung  der  fehlenden  worte  aber  eine  absichtlicbe  'ti"- 
—    P,  117  (281  a.  897  a)  6  8tf  ^tiya^  iv  oigarco  l^'^i 

n-rt^tor  ufiftu  eXavteap,    Dass  in  dieser  aus  Piat,  Pkaedr.  p.  246  e 


Digitized  by  Google 


cilurtCB  stelle  Iiier  da«  if^füAp  leUl»  kmmmii  4tr  «Midit  von 
4w  uneditlieU  des  lelstercn  zu  gute;      Groen  vaa.  PriMtemr 

lirMOpogmpli .  IMaton.  p.  IGl,  Die  näclistfolgeod«}»  warte  oftw 
Y^rtaXnyi  tova  üi(t4O0v  nuida»;  aal  I'fj^'  beziehen  sich  auf  Pl^« 
Tmi.  I».  40  e.—  y,  119  (281  li..^l>7  h)  oi  dt,  ahOtrof  »ul 
^4iirn|ti>-  KM  q,Ou^^p  (nikmU  t^P,  ^Wi^  qa&tp  avwhw  Xtym)'  im« 
f^Q  »ifUtr^QU  uvfi^g  v/fBfiO^ttfLtr'iUiU' aäfitt  avyondA-  €ofi.  Tatir. 
vftfiSiOaa&m,  was  vorzuziehen. —r  F.  119  aq,  (2^1  i»,  897  ii) 
oi  dt  aOdpatop  avtyp  ihm  Xtyoptse  fidhata  iy.tn  ot  hfv^toftat, 
uaoi  xat  HQt^Jtin  (fuaiif  that  fiita  jtXtttl*  (120)  xu}  «V  ndov 
dt}<aüTtiQta,  Hut  tUi  lAhv  aya{}u^;  ayadov  ftioüoi  Tvyj^untr,  rrU' 
noi>^Qag  uaoXoi&ur  dixctj) .  Ks  handelt  sich  liier  nicht  um  solche 
gründe,  durch  welche  die  anhänger  der  uiiBUrblichkeitülelne  die- 
Kelhe  zu  bekräftigen  üiuchen,  sundero  um  solclio,  aus  denen  zu 
erhärten  ist,  dtttfs  Platoo  dieser  lehre  zugethuti  c^ewesen;  und 
iodeiu  daher  die  ersten  Worte  eine  Lrachylogie  eathalten  und 
eigentlich  hätten  lauten  sollen:  oi  öt  uOdiutov  ('V7t,v  thni  ).r/tiv 
avior  Xt'yof'tti^^  stellen  wir  den  erfoderlicheu  sUm  her,  wenn  wir 
lesen:  fm/ucza  txiLi^uig  lOj^iftf^oriui  ^  o  c  ü  i  ^'  xm  'A{mitt^'  (fTjütP 
ittui  fAtJu  jtlsvulp  Hii»  —  1*.  125  (2cS]  d.  81)8  1>)  jtinufod^ 
(^aatp  elpai  a(ietdii,  qi(}6pijair,  atatpoocin^i ,  öiKutoavHfP,  di  ö^itar, 
Ks  wird  (fi^ai*  zu  lesen  sein,  wie  in  den  vorhergehenden  sätzen 
in  zwei  föilen  Wolf  eaiendirt  hat,  und  einmal  in  den  folgenden,  - 
^  F«  129  (aSS  a.  $90  a)  um  „Osa/Aoa  rs  '^d^Mmag.  .  oi  ^i 
ohm  to  Hat  ftinaqfxniiP  ^^),  Oos  o»  di  tntWt  »ioiB  %i  der  ao» 
tta*  obA  coaiyradioagrlteitllt  ilar  altea  gangbar«  nad  aa«1i  in 
diaaMi  capital  Mbaa  aiebnnalir  vorgekoaaaaaa  aMipw»  kiar  zi| 
aag^iasaa  daick  gudätgOtii  .^$mp*  Vcnaatklkk  irt  «her  aach  tßft 
ämatm  Ol  oda  mngffaßem,  walrkea  an  dar  aagoaogaaaa  alallt 
put  Phaadr.  |i.  240  e  aidbt       P.  130  (208  a.  009  a)  z«< 

tovtov  ifUfa9tatdtfi  htttf  h  ff  aoXtti(^  h  |  ^tfiWi^  Qia 
warte,  welche  folgen  voa  njklm  kis  d^M  (af^i<),  stehaa  aiokl  ia 
der  repaklik,  soodera  im  CUlopkan  p.  407  d;  sie  sind  von  daiii' 
her  zu  carrigirett)  nad  gakta  ans  den  keareii»  wie  atark  die  var* 
-davbaiaa  aaaerea  texte«,  ist,  aad,  da  so  gut  wie  gar  keiae  var 
riaoten  aagageken  werden,  .wie  okarfläeyiok  die  bisherige  Fer*> 
gfloiehung  der  handschriften  gewesen  sein  auiao.  Ok  Okri^ona 
der  Verfasser  falsch  citirt  habe,  oder  h  7^  KXnto(f&vti  tp  ^ 
herzustellen  sei,  kann  zweifelhaft  sein,  doch  hei  der  sehr  star- 
ken  Verdorbenheit  der  a ni^-c führten  worte  ist  das  zweite  nicht 
iinwalir>jrheiniich.  Auf  welclic  .stelle  iin  IMaton  der  nächstiol* 
g^eade  {iassus  sieh  direct  beziehe,  ist  mir  Lislicr  entgangen. 

Cap.  AA.  Arisloteks.  P.  137  (283  d.  ÜOÜ  c)  bei  aufzählung 
der  aristotelischen  kutegoricen :  to  ^?  nov  y  otop  ',40 ijtTiüt ,  Mtyu'  . 
QOtoi.     Obwohl  den  von   noniinibus  propriis  gebildeteu  ortsad- 
verbiei]  der  dutivus  localis  zu  gründe  liegt,  und  in  vielen  fällen 
auch  unverändert  erscheint  (^vgl.  Buttmann  nusführl.  griech.  spracbi. 
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§•  116,  6.  Bernliariljr  wissenseh.  syntax  d.  griecfc.  ipr.  s.  81), 
•o  ile^  4oek  in  iliMfli  fsli«  lUe  form  M9fu^9mt  Twciaidt  ur 
«•  tfieier  stelle  »eines  wissend  da,  hingegM  ist  sowohl  dordi 
den  gfe!)r?nic!t.  z.  I>.  Plat.  Theaet.  f.  142  e.  repulil.  II,  p.  3Ö8a. 
eptst.  7  !>•  ^28  e.  Aristophan.  Acliarn.  758«  Atlien.  VIII  p.  350f. 
Osann,  syllog.  inscript.  p.  21.  108  u.  a.,  tlieiU  dtircii  die  theo- 
retikcr,  viic  8tep1iun.  üyz.  v.  MtyttQU.  Apollon.  de  adverb,  in 
Bekk.  Aiiec<l.  Gr.  i».  588.  Anonym,  iliid.  p.  1396  u.  a.  die  form 
^hyannJ  entsrlii eilen  l)ezeug"t  ,   tmti  die  corruption  lässt  sirli  bipr 
aus  der  endung*  des  varherg-elicrKlcn  Wortes  seiir  ieiclit  erkläre«. 
Westialii   kein  iicdenkcn   sein   tnoclite,   auch  hier  Mr/aQoJ  anzu 
nehmen.  —     P.  1*58  ^^283  e.  900  c)  7(h  ID.Üjmh.  av^^mti»;  löfii 
nXtii'  rov  ntni  x^ifj^i^v  66yfia7o<;.    Menage  ad  Diog.  Laert.  VII, 
157  \t'vyt}gf  richtig.    Der  accnsativ  mag  ditrth  den  im  varigei 
und  in  dieiieai  cupitel  Boaat  öfter  gebrauchten  attSdrurk  ftt  nm 
\l)vx>iv  tiyaOä  veranlasst  sein;  und  auch  p.  186  (291  c.  009  c) 
ofT«  Tii'oii^oy&i^  nt(pt  aaina  7itt<;  /J  fteytOij  iqiUPTuaihjüat ,  ist  woW 
tiir  deu.selben  keine  ganz,  ausreichende  parallele. —   P.  13Ü(2Wt« 
dOO  d)  0  (ih  ovp  llkaTcav  fiora  dyai^ä  oircov  ^«  ^r*«* 
tlrai  (pijatp  xal  uqhhp  rr(»o^'  ry»  evdaifiouav.  v   dt  '^Qifftorek^i 
t^tyerttap  tmp  iya&üp  tlcayn  xrL    Da»-  lüer  gesagte  folgt 
aus  dt«  irorhergelieiidea,  saadera  et  witd  aa        im  ftriMig^ 
liaadaa  liMpraclieaea  dtfavaas  swüwliea  Platoa  uad  JknaUMma» 
hhr  eiaa  awaite  binzugefügt.   Dalier  iit  au  lesen  o  (»h  ml 
nti.  ^   P.  140  (tS5  a.  900  4)  t»  de  ^xf^tr  (aiml.  a/aOa],  nU^ 
^otf >  t^inittt  d6i$t,  9ha^W  tQQfOfitvt^  (p 1 1  «b Was  iit ßiMfH 
iQQmf»^^  q*(Xmt^    Graaor  Ubersetat:  „poteatia  eflicjix  awcMi^ 
ttnd  hat  dabei  wtifal'  aa  daa  glück  gedaeht,  ToraebaM  uad  tM^ 
t%e  gtfaner  au  beaitaeti»  eia  glück,  welcbes  Aristoteles,  west 
als  medemer  gelehrter  philosopbirt  bitte,  Tetamtblieb  aicbt  »• 
tetvchiitzt  beben  würde;  ob  aber  ein  alter  Grieche»  selbst  wm 
er  von  der  saelie  hätte  reden  wollen,  sie  mit  diesen  werten  nns- 
gedrückt.  biitte,  ist  doch  gar  zu  zweifelhaft    Dagegen  boailt  | 
ein  böser  scbalk,  den  der  .i£f«f«ffit/;v'  Idypog  n^oydaifao  i 
^aT<i  <tvtt]fifiiPOi,*  aus  dem  Aaonymus  Menagii  und'  die  soastigei 
klätschereien  der  chronique  scandaleuse  über  den  grossen  pi>il*' 
Bophen  im  köpfe  steckten,  sich  beigchen  lassen   zu  conjicirpn; 
fQODfih't'ff ,   q  iloi.     Doch  dergflcicben   mit  reclit  verwerfend  inüs^i  o 
wir  zu  einer  etwas  stärkeren  änderung  schreiten,  und  s<'lz<'n- 
dvrctfjttg,  eiQi^vr],  q>i)Ua.    Vg^l,  lob.  8tob.  eclog.  II  p.  274 
TCO»'  ixto^'  Xeyofihvmp  tvy^vsiav^  nAotJOPj  ^o|«f,  ^iitijn^* ,  fht'^f' 
Qf'av,  fpiliav.    Unter  der  dutniAi^'  ist  die  ^vra^m  noXtnxii  ?e^' 
standen,   s.  Aristot.  eth.  IVicoat.  I,  8,  16. —     P.  141  (285 

Hul  avTov  7ot>  xoa^op  ui^^uWy  tijv  öe  xaO^  fKUOtop,   csii?  HQOH^ 
fitVf  d<patiCtaOui.    übiie  zweifel  muss  gelesen  werden  ri^  i 

SXOV  tOV  xScflOV  KTt. 
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Oq».  XXL  SMer.  P.  144  g^.  (285  c  901  b*«.)  cSffifi^ 
ogiftuw  tav  i:ifii^tiifUp0g  wimp^-iaif  fiev 'ßovli^ai  (Gr.  ubnI  W. 
(htvXttm)  ineadat,  K«ti  ihtMweu  yal  inttai  notAp  not  to  tf^«£* 
oifacoi'TMtfit  «»«j^N^ff  ofo»  fi^tf  9i§uitQfii»rfjg.  iap  de  fifj  ßovhi^ 
Tai  iJtsa&iHt  ndvT^ti  umyHma^^stat,  ro  ai^ro  drjnov  neu  int  jvh 

ndptiaa  e4*  to  neaQotftd^.  isietk&eiv.  Menage ,  welcher  ad  Diog-, 
Laert.  VII,  149  dieses  sonst  vielleicht  nicht  vorkommende  hüb- 
sche beispiel  aus  der  schicksalslehre  der  stoiker  anführte,  hatte 
es  mit  folg-ender  abweichung:  im  ersten  theile  gegeben^:  id»  fifp 

(iovhjTat  ffita&ai  xai  fitj  iXxT^rai,  xal  ^netat  incop,  yal  rn  avTS^ 
ovCiOv  fieta  t^g  dpdfxijg,  n'iov  tijg  sifia^fitprjg  u.  s.  iv.  Hieraus 
wollte  Wolf  ej((ov  nufnelimen  und  ihm  seinen  platz  vor  noicip 
anweisen.  An  wohUaut  gewinnt  die  rede  dadurch  gewiss  nicht, 
und  das  xai  nach  nomp  bleibt  so  gezwungen  und  unnatürlich 
wie  zuvor.  Auch  ich  halte  jedoch  dieses  exojv  für  aufnchmens. 
Werth,  setze  es  aber  danii  geradezu  an  die  stelle  von  noiwv,  in- 
dem teh  weiter  voraussetze,  dass  der  glossematische  zusatz  oiui 
trig  tifiaQfiiPtig  das  verbum  nmn  verdrängt  habe.  Also:  iuv  ^tlv 
(iovh^taif  xal  tkuhiiu  mu  tiitzai  fcxojf,  xai  to  avze^ovoiov  fiETu 
tJ^ii  upuyxijg  noiel,  [owp  t^g  eiixuQjxdpfjgl»  SluU  der  folgenden 
worte  giebt  der  codex  Taurinensis:  idp  Öe  fAtj  ßovXtjtai,  ndvttag 
HxM&at  «evfor  apdyxtj  *  wiwg  nm  ol  ap^f^mtci,  iup  iiri  iaotift^ 

tiig  ttiiagfitptig,  iäp  dl  fci}  ßo^iMPtai,  n&Pt»^  awafnaalk^opnu 
sftf  t6  muggmuipop  t«a«Xdiifr*  eine  fiBMUig,  in  weleher,  sobnld  nur 
fiBP  inn^wtai  und  tivttSfivciot  geleien  wird»  der  tteisebe  lebr* 
ifnte,  lydiMunt  volentea  fala,  nolentem  trabnnt,"  iwar  coneinner 
riach'dett  voraagestelitea  beispiele  berauitritt,  die  mir  aber  docb 
gerade  dnreb  ibre  UflMtftadlicliiKeit  unter  den  Terdaebt  der  para- 
pbraae  zu  fallen  scheint,  wie  ja  eine  solche  im  cod.  HedleeiM 
unser  buch  an  vielen  stellen  begleitet.  —  P.  145  o^.  (285  c. 
901c —  902  a)  tfl»  de  tpvx^'  XeyovCi  filv  a^aptnop,  that  di 
(902)  cnpta  (146)  xal  ytnaüai  in  f^g  negirpv^sag  tov  difyiHt  tov 
mi0idx<**tog ,  8i6  xal  xuXetöOai  ^f^v^i^p.  Dass  die  otoiker  zwar 
•ine  fortdauer  der  seele  naeh  dem  -tode,  aber  keine  ansterblich> 
keit,  sondern  eine  bei  den  nnweisen  früher,  bei  den  weisen  mit 
der  allgemeinen  ixnvgoymg  eintretende  auflösung  derselben  an- 
nahmen,  geht  aus  vielen  Zeugnissen  !iorvor,  weiche  hier  anzu- 
führen unnöthig  ist^  am  bündirsk^u  sagt  es  Arius  Didymiis  np. 
Euseb.  praep.  eiiang.  XV,  20.  Sollte  also  unser  Verfasser  eben 
so  irren,  wie  Epiphanius  irrt,  welcher  I,  haeres-  5  sagt:  fifi^tog 
dt  üiov  tjyovtrat  xa)  d&dpatov  ti]v  'ip*]X^t*'  Vl'^^'*'^^^' ^  Dies  ist  um 
so  weniger  wahrscheinlich ,  als  er  vielleicht  sogar  aus  stoischen 
quellen  seine  notizen  schöpfte,  und  wenigstens  die  folo^-ende  defi- 
nition und  etyuiologie  anderweitig  iitit  bestimmtheit  als  dem  Chrv- 
sippus  angehörig  bekannt  ist,  s.  Flutarch.  de  »Stoicor.  repugnant, 
rkiioios"»-   VII.  J»hrg.  4.  40 
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41.  vgl.  Mraage  w4  Diofr»  htrt  VII»  157.  Tmideleotog  «4 
Afislot.  de  an.  I,  2,  23.  Dasa  kiMUKl  daa  niMverliiltiius  zwi- 
sclieii  filv  und  dt\  Leicbt  wire  es  dud  zwar,  wie  oben  fir 
fii}»  to  bier  für  fiev  zn  leM-;  docb  bliebe  der  aaadmek  atcif 
hihI  Hooatttriieb.  Icb  kann  kaum  zwifeln»  da«a  diier  Terfmaacr 
gescbriebeo  babe:  tt/f  df  x^vx^i^  Uyovci  iniwatp  fti^ta  ^ixMHtr» 
Vgl.  Diog.  Laert.  VII,  156  tf;v  %fjvxfir  .  .  <  .  aaifia  tJpai  nal 
fina  ^aruKv  intfj/vBtv.  —  P.  147  (285  d.  902  a.)  xa}  axMf 
Tijv  q;x^o()äy  (nämlicb  rov  noafAOv)  x«i  tijv  ftf'nov  uvjtjg  ytfkat9 
HuOdgC)  (ov  orofidi^ovair.  Warum  nicltt  vielmehr  xd&aQ9  ipl  Nifibt 
aio  reinigfungsopfer,  sondern  ein  läuterungsprocess. 

Cap,  XXIL  Epikwr,  P.  150  (285  c.  902  b.)  ix  öt  rmr  uto^^w» 
oifpel&ovjtop  yitiadui  xrt/  tov  dtitv  xa/  ra  CJOiXtTa  ndvta  xni 
td  iv  avjoTii  ndyjit.  xar  C^a  xai  oKla  htL  Auffallend  ist  das 
doppelte  ndvrat  und  uocb  mebr  der  ausdruck  tu  oioi'ii'tu.  -Aai  tu 
iv  avtoiü.  Wenn  in  cod.  Taurin.  das  zweite  ndvta  -äcu  ausge« 
lassen  wird,  bu  bilft  das  zwar  dem  einen,  aber  nicht  auch  dem 
üiidtireu  übektuLtde  uh  ,  und  kauu  daher  nicht  massgebend  sein. 
Ich  möchte  lieber  das  erste  nuwta  für  irrig  halten,  welches  ohne- 
bin dort  entbehrlicher  ist,  als  das  an  der  zweiten  stelle ,  und 
■«chte  aeineB  plaiz  aoaliiUeB  darein  4ic  wort«  ual  voytf  ««* 
aftovg,  die  aucli  d«M  atose  naali  vemiMt  wardao,  DaM  mothUm 
dim  ^rlatliclieD  Terfaaiar  für  adae  filuraaealogia.  alallaa  dea  aeMa 
taataaieataa  Toracbwabaa»  wie  l^aaa*  epiat.  I»  2,  15  ft^  dyu^ 
nütB  tow  noüfiop  ft^h  ta  h  Kocrfig»,  oder  aacli  ai^r  Lac» 
aet.  apoatol.  17,  24  6  ^t'\  e  n^itiaais  twf  ma/tw  ttul  nwrta  w 
h  avtifix  Ja  ea  wSre  wohl  deaidiar,  daaa,  wie  derselbe  in  dtcaaai 
eapitel  aus  einer  gewiasen  moBQtlieiatbchen  MrujHilQaität  imaMr 
von  gott  (o  ^cofr)  im  singalaris  anstatt  von  götlern  redei,  deraa 
Vielheit  Kpikar  i»ei  seiner  ansieht  weder  zu  leugnen  veranlasst 
war  noch  zuzugeben  bedenken  trug,  er  gleichfalls  obwohl  i£|Nr 
kur  wie  Leukipp  und  Demokrit  (e.  12.  13)  eine  Vielheit  von 
wehen  zulieaa,  doeh  auch  in  eigener  weise  von  der  weit  nur  ia 
der  einbeit  geredet,  und  die  phraae«  der-  aweiten  bibelstelle  noch 
ähnlicher,  gelautet  hätte:  xat  tov  xSafiov  nai  td  if  alt^  navta. 
Vgl.  zu  c.  6  p.  57.  c.  14  p.  96,  Die  ungenauig^kcit  avrsXOor- 
7C0V  für  ffvrtl-ß-nvfTcTyr  ist  übrigens  wohl  durchzulassen.  —  P.  IjII 
(287  a.  902  b  903  a)  tu^-  Ö6  aTouovg  (903)  to  Aejwo/ifo,  ara- 
7or ,  xui  jMf{>*  vif  OVH  dv  ytvoito  HtvTQfty  oi  8e  üfifisiop  ovötr  oi'8s 
öiuiQiat^  ovdefita,  tq^rj  8h ui,  dio  xai  drouovig  «t/ray  tarofiuaav. 
Für  (4td^  Ol»,  welches  kaum  richtig  sein  kann,,  lasst  sich 
vermutben,  docli  bei  der  sehr  häuligen  Verwechselung  der  präpo* 
sitionen  fttnc  und  xa?«  ist  wahrscheinlicher  xaO'  oh. —  P. 
152  sq.  (287  Ii.  903  b)  dXXüt  Ös  dXXcJi  rh  ovo^a  (153)  ttjg  i]5(i- 
f^S  «IfAupo^.  ol  /u*  yuQ  xatu  t&vi]  tag  iniOvfiia^ ,  ol  ti^w 
t«i  dgsty  tidovyv.  Wie  Grooov  überbeut,  haben  uoter  der 
Tjdovii  Epikurs  einige  verstaodeu  „cupiditates,  in  quos  singtili 
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pajiuli  pro1ap*i  Sttat'^  wobei  er  vielleielit  das  im  sinne  gehabt 
haben  mag,  was  der  apoiiel  PmiAtu  sagt  epist.  ad  Roman.  1, 
24  s<|^.   Das  bitte  aber  deeb  weaigiteB«  heMsen  müssen  räa 
x«r«  ftt  idwn  im&vfiwf  „die  heMaMchen  Ifltte.*'   Aber  weder 
gedaake  noch  ausdmck  geböreo  bieber.   Wollte  nan  nam  cdgna 
eeteea,  so  wire  awar  gegen  dea  aasdrncli  selbst  nicbta  einxn* 
wenden»  Men  sowobl  Bpiknreer  als  christen,  nor  in  eatgegen- 
gesetzter  wertbscUtanog  von  4w  auffi  reden;  aber  er  läge  de» 
aberlieferten  woHe  zu  fern.    Vielleiebt  schrieb  der  Verfasser  ttut 
ufffOr^csiv  d.  i.  „in  sinnlicher  beziehung/' —    P,  15S  sq.  (287  b. 
903  h)i  tä^  6$  tffvx»it  »cof  av{^Qc67ZMp  Xvsir9ai  äfut  roTg  ooofjiaai(9 
R.),  ätJTTfQ  iuu  avfyBPtäa&ai  altmg  tiüstaiy  alfia  yag  avtag  e?r«t» 
ov  iieX^ottOif  9  T^ttfv^O^  anoXXvo&ai  oXop  top  av^gcanov  ^ 
axoXov&ei:  juj^re  xQiffetg  thai  tv  ^dov  fsftt  dixaaTi^Qia,       6  n 
SQdü\}  tig  ital  dtahl&rj,  nvfv&vtov  etpm  nawwiiXäg.    Dass  die  seele 
h]\ü  oder  im  hhüp  spt,  ist  eine  meinung,  die  zwar  schon  in  dea 
iriosaisclien  scliriftrn  vorkommt  (Lpvit.  17,  14)  und  bei  den  Grie- 
chen ileiM  Humer,  Hrppokrates,  Krltias   iimi  vorzugsweise  deM 
Empedokles  zugesciiricben  wird  (s.  »Sturz  Kmpedocl.  p.  440  sqq. 
Knrsten  Empcdoci.  reliq.  p.  495  sq.),  niemals  al>er  dem  Kpiknr, 
denn  Lucret.  III,  43  ist  nicht  sowohl  dafür  als  dage^^en.  üeber 
seine  ansieht  kann  auch  kein  zweifei  sein  nach  Diog.  Luert.  X, 
f>3  sqq.  Lucret.  III,  120  sqq.;   vsrl.  Plutarch  adv.  Colot.  i,  20. 
plac.  phii.  IV,  3.   If)li.  St(jl).   eclog.  1  p.  798.     Nur  dass  der- 
selbe der  vernünftigen  seeit  ihre  stelle  ip  iq,  doi^nxt  nach  Diog. 
Laert.  X,  06,  media  regione  in  pectoris  nach  Lucret.  III,  140 
anwies,  kann  alleafalls  die  Verwechselung  verursacht  haben,  wel- 
che wir,  woher  sie  avch  stanaiea  aiöge,  dem  Schriftsteller  nicht 
werdea  dnreb  eine  eoajeetnr  entreissen  kdaaen.    Dagegen  wol- 
len wir  in  dem  letzte«  tbeile  der  angeführten  worie  eine  solche 
versveheau   Soll  nämlich  derselbe  eonstrnirbar  seia,  so  sniss  maa 
sagen  kdaaea:  «P9v9vf 09  oder  vnti&wop  tlmn  itmiatrfQiov ,  In 
der'  bedeatang:  „einem  gericbte  Tetantwortlieh  oder  Mcht  veraot« 
wortlieh  sela.^*   Da  aber  dies  uagrammatiach  oad  es  ilherbattpt 
waaderlidi  ist  an  ■ogea»  jesMad  sei  gewissen  genchtshMa  nicht 
Teraatwortlich ,  deren  ezisteaa  ao  ebea  geleogaet  worden  ist,  so 
muss  ein  fehler  in  den  werten  stecken.    Dieser  ist  anf  zwie*- 
fache  weise  heilbar,  entweder  indem  man  Se  oder  rs  IHr  ort 
jschreibti  oder,  wofür  ich,  da  ia  jenem  falle  die  cormftioa  sich 
minder  leicht  erklärt,  mich  lieber  entsch^de,  indem  man  c^c  d.  i« 
w^te  fnr      bersteilt,  »g,  o  vi  ar  ÖQaa^  fig  ip.  r$  ßt<p  tovtco  xal 
diaXdüfjf  aptvOviOp  eJpai  napttXwc.    Die  wortc  ytal  diuXd&y  kön- 
nen auf  eine  sehr  p;-ewöhnliche  ariakoliitltisclte  redeweise  zurück- 
geführt  wprdpn  (s.  beispiele   hv'i   KtiGxdliardt  nnacoluth.  Piaton. 
III,  p.  42  nr.  IX),  aber  es  ist  natürlicher  sich  ÖQaüu^;  hinzuzu- 
denken, oder,  was  auf  eins  hinauslauft,  dQuarj  yal  ömXuOj^  als 
einen  laxeren  ausdrnok  für  ÖQaaag  dtaXd&u  zu  nehmen. 
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Cap.  XXm  Akudmlkmr.  P.  1S6  (W7  c.  d.  904  a)  oj  dt  n 
fiälXop  nQoae^taav,  Ihydi  Tti^  to  ^akXntp  to  nvg  thtu  rj  alXo  v. 
Man  lew:  ol  de  to  ov  fiAlkop  iiQ9oi&§e»p  A«y«rrf(  ov  fiallm 
ra  0tVQ  that  $  älXo  ti.  Den  beweii  Ktfm  Sc\t.  Empir.  Pyr- 
Hion.  hy[)otypo8.  I,  188 — 192.  U\og.  Laert  IX,  75.  Gell.  noct. 
Att.  XI,  5. —  Der  folgende  satz  heissC:  ov  ^«rrroi  (W«  und  R. 
fftr  TOi)  «ffe(]pr/»ay70  (G.  und  W.  unocp.)  avto  ti  imtp,  aUa  to 
woiofde.  Ks  ist  wnlirsclieinlicli,  dass  der  ?erfasser  nater  «o 
Tfttofde  dasjenige  verstanden  hat,  was  die  Skeptiker  als  to  (ftu^ 
pofttfov  gelten  li<»Rspn  nach  Sext.  Emp.  I*yrrh.  hyp.  I,  19.  22. 
208  11.  s.  Dioc^.  LiTcrt.  IX,  103  sqq.,  unter  Ji  iari  aber  dis 
der  erscheiniini^  zu  gründe  liegende,  i6  VTTOxei'fiepuy,  über  wel- 
ches die  skejjtiker  nichts  bestimmten«  Aristoteles  nannte  rn  u 
tau  du»  wesen  eiuer  saehe.  nicht  sowohl  insofern  dies  io  ii>ren 
reinen  begriffe  besteht,  der  ihm  ro  ti  t^v  ar/a  ist,  sonders  inso- 
fern letzterer  durch  seine  darstellong  in  der  materie  qualitativ 
und  quantitativ  bestimmt  ist;  über  welche  bcgriife  vs^K  Trta^e- 
lenburg  im  Rhein,  ninseuni  1828  s.  457  ü.  ud  Aristot.  de  m,\t 
1,  2.  III,  6,  7.  Die  Übertragung  eines  philosophi^clien  kint> 
aosdruckes  einer  schule  auf  lehren  ei  »er  anderen  kommt  bd  ■■* 
■eren  Verfasser  ofler  vor ,  als  dass  man  sich  hier  darflber  w 
4eni  dürfte;- und  da  ein  soldier  hier  erfodert  wird,  so  sctfit 
■Ir  gpesdirielieii  werdea  su  BUflaea  mit 6  to  t(  iottw.- 

Oap,  XXnr.  Bräekßumen.  P.  156  (287  d.  904  b)  loti  m 
naQu  *Mott  vS^99fQ-  ^iXo0O(povfief9Mf  it  toig  B^Xf^utM^.  Zs  ke- 
NMrken  ist  das  nediaai  ^tXtüPfovfiitmt  für  ^tXtücq^vvtmt  wie 
bei  Diog.  Laert  I,  84  mn^otoft/ovfufttr  fir  datgopo/ittftm,  Aets 
Philippi  in  Hellade  e.  7  (Aet*  apost«  apocrypb.  cd.  Tischest 
p.  97)  i^fuig  oi  ^iXomt^iiVftupct,  Torber  oi  ^tXoco^ot  geiiM^ 
Des  dntiy»  BQiijgtmpai9  bat  aieb  der  verAwser,  der  nadifcer  ina^ 
Bfaxftüng  sagt,  wobl  deswegea  be^at,  weil  er  die  form  ßq»t 
liäatp  scheute,  wenn  schon  ein  grammatiker  bei  Suidas  v.  Ih^J: 
fiär  sich  für  dieselbe  erklärt.  Bei  grierkiscben  sebriftstelkf» 
pflegt  auch  sonst  niebt  Bgaxfiapmp  mid  .^^;pfiic«'a^,  sondern  B^«t 
fiattttp  und  B^axftapag  gefbaden  tn  werden.  (In  I^^iöfOfiAwf 
ßi'og  xara  (IhXonoror,  im  2tcn  bände  des  aldiniscbea  Aristoteles, 
fand  i(  Ii  jddcich  zweimal  BQnyjtnto^r.)  Der  nominativ  B^axfiün^^ 
steht  bei  Ptolcni.  geogr,  VII,  1,  74.  (')em.  Alex,  ström.  I  l^* 
71  p.  359.  III,  7,  60  p.  538  Potter.,  jedocli  I,  15,  68  Ugupi- 
ftg.  Hei  Damasc.  vit.  Isidor.  67  (Phot.  bibl.  c.  242  p.  340  « 
ed.  Bekker.)  findet  sich  nom.  h'^yny^uärsg,  gen.  BQrtynnn^y ^  J*^- 
li{)UXiiMOig y  ncc.  BQnynätng.  Die  lateincr  sae:en  |{raclinian«^f 
Brachmanae  und  Brachmani  Hildebraad  ad  Äpui.  ßond.  Ü, 
p.  60.  üehler  ad  Tertullian.  apologct.  42  p.  220.  (BrücliWts^ 
rum  Ammian.  Marcellin.  XXIII,  6,  88.  Brachmanas  XXViiI,  1> 
iS.  Giesi.  Roman,  recognit.  IX,  25  Brachmanos.  Hicrony». 
loriaiaa.  U  p.  806  Brachmanas.)—    P.  157  sq.  (287  d.  9614 
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tfAxpoxiüv  9*  um  tmp  M  mf^.  ßomitmtmw  itm»twf  ^tm^fpvrat  aitffo* 
9^Smoig  rngnoviitpoit  fnidi  «vfa  tmvta  rgv^'mpri^,  aXka  ta  matarnt 
W  ßaattiopfut  t»at»  vdatQ  (158)  noraftov  TafußtPU 

iviVwTti;.  MelttgMi  die  enlichttduDg  ülieriMBeMd»  wie 

■lit  d«m  flniM  Tegabene  sidi  verhellaii  Müge»  refsnche  ich  einst- 
weil«!  die  eenjeetnr:  vltm^  montftov  Foiyyov  IntnUfwntg* —  P* 
159  sq.  ^287  d.  e.  004  b.  c)  av7o\  tdw  &t6p  ^lov  t^irai  X^yov* 
Ct9f  ovx  onolüv  Ttg  oqo,  ovS  o<br  ^Xwg  xai  nvQ,  äXXd  iaxtr  «iv* 
rots'  0  Oio$  ^og^  ov^  o  ipof&^Oiff  (160)  akka  6  tijg  yr(6(JBn%*f 
dl  ov  ra  xQVTija  t^i  f9.<ooe(ag  fAvat^^m  o^mtm  aoifottt'  Statt  ^ 
a»90i  verlaegt  der  eeajpeedieDftil  ovtoh  wie  z.  b«  unten  riclitigf 
ovrei  &mpd/n&.  flmff^^eMVMr.  *  fiedeoa  kiniDtcii  awer  die  werte: 
««c  K^vnta  t^g  yrooirmg  fjtvffnjgm  emt  anspieluiigr  auf  die  voa 
dem  Verfasser  schon  in  der  vorrede  aDgegriffenen  und  aaclikar 
noch  umstänctliclier  tu  bestreitenden  geheimen  lehren  der  ffnosti- 
ker  enthalten;  indessen  liegt  doch  aticli  sehr  nahe  die  verniu« 
tiiung  einer  irrthiitnlichen  Wiederholung  des  Wortes  yroiaiojg  ous 
dem  Vorhergeheoden;  und  da  aus  cod.  Taurin.  q^vam<;  fivazfjQwv 
angctülirt  wird,  so  möchte  daraus  wohl  qvoto)^'  fur  yr(aaKüg 
aufzuneiimeo  sein.  Megastbenes  Indio.  II  np.  Ciem.  Alex,  ström. 
I,  15.  72  I».  360  P.  und  Eusek.  pracp.  euarjg.  IX,  ö,  2  anavia 

naQu.  toig  I^<m  tI^  Il'/J.äöog  qitXoaocpovai,  ra  f^ip  star/  *hdoi<^  vno 
rmp  /J()UXf*ap(ap  f  tu  öe  iv  2^vqicc  vno  rojv  xu)j)V(Jtyo)p  7oi>- 
daitar.  Ferner  wäre  ogätat  totg  aoqoi^'  zwar  eine  leichte  ände- 
ruujg;  doch  lässt  der  Verfasser  auch  sonst  den  artikel  in  aufful- 
hndcr  weiae  aoa,  vgl.  c.  2  in  ende. —  160  sq.  (287  e. 
004  e  —  006  a)  an  daa  verige  aieb  «nMittelbar  ansaklieaaand: 
wtno  da  (iOi)  th  ^»Mtf,  o  iptuu  X&^f^»  top  ^€or,9av«ovv  (iopovg 
tidtpjttt  BffuXff&Pti^  l^OM»,  dui  to  wrOQQLxpai  (905)  fiurovg  t^ 
searodoSutr,  S  ien  ;^«r(0i'  tijg  xpvxyg  euxatog»  Greaer:  ,.ipsoa  ae- 
lea  noriaae  Bracfcnianaa  diaant"  De  la  Rae:  „se  aoioa  novisa« 
BrachaMUMa  dienst^;  denn  er  hat  atülacJiWeigend  avtov^  in  av- 
•aatf  verwandelt,  was  wir  eben  ae  willig  aaaebnwn,  als  bei  Weif 
den  gUtoklichen  dmckfeliler  (denn  bei  seiaeM  acbweigen  ist  ea 
<lecb  nur  ein  aaleher)  B^xf*'^*^^'-  Ueber  die  cenatmetien  den 
accnaat.  iirenaai«  reflex,  c.  infinit,  ist  acben  ohen  zn  e.  2  p.  38. 
€.  3  p.  51.  e.  4  p.  53  die  rede  gewesen.  In  sidhm  wird  das 
eft  dealt  verwerbaelte  Um  liegen,  was  so  wob!  wegpen  der  he- 
xiehung  anf  (foigf  als  aacb  wegen  des  früheren  ogitm  und  des 
nacbherigen  l<p&uXfioqiavag  zu  vermiithen  ist.  Für  o  endlich 
würde  ich  licher  schreiben,  uls.  wie  Wolf  wollte,  Die 
Sentenz  i^t  t\vr  dvm  Piaton  beigelegten  liei  Athen,  deipnosopli.  X 
I».  507  d  nacligeliildet.—  P.^162  (287  e.  905  a)  ovtoi  Oarci 
zov  yM7(iqn<K)L<mr.  df:}  dl  Idla  grojj'f/  üth^  oroiufXovai ,  y.ftOcoi; 
ngoiinoiar.  UicderuiM  auf  die  vorige  stelle  iinüiittelliar  folgend. 
Dana  i^/^  fftßfi    proprio  noaiine''  bedeute,  wie  VVuU'  nieint,  in- 
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d«M  er  munrn  rnmu^  damnttr  T«f«t«id«ii  winea  wOI,  4er  km 
HieblbracbnMeB  gar  nicht  oder  wenige  g^ebrfivcUicli  yevrMea  Mi, 
iai  aieht  in  glanlleii;  nod  w«dii  t»  ,,propri«  lingua"  hainam  a^ 
wie  GronoT  ftiiarsatat  bat,  la  wird  daaiit  eiaa  taeba  gesagt,  wal- 
eba,  sollte  leb  aMinen,  m  sagaa  nähr  fiberflilseig  war  Daaa 
ist  keine  vaa  beiden  Tarber  erwähnt  worden,  wie  dadb  »mdm^ 
trQotinoftif  besagt;  wobl  aber  liaben  wir  gelesea:  tor  09O9  ^m^ 
tl¥(a  At'yop0tp,  Daher  lesen  wir  avcb  bier:  idia  qim^  rot  0999 
i^9t*ltu^rivr>t  —  Die  form  dianeQ^ßwnsi  f^r  diantQttaafte^ 
^  164  (287  e.  9(l&  a)  wird  man  sieb  vor  der  band  gefalleo  Iss- 
sen  müssen:  ebenso  ist  wenige  zeileo  naeblMr  (p.  289  a) 
di  ovx  (ifjtoia}^  Stdyovatp  recht  wohl  zu  erklüren,  indem  ßi'of  bier 
die  lebensweise  bedeutet  und  Öidyttp  ja  sehr  oft  neutral  g'ehraucbt 
wird;  mir  wolicr  diese,  falls  sie  urspriing-lirh  ist,  cmpfehlcns- 
werthc  iesart  bei  de  la  Ruc  stamme,  ist  wir  iiiclit  orsichttirli,  da 
ich  bei  Gronov  und  VVolt  ßiov  finde. —  l*.  164  »q.  (2Hil  a. 
905  a.  b)  tovtov  df  tov  \6yovj  ov  O^euv  ofOfid^ovotPf  Gco^ath 
xop  (165)  ehai ,  ntQiHti'iiepop  z«  ömfia  t^m&ey  iavtov,  -xuifuni» 
ii  Ttg  TO)  tu  Tcöi  nnoßdroop  irdvfia  (fOQii,  d.niixövaä(Jtyor  öt- 
amfia^  o  negixeizui  oqpi>a^/<oqpai'C9^'  (faivsai^ui.  Für  rr^  hat  Jus 
ricbtig-e  ro  bereits  Wolf  g-ewoilt  und  de  la  Rue  edirt.  Kin  komma 
nach  TttQmurai  fehlt  in  allen  ausg-aben  wohl  nur  /.ufälligf.  Aber 
auch  so  scheint  der  sau  nicht  in  urdnung  tm  bein.  Ueau  er- 
stens  ist  die  körperlichkeit  gottes  im  Widerspruche  mit  dem  vor- 
bergehenden,  wo  gesagt  ist:  ovvoi  top  Oiop  qän;  thm  Xt-^ovGtr, 
ovx  oitot^p  tig  OQa  ovd  olop  fjXtog  nu*  nvg,  äXXa  ttfrar  am^ig  • 
&tog  Xoyo^',  ovx  ^  ipttQ&Qo^t  riXXä  o  ri/y  fpwatmg,  di  oi  w 
r^g  yptiamif  (od«  ^vawi^  ^wp^^ta  ogätat  üo^oh*.  Fer- 
ner ist  er  körperlieb,  so  braucbt  er  sieb  weder  erst  mit  enis« 
ausser  ibin  hefiadlicbea  kdrper  au  bekleidea,  aaeb  kaM  ar  wmh 
nen  körper  ablegen.  Und  drittens  ist  sein  siektbarwerdeB  dacb 
wobl  folge  der  iacaraation  nnd  tritt  aiebt  erst  nacb  «blegung 
derselben  ein,  wo  es  vlelmebr  aatürliebarwefsa  anfb#rem  Ma^ 
Aber  alle  diese  Widersprüche  siad  sebwerlieb  durch  kleine  baeih 
stabenTeraaderangea  au  erledigen.  Leicht  verständlich  wäre  dsr 
sota,  wenn  naa  läse:  Tovroy  de  top  X/.yop,  ^ebr  o»of4«£isoo>r^ 
actJfiUTOv  thai,  neQiiCttfisrnv  d$  oAftu  a^cjOtv  «ooto^,  w&dntg  it 
tili  to  ix  tmp  fiQoßuttttP  $pd§fm  90^1»  ocp^aXfioq^Kra»;  q^nneofipu* 
Wohin  aber  mit  den  weggelassenen  werten  (  leb  wassta  4a  vor 
der  hand  nur  durch  eine  Umstellung  derselben  naeb  (^airm^mM 
und  die  annähme  einer  lücke  nach  nsntxsttut  zu  helfen,  in  wel* 
rl^er  etwas  wie  dnQator  ov  (^airmOnt  oder  dergleichen  ge» 

standen  hätte.  Doch  niöditc  es  wohl  einfacher  und  hesser  sei», 
die  satzfolg-e  ungeändert  zu  lassen,  und  ausser  der  verwan(lttluM|j^ 
von  riiüfunixov  in  dato  fiat  ov  und  t£  in  8  h  nur  noch  den 
aus/all  zweier  Wörter,  die  wegen  einer  g-ewissen  ähnlichkeit  der 
voraostehendca  leicht  übergangen  werden  konnteUj  und  durch  de« 
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reti  hersieliung  der  sion  hergestellt  wird,  in  folgender  weise  au* 
asuncbmen :  tav9or  jov  Xoyov,  op  O-fov  ftoud^ovaiv,  da(6fjiaTov 
slvaij  neQinst'ftsvov  Öf  öm^ta  n^mO'ep  iavzov,  xa&dneQ  el'  rig  to  ix 
Tc5r  fTonßuTOJv  Udvfia  (fogsi,  oQac&ai,  dfiexdvadf^ivov  de  to  (TcSfia, 
o  ntQiAeiTai,  ovxbzi  6fp&aXiiO(paifMif  (paUsaf^ai.  Videant  sag^a- 
ciores. —  P.  165  sq.  (289  a.  905  b)  nol^ixov  d«  flrai  iv  tq) 
fi(gtKSi(iipq>  av'Tcoy  (jcüfÄati,  xal  nX^gsg  uxci  noXtuojv  avroig 
TO  cmfAct  vavouiAaan-  ^  ngog  o  tag  (166)  ngoi^'  noXefAiOvg  nagaTi- 
ray^ifOi  ^la'ioituLif  aaOio^^  7j{}0{)töi^Xu)Aa^Bv.  Die  worte  y.ta  nXr^- 
Qtg  dvat  noXi^mv  avtolg  i6  ad)i^a  scheinen  als  eine  in  den  text 
^eratbene  paraphrase  getilgt  werden  zu  müssen.  Innerhalb  der- 
mMm  aber  wii4  fir  molenmv  wohl  noXefi(e»r  das  nrapraiiglieh« 
mia.    Vgl.  dea  folgendem  uiHi  mdvtag  ap&Qi6mvg  U/wmp  tax/mt' 

2MtfJiov,  ogYVfi  X^Q^^*f  ^vifff,  imt^vfita^  nai  t»p  Oftoiapi  worm 
iMgieM  äim  cvyywwß  iww  nicht  geradem  HnertrKglicli  ist,  da 
9dt09  bei  qifttevaa  oft  sienlieh  iberflttssig  iai  aiaae  des  possessi«^ 
v«i  praaaaiaB»  stellt»  leldrt  aber  doch  eiaa  des  aaderen  pare* 
pbrase  aeia  könnte*  Für  ovtiur  uod  avtoli  wird  endlich  ancb 
€e»tm9  nod  cevio«;?. erwartet 

Cap,  XXV.  ürmim.  P.  171  (289  c.  906  b)  ToiWor^-  K%Xw 
mg  nQO(fijtag  Kai  fTffOfvwtfimvg  do$a(ov<rfy  dm  to  in  ^pqtpmw  xat 
mftdfam»  nv&ayoQixy  tex^V  nqoayogivsiv  avwoig  tivu.  Zn  lesea 
mit  cod.  Ottoboaaaous  avtoig,  Hindcutiin|sr  auf  die  aritheionaa« 
tik  der  PytfaagoiMr  —  P.  172  (289  e.  907  a)  Jt^oyrac  ds 
^fjm'tdai  Hai  ftayiaig.    Lies  ftayefaig. 

Cap,  XXVL  Hesiod.  P.  172—184  (289  d     201  b.  007  b  — 
909  a).    Die  j»rosa  dieses  capitels,  durch  welche  die  aus  der  Iie- 
siodischen  theogoiiie  v.  108 — 139  ausgezogenen  verse  bevorwor^ 
tet  werden,  ist,  sobald  Wolfs  emendation  vTToöt^ant't  i^f  für  vno- 
di^af4trfj(;  aufnähme  g^efunden  hat,  in  erträglicher  Ordnung.  Die 
angeführten  verse   sind  für  die  kritik  des  hesiodischcn  textes, 
wenigstens  in  gescliichtlicher  hinsieht,  nicht  ohne  wtcliOi^keit,  und 
wohl  grösserer  aufmerksanikeil  nicht  unwerth,  uls  ihnen  bisher 
zu  tiieil  geworden  zu  sein  scheint,    liier  jedoch  kommt  es  we- 
niger in  frage,  was  hesiodisch  sei,  aii>  was  unserem  Verfasser 
dafar  gegolten,  so  d^iss  wir  iiier  lesurtcu  werden  festhalten  müs» 
sen,  die  in  einer  ausgäbe  des  Hesiod  unbedingt  preisxugeben 
aiiid.    Ho  Jaiitet  x.  b.  y.  109  bei  Hesiod:  Kcct  noranot  xai  ffor- 
e»^  oveiipcfo^  ^idftatt  ^vnv,  gewiss  richtig,  aber  darum  wer* 
im  wir  hier  die  lesart:  aai  motaiAol  nul  nortog  anttQitog  oldftd- 
99  ffdoYoe  Bichl  als  vahereehtigt  Terwerfen.   Dasselbe  gilt  Toa 
V»  iiZi  fu^  r  ci^cfo^  ddawMO  nut  mg  itfiug  dtiXovto,  wie  er 
ia  dea  heeiodiaehen  bttchera  lautet,  dagegeu  liier:  mg  artqtapot 
^iMMrre  aai  ng  tipmg  dttXttwrOi  deaa  attij^pog  ist  als  s^rnoay- 
■MT  aoadmek  tob  tt/t^  wahrseheinltdi  schon  früh  an  die  stelle 
F«B  mfitog  gekeaiBM«.    Ferner  iron  r.  115:  i$aQX^g  ttal  ttiia&' 
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Oll  TTinxiiov  ytPET  avtbjv ^  wiilireiid  wir  liier  ohne  xweifcl  Ics?b 
inüssoti:  f|  x«i  triEti)  oti  jxeq  hqwio*  ytmi  avim'.  Ebeu- 

t>ü   von  V.  HB  düavaTtap  oi  l^ovoi  xaQtj  iiqioeptoi  Vli^mv, 
deon  wir  werden  uns  durch  die  auctorität  der  codd.  Medic  Bir 
beria«  Ottok.  bewegea  lassen,  nach  späterer  weise  des  TheiyMi 
aad  der  Alexattdriner  xa^i^i»  m  aclffetbeit.    DeB|;^1eie1iea  vw  f* 
120  TuQzaQci  t  rieQ69na  Kti.,  hier  aber  TaQtaQa  -i  r)rtfi4tm 
%tL    Noch  viel  weaiji^er  werden  wir  wis      122  dvcb  die  tiI> 
geta  ddftvatM  i»  ötii&BCin  9699  jcai  inlqQom  ßopl^f  ooser  m 
den  eodd*  Medie.  und  Tanr.  angeaMrktes  cr^^t^ipt  veidiiiiai 
lassen.    So  kann  nan  v«  126  lir  Hesiod  vorsiehen:  rci«  ^ 
WQmtof  fih  iywato  law  Han%  OvgapnVf  nad-  dedi  Incr  a^stii 
als  alte  Tariante  anerkennen.    Die  frage»  ob  v»  1S4  Kgiof 
Aq€To¥  zu  scbreiben  sei,  wie  Göttitog  getkan  kat  {wg\.  Lcitf> 
Aristareh«  p.  296)»  berührt  wenigstens  unsere  stelle  nicbt,  ii' 
Wolfs  anmerknng  entbält  jenes  nur  dnrcb  einen  dmekfebler.  Wil* 
len  wir  t«  135  unser  0iuv  emendiren,  so  werden  wir  oar  bis 
Beiav  gfehen,  ohne  mit  Dindorf  Oii^v  zu  Terlangen  oder  nit 
Göttling  es  zu  setzen,  und  bei  dem  folgenden  'Piiaf  es  für 
g!eiclig"ültig  halten,  oh  jf^ner  'Pe ir^v  oder  dieser 'Pe Toc >'  mit  ^r^öss^ 
rem  rcclite  vorzog^.     Wenn  endlich   v.  137   es  nicinuatiem  einfal- 
len wird,  an  den  Worten,  wie  sie  jetzt  in  den  anssfaben  der  liiei»' 
gonic  steilen,  rois*  de  ftti^  onXötatog  ytttto  Knorog  ay-AvUP: 
rtjgt  etwas  zu  ändern:  so  ist  das  doch  noch  keiu  grund,  1) 
unserem  aiitor  rovg  8}-  ^t't    axporörot;,  wofür  dx^oimof  l»**' 
Wolf  nur  ein  druckfehler  ist,  nicht  gelten  zu  lassen;  denn  Mck 
tironuv  steht  dy.Qoraiog  im  Mediceus,  und  wenn  es  ujit  der  W»!- 
fischen   anmerkuug   bei  de  lit  Rue,  duss  in   allen  handsclirit^ 
uxQOTUJOi^  stehe,  seine  richtigkeit  haben  ^^olUe,   so  wurde  4li 
doch  wolil  nur  aus  einer  erklärung  durch  vaiazog  eotstsi^ 
sein  können.    Das  dy^vloittitis  aber,  welches  ehedem  endi  * 
den  ausgaben  Hesiods  sick  fand,  kann,  fnr  unsere  afette,  siib 
leiebter  auf  das  auck  sonst  nicbt  unerkörte  iifnvlofAtittg  ÜbMfr 
Was  sonst  von  abweicbungen  In  dieseir  versen  ernekeint,  liiM 
sofern  dieselben  nickt  in  auslaasung  des  einen  und  anderes  vt 
ses  bestellen,  seine  erledigung  in  den  bericlitigteD  ausgabes  d» 
alten  dicbters.   So  ist,  um  nur  eins  ansufttkren,  in      120  s^r 
was  Gronov  allsuetfrig  vertbeidigt,  aus  ocrmi'  naek  einer  is  ^ 
sem  buche  öfters  vorkommenden  vertansekung  der  endungei 
und  c^f ,  OC  aber  aus         entstanden.    Selbst  in  v.  ÜO  wiH 
lEnTrjsvtttf  wie  de  la  Rue  nack  Salvin i's  collation  desMsdirctts 
edirt  hat,  oder  Xenroevta,  was  aus  demselben  von  Grooor  uml 
ausaerdem  aus  codd.  Taur.  u.  Barber.,  oder  endlich  XfVTforr't 
was  aus  cod.  Ottobon.  beigebracht  wird,  schwetUeh  durch  eine 
daraus  zu  cruirende  conjectur  sich  halten  lassen  gegen  die  u> 
flen  ansg-alien  des  Hesiod  herkammliche  lesart  }  aft  frfrowvTa.-^ 
Ob  iu  den.  letzten  |»rosaiscbeu  Worten  des  capitols  für  fi^»f*^ 
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iiielit  hätte  TiTuiug  gesehrieben  sein  sollen,  kaue  fraglich  sein; 
doch  ist  in  keinem  falle  etwas  zu  audern. 

Epilog.  P.  185  sq.  (291  c.  909  c.)  doxet  de  ngortgov  iy^Oa- 
Itivovs  ta  livatixa  xal  otfn  ncQitgyoig  (186)  negi  uarga  tivh  V 
lAtye&ij  iqiaptdaO'iiaap  tiirei^«  xai  yag  avt&p  htßopteg  äq/OQfiäg 
ttQänloYtir  poi»tXo9WM  aolJiotg,  Vielleiebt  iroAXoi,  DÜmlicli  f«>f 
«•^«fiMoir,  «ml  pOfttXoprm  m  nehmen  nls  ansdrnek  des  allg^ei- 
nen  mtlMlla  vom  etandpuncte  der  orthodoxen  kircbe  in  beniehnng 
eiif  da« .  repuroXo]^.  Denn  den  nachwei«  dee  BUsamnienbaBgea 
der  hirelisohen  dogmen  mit  jenen,  nyatisdien  »od  aatrodänono- 
legiaehev  dingen,  (fiber  in  der  bedentang  yon  engein  oder 

biemrifaMben  boemebaaren,  wie  sonst  im  n.  t  agxai,  il^ovütat, 
itvQtott^g  vgl.  Irenaei  adv.  haer.  I,  13  (AI.  I,  8),  6  und  Grabe 
z.  d.  st.  so  wie  Massuet  ad  Iren.  I,  13,  3,  wohin  vielleicht  aneb 
die  cormpte  stelle  Epiplian.  baeres.  XXXI,  5  gebdrt)  scheint  der 
veriiMser  als  sein  besonderes  verdienst  in  ansprneb  su  nehmen. 
Dens  wemi  auch  Irenaens  adr.  beer.  Ii,  14  (19),  2  von  den  Va- 
lentiniänern  sagt:  „et  non  solum  qune  a  pud  Comicos  posita  sunt 
(s.  Meineke  hist.  crit.  com.  Graec.  p.  318  sqq.),  arguuntur  quasi 
propria  (impropria ?)   profcrenfes ;   sed  etiain   quae   apud  onines, 
qui  Deum  ignoiant,  et  qui  dicuntur  philosüplii,  sunt  dicta,  huce 
congregant  et  quasi  centonem  ex  multis  et  pessiinis  panniculis 
consarcientes,  tinctum  siiperficium  subtili  eloquio  sibi  ipsis  prae- 
paraverunt;  novain  quid  (  in  introducentes  doctrinam,  proptcrea  quod 
nunc  nova  arte  substituta  sunt;  veterem  autem  et  inutilcni,  quo- 
niam  quidem  de  veteribns  dogmatibus  ignurantiam  et  irrelig'insi- 
tatem  olentibns  haec  endem  subsuta  sunt'':  und  wenn  er  im  ver- 
laufe des  capitels   ilirc  haupLvorstellungen  aus  aussprüchcri  und 
iehrsätzen  des  Tiiales,  Homer,  Anaximander,  Anaxagorus,  Demu- 
krit,  Epiknr,  Piaton,  Empedokles,  der  Stoiker,  des  Uesiod,  der 
Cyniker,  des  Aristirtsles  und  der  Pjthagoreer  abzuleiten  snebt; 
so  ist  dies  doeb  nnr  ein  eioselner  fall,  nnd  mag  auch  allerdings 
smeni  seMHer  Hipp oly tos  die  anregung  gegeben  haben,  densel- 
ben gedenken  allgemein  in  besiebnng  auf  alle  liäresieen  dorebsn- 
fttbren;  sowie  andererseits  TertnlUan,  um  späterer  nicht  zu  ge- 
deaken,  wenn  ron  ihm  in  seinem  eifer  die  philosophen  baeretico- 
inm  paCriarcbae  genannt  werden  (adr.  Bermogen*  8.  de  anima 
S)t  oder  wenn  er  das  tbema  „baereses  a  pliilosopbia  subornan- 
tnr''  varürt'(de  praescript.  beeret.  7),  und  die  valentinianischen 
g^heimleliren  mit  den  elensinien  paralleiisirt  (adv.  Valentinian.  1), 
schon  auf  den  schultern  jener  beiden  Vorkämpfer  der  rechtgläu- 
biglieit  steht;  während  fröbere,  wie  Tatian  und  Justin  der  mar- 
tjfier,  kein  bedenken  trugen,  das  christenthum  eine  philosophie 
H  nennen,  s.  Jebh  ad  Aristid.  orat.  46  p.  310,  die  vergleichuug 
dm»  christlichen  cultus  aber  und  insbesondere  seiner  sacramcnta- 
len  bestandtheile  auch  noch  in  folgenden  jahihundertcn  eine  be- 
liebt« topik  fiir  die  geistliche  poesie  und  beredtsamkeit  war. — 
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Der  mn  die  besprocheoen  wofte  ticb  nomttelbar  anscMiesiewIe 
letxte  satx  dieses  buebes:  eneita  ano^ovOms  ju  vii  avfiw«!^ 
doytAata  tpapBgnaofteVf  •cfaeiat  durch  GrenoT's  iibersetzoni^:  „d^ 
iode  ex  ordine  InfimM  eomni  senteotiM  psblteabtmus nicht  ge- 
nau wiedergegeben  zu  sein.  Statt  „eorum",  wofür  „eanm'^ 
niclits  als  ein  von  de  la  Rne  wiederholter  dmekfeliler  der  Wol- 
fischen ausgäbe  ist,  dürfte  richtiger  sein  „ex  Iis  natas"  d.  i.  die 
aus  den  philosophischen,  mystischen  und  astrologpisclien  qtielt» 
«ntsprung'cnen  irrleliren  der  Iiaretiker.  Man  kann  damit  vie! 
leirlit,  indem  man  diese  irrlehren  Iiis  producte  aus  jenen  factoren 
hctraclitet,  den  8|jraclit(ebrauch  der  arithmetik  vergleichen;  io  wel- 
chem auch  durch  die  praposition  vTto  das  product  aus  zwei  zab- 
len  (s.  Nesselmunii  alg-ebra  der  Griech.  s.  194)  oder  auch  am 
uiehrerea  (z.  b.  Papp.  II,  21.  Wallis  opp.  III  p.  602)  bezeieb- 
net  wird.  —  Das  XtiTtfi,  welches  seit  Gronov  als  untersebrift 
tipfurirt.  ist  ohne  alle  beglaubigung,  unu  nnuss  wegfaiieo,  deii 
düü  bucli  ist  hier  unzweifelhaft  zu  ende. 

Danzig.  Gottlieb  Roeper, 


Aoiuerkuogeu  zu  den  cmcnilatioiisversucben  zu  Hippoljti 

pbilosopbumeoa. 

27)  Hier  fMt  offenbar  etwas  an  ende,  viollaicbt  oh»  s» 
N«io>  xetfiiirWf  waa  wegee  der  gleUbaa  aafimgebacbitihen  des 
folgenden  ^raftfiM^^  t^mSoBtA^  ans&Uen  konate;  sehr  firik 
diet  freilieh,  weil  neben  bei  Gaienns  und  Eusebius  dieselbe  lieiK 
ist.    Auch  bei  unserem  Verfasser  steht  ja;  ra#  f»ip  itnmim  f 

.28)  Dagegen  scheint  ein  solches  deminatinim  die  ursprfivf- 
lichc  lesart  i'erdrängt  zu  haben  in  dem  fragmeato  des  Miüeli*' 
bei  loh.  Stob,  eclog.  1  p.  420  (Boeckh  s.  168):  o  irotf^oc  • 
q>v(yi  dtanfBOfiftoü  xal  nfQfttytoittvoig  i$  a^idim,  leb  sollte  net* 
aeo:  ff  «pjf«^.'  aiSioj. 

20)  Wo  (las  wort  nQijöTtjQog  wohl  nur  ein  alter  fi'lil**' 
und  als  solcher  die  Ursache  der  vurietäteu  in  den  poralieiste^ 
ist;  veruiudilicli  zu  emendireu  in  iQijifni. 

30)  Tbeodoret  I.  1.  p.  798  hat  dtes  missverstanden,  inde« 
or  dies   ^ rössenverhältniss   der  sonne  selbst  zuschreiben  I«!»-'? 
denn  diebe,  d.  h.  ihre  ixnvoi},  setzte  nach  Plut.  plac.  phii.  11} 
und  den  parallelstellcn  Annximnndcr  der  erde  gleich. 

31)  Archiuicd.  ui enar.  p.  121  Bas,  (Wallis  opp.  matke«»»- 
III  p.  515).  nachdem  er  ausgesprochen,  dass  der  durdsne*^ 
der  sonne  grösser  sei  als  die  seile  eiueä  in  einen  grössten  Wbm 
der  weltkagel  eingeschriebenen  tuusendecks:  irotrte  di  innni^f^ 
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T^tlfe  rbv  TQt'mov  OQyaviH^ai  täv  youiav^  ig  &p  6  dXiog  huQitoZw, 
tap  •Aoni'fiiip  eyovaav  notl  la  lixpn  y.tL 

32j  Oder  ETttaKOügOH'noGinlaGLOia,  wie,  viellciclit  noch  un- 
tei'  deui  stilieii  eiuilussc  de.s  uken  diganimu^  iAazüanmy.oiÖQur, 
Vi28»  Nicomacb.  orithm.  1,  28;  welches  im  letzten  tlieile  eu- 
|>liOMiieh  wkfirst  ist,  denn  I,  2d  steht  tUoinoydoov,  V28>  wo- 
RMk  itHWttoydi&v  M  Theon  Hmyn.  srithn.  82  in  beri^btigeB 
Ml.  Wenn  übrigens  die  arithmetik  sich  ausdrSek«  wie  iroU«e> 
nXiMiitrifßOQiog,  Sml€tüifq>iifiiav^ ,  w^mXctanmtt7QaiitQi\<i,  imttWQ»' 
fßdoi»^^  BmXaaimiTWQdmfjintög  u*  dgl.  mehr  btlden  dnrftei  ee 
dirfte  a«eh  die  obige  Mhlenforai  teehiiisek  erlaubt  gewesen  leia; 
and  dass  Ptatmis  irfwnumitoüinmmnaHowfnIaatmug  rep«  IX  p. 
M7  e  flir  dergleiehea  coaipeaitioneD  nicht  ansschliesslich  nuisn- 
gebend  ist,  aeigt  das  wort  ifearmtaHatfßSopniiionafiXmütw  bei 
Ptolcoi.  aiagn.  conatr.  V,  15.  Papp.  Vi,  38  ad  Aristarch.  Sam. 
de  mag-nie.  et  distant,  sol.  et  Ion.,  defin.  6,  und  olmc  die  sylbe 
w  Job.  Philopon.  comm.  in  Aristot.  de  anima  III  P.  6  b.  f^i«- 
9t&0toe^riito€fQ9  Simpl.  in  Arist.  de  ceel.  11  f.  136.  i^axiünvgioit- 
WQaxfffx^Xioarov  Tbeon  Smjm.  astron.  3  p.  152.  156  ed.  Martin. 
XtXioxraxoaioySotiHorrunXaaiofa  id.  8d  p«  320.  Letzteres  buch 
hätte  icli  gern  früher  benatzt. 

33)  Ueber  flie  fettigkeit  des  nieeres  s.  Pliffnroli.  svmpos.  f, 
9,  3.  Vielieiclii  jecloch  XmTOfieQOvg,  ygi.  lobaoo.  Stob,  floriieg. 
append,  e  ms.  Fiorent.  II,  2  {».  377  Gaisf. 

34)  lieber  'AatafioX^  im  sinne  von  UQXfjr  }'Af(7tVi  i<ctito{'(}yi^atg 
m.  Schweig liäuser  opuscc.  acadd.  p.  173  sqq.  Koraes  zu  Heliodor. 
Aethiop.  III,  15  aijfiH(o(T.  xqit.  p.  129.  Mit  unreclit  zieht  man 
jedoch  dahin  Epist.  ad  Hehr.  11,  11  JSaQQa  dvi>afitv  eig  aaiaßo- 
Irjp  cn^Qnnrog  eXaßtv  ,,S.  erhielt  kraft  zur  griindung  einer  nach- 
kominenischnft.'*  Was  sich  die  alten  bei  xataß.  gti^qu.  (lachten» 
erhellt  aus  stellen,  wie  der  des  l-iitlolaus  in  Theolug.  aritiün.  4 
p.  21  (22)  nach  der  emendation  von  Boeckh  (Phil.  s.  159),  fer- 
ner 8ext.  Empir.  adv.  mathem.  V,  55  sqq.  loh.  Lyd.  de  mensib. 
11^  8  nnd  besonders  Heliodor.  Aethiop.  IV,  8  ^a&ofn^r  tc  nuga^ 
XQftff*  xvocf^oQr^itaita  xataßoX^w,  Also  «kielt  das  vemÖ* 
g-en,  dass  eine  x.  «nr.  (Homer  würde  sagen,  eine  ovk  Ano<pi»Xin^ 
9»rij)  bei  ihr  statt  finden  konnte." 

35)  So  mit  den  spiritns  lenis  erscheint  das  wort  dnrchgin- 
gig  bei  Gronor  und  Wolf  in  diesem  cnpitel  sowohl  als  e«  21 
nnd  22  und  diese  stellen  sind  den  von  SchÜfer  meletem.  erit. 
p.  22  nnd  ad  Sopbocl.  Oed.  tyr.  1082  beigebnickten  ktmnzufii- 
g«n.  Mag  diese  schreibnrt  auch,  wie  Buttmana  ausf.  griech. 
sprachl.  I  s.  823  not.  will,  als  eine  klUgelei  späterer  gramma* 
tiker  anmsehen  sein,  so  ist  sie  doch  denjenigen  Schriftstellern 
zu  belassen,  die  solcher  klügelei  einen  einfluss  auf  sich  gestat- 
teten.  Der  inhalt  unseres  buches  nnd  der  zustund  seiner  hand- 
sckrifiten  Ifisst  nickt  glanken»  dass  eeine  abschreibcr  sick  selb- 
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•tftndlg  auf  aolcbe  tiibtililiteo  einliMMB*   D«  la  Bne  ImiI 
nabefogterweite  stillscbwaig«a4  die  gewibalicbe  achveibaft  «t 
dent  splritns  asper  bergestellt    Oder  wird  die  sacbe  dvcb  die 
neneatdeeidea,  mir  bisher  aocb  .  ttaangringlidwa  bieber  dea  wir- 
ises  aaders  cetschieden  I 

36)  P.  V.  Kohlen,  d.  alte  Ind.  1  160,  amat,  die  Mk 
beaielie  aichjauf  den  log-oa  der  Inder,  und  es  werde  darin  angt> 
geben,  „dass  in  der  eigenen  tfradm  der  Inder  Otdg  d.  i.  Deva« 
dafür  gebraucht  werde*';  die  aoaleger  hätten  natürlicb  die  stelle 
nicht  yerstanden,  weil  sie  das  wort  devus  nicht  kannten.  Ich 
musä  zwar  pbpnfnils  in  bczieliung  auf  dies  wort  lehre  anneiuaeo, 
J^uon  al)cr  erstens  nicht  finden,  dass  der  inhult  der  vorigen  stelle 
fl.  159  treu  wiedergc£*-el>en  sei,  wenn  darin  gesagt  sein  soll, 
„dass  nie  die  gottheit  nicht  sowohl  als  ein  licht  hetrachtetea, 
verschieden  von  sonne  und  teuer,  sondern  «udi  <i1s  wort  {).oyo$) 
göttlich  und  bekörpcrt,  aber  nicht  articulirt,  sundiio  als  wort 
der  gnosis,  durch  welches  den  weisen  die  verborgenen  mysterien 
sichtbar  würden'*^;  ich  kann  auch  ferner  nicht  linden ,  dass  aiit 
den  logos  dieser  stelle  in  derjenigen,  von  der  wir  reden,  eine 
hezichung  statt  iiiide,  tlu  ^iciton  iiieiircres  andere  dazwischeii  Wart. 
und  da,  wenn  eine  solche  beziehung  gefunden  werden  sollte,  ducli 
zu  verlangen  ist,  dass  gesagt  wäre  iÖta  q:(ar^  koyop  ^eof 
owofta^ovaip.  Ohne  cadlich  die  anwabraebeialicbkeit  an  urgirea, 
daas  Bippolytna  oder  aeia-  gawMbraaiaaa  daa  wart  daras  gekaaal 
oder  geaieint  babea  aolltea,  iat  aar  aacb  an  beaiarken,  daaa  dM 
xadmg  nQ99$Q^9Uifi»  aar  aebr  ungenau  gaaeaiBM».  aa  diaaer  er- 
klärung  paaaea  würde. 

37)  T.  Boblea  a.  a.  o.  tadelt  awar  Mignot,  der  ancb  acbaa 
4tft»ftcefoi'  leaea  wallte,  aagt  aber  aelbst  a.  -2t3:  »»daa  bMMe 
weaen  iat  aa  aicfa  kdr|»erloa  (nirdfcdre)  ebie  ateiblidm  oaaicbl- 
bar."  Von  eiaeai  avatara,  einer  Verkörperung,  iai  bier  aikr* 
dings,  aber  erst  in  den  folgenden  Worten,  die  rede;  und  deTTaa* 
treffliclie  gelehrte  hat  aich  wohl  nur  durch  das  copalatiae  fe  und 
iiberbaupt  durch  die  eormpte  beaebaffenheit  der  gaoae«  ateUe 
daau  verleiten  lassen,  aojftar ixov  zu  vertheidigien. 

36)  lamblich.  vit.  Pjrftbag.  28,  147  inoniro  de  (Pytkagaraa) 

tav  Oewv  xaroL  tov^  «pfi9^/<ot'»,'  ort  ^ahma  avjytrtriruTi^r.  I>ie 
arithmomnntik  dpr  Pylliagoreer,  auf  w«jlche  in  obiger  stelle  un- 
seres textcs  liingeileutfit  zu  werden  scheint,  bezeichnen  Teretitia- 
iius  Maurus  de  littcris  2G6  p.  2389  und  Plinius  oatur.  histor. 
XXVlii,  6.  Vgl.  Agrippa  a  Nettesheim  de  occult,  philusopli. 
II,  20,  den  »rtikel  von  Grotcfend  in  Ersch  und  i* ruber's  enc«- 
clopadie  I,  5  und  Lübeck  As-laopham.  p.  301.  Arithmomantiscbe 
tabellen  zu  einem  an^ebliciieii  briete  des  Pythagoras  erwähnt 
Iriarte  reg.  biblioth.  Matrit.  codd.  Gr.  I  [».  357.  Her  anfang 
des  briefes,  jetzt  auch  bei  Orelli  Pythag.  epist.  3  p.  52,  lautet: 
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ftoXXa  na^t^p  nal  noXXa  miQaüa^  in&nahtd  coi  tods  ßtßXiop  i^op 
ip  iatft^  nXiP^ida  ndpv  ;|^a^/(aTarfjy.  iptvxnp  yag  ei^  avttjp  it« 
t&p  vnonBtptimp  yquftfidtwf  lial  td  fc  ipictwta  xcti  td  ngoy^yth 
itora  )MU  ai^tg  icofupo.  (Fur  aial  lies  Cf<ro.)  Bine  hinweisniig 
bieranf  findet  sich  aneli  bei^Ianblich«  in  Niconach«  53:  yXa^ 
giVQtop  ttpd  ipmffofu^a  kal  angQ^auH&g  vnotpmp6tn»op  top  Xoyop 
tmp  ftaptiitmp  aXtp^tdiM  iipodov, ' —  I>a  in  dieser  knnst  der 
aahlenwertk  der  buchstaben  seine  bedeutende  rolle  gespieK  an 
haben  scheint,  wobei  die  zablen  zusammeoaddirt  wurden 5  so  er? 
walme  ich  hier  noch  einer  arithmetiseben  tändelei  oder  schul- 
ttimng,  dureb  ninltiplication  das  product  sÜmmtlicher  buchstaben- 
werthe  eines  verses  au  finden ,  weniger  um  ihrer  selbst  willen, 
als  um  aus  den  beiden  von  Pappus  II»  27  erbalteoen  beispielen 
zwei  fast  vergessene  hexameter  wieder  in  erinneruog  zu  bringen, 
die  um  so  mehr  beachtung  verdienen,  als  das  citat  auf  den  be- 
rühmten matheaiatiker  ^oUonins  (von  Perge)  surückgeht  Diese 
verse  sind 

j^Qtffiidog  hXeTts  ngdtog  t^o^ov  ivrf'a  xov(iUit 
mit  der  anmerkung  to  de  HXaite  (f  rjatp  dptl  tov  vigofinjoart*),  und 
Mtjt  ir  ue4d9  &eu  J^fAt^teQog  dyXaQKu^nov* 
Danzig.  Q,  Roq^er. 

')  [«W^ffnu.    F.  W.  S.]  . 


Sophoclis  Antig.  605  iL 

rmv,  Z(v,  övvaüip  tig  uiöqcxh'  vn^Q^aaia  naidßyioi, 
T«f  ov{y^  vfifog  ul(}£i  no&^  0  na'^T uy^qoig 

l*tireg,  dyrigmg  de  Xd^'^^  ivpdötag  xtX. 
Den  vxpog'  napraytiqcag  t  den  der  Par,  A  statt  noptoy^i^g  bot, 
gebe  ich  aus  guten  gründen  auf:  das  nachfolgende  dyriQ<og  trägt 
die  schuld  an  diesem  alten  versehen  der  abschreiber«  Unbedenk- 
lich würde  ich  Bambergcrs  napti^Qog  annehaien,  ISge  nicht  na- 
ber 6  ndp^  dyQ9Vtdg*  Der  Hypnos  dygevo^p  ndvtag  thp 
jdia  ovx  alQtt,  So  in  den  8cjrr.  fr^  498'  iptktt  ydQ  dvdgag  n6* 
Xsftog  dyfftvetp  piwg.  ■  F,  W» 
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Uelier  das  g^og^enseitige  yeriiMltoiss  der  Symposien  ties 

Xenophon  und  Plato. 


Kh  sind  zwei  ciiirstciiungen  von  g-astmählerr)  aiit  d  i  tiacli- 
welt  >>:ek()mmen ,  in  denen  8okrates  die  liaiiptroile  spielt,  die 
lifitlc  AlliL'iicr  zu  Verfassern  haben,  welche  den  umganp:  des 
krules  selbüt  genossen  und  —  wenn  auch  in  vcrschietlencr  be- 
ziehiincr  -  seine  schüler  waren.  Diese  beiden  autoren  sind  Xe- 
iiojihoii  uit<i  Plato.  Sie  niussten  sich  wohl  pcr^oiilieh  kennen  — 
und  oft  bald  in  mehr  itiittelhare,  bukl  unmittelbare  berüliruag  tl 
einander  treten.  Da  wir  nun  annelinien  müssen,  die  eine  ^ 
liciden  scbrifteo  sei  vor  der  andero  verfasst  worden,  fioiit< 
|»riori  wahrachein1ich>  der  eine  autor  habe  die  achrift  des  aatoi 
gekannt)  als  er  seine  eigene,  die  ja  dasaelbe  thema  bdiaiMi 
sollte,  verfasste,  xamai  wenn  man  bedenkt,  das«  damals  die  fito^ 
rariseben  Terkehrsverhältnisse  siemlich  anageblldeter  warea» 
man  es  aicli  gewdbnlicfa  Torstellt 

Zu  diesen  apriorischen  wahracheinlidikeitsgruRde  kommt  aber 
als  swtngende  thatsacbe  binxu»  dass  auf  den  ersten  oberilicMh 
eben  blidt  analogieen  der  situation,  des  gedankena,  des  ansdridu 
u.  s.  W-.  — '•  so  wie  auch  pikante  differeoien  rorkommeo,  die  ^ 
der  annähme  einer  benotzung  des  spatem  durch  den  frühem  w^ 
nothwendigkeit  führen.    Diese  ansieht  bestand  schon  in  froher 
zeit;  wir  finden  sie  bei  dem  deipnoaophisten  Athenma,  der  wohl 
selbst  diese  form  zu  schreiben  von  nnsern  vorliegenden  sjapi^ 
sien  entlehnte.    Im  XI  b.  pag.  504  e.  f.  sagt  er  nach 
rnng  des  Xenophootischen  sjmposion  folgendes:  fit  rarf»  ^'v' 
äfinßXtnoip  id  rou  'auXov  !ztvocfcövTog ,   fntyiro)<yy.Ftv  dvrrifjnaf,  'i' 
tjj^s  noog  itviop  o  lafinQozaTog  nXdioav  ^ijlorvTziar.  ?}  jaia  cji^-o-^ 
yffVcas,'  tl^op  aQj^ij&tv  rrfjog  titvjovg  ol  avÖQsg  oyioi,  xat 
neQi  nQüJTtt'(OP  8ieq>t'Qoi>TO'  ov  fiovoy  *|  a>v  ?rfp/  Kvnov  ei^Ji^ifJ* 
texfjKttQOfit'roig  //."Tr,  d).Xa  xax  rmv  avrav  vnoOtatbiv.  ai  finoc^^ 
ftev  yuQ  yuy{)dq  aGtv  aiAqtotegoi^  xal  iv  altotg  o  fuf 
avXtjtQidag  ixßdlXst ,  6  de  sigäyEi'  nett  6  |u«i',  ojg  «f** 
yeiTuit  naQaiJETjui  nivEtt  jnsydXotg  nojtjQiotg'  o  5* 
2,'<axQdttjv  nu^dyei        \pvxtf^Qi  nivovta.  fitXQ^  i*»'*' 
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fiidben  diesM  h«r?iirite6btiid«ii  unäbniiebk«ileii  und  gegensätseB 

^ibt  es  aber  eiDe  meog-e  von  ähnliclikeiten,  wi«  oben  sdioa  be- 
merkt wurde.  Scbon  das  kann  nickt  ein  bloss  zufälliges  zn- 
sannien treffen  sein»  dass  in  beiden  Symposien  der  Er^  den  banpt» 
gegenständ  des  gespräckee  büdet,  da  docb  dieser  an  sieb  nicbt 
gerade  das  eiazige  oder  aueb  nur  entscbieden  vorberrecbende  ob« 
jekt  einer  Unterhaltung  an  einem  trinkgelage  zu  sein  braucht. 

Ferner  ist  die  veranlassung  der  beiden  gastiiih liier  eine  ganz 
ähnliche.    Xen.  Symp.  1,  2.  heisst  es:  tjv  ^av  yao  Tlurtfr^rrttlcop 
7d>r  fnydXdov  l/rnoÖQOfiia,  KaXXtai;  bl  6  ' Jnnoviy.ov  fQcof  hvyiuvtv 
^vioJiVKOV  Tzaiöit^;  ojtov,  J««**  r  i-r  txiixot  a  avtov  na'/xgu- 
Ttov  fjysv  aywp  im  ti^v  ütap,  oj^  de  r/  mnodgofiia  tXrj^sr,  e^^v 
fvv     AvtvXvmv  'Aoi  lov  nattQa  avtov,  arrijn       jijv  h  Ihigatsi 
Quiio-f.    Nachher  triÜt  er  den  Sokrate^  an  und  sagt  /ii  iljm  f, 
4:    tcjjtay   yaq  fitXXcoy^vfolvxvv   xai  tbv  ftattQa  av- 
7ot.    Vgl.  nun  bei  Plato  die  angäbe  der  veranlassung:  173  A: 
ot£   TQ  /iQOJin  z^aycodia  ipixtjüsv  '/^lydOmp,  vareQatn, 
y  td  iftiffxia  t.Ovtf  avzi'xg'  tb  -Aai  oi  -/oQtvrai.    Beide  triukgelag'e 
finden  nach  einem  siege  statt;  bei  Xenophon:  nachdem  Auioiykus 
im  ttayxgdtiov  einen  solchen  errungen;  bei  Plato:  nachdem  Aga- 
tfum  als  tragi ker  den  ekrenkranx  daToagetragen,   Aatol^kus  und 
Agalkaa  sind  die  beiden  des  tages ;  ibnea  zu  ekren  wird  das  fest 
gefeiert   Ferner  beben  diese  beiden  das  gemein«  dass  sie  irat- 
dind  eines  i^antif^  sind,  der  ebenfalls  anwesend  ist,  and  dass 
aaf  dieses  TerkUtaiss  ia  den  gespräcben  angespielt  wird.  Plate 
Sjmp.  177  B:  oi^s  itw  MydOwp  nal  Hawawiag  (diese  beidea 
xasanNnengefaast»  indem  nal  siebt  and  nickt  ovtM  und  o^ff.wie 
variier  and  aaekker  gesetat  wird)  193  B.  —  ebeasa  bei  Xeno* 
pkon  1,  10.  8,  7,  8;  überhaupt  ist  dje  ganze  rede  des  Selcrates 
cap.  8.  eigentlich  aa  Kallias  gericbtet,  in  der  absieht»  ilia  sa 
einer  geUtigen  liebe  anvutreiben  (nnr  darin  findet  in  beiden  sympp. 
ein  unterschied  statt,  dass  bei  Xenophon  der  Hebkaber  KMas  den 
geliebten  Autolykus  bewirlbet,  bei  Plato  hingegen  der  geHebt$ 
Agathon  unter  andern  gäslea  aack.  seinen  liebbaber  Pattsanias  ein- 
geladen hat).    Die  übrigen  punkte,  aus  denen  auf  bekanntscbaft 
des  spätem  autors  mit  dem  frühem  geschlossen  werden  muss^ 
werden  im  verlaufe   der  Untersuchung  selbst  ihren  platz  finden; 
ihre  zahl  ist  so  gross,   dass  man   nicht  leicht  beg^reift,   wie  in 
neuster  zeit  von  dr.  Uenrichsen  in  Flensburg  <lie  behauptung  auf- 
gestellt werden  konnte:  die  beiden  Symposien  seien  mcht  nur  ohne 
bezugnahme^  sondern  auch  ohne  bckanntsckafi  des  einen  mit  dem  an- 
dern geschrieben.    (A.  I.  F.  Hemichsenii  disserlatio  de  consilio  et 
arte  convivii  Xenophontei  eiusque  cum  Platonico  necessitudine 
Ffenopoli  MDCCCXL.)    Weit  schwieriger  aber  ist  die  zweite 
frage,  die  sicii  nun  sot^leich  erheben  muss,  zu  beantworten:  M^e^ 
eher  der  beiden  verfu&ser,  Plato  oder  Xenophon  ist  der  erstere?  oder 
also,  welches  der  2  werke  war  vor  dem  audern  verfasst^  und 


Digitized  by  Google 


640  VA,  4.  gtgtnaMlsc  ▼flriiilto.      sympoiieB  d.  XeMfbra «.  Phte. 

damit  verkaiipft:  in  weldMr  wfliae  bat  der  aptttm  vwfiuwMf 
den  frubera  rückaiebt  geaommeo  ?  Sehen  wir  wiederaa  auf  kt^ 
waa  Atlieaäua  über  daa  varbältniss  der  beidea  Bym^wßt»  ug^ 
ao  aebeial  awar  seine  antwort  sehr  besiimmt  Bad  posUis  la  bi- 
ton;  im  groade  aber  erlialtea  wir  gar  keinen  aufacbloii. 

Positiv  und  keck  ist  seine  antwort,  insofern  er  aai  wlctieo 
gegfensHtzen  des  benehmens  bei  ähnlicher  situation  nur  sogleicii 
auf  hass  iinH  neid  sclilicsst,  den  Plato  und  Xenophon  nacl)  ihn 
im  vollsten  nuisse  gegen  einander  Legen  niussten,  als  ob  bewusst 
vcr.srMedene  art  der  darstellungf,  verschiedener  Standpunkt,  ja 
|H>lcn)ik  nicht  neben  einem  ganz  g-uten  privatverhältniss  unii  i'^ 
gcnseitiger  achtung  zweier  schqttsteller  bestehen  könnte,  so  oder  n 
iiiuner  aus  verdammung'swürdig-er  leidenschaft  henorp^iL-nge.  Zi- 
dem  IihUc  wolil  FJato  keine  ursaclie  zu  turchfen.  von  dem  zwar 
in  praktischen  g^ehieteu,  namentlich  der  kriegskurist,  sciir  Uwuii 
derten,  aber  an  tiefe  den  geistes  hinter  ihm  so  weit  zurockste 
henden  Xenophon  verdunkelt  zu  werden.  Wenn  wir  also  bei 
AtliL'näus  in  beziehung  auf  unsern  gegenständ  eine  sehr  grosie 
l>ebtimnitlicit  erblicken,  so  ist  mehr  die  der  klatschsucht  cigeae 
bestiuiintheit,  die  sich  Ireut  irgend  eineu  uula^ä  zu  iinden,  grofit 
manner  zu  verdächtigen  und  in  die  eigene  kleinbeit  ]ierabiuie> 
ben.  Ba  seigt  aiah  bei  Atheoiiia  durebweg  die  tendenz,  PW» 
au  TerdXcbtigen  iiad'  aciae  wdicMta  liarabiiiaetienj  nad  vm  * 
XI.  p.  507  b.  c  daaaao  alttUobaii  chmraktar  begeifert,  aa  miM 
ar  sieb  anch  eiae  baaaadare  Iraada  daim«a  dea  wa#th  aeiaer  MX- 
ten  in  iwaifel  ao  aiabea*  Sa  übt  er  avcb  an  daa  »yrnftam 
(ao-wie  ancb  aa  den  dea  Xenopban)  eiae  jänuaiBrlldi-geislIitt 
und  kleialiphe  krilik,  iadem  er  aie  aut  dea  ideal  der  beaeMn 
gaateiihler  prüfend  Tergleiehl,  cf.  ?•  ISO  a.  182  a.  187 1 1 
188  a.  €.  192  a.  215  e  ^  216  c.  d.  Von  den  vielen  ab«^ 
ristischen  bezeichnungen ,  die  er  Piatos  scbriften  bailagt»  *lb( 
ich  aiir  noch:  217  a:  oXoog  da  XijQog  iart  t^UXatmn  to  tfv/iffA- 
ÜWP  und  ibid.  c:  ort  da  fioXXä  6  nXattov  nagä  teh'  X9^^'^ 
ufiaQtoPMi,  d^Xop  iari  ix  aoXXtav.  xrrra  yag  tor  Eirrotra  sion^^ 
„oari  Hep  in  äxatgiftav  fl»tuuf  iX^",  aavzo  /i/)  imngim  79'^' 
tpH*  —  Aber  eben  deswegen,  weil  diesea  atreben.  vorberrsrbt 
lässt  er  sich  gar  nicht  weiter  auf  die  frage  ein,  welcher  ro» 
beiden  zuerst  sein  gastmahl  verfasst  habe.  Wenn  nämlich  j«"^ 
oben  angeführte  stelle  XJ.  504  e.  eher  darauf  führen  niöcMe) 
Atheuäus  Labe  die  priorität  des  Xeuophonteis(  lien  symposion  vir 
ausg-esetzt,  so  sind  wieder  andere  stellen,  die  eher  die  ent^e^^o 
gesetzte  ansieht  vermutben  liessen,  so  aaaieatiicb  die  apaler  s* 
besprechende:  V.  216  f. 

Auf  die  frage  der  priorität  gieng  erst  Cornarius  eio 
conviviorum  (wraecorura  ritibus,  raoribus  ac  sermonibus  ^ 
Platonic  et  Xeiiopbnntis  dissensionc.   Basileae  1546).  laiti*^ 
die  ihm  auffälligeo  berührungspunkte  der  beiden  scbriflee  1*^ 
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siUto,  jlntserte  er  si^ei«li  4ie  aasickt»  Xeaopba»  Imke  auf  das 
■dioB  Tarhandaa  gawaaaaa  Platoniacke  gaataiakl  rileksidit  ga> 
Boaaiaa  ind  et  i»akilai|ifiL  fibaoao  baluuiptoten  Weiike  und  5dfaMi- 
der  im  ihrea  imtarancbaagaa  über  daa  XoiiapiMinHflclie.  gaateaU 
die  aiaprfiagliclikeit  des  PlatoAiaelien. 

JXmfck  lüagttgea  im  s.  sehrift  de  simultate,  quam  Plata  cnai 
XenofdleBte  exercuisse  fertar»  Berlin  1811,  in  welcher  er  jene 
kleialicben  verdächtigung-en  des  Atheaftos  kräftig  zurückweist» 
äMsart  sick  mehr  gelegentlieli,  es  kaaiaia,  ihai  wakrsclieinlicber 
var:  Plalo  babe  das  Xenopbaatisebe  sya^poslaa  Ter  sich  gehabt. 
Dagegen  erhob  sich  hinwiederum  der  grosse  kenoer  Plutos  C.  F. 
Hermann  im  Murburgcr  winterprogrramnie  1834  auf  1835,  indem 
er  entschieden  umg-ckehrt  die  beltauptuDg  aufstellte  und  zu  be- 
weisen suchter  Xcnoplion  lialie  seiue  sclirift  erst  nach  der  Plato- 
nischen vertasst,  mil  lue^slinitiitcr  rückhezieliung  auf  dasselbe  und 
2wur  au  mehreren  stellen  polemischer  art;  im  !2;^anzen  also  über- 
einstimmend mit  Cornarius,  Weinke  und  Schneider.  Hermann 
füg^te  zu  den  schon  von  Athenauä  her  bekannten  und  von  Cor- 
Marius  geordneten  beriibrungspunkten  noch  mehrere  nicht  unwicii- 
tige  hinzu ,  durch  die  er  seine  ansieht  bestätigt  glaubte.  Unter* 
dessen  trat  gegen  Uoeckh  und  Hermann  zugleich  der  oben  ge- 
«aaste  HewricHen  mit  seinem  satze  auf:  beide  adiriften  saien 
^aaa  oaabbliagig  von  eiaander  geschrieben.  Dadurch  veranlasst 
i*eplisirte  Bmiumn  tm  savMerprograaim  1841,  indem  er  seine 
aaaicbt  lealiuelt  vad  weiter  anafiHirte. 

Die  frage  iat  alsa  aadi  eine  afena;  awei  antaritäten  in  der 
galehrteawelt  stehen  aich  mit  ihren  b^auptungen  acbaurgerade 
^egenflber;  und  neaerlich  hat  sich  eine  aosicht  gdtead  machen 
wallen»  die  beiden  unrecht  gibt  Wer  seibat  sieh  nach  nicht  ge- 
sMuer  mit  da»  g<c§enalande  hefnaat,  der  halt  die  frage  für  un- 
«nlndbieden«  SuMmm  pag.  47.  Pralegomena  ad  Piatonis  8ym- 
fMMNttn  sagt:  Sed  da  hac  re  magnopere  vereor  ne  nihil  certi 
«MMpicari  nedmn  j^raannliare  liceat  Bs  ist  daher  wohl  der  mähe 
Werth,  einen  versuch  zu  machen,  ob  nicht  die  frage  aus  der  un- 
klarfaait,  in  der  aie  achwebt,  za  der  klarbait  eines  endlichen  ah- 
scblusses  gebracht  werden  könne.  Um  zu  diesem  ziele  zu  ge- 
langen, suchte  ich  durch  genaues  durchlesen  de«;  Xcnophontisrlirn 
g'astmahis  und  durch  tlieils  durcli  nachschlagen,  theils  durcb  er- 
innerung  vermittelte  verjcrieichung  mit  dem  Platonischen  wo  mög. 
lieh  alle  Ähnlichkeiten  oder  auch  pikante  unähnlichkeiten  lieraus- 
zufinden  und  zusammenzustellen;  dann  aber  diese  berülu  uuysi)anfUe 
darafifau:iuseiien .  ob  nicht  aus  ihrer  beschalfeiiluut  die  prioritiit  der 
ifinen  oder  der  andern  schnfl  mit  nothttendigkcit  ifch  erweisen  Ittsse? 

Ich  gieng  aber  dabei  zug-leich  von  der  anhiebt  nuai  Isl  eiu- 
oiul  die  annähme  richtig,  dass  der  spätere  Verfasser  das  werk 
des  Iruhern  gelesen,  und  dararif  bezug  genommen,  so  ist  es  wohl 
jnÖglich,  }ii  beinahe  uothweiidi«^,  dass  neben  den  bewtusten  bezug- 
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nahmen.  Ähnlichkeiten  nnd  i^^ccfensätzen  auch  noch  dem  Verfasser 
der  spHtrrn  srhrift  nielir  oder  minder  itnheftn?;sfe  durch  blosse 
idcenassociation  oder  erinnerung  vermittelte  unaloi^rcen  rn  situa- 
tion, frodanken  und  ausdruck  vorkommen.  Wenn  nun  in  gewis- 
sem sinne  mit  recht  g-eö-«'n  ein  solches  verfahren  eingewendet 
werden  konnte,  es  sei  grlalnliel»  und  dem  spiele  der  blossen 
ivillkühr  allzuviel  überlassen,  in  dieses  g-ebeimnissvoUe  und  dun- 
kle gebiet  der  bKisson  idecnussociation  hinabzusteigen,  und  wenn 
man  mehrere  der  utUen  vorzubrinsfenden  analogieen  als  gesucht, 
als  bloss  alln^emein  menschliche  oder  wenigstens  allgemein  helle- 
nische, oder  als  solche,  die  sich  von  selbst  verstehen,  du  sie  die> 
selbe  suche  betreffen,  erklären  Wdllte  (etwa  naek  dem  satze  Hen- 
ricbaens  pag.  IS:  periode  ae  si  de  esden  fe*  doq  possiat  dee 
dieere  idem),  so  ist  suxngeben,  dass  Iftr  sich  allein  mehrere  der> 
selben  die  saehe  niebt  entseheidton  -kdnaten,  'webi  aber  glaabe 
ieb»  dass  sie  zu  einer  aiehrbelt  Teneiaigl,  ei»  bederteadea  ge> 
wicht  ia  die  wagscbale  an  legen  im  staade  siad» 

Der  gang  der  antersnchuag  war  alsa  streag  analjüacb. 
Darch  dieselbe  kam  ich  aa  der  beitiaiaitett  ttberaengaag,  düm  am 
^enaaer  prüfitHff  nicht  nur  mit  wnhneheinHekkeit,  sendem  mit  Ma- 
rer  getohiheU  erhellt:  Plato  hat  tmf  4a$ '  ihm  wrUegende  Xtmüfkm 
tische  gattmoM  räcksicht  genmmm  und  m  Mtlfneh  (amok  mt  pal§~ 
mischem  gegensaiz)  benutU, 

Die  gründe  können  7ti  besserer  ftbersicbt  ia  mehr  aHjf$mmM$ 
und  mehr  besondere  getbeilt  werden. 

I.    Allgemeine  gründe. 

1.   Chronolof)i$ciw  verluätnisse. 

Die  beiden  ereiq-'tisse.  welche  als  die  Veranlassungen  der 
gastmähler  hinbestellt  werden,  sind,  wie  schon  ol>en  angeführt 
wurde:  bei  Plato  der  sie£^  des  Agathon  und  bei  X^uophon  der 
des  Autolykus.  Dieser  fällt  auf  das  jähr  421,  ol.  89,  4,  jener 
auf  das  spatere  417,  (»1.  90,  4.  1st  also  unsere  ansieht  richtig, 
dass  das  Xenophontische  gastmuhl  zuerst  geschrieben  wurde,  so 
ergibt  sich  das  natürliche  verhaltniss,  dass  der  frühere  autor  eia 
früheres  ereigniss,  der  spätere  eia  «piUiii«s  dargealellt  habe. 
Dass  Übrigens  anf  diesea  anistaiid  kein  bedeateades  geiwicbt  sa 
legen  ist,  versteht  sich  von  selbst* 

Wohl  aber  ist  van  bedentuag  för  die  Taciiagaiide  Irage  4as 
verschiedene  alter  nnserar  beiden  antovaa.  -  Nach  KHI§m  gilnd 
liehen  nntersnchungea  (Unaestioaes'  eriticac  da  XanapiMMilia  vita 
scripslt  C.  W.  Krüger.  Halls  \^%%)  ist  seia  gcbarlsjahr  anf  4U 
V.  Chr.^  ol.  84,  t.  (jedenfalls  nicht  später)  aaaaaatsaa.  Flata 
hingegen  wurde  429,  ol.  87,  3.  geboren»  sa  daaa  Xaaophaa  we* 
nigsfens  15  jähre  üiteiP  Waf.  Dazu  koaunt  au  aber,  dass  nai 
das  Platonische  synipostani  glücklicher  waisa  aiaen  beatiauBlea 
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teraiii  gibt,  vor -irdchm  •  es  niidit  wAmt  s«la  kann.  Es  ist 
^«»  jener  vM  benprochnnn  nnmAniaMBot  Pint  Sym^  108  Ati 
jene  ▼ergleiehnng,  die  Arietophanee  m  seiner  rede  bsnnclit»  um 
den  gegensate^-der  Mheeen  doppelgestalt  der-  nmnselien  an  ihrer 
jetzigen  ansdinwiicb  au  macben*:  vwi  9ta  9^  AdtHmtm  du^cihifim 
•jMe^jte^  \4^iuihg  -wii  JiaMdatftwkitVi  aneffiLBnateraiaseen  swingt 
uns  diese- stelle,  annaehineny  das  Platonisdie  symfioflien  künne 
nkkt  ver  eL  96,  4  s  865  v^.  Chr.  gasditiebeo  sein.  Sodann 
isfissln  nkio  jedenfalls  von  dieseei  jähre  an  nocli  einige  seit -Ver- 
-nCrieben- sein  bis  zu  der  abAmsuag  des  XeaoplientieclMn,  -wenn 
Hermanns  ansieht  die  rieh tigfO- wäre,  fis-ist  nun  sehr  imwuhr* 
nebeinlicb,  dass  er  In  so  hohem  alter  (awischen  60  und  70  jab' 
ren)  8«eh  noch  so  ernstlich  und  eifrig  mit  Sek  rates  beschäftigte, 
dass  er  sogar  zur  Verherrlichung  des  philosophen  sich  nochmab 
an  die  abfassiins;"  einer  eigenen  schrift  2;-pinacljt  I»flttc;  viel  eher 
ist  anziini^luiKMi ,  er  habe  sich  nach  eiticr  sdlrlir-ti  reilie  vnn  jäh- 
ren und  ertahruriL'f^'n  auch  in  seinen  srlirittlictien  erzeiiL^  uissen 
einem  mehr  prakiischen  streben,  xii  dem  ihn  die  nutiir  elier  be- 
rief, als  zur  speculation,  /iig-ewundt.  Denn  allerdings  versiegte 
-seine  srliritLstelh'i  js(  lie  tbatigkeit  auch  in  diesem  alter  noch  nicht, 
da  er  h'iH  ins  ncuüzigstc  jähr  (ol.  106,  2  oder  3o5  v.  Chr.)  le- 
bend einer  guten  gcsinidhcit  genoss;  und  ein  iiedcutender  theil 
t»einer  werke  ist  wohl  auf  die  Verbannung  in  SkiUus  (oI.  ÜG,  3 
'—-102,  4  oder  304  —  ung^f.  369)  zu  rechnen.  Allein  gerade 
die  Schriften  Xcnophons,  die  den  Sokrates  schil«lern  und  verherr- 
liehen  und  insofern  in  innignten  iMHuainenhange  stehen  mit  .m- 
nerer  ftenliegeaden,  nämlieh  die  SMinorahiliea  and  der  fikonomi- 
kwBt  i^eiden  ger^dhnlieh  UbereinstiMend  in  den  amfentbalt  Xe< 
-ttefibens  in  Asien  hiasiehtiich  ihrer  ahftwaiiDg  angeBelat^  «nd  mile- 
aen  ale-  aaehwirhmngen  dee  ersehüttomdea  sehiagee»  der  den  ver- 
teser  darch  den  tsä  aeinee.gcliehton  meistere  betraf»  betrachtet 
werdea.^  üatar  denMelben  eindmek  mfess  auefa  -aaeer  eyaipemon 
▼erfamt  eein»  da  es  sieh  an. beide  genannte  scttriflen' 4lnreb 
'gvaden  leichten  Übergang  anschliesst:  al^^  ifHOi  doitit  vinr  nmJimp 
xayuOcSp  awd^öh  i^a  ov  fiopov  tu  fittä  anovdqi^  nQUxt^^HL 
afioftptj(i6psvT4t  thaif  «AAie  Kite  t«.  ip^  -tintn  nmdtai^\  Wie  unna- 
türlich wäre  es  nun  aasuachmen,  duss  dieser  ieiebte  Übergang 
die  brücke  swteoben  awei  sdirifteo  desselben  Verfassers  bilde, 
von  denen  die  eine  aehn  bis  zwanzig  jähre  später  gcscliricben 
wäre!  Und  ebenso  unnatürlich  hinwiederum  auf  der  andern  seiffe, 
dass,  nachdem  Xenophon  in  seinen  frühem  jähren  ru  (ttru  <inov- 
ffrjg  nQattnuiia  des  JSokrafcs  posrhildcrt,  er  als  (iO — TOjähriger 
greis  sirh  plöt/Jicii  habe  cinfalleu  lussi  ti,  nun  seine  aufmerksam- 
keit  lind  seine  Kraft  auf  die  darstellung  aucli  der  r«  fv  taU 
/zatöiai-i  TtQatTontPu  zu  richten,  in  einem  alter  gerade,  wo  man 
sieh  eher  von  dem  scberzttafteo,  munter  geselligeu  leben  zurück-^ 
asazieben  pfleget!  '     ^  • 
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Für  dM  Mit  iter  ahfiMiniif  iMibw  wir  im  XenophoMÜMhw 
synipoiiM  mühwt  keiae  «MtontoDgr  wie  im  PlatomaebM*  Die  iw^ 
verliilteiiM»  m  wml  Midie  kervemdiimmtniy  MimiDM  dMa  die- 
jeoigeB  B«  MIM»  weiebe  dem  pMtmdile  ««Ibtt  «sd  aidit  ■wmt 
«lifaMvag  snm  grnnde  Kcgen;  iMofm  ab  elrgcadB  der  Fde- 
peeewiMhe  krieg  eis  jetzt  Terfcondeoer  kervortritt,  also  webl 
friede,  der  friede  des  Nikias  bernckra  musi.  Bütte  er  aker  ge- 
rade damals  gewüthet,  so  mlissten  aneli  jene  ermahnungea,  die 
S^ekrates  aa  Kai  lias  riclitat»  nach  rühm  und  ekre  im  Heiiewackca 
g^neinwesen  zu  trachten,  spezieller  gekeiten  sein,  nad  es  kiaa* 

aiebt  gleicbiam  die  Hellenen  als  eiM  eiakeit  daiyerteiit  mir- 
dea*  Klar  sf riebt  übrigens  8,  30:  nQ6^epo^  Si  neu  xajdytmm 
uti  TtaQfl  (TOI  Ol  ynaTiarm  avi^p  (sc.  ^anedatfiPPioip).  Ob  4,  31 
der  auss|»rucli  dos  Charmides:  rvp  Ö'  frtsfdff  rcov  vmonntmp  GTt- 
^Oftatf  'Aui  tu  tfyma  ov  HUQnovftat ,  ^vie  Hermauu  will  ('proofr. 
V.  1884  p.  VII,  V.  1841  p.  iv),  nur  vom  Dckclcisclien  kriege  zii 
begreifen  sei  (cf.  Mem.  H,  8,  1,  wo  dieselbe  frage  aufg-eworfen 
werden  kann),  nicht  aber,  wie  Krüger  (Prolegemena  zu  der  aus- 
gäbe von  Herbst  p.  viii)  pflaubt,  von  der  ersten  zeit  des  Pelo- 
ponnesischen  krieges,  kann  nach  der  nnbestimmtbeit  dieses  aus« 
druckes  nicht  entschieden  werden,  wohl  aber  erscheint  Hermanns 
ansieht  deswegen  liuwahrscbeinlicii,  weil  ja  der  Dekeleiücbe  krieg 
.eine  zeit  war,  in  die  weder  die  ahhaltung  des  gastnahls  selbst, 
aeek  die  akfassuag  fallen  koaate,  von  deren  etadrilckea  Xeae-  ' 
pkea  alM,  da  er  das  syinposioa  Mkrieb,  akkfe  beliemidit  war. 
Die  saeke  kat  ttbrigeas  wenig  bedantung. 

2.  Da$  Mderniäge  oarMMm  mr  AstfariMM  wtMM. 

Was  dM  feriiftltniM  der  beidea  sckfiftateller  Xeoophoa  aai 
Plato  sa  dem  kiaterisekea  SekratM  ttberkaopt  betrifft»  m  kerracfc- 
ten  darüber  die  yerscIwedMsUa  aMiektoa.  la  aeaerer  seit  aker 
kommt  maa  allgemeia  daraaf  aarick»  daM  aar  Xenefikea  afti 
aatimatiBeke  ^elle  für  die  dareteilung  Sekratischer  pkilaaafkie 
gelten  könne,  Piatos  Sokrates  kiBge||M  vielmehr  der  an  die 
ktstoriscbe  erscbeinung  des  Sokrates  an gekattpAe  •  ideale  philo- 
sopk,  d.  k.  träger  Ptatoaiseker  pbilosopheme  sei.  Vgl.  C  Fr. 
Hermann  geschickte  und  system  der  platonischen  pMlosophie,  pag« 
249  u.  ff.  Dasselbe  urtbeii  ist  daher  auch  auf  die  beiden  sjaK 
posrcn  auszudehnen.  Und  heut  zu  tage  wird  niemand  mekr  dar- 
an zweifeln,  dass  kein  gastmnhl  in  Wirklichkeit  so  stattfinden 
konnte,  wie  Plato  es  ims  vorführt,  dass  des  Plafontschen  So- 
k rates  rede  über  (icti  Eros,  die  speculative  ideotifiziriing-  dcHseN 
bcn  mit  dem  pliiluso[il(ischen  triebe,  dem  streben  nach  der  ewi- 
gen idee,  nicht  sokrutiscb,  sondern  f>lntonisch  ist.  Wenn  wir 
uns  dalier  fragen:  was  liat  der  liistoriscbe  Sokrutes  über  den 
hi-Qü  gtileiirt^  müssen  wir  uns  die  antwort  aus  dem  Xenopbooti» 
«  sehen  gastmabi  und  nicht  ans  dem  Platonischen  holen.  8eb«B 
voa  diesem  gesichtsp unkte  aus  rouss  es  aufialluu,  dass  Hermaaa 
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(p.  Tilt,  in  progr.  t.  1634}  dna  Xen.  symposion  sogar  mit  der 
cyropiUKe  vei^eiebt,  iodwi  cr  beliauptet,  e«  sftelie  xn  den  nemo- 
rabili«o  pun  im  gleiohea  yerbildiMS  wie  die  cyropädie  «ur  «iifi<' 
basis.  Ist  ja  doeli  die  cyropSdie  anerkaiiiilcrmassen  ein  romtm, 
su  den  der  gescbiebtlicfae  Cyrus  !•  mebr  den  rahmen  bildet,  deft* 
sen  cbaraktersehilderung  mit  vieleo  sugen  soldier  diaroktere 
Y«rmisobt  isl,  -  die  Xenophon  selbst  bei  lebiaiten  kannte  und  be* 
wunderte,  und  wobei  vielfiicb  spätere  verbütnisse  bereingesogen 
werden;  auf  der  andern  Seite  aber  soll  gerade-  nadi  Hermann 
das  Xenopbontisdie  gastinaiil  absiehtlicben  gegensatz  gegen  das 
Platonisdie  bilden,  dadurch,  dass  es  den  bistorisdien  Sokrutes 
darstellen  will*  l>odi  vielleicht  geht  hier  der  ausdruck  bei  HW". 
mann  über  die  zu  gründe  liegende  ansieht  selbst  hinaqs.  — :  Die 
bauptqudle  für  die  sok ratische  philosopliie  siad  nun  die  mcniora 
bilien  Xenophons.  Eine  vergleichung  des  Symposions  mit  diesen 
wird  uns  über  die  frap-p  »ufschhiss  g^eben,  ob  Xenoplion  in  (It*m 
letztem  uns  ebenfalls  wie  .  in  jenen  Sokrates  bistorisdi  getreu 
darstellen  wollte. 

Die  meisten  des  im  Xen.  synip.  als  redend  auftretenden 
personen.  die  daselb£»t  1,  3.  uls  m  auqi  2^GixQdirjp  bezeiciineten 
KniübuluSy  Hermogenes,  Antislhene<i  iiini  Charmides  treten  uns  auch 
in  den  meinorabilien  und  im  oekonuniikus  vielfach  als  die  Schü- 
ler und  bespielter  des  Sokrates  entgegen.  Kritobulm  wird  eben« 
falls  als  liebhaber  des  Kleinias  gpeschildert ,  Mem.  J,  3.  8  —  15, 
vgl.  \cn.  Symp.  4,  12  —  16  und  ff.  Sokrates  belehrt  ilin  da- 
selbst, wie  gefährlich  eine  solche  liebe  sei;  auf  diese  belehrungen 
wird  bezug  genommen  Xen.  Symp.  4,  23.  24;  namcntlieb  wird 
die  gefiihrliebkeit  des  knsses  hervorgehoben  Biem.  1,  3,  12.  13; 
ebenso  II,  6,       vgK  Symp.  4,  21^.  26. 

Ueberliavpt  iat  Sokrates  aneb  im  symposion  derselbe  strenga 
nittenlehrer,  der  vor  allem  sieh  selbst  in  allen  beziebnngen  der 
mässigkeit  befleisst,  damit  leib  und  seele  erstarke  und  gesund 
bleibe;  ebenso  dringend  aber  aneb  sie  allen  aadern  anempfiehlt. 

Ueber  die  mässigkeit  bei  den  gastmäUern  vergleiche  Mem. 
I,  3,  5  —  7.  ;70Tor  os  n&p  fjdv  tj*  avrq),  dia  to  fit/  nirtn ,  « 
ditptprj.    Ei  de  nore  nXfit^ttk'  i&e^-imttf  im  ttinvov  iXOeTv,  o 
rofv*  TiXsi'cjof^  iffyodiözatov  iaiiv  ^aze  cpvXd^aty^iu  to  vfg$^  for 
MUinop  iftMinhidüai,  tovto  ^q^dto^e  natv  i<pvXätteTO, 

Crana  so  bewahrt  sich  Sokrates  auch  Xen.  Symp.  2,  24 — 26, 
taden  er  den  vorschlug  macht  in  kleinen  bediern  zu  trinken, 
Schädlichkeit  des  im  äbermass  genösseoen  weines  auch  aus 
gesundbeitsrück  sich  ten  hervorhebend. 

Dieselbe  besorgtheit  um  das  leibliche  wolil  tntt  auch  \en. 
Symp.  2.  17  —  20  hervor,  indrm  er  bekennt,  dass  er  dasselbe 
durch  gymnastiscbe  übung^en  zu  befördern  suche.  Auch  dieser 
zug  lässt  sich  iu  den  memorabilieii  nachweisen.  III,  12,  A:  y.ai 
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toi^  xaxf»^\  xal  yag  vyiaiwövatw  ot  Tie  istonatn  r]}  fjorTtt; ,  xai 
f0)^«f<Tir,  Tgl.  iiocb  Mem.  IV,  7,  9?  n^itf^nt  ^  090^^«  mei 

60  preist  Skkmte«  Men.  I,  5,  I  —  5.  4m  licivlicULeU  4tr 
ifit^nm,  ilie  er  sMsl  ibM.  §•  tf»  in  aeimei  Icbca  bew&ktt; 
'  im  gmau  emfAMt  er  in  sympoiion  ep.  8.  eiejniigilrii 

geistig^  liebe  gegeoiiber  der  siDnlicbeii  Inil,  wogcgei  er  Mtm* 
IV,  6>  S.  4.  die  Unfreiheit  der  axQaztts  auseinander  setzt.  Hie 
TOrxuge  aber  der  geii»tig-en  frenndscbaft  -liebt  er  in  läng-eren 
geipraclien  herror,  Mom.  II,  4  —  6.  Vgl.  namentlkb  11,  A,  6» 7, 
wo  ea  heisst:  '0  fOQ  uya^of  <ftXog  iavtov  rami  ir^tf  wmw  te 
ilXttfiOP  (pl7.<p  Hoi  Ttt^  idimw  xaraaxBvTjg ,  %at  rcSr  xerr»» 
ngd^smp'  vol  av  ti  tiva  cv.froi^fTai  df{7,  ov^tniaxvu,  av  r«'rfs*g-o- 
^0^'  raQfiTTrjf  aviißor^d^sT,  ra  fitr  avvapaXtaxfav,  t«  3p  frt'^jypecTwiior, 
K«/  f«  /ify  GVfiTTEiOojr,  7«  3f  ßiai^oftSfOff  j  aat  ev  fjifp  TTpatToviag 
nXstara  EvqQaUwVy  Gq}a'A),nfit>ovi;  ds  nXiidta.  inavfyodwr.  *^ 
ai  7£  ye'iQEg  r/f^jrt(p  vntjQStovcri,  xai  ol  og'daliiof  nQO0Q(ä(Si,  yai  ta 

tola  TIQOUXOlOy  yi,   Htt]    ol  TZOÖEis'   diatVTOVÜI,  TOl'fO)*'   q^tXo^'  &Vf(t)'£JWt 

vi'dtvoc  XBt^iJfU  mit  Xeii.  Symp.  8,  18:  ofv  J'*  /f'V^  xofffVy  to 
(Itktta&atf  7i(5g  ovh  dväyxT]  toviovg  ijdfcoi;  fitv  ngo^^oQap  «/.• 
IrjXnvg ,    fvpo'iHcog    diaXt'ytaQai ;    ntarevHP    de    xru  ntnifvtaOai; 

GVpdyOtffOni.  de,  fjv  ri  arpaX^a  TTQngni'ntri ;  tatts  6" tvqiQairoftti ov^' 
btaisXth,  oTup  vyiaivovTk^  cvioiaii',  t^v  di  xafiij  onojsQogovVy  noXv 
ovp$)^fGTtQav  T^y  Gvvovaiav  ix^f;  x«<  d^optoip  en  fioiXXo9  ir«» 
Qovtwf  ifUfAtXkia&at.  Inaofere  Sekretes  oft^  mehr  nni  ecbemb 
diese  tftXia  aeefa  iqon;  nannte,  bezeicbnet  er  sieb  selbst  als  einca 
veai  Bros  beberrscbten ,  Mem*  IV,  1,  2:  n^XXantg  ydg  eqitj  fth 
it9  Tttog  iQ^p,  Vffl.  Xea.  Sjnp*  8,  2:  ifca  yag  üvh  tym  jf^orw 
(i/retp ,  ip  ^  tiv»  1^9  tipos  dttttiX»*'  Bbenso  noch*  Men.  II,  €^ 
28 :  If  Ap  tioot  x«/«  avXXmßkJp  evV  tf(P  tmp  naXAp  tc  »ujaüAp 
t^tl^Ap  l|Of/if,  dm  TO  igmttnof  ehat.  dftpwg  fOQt  ^  im^w^ 
/jj^fffl»  api^(t<on(op,  oXng  mQ^tiiim  inl  to  q>iX&p  t$  avtoif^  arrtqpi* 
Xtt(t&a$  aii^Pf    xal  noüap  apfutü^etc&at ,   nal  iittOv^mp 

^vptlvat  xat  dpTe/n9vntia&at  r^y  ^vpovaiag.  Da  aber  dieses  ver^ 
baitniss  reiu  geistig  ist,  so  wird  auf  die  äussere,  körperliebe 
sebtfabeit  kein  wertli  gelegt.  Zu  jenen  oben  angeführten  wertca 
Men.  IV,  1,  2<  wird  aosdrücklich'  erläuternd  hiaaugefdgt:  ^«sa» 
Qog  ov  tmp  ta  tti&fuita  ng6$  flo^ar,  uXld  r(op  id^'  xpvxug  itQog 
uQtttiv  ev  ntrftvvortap  i^ieftepog;  ebenso  II,  6,  31:  j4XX\  w  Kgt- 
voßovXei  ovx  ipsctip  iPt^  iftJi  ini(Ttijfirj  16  T«tf  J7^o^gfij>orr« 
nnnTv  vnofilvhiv  rovg  xaXovg.  Vgl.  Xen.  Sjmp.  5.  Die  ironic, 
mit  der  SokrnJrs,  der  sirli  seihst  Itässlich  wusste  ,  mit  dem  sick 
seiner  »chonhett  so  selir  riUtmeodeo  Kritoliulus  sogar  eioea  wetl- 
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streit  riicksiciitUch  der««]beii.  eiageht  und  cap.  8,  die  ttnter> 
selteiduog  des   gemeinen  eros,  der  als  der  tQCog  f&p  omfuttm» 

liezeicli net  wird,  und  des  himmlischenf  des  equ^  xpi^ö^r  aal  H(t7^mp 
sQyoüf.  Diese  q:il{a  als  der  g-cisfig-e  eros  berulit  naoli  dem  Xen. 
SoKratrs  nicht  auf  dem  principe  individueller  seelenver\vantifsrli;jft, 
sutuiern  die  toqii).8ia  wird  als  ihr  zweck  hingcstelU.  Da!i<  r  es 
ratli^am  ist,  sicli  niciil  aut"  eine  "t  ririrre  zaitl  solcher  freinidc'  zu 
heschrätikeii,  bondern  so  viele  als  iMoi^lich  derselben  zu  g-c\\ iimon, 
namentlich  aber  zum  wohic  des  Staates  die  daraus  erw  aciisenden 
vordieile  zu  benutzen.    Mem.  II,  6,  25:  er  öt  ti^  tv  nolti  n- 

zu  0iy.tt.tu,  ^oi^üeip  övvtfiui,  xai  «^(j^'u*,  u/uOoi  zi  /luitii'  tl^v  nuTnida. 
ntiQazuit  8ia  ti  o  loiovzog  uXX(^^  joiavifp  oia  uv  övraizo  avruQ- 
fioaai ;  und  im  gastmahle  rühmt  er  sich  des  varzuges  dei-  f(a6t(iU' 
mia  (oatiirlich  im  ^cisti^en  sinne)  3,  10,  und  erläutert  dicss 
4y  64.  to:  Q  yoLQ  vloifti  m9  yijvtaünttiv  79  tov^;  ojq^Xifiovi;  alioi^y 
u«u  TavfOVi*  dwHfffPOg  ivoffitir  imOvftetP  aXli',lo3v,  ovron  up  fiot 

cvrdyeiPf  Hat  uoXXoZ  a»  a^iog  elpai  hui  ir^Afitr«  ital  q^iXoi^  xal 
cvftfidx'^ie  natriaQat,  In  diesem  sinne  fordert  er  auch  e«  8. 
den  KalHas  auf,  seine  liebe  zum  Autoljkas  d»xn  aniuwendea, 
4eB  staute  nutzlicb  zu  sein,  was  Kalliss  mit  den  werfen  aner- 
kennt, S,  42 :  (»m0V9  cv  /m«,  ZfonQumij  lAaaqontiGfn;  n^hg  irpf 
itQ^tVi  oiioag  ngdtfon  %a  noXiuHu,  xal  dal  dfjtatog  at  rf;  noXetf 
Auch  im  übrigen  mebr  philosopbiseheii  lehrgelialt  lässt  sich  die- 
selbe nbereinstimroung  des  Symposion  mit  den  memorabilien  nach» 
weisen.  Schon  die  dialektische  methode.  des  Sokrates,  die  Jllem. 
IV,  G,  13.  mit  den  Worten  erklärt  (und  zngleicb  an  einem  bei» 
spiele  deutlicb  gemacbt)  wird:  f i  de  ttg  avTcp  ntQi  tov  dviiXe^w, 
6X^*  öttfpiü  X$^»tP,  dXl*  am'  dnoÖtihojg  yroi  aoqiaoTiQOif 
4lßdoii(t>v  tlrui  —  —  ),f  ^  i  z  i^p  V  7z6&£ü  iv  E  77  cn  7  y  h  r  dv 
$ldt"iu  tov  X0301'/'  wird  genau  ang'cwandt  Xen.  Synip.  4, 
56  —  60;  um  den  begriü  der  fAaCTQüjreta  zu  entwickeln ,  ebenso 
4eo  begriff  des  y.ukor.    Cap.  5,  3  —  7. 

Um  frerade  an  das  letztere  anzuknüpfen,  wird  an  dieser 
»teile  das»  schone  mit  dem  yulen  und  itceckmassii/e/i  ideiuili/.irl. 
Xen.  Symp.  .5,  4:  x««  n^g  ,  *qr'/  (<>  ^wx^ar/yv )  otat-  rt  tuvtu 
fttjdh  o^oiu  Of'T«  «?J.//Xo<4,' ,  nüi'ia  vAÜ.d  thai;  JJy  ri^  ii\  fffit^ 
TTQog  7ix  snya  ^  a<<  titxu  yv.aara  y.Jiofitü o: ,  tv  tiQyaOfik'iu  ,  ij  iv 
n6q)Vi<uzu^  7i(>6i'  u  (u  dtojfitOut  kui  tuvt  y  tqii^  0  Kfiiro^ovXog,  xuXu. 
Ganz  dieselbe  Ueüuitiun:  Mem.  III,  8^  4 —  10;  8,  4.  Dieselbe 
frage:  nag  ovp  to  xaX^  dpofiotop  HftXop  up  tit^;  und  §.  5. 
Die  bcgriffsbestimmung:  ngog  tavid  'de  nal  wXXa  iroeiT«,  olv 
arÜQe^TTOt  Jf^ovrrotf »  xaXd  tu  xdyaOd  POfitXetai,  n^og  dntQ  &p 
iL^Qi^ara  Ebenso  Mem.  IV,  6,  9.  Xen.  Symp*  2,  12.  sagt 
Sakrates:  ot;foc  tovg  ft,  ^ttfuipovg  tddß  dttuf^tp  Ui  viofm$^ 
«0^  oixt        9  dpÖQita  didoexroy»  onote  avtif^  xairttQ  yvtif 
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uvea  t  ovrflo  roXft^Qmg  elg  tit  (»^9  (tm.  Dieselbe  belMm^tpii 
stellt  er  auf  Mem.  9,  1  —  3.  §.  2:  fOftiXoa  fitrrnt  ndffar  (y^nr 
ftaOtjaei  xat  fisXtijn  ttgig  awÖgiav  avjca&a«.  Wus  Mem.  IV,  2, 10. 
über  die  rhupsoden  geiegt  ist:  rovtf  Ji^Q  tot  Qu\p<pdov^  olia  w 
fiiv  gntj  dxffißovrraCf  avtovg  di  natv  ^iiOiove  ^9tttS  kebrt  dt 
denselben  ausdrücken  wieder  xuriick  Xcn.  Symp.  3,  §:  oiad« 
Ti  olv  ijXtOicoTSQfyp  QaxfupdAw ;  —  —  —  dqXw  ya^,  ^  m 
vnorot'fti  ovy.  iniaiaviat. 

Ueber  dus  vcrlialtniss  endlich  der  'ajller  zu  den  niensclien 
geben  Mem.  I,  1,  2  ■ —  4  dem  Sukrates  loli^onde  ausicht: 

at  i^QCOTTOie  CTjfiai'vfiv.  Kbenso  sagt  Hcrmoj^enos  Xeti.  Symp.  i.  4S: 
^1«  di  TO  fTQotidtrui  Hal  o  ti  ix«öroi'  «7iop'//ö£Trt/,  ö/^/mijßi6t 
//or,  TzffinorTt<t'  uyytlovg  rpt^tag  ku}  ifvnvta  xai  oicarovg^  dzB  ^il, 
Aia  a  ov  ^Qt]  Ttotiiv.  O/V  i-jo)  orav  fiev  ntiOo^nai  y  an^/rrnri  ^loi 
fiiTUfisXsi.  (su  dem  letztem  vgl.  Mem.  I,  1,  4.  am  sclilusse). 
Dieser  behuuptung  gibt  Sokrates  im  symposiun  die  bestätigug 
durch  die  worte  4,  49:  aXXa  fovfor  ftiv  oitdiv  amatw. 

Wenn  nech  siigegeben  werden  mum,  diae  en  Xenophoi  ai 
liefe  gebrach,  iin  seinen  aeisfer  gnnz  erlassen  mv  können,  4m 
er  selbst  namentlich  in  pbilosopbiseben  ürairen  anweilts  üf 
einem  etwas  bescbrünkten ,  man  mdebte  beinahe  sagen,  philiil«' 
haften  Standpunkte  stand,  so  dass  diess  nothwendig  avch  das  UM. 
das  er  von  Soicrates  entwarf,  etwas  triiben  mosnte,  so  ist  M 
das  gewiss,  dass  er  ihn  in  den  memorabil.  hiatoruich  tfc«  idil- 
dcrn  wollte^  und  ebenso  kann  nach  deoi  angeführten  analegiem» 
die  sich  leicht  vermehren  Hessen,  nicht  gezweifelt  werdes:  er 
Kollie  ihn  mit  derselben  genanigkeit  als  dieselbe  persönlichiteit 
schildern,  als  den  er  ihn  in  den  memorabilien  TO^pefÜhrt  hatte. 

Dass  er  sich  mit  dem  platonischen  Sokrales,  nnmentllcli  in 
beziehung  auf  den  lehrgehalt  anders  verhalte,  wurde  oben  scIiod 
gesagt.  Dennoch  aber  gibt  es  ein  element  im  platonisches  sf*> 
|>oston,  auf  das  dieses  urtheil  nicht  ausgedehnt  werden  darf,  ror- 
näiniich  die  rtdc  d(>s  Alkihiadcs.  Dieselbe  Irätte  keinen  sinn  in 
der  Stellung  des  i^anzeu  und  wäre  vuliständtg  üherfli'ü^sijr ,  vp"" 
ill  ihr  nur  eine  i(l(M]<3  Persönlichkeit  (die  aber  in  der  wiiklicH- 
kcit  nicht  vorhanden  gewesen  wäre)  ganz  abgesehen  vom  ljiüt»r- 
Sokratt's  g^oscliildert  werden  wollte  (so  ungetabr  Staliöaum).  Sic 
küiiiiigt  skh  PI.  S.  ^14  E.  mit  den  Worten  an:  7fU7,^>// 
ferner  215  A.  tGtai  f/xwr  rou  uXt^Oovs'  frtxUy  oi  lov  ye'f.oiot. 

und  mehrmals  ergeht  von  Alkibiades  an  Sokrates  die  auf  or- 
derung: 214  E:  iup  rt  pti/  u).7;0tg  It'yoj,  fisra^v  ifTtXaßovj  av  ßoiljt 
yat  tim  ort  tovzo  ipeüöüfiui'  210  A:  xal  jnvruy  2.(6xnatti »  9H 
w^'  ovA  aXiiOt^.  Ebenso  noch  217  11,  219  C,  220  S.  h 
dieser  rede  nun  sclüldert  Alkibiades  den  Sokrates  als  volIeideM* 
erotUsmr^  und  ich  schliesse  mich  ganz  an  den  trefflichen  ansdriA 
Hermatms  (gesch.  und  system  d«  PL  philosophie  pag.  529) 
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Piftto  i«ig«  daditveh,  „4aM  er  in  dea  leben  leines  lieuleni  Midi 
gao«  Barere  pliilosophische  keine  als  in  seiner  Iclwe  g^fiinde« 
hniie.*'  Wirklich  /Mm  neh  ia  eiefe  «hmmIm  tti^e,  üb  mU  dm 
hUde^  dtt$  WM  Ton  dem  leben  de«  Sekretes  in  den  meMorabiliea 
enivrerlen  ist,  ToHstiodig  ubereinstiniien,  wenn  aneh  nngleick 
geistvoller  aäsgefiibrt  als  dort 

Als  beispiel  hebe  ich  kerans:  Plat.  Syup*  220  A:  onotM 

ovdh  ^oae«'  ol  aX}ot  nQOi  rb- nafffeQih'  (nur  das  folgende  stimmt 
nicht' ganz);  ferner  220  B:  yon  s.  ertragen  der  kälte,  während 
andere  in  dickte  kleidnnjg^  sich  hüllten:  nghg  di  av  tag  cov  %hf 
fiWfog  m(>ttQii>ei€  0avfiMm  ti^ditto  ta  re  aXla,  nat  note  89909 
ftdyov  otov  deifotdtov,  xat  ndvttov  tj  ovh  c|i(^coy  Udo-OsPy  $  tt 
ttg  i%ioiy  ijftftsijfmcov  rt  &ttVfia(Jtd  oaa  ntu  vnodedifiivoav  xcti 
ipuXtyfih'Mv  70V(i  Tioöag  etg  mXovg  xat  agraxtdagj  ovtog  d' ip 
llOVTOig  ftfict  Eymr  //irtttoy  ^t'sv  toiovtov  otovTren  xal  TTQotegov 
sim{^et  qjOQtiv ,  ai  vnodiiiog  dta  ruv  i<QvaruXkov  quov  inoQfVEto 
^  ol  dkXot  vTioÖtÖefiivotf  vgl.  dazu  Meni.  1,  6,  2.  sagt  Antiphon: 
^Sl  £axQCiiEg,  fyoj  fihv  t^fti^i'  tovg  (piXoaoq)Ovrrag  ivdaifioveöTfQovg 
ygr^vai  yr/naOar  öv  di  (ioi  ÖoHStg  rdvavtia  ttjg  cocpiag  dnoXeXav* 
yttai.  ^iig  yovv  ovicog  ^  (ug  ovd'  uv  eig  dovXog  vnh  deöftorrj  Stai- 
^tofiivog  ftelreie,  öiria  is  ffiig  x«it  notä  nivBig  ra  qiavXoratUj  xtxi 
ifAuiiot»  i\iA(fit(sai  ov  uovov  q^avXoVf  akkä  to  avto  t>«- 
Qovg  t8  Mal  3f  £  j  ^  fü»  o  c,  dvvfro  Stjt  6  g  tt  xal  aj^tTO)*-  dta- 
teXeig.  (cf.  zu  dem  letzttirn  awnodiiiog  nach  PI.  Symp.  174 
Ai  tag  ßXavtag  vaodt5tfifi>ory  a  extivog  oXi^dnig  inom).  Die 
SHiwendnng  anf  den  kriegerstand,  von  welchem  eigentlleh  bei 
Plato  an  jener  stelle  die  rede  ist,  lindet  sich  Meal.  ibid.  §-  9- 
der  gleiche  gedenke  aveb  noch  Mmn.  II,  1,  6« 

Mit  redit  wurde  ton  Sekmeffkr  (compoidtion.  der  Platonisclien 
sjmposion.  Tübingen  1843.)  p.  8.  ;ind  9.  der  sasamneDhang 
swisehen  der  rede  des  Sokrates  nnd  der  des  Alkibtades  anvb 
dadurch  noch  näher  bestiaint  und  enger  gefasat,  dass  er  ia  den 
prildikaden,  die  dem  personifisirten  Eros  in  jener  ersten  rede 
beigelegt  werden.  Plat.  Symp.  208  204  €,  geeade  die  des 
Sokrates  aeHü  findet,  wie  sie  Alkibtades  schildert.  203  D  heisst 
der  Eros  ^r^Qtvi^g  feuog.  So  Mem.  II,  6,  28:  xr//  rofovtog 
yiyvofiSfogf  x^tjgäv  imxfigsi  tovg  rmXovg  tt  xdyaüovg^  Ebenso 
IJJ,  11,  7.  9,  diese  ü^ga  (fiXmp*  n.  s.  w. 

Die  bis  jetst  entwickelten  resuHate  stimmen  mit  der  ansieht 
Hermanns  xnsammen;  Plato  schildert  nicht  den  histor.  Sokratcsi 
(mit  obigei^  ausnähme)  und  will  es  auch  nicht;  Xenophon  hin- 
gegen will  dies  tliun. 

Da  aber  Ucrinann  das  Xenophontische  gastmalil  nacli  dein 
Platonischen  setzt ,  muss  er  doch  in  zweifei  zielien ,  dass  der 
ersterc  ein  wirklich  so  stattgetunden  habendes  symposiun  be- 
schreibe,   tir  sagt  ( Programm  v.  1834.  p.  VI4):  .atf|ae  owniuo 
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Maimi  MitoMOt,  mm  fen  vera  gestam  ipMHif|iie  S«<r»tia#i- 
pntatioiiei 'Cftdfem  qua  in  MemorabiUbiM  fide  in  ConYivio  quoqw 
XeaophoD  (radiderit.  Ucrmane  liagaet  also,  dm  das  Xnt- 
pliootisclie  gastmalil  überhaupt  stattgefunden,  oder  was  im  gni^ 
far  die  kritik  vollständig  auf  daa ,  gleidie  liin«iiskaMit,  4m 
Xcnoplion  augen  -  und  olireDxeHg*e  eines  solchen  gewesen.  8t 
wäre  nach  ihm  das  Xcn.  symposioa  elKMifalla  ala  fr^e  dicbtung 
zu  betrachten  wif  das  Plutonische;  nur  mit  dem  UDterscIiicde, 
daas  Xenophon  »ich  an  die  ilitn  sonst  bekannten  chur»ktpr2Üs;e 
des  Sokrates  hielt  und  sie  übertrug-  auf  die  iudividueilea  ver* 
bälfniKsc  eines  gastmaiiU.  (Progr,  v.  1841.  p.  VI  II):  siispica- 
jiiur  Xcnophontis  consilio  convenieotius  fuissc,  ut  Plutunia  üg- 
meota  altis  figineiitis  inTpnirDsiret,  ita  tantum  comparatis,  «t 
irerani  inug-istri  sjicricm  inulto  Jiddius  reddercnt. 

Du  wir  aber  ao  liaclig-  den  staiidpunkt  einer  scIiriU  lui^ 
beginne  derselben  entweder  weiter  ausgeführt  oder  nur  mit  kui- 
zeu  Worten  angedeutet  sehen,  —  so  sehen  wir  einmiil  nach,  fli» 
nicht  auch  bei  Xeuoj^hon  eine  soklie  erUiuterung  uder  auch  oV 
andeutung  in  der  eiuleitung  gegeben  sei.  Da  treten  uns  dew 
die  Worte  entgegen  I,  1,  oi^  dt  nagayerofiepo  g  tttita  (iia- 
Keh,  daaa  auch  daa,  waa  die  braren  minner  im  aelierae  tkNi 
würdig  aei  erwiknt  an  werden)  /(/yaiaxai,  Öi^ldaat  ^ovao/isi* 
Offeabar  will  ima  der  .verfbsver  sagen,  daaa  er  nur  ela  $M  9- 
Ubi»  ereigniaa  beaelireihea  will ,  wodttrek  <er  vorzfiglicb  sa  4m 
in  den  memarabiL  aiebnaala  angefdbrleni  weiin,«Dä  aicbt  iU; 
filbrlicb  begründeten  aata  Teranlasat  wnrde:  Meai.  IV,  l^l'i^ 

^vct  fac<  ^HQdwii(f)*  Daas  daa  oh*  nttgayn^fUfüg  nicbt  etil 
blas  anf  „aolche  leden  uagefahr ,  wie  aie  hier  beaebraebea 

den,'-  gehen  könne,  beweist  klar  das  folgende  Y9tQp  welchci  ^ 
ereigniss  einfülirt,  bei  welchem  Xenophon  «nweaend  geweM« 
aei.  lieber .  diese  werte  ist  nicht  hinwegzukommen;  deooor^ 
anehi  Hermann  ihr  gewicht- au  entkräfleo. .  Die  gründe  abtrt 
die  er  beibringt  (programm  v.  1841,  png.  V.)  sind  meisten!« 
äussere;  nicht  die  möglichkeit  an  sich  wird  beatritten,  dnss  em 
solches  gastmahl  stattgefunden  habe;  denn  aus  innern  gtudtn 
die  unwahrscheinifchkeit  des  hier  erzählten  2U  beweisen,  ist  el>p" 
so  iifiiTHiglicli  als  bei  Platos  symposium  die  wahrscheinlichikf'' 
des  dort  berichtetrn  :  ncquo  ipse  Xpnojtlion  atlco  sibi  constitit,  «t 
«|unm  initio  sc  narraturura  osteudis:^(  t  .  quae  coram  audicrit,  >» 
sequcutibus  qnoque  omnia  ad  suam  praesentiam  referrct,  ^ 
statim  Cap.  11.  initio  tanquaui  rem  aliunde  compertaui  ourrtBS 
altoi^'t  inquit,  tQ^ttai  inl  aöjfioif  2^vQax6oioa  ar&QfOtto^,  ubi  ' 

1)  Krüger  Prolegom.  zu  d.  ausgäbe  v.  If  erbst,  Halle  1830:  qn«'"'' 
adnioduni  in  his  qiiat;  niodo  tt  acl.ivimus  ,  Xcnnphonleni  niifn]«'«'" 
lemporum  ordincm  sorvassc  vidt-as,  ila   ctiam  in  ii*"   quae  ad  woi**** 
bomiats  quos  produxil,  pertinent  nihil  t'uui  pcccasse  reperiat. 
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re  vera  adfuisset  Xenophoo,  proleclo  7)fiiv  dicenduui  erat,  utque 
coocedaoius  et  couvivium  quale  describitur,  ilio  tempore  iuBtitu* 
tmm  «M  et  Somten  et  qoi  noninentiir  oonyi?io  ieterfiusse, 
Xeeophotrtea  temen  es  beroH  enver«  vel  hec  de-  censa  exlne* 
MUS,  qqod  arila  eins  io  i^iis  eerneniliiit  paHet  apparent;  quan*  - 
via  Iii  Bentiqaan  pbüoaoplium  axlgaat,  ted  per  eattea  proniacaa 
im  offben  eaot,  oeqae  obaiBtaacefe  eoaieataaeo«  foerit  inter 
comrivaa  eaai  qai  aiiqaet  anats  aate  iaai  apad  .Deltaai  fortüar 
pagoaaaet. 

Benaaatt  ttSett  sich  wabraobeialich  •oben  daraa,  daie 
Xeaopbaa  aitfb  aelbat  aiebt  aaler  den  anwesenden  aoMblt,  da» 
wo  er  die  naaien  derselben  anfufart*.  Allein  imr  iaitter  diaie 
sehwierigkeit  aufwerfen  möchte,  dem  muss  geantwerlat  werden: 
Xeaepbon  bat  nicht  alle  beim  gastaai  anweseaden  mit  ibren 
damen  angefahrt;  die  minder  wichtigen  personen  ?erschwieg  er. 
Er  selbst  kann  sich  fiiglich  unter  die  oi  aiA<p]  ^^nHgdrrjv  1,  3. 
rechnen,  und  wir  werden  unter  diesen  nicht  bloss  die  vorberge- 
nanntt'ii  ;  Sokrntes ,  KritoUulus,  Hermog-enes,  Antistlienes  und 
Charaiides  zu  verstehen  haben,  so  wenig^  als  vorher  mit  den 
Dt  a/Liqp/  uäitäXvxov  bloss  er,  sein  vater  und  Nikeratus  gemeiut 
sein  können.  Denn  3.  12  wird  ein  Jig  als  redend  eingeführt. 
Wir  brauchen  hier  nicht  mit  Wieland  gerade  Xenophon  zu  er- 
blicken, Wühl  aber  nothwendig-  überhaupt  einen  von  denjenigeu 
anwesenden,  die  niciit  mit  nanieo  ang^eüihrt  sind.  Denn  wir  müs- 
sen jedenfalls  mehrere  solche  annehmeu,  d<i  uninittelbar  darauf 
3,-  13.  wieder  ein  tu;  folgt,  der  nicht  ideutisch  mit  den  vorher 
redeudüu  .sein  kauu,  da  er  ja  iti  diesem  falle  mit  üvio^  be* 
zeichnet  werden  müsste.  Würden  wir  hingegen  die  zahl  der 
gaste  auf  die  mit  namen  angeführten  besebrftnbep)  so  bekämea 
^  bMflieaa  die  labl  aeU  Wie  lieBaen  «i«b  aber  6»  I.  diese 
8  penenen  in  8  tbelle  theilen:  ol  fuw  —  el  ds  *—  li  dif  Dn- 
Yoa  aind  noek  aaflianebaMn  Kritobulns,  HenaeganeB  uad  Sa* 
kratea,  eo  das«  aai  ende  nur  5  —  6  überblieben  ^  die  sieb  in 
diese  3  tlidile  scbiedea.   Peaaer  am  schlass:  9,  7:  oi  ftiv  Stynfitw, 

dir^kavHtp  tmg  ii»VTW9  yvpoSiuif^  die  Jttagst  verbeiratliatea 
aiad  aaeb  2,  2:  Nikeratas  uad  Kritobulns;  dass  die  aadera,  die 
flberbanpt  frauen  haben,  nioht  gsmeiat  sein  JiSaaen,  ist  klar; 
aanst  wären  Ljkon  Und  Sokrates  auch  darunter  Tsrstandens; 
diese  swei  aber  k&inen  wohl  nicht  allein  unter  dem  aasdraek 
ol  ftep  ansammengefasst  seia.  Ebenso  können  die  oi  ayaiiot  nur 
junge  minaer  beaeiebnen;  und  wie  viele  blieben  da  noch  tibrigl 
Daaaelbe  ist  au  fragen  bei  t«»»  okltAt  ol  vnQfMtivuvtig.  Es  ist 
also  klar:  es  milssen  ausser  den  genannten  auch  noch  andere 
personen  anwesend  gewesen  sein.  Fragt  man  aber,  nach  wel- 
chem gründe  Xenophon  die  einen  nannte,  die  andern  überg^ing, 
ao  ist  die  antwort  hierauf  seiir  leicht:  er  naoote  nur  die»  welche 
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S«  IfesprXclie  henromg-ten  oder  liberliM^t  ftir  4m  gftitai»M  tn 
Meutnitg  waren.  De«  Aoteljkae  hAtle  cr  s^b.  nirlit  angfcflArt, 
de  er  elf  geee  jting'er  nenn  in  der  nnierlialtung'  eine  sehr  weiig 
ektire  rolle  spielf,  wenn  nicht  sein  ferhahniss  zu  Kallias  seine 
nennoog'  nothwendig  gentedit  hätte.  Der  hescheidenlieit  d«f  X«m> 
plion  aber,  die  ihm  auch  sonst  naobgerühmt  werden  muss,  w» 
es  angemessen,  sich  selbst  in  seiner  scbrifit  nickt  nnter  die  n 
den  gesprochen  hervorragenden,  sondern  unter  die  geriogere 
kliisse  derjenic^en  711  stellc>n ,  welche  mehr  die  passiven  zubörer 
der  übrigen  bildeten,  wonn  wir  aiirl»  nirlit  annehmen  können, 
duss  er  seihst  vctli^tändig  sUinim  geblielien  sei.  Tbiit  das  oickt 
ganz  auf  gleiche  weise  der  im  Piato  als  referent  üher  diis  gast- 
mall!  bei  /Irnthon  aufirestcntc  Jrisiodemus?  Auch  er  hält  keine 
lobreiie  aut"  den  Eros,  miscbt  sieb  überbaupt  nirgends  in  dis 
gespräch;  überall,  wo  er  angeführt  wird  (l'Iat,  Syinp.  198  .i 
218  B,  17ß  C)  iat  er  entiTcder  als  referent,  oder  in  der  eigen 
Schaft  eines  anwesenden  bezeichnet.  Sa  war  auch  dem  ' 
pbon  das  betrugen  und  die  unterballung  der  hervorrag^endei 
personen,  unter  die  er  sich  nicht  zählte,  einzig  das  object  seiner 
darstellung  ,  so  du.ss  er  sich  üclbät  dabei  vergisst;  von  dteNn 
gesichtspunkte  aus  lost  sich  die  vou  Hermann  aufgesMlIli 
Schwierigkeit  lelcbt,  dass  Xen.  2,  t.  niebt  ^fth,  sondern 
sagt,  um  »0  mehr ,  da  er  dasselbe  aach  tu  laehrerea  steiles  Ar 
«Mtoif  that  80  Aaab.  1,  8,  18:  X/yeif<rf  dt  rir^'  xeravif 
aü/thi  ft^g  tit  öaQnta  iitowrr^naf ,  q}nßt^p  «reiot'fr«^  reiir  imtf* 

Es  ist  also  kein  grand  vorhaadea  ^  aa  der  etgeaea  si  4a 
spitae  seiner  schrifl  gestellten  angäbe  <Xenophone  zv  sireiMi* 
Noch  mehr,  es  lüsst  sich  das  entgegcngesetite  nicht  leicht  des* 
keo.  taermanns  ansieht  statuirt  ein  senderbares  genisch  n» 
freier  didituag  und  historischer  Wahrheit:  'Xeuepbev  habe  sielt 
erzählt,  was  Sekretes  wirklich  gesagt  habe',  ikouilera  was  er 
hätte  sagen  können.  Ich  bin  weit  entfernt  davon,  aaianchacs. 
Xenophon  habe  sich  nicht  hie  -  und  da  die  Freiheit  genomaen, 
was  Sokrates  b«ii  Anderer  gelcgcnheit  gesagt  hatte,  hier  herbei 
zuziehen,  und,  so  wenig  wir  hei  den  neoiorabilien  Toraussetien 
können  (die  Hermann  so  stark  Ton  dem  symposion  unterschei- 
det), nach  so  vielen  jaliren  sei  dem  Verfasser  alles  noch  so  ge- 
nau im  gedächtnisse  geblieben  ,  dass  er  die  reden  des  Sokr»t«« 
tcörilich  wiederga!» ,  so  wemV  wird  das  auch  bei  dem  gastmil 
der  fall  sein  können.  Wir  müssen  daher  diese  historische  g(* 
liuuigkeit  auf  ilen  hauptmhaU  beschränken. 

Bri  ('Hier  freien  composition  würde  man  vor  allem  erwartrn, 
dass  die  personen  ffnrählt  wären:  allein  dass  sie  das  nicht  sini 
geht  schon  aus  dem  früher  über  das  verbältniss  des  Xen.  »ja- 
posions  zu  den  utemorabilten  gesagten  and  auch  daraus  herror« 
dass  bei  den  meisten  derselben  ihre  individualität  gegenüber  Mf 
des  8okrates  wenig  hervortritt,  so  dass  sie  leicht  mit  osdcfi 
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TttPtaiiMlit  werden  lL§eiitoiii  ebne  4aee  4m  gaeiee  deteeh  eis 
eiBtreg  g^esebäbe.  KbiMwe  gibi  ee  aueb  nodi  yiele  eunelne  siige 
UQd  Httstaode,  die  bei  euier  freiea  4khiMng  nkht  lu  begieifrn 
Hind  und  ser  teedeDB-weMg  beitragen,  and  ia  diesem  falle  ge- 
wiea  durch  andere  eraelat  werden  wären  (darüber  wird  in  deai 
nacbsten  abscbaitle  gesprochen  werden).  Endlich  konn  das  ver- 
ImIüiiss  nicht  ao  gedacbt  werden:  daea  Xeno|ihan  einfach  die 
^Sge,  die  ibM  ava  dem  gewöhnlichen  ernsten  leben  des  Soiiratea» 
und  die  er  in  den  memorabilien  niederlegte,  in  die  form  eines 
jjymposion  übertragen  babe.  Denn  es  tritt  in  der  vorliegenden 
sehrift  so  intllvitiuelles  bervor  nel»cn  (\om  alfgcmeioen  Sokratiscben, 
dass  wir  annciimen  müssten,  Aenoplioe  babe  vieles  selbst  erson- 
neU)  in  welcbem  falle  es  mit  dem  aospruch  auf  liisturiscbe  treue 
bedenklieb  stände.  Sa  sittllcb- streng*  sich  Sokratcs  auch  hier 
zeigt,  so  sebr  bewt'rken  wir  luis  &>eiijem  ganzen  benehmen,  dass 
er  sieb  in  einer  munterii  gesellscbat't  befindet.  Nicht  nur  tritt 
da  seine  auch  im  ernste  sich  zeigende  Ironie  hervor,  sondern 
es  ist  wirklicher  scherz,  mit  dem  der  ernst  gewürzt  Miril,  auch 
scherz,  der  nicht  gerade  dem  ernslc  dient,  sondern  sieb  selbst 
zum  zwecke  bat.  8o  der  witz  in  betrett  der  Xanthippe  2, 
10 ;  und  dieser  ton  berechtigt  daher  anch  um  so  eher  seine 
trtakgenosseu,  über  ihn  seihst  au  bicben,  was  seine  schüler 
mQost  gewiaa  aleH  tu  tbao  gewagt  bittea  2,  17  —  20,  wor- 
über er  freilicb  etwas'  «ngebalten  wird,  da  ea  ibm«  su  derb 
vorkam;  vgl.  ferner  4,  8;  daaa  4,  21  —  28  ist  das  gesprücb 
mit  KritobniHS)  das  ia  der  obea  angeführten  stelle  Heoi.  1,  3, 
8  —  15  gana  ernstbafi  über  dessen  liebe  an  Kleinias  geiKbrt 
wird,  bier  mit  acbenea  und  witxea  gewurat,  wie  es  aar  unter 
iler  Tornussetsung  eines  froblkdieu  geInges  denkbar  ist,  Ib  dass 
-tiakrales  sdbst,  wie  sehr  es  ihm  aocb  ernst  ist  mit  jener  ab* 
inahnung,  doch  darüber  scherzt  und  sogar  von  Hermagenes,  der 
allein  den  mUrrisoben  moralisten  spielt,  übea  diese  scheinbar 
leicbtsinnige  Stimmung  bei  einer  so  wielitigea  angclegcnbeit  vor- 
würfe  hären  mass:  aXX*  iyi»,  «u  2^oi}t(iates,  ovds  ngog  aov  Tiotöi 
TO  TTtQti'duf  KQttoj^ovXop  oüjtü^  vno  70V  "Egate^  ivtnXayiwtaf  ibid. 

23.  Ja  SokrateSy  von  Charmides ,  der  es  gesehen,  erinnert 
und  desswegen  gonerkt,  niuss  sogar  eingrstehen,  er  habe  sich 
in  einer  anwundhing  von  scbwäcbe  und  verlieiiüiclt  selbst  einmal 
zu  einem  vettranlicben  t^te  a  tiHe  mit  dem  sciiönen  Kritobulus 
verleiten  lassen  ibid.  §.  28.;  er  verbiete  ihm  aber,  fährt  er  scher- 
'/«od  fort,  vor  all'  diesen  zeugen  ihn  wieder  zu  herüiiren,  bis 
tiein  kinn  ebenso  stark  bebaart  sei,  wie  der  Scheitel.  4,  54. 
wendet  So k rates  seinen  witz  gegen  den  8yrakusier,  3,  10: 
xQUtrj^  fjdXa  af^ico^*  dra<mf'iOcig  to  TTQcgwTror ,  im  fxaciQOTr^iay 
(sc.  ^itya  cpnovw)  unti ;  bier  leitet  Sokrates  die  läcberlicbe  be- 
Zeichnung  ^eiues  berufes  mit  einer  ebenso  lächerlichen  geberde 
ein,  was  auch  wirklich  das  gelächter  der  gaste  hervorruft.  G, 
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1,  2*  neckt  er  jeae*  kopfhängenMlieB  HwPMoytg,  der  tick 
gar  nkkt  io  dm  ton  eioM  gpelagcs  liiwiiifiiideii  kann,  und  klagt 
iba  4er  nmpoarU  an,-  4i«  jn  darin  beaMas  tn  Aairtir  fvvr'tftn^ 
ricf  iftt^*  alrat«  Vor  aUan  aber  ist  dar  iiablidia  watMnit 
•eliöttbeit  swisclian  Sokratas  vnd  KritoMsB  aaah  aar  bei  eiMa 
Mbltaban*  anlam  daikbar,  so  dasa  wir  klar  dia  alttiaalife  I» 
ban :  dtaaaa  siaailicb  weitlänfig  aaagCBpaaaeaen  Bcbers  als  Umk 
crdiclitung  Xeoojpboas  xit  beflwielHiaQ  adar  «nsaaahana,  er  bdk 
wirklieh  bei  einen  salehan  g^nstmalile  stattgefunden. 

Bitte»  wie  Hermano  will ,  keines  der  beidea  gsstnälter, 
weder  das  Xattepbeotiscbe  noch  das  Platonische ,  wirklick  statt 
gehabt,  80  würe  der  Toa  beiden  dorchgelübrte  gedanke: 
krates  auch  bei  gastmählern  und  trinkgelngen  die  alles  liebcn> 
sehende  Persönlichkeit,  indem  er  auch  in  dem  gesellig^en,  beiten 
leben  sich  als  der  eine  Iterrlicfie  zeig-t,*'  nicht  auf  crfalrriinsT 
ruhend,  sondern  aus  der  hitt  gepfriifen.  Dann  wäre  lincli  nick 
recht  zu  erklären,  warum  g-erade  damals  die  symposicnscliireii»««: 
entstehen  kunnte,  die  nachher  so  viclfnch  uuchg-eahmt  wurde, 
von  der  aber  vor  diesen  beiden  Schriften  kein  beispie!  bekaanl 
ist.  Es  ist  eitu!  eben  so  unwaiirsciieiniiciie  und  elnseitiiye  an 
nähme,  als  wenn  man  aus  der  Verschiedenheit  der  evaiig.  rela 
tionen  über  das  abeudmabi  das  stuttiinden  eines  solchen  öiinrif 
läugnen  wollte,  das,  der  Terurtlieilunnf  Christi  vorlierg'elieiii 
einen  gewaltigen,  iniponirenden  eiudruck  aui  seiuc  jünger  MM' 
geübt  habe. 

.  Wenden  wir  uns  -nun  sun  Platonischen  Symposion  iid  ^ 
traditaa  auch  da  etwas  aftbar  die  einleitaag.  Plate  kaipftiai 
gaatnaki  an  dea  sieg  des  Agatbon,  walofaer  417  stattfisdtf 
aiaar  %tlty  da  er  selbst  erst  12  jabr  alt  war;  so  ist  der  9$ft 
fevofttpo^  iv  jj  üvpwala  nickt  etwa  wie  bei  XenojikaB,  der  nt 
lasser  selbst,  sondern  ein  abscurer  ^^lar^i/fio^*  viiv  ajmifkf 
ttwvnidijtojf  aei*  PI.  Syiap.  173  B.  üiter,  and  nickt  etwa 
4ecb  der  beste  gewäbMmaan  gewesen  wüte)  Sekretes,  eniUt 
es  geraume  zeit  oachlier  eineai  0orri$  aad  später  einem  saad 
ebenso  unbekannten  '/^'/roP./.Ji^cü^o^*;  -  dieser  wieder  eiaesi  bekaao- 
ten  rXammv  auf  seine  bitte  und  an  einem  der  folgenden  tage 
(x«/  BTvyxdtrw  n^xof^v  etc.  172  A.)  wie  es  scheint  einfi" 

kreise  von  bekannten    (nsf/i  aor   rtvpüdrba&t),  Ausdräcklicti 
wird         C  hesteugt,  dass  seit  jenem  gaatmable  bei  Agatkaa 
schon  eine   lang-e  zeit  verstrichen  sei  (er*  natdtor  l^ftm  *>^^^ 
173  A.);  daher  die  frage  des  Cilaukon  an  Apollodoros  172  B 
üv  ici'Tf)^'  TTaoFv f-'vov  T^i  üvfovöta  Tuvt^  //  ov ;  von  diesem  ah  ein'' 
unnrereiaite  verneint  wird.   Kbcnso  die  zweite  frag-e:  173  A ^ 
T/V  (501  difjftiTO;  ij  avtiH;  ^.'ojxodrrji; ;  Nokrates  selbst  bat  es  »■ 
nicbt  erzählt;  nur  über  emtges  habe  er  ihn  g-efrai^-t,  W(»raiit 
ser  es  bestatig-t  habe:  tua  ^d//  avriQO^tiv  w*  Ixtnov  rimvou,  ^ 
fiot  fä^iiXoyet  xaOdnBQ  iauro*;  dt^ytiro.  Jeder,  der  Piatoü  »chra^ 
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art  kmnti  wbd  ehiMheii,  4taM  diw  Alle»  nor  eUMtmuh  em^ 
kMttmg  Hkhiy  dam  ra  dmseibeii  gewiss -aieht  *  darum  an  tiroa 
ist,  genau  dietpiellea  aniagebea,  auswelciieB  er  geschdpfl-liabe; 
ttui  so  Bielir  da  die  ersahlnng  des  Apelloderos  noch  aaf  lebzeiten 
des  Sakrales  aogeaatzl  ist  (17!^  A  sagt  dieser:  aqt*  ov  &  iy^ 
JSInxfttrec  <rvvd  tat  q  iß  at ,  oidi  m  tffia  ir^  iati)  uad  hingegen 
niehts  berichtet  wird,  wie  voa  da  an  weg  die  erzählung  sich  auf 
Flato  fortpflanzte,  was  diese  mündliche  tradition  für  Schicksale 
erlebte,  bis  sie  endlich  nach  3Sö  in  schriffc  niedei|felegt  warde. 

Haben  wir  diess  aber  als-  einleidung  erkannt,  so  gilt  es 
ferner  zu  fragen,  waä  für  ein  g-edankc  wird  so  eingekleidete 
waruDi  Iiat  l*!ato  g-erade  so  seine  einleitnnpr  o^pwählt?  Die 
|dsurT!>-  dieser  frage  erhalten  wir  dann,  weim  wir  auch  diese 
einleitung-  fossen  als  eine  andeiitung ,  die  Plato  am  anfange 
seiner  sclirift  über  den  Standpunkt  gibt,  uuf  dem  er  zur  histori- 
schen waltrlieit  stehe.  Der  gedanke:  die  erzälilung  ist  jähre 
lang  durch  vieffache  mündliche  tradition  hindurchgegangen,  heisst 
so  viel  als :  Plato  rnachi  keinen  anspruch  auf  durch  augenzeurjen 
verbürgte  hisioitsche  ir ahrheil ,  seine  schrift  will  er  als  freie  compo- 
sition belraclUel  wi&sen.  Aber  es  ist  noch  die  uütiz  liinzugefügt: 
über  einiges  habe  Apollodorus  den  Sokrates  selbst  befragt,  ob 
es  sich  so  verhalte;  vnd  er  habe  st  Aesso^l.  la  diesem  art  a 
«rkennea  wir  naamelir  dies  element  im  PlatoniselMn  Symposion, 
das,  wie  sieb  in  der  obigen  nntersndinng  ergab,  allerdings  bis- 
toriseb  sein  will,  tfi'e  Mtehnung  der  persönUekksii  dn  SidaraHs  selbst, 
nameatiicH  in  der  rede  des  Aikibiades.  Auf  diese  weise  lässt 
stell  dieser  sonst  so  schwer  begreifliche  individuelle  xng*  am 
teiclitesten  erklarea. 

Sind  aber  über  deaselben  gegenständ  awei  scliriften  Tor- 
lianden,  eine  kisiorische  Schilderung  und  eine  freie  eompaeUkm^  so 
ist  a  priori  gesell iclitücb  wahrsclieinlicher,  dass  diese  durch  jeae^ 
als  jene  durch  diese  veranlasst  worden  sei  und  sich  an  sie  an- 
gelehnt liabe^).  Um  so  mehr  aber  gilt  dies,  weil  die  beiden 
Verfasser  gerade  Plato  und  Xenophon  sind.  Bei  Xeaoplion  ist 
es  nicht  gerade  ein  neuer  geaialer  gedanke,  in  der  form  eiaes 
sym|iosioas  zu  schreiben,  sondern  es  war  einfache  nacbwirkung 
Ton  dem  starken  eindrucke,  den  ein  solchi's  gastmahl  hei  Kallias, 
flem  cr  in  seiner  jiigend  beiwohnte,  auf  iljn  gemacht  hatte,  rm 
ilbr»Lrcn  nher  tranz  daätielbc  histor.  verfahren  mit  derselben  ge- 
hiindenheit  und  freihelt  wie  in  den  memoralnlien  und  im  ölia- 
noniikns.  Bei  Plato  hingegen  ist  es  ein  all/nstarkfs  abvveic!>en 
von  seinem  sonstigen  schriftstellerischen  churakier,  der  trockeneu 
dialogischen  form,  so  dass  aus  ihm  selbst  die  idee  ein  sympo* 

2)  UnhciU  ja  gerade  so  die  neuere  krilik  übet  das  vcrhälloiiis  der 
sjuoplischen  cvangelien  zu  Johannes,  indem  sie  das  leiztcre  später  setzt, 
-weil  CS  freier  componirl  isl,  während  jene  dem  historischen  urchrislen* 
thuiu  naher  stehen. 
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sioa  s«  Mfcteiim,  bMI  urwmtkm  luMSte,  «tee  tei  mm  iuam 
vennlusmig  m  liilfe  kMi;  4km  Iknawn  wvnmUmmmf;  biMete 
gerade  4m  rorli»tt4esieitt  des  XeseH^^i*^»»  ^  vielea 
bemlMiBgea  mchi  «wage«  Mdbte.  W#m  daher  Tidleidii  eiaiga 
dertwegea  die  priaritilt  Platos  liebaaptea  waUtoa,  tua  ihai  die 
ehre  sa  enreitea,  ihn  ab  aiMier  and  zog^leidi  ale  das  aadilNr 
aicht  erreirlile  ideal  der  sjoiposienbescbreibuiig-  zu  betracbtee^ 
«o  ist  das  ein  fulscber  gesichtspunkt.  Ist  alee  daa  PlaCaaiscbe 
KToiposion  erst  darck  diM  Xcaaphontieciie  Tcranlasst,  so  erbäit 
hieidarcb  die  einleitaag  sa  daai  «raten  aadi  eia  naoes  licbt 
Hie  stebt  in  bcwussteni  gegensatt  gegen  jeae  kurae  einleiluag' 
zum  Xenopliontisctfen :  Pinto  will  in  ibr  seinen  ton  Xenopkom 
rüliig  r  er  schieden  en  ^^tnndpunhi  darlegen.  Dass  die  Platoniscbf 
einlciturig^  mit  Uczug  ant  die  Xenoj^hontisrlto  vf»rt'asst  sei,  be- 
stätiget sicli  ;iucU  durch  den  an  sich  ^ering-tiigigfen  unistjind.  dass  i 
für  dieselbe  sacke  (was  nritürlirli  inohr  uribewusste  nacUwirkuo^ 
ist)  an  beiden  orten  derselbe  ausäruck  stebt.  Xen.  Symp.  I,  1: 
Ol,'  df  ftanay  iroftf  90  <;  cf.  Plat,  Synp.  172  B:  läv  yort  iv 
avrdetnrq}  TTuoaytPOj^tPtor;  ferner  im  gleichen  §.  <7v  atfio^ 
nanay  kp  ov ;  173  B:  nuQay  6r  tt  eV  t/;  Gviovoüi.  Man 
sa^'e  nicht,  es  sei  diess  dns  einzig:  mÖg^liclic  verhiim  für  sulclic  j 
lalle;  ebenso  gut  könute  naQäUai  stehen,  und  Atbenäus  gchrauilit 
im  gleichen  falle  ftSTaXaftßdtfir.    Ath.  I,  p.  1:  uvto^,  ca  yäOit' 

3.  Compoikim. 

Obgleich  das  resultat  der  btsherigea  aatefsaehaagp  das  war,  I 
dass  wir  das  Xeaophoatisehe  sjsipasiaa  als  eiae  histarische  dar-  | 
stellaag  eiaes  wirkliehen  gastaiahls  hei  Kalllas  aasehea  aiissea,  | 
sa  wirdea  wir  dach  das  hestrehea  Xeao|ihaas  sieht  richtig  «ad 
volistäadig  aaffassea,  weaa  wir  iha  gldchsam  liir  eiae«  hleit 
pi$ekihm  geMehMAttdirmber  aach  hier  haltea  w&rden.    Dana  die* 
ses  gastmabl  ist  nicht  van  so  welthistorischer  bedealaag^,  daai 
eia  geschichtscbreiber  als  solcher  es  zum  gegenständ  seiner  dar- 
stellaag  gemacht  hätte,  soadero  wir  müssen  das  Xcnophun tische 
Symposion  zugleich  als  eiae  jMStr^yriicAe  IMdeasMhui^  aaffasseSi 
mit  dem  in  den  ersten  werten  angegebeaen  swecke  zu  xeigeat 
oaa^^ojxonTtj^  x»i  fV  ta^g  amÖmt^'  eXtxriri^si.    Schon  bei  einem 
rein  historischen  interesse  im  gewöhnliehen  sinne  ist  immer  zu- 
gleich ein  subjektives  moment  der  com{iositinn  vorbanden;   nicht  ! 
jede  individualitat  stellt  das  gleiche   aut  ganz  gleiche  art  dar. 
Noch  mehr  aber  bei  einer  historischen  tendenzschrift  ist  aii^swakJ  1 
des  vorliegenden  stutle^,  da  nie  alle  momcnte  dargestellt  werde«  ' 
können,   hervnrhchnng  und  hevorzugung  des  einen   vor  dem  an-  ' 
dern,   pragmatische   entwioklung   und   anordnung  bedini>;t  diinii 
den  zweck,   den  der  Verfasser   im  augc  hat;    mid  je  mehr  diese 
ubhängigkeit  vom  zu  ecke  durchgeführt  ist,  desto  iioiicr  wird  die  , 
flchrifitstellcriscbe  kunst  eines  Verfassers  auzuscblageo  «ein. 
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'Die  toB^MB  Xenophons  war  also,  Mrole*  «ii  lim  darwmUi* 
§Bitf  diUT  fill  flMMMAfn  gestUigcn  kA$n  wMKt  dbM  fcft^rs  nitkt  Mf» 

«IKbm  ilMMRft  micA  Atsr  eingeß&ektene  ätÜMm  wneMfkm  mid  MM- 
nuijlfH  ttiM  fWtflytfttfrlini  im  Mi^MMk 

Du  aber  jedes  |res|*i«ich  und  jede  unterliaHung,  wenn  sie 
zuerst  über  die  versciiiedensten  gegenstände  sich  verbreitet,  doch 
alMhlig  immer  mehr  an  eineiB  derselben  fcaflen  bleibt,  so  dass 
dieser  vor  allen  andern  hervortritt ^  und'  da  die  sittliche  einwir- 
kuDg  und  belehrung  dann  nur  rechte  frtteht  tragen  kann,  wenn 
sie  nicht  blas  im  allgemeinen  Vorschriften  ertheilt  bald  fiber  die- 
aes,  bald  Uber  jenes,  sondern  sich'  anknüpft  ah  concrete  spezielle 
Verhältnisse,  so  hebt  sich  auch  im  Xen.  sympos.  ein  objeict  d^r 
belehning  allmählig  immer  entschiedener  heraus.  Solirates  wollte 
«eine  anweseahett  voraüglich  dazu  benutzen,  um  der  liebe  des 
gas^ebers  Kaliias  zu  dem  jungen  Auto! jk us  eine  sittliche  rich- 
tung  zu  geben.  Daher  tritt  dier  ffrot  ah  hauplgegensiand  des  symp. 
hervor,  aber  niehi  »  priori,  sondern  er$t  in  zweiier  Unie,  nicht  weil 
Xeuophon  ihn  zum  gegenständ  seiner  scbrift  machen  wollte,  son- 
fleru  weil  geschichtlicli  in  dem  gastmuhle  bei  Kaliias  Sokrates 
durch  die  speziellen  Verhältnisse  dazu  gefdhrt  ihn  vorzäglich  zum 
Objekte  seiner  beiehrungen  erkor. 

So  werden  wir  haaptsächlich  drei  ekmeate  in  dem  Xeuopb« 
«jmposion  aus  einander  halten  können:  1«  die  rein  historischen 
mi|^>.>dte  von  der  tendenz»  den  Sokrates  zu  verherrlichen,  nicht 
4lircl)drungen  sind,  uud  ganz  fUgüch  weggelassen  oder  verändert 
werden  könnten,  ohne  dass  dieser  im  geringsten  abbruch  cretban 
würde.  2.  Die  am  der  ienden*  t^iüen,  den  Sokrates  als  Ivaire- 
Xwv  xai  iv  tah'  naiÖtaig  »ii  zeichnen,  im  allgemeinen  liervor- 
gehoben  und  mit  Vorliebe  aufgezählt  werden,  ohne  dass  sie  des- 
wegen an  sich  unhistorisch  zu  sein  brauchen,  und  es  wohl  uiei* 
stentheils  aucli  nicht  sind.  3.  Solrlic  endlich  inshesoiidcrc ,  wel- 
che das  streben  des  Sokrates y  den  Kaliias  indirekt  oder  auch  die 
andern  zu  einer  sittliche»  liebe  anzuspornen,  theils  wirklich  zeich- 
Den,  theils  überhaupt  dazu  dienen,  die  aufmerksam  k ei t  des  leser^ 
hierauf  zu  lenken,  mit  einem  worte:  die  erotischen  stucke. 

Da  Xenophons  aufgäbe  darin  bestand,  den  ilim  vorliegenden 
historischen  stoif  in  den  dienst  der  tendeaz  zu  nehmen  (ohne  ihn 
aber  deswegen  zu  sehr  zu  altcriren).  so  wird  das  erste  der  g-e- 
nanntcn  drei  demente  in  dem  grade  am  wenigsten  hervortreten, 
als  er  es  verstand,  diese  aufgäbe,  die  er  sich  selbst  gesteckt 
hatte,  zu  lösen;  es  wäre  aber  misslich,  bei  jedem  einzelnen  mo- 
mente  untersuchen  zu  wollen,  ob  der  Verfasser  auch  wirklich 
hier  zur  crfiillung  seines  Zweckes  beigetragen  habe  oder  nicht; 
um  so  mehr,  da  sich  hier  leicht  die  frage,  ob  er  durch  anfüh« 

rUl^gu.    Yll.  Jahrg.  4  42 
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rung"  dieses  oUer  jenes  iiioineBtes  Sükralos  \  t  rbcrrlicKen  ttoliie, 
mil  der  im  gründe  g^anz  undent  vcraiiödit-n  würde:  c»L»  er  iu 
walitlieit  vor  dem  riclititrstuhle  der  vernuiitt  das  ioU  detiselUea 
dadurch  vermehrt  habe.  Eioe  erbclieiouag  aber  gekört  f^wu» 
duliin,  liämlich  die  deü  possenreiaaers  Pkikfpm*  Dieaer  tritt  W* 
eingeladen  in  die  versanmluDg  und  käadigt  aidi  idMB  M* 
tritt  «U  4en  ubligaten  witmacWr  der  teit  sd»  kr»t  YV- 
dieo«.  Uod  co  liewäkrt  er  siek  muck  dnrek  das  g»aie  gaeteakl 
kindarek  «I«  eie  erkännUcker  -jfiXMwnpwii  duck  die  fadealee, 
geiatloseateB  witse  J,  11^16»  14,  20,  21—28,  3, 11,  4,  50, 
55  a.  a.  w.  An  ikn  wird  keiae  lekre  dea  Sekretes  gekei^l^ 
wie  dea  kingegee  kei  der  aknlickee  eradieiBueg  des  syrekeai- 
scken  keMedieetee  gesekiekt;.  ae  desa  dorchana,  ekoe  das«  der 
Tee  Xen.  befolgtee  tendenx  ackeden  zugel&gt  würde,  Pküippea 
aus  der  reibe  der  unweaeudee  geatrickee  werden  konnte.  Dnss 
ikn  eberXenopkoB  dennucb  eafnakM,  gieeg  eua  der  kiaftorisckca 
treue  bervor,  die  ike  leitete* 

Wendea  wir  uns  nun  an  dea  zügen,  die  Sokrates  als  den 
weisen  lebrer  und  bocbachtbaren  cbarakter  uberlunipi  dorstetlen^ 
abgesehen  von  dein  Eros.  Sokrates  erscheint  als  der.  der  zu 
dem  meisten  was  vorgeht,  sein  lob  odrr  seinen  tadel  ertbeill. 
8o  2,  2  loht  er  das  schone  spiel  der  fliiteusjiieU^riu  und  des  kna* 
ben,  und  dankt  dem  Kaflias  dafür,  dass  er  seinen  gasten  nicht 
liius  ein  tintadeliges  nialii,  sondern  auch  so  ergötzliehe  schnu- 
spiele  bereitet  habe.  Als  aber  dieser  dadnrch  aufgemuntert,  seine 
freigebigkeit  noch  weiter  treiben  will,  iudein  er  den  Vorschlag 
macht,  dass  duftende  salbe n  i^eholt  wer<jen,  antwortet  er  ihm  mit 
einem  entschiedenen  fi/^i^aucos-,  und  Ijec^riindet  diesen  absehlag^  da- 
mit, dasä  bieb  dieser  scliinuck  für  manner  nicht  gezieme,  äondera 
ihnen  stehe  allein  der  edle  geruch  der  xaXoxdyadta  an:  2,  3.  4. 
Kalliaa  hütet  sich  wobl,  diesen  werten  des  8okratea  estgegea 
an  kaadelB.  Uaterdeseea  warea  aa  die  stelle  der  aMatkaKad^ 
aaterkaltung  gjrmaaetiBcke  kSaite  getreten;  aae  der  gewaadÜBit 
nad  kekendigkeift,  aiit  der  die  tiafeeria  die  ia  die  Mt  geweiA* 
■ea  aad  aiek  da  drekendea  kreisel  aiiCAea  ia  ikier  kevregung 
•elkst  tanaead  erkaiekte,  aiekt  Sekratee  2,  0.  die  Mre:  aadb 
dae  weik  sei  kildsaai  aad  ferdert  Jeden  aaf :  mttg  ifgim»  j9pmäm 

a&tu.  £benso  findet  er  2,  12.  ia  der  käknbeit,  mit  dir  diaielke 
iker  eine  in  sekarfe  epitaen  auslaufende  aekeibe  das  rad  aektaf» 
eiae  keatätigung  aeiner  loaetigen  bebeaptung:  ort  f  up^§§im  ih 
dax9^.  Bei  dem  tam*  dea  Jtaakea  2»  15,  16«  ergreift  wa^ 
derum  er  alleia  dae  wert,  und  wae  die  aadcta  aaekkar  keaMr- 
Jcen,  ist  wie  sonst  uor  durck  das  von  ihm  gesagte  veranleast: 
er  bewundert  nämlich,  wie  der  scböne  knabe  in  den  bewegungea 
selbst  noch  schöner  erscheine,  wie  beim  tanze  alle  gflieder  aick 
regen,  keines  müasig  bleibe,  so  das«  der,  d^  seinea  jLerper 
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Mdil  «n4  bebend«  rnftebeo  wolle,  sieb  im  tanzen  üben  müsse« 
WM  er  eeMbet  xn  Hum  geetebt  .  « 

Dtt  2s  29.  gelnbr  ist,  es  nMtra  die  gaste  dnreh  des  ttUe 
iieispiel  des  Pbilipjms  und  die  anffofderuog  des  Kali  ins  sii  elnesi 
starken  weiatrinkeo  verleitet  werden,  erbebt  Solirates  seine  stimnie, 
|ireiit  die  wobllbStigkeit  des  weines,  wenn  er  in  kleinen,  die 
eckidliihkelt  desselben  aber,  wenn  er  in  grossen  quantitUan  ge- 
trukea  werde,  and  nacbt  daber  den  verseblag,  kleine  beeher  zn 
Miunen,  weleker  dann  aneh  angenommen  und  ansgefUlirt  wird. 

Untenlessen  begann  wieder  spiel  und  gesang,  die  bei  allen 
keifall  fanden.  Dem  Sokrates  aber  sclieint  diese  doch  zu  lange 
zu  dauern;  er  spriebt  sieb  deshalb  3,  2.  daliin  aus,  es  wäre  der 
gaste  unwürdig,  wenn  sie  sieb  bloss  auf  diese  weise  unterhalten 
könnten,  daher  nacht  er  den  Vorschlag,  dass  man  sieb  gegensei- 
tig dnrdi  reden  erfreue  und  belehre  (siffQatrtrv  xcu  (0(pfX£Tr). 
Ocbefenj  den  gegenständ  dieser  reden  zu  bestimmen,  fordert  er 
den  Kullias  auf,  seine  Weisheit  zu  zeigen,  wie  er  1,  0.  es  ver- 
sprochen butte.  Nun  beginnen  jene  wechselreden,  in  denen  jeder 
das  besifzthiini  nennt,  worauf  er  den  «rrössten  wertli  lege,  oder 
überliaii[it  (Irn  vorzug-,  dessen  er  sich  am  meisten  riibine:  Kallias 
rühmt  sich,  die  menschen  bessern  zu  können  durch  seinen  reicb- 
thuui:  Nikerahis,  dass  er  den  Homer  aus w endig  wisse,  t\rUobvlm 
seiner  Schönheit,  Antisihenes  seines  reichthums  (nämlich:  geisti- 
gen), Charnudes  seiner  armutli,  Sokrates  der  kupplerkunst,  PhiUp' 
put  seiner  yBlmtonotia^  Lykon  seines  sobnes,  Autolykus  seines  ra» 
ters,  Hermogen$$  seiner  tugendkallen  und  nulebtigeu  freunde:  der 
gdtler;  der  fiSymMsr  preist  die  dnnunbeit  der  leute.  Zuwalen 
ealsMt  streit  Werftber,  uämiieb  swiseben  dem  beweglicben  An- 
tiatkenes  und  Kallins  3,  4.  4,  2,  S.  den  über  der  versdbnlkbe 
Sokrates  sekliehtet,  4,  5.  —  Als  derselbe  «ersMuljcAe  pelsl  er* 
weist  er  sieb  auch,  wo  er  selbst  augegriffen  wird.  6,  6.  macht 
d«r  Syrakusier  seineni  griume  darüber,  dass  Sokrates  dureb 
diese  reden,  die  er  eingefdhrt  hatte,  die  aufmerksamiceit  von 
seineM  spiele  ab-  und  auf  sieh  lenke,  dadurch  luft,  dass  er  an- 
fingt,  bitter  fiber  ihn  zu  spotten.  Darüber  wird  die  gesellschaft 
aufgebracht  und  fordert  den  Philippus  auf,  auch  den  Syrakusier 
XU  sebmäben.  Sokrates  aber  legt  sich  selbst  ins  mittel  und  marht 
der  unterdess  entstanitenen  aufregung  und  dem  lärm  dadurch  ein 
ende,  dass  er  selbst  ein  lied  anstimmt,  7,  1.  Da  nun  der  Svra- 
kusier  diese  günstige  gelegenheit  benutzen  will,  und  die  t  ioze- 
rin  von  neuem  ihre  srvmnastischen  künste  zeigen  soll,  rätli  ihn 
Sokrates,  in  seineni  unrl  dvr  graste  interesse  xugleicli.  keine  sol- 
che gefährlicljeri  wa^r^tücke  mehr  aufführen  zu  lassen,  die  tür 
die  fröhliche  Stimmung  eines  Irinkgclages  nicht  passen;  aucli  die- 
jenigen spiele,  die  bloss  den  kitzel  des  wunderbaren  befriedigen 
«ollen,  böten  wenig  belehrung  und  vergnügen.  Denn  wenn  SMB 
solchem  nuciigebe,  so  finde  man  in  der  nächsten  Umgebung  wun- 
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dicrbares  g^enii^*'.  Er  solle  vielmehr  ein  spiel  vortühreii,  das  deii- 
jenigen,  die  es  aufführen,  leichter  zu  stehen  kunime,  zugleich 
aher  den  zascbauern  mehr  reis  darbiete.  Dikß  versprielil  deaa 
auch  der  Syrukusier  zu  Üiun. 

Rtchteo  wir  endlich  noch  unsern  blick  uui  die  eroliscken 
atücke. 

Xenophon  wnsste  aus  der  erinnerung,  dass  aa  jenen  «feaad 
von  dem  sittlicbea  wirken  dea  Sakmtea  liaiiptafteblieli  daa  kcalve» 
ben,  den  Kalliaa  «1  einer  geistigen  liebe  aniatrtiben«  berverge- 
treten  aei;  ea  lag  llim  daher  nabey  inroli  die  coaipeaitaon  dieaen 
gegenständ  recht  in  den  vordergrand  in  atellen«  Dna  geacMeiit 
nnn  folgenderaNiaBen :  i,  8.  durch  die  erw&hnung  des  verhÜtua- 
•ea  xwiscben  Kalliaa  ond  Antelykiia*  1,  8—10.  wird  in  lehhal- 
len  sügen  geschildert»  was  für  einen  eindrack  nnf  alle  nnwcaen* 
den  der  anhiick  des  acb^nen  Awteljkvs  gemacht  habe:  1,  8.  tv- 
4yhs  (itp  olv  ivvoriaag  fiYviftfa^  ^f^<r«r  up  tfvakt  fiaathxip 
ri  to  xdXXo^'  tlnUt  atka^g  tt  xai  l*tt  uidovif  nul  cn^p^O099i§f, 
na^dneQ  ^vt6Xvy.oa  rorr»  xtati^rui  ri^  avto.  Die  einen  seiea 
durch  den  anhiick  stuiam  geworden,  die  andern  hätten  durch  ver- 
liebt-anständige geberden  ihre  gefiible  ausgedrückt.  Ganz  beson- 
ders Kallias  sei  dadurch  u^ioüt&roi;  g-ewesen.  ^ —  Es  wird  aber 
uHch  betont,  dass  Aiitolvkiis  und  Kallias  von  dem  öcoq'QOjr  ^nrnt;  be- 
herrscht gewesen  seien,  und  zwar  wird  ausdrücklich  totf  Jiinzug-e- 
fügt;  denn  darauf  musstc  Sokrates  seine  rathschläge  hinsiclitlicli 
des  Bros  gründen,  du  er  einerseits  wusste,  dass  das  vcrhättniss 
bis  jetzt  noch  ein  reines  war,  andererseits,  dass  vielleicht  ger;ule 
Kallias  deswegen  das  ^astmahl  veranstaltet  habe,  utti  für  seine 
liehe  erfiorung  zu  erhalten.  (Onnz  so  Alkihiades  Piat.  Sjmp. 
217  C:  n(joxaXovfjiäi  dfj  avrhv  >7(>0i-  to  üvrdii/irtifj  atej^iöj^  (aanin 
eQuatifi;  natöiAOi^  intßovltvojr.)  Kallias  widmet  seinem  geliebten 
Autolykus  sehr  viele  uufmerksamkeitj  m)  schaut  er  ihn  1,  12 
fragend  on,  ob  ihm  die  scherze  des  yeXatonotos  wohl  wUlkoai- 
uien  wSren« 

Bei  den  scheu  angefiihrtea  preisea  der  naXomyrn^ia  ^  der 
rechten  aalbe»  die  dem  uiaaue  geaieaie»  fügt  Sekratea  2,  4.  aeck 
hinan:  dieae  aalbe  kaufe  man  nicht  voa  dea  aalbeakrlUaeni»  aaa- 
dem  aian  erwerbe  aie  durch  dea  Umgang  aiit  edela»  Diaae  ef* 
feahare  aaapielnng  auf  Auteljkua  wird  tuu  deiaeu  vatar  Ljkea 
verstanden,  so  dusa  er  seinea  aohn  darauf  aafberkaaai  uiachi^ 
2,  4:  Ahovh$  ravta^.m  eis;  worauf  iha  Selualaa  labt,  daaa  er 
durch  aeiaea  edela  Wetteifer  aa  den  tag  lege,  daaa  er  mit  deaea 
«mgaag  hahea  welle,  die  ihm  am  besten  su  der  ttaXmtaxadtm, 
verhelfen. 

Wohl  nicht  zufallig,  sondern  in  heang  darauf,  daaa  er  den 

rechten  Eros  nicht  bloss  lehren,  sondern  auch  wirklich  unter 
seinen  nebenmenschen  pflanzen  und  ihn  seihst  darstellen  soll,  rübsit 
sieb  Sokrates  3,  10.  seiner  naatnonein  und  führt  diea  dann  wm- 
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ler  an»,  was  er  «rter  dieaer  knnst  TersteKe;  denn  e»  ist  ntchf 
SU  sweifels,  dass,  obwohl  er  sie  sich  selbst  aiebt  direkt  sih 
Mckreibii  sondera  s.  b.  A,  61.  dem  Aatistheaes,  doch  gewiss  da* 
bei  Torsü^lich  aa  sfch  deakt« 

8,  13.  spricht  Antolykns  aina  ersten  mal,  nod  ahermals  wird 
von  Xenopbon  der  gewaltige  eiadruck,  den  dieses  sprechen  ge- 
macht .habe,  mit  den  wertes  gesclnldert:  ancf.vT^^  ^cOtrTtc,  on 
^HOWtaw  altüv  ^»t^optoi',  ngogf^lnpat.  Und  als  Autolykas 
aelaea  vater  sein  werthvollstes  besitzthum  nennt,  und  bei  diesen 
Worten  sich  an  ihn  anscliniegt,  preist  Kallias  gertthrt  den  letz* 
lera  als  den  reichsten  der  menschen. 

Vergleichen  wir  die  discussionen ,  die  sich  über  diese  der 
reibe  nacli  wechselnden  reden  erheben  fr.  4),  so  erg-ibt  sich  uns 
folgende  für  die  composition  des  syuiposions  nicht  unwichtiao 
beobachtuns^:  gerade  die  beiden  Vorzüge,  die  mit  dem  Eros  in 
Verwandtschaft  stehen:  die  ^uarQonda  des  Sokrates,  und  die 
Schönheit  des  Kritobulus  werden  am  ausführlichsten  besprochen. 
So  wird  Kritobulus  in  der  Buseinandersetzung-  hierüber  4,  10 — 
28.  von  Solirates  vielfach  untei  In  ochen  und  in  der  sciioii  in  dem 
vorigen  abschnitte  ang-esrebcncn  weise  über  die  gefalirlichkeit  des 
sinnliclicn  uiomentes  im  Erus  belehrt;  offenbar  wird  absichtlich 
damit  vorbereitet,  was  Sokrates  in  heziehnng  auf  die  liebe  des 
Kallias  zu  Autoljkns  xu  sagen  iai  siane  hatte,  und  zwar  ist 
diese  tendenz  nodi  welter  yerfolgt  dorch  besondere  aafiihmng 
des  aus  diesee  neckereien  entstandenen  Wettstreites  über  die  schön- 
bait  swisehen  Sokrates  und  Kritabnius  cap.  5.  Schoo  Ist  gleich 
swecksiilsslg;  daher  das  schieleade  ange  des  Sokrates  schöner 
als  das  gerade  hiaansseliende  des  Kritobulus,  da  es  mehr  zu  se- 
hen im  Staads  ist,  also  die  bestlmmnng  das  anges  besser  erfüllt. 
Der  muad  des  Sokrates  ist  'schdner,  denn  der  des  Kritobulus, 
weil  grilsser;  dean  ein  grosserer  mnnd  ist  aweokmässiger  als 
ein  kleiaer,  weil  er  grössere  quantitäten  zu  verschlucken  ver- 
mag; er  hat  wulstige  Uppen,  ist  daher  weicher  zum  küsse,  und 
insofern  ebenfalls  schöner  u.  s.  w.  Darin  liegt  in  der  form  des 
Scherzes  die  geringschätzung  der  äussern  Schönheit  durch  Sukra* 
tes  ausgedrückt.  Die  scheinbare  begünstigung  des  qiiXrjfia  4,  20, 
5,  9.  trotz  des  frühem  abtnahnens  ist  im  irrunde  nur  sclierzbnftc 
ironic;  indem  Sokrates  damit  einen  solchen  kuss  als  das  bezeich- 
net, was  dem  Kritobulus  das  höchste  ziel  seiner  wünsche  bilde, 
Kbcnfalls  mit  dem  zwecke,  den  Sokrates  im  auge  hat,  im  zu« 
»aromcnlKtne^e  stehend  ist  das  ^wiscbengespräch  mit  dem  Sjru. 
busier  4,  53  und  54;  die  ironie:  es  sei  ein  grosses  gluck  für 
diesen,  einen  solchen  leib  zu  besitzen,  der  den  genossen  der  liebe 
nichts  schade,  während  der  sinnliche  Umgang  mit  allen  andera 
den  k nahen  ins  verderben  stürze. 

Can.  8.  nun  eiUbält  die  bekannte  rede  des  Sokrates  fiber 
den  Eros,  wonu  er  hauptsächlich  die  äa^iehe  und  die  geistigt 
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liebe  UDterscheidet  uod  dea  Kallias  begliickwimielit,  dass  er  dorcb 
aaine  liebe  zu  Autolykus,  einem  so  strebsamen,  edela  jüngliigio, 
an  den  tair  lege,  dass  er  sie!)  dem  ^^cistig^n  Fros  liiogeben  wolle. 
Sokrates  führt  den  beweis,  duss  dieser  viel  starker  sei  als  der 
sinnliche.  Denn  die  sinnliche  liebe  schwindet  mit  der  Ko-^sem 
schönlieit.  und  hat  Sättigung  (überdrussj.  Erst  die  geistige  liehe 
kann  auch  gegenliebc  des  nuiSmov  erzeugen,  da  dieser  überzeui^t 
sein  muss,  dass  der  iQUöiiig  seilt  (der  geliebten)  wohl  in  huliea 
grade  will.  Der  sinnliche  Eros  dagegen  ist  sclavisch.  Aber 
der  geistige  erregt  strcbcii  iiacli  tugeiid.  Sokrates  beglückwünscht 
den  kallias  noch  eiuoial,  dass  er  einen  nach  rühm  strebeodeo 
jungen  mann  liebe.  Wenn  daher  Autolykus  nicht  bloss  für  äicii 
uui  nintn  vaCer  mehr  sorge^  sondern  auch  fiir  sein  vateria&d 
wtuA  aick  einen  nnmea  zn  enreriicn  Mcke,  ao  mSese  auch  Kallias 
den  berüliaiten  sUntam&nnern  nacheifern«  Zndeai  aet  er  eupa- 
tride,  prieater  der  eleuaiaiachen  myatorien»  alao  in  der  healaa 
anaaem  atellnng  daxn.  —  Die  red»  Terfehlle  der  wlrkvn^  aichi; 
8,  4Z  nnd  43«  wird  berichlet,  aie  aei  gegenatnnd  den  gesprieha 
geworden;  Kallina  nnd  Auteljkiia  aehnnien  einander  an.  Knill», 
etwea  vethlfliFt,  weiss  nor  die  werte  in  engen:  Sokmtea  weHe 
ihn,  wie  es  scheine,  mit  der  bürgerschaft  zusamnNinkn|ipeln.  Dar- 
auf  bejaht  dieaa  Sokrates«  fordert  ihn  aber  auf,  nicht  blena  4m 
aeheiae,  sondern  der  that  nach  dem  rathe  nachzukomam.  Ante- 
lykus  hingegen  verlasst  mit  seinem  vater  Lykon  den  saal  nnd 
so  ist  der  frühere  plan  des  Knilina  vereitelt.  Lykon  aber  gtht 
beim  abschiede  dem  Sokrates  seinen  beifall  und  aeine  frende  sa 
erkennen  mit  dem  einfachen,  aber  vielsagenden  Wortes  JVf  tff 
"liqavy  to  2^orxQUT8<^,  xalos  ys  ydyaOog  doxft^;  fiot  up&qmoi;  eJpau 

Endlich  fulgt  in  c.  9.  die  schlussscenc:  der  knabe  und  dai 
madchen  di's  Syrakusiers  führen  die  lie!»essccne  des  Dionysas 
und  der  Ariudne  so  natürlich  auf,  dass  die  erstaunten  ziischauer 
erkannten,  dass  es  nicht  erlerntes  spiel,  sondern  wirkliche  jfc- 
fühle  der  liebe  waren,  die  sie  gegenseitig  beseelten.  Dndiircli 
wurde  in  ümrü  selbst  die  liebe  zu  dem  andern  geschlechte  re^e; 

4>:i engen  hin  zu  ihren  weibern,  die  unverlieira- 
^ten  achworen  sich  zu  verheirathen. 

Dnaa  diese  scene  oicht  zufällig  sich  an  das  vorig«  anreiht 
und  den  achlnsspunkt  des  ganzen  bildet,  ist  klar.  Sie  steht  ia 
dem  engaten  suaammenhnnge  niit  der  rede  des  Sokrates  über 
den  Eroa.^  Wei|n  anc^  hier  sinnliche  liehe  aufgeregt  ^\  ard,  •»» 
niiaaen  wir  doch  nicht  glauben,  dnaa  aie  nnch  Xennph.-aokrati- 
aohem  atfmdpunkt  an  dem  i^tttn  nav^qfios  gehörte ,  sondera  der 
hegrif  dea  Eri^a  ist  in  der  rede  beachriinkt  nnf  den  gewnhnli* 
chen  bf!gfi|r  der  knnhenliebe,  nnd  nur  von  dieaer  handelt  Snkm* 
tea.  Die  weiberliebe  |iingegen  hielt  er,  weil  aie  nnfnrgnmiii 
war,  mh  in  ihrer  ainnlichen  aeite  für  erlnuht«  ao  kann  mü 
keinen  heaaern  werten  die  tendeai  dieaer  acene  nMgedrMtt  wir- 
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den  nls  mit  denjenigen  Delbrücks  (Xenoplion,  zur  rctfiirjpf  seiner 
ehre.  Bonn  1829J:  „sie  benksiclitigt  <len  stachel  der  .siirMllirlicn, 
verbotenen  lust  abzuntumpfen  durch  den  liohern  reiz  der  erlaub* 
ten  und  naturg-emassen."  Um  dieser  unverkennbaren  tendenz  wil- 
len f»iod  wir  nicht  genöthigt  anzunehmen,  Xenophon  habe  diese 
erzäblung-  hinzug-cdiobtet  höchstens  vielleicht  die  Stellung  dersel- 
ben etwas  veräfidert,  und  mit  ab.sicht  was  zwischen  die  rede  des 
Sokrateü  und  dieselbe  sowie  nachher  fiel,  abgekürzt.  Denn  c.  7* 
^ibt  uns  grund  genug  zu  der  vermuthung,  Sokrutes  iiai>c  nicht 
UoM  negativ  hestinat,  wie  der  Syrakusier  die  gesellschaft  nicht 
SU  vaterlNiltoii  habe,  ancii  aicbt  lilaas  andentnngaweise,  wie  er 
es  tkua  mfiaie  (waa  eigeatlieh  der  text  sagt),  sondern  er  habe 
ibai  im  aüllea  den  positiven  wink  gegeben,  eine  aolehe  liebet*^ 
acene  anffälnen  an  laasen«  Dase  es  oline  vorwiesen  der  gHste 
geschah,  ist  leicht  begreiflich,  ja  heinahe  nothweod ig,  so  dass 
vielleicht  Xenophon  selbst  nicht  damn  wvsste;  und  darin  wiirde 
sagleich  ein  grund  »ehr  zu  finden  sein  für  den  historischen  stand' 
puakt  des  Xenophon,  der  ans  nicht  mehr  erzÜhlt  als  er  selbst 
sah  oder  hörte.    (Bheaao  vermuthet  Henrichsen,  pag.  34.) 

Was  die  äussere  «tellung  dieser  erotischen  elemente  be- 
triff^ so  fällt  vor  allem  auf,  dass  sie  in  den  ersten  capiteln  nur 
sporadisch  und  spärlich  auftreten,  cap.  4  und  5.  bereits  eine  be- 
deutende rolle  spielen,  bis  sie  endlich  den  ganz  letzten  tlieil  der 
schriff,  cap.  8  und  9.  vollständig"  in  bcsclilafir  nnhmcn,  so  dnss 
allt'idings  in  dem  leser  des  ganzen  der  Eros  den  bei  weitem 
iiiierwiegenden  eindruck  zuriicklassen  nniss,  und  dieser,  wiewohl 
talsclilicli,  beinahe  als  das  tbewa  des  Xen.  sjmposions  erschei- 
nen kann 

Z)  üeber  die  (für  die  lendens  saweilen  zufiillige)  arbeiisweise  Xe- 
nopbons  in  der  aneioinderrsihong  einzelner  stücke  liesse  sich  diese  be«^ 

merkung  noch  machen,  dass  it  zuweilen  durch  ein  einzelnes  wort  ver- 
anlasst wird,  ein  anderes  sliick  gprade  hier  anzufügen,  in  welchem  das- 
selbe wurl  in  einer  andern  bcziehuiig  eine  rolle  spielt,  z.  b.  von  dem 
streite  der  einen  gegco  die  andem  2,  6,  oh  die  valwayneiu  ieMar  sei 
oder  nicht,  wird  er  auf  die  bcmerkung  des  Sokrates  geführt,  dass  auch 
das  wcib  in  bewunderungswürdigen  künslen  gelehrt  und  zu  denselben 
hcrangebildel  werden  könne  2,  9,  ferner  2,  12,  dass  die  urd^tia  lehrbar 
»ei.  So  mag  der  ijegralT  des  lehrbaren  die  Ursache  gewesen  sein,  dass 
diese  drei  shschnitte  nnmitlelhsr  auf  einander  folgen.  Noch  dcutlieher 
und  UBhcttreilbsrcr  ist  diess  in  cap.  6.  nach  der  frage  des  Sokrates  an 
den  llermogenc«,  ^as  der  begriff  der  naQoi>iu  sei  und  der  scherzhaften 
anklage,  dass  er  durch  sein  schweigen  sich  derselben  schuldig  mache  6, 
1 — 5,  wird  der  hiermit  in  keinem  innerlichen  zosraMnenhange  stehende 
itreil  wegen  der  grobbeil  des  Syrakusiers  gegen  Sokrates  angereiht,  und 
Ö,  10.  selbst  mil  dem  namen  einer  ;i«^o»»»u  bezeichnet.  Zwischen  die- 
sen beiden  abschnillcn  des  sechsten  capilels  heslehl  nur  die  äussere  Ver- 
bindung, dass  sie  durch  den  (in  beiden  anders  gebrauchten)  begriff  der 
na^o«»ta  zusammengehallen  werden.-—  Oder  es  bildet  der  gegmumt*  zweier 
begriHe  das  bindeglied  aweier  abscbniile.  1^  10  und  11.  wird  das  still' 
sekmeisim  aller  giisie,  das  ihnen  der  £ros  boim  anbltck  des  schönen  Aa- 
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Ueber  die  compositHMi  ^les  Ptotonlsclieii  Symposions  wmr4t 
schon  so  viel  gesclirieben,  dass  es  iilioHlfissig  wäre,  «ich  lilor 
nllin  nusfiibrlieh  4nranf  einxnlnssen.  Tbeib  desswegen,  tlieils 
well  in  besondern  flieUe  nodi  vielfncb  ins  einxelne  elogegangeo 
werden  muss,  werde  leb  mkh  ||ler  anf  dns  nllgesMine  bcsclirin- 
ken  4  und  dnfon  nur  dns  bervorbeben,  was  für  die  ver^^leichMg 
mit  der  composition  der  Xenopb.  sebrilik  mir  wicbtig  sa  sein 
sebeint. 

Wie  schon  in  der  einleitnng  gegen  Henrichsens  ansieht  be- 
merkt wurde:  ein  sufälliger  umstand  kann  es  nicht  sein,  dnss 
in  beiden  Symposien  der  Eros  so  sehr  hervortritt.  Schon  ein 
oberflächlicher  blick  zeigt  ferner  die  ähnlickkeit  der  ilttssern  an» 
Ordnung:  auch  bei  Plato  werden  von  den  tischgenossen  reden 
der  reihe  nacli  gehalten;  auf  diese  folgt  wie  bei  Xenophon  die 
rede  des  Sokrutes,  die  in  beiden  scbrifteti  den  holiepunkt  des 
gastmubls  bildet;  ferner  Iiierauf  wie  l>ci  Xenuplion  eine  liebes- 
scene,  die  darstellung  der  überscliwengliclien  liebe  des  Alkibia- 
des  zu  Sokrtttes,  sich  spiegelnd  in  der  nichts  verhüliendeu ,  von 
der  wein •  begeisterung  getrag-euen  lobrede  jenes  auf  diesen,  uud 
wie  bei  Xenojihon  jene  seblussscene  in  innerer  verbindunar  steht 
mit  dem  zwecke,  den  Sokrates  in  seiner  leile  verfolgt,  au  iat 
bei  i'Iuto  ein  uucii  engerer  Zusammenhang  zwischen  der  rede 
des  Snkrates  und  derjenigen  des  Alkibiades  erkennbar. —  Ne- 
ben dieser  auffallenden  ähnlickkeit  der  couiposiiiun  iiudeu  sich 
aber  doch  wieder  bcdeuteiiile  dillereuzen. 

Da  Plato  frei  couipuoirt,  ist  er  nicht  gehemmt  durch  histo- 
risdie  Verhältnisse)  und  kann  daher  seine  schrift  mehr  und  all- 
seitiger Ten  der  durdisttläbrenden  idee  dnrelidringen ,  als  Xeno- 
phon. So  legt  er  das  banptgewicht  in  die  selbsteigene  Unter- 
haltung der  manner  durch  i^ßden,  ohne  fernere  heibiilie.  Bs  fal- 
len daher  hei  ihm  die  reden  weg,  die  durch  das  änsserliebe  scbna* 
spiel  der  flötensplelerinnen  und  tilnzerinnen  bei  gew^bnlichen  gast* 
mäblerU)  wie  ancb  heim  Xenophontiscben,  vemniasst  werden,  nad 
dtts  avXt^tQtda  xaiqup  i^w  176  E  bat  von  dieser  seite  betrncblet 
acugleicb  die  bedeutuog  einer  engem  concentration  der  geistigen 

lolyktti  eioflössie,  durch  das  lämeädß  eintralen  des  lirmmacfaers  Philip- 
pus unlerhrochen  und  auf  diesen  gegeoialz  wird  von  Kalltas  1,  13.  be- 
ZUg  genommen:  nai  y«p  o*  nagovifQ  onqpcJiJ?  ^'^i  o^*»Tc,  M#OToi ,  yt- 
Xttvoq  6i  *auK:  i»<f«f 01*410».  Dieses  anfängliche  ernsle  sliUsrhweigt>n  HirU 
noch  dsbtn  fori,  dass  luml  wenigstens  die  plumpen  icberte  des  Philip- 
pui  keinen  anklang  flnden. 

Ferner  wird  3,  8  u.  9.  Xenophon  durch  den  gegen^atz  von  nlufno^ 
und  ntfiu  veranlasst,  die  reden  des  Aiilisiluwios  und  Charmidcs  uontiitel- 
bar  neben  einander  zu  stellen.  Hier  an  eine  historische  gmauigLeil  der 
rtibenfolge  sn  denken»  wire  tieliterlich,  dim  annthme  wire  aueb  durch 
eap.  4.  widerlegt,  woselbst  die  reden  dieser  beiden  oiinner  umgeMellt 
worden,  imincrhui  aber  (als  Attsserlicb  gegensilsHche,  inneflicb  einige) 
neben  einander  slehcii;' 
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*  tbätig'keit  der  anwesenden;  durcli  diese  grössere  feinheit  uotef> 
scheidet  sich  schon  das  Platonische  symposidD  vom  Xenophooti- 
schen.  Weiter  haben  die  der  reihe  nach  wechselnden  reden  bei 
Plato  die  äussere  differenz  vor  den  entsprechenden  Xenophonti- 
sehen,  dass  nicht  wie  hier  jeder  zuerst  den  inhalt  der  seinigen 
angibt,  mit  oder  ohne  hin«iigefugten  erläuternden  gedanken,  dann 
aber  in  einem  zweiten  redenwechsel  erst  ausführlich  die  gründe 
entwickelt,  sondern  hei  Pluto  findet  nur  eine  redenfolge  statt, 
und  alles,  was  jeder  über  den  i^fi>-enstand  der  Unterredung  zu 
sagen  weiss,  wird  in  eine  zusammenhängende  rede  gebracht. 
Wichtiger  aber  als  dieser  punkt  ist  die  innere  differenz,  dass  bei 
Xenophon  jeder  einen  eigenen  gegenständ  behandeUgifllDd  der  ge- 
gensatz  der  meinuugeu  nur  insofern  hervortreten  kaiiD,  als  sick 
«tvn  hie  und  da  eioe  diseusaion  fiber  das  von  einer  peraon  vor« 
gebrachte  entspinnt;  bei  Plato  hingegen  wird  gleich  an  nnfang 
«io  gegenständ  ^er  besprechung  aufgestellt,  der  Broi,  und  V|NI 
diesem  einen  tiienia  handeln  alle  reden.  So  wird  bei  Plato  da- 
durch  ein  engerer  snsamnieHhangli|MBsrcchselreden  mit  der  rede 
des  So|(rates  liergestelit,.  die  hei  ihni  ebenfalls  den  hohepnnkt 
bildet  äUBserlich  aber  und  von  ihren  Inhalte  ab|pnsehen»  sich  als 
gleichberechtigt  an  die  andern  reden  fiber  den  Eros  anschliesst» 
wfihread  sie  bei  Xenophon  mehr  selbstständig  und  abgerissen  da» 
steht,  und  auch  ftasserlick  durch  die  freilich  an  sich  unwichtigen 
cap.  6  und  7.  von  den  frühern  getrennt  wird.  Die  dar$tMimg 
des  «SHmf  du*  JEr^.  bildet  die  gmndidee  d^  P^tpnischen  sym!* 

JMIsions. 

Mit  dieser  Einheit  des  gegenständes  der  besprechung  wäre 
bei  einem  minder  begabten  Schriftsteller  die  gefahr  der  einför- 
migkeil nahe  gelegen;  bei  einem  solchen  künstlcrisclicn  talent 
aber,  wie  Plato  war,  erzeugt  gerade  diese  einhcit  lebensvolle 
tnannigfaltigkeii.  Denn  wie  kann  der  gegensatz  der  individuali- 
täten  besser  hervortreten  und  schärfer  ihre  besondere  eigenthüm- 
lichkeit  gezeichnet  werden,  als  wenn  sie  ihre  anschauungen  über 
den  gleichen  gegenständ  mittheilen  f  Daher  findet  sich  auch  in 
diesen  reden  eine  viel  schärfere  Charakterzeichnung  als  bei  Xe- 
nophon; die  individuulität  der  redner,  ihr  Standpunkt  und  ihre 
geistige  kraft  spiegelt  sich  trefflich  in  denselben  ab. 

Die  Platonische  schritt  besteht  aber  nicht  bloss  ans  reden, 
sondern  sie  schildert  ein  gastmalilj  bat  also  auch  handlang  wie 
das  Xenopli.  Symposion.  Da  aber  diese  Ustonsehen  verhftltnisse 
TOS  Plate  geschaffea  wepden,  haben  sie  eine  ganx  andere  stel- 
lang  als.  bei  dem  letztern;  sie  sind  nur  mittel  zum  zwecke,  die- 
nen ziir  ansschmfickung  und  belebnng;  wie  viel  wfirde  den  reden 
lehlen,  wenn  sie  nicht  in  die  form  eines  gastmnhls  hineiogcgos- 
sen  wftren!  nur  unter  dieser  vorenssetznng  war  die  so  wichtige 
Alkibiadische  sehlnssscene  mj^glich;  and  wfire .  Alkibiades  nicht 
tnmkeD  gewesc«^  so  hätte  er  uns  weder  mit  dieser  begeistemng 
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Dodi  mit  dieser  oifeoiieit  erzXIilt,  was  sein  lien  Sekfilgi 

bewegte,  and  wie  gross  dieser  sicli  ihm  gegenüber  zeigte,  PI. 
87111p.  217  K.  sugt  ja  Alkiliiades  selbst:  70  irrtvOev  ovi^^ 
ftov  '^itov(Tnre  ^f;'o»Toy,  er  ftrj  oho^'  avtv  rs  rrrtidoir  x«i  itttct  nat" 
Ö(üi  r^v  a),ii\}i]g.  So  liiilnn  «luch  die  Übergänge  und  Zwischen- 
räume zwischen  d(>n  i>-ros.si*rn  abschnitten  ioimer  etwas  indifi- 
dnclles  und  charal^teristisches,  gewöhnlich  dazu  dienend,  die  cha- 
tpiftlcterbilder,  die  uns  ans  den  reden  hervortreten,  noch  zu  yer- 
vollständigen  und  zu  ergänzen.  Schon  die  einleitung  stellt  un:i 
in  Apollodorus  eine  eigenthümiiche  Persönlichkeit  dar:  einen  blin- 
den beschränkten  aohäno^er  des  Sokratcä,  der,  seitdem  er  sich 
der  {»hilosophie  hingegehcn.  bicii  erhaben  fühlt  über  das  getreihe 
der  gewöhnlichen  menschen  und  nicht  genug  das  unglück  derer 
benrorheben  kano,  die  eines  solchen  genusses  entbehren,  weslfeiilb 
er  fliit  rechl  Ton  den  lentea  alt  eio  Ton  der  phUpsophie  enragir^ 
tar,  al«  itartno^  verspottet  wird,  17S  D. —  Von  keineat  4er 
anweaeaden  noterilisst  eaPJiato,  aeia  bild  in  trellea4en-Bigea  sa 
entwerfen.  . v  '  ■  "^»^lÄ-^^^^^ii^- 

So  atellt  sieb  das  Platonische' ijmpoaibn  dlfr^;;^^ 
nüek  gegüederitB  ktmsiwerk,  bei  dem  $tof  md  form  gieh  poUkem 
men  durMrimgem^  mU  der  eMeUUehen  gnmdiilee  de$  Brm,  irsma 
immh  sawnf  aim  eimeiligen  elandfmikim  mfvenebiedeitemeiee  dlar- 
ffetielll,  in  der  rede  dei  Sokrates  aber  vom  phikm^^kieeh  aeftndhifn 
etandpimkie  ata  dUdeklisch  entwicht  wird. 

Wie  unwabrscbeinlich  wäre  es,  dass,  nachdem  ehic  schrifl 
vorhanden  war,  die  so  consequent  von  aafaag  bis  zu  ende  ihr« 
idee  verfolgte,  nun  eine  andre  gegen  dieselbe  aufgetreten  wäre, 
die  ebenfalls  den  Kros  zu  ihrem  bauptgegenstande  erwählte,  aber 
diese  consequente  einbeit,  die  ihr  als  muster  vorlag,  so  sehr  aus 
dem  auge  verlor,  dass  sie  den  Kros  von  dem  einen  und  einzigen 
thema  zu  der  Stellung  des  hervorragendsten  gegenständes  der 
bcsprechung  unter  vielen  gleichberechtigten  herabsinken  lies.«! 
Und  wie  natürlich  hingegen,  dass  aus  der  unvollkommen  durch- 
geführten bcvorzugung  des  Kros  im  Xenophontischen  Symposion 
die  crhcbung  desselben  zu  der  einheitlichen  grundidee  bei  IMato 
erwuchs! 

II.   Besondere  gründe. 

Unter  diesen  besondern  gründen  sind  diejenigen  zu  verste- 
hen,  die  sich  ans  der  vergleicbungp  und  gegeneinanderabwägnng 
elnseAiar  stellen  der  beiden  Schriften  ergeben.  INe  beiden  syan 
posien  haben  nämlich  auch  im  einxelnen  viele  berülirangspuukluf 
im  folgenden  werden  alle  bisjetxt  von  früheren  benrbeitem 
geführten  stellen,  von  denen  Hennann  die  meiaten  aufsiblte^  bu- 
äprochen  und  eine  menge  bisjetst  nicht  beaebtuter,  die  aiek  «her 
bei  genauer  lectire  unwiHkilhrlicb  aufdringen,  hÜBWUgMsi  war- 
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den.  Es  versteht  sick  von  selbst,  dass  diese  besondern  gründe 
die  meiste  bewciskraft  haben,  wie  denn  gewöhnlich  das  einzelne, 
roncret-anschaulicbe  für  wisscnschnftlicbe  Untersuchungen  das  fun- 
dament bleiben  muss,  zu  dem  die  allgemeinen  gründe  erst  die 
bestätigung  bilden  können.  Die  Untersuchung  der  einzelnen  stel- 
len war  auch  das  erste,  wumit  ich  mich  beschäftigte,  und  hier 
kam  ich  überall  von  selbst  auf  dasselbe  resultat  der  priorität  Xe- 
nophons.  Damit  man  aber  nicht  allzusehr  in  das  ejnzelne  sich 
verliere,  damit  nicht  überall  bluss  aphoristisch  stelle  gegen  stelle 
stehe,  und  so  der  blick  in  das  ganze  geistige  schaffen  Piatos 
verdunkelt  werde,  bringe  ich  auch  hier  die  einzelnen  bemerkun- 
gen,  die  sich  mir  aufdrängten,  unter  allgemeine  gesichtspunhte,  die 
durch  induktion  aus  jenen  sich  ergeben.  Diese  allgemeinen  ge- 
Sichtspunkte  aber  sind  nicht  so  zu  fassen,  als  ob  sie  sich  gegen- 
seitig ausschlössen,  sondern  der  zweite  und  dritte  derselben  bil- 
den nur ^  eine  besondere  Spezifikation  des  erstem,  so  dass  alle 
drei  in  einer  stelle  sich  möglicherweise  mannigfach  verflechten 
können.  Wollte  man  nun  in  diesem  falle  streng  logisch  verfah- 
ren, so  müsste  man  eine  solche,  stelle  unter  allen  drei  gesichts- 
punkten  anbringen,  und  in  jedem  derselben  in  einer  besondern 
beziehung  beleuchten,  wa.s  aber  einerseits  lästige  Wiederholung, 
andererseits  ungehöriges  auseinanderreissen  einer  einheitlichen 
stelle  zur  folge  hätte.  Der  hier  zu  befolgende  grundsatz  wird 
also  bloss  sein:  ein  stück  darauf  anzusehen,  ob  es  mehr  unter 
den  einen  gesichtspunkt  falle  als  unter  den  andern  und  es  dann 
unter  den  zu  stellen,  dem  es  am  meisten  zugehört,  hier  aber  es 
nach  allen  beziehungen  hin  zu  besprechen. 

*'  1.  Plato  benütU  vielfach  XenopkonNsche  stellen  sti  elementen 
einer  weitem  ausführung  und  reichem  darsteUung. 

Darauf,  dass  die  veranlassung  bei  beiden  Symposien  die- 
selbe ist,  und  dass  Plato  auf  die  einleitung  Xenophons,  die  den 
Standpunkt  desselben  zur  historischen  Wahrheit  ausdrückt,  rück- 
sieht  nehmend  beim  beginne  seiner  schrift  seinen  eigenen  Stand- 
punkt in  anderer  weise  darstellte^  ist  schon  früher  hingewiesen 
worden. 

Ks  finden  sich  aber  ferner  in  den  beiden  einicitungen  noch 
andere  berührungspunkte,  welche  eine  benutzung  Xenophons  durch 
Plato  beurkunden. 

Das  Zwiegespräch  des  Apollodorus  mit  Glaukon  Plat.  Symp. 
173  A — E,  obgleich  es  in  anderer  situation  zu  denken  ist,  nicht 
vor  dem  gastmahle  selbst  stattfand,  sondern  erst  lange  zeit  nach- 
her, als  der  verlauf  desselben  erzählt  wurde,  hat  doch  schon  die 
äussere  ähnlichkeit  mit  dem  Zwiegespräch  des  Sokraies  mit  Kal- 
lias  Xen.  8ymp.  1,  4 — 6,  dass  beide  unmittelbar  vor  der  Schil- 
derung des  gastmahles  selbst  dastehen,  welche  äussere  Stellung 
um  SO  eher  die  mehr  oder  minder  unbewusste  nachalimung  bei 


Digitized  by  Google 


I 


G63   Veh.  d.  gegenseitige  verbaltu.  d.  Symposien  d.  Xenophon  u.  Plato. 

Plato  Teranlnsscn  konnte.  Es  sind  nämlich  bedeutende  onalo- 
gieen  in  scedankcn  und  niisdrtick  nicht  zu  verkennen. 

An  beiden  orten  lat  von  der  philuso|ihic  die  rede;  znerst 
bei  Xenophon  von  den  Vorzügen  philosophischer  gaste  vor  ge- 
wöhnlichen andern  Xcn.  S.  1,  4:  oifiui  ovp  rrokv  up  rijf  xaxa- 
cxevrff  fjioi  )MfirrQOTt'()av  qun^iai,  ei  dvdQcidip  ixxsaa&aQiit' 
yoitf  Tay  wv)^Ui;,  oj^ntQ  vpkTv  (nämlich  Sokrates  und  sein  schä- 
ler) 0  «y^nojy  xexoafDjfiito^'  tn}  ftuXXot,  i)  ei  atQatijyoii,  %at 
i TTTrdnyni  .y'y  xal  a nov^aQyJuig.  Ebenso  redet  bei  Plato  Apol- 
lodorus  von  den  Vorzügen  der  philosophischen  gespräche  vor  an- 
dern PI.  S.  173  C:  X«/  yuQ  eymys  mtl  dD.ati^',  ,OTav  ittf  tna^ 
TT  Eni  cptXoGO(j}iag  Xnynvg  nvrog  notöj^tai  aXXmv  «xoiiw, 
X<oitig  tov  oita&ui  ojq:t).ttnOui  vTitQffvcjg  ag  xaio(a'  orav  üi  «i- 
Xovg  T/r«v',  uD.Mg  tc  xnt  rovg  vfiszf'oovg  tovg  roir  nlovaiar 
xa}  yQijuuitar t'AOöv ^  avzog  re  dx^ofiai  u.  s.  w. —  Sokrates 
meint  ferner  bei  Xen.,  er  werde  von  kallias  verspottet^  weil  er 
und  seine  nnhänger  nicht  wie  jener  die  schulen  der  Sophisten 
besuchen,  Xen.  Symp.  I,  5:  del  av  Inia-AtüTzt si(S_  iiitd>s  mia- 
(f  fjorwi't  ort  av  filv  IJomiuyoQa  re  noVv  dQyvniov  dtdcoxas' u.  s.  w.: 
ganz  ähnlich  PI.  Symp.  173  A.  sagt  Apollodorus:  ;7(>o  rov  it 

TJSQlTQt'ycOV   OTZ^   7V)[0IHl    'MU   oiofltVOii   Tl   UOltlv   dßT^toiteQOg  Jj  ÖtOV- 

ovpj  oiy  tjTcop  §  av  rvrtj  oiofiei'OS  Ötif  ndyza  ^aX'kop  nQnttUf  »/ 
(likoaoq'tir.  yul  ot;,  Mlj  G'Äü)nr\  eq>tji  dXX*  u.  s.  w.  und  weiter 
unten  173  D:  del  ofioiog  t?,  w  yi/zoXXodcaQe'  del  ydo  aavtof  u 
xu'Atjynijtis;  xiu  roitg  dU.ovg  u.  s.  w.  Dieses  gespräch  des  So- 
krates und  Kallias  wird  aber  von  Plato  auch  noch  in  einer  an- 
dern, minder  zufälligen  weise  als  hier  benutzt,  so  dass  nicht  nur 
^  die  gedanken,  sondern  auch  die  situation  und  die  personen  sich 
entsprechen.  Die  Stellung  des  Sokrates  zu  Agathon  im  Platoni- 
schen Symposion  ist  eine  ähnliche  mit  der  des  Sokrates  zu  Kal- 
lias im  Xenophoutischen.  Heide  gastgeber,  Kallias  und  Agathoo, 
sind  Schüler  der  Sophisten,  Sokrates  aber  ein  gegner  dieser 
schule;  daher  wird  in  beiden  Symposien  polemik  gegen  die  so- 
phistik,  respektive  deren  Vertreter  unter  den  anwesenden  voo 
Seite  des  Sokrates  geführt. 

Verfolgen  wir  nun  diese  polemik  in  beiden  Schriften.  — 
war  den  Sophisten  eigen,  und  lag  in  ihrem  prinzipe,  dass  sie 
den  höchsten  werth  auf  die  äussere  erscheinung,  den  äussern 
glänz  der  rede  legten  und  gerne  ihrer  Weisheit  und  bildung  sich 
rühmten;  darauf  nimmt  Sokrates  in  dem  angeführten  gespräche 
bei  Xenophon  bezog,  indem  er  ironisch  seine  eigene  armuth  an 
bildung  durch  andere  gegenüber  dem  reichthum  der  bildung  eines 
Sophisten  hervorhebt,  Xen.  Symp.  I,  5:  6it  <Jif  fiep  n(t<ozayu(tfi 
TS  TtoXif  uQyvQiop  dt-'daxag  i/ii  aoqin  x«<  FoQyia  xu<  flQOÖixM  xui 
iiXXoig  noXXoiig'j  //.««i*  d'  oQng  uvzovQyovg  tiiag  t^g  (piXnaotpttty 
i.piag.  Vgl.  PI.  Symp.  175  D  und  E:  nachdem  mit  einem  ganz 
ähnlichen  motiv  wie  Kallias  den  Sokrates  überhaupt  zum  gast- 
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malile  eingeladen,  um  von  männfern,  die  an  der  seele  gereinigt 
seien,  licht  zu  empfangen,  Agatlion  bei  Plato  den  eingetretenen 
Sokrates  aufgefordert  Iiatte,  »ich  zu  ihm  zu  lagern,  ivu  yai  jou 
Coq)OV  dnoXavc(Oy  6  aoi  etc.  vergilt  Sokrates  hei  Plato  ironie 
mit  ironie,  indem  er  wünscht,  es  möchte  die  Weisheit  ebenso  von 
dem,  der  errüllt  ist  von  ihr,  in  den,  der  an  ihr  mangel  leidet, 
hinüberfliessen,  wie  das  wasser  aus  einem  vollen  becher  in  einen 
leeren;  denn  dann  würde  er  noD.r^g  xai  xa^.^v  cocptag  nXijQOjOr^- 
ataOai.  Und  im  fernem  beklagt  er  ironisch  ganz  wie  der  Xen. 
Sokrates  die  niedrigkeit  seiner  eigenen  Weisheit  gegenüber  dem 
glänze  der  sophistischen  bildung  des  Agathon:  7j  fitv  yctQ  tfih 
qiavXrj  rtg  uv  inj  x«<  dftq}i(7ßfjiiaiitOi;f  ^antQ  vruQ  ovca,  7}  dt  aij 
).a[inQu  76  yui  nolXt^p  tniÖoGiv  t^ovaa.  Darauf  hin  verspricht 
Agathon  später,  nach  dem  essen,  mit  Sokrates  den  Wettstreit 
über  die  Weisheit  einzugehen,  und  ebenso  Kallins  Xen.  Symp.  I, 
6:  idp  nag  ifwt  7/r£,  intdtt'^a)  vfitv  ifiuvjov  nuv}i^  TroXXijg  cnov- 
dr^g  ä^iop  orta.  4iß^f^9lff^--    •  •• 

•  Xen.  Syrop.  3,  3.  nimmt  ihn  Sokrates  beim  worte:  t(pT]  yuQ 
öij  noVf  «I  üvvÖeiTtroifitf  j  irtidti^tiv  j/^p  uvtov  öoq,tav;  auf  dieses 
hin  gibt  Kallias  das  sophistische  paradoxon:  dass  er  mit  dem 
reichthum  die  menschen  bessern  könne.  Nicht  ganz  consequent 
nimmt  ihn  hier  Sokrates  gegen  die  angriffe  des  Antisthenes  in 
schütz,  indem  die  Versöhnlichkeit  des  Charakters,  das  interesse 
der  Vermittlung  den  prinzipiellen  gegensatz  überwindet;  so  dass 
von  nun  an  nicht  mehr  Sokrates,  sondern  Antisthenes  einen  (frei- 
lich etwas  groben)  gegner  in  dieser  beziehung  ausmacht,  4[,  2: 
Hat  6  ^Apiia&ivTii  inavaardi  fidXa  iXtyxtm^g  avtov  im^gero.  cf. 
4,  3,  6,  5.  Dass  Sokrates  bei  Xenophon  seine  polemik  gegen 
den  Sophisten  Kallias  fallen  lässt,  mag  freilich  damit  zusammen- 
hängen, dass  er  es  hauptsächlich  darauf  abgesehen  hat,  dem 
eroliker  Kallias  auf  den  leib  zu  rücken. 

Während  bei  Xenophon  die  opposition  gegen  die  sophistik 
nur  sehr  elementarisch  zu  finden  ist,  wird  sie  von  Plato  aus- 
führlich und  planmässig  in  geistvoller  weise  durchgeführt.  Der 
Platonische  Sokrates  benutzt  die  schärfe  seiner  dialektik,  um 
Agathon  Verlegenheiten  zu  bereiten  und  über  ihn  zu  spotten, 
Plat.  Symp.  194  A.  klagt  er  dem  Eryximacbus  das  unglückliche 
loos,  das  ihn  betroffen,  zuletzt  zu  reden,  nachdem  Agatlion  schon 
gesprochen,  und  seine  Verlegenheit,  da  noch  etwas  rechtes  zu 
sagen.  194  C,  D.  treibt  Sokrates  den  Agathon  in  die  enge 
durch  allerlei  winkelzügige  fragen:  ti  de  dXXoii  iviv^oig  ao- 
gfotg,  rd^  UP  aia^vpoio  aviovSy  et  ti  lamg  oioio  aioxQOP  op  nouip; 
dlrjO^  Xiyiis,  cpdpai  (sc.  top  läydOcopa);  worauf  Sokrates  mit 
beissendem  spotte  fortfährt:  jovi;  de  noXXovi;  ovx  dv  aiaxvpoto, 
ti  ti  oiüto  aiaxQOp  noulv;  diese  frage  hätte  nun  Agulhon  conse- 
quenter  weise  bejahen  müssen.  Aber  mit  grosser  kunst  lässt 
Plato  denselben  durch  den  eifer  des  Phädrus  aus  der  gefahr  ret- 
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ten,  indem  dieser  in  diesem  momcntc  als  besorgter  nattjQ  Xo'/ov 
das  g^espracli  nntcrliriclit  und  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die 
reden  fortgfesetzt  werden  müssen;  mit  recht  dankt  ihm  Agatlion 
mit  den  Worten  li)4  E:  nlXd  xaXtuff  Xr/tig^  w  <liaiSn(j  yai  ovSip 
fA8  xcj/li'ct  Atytif.  —  So  beginnt  denn  Agnthon  seine  rede  über 
den  Kros:  mit  äusserlich  logischer,  innerlich  aber  undurchfiilirba- 
rer  cintheilung;  strotzend  von  glänzendem  prunk,  schönen  rcdens- 
arten,  antitliesen,  poetischen  reminiscenzeii;  dem  inliulte  nach  alter 
vollständig  nichtig  und  zur  erkenntniss  des  Eros  wenig  beitra- 
gend; ihr  Charakter  blosse  effekthascherei.  Nichts  desto  weni- 
Cfer  macht  sie  durch  ihre  äussere  crscheinung  einen  grossen  ein- 
druck,  so  dass  alle,  wie  es  hcisstl98A,  ihren  beifall  zu  erken- 
nen gaben;  freilich  wohl  nicht  alle  in  gleicher  meinung.  Denn 
nun  ergreift  Sokrates  wieder  in  unnachahmlicher  ironie  das  wort 
und  ruft  dem  Kryximachus  zu:  hatte  ich  nicht  recht  vorhin  micfc 
zu  beklagen,  dass  ich  in  Verlegenheit  sein  werdet  Plot.  Symp. 
198  B,  C.  iitD.cop  Xh'hiv  fisrci  xa/,6v  ovko  x«i  navrodanov  io/o> 
(tn&tvza;  xai  tu  uev  uXXa  ov^  o^oi'mg  ^ip  Oavfiaatd'  ro  6  m 


fis  XiOov  rf/  ucfcjvi'n  non'icus.  IVlit  dem  letztern  satze  kann 
verglichen  werden  das  wort  des  Sokrates  Xen.  Symp.  2,  26:  i« 
x«i  tyoi  h  roQytetois  (>t}fJtaotv  tin(o.  Hermann  (progr.  v.  18S4. 
pag.  vi)  meinte:  es  beziehe  sich  das  x«t  auf  die  rede  Agathons 
hei  Plato:  damit  ich  auch  wie  Agnthon  in  Worten  des  Gorgi«« 
rede.  Aber  welcher  Icser  oder  zuhörer  soll  denn  diese  anspic- 
lung  verstehen,  wenn  nicht  ausdrücklich  hinzugefügt  ist: 
Agathon?'- —  Offenbar  muss  das  nai  vielmehr  auf  zuhörer  des 
Nokrates  gehen,  die  sich  dadurch  selbst  getroffen  fühlen,  d.  Ii* 
auf  Kallias. 

Schlagender  aber  und  zur  Wahrscheinlichkeit  der  benutiung 
sich  steigernd  ist  die  vcrgleichung  mit  dem  witze  des  Sokrates 
über  Kritobulus  Xen.  Symp.  4,  24:  nooaffer  {Jih  ;«/),  aantg  oi 
rag  Fonyorai^  ^emfitroiy  Xi&lvoi^  i^Xene  riQog  avxov  (sc. 
KXnviav),  not  Xt&ipog  ovdaftov  anrjti  an  avrov.  Das  in  diese« 
Zusammenhang  ziemlich  geschmacklose  bild  wird  von  Plato  »u 
einem  viel  treffendem  witze  umgewandelt,  und  namentlich  die  ni- 
men  Gorgias  und  Gorgonen  scherzhaft  cambinirt.  —  Im  folgen- 
den geisselt  der  Plat.  Sokrates  erbarmungslos  diese  sophistische 
redekunst,  die  darin  besteht,  soviel  schönes  und  wohltönendes  als 
möglich  über  eine  sache  zu  reden,  ganz  unbekümmert  uii  ^i* 
Wahrheit:  PI.  Symp.  198  E:  jo  tag  utytata  cUari&t'rai  rtw  ;rp«?'««" 
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xui  cü^  y.dXXiöTUj  fuv  TS  r,  o'vTOjg  t'/(pv7u  iuy  tu  fitj.  Kr  nber  selbst 
sei  bis  jetzt  zu  dumm  gewesen,  um  cinzuscken,  dass  das  die 
wahre  kunst  der  rede  sei;  ihm  felile  die  geschicklicbkeit  so  ge- 
stellten anforderungi'ii  zu  cnts|)recben  ;  darum  werde  er  für  diess> 
mal  seinem  niiterg-eurdneten  Standpunkte  gemäss  bloss  das  sa- 
gen, was  er  für  wahr  halte.  199  C  —  201  C  führt  er  seine 
kritik  gegen  den  inlialt  der  rede  Agathons  selbst,  und  beweist 
ihm  (freilich  selbst  etwas  sopiiistisclij  aus  seinen  eignen  priimis- 
sen,  dass  er  nicht  berechtigt  gewesen  sei,  den  Kros  schön  zu 
nennen,  da  er  vielmehr  nach  dem  schönen  trachte,  also  selbst  es 
nicht  besitzen  könne.  J)em  Agathon  hilft  kein  l'hädrus  mehr  aus 
der  Verlegenheit,  er  muss  sich  in  sein  Schicksal  ergeben  und  zu- 
letzt verwirrt  gestehen  201  C;  xitövravcoy  w  JLcJx^iWTf^,  oi/öev  ei- 
Stpai  b)v  unk  klniiv.  Damit  ist  nun  freilich  der  gipfelpunkt  der 
kritik  erreicht,  da  sie  unmöglich  weiter  gehen  kann,  und  die  mit 
recht  darauf  folgenden  wurte  des  Sokrates  201  D:  Y.a\  ^ii> 
yt  ifit]  iäao}  bezeichnen  zugleich  den  Schlusspunkt  der  polemik 
gegen  die  sophistik  im  Platonischen  Symposion. 

tiehen  wir  nun  zu  einem  fernem  punkte  über. 

Bei  beiden  gastmählern  erscheint  jemand  uueingeladen,  bei 
Xenophon  Philippus,  bei  Plato  Aristodemus. 

Xen.  Symp.  1,  13.  cf.  PI.  Symp.  174  H  —  K.  Schon  Her- 
mann (progr.  V.  1834.  p.  \i)  sah  die  berührung  ein.  Kr  sagt 
darüber:  quod  Philippus  scurru  apud  illuni  (sc.  Xenophontem)  ma- 
gis  ridiculum  esse  dicit,  si  quis  invocatus  ad  coenam  vcniat,  nonne 
Platonem  tangere  videatur,  qui  totam  dialogi  narrationem  Aristo- 
demo  tribuit,  qui  invocatus  Agathonis  convivio  interfueriti 

Mit  Uenrichsen  pag.  7.  sehe  ich  auch  nicht  recht  ein,  wie 
hier  von  einem  tangere  Platonem  gesprochen  werden  kann,  da 
dock  Hermann  unter  diesem  ausdruck  ein,  wenn  auch  nur  ver- 
stecktes polemisiren  verstehen  muss.  Mit  dem  ausdruck  '/f-Xotop 
kann  solches  hier  nicht  bezeichnet  werden,  denn  es  bedeutet  die- 
ses wort  hier  nicht  sowohl  unser  deutsches  einen  tadel  in  sieb 
scliliessendes  „lächerlich''  (beweis  dafür  ist  auch  PI.  Symp.  189  B,. 
wo  es  von  xaiayiXaatog  unterschieden  wird),  als  vielmehr  eia- 
fach  „lustig,  spasshaft",  einem  yeXojronotof;  wohl  angcmessenr. 
Auf  der  andern  seite  aber  kann  ich  nicht  so  leicht,  wie  Henrich' 
sen  es  tliut,  über  diesen  umstand  hinweggehen.  Denn  davon  wird 
mich  niemand  überzeugen  können,  dass  rein  zufällig  bei  beideir 
gastmählern  ein  individuum  am  anfange  uueingeladen  erscheint^ 
und  dass  rein  zufällig  diese  sache  an  beiden  orten  in  mehr  oder 
minder  ausführlicher  weise  besprochen  wird.  Auch  hier  werden 
wir  es  natürlich  finden,  dass  derjenige,  der  der  erstere  war  und 
den  umstand  also  zuerst  anführte,  ihn  in  einfacher  weise  hin- 
stellt, der  andere,  der  ihn  frei  benutzt,  die  sache  weiter  ausführt 
und  ausschmückt,  auch  mit  andern  zügen,  die  er  anbringen  will, 
in  Verbindung  setzt.    Das  letzte  thut  wirklich  Pluto.    Auch  er 
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(dicM  flti  ge|^H«SlrniifiB  gMi^)  WimiHlett  di^'ijite  ^AiT^ 
ftXdii».   Dariini  Ifttst  er  jft  den  ftokrales  Her  iKt^H 
«l«i-koniBeii  witeeln  (174  B,  C),  wobei  er  eiae  spMskalle  'aa- 

Wendung-  eines  sprieliwortes  lu  hülfe  nimmt  und  dasielbe  ver- 
dreht, indem  Humer  selbst  dam  das  beispiel  gegeben  luibe. 

Kndlich  iielfett  sie  sich  nrit  der  lustig  sopMII^plhen  ouskMifk, 
Aistodenus  Iconime  nicht  uneing^laden,  S4pderni<l|on  Sokrates  be- 
rufen. Na^ll^er  bezeichnet  es  Aristodemus  als  ein  /eXoroyj|gK^i^Mr 
(174  E),  also  mit  dem  nSmliclien  ausdruck  T^^titli||iUB  ulllJ^e- 
nophon,  dass  er  nun  doch  noch  als  axXi/fO^*^  erscli^inen  raussÜ^ 
indem  Sokrates,  der  ihn  hätte  einführen  sollen,  vor  der  schwelle 
stehen  blieb  und  seinen  betrachtungen  naehhieng;  erst  dann  aber 
hereinkam,  als  die  mahlzeit  schon  längst  begonnen  hatte  (175  C). 
8o  verbindet  nun  Pluto  auf  gefällige  weise  mit  jenem  uneinge- 
laden -kommen  eines  individuums  den  dem  historischen  Sokrates 
angehörigen  zug  (175  B:  eOog  ydg  ti  jovt  ex^i'  iviore  anoatäq 
onoi  ap  Tvxy  tötrjxsr.  vgl.  in  der  rede  des  AlkibiaUes  220  C,  O: 
^vvfo^aag  yäg  a^zoi^i  tcaüt'v  Ji  «tdrjjxei  onoTzojv  —  —  —  — ^  aj— 
—  6  de  siaztjxti  fi^'xQi  fms  iyepeio  xal  ijXtog  urta-j^tr)  zuweilen, 
wenn  ihn  ein  ffeduiike  überwältigte,  demselben  nachzugeben,  in- 
dem er  in  betnlchtung  versunken  stÜlestand,  ohne  sich  durch  ein 
gastmahl  oder  etwas  von  der  art*  abhalten  so  laMen.  Als  er 
•ndlieh  doeh  koamt,  fordert  ihn  Agathon  anf,  sieh  s«  ihm  na 
lagern,  indem  er«  ihn  nm  dieaer  giwohnheit  willen  neekte  175  G: 
irtt  xat  TOtf  tfo^ov  ättolavaWf  ^  «roc  nQOcict^      totg  ir^o- 

ar  nQoanidtfjg,  Ich  führe  diese  som  tiwll.  schon  eittrie  alalia 
desw^n  in  einer  aadera  beaiehnng  nodr  einmal  an,  nm  an  nei- 
gen, wie  Pinto  die  einielnen  lige  In  einander  veriicht  and  da- 
durch individnallsirt  Denn  jenes  von  Agathon  geofwoehene  wort 
ist  nur  der  nnfang  der  neckereien  xwiscben  ihm  und  Sofcmiea, 
die  oben  besprochen  worden  sind.  —  Das  nneingel »den  kommen 
des  Aristodemus,  die  gewohnheit  des  Sokrates,  in  betraehtnngea 
versunken  stille  zu  stehen,  die  gegenseitigen  neckereien  xwbchea 
Agathon  und  Sokrates,  alles  dieses  ist  von  Plato  innig  verwo- 
ben, während  bei  Xenophon  der  erste  und  der  letzte  dieser  si^fa 
unvermittelt  und  unabhängig  von  einander  dastehen,  so  dass  es 
unmöglich  ist  anzunehmen,  Xenophon  habe  das,  was  Plato  aus- 
führlich gegeben,  nur  abgekürzt  und  in  eins  zusammengefasst; 
denn  das  von  Xenophon  angeführte  ergibt  sich  keineswegs  als 
einfaches  resultat  aus  dem  entsprechenden  bei  Plato.  Vielmehr 
erkennen  wir  hier  die  das  unvollkommene,  das  ihr  vorliegt,  käost- 
lerisch  bearbeitende,  individualisirende  hand  des  letztern.  "  ^* 
In  beiden  Symposien  wird  der  Übergang  von  dem  dttTtwr  nn 
dem  eigentlichen  aviinociov  auf  ähnliche  weise  geschildert.  Schon 
Athenäus  bemerkte  diess:  V,  p.  179  d:  nachdem  er  aus  Homer 
angeführt,  dass  bei  den  Homerischen  Symposien  den  göttero  g-c- 
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^lendet  woHeo  sei%  lUirt  er  fort;  Äfff^  Ka^  nXat^ov  cpvldaaa 
xata  to  cvjiTioaiop.  futa  yaq  t6  Setm^aM  anotU^  jt  q!,^ctv  noir- 
<y«i,  itai  Jov  Oeop^  ftampicanag  rois  vo(u^ofM(voig  p'^aor  naoa. 
nliii$tt»g  de  xai  aBPO<pap.  na^  ^  'Bmw^^  oh  cnoM,  o^x 
uaa^Pi  ^*«'<?!  Bpikurua  also  liabe,  gegen  Plato  unit  Xenopl.oii, 
m  semen  ayaposioD  keine  solche  spendung,  sodass  man  nicht 
von  Fornberein  sagen  kann,  es  hStte  das  jeder  so  gesdiriebeo, 
oiisclion  natürlich  dieser  umstand  för  sicli  allein  njokto  beweisen 
wurde.  Die  beiden  stellen  lauten:  Xen.  Sjmp.  2,  U  ^  K  Amif 
Qk^naap  ai  roam^ai,  xtu  ionnaarto  m\  Muuipujap,  diess  bei 
Plato  etwas  ausfuhiliclier  und  mit  dem  unmittelbar  vorbergeben* 
den  hnsser  verbunden,  PI.  S^mp.  17ÖA:  fiiia  tavja,  iif^,  nata- 
xUniiog  70V  ImxQdtovg  xai  ösutp^aaptog  xal  tmp  aXXoip,  ünor- 
dag  ts  a(fag  not^aaaOai,  xal  ^captag  tdp  ^6p  xom  jaUa  zä 
ro/i/Cojffm  TQtTTFaOai  nnog  top  ntnov. 

Rücken  wir  weiter  vor  zu  dem  liauptinhait  der  beiden  sym- 
posien,  d.  h.  zu  dem,  was  von  den  theilnehmern  an  denselben 
über  den  Eros  e^esae^t  wird;  die  erste  rede  hierüber  bei  dem 
Xeo.  Symposion  ist  die  des  Kritoljulus  4,  10—15.  in  der  er  na< 
mentlich   von  §.  13.  an  anseinfindersetzt,  was  lür  oin  «-rosscr 
Vorzug  die  scliöiilieit  sei.    Dass  Iticr  nicht  der  Kros,  sondern  die 
Schönheit  das  thcma  bildet,  macht  keinen  unterschied,  wenn  man 
bedenkt,  in  welch*  eng^em  zusammenhange  diese  beiden  begriffe 
im  hellenischen  bewussts»iin   zu  einander  stehen.    Die  erste  rede 
9ber  den  Eros  wird  im  Plutonischen  Symposion  von  Phädrus  ge- 
halten.   Vergleielit  man  die  reden  des  Kritubuliis  bei  Xenophon 
nnd  des  PhSdms  bei  Plato,  so  zeigt  sich  deutlich:  die  rede  des 
Pkädrm,  mU  aufnähme  der  kamogmischen  einleinmg,  enthalt  alle 
grimdgedoHkem  äet  rede  de$  KriMÜ^  niehi  mr  mir  uiweilen  ähn- 
Üdbem  amdruek^  nmäern  sogar  in  der  gan%  nämUeken  reihenfofge. 
Diese  gedenken  werden  nnn  freilieb  tob  Plato  ihrer  auweilen 
coneret* persönlichen  beztehung  auf  Kleinias*  beraubt,  und  allge- 
mein hingestellt,  jeder  derselben  aber,  namenttieb  der  letzte,  viel 
weiter  ausgefälirt. 

Weisen  wir  das  im  einzelnen  naeh. 

Xen.  Symp.  4,  13.  sagt  Kritobalus:  ''y4hop  ye  fit/p  iftZp  rot^ 
'AaXoSfi  xai  inl  totgde  fjif'yct  (pQOpitPt  ort  top  fitp  ia^ptf^p  norovptn 
du  xta0&at  teijad'äf  xal  top  apdgetop,  xtpdvpivopra ,  tvp  de  ys 
coq>op,  Xtyopia*  6  dl  xaXog,  xal  ^iav%iap  $xt^p,  napt  ap  dtanqd- 
^aito  (im  folgenden  §.  14.  wird  nun  an  dem  beispiel  des  schö- 
nen Kletnias  gezeigt,  wie  er,  Kritobulus,  um  dessen  Schönheit 
willen  alles  für  ihn  thätej ;  vgl.  was  Phädrus  sagt  Plat.  Symp. 
178  C:  0  yuQ  ;f(>/}  dp&QOJTi  n  ig  r^ystaü'Lti  nnviog  rov  ßiov 
toTg  fitXXovct  xaXoig  ßtojceüiy a  t  (diess  die  tieudirhe  um- 
Schreibung-  des  Xenophontischen  zdya&d),  tovto  ovts  Gvyyf.Ptut 
oiu  T£  fLtnoidv  ovfo)  x«Xcoc  ovts  Jifiat  ovts  nXovTog  ovt  dXXo 
ovdev       tgcog;  der  von  beiden  durchgeführte  gedanke  ist:  der 
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gütcr. 

Xen.  4,  15:  vgl.  mit  PI.  S.  178  D:  der  Krot  erzeugt  posi- 
tive und  negative  tugend ;  Kritob.  Öia  ydg  ro  ifinvuv  ti  *)  rjfia,; 
tovf  xnXovit  ifoTg  f^carixori;,  ilsvOegKorfnov^^  fifr  «rrots*  notovttfv 

dvrni(f\  'Attr  firjv  aidr^uottaTfQovg  x(u  fyy.QaTtajfQOvg ,  nl  jb  -ac), 
aw  dtnrT(a  fMuXi(jra,  rnvr  ahyvinrtf*! :  Phiidriis:  77]v  im  nfv  t' /V 
iihyna?^;  <tt(j-ivp}jv y  irr}  Öf  toTc  y.aXou'  (pi).OTtfn'(tr'  nv  yaQ  {ftiir 
urfv  TovT(or  ovTt  n6?,n>  nvTt  uVcort^p  fttydXa  y.ut  xa),a  egya  fho' 
ydl^iöOni.  Diese  schain  von  dem  geliebten  bei  etwas  scliändli- 
ehern  ertappt  zu  werden  sei  grosser,  als  wenn  der  rater  desje- 
nigen, der  diese  tbut  ausübt,  selbst  dazu  käme. —  Dcutlicli 
werdpn  hier  von  Phadrus  die  eigenst  liat'ten ,  zn  denen  uath  Kii- 
tobulus  der  l^ros  führt,  unter  zwei  höhere  begiiüe  untergebracht; 
(fikonovotiy  iXsv&fQtoiif  <)r/?.o/a/.04;  unter  den  positiven  der  qiloii- 
fiiitf  alüriuoup  k«i  iy^gati]»;  unter  den  negativen  der  ai(Tx^'rrj. 

Nun  folgen  in  beiden  reden  die  Vorzüge  des  Hros  für  die 
kriegsverliäitnisse  Xen.  Synip.  4,  16:  itai'vovnn  yai  ot  fiij  fortf 
nu).oh(;  csT()nTtiynv<j  uioovfttioi.  Vgl.  PI.  Myinp.  !78  K.  170  A; 
liier  dieser  gedauke  von  den  blossen  Groitzi^yi)]  auf  das  ganze 
etguTontöoi'  ausgedehnt,  das  aus  lauter  I uidiabern  und  geliebten 
bestehen  bulite;  dazu  gab  unlass  Xen.  Sjmp.  8,  22,  worauf  s|iä- 
ter  zurückzukommen  ist. 

Unmittelbar  auf  diese  Avoite   folgt  hv'i  Xeno[)hor»   iiofh  ini 
nämlichen  §.  10:  'Eyoj  yovi'  ^sia  Kluviov  aav  öta  nvgoi;  /<m"i;» 
[entsprechend  der  paralleliitelle  Mem.  I,  3,  0:  oiroc  (sc.  KniTo- 
^ovhOi^)  y.av  tts-  lor/ianii^'  /.il'JiOTtjaeiS,  kur         Ttug  uI/.oitq].  Bei 
Plato  folgt  dersell»e  gedauke,  sein»  r  s^poziellen  beziehnng  auf 
eine  bestimmte  person  entkleidet;  y.a'i  y  / ;  vTr^naTznü  v/^axftr  jt 
ftupoi  iO^tXovaif  ot  s^coyrt^;,   ou  fujiop   oii  uidus^^   dkXd  xa<  ai 
yvtaiytg.    Die^ei»  insguTzoOi/^axtn   wird  nun  von  Phadrus  Plat. 
Symp.  179  B  —  180  B  in  seineji  vcj  schicdeuen  arten  beschrieben 
und  besprochen.    Niclit  nur  manner,  sondern  sogar  weiber  sind 
dieser  aufopferUDg  fähig;  wofür  Alkeatis  ein  glänzendes  beispiei 
darstellt,  die  sich  für  Admetna  aufopferte.    Damm  belohnten  sie 
die  götter  dergestalt,  dass  sie  ihre  seele  wieder  ana  dem  Bades 
befreiten.    Orpheus  hingegen,  der  nirht  die  kraft  der  liehe  he- 
sass»  dass  er  fiir  sein  weib  hätte  sterben  wollen»  wurde  von  ih< 
nen  bestraf!,  indem  sie,  als  er  lebend  in  den  Hadea  binmter* 
stieg,  ihm  dieselbe  nicht  geben  und  ihn  nachher  durdi  weiber- 
band  sterben  liessen.   Den  Aebilleus  hingegen,  da  er  de«  Pa- 
troklos  nachstarb,  sandten  sie  auf  die  insela  der  glückaeligta. 

4}  Zugleich  konnte  dieses  //i.'nifrv  Plalü  darauf  führen,  den  home- 
rischen susdrucli  f*hoq  tfinrn  oat  ^uch  auf  den  Eros  liberziilraseo ,  Pl«t 
Symp.  179  B.  *  ' 


Digitized  by  Google 


Ueli.  d.  gegcBseiligc  verltäUn.  U.  Simposien  d.  Xeuuphoji  u.  Plato.  (i7o 

Am  mislen  dtreo  ei  die  gutter,  wenn  der  geliebte  für  den  lieb- 
bab«r  stirbt,  mehr  als  weoa  nur  das  umgekehrte  stattfioUet,  da 
es  sich  vOD  den  liebhaber  eigentlich  von  selbst  versieht  180  ö: 
fpüiog  ydQ  icti.  Darujn  ward  Achillens  noch  mehr  belohnt  als 
Alkestis. 

Ausserdem  sind  aber  in  dieser  rede  des  Kritobnins  und  dem 
gespräche  desselben  mit  Sokrates  (wostt  auch  c/  5.  su  nehmen) 
verschiedene  bernbrungspunkte  mit  einem  andern  theile  des  Pia* 
tonischeu  syniiiosions :  der  scene  des  Aikibiadcs.    Xen.  Symp, 

19  Aij  Ji\  iq,^  o  A^iro^ovXotf,  $  nävttav  ^tnXtitmv  täi»  h  totg 
autvQixoit;  ataxuno^  up  tn^p ;  wosu  Xenophon  die  erläuteiung 
iribi:   o  .'jf  2rf})i(jdzti^  hui  iivy^uvs  «ovrofv  (mit 

-  dem  ueusten  I.erausg^eber  Dindorf  diese  Worte  anzuzweifeln,  ist 
kein  grund  vuibanden.  Xenophon  will  ja  nur  die  berecbtignng, 
die  Kritobulus  zu  dieser  aussage  hatte,  dem  leser,  dem  sie  sonst 
leiclit  allzu  grub  erscbefnen  mochte,  dartbun),  dazu  Doch  5,  7, 
wo  JSükrates  selbst  sich  mit  (](;n  Silenen  vergleicht;  diese  beiden 
stelieu  vgl  mit  Plat.  Symp.  Z15  U  u.  s.  w.-^  qr^f^l  yuo  dP/  ofioto- 
latot  uL  jov  titui  TOiV  cti).i-ioig  70VTüi<i  ToiV  fp  To«fc*  igftoyXvcf  ti'ot^' 
y^uOi^f-ityüii,,  01^-  Jiiu>;  ioj  d'^ttvzut  oi  dijftiovQyo}  <JvQiyya<;  /)  ai/.ohi 

Obüp,  Wie  ganz  anders  wird  hei  Plato  durch  Alkibiades  dieser 
vergleich  vollführt;  Xeno(»hon  bezeichnet  mit  demselben  nur  die 
äussere  büsslicbkeit  des  vSokrates;  aber  dem  Alkibiades  ist  das 
das  nnwiebtigste:  on  fttp  ovv  to  yt  tii)ui;  oit^rao^-  eJ  Trn'ro/s,',  w 

Boixun,  iikTU  rovto  UHwe,  Zu  diesem  zwecke  dehnt  er  die  ver- 
gleicbnog  nicht  bloss  auf  die  lebenden  Silenen  aus,  sondern  auf 
jene  gemäldebebälter  in  den  Werkstätten  der  bildfanuer,  die,  ge- 
schlossen, gestalten  von  Silenen  darstellen,  wenn  sie  aber  geöff- 
net werden,  dem  auge  den  herrlichen  anbliek  der  bildbauerwerke 
gewähren.  Die  vergleichung  wird  nun  in  folgender  weise  durch- 
geführt:  Sokrates  ist  Ißatcrin;  wie  die  Silenen,  aber  auch  ein 
ayXi^ttj^',  Durch  seine  reden  erregt  er  dieselben  Wirkungen  wie 
die  schönste  musik.  Wenn  einer  die  reden  des  Sokrates  hört, 
ist  er  entsetzt  und  festgebannt.  Dem  Alkibiades  klopft  das  hers 
und  thränen  entfliessen  ihm,  wenn  der  wunderbare  mann  zu  spre* 
eben  beginnt  Vor  ihm  allein  schämt  er  sieb  und  wider  sei- 
nen willen  wird  er  getrieben  ihn  anzuhören.  Dann  aber  spielt 
jenen  künstlichen  Sileoen  entsprechend  der  gegensats  des  innern 

5)  Wie  entgcgengeselzl  hiezu  wird  nicht  das  verhällniss  des  Alki- 
biades zu  Sokrales  erklärt  JUcm.  1,  2,  13  u.  (T  :  dj^n  motiv  dazu  wnr 
nach  Xenophon  blosser  eigennutz;  die  vcrmulhung  liegt  nahe,  Plalo  huhe 
hier  das  TerhitlDiss  gsoz  anders  dargestellt  io  bewusstem  gegensalz  gegen 
Xenophon,  und  es  auf  eine  weise  erkUrt,  die  dem  geislvolien  und  Ich- 
-faarten  Alkibiades  gewiss  eonformer  htf  als  jeoe  abgefeimle,  eigennützige 
berechouiig. 

48* 


Digitized  by  Google 


* 

676  Itt^gentcitage  vcrliillii.  d.  KyMfMic*  d.  XeiiOfliwi  «.Plilo. 

und  äoasern  M  Sokrates  oia«  groMn  roDe;  XaBwrUch  stdh  «t 
sich  verliebt  und  j«gt  «tote  den  scfatfnen  nncli,  Bl»er  beniacb  will 
er  wieder  gnr  nielitt  davon  wiesen.  Denn  in  ihm  Iierrsclt  nicht 
der  Eroi,  aonderD  die  üvxpQOCvvii;  er  icummert  sich  weder  ra 
gchSnheit  noch  reichtiliuin  noch  ansehen  anderer*  obschon  er  es 
selbst  nicbt  sag^t.  Und  diesen  eigentliclien  innem  nnsteml  des 
Soitrates  babe  niemand  gesehen,  als  er,  Aikibiades.  So  geht  er 
auf  die  erzählung  seiner  eigenen  liebiesgescbiGhte  zu  Sokrates 
über  nnd  schildert  in  lebhaften  zUgen,  wie  seine  hegierde  tm 
diesem  verlacht,  statt  erbört  wurde. 

In  dieser  schiMening  seiner  liebe  xu  8ok rates  findet  sicli 
eine  stelle,  die  nnbestreitbar  auf  benutxnng  einer  äbniieheii  Xe- 
nophontiscben  beruht. 

Plat.  Sjmp.  %IS  A:  fyw  ovp  dedijyfthog  t«  vm 
ttgop  x«f  t6  alyitpnrnritp  «or  «r  «tf  Htjx^^eh^  - —  ^tfp  xagdiaf  f 
it'vxtjv  yuQ  ri  o  tt  Itet  avth  ntoftdcai  srÄi^/eiV  t9  »al  d^x^t^t  trm 
t&p  iw  apiXoao<f(^  Xoymp,  m  i^npiM  9xi^v^i  uyQUuttgoPt  piov 
yjig  fifi  anfvnvg  orap  Xußeapta$t  xal  notovttt  öq^p  t8  *ut  Ufot 
oriovp  u.  s.  w.;  dies  die  erweiterung  des  bildes,  in  welcbem  W 
selbe  Sokraies  seine  einstige  liebe  gegen  Kritobulus  gesteht:  Xen. 
Sjmp.  4,  28:  fyat  cjaneg  vnu  ^^giov  rivo<;^)  (dies  bei  PUto 
umschreibend)  8sdtjYfjLtt'0*;f  tdv  t«  tufioy  «rX^ior,  §  nivxi  tju^^f 
mda^nr,  xai  tv  rf;  aagdia  (von  Aikibiades  spassliaft  noch  jeoer 
Zusatz  iiinzugefügt:  oder  .,wie  man  das  ding  nennen  soir)  «»<t^'C 
wijffiifi  ti  iöoytovp  tx^iv.  Vgl.  ferner  in  dem  zu  diesem  tbeil  von 
c.  4.  unmittelbar  gehörigen  c  5,  9:  o  de  ^^toxQarti^  ip  roin) 
ditnQ(irT8f  t^pmijaapTi  fit]  tat  viae,  dlXu  q^iXijfiata,  uvnh'ifinru 
nuQU  TMP  xpfTwr  yntrfOat  mit  Plat.  Symp.  212  E  —  213  K:  tlie 
kränze,  mit  denen  Aikibiades  den  Sokrates  und  Agathon  scIimSckt; 
213  B:  xul  nsQiaiQOVfitrop  ilfia  tu^*  taipiag  <ag  draditsofta 
u.  8.  w. 

Wo  melirere  solche  unverkennbare  analogieeu  sich  zeigen, 
kann  die  ste!Iiin£>-  derselben  nicht  ganz  zurällig  sein.  Wir  wer- 
den daher  daraut  geführt,  nur  zu  fr.i£>en,  in  welclier  Verwandt- 
schaft die  schlussscene  bei  Plato  zu  jenem  titeile  des  c.  4.  und 
zum  c.  5.  im  Xen.  sym|).  stehe.  Unstreitig  hat  schon  die  sp«*  I 
ziellc  beziehung-  beider  reden  auf  bestimmte  personen  ähnliclikeiti 
die  rede  des  Kritobulus  macht  gleiclisam  ein  gemiscli  aus  Tti 
allgemeinen  gedanken  und  Schilderung  personlich-bestimmter  vtf^ 
bältnisse;  die  erstem  sind  zur  grundlagc  der  rede  des  Phidrtf 
im  Plat.  Symposion  geworden;  die  letztem  sind  in  der  scbltfi' 
seene  durch  Plato  von  den  personen  des  Kritobulus  und  Kleiaii* 
auf  Aikibiades  und  Sokrates  fibertragen  cf.  Xen.  4,  12.  mit  PL 

6)  Das  bild   scheint  nach  der  pnral]elslplle  Mpm    1,3.  12,  13.  "f" 
sorünglich  ron  einem  giftigen  inseklenbisi«  gemeint»  dsou  aber  fOB 
als  tcblangenbiss  verstanden  worden  zu  sein. 
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21(5  A  u.  i,.  w.;  und  wie  es  sick  von  selUt  vert^telit,  in  gnaz 
anderer  weisse  Uurclin-efülirt. 

lo  der  scene  des  Alkitiades  spielt  nämlich  iielien  diesem  und 
Sokrates  bocIi  Agutlion  eine  g^iu^äc  iollc.    Wir  sahen  aber  frü- 
her,  dmss  die  polenik  gegen  die  sopliisiik  Tl.  Sym[i.  201  D.  ein 
eode  bat,  und  wirklteh  tritt  in  unserer  scene  auch  nicht  in  biu- 
MCM  flcliene  von  seit«  d«8  Sokrates  irgend  eine  solche  puleuiik 
EU  toge,  sondern  ein  durchaus  freundllebee ,  m  neckereiea  sicli 
äusserndes,  geselliges  Zusammensein.    Ganz  so  Larnlos  ist  auck 
der  scberx  in  Xen.  8ynip.  c.  5«    Agatlion  wird  uns  geschildert 
als  äusserlich  sehr  schon  vgl.  PI.  iSynqi.  212  £:  coipMato^  nut 
xdXXiatog;  2iZ  C:  ndXktttto^*  ww^  höop  vgl.  noch  223  A: 
2nxQ»t^v9  fiaQQTtos  tm  xal itnakaßetp  AdUatov  uXXifi.  Des- 
wegen ist  er  aber  avdi  sehr  eitel  und  wfinscbt  nichts  sebnlicbe' 
res  als  von  aadern  ererülimt  zu  werden:  ib.  Uov  m»v,  jiXwjfmdq^ 
o»x         ojrwb*  oLv  ipOada  fithat^i,  uXXä,  navthjs  ^StlX^w  ptnapO' 
atrjaofMuif  ua  vno  ^(ohquiov^'  inaiitO(Z.    Ganz  so  erscheint  uns 
auch  Kritokulus  bei  Xenopliun;  4,  10.  wird  er  von  andern  als 
schön  gerühmt  und  rühmt  sich  selbst  seiner  schönlieit.  Darum 
geht  Sokrates  mit  ihm  einen  sckonkeitswettslreit  ein;  und  ahn* 
lieh  ^)  (luch  im  Flut,  gastmuhl  in  unserem  sinn  ein  Wettstreit  um 
Weisheit  nnd  Schönheit  zugleich.    Alkibiudes  ist  hereingekommen, 
um  den  schönen  Ai^^atlion  zu  bekränzen,  aber  als  er  den  Sokra- 
tes erblickt,  da  reisst  <'s  ilut  unwiderstchlici«  hin  von  dem  änsscr- 
Jichcn  Mc'AAoc  z!i  (Irm  walin-ii  y.uk'lo^-  und  i\vr  wahren  ooqji'u,  so 
dass  er  auch   den  »Slokratcs  bekränzt,   und  ihm   den  vorzog  ^iht 
PI.  Symp.  213  D,  K:   rvy  (U'  noi,  l^juiioir,  qaraif  fAStuöOi;  iw*' 
tuirtupf   iia   Ii) adtfüOJiitv   mn   li^v  tovtov  tavTi^ri  rr^v  &uvfxacj7t^v 
X€(j;aXrjPf  xul  tu)  unt  uf-'ftq^TjTai,  oti  as  ftiP  aftöi^ca,  avtov  Öt  *«- 
yoüiTa  Iv  Xüjoi'^  nuL^iui^  urÜQwnovg,  ov  ftopnv  nQMifp  ojaneQ  tri', 
äXX   dti\   tTTsna  ovx  utidi^aa.    Aber  das  schönste  utudr^fta  ist 
die  unsterbliche  lobrede  des  Alkibiades  auf  Sokrates. 

Stehen  auf  diese  weise  Kritobiilu^  und  A^uthon  in  verwand* 
ter  Stellung,  so  erklärt  sich  auch  leichter,  dass  jener  witz  des 
Xeoophuntischen  Sottrates  gegen  Kritobulus:  von  dem  Gorgonen- 
baupte  sieb  bei  Plato  in  der  polenik  des  Sokrates  gegen  Aga- 
tkan  wiederfindet. 

2.  Plalo  scheidet  und  trennt  scharf  die  bei  Xenophon  rorkom^ 
wenden  begriffe,  unterwirft  sie  gleidtsam  seiner  philosophischen  Är#- 

1)  Dass  ich  diese  analogieen  mir  to  erkllre,^ verdanke  ich  meinem 
recensenlea  Bemr.  K^Mtdrvufy  ttud.  tb«ol.,  der,  als  ich  di«  arbeit  in  der 
üoler  leiluog  des  berrn  prof.  KöcUy  stehenden  philol.  gesellsrhafl  vor^ 
trug,  diesen  gcdanUen  zuerst  äusserte  und  namenllich  Xen.  Sytup.  4,  20. 
mil  Plal.  Symp.  175  E:    ckiyov  vot^fov  ÖKtiimaoofttOa  tyiö  Tt  nui  ov  nt(fi 

T^q  aoq>iuq,  dtxaar^  ^(jut^ivui  t<Z  Jwvvn^  vergleicht,  indem  er  des  vc» 
^•«»i'oy  nicht  bloss  von  dem  cu^enllichen  ov/miofpy  sondern  von  dem 
des  D^ioojsosTollen  Aikibisdea  vefsteben  will. 
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tik  vnd  weiai  tenektädenen  mcA  bMmpfmtdm  tkMdpmUUai  im 
hei  Xemopian  wm.dem  einen  Sidaratot  gesagt  mrd. 

In  dem  bisherigen  ka«eii  wir  noeh  nicht  (nar  enniherungs 
weise  in  der  rede  des  Krilobulus)  enf  den  beuptgegenstand  der 
beiden  Symposien,  den  JSrtfi  und  das  verbaltiiiss,  in  welcbe«  du 
in  den  beiden  sehriflen  iber  denselben  gesagte  stehe,  <v  redes. 
Ks  entsprechen  sich  in  dieser  hexiehnng  bei  Xenophon:  die  nde 
des  Sokrates,  und  bei  Plato:  die  sechs  verschiedenen  redeo  des 
Phädrns,  Ervximachiis ,  Puusanias,  Aristophanes.  Agathon  und 
8okrate8;  diese  beiden  theile  sind  daher  vorzüglich  mit  einander 
au  vergleidien.  Da  der  l!)rns  die  grundidee  des  Platonischen 
Sjmposions  bildete,  musste  Plato  vorzüglich  auf  die  rede  des 
Sokrates  bei  Xenophon  rücksicht  nehmen ;  daher  in  diesem  theil 
des  Xen.  svmpos.  r^^Iativ  die  meisten  !ierülirunfi;^spunktc  mit  dpm 
Platonisrlieti  sich  iiiilie  bei  einandt  r  (imicn.  Da  ferner  dem  i*lato 
die  philosophische  entwicklung-  des  liCicritt'es  H)ros  zweck  war, 
der  nicht  einer  andern  teiideuz  sich  unterordnete,  musste  er  m 
strengsten  seine  kritik  gegen  das  ausüben,  was  von  dem  bei 
Xenopliüii  über  den  Kros  gesagten  einen  philosophischen  citaruk 
ter  an  sich  zu  tragen  schien.  In  diesem  falle  aber  war  seine 
polemik  nicht  sowolil  j^egeii  den  liistorischeu  Sokrates  aU  ge- 
gen dessen  darsteller  Xenophon  gerichtet,  der  gewiss  das  reio 
philosophische  denken  desselben  nicht  ganz  erfasste. 

Das  erste  prSdikat,  das  von  dem  Xen*  Sokrates  den  Em 
beigelegt  wird,  ist:  er  sei  «tn  grauer  dämon  Xen.  Symp.  8,  1. 
Dieser  daifiair  iieyua  weist  uns  hin  auf  den  Platonischen  Sokit- 
tes.    Dass  der  Eros  nicht  ein  gott,  sondern  ein  d&non  sei,  Im- 
weist  dieser  weitlMufig:  Plat  Sjmp.  201 B  —  204  C.    Das  wciei 
eines  danon  ist  in  dem  setze  enthalten:  tfur  to  datftowtop  fiifs|> 
iart  Okoif  re  xai  irp^rov  (weder  schön  noch  hüsstieli,  weder  git 
noch  schlecht  v.  s.  w.',  mittler  zwischen  den  menschen  nnd 
tern)*    Hieran  knüpft  er  den  sinnreichen  mythus  von  der  ak-  | 
stamniung  des  Eros  von  Porös  nnd  Penia  und  leitet  hiersfB  die  i 
eigenschaften  desselben  ab. 

Die  zweite  derartige  hestimmung  belsst:  X^or^i  i6i,hl 
TorV  ctFiyBviai.  ÜEnTi;.  Wenn  wir  früher  die  elementargedaoken 
der  rede  des  Phädrus  im  l'latoni.scIien  Symposion  in  der  rede 
des  Kl ilohifhis  fanflen,  so  seifen  wir  an  unserer  st -lie  auch  da*  \ 
element  jener  kosinogoiii>»(  Ij(  n  einlcituiiin;-  178  B,  weiche  das  hier 
g^gel>ene  prädikat  nocli  steigert  zu  dem  weiter  gehenden:  nQta^^" 
tatog  rd)p  Ütö^v  und  die  beliauptung  durch  eitiren  von  »ussprfi- 
eben  des  Hesiodus  und  Parmeuides  erliärtet.  Diese  bestimmua- 
gen  aber,  lütjh^  rro  ;f()orw  roh'  Osfth'  und  nnm^vtaroi^  rmp  ^f»' 
widersprechen  deutlich  der  auffassung  des  Eros  als  (^aiuttjr,  wie 
sie  uns  der  platonische  Nokrates  gibt.  Der  Eros,  der  am  gMl- 
mahle  der  götter,  am  geburtsfeste  der  Aphrodite,  von  Porös  Hid 
Penia  erzeugt  wird,  kann  nicht  iV^ArJ  to*V  ^>coiV  seioj  diese  ^^ 


Digitized  by  Google 


Veh,  d.  gC£eii»«iM|{(^  vorUälln*  4.  »ynipoM«»  4.  XcitO|ih«ii  u.  PJiiU.  G7J 

zablimgp  des  PlatottMcheo  Sokrales  steht  in  klaren  und  bewuss« 
tern  gegeiisats  ge§r^D  jene  kosnogonisebe  einleitung  des  Pka- 
drus,  der  den  Eros  eincu  goH  neoot  iinil  die  worie  zur  erISute* 
rung  Iiiuzutugt:  yotJ,^  ya^t  ^i^cato^  otz  tiatp  otts  Xtyortm  vn 
ovdtto^'  ovit  101(6 tov  ovie  aot^tov. 

Dieselbe  ersclieinunti;-  des  Widerspruchs  gegen  das  trükere 
prädikat  wiedei'bolt  sick  bei  dem  foig-enden:  7g  t^^Q^PU 
Ucrmaun  sclion  bemerkte,  dii»>.s  das  erslere:  ioyXii  «o«>'  iftt/i*;  bei 
Pluto  von  Pliadrus,  das  folgende  hingegen:  rtcozmoi;,  von  Aga- 
tlton  durciigffülirt  werde.  Er  sagt  liierüiicr  (progrumm  v.  1834, 
pag.  mittimus  exordium,  ubi  in  unuin  cuniinictis.  quae  apud 
Platoneni  et  Pliat-drus  et  Agathu  in  aiiioreni  cotitulerant,  ciitideiu 
aetate  vetustissiiaum,  forum  ut  q[ui  luaxiuie  iuvenem  praedicat 
(äc.  Xeuoplionj. 

Aber  wie  könneu  denn  diese  zwei  be^timniungen  bei  Plato 
im  gegensatz  gegen  einander  uultreten,  und  von  Xenophon,  der 
docb  diese  scharfe  trennung  sehen  niusste,  ganz,  naiv  iu  eins 
vereinigt,  derselben  person  m  d«  ii  ntiaid  gelegt  werdend  Zum 
beweis  dafür,  dass  bei  Plato  der  gegensatz  bewiisst  and  absicbt- 
Hcb  aufgestellt  wird,  mögen  die  warte  Agatlions  an^fiibrt  wer- 
den: PIaL  Syiu^.  195  A:  iöu  di  HalXiaro^  toto^-dt.  nn&titv 
itip  f§sitato^'  ^tav,  (u  ^l^atÖgs,  und  195  B:  iya  d£  0«id^<^ 
noXlu  aXXa  oftoXoy^p  tvviu  gv^  OfnoXo'j^oi,  wtf  Kqovov  xui 

*lant%o»  UQxat6tk(}t'it  «a/f»-,  uXXä  q^tifi*  tttatatop  drui  ahzuw 

\  Dass  übrigens  dieses  Agatbonisclie  ftfüf ttto^  aus  unserm  /to»- 
r«roir  bei  Xenopbon  berfliesst,  bestätigt  auch  der  umstand,  dass 
der  Xenapbaudsebe  susats:  tT  (xo^f^^  dort  in  der  weise  aufge- 
nommeu  ist^  dass  der  begriff  fecoraw  unter  den  allgemeinea 
iMXXtotoi  gestellt  wird. 

Die  beiden  folgenden  attribute:  t*trt'{ytt  /<m'  nurra  At  yorrov, 
%^vxi  ^*  ufOgionev  iÖQVftHOv  (so  liest  mit  recht  Dindorf  nach 
Bloni0eldtf  conjectur,  da  die  alte  lesart  laovfa'vov  keinen  sinn 
gibt)  werden  ebenfalls  von  Plato  auseinandergeiialten.  Eryxima- 
chus  allein  macht  das  fAS-tfhi  ht'y/oi  rrdria  zu  der  grundlage 
seiner  rede  ,  während  die  andern  insgesammi  (bei  ihrer  verschie- 
denlteit)  mehr  hei  dem  "F.QCog  xpvxü  dtOQMTiov  ld(>vfiBro^'  stehen 
bleiben;  vgl  den  anfang  der  rede  des  Eryxima«  Ims :  PI.  Sym^. 
18()  A;  071  Öf  ov  lAotni  tnrlv  in)  t  at  ^  v^al^  t(av  arO  otA-^ 
71C0V  7J()(i<9  TOts'  'AriXoig  ukIu  -/.m  ni}<i<y-  <xlXu  noXkct.  x«t  fojtf 
aXXoii;,  rntg  tb  oojfuini  T<ör  nuiiMi  ^oucor  xai  TOty  iV  fji  J'S  (jtvo- 
II 1 101^  HUI  u)^  i7tt}<;  iiVii-a  tzuöi  joh'  ovai  xa&ttnQaitiifm  /4ai 
donö)  etc. 

Nachdem  Sokrates  Xen.  Symp,  8,  2—8.  nocb  mit  anderwei« 
tigen  gründen  seinen  Vorschlag  des  Bros  au  gedenken,  moti?irt, 
geht  er  nun  8,  9.  wieder  auf  den  gegenständ  selbst  über:  ei 
lih  oir  fiia  ictlv  '^ätpQoÖmi  ?  dtnai,^  OvQwla  «  x«t  TlMtUMag 
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mm  oldH'  —  —  —  oTt  ye  fiivtoi  xtagig  axtiriga  ßnfioi  rt  tiai 
9iai  raol  y.ai  ^msimf  tl  ftev  Flapdf'ifKp  QndtovgyotiQat ,  tß  de  0»* 
Qavi^  uyvoiegatt  o7da.  ef.  Plato  Synp*  180  €,  D,  wo  dieselbe 
ilDterscheiduDg-  von  Pansanias  strenge  durchgeführt  ist  iScbea 
CoroariuB  benerkte  diese  analogie,  Boeckh  (pag.  17)  gab  sie 
ehenfolls  zu,  meinte  aher  gegenüber  Comarius:  es  lasse  M 
dcrscllien  eben  sowohl  die  prioritHt  Xcnoplions  I)cweiseri.  Her- 
niHiiti  hingegen  schloss  sicli  wieder  uo  (Jornarius  an  (prorr  v 
1834,  pag.  vi):  sed  ip8U  Hlu  duplicis  amoris  cuiiioiemoratiu  iia 
comparata  est,  ut  quum  Pausanias  apud  Platonem  ipsa  numina 
distinguat,  cautior  Xenu{ili(>{i  banc  quuestioncm  in  medio  relia 
quat,  eifectus  tamen  diversos  esse  affirmet;  unde  si  supra  i»aii- 
mum  congruentiae  signum  duximus,  vel  hinc  appnret  Platooem 
puliuii  Xenojtlioiiti  quam  \enophontem  Platoiii  notuni  t'uisse.  AI* 
lerdings  lat  SokratQs  bei  Xcnopbon  in  Uie^er  uiUerscheidung 
gleichsaia  tormchiiger,  skeptischer;  er  wisse  zwar  nicht,  ob  wiii' 
lieh  Bwei  TemfaMene  AjftbroditcD,  eine  himmUtehe  und  eine  ge- 
meine ezistireo;  denn  an  eode  habe  auch  Zena  Tenchiedeie  bei- 
namen.  Nur  4m  sei  unbestritten,  dass  beide  verschiedene  ten- 
pel  und  verschiedenen  cuUns  bitten,  die  eine  einen  leichtsittsigci» 
die  andere  einen  reinen. 

Pausaniss  dagegen  zweifelt  gar  nicht  an  der  existenz. zweier 
verschiedener  gottinnen;  ganx  keck  frägt  er:  n&i  If  w  dw  w 
4>fd;  und  gibt  nun  genealogische  erläntemngeti«  Die  eioe  kt 
beiden  Aphroditen  sei  älter  und  die  mutterlose  tochter  des  Ura- 
nus: dies  die  Urania.  Die  Pandems  .biagegen  sei  jünger,  4ii 
tochter  des  Zeus  und  der  Diane. 

CoTMoriia  und  Hermann  meinen  nun:  -Xenophon  habe  die 
starke,  unvorsichtige  behauptuog  des  Pausanias  hai  Plato  at) 
sichtlich  gcmässig-t  und  einigem  zwcifcl  unterstellt:  .,ich  weiss 
es  nicht,  ob  es  sich  wirklich  so  verlinlt,  wie  z,  U.  Pansaoias  w 
entscliiedeti  bcliaiiptet.*'  Dies  ungefähr  wäre  ruK-li  ihnen  der  g** 
danke  Xenoplion.s  f^cwcseu.  (Uer  anachronismus,  dass  das  Sfast- 
mahl  bei  Agathon  erst  4  jähre  nach  dem  des  Kailias  stiitttami, 
hätte  nichts  zu  bedeuten.) 

Mit  recht  bemerkte  schon  Hoeckh  dem  gegenüber:  ebeoM 
gut  könne  umgekehrt  die  zuversichtlich- kecke  frage  des  Pautt* 
nias:  TiüJi  8'  ov  Övo  reo  ütd  ;  sich  auf  jenen  zweifei  des  Sokfl- 
tes  beziehen  und  gewisseriiiasseii  die  untwort  darauf  bilden;  etwt 
in  den  sinne:  „wie  kann  denn  jemand  daran  noch  zweifelsl** 

Aus  diesem  umstände  aUem,  dass  dar  eina  kecker,  der  «■- 
dere  vorsichtiger  behauptet,  können  wir  nur  auf  gegenseitige 
bezugnahme,  nicht  aber  auf  4ie  priorltit  weder  des  einen, 
<les  andern  schliessen.  Wohl  aber  ist  in  anderweitigem  ami  be> 
stMtignng  des  bisherigen  resnitates  %u  finden.  Plato  führt  wii- 
ter  ans,  indem  er  die  hjrpothese  der  ezistens  awelw  Apbroditm 
dahin  erlMntert  und  erweitert,  dass  i^r  ihr  jene  genealo||jsebe  as- 
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terlagc  gibt,  Aneli  iii  du  yerbttltniM  des  Eros  xar  Apbrodile 
bei  Pausanias  beatinnter  und  klarer  angegeben.  VoraigKcb 
aber  iit  ancb  bier  dasselbe  argument  wie  bei  den  frilbern  an 
wiederholen.  Während  der  Xenophontiscbe  Sokrates  hisjetzt  von 
einen  eimkeUkehen  Eros  gespröclicn,  als  einem  fityag  dat'iAtor,  h^' 
Xi£  n.  s.  W.9  verfällt  er  hier:  9.  ganz  unvermittelt  in  die  un- 
terscbeidung  zweier,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob  die  in  8,  1. 
g^ebenen  prftdikate  beiden  zugleich  oder  nnr  dem  einen  der  bei- 
den Eros,  und  welchem  in  diesem  falle  zukomme.  Pluto  hinge- 
gen sieht  ein,  dass  er  die  untersclicidiing  zweier  Eros  nicht  einem 
solchen  zuweisen  kann  .  der  vorlier  von  einem  einlioitlirlien  äfc- 
sprochen.  Sowohl  Phädrus,  als  Agathon,  als  Sokrates  bei  Flato 
nehmen  den  Kros  als  einheitlich;  darum  gie1)t  Pkiio  keinem  die- 
ser drei  die  Unterscheidung'  eines  doppelten  Kros,  8ondern  er 
übergllit  sie  einer  vierten  person,  dem  Pausantas,  und  dieser,  da 
er  öut  den  Phädrus  folgt,  stellt  sich  ihm  g-erade  hierin  gegen- 
über: Plat.  Symp.  180  C:  ov  xwP.coy  fioi  8ok£i,  w  (1>ui5()e,  jiqo- 
ße^Xijö&ui  yfjiir  6  loyog,  t6  anlajn  ovtcog  fraQijyyiX&ui  iy-Afünta- 
^€tv  "EQcata.  si  fttv  yaQ  ttg  yi>  o  "EQtagj  nak^<i  av  tlxt'  vvv  de 
ov  ydg  iativ  stg.  Was  aber  so  scharf  getrennt  und  auseinan- 
der gehalten  wird»  kann  nacbiier  siebt  mdir»  auch  niebt  von 
einem  unklaren  geiste,  wieder  zusammengeworfen  werden. 

Aus  der  vergleichung*  der  einleitung-  der  rede  des  Xeriopbou- 
tisdien  Sokrates,  wie  den  Einleitungen  der  verschiedenen  reden 
bei  Piato  ergibt  sich  aUo  das  g^esauimtresultat : 

Plafo  henulztt  die  prädikafe .  die  der  Xen.  Sokratei^  don  t.ros 
beilegt,  in  dt^r  xoeise,  dass  er  die  einz^elnt'u  dti  selben,  oder  auch  ein 
einzelnes  zu  allen  andern  in  bewusslen  gegensaiz  treten  lassend,  sie 
verschiedenen  slandpwiklen  «ar  grtmdlage  %hei'  rede  gab,  und  «war 
nach  folgender  übersiclU: 

Attribute  des  Bros  bei  dem  Xen.  Sokrates: 

I.  .  I  .   .     .     I  , 

daift^pf  nicht  gott    wQtaßvtatog  riSr  fiwrutog  (xaXkfetos) 

Piaton,  Sokrates.  Phadrus.  Agailion. 

fieyi&H  ndfta  Inijvip        "E^g  Oigdttog  nai  Udplh^^g 

.  .  1 .  ,  I 

itotßt  %Qig  9va^  | 
Bryximacbus.  Pausanias. 

Sehen  wir  nun,  wie  die  einleitung^  zu  der  rede  des  Sakra- 
les bei  Xenophon  gewissermassen  das  gerippe  bildete,  an  wel- 
ches sich  die  einzelnen  reden  bei  Plato  mit  ausnabme  derjenigen 
des  Aristopbanes  ansetzten,  so  erklärt  sieb  aneh  sebr  leicbt,  dass 
Pinto  seinem  freien  eomponiren  gemüss  manclie  elemente  ans  der 
rede  dea  Xeu.  Sokrates  selbst  benutzte  und  nack  dem  jedesmali- 
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gen  iwecke  ungenUiltete  oder  erweiterte ;  en  wenigste«  leigt 
sich  das  in  deo  reden  dee  Eryzimachus ,  Aristejihiuies  and  Agi« 
tlion,  da  diese  in  der  ganzen  anläge  and  teodeaz  nach  ve* 
nigsten  Verwandtschaft  mit  jener  zeigen. 

Verfolgen  wir  diess  an  den  einzelnen  reden  im  Pint  sjn* 
poslon.  Allerdings  ist  die  rede  des  Fiiädrue  am  wcnigstea  urt- 
gineli  von  allen,  indem  sie  sich  stark  an  verechiedeue  tlieilc  de« 
Xen.  Myrni>osions  anlehnt;  sie  darf  diess  aber  auch,  du  sie  m  ' 
tiefsten  steht  und  keinen  hesondorn,  individuellen  ^edankeii  aus- 
drücken,  sondern  j>c\viss  nacli  Phitos  alisiclit  g-eradczu  den  ciw-  I 
raktcr  der  turljlusigkeit  um  sich  hai^en  suli.  Den  gruodgedan- 
kcir  der  einleituncr :  das  aller  des  Mi  os,  hat  si«;  aus  der  einki- 
lung-  der  rede  des  Sokrates  bei  Xeuophon ;  uur  wird  er  mit  lä- 
cherlicher gclclirsuiiikeit  aufgestützt;  die  grundgedanken  ^Wi  idi 
überhaupt  nach  dem  frühern  aus  dcrjcnii^cn  des  Kniobiilub  Ui 
Xenoplion;  zur  ausiuliriing  und  erweilciuni^  derselben  benutzt  sie 
nodi  z,\vci  stellen  in  der  eigentlichen  rode  des  Xeu.  Mukrates- 

Die  erste  dieser  stellen  iüt:  Xen.  Synip.  8,  31:  uU« /H» 
i/tm  //)riXXtiv  OfiifQip  atnoü^rai  01/       TzutÖixol^  JIui^un'^^cp, 
to^  itafQ(p  dno&arom  ixaytailtftuta  ttfi<t}(^^aut.    Vgl.  PI*  Sy»p. 
180  A  (naehdepi  verlier  die  Aufopferung  des  AcItiUeus  aus  rick 
fur  deti  tod  des  Patroklus  geschildert  worden):*  Ai^ivlo^  dt  frua* 

IIarft6r.7^ov  uXX«  »ut  zup  i/^maij-  änunaf,  *ut  ht  aytrmit  h&t* 
ttmtQOit  aolv,  «!>»*  q!tjairt)f»^go^.   Aus  dieser  analogfe  will  (f^ 
lieh  Hermann  ein  argument  fiir  die  priorität  Piatos  sieben,  ii* 
dem  er  (prograam  ?on  1834.  pag.  vi)  meint:  aeeedit  exe«i»i>s 
Aeliillis  et  Patroeli,  quod  «laum  alter  tanqaan  amoris  dociuNi' 
tum  proponat)  ut  non  auiantes  scd  amieos  inter  se  fuinsn  Ml» 
dat,  sed  ut  Plato  Aeschylum  com  Uoaero  comparet,  Xennpb«i» 
dum  Homerum  laudat,  Plutoncm  reete  reprebendere  videatur.  Aber 
weder  bei  dein  einen  nocb  hei  dem  andern  ist  gegen  den  frühen 
irgend  eine  poleinik  in  diesem  fülle  zu  finden  möglich,  nur  ver 
anlusbte  der  fi  üljerc  den  späteru  zu  ähnlicher  bcnutzun£r  desscl  , 
bv'n  Iieispiels.     Der  sachverli.ilt  ist  eri.fach  folg-cnder:  bei  XeDi> 
pho:i   jMotestirt  Sokrates  gegen  die  herrschende  ansirlif:  Aclii'  1 
leu.s   sei   der   {DUiirri;  des  l*?jfroklu.s   »ewcsen. —     l!]U'nao  i'i's  • 
drus  bei  Plato.    Dieser  letztere ,  in  seiner  ausführenden  wei*<- 
gibt  uns  noch  an,  wer  der  urlteber  und  Verbreiter  die&er  vtfu  | 
beiden  itekämpftcn  irrigen  meinung  sei,  nanilich:  Aescb^lus. 

Nun  konnte  diese  Jierrscliende  ansieht  auf  /.weicriei  «rt 
girt  werden.  Entweder  a)  Achilleus  und  Patroklus  standen  g^f^ 
niclU  in  einem  sinnlichen  liebesverhältniss ,  so  .Sokrates  bei  X** 
nophon;  oder:  b)  das  verhaltniss  war  gerade  dus  uwgekekrt** 
.Acbilleus  war  naidixd,  Patroklus  hingegen  fQuan]^:  so  Pknrfi* 
bei  PJato.  In  der  meguHw  der  berradieaden  aaschaaung  «i^ 
also  Sokrates  bei  Xenophon  vnd  Phftdrus  bei  Plato  einig;  ^ 
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dafür  zu  eiy reifende  ansieht  wählen  sie  verschieden,  und  berufen 
sieb  beide  zur  bestätig^ung  derselben  mit  liiMiier;  unstreitig  So- 
krates  mit  uiebr  recht  als  Phädrus;  Was  aber  weiter  von  gnr 
keintr  bedeutang  iit,  da  gerade  Plato  in  der  rede  des  Pbadrus 
eineo  UDtergeordnetea  nnd  leiebtsinBig  argumcntirendev  Standpunkt 
darstelleB  will. 

Auch  diese  stelle  spricht  eher  för  priorität  Xenophons.  Denn : 
1)  auch  hier  ist  Plato  der,  der  weiter  .ausfuhrt,  2)  Xenophon 
liätte,  wären  ihm  die  zwei  ansiditen  vorgelegen:  a)  des  Acschy- 
Itts:  AchilleuB  —  r^niTTi/«;;  Patroklus  —  naiimi  u.  b)  des  PhH- 
drus  hei  Plato:  Achilleus  —  tratÖtitii;  Patroklus  —  fQuaty^  eben 
so  wohl  gegen  die  eine  als  gegen  die  andere  fechten  müssen, 
keine  mit  stillschweigen  übergehen  können,  am  wenigsten  die 
des  Phädrus,  die  er  nach  Hermann  gerade  tiideln  wollte. 

Plato  hingegen  in  der  rede  des  Phädrus  konnte  nicht  auf 
die  ansieht  des  Xen.  Sokrates  eintreten;  denn  diese  setzt  einen 
unterschied  zwischen  geistiger  und  sinnlicher  liehe  voraus,  der 
erst  später  von  Paiisanias  g-emacht  wird;  - —  wohl  aber  konnte 
Plato  durch  dieses  von  Xenujilion  jpebraiirlite  beispiel  dazu  ver- 
anlasst werden,  es  in  ähnliclier  weise  tiir  den  stnndpiinkt  des 
Phädrus  zu  Ijeniilzen.  Dass  es  aber  nicht  bloss  zvfäUiges  zusam- 
menlretieti  beider  autoren  sei,  hesl;ittt);t  der  umstand,  dnss  in  bei- 
den Symposien  unmittelbar  vorher  von  dem  verhallen  der  götter 
zum  Eros  die  rede  ist  (Xen.  Symp.  8,  28 — 30.  vgl.  Plat.  Symp. 
179  C — IbüBj,  wenn  auch  in  verschiedenem  sinne:  Xeno- 
phon Miu  ihrer  eigenen  liebe,  bei  Pluto  von  der  art,  wie  sie 
den  Eros  bei  den  menschen  beurthcileu. 

Unmittelbar  hierauf  folgt  die  zweite  von  Plato  noch  fur  die 
rede  des  Phädrus  benutzte  stelle:  Xen.  Symp.  8,  32.  33.  xui  tot 

vntQ  rmv  äxQaai^  av'/xvktpdinf§tiwmp  if^tp,  Äg  xut  ütQdTsVftet 
aXmfiiotttfoif  vtp  firono  ix  naiitxAt  re  xat  i^Mrüp  u.  s.  w.;  in* 
den  der  grand  hinzugefügt  wird,  sie  würden  sich  gegenseitig 
vor  einander  schämen,  etwas  schimpfltclies  sich  zu  schulden  kom- 
men zu  lassen,  Tgl.  mit  Plat.  Sjmp.  178  E,  179  A.  ganz  der 
bleiche  gedenke:  ti  ovv  PVX''^^  yiwotn  nüti  iroXtr  ywic&a$ 
11  üTQaTOTTtdov  iQaat^v  re  xai  mudixAwt  —  —  —  —  xa)  (tn^o* 
fjteroi  y  ilv  ftsi  aXXi^).(nf  oi  totovroi  nxmsv  up  oXiyot  ortt^', 
inog  fintiTy  nupjag  ap&gmmvg*  Freilich  müssen  zuerst  die  gro- 
ssen Schwierigkeiten  besprochen  werden,  welche  die  worte:  IJav- 
aariae  tigt^xtp  machen.  Dass  derselbe  Pausanias  gemeint  sein 
muss  wie  im  Plat  Symposion,  ist  aus  dem  zusntz  n  Uya^rom^- 
rov  no'tjToi'  tQunrriS  klar.  Hermann  stützt  sirli  (I.iIk  i  gnr-z  bo- 
.sonders  auf  diese  stelle  zur  begriin<lung  seiner  ansieht  (proj>^r. 
V.  18?)  i.  ])i\s;,  vij:  omnium  deniqiie  luculentissimum  argumentum, 
quod  quum  apud  Platonem  fortissimus  exercitus  fere  dicntur.  qui 
ex  amantibus  inter  se  compositus  fucrit,  Xeoophontcus  Socrutcs 
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earn  ipaan  seBtentiani  tam  a^rte  pugoat,  ul  aa  aaickroniiBi 
quidam  Bpaciaai  vitavarit*   Eb  Jisat  aieli'  aicht  laugnea,  4aM  htm 
arstea  aabliak  diaaa  aaaidit  atwas  eiaiancbtaDdas  hat;  ai4  a 
wira  gar  baqdaai  ao  diasan  warten  Jlawfapta^  «/(^^et  ia  gedm* 
kaa  aiafach  InaiaausalaaB  „im  Platoaiaaliaa  sysposiaa.**  illeia 
sa  laicht  geht  es  aicbt;  aach  jeder,  der  diese  flieinuag  aofiitell^ 
iBUBsta  allerlei  mittel  veraacheD  sich  zu  erklareo,  waraai  gerade 
van  jenen  dem  Pausanias  im  Xenoph  symp.  8^  32  u.  ff.  ii  dcB 
maad  gelegtoa  gedanken  der  Plataaische  PauaaQiaa  keineo  eii* 
zigen  ausgesprochen  habe,  Baadern  ein  anderer  redner:  Phädrus. 
Athenäus ,  der  nichts  van  einer  Bchrift  des  Pausanias  über  den 
Eros  (zu  welcher  man  auch  schon  seine  Zuflucht  nehmen  wollte) 
wissen  will,  macht  es  sich  am  bequemsten,  indem  er  (V.  j».  216 
d — f)  zwei  uuskunftsmittel  vor.srlifägt :   entweder  liabe  Xenoplion 
ein  anders  vertasstes  (eine  underc  aufläget ^)  Platonischci  ä}ni 
posion  vor  sich  gehabt,  oder  einfach:  Xenophon  habe  gelogea 
(et  te  xaTttpevctai  tovzo  ^tyogjwy,  ti  j  aXkoo^  yty^imiittw  t& 
IJldrm'Og  irtzvxB  aufd-noaiq)).    Cornarius  nimmt  die  ersterc  hy^Q- 
these   wieder  auf,  oder  —  wenn  das  nicht  —  so  sei  Hnzuneli« 
mv.n,  XeDO|)Iion   habe  seinen  tadel  zu  verheri?-en  g-esucht.  Ei* 
siMiderbnrcs  (>ü]emisiren!    Hermann  findet  diei»<;  aui^wegsversoek* 
ungenügend,  und  stellt  daher  eine  neue  meinuni^  auf  (pag.  vii)- 
neque  quidquam  restat,  nisi  ut  memmia  falnm  esse  Xenophoilai 
statuamuB,  qui  qunm  ipeuai  amarefli  illum,  qua  Faaaanias  Agfa- 
thoaem  perseqneretiir»  inpraharet,  facile  ea  dalabt  paterat,  it 
amatarlae  senteatiae  turpitudinem ,  quam  Agathoola  ia  ceBririo 
prolatam  legere  nemiaiBBet,  ad  eiuB  peraanaai  faUa  referret. 
Später  Bcheint  er  seine  aaBicht  etwaB  au  madifiairen;  deaap.fi« 
äussert  er  sieb:  atqne  vel  ipsum  illuai  qneai  supra  dixisiai, 
morme  lapmm  eonmlto  eammisiBBe  videri  passlt,  at  in  tents  pit* 
cttorum  siaiilitudine  externa  persaaae  tarnen  turpitudineni  nolsret; 
wobei  ich  offen  gestehe*»  dass  ich  dieses  absicbtlicbe  vergciiei» 
das  Hcrmaan  hier  statuirt,  nicht  recht  begreife»  wenn  icb  es  dicH 
als  einen  euphemismus  für:  „bewusste  entotellung  der  thatsadie 
in  irgend  einem  interesse'^  ansehen  soll.    Vielleicht  aber 
diese  änderong  daher,  dass  Hermann  selbst  sich  nicht  mehr  durcü 
die  annähme  eines  einfachen  gedachtnissfehlers  befriedigt  ftlM'^ 
da  es  immer  bedenklich  ist,  in  solchen  fragen  zu  dieser  aonalirae 
seine  Zuflucht  zu  nehmen;  doppelt  bedenklich  aber,  etwns  vo« 
der  lu  t  vorauszusetzen  bei  einer  sciirift,  die  tin  Verfasser  direkt 
gegen  eine  andere  schreibt,   und  diese  während  des  scbreikßi 
vor  sich  haben  muas,  wie  diess  nach  Hermann  beim  Plat  symf- 
stattfände. 

Ueber  diese  Schwierigkeit  ist  also  nicht  hinaus  zu  kummeD, 
wenn  man  von  der  ansieht  der  prioritat  Piatos  ausgeht,  wolil 
aber  vom  entgegengesetzten  Standpunkte  aus.    Boeckb  hat 
sebr  leicht  gelöst^  indem  er  annimmt,  Pausanias  habe  bei  irgeal 
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einer  g^elegenheit  in  miindliclieM  gesprMcli  aaf  die  hier  angege- 
bene weise  die  sinnliche  Icnalveiiliebe  Tert]ieiili(fl^  worauf  sieli  nun 
der  Xenophontische  Sokrates  als  anf  eine  notorische  thatsache 
i»eruft.  Wie  oft  werden  nicht  hent  an  tage  von  lebenden  nün* 
nern,  die  jedermann  kennt,  gewisse  aussprüclie  citirt,  ohne  dass 
man  deswegen  genau  angeben  könnte,  bei  welcher  gelegenheit 
sie  dieselhen  cretTinn  liaben !  So  ist  das  bestironnugstose  mg  Tlav- 
caviug  tngj^v^v  eintacli  zu  versteben.  Plato  aber,  nach  der  frei- 
lieit,  mit  der  er  virt'nlir,  benutzte  auch  diese  stelle;  und  da  sich 
«|]('se  im  Xeii.  synipos.  dem  Pausanias  /iigescbriebene  verHieidi- 
gung  der  paderastie  leicbt  als  eine  erweiterung  an  das  von  Kri- 
tobulus  4,  16.  gesagte:  naU-ovim  df  xal  oi  ftii  rovg  xnXovg  arga- 
rt,yov<j  niQOtfftftm  anscbloss,  die  liauptgedanken  des  Kritobulus 
von  ihm  bereits  zur  grundlage  der  rede  des  Pbädriis  gemacht 
waren,  wurde  sie  passender  weise  in  diese  eini^eflocbten. 

Vielleiobt  aber  gab  diese  stelle,  in  lier  das  verbältniss  zwi- 
aehen.PaU8anias  und  Agathen  ofezeichnct  wurde,  —  obscbon  sieb 
natürlich  nichts  gewisses  hierüber  sa^cu  lässt  —  Pinto  die  ver- 
ttniassuog,  seinem  Symposion  diesen  bistoriüclien  bintergrund  zu 
«chafien  und  es  gerade  an  dieses  verhältniss  zu  knüpfen.  Pau- 
■anias  seihst,  au  dessen  rede  wir  nun  übergehen,  bekam  als 
zweiter  redner  bei  Plato  den  grundgedanken  oder,  besser  ge< 
nagt,  die^  gmndeiutheilnng  von  dem  Xeuophontischen  Sokrates. 
Diese  freiheit  der  bewegnng,  die  Plato  fiir  sich  in  anspruch 
nimmt,  nach  welcher  er  das,  was  im  Xen.  Symposion  dem  Pau- 
aanias  in  den  mund  gelegt  ist,  einem  andern  gibt,  demselben 
Pausanias  aber  eine  von  dieser  verschiedene  rede  zuweist,  wftre 
nur  dann  von  ihm  misbraucht,  wenn  er  ihn  audi  als  einen  sitt- 
lich ganz  andern  dargestellt  hä^e,  denn  Xenophon  und  die  all* 
gemeine  meinung.  Aber  nidit  nur  bei  Xenophon,  sondern  auch 
bei  Plato  (und  bierin  stimmen  sie  also  vollständig  überein),  ist 
er  auf  gleiche  art  gezeichnet. 

AI?  rtindeintheilung  des  Xenopk.  Sokrates,  die  sich  durch 
dessen  ganze  rede  hindurchzieht,  muss  bezeichnet  werden  jener 
unterschied  zwischen  (jeiMtffer  und  gemeiner  liebe;  denn  die  vor- 
her dem  Kros  beigelegten  attribute  sind  mehr  als  [»aneti-vrische 
begrüudung  der  wähl  des  Eros  zum  gegenstände  der  rede  zu 
fassen,  die  weiter  auf  die  eigentliche  gestaltung  der  rede  selbst 
keinen  einfluss  ausüben.  Vielmehr  geht  diese  von  nun  an  nur 
darauf  aus,  den  unterschied  dieser  zwei  Eros,  und  den  Vorzug 
des  geistigen  vor  dem  g^emeinen  nachzuweisen. 

Der  unterschied  zwischen  diesen  beiden  Eros  wird  augege- 
beii  Xen.  Sjmp.  8,  10:  ilnuaaig      av  xa*  tovg  "Egoarag  tyv  jufr 

Xie  xai  ri^g  (piXiag  zix<  täw  xuXAp  sQymv.  vgl.  Plat«  Symp. 
iSl  B^D.  führt  Pansanias  diesen  nnterschied  weiter  ans  und 
beschreibt  ihn  ansfübrlich.    Bbenso  konwt  er  noch  einmal  dar- 
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Ferner  Xen.  Syiiip.  8,  14:  //y  «J«  xat  unqortQCi  Gtt{)lmoi,  rh 

tuvTov,   uvifYYtj  xttt  tifv  qiXiup  avranofiaQuinaOai.  \s;\.  den 
gleiciicn  gedunketi  Plat.  Symp.  183  K:  cma  yäg  to)  ac'iuaiOi  lov 
äh  '^ti  A/iyoprt,  ovnt{t  tj(ia,  ui)^tiut  u/iomdfitvofi  mit  der  vorait 
gehenden  begriiudung:   x«<  yu(}  üvde  fioi^ifjins;  ionv.,  ati  mv- 
fAov  h(iix)y  itQayfiUtO'; ;  und  der  g-egensutz  dazu  «n  denselbeii  stei- 
len in   beiden  syuipüüitta ;   bei  Xeiio|)li.:   ;/       xiivji,  ü609  ntf)  a> 
)(^(jtioy  (ij  ini  TO  qoonfiOJitQOV ^  ytul  u^uiiaaioTtoa   yiyteiai.  rgl. 
l>oi  i*latü  ibid.;   ö   öe  loi   tjOov^  ;(()//n?ot/  uiioi  «^a<Ji^i  to 
ßiov  fAhtt,  are  fiOHfitp  ovpiunti^.    Zugleich  ist  hierbei  iii  bcMO^ 
ken,  dass  der  ii9g€wöliniicbe  auffdruck  t/t'^o^'  für         tos  PIiI* 
aus  den  uaaiittelbar  rorbergebeaden  ^.  13.  bei  Xeaopbon  eslMat 
XU  seia  scheiat,  wo  es  beisst:        fiep  to  9^0 y  aya^itfur* 
Aueb  ist  aicbt  au  vergessea  die  auff&hruag  der  rdfioi 
Tbebaaer ,  Klier  pud  Lakedämoaier  iu  beaiebnag  aaf  die  pUfr 
rastie,  die  aa  jeae  abeu  bespraclieae  stelle  slä  aaseUiciMtii 
dem  Pausaaias  lum  tbeil  Boeh  ia  dea  aiuad  |;elegt  wird:  Xea. 
Sym^,  8,  34,  35;  diese  »dfioi,  da  sie  au  sieb  aicbt  bloss  mC 
dea  Eros  xwtscben  kriegera-  sieb  erstreektea»  seadero  ssr  1« 
Xea*  gerade  aaf  diese  angewandt  warea>*  selilassea  sieb  dtW 
passeader  aa  eiae  durstellung  des  Eros  überhaupt,  uad  wardei 
so  die  veraalassaag  fur  Plato  in  der  rede  des  Pnusanias  di»» 
verschiedenen  gesetze  und  gebrauche  in  den  verschiedenen  Stu- 
ten zu  unterscheiden  und  nälier  zu  beschreiben,  Fiat.  Sym\u 
— 184.    An  beiden  stellen  werden  die  Eiter  und  Böotier  verkw- 
den.     \en.  Symp.  8,  34:   xul  uagtVQiu  öt   tTjijyeto,  eis?  wcw 
iyi-LOAozt:;  Hty  x«<  Qtj^atoi  x«*  tIXdot.  vgl.  Fiat.  8yaip.  182  0« 
w  ViÄitJt  i-dv  yao  xiu  tp  ßoiojzoi^  u.  s.  w. 

Endlich  ist  nocii  Xen.  Symp.  8,  23:  </  t>«  xov  cw^uto,  »ut- 
yofMtPO^'  f/xöroö^'        codTZig  nioj/^o^  ntQitTinito.  «fci   yuQ  toi 

nuQUAokovüti  mit  l*la£.  Synip.  183  A,  B.  zu  vergleichen,  wo  fifr 
ses  TtQOfiaiTUP  und  TJfio^dtiaViu  von  l^uu^auiusi  ausgemult  wild» 
Bei  der  letztem  stelle  ist  aber  von  Avichtigkeit,  dass  wtt* 
read  Yoa  Sokrates  bei  Xenophon  ein  solches  riQu^^attetp  all  ^ 
tfto)^'  ndv^tifioi  zugehörig  verpoat  wird,  Pausaaias  biageges  •■' 
fiibrti  es  sei  diese  aach  Attiscbea  sittea  erlaabt,  aad  werde  sich! 
für  sehinipAich  gehaltea>  ja  noeb  aiebr,  dea  verliebten  werde  rN 
dea  gdttera  sogar  eia  falscher  eid  versiehea.  Diese  rersslatft 
uus  ttberliaupt  aaf  die  verscbiedeaheit  der  rede  des  Xea.  Sobft* 
tes  uad  des  Platoa.  Pausanias  aälier  eiaaagebea.  Der  cbarsktcr 
der  erstem  ist  uns  schon  bekannt;  sie  warnt  in  redlicher  gMiB- 
nung  vor  der  sinnlichea  kaabenliebe,  die  sinnliche  liebe  auf  lien 
uaigaag  der  rerscbiedeaea  gescliiecbter  eiascbräakead.  Di«  ^ 
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des  Pansanifis  liingcgen  stellt  sicli  von  anfang  an  als  eine  so* 
pliisfische  dar;  so  ist  schon  rcrdäcbtig'  der  181  A.  an  die  spitze 

^.stellte  satz:  dass  keine  liiinJIung'  an  sich  weder  |^t  nocb 
schlecht  sei  und  183  D.  wird  diess  auf  die  päderastie  angenraodt; 
es  sei  für  den  g^eliebten  nur  schimpflich  einem  scbicchten  liebha« 
her  zu  willfahren  (/a^iTcrr^rti ,  was  gewiss  sinnlich  zu  verstehen 
ist).  Die  weiberliebc  wird  als  untergeordneter  Standpunkt  zu 
dem  Eros  Pandemos  verwiesen.  Als  gufer  Eros  lirng-egen  wird 
die  knabenliebc  bezcirlmcf .  insotVrn  sie  ii;pis!ige  «insfiildiiriiv  zum 
liauptzweckc  haf.  Dazu  i«t  altrr  jodrs  inittcl.  auch  der  sinnüclif» 
genuss  g'ut;  denn  der  eck  heiligt  die  mittel.  Schlechter  Kros 
ist  neben  der  weiberliebc  aiicli  noch  diejenige  pHderastie,  die  es 
weniger  fein  treibt  und  ihre  sinnliche  lüsfernheit  nicht  in  ein 
nnständiges  gewaud  zu  hüllen  vermag;  nämlich  diejenige  der  un- 
tern klassen,  clor  r^avloi  «j^noi.TOf  181  H.  So  erscheint  die 
rede  des  Pausaniiis  als  eine  äopiiistisch -jesuitische  vcrthcidigung 
der  knabenliebe. 

Diesem  Pausanias  nun,  dessen  rede  so  geniein  war,  der 
selbst  eines  verdächtigen  yerhältnisses  zu  Agathon  beschuldigt 
wurde,  den  der  Xon.  Snkratck  in  sittlicher  entröstong  als  uno- 
tnyov^noi;  i'TTtQ  TfSr  antqactn  övy-'tvltt'dovfifrw  bezeichnet^  soll 
«hen  dieser  selbst  die  grundlnge  seiner  eigenen  rede  entnommen 
haheat  Zu  dieser  nicht  nur  unwahrscheinlichen,  sondern  auch 
unmöglichen  annähme  müsstea  wir  uns  bequemen,  sobald  wir  die 
Priorität  des  Platonischen  Symposions  yoraussetzen.  Prell  ich  wird 
auch  von  der  andern  seite  ein  einwurf  lauf,  der  nicht  darf  ilher- 
sehen  werden,  die  frage  nämlich:  wie  kam  Plato  dazu,  die  rede 
des  Xen.  Sokrates  dem  Pausanias  gerade  in  den  nnmd  zu  legen 
und  sie  hier  aus  einer  sittlich  reinen  zu  einer  sittlich  verwerfli- 
chen werden  zu  lasseaf  oder  wie  Hermann  pag.  ix.  nachträglich 
diesen  einwand  noch  verschärft:  Platonem  autem  apparet,  si  Xe^ 
nophontis  coovivium  ante  oculos  habuisset,  profecto  piaculum  com- 
misisse,  si  honestissimnni  illain  orationetn .  quam  communi  magi- 
atro  ille  tribuit,  sub  aliena  persona  ad  tanti  fl.ijridi  sio^iiificatio- 
nem  dctorsiHSot.  (|ueni  eti;im  si  iimoris  vini  uc  nofitiam  non  om- 
nein  roniprebeiidis.se  cxis(imaret  castitatem  eins  moriiinque  sancti- 
tatein  ab  omni  .suspicionis  lal;o  procnl  habere  dei*ebat:  allein  so 
weit  darf  die  snrhe  doch  nicht  auf  die  spilze  getrieben  werden. 
Denn  wenn  auch  zugegeben  werden  inuss,  dass  es  für  den  Xe- 
tiopliontischen  Sokrntes  (respektive  für  XenopLüii;  niciit  ganz 
schmeichelhaft  war,  dass  Plato  die  grundlage  seiner  rede  zu  der 
des  schlechten  Pausanias  machte,  so  lag  doch  darin  nimmeriuehr 
eine  Verdächtigung  gen  die  person  des  Sokrates,  sondern  ein- 
fach die  Uberzeugung:  Socratem  Xenophonteiim  „amoris  jim  oc 
Dotitiam  non  omnem  comprehendisse",  d.  h.  Plato  ihte  auch  hier 
seine  philosophische  kritik  aus;  er  fand,  dnss  dieser  Standpunkt 
>  der  unvermittelten  zweiheit  des  Eros  ohne  höhere  einholt,  ohne 
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zusamincnhalteudes  allg-eineincs ,  ohne  dialektisclic  enlwicklunq:, 
als  riti  (lent  blosseu  gewuhnliciien  menschenverstand  aiigeboriger, 
niedrig^cr  und  unwissenschafHiclier  zu  betrachten  sei.  Diese  über- 
zeugUDg  aber  konnte  er  nicht  besser  aussprechen,  als  dadurfb, 
dass  er  den  Pausanias  von  demselben  grundprinsip  aus  zu  ganx 
verschiedenen  resultaten.  gelangen  Hess. 

Dass  aber  der  hauptinhalt  der  rede  des  Xenopliontisclieu  Su- 
krates,  das  streben,  die  uieusclten  von  dv.r  UlohU  sinuliclien  lust 
abzuziehen  zu  einem  höhern,  geistigen  Standpunkt,  van  Plat« 
nichts  weniger  als  gering  gescb&tzt,  wenn  auch  nicht  als  in  vol* 
leodeter  form  auflreteDd  geachtet  warde,  beweist  die  thatNck^ 
dass  er  sieh  in  der  rede  MtM  Sokrates  auch  hierin  ao  dM  St- 
sophoDtiselieii  anlehnt.  Denn  wer  wird  nicht  durch  die  aaÄM- 
derung  des  Xenoph.  Sokrates  an  Kallias  8,  27 — 41,  gerade  m 
seiner  frenndschafi  nil  dem  nach  höheren  strehenden  Aotolykn 
willen  sich  seihst  an  einen  solchen  streben  leiten  zu  laaies,  <r 
innert  an  jene  h^isterte  eatwicklung  des  wesens  des  Broi  dofck 
den  Platonischen  Sokrates,  als  streben  nach  nnsterhlichkeit,  nacli 
geistiger  zeugung  geistiger  kinder!  Plat.  Sjnp«  208  n.  209f 
Der  bei  Xenophon  noch  in  dürftiger  forn  der  parXa^  äußre- 
lende  an  concret- anschauliche  Verhältnisse  angepasste  gedaoke 
erscheint  bei  Plato  weiter  entwickelt,  aufgehoben  in  pbilosoplii- 
sehe  allgemeinheit.  Der  Xenophontische  Sokrates  spricht  aar 
von  Verdiensten  um  den  staat,  der  Platonische  erweitert  die<;e  zo 
jedem  geistigem  streben  überhaupt.  Als  charakteristiscli  smJ 
noch  iWo  heispielc  zu  vergleichen,  auf  die  beide  liinwrisen:  bei 
Xenophon  werden  die  Verdienste  der  vier  Staatsmänner:  Tbeni- 
stoklcs,  Pcrikles,  Sulon  und  Lykurg  als  muster  der  nacbahmuog 
hervorgehoben;  Plato  vertauscht  die  zwei  erstem  mit  den  dick- 
tern Hesiod  und  Homer.  !<  Ii  setze  die  beiden  stellen  noch  voll- 
ständig h{eh(  r,  da  sie  auch  im  ausdruck  einige  Ähnlichkeit  ii<< 
ben,  so  das.s  sie  um  weniger  als  unabhängig  von  einander  xi 
begreifen  sind.    Xen.  Syrap.  8,  3ü;  El  ovy  ^ovXei  TOvT(p 

CJAtiy,    aHtTTJtOV  fiSP  Got,   71  0  1  U   i  71  t  C  t  d  fl  EV  0  ^'  OefitOlOHlif<{  01^ 

vog  tyivEto  tt^v  'EXXdda  iXev&sgovp'  axsnzEOv  de,  ftotd  sofft 
eUag  neQt»Xtig  xQattatog  idomi       nargiÖi  cvfdßovXof  e^' 
ai^qtltiot  d<  jMCf»  n&s  Sfova  SoXmv  ^cAotfog^z/aa^*,  yofiov; 
tictovg      uoIm  xatt^xsr'  iQsvrijreat  de  xai,  iroa«  J/asi^'*' 
ItopiQi  aüxovptsg,  HgdtustOi  doxovmy  iiymovsg  thm»  vgl*  Fljtf»  | 
Syinp.  209  D:  Mu  nag  &p  dd^atto  ktvtq^  wwvtovg  mäSviß  f»^  | 

nuu  'Hisiodop  xa«  tovg  SUkavg  nott/täg  lovg  aya&ovg  ^iiXmr, 
B»fOpa  iavzmp  nataXtinovatpf  a  txslvotg  d&dtarop  xXios^f^ 
ftyif^^f  ira^^svai  avri  fOMtÜT«  orrnc*  sa  de  ßovXu,  l^fi 
jiv'ÄOvqyog  naHag  xatsXinaro  iv  jtfaHtieuftQpi  cazljQite  ^ 
Awwdaiixovog  xai  mg  iffog  slnetp  t^g 
vftuß  x«i  JSoXtip  dia  ti^p  tm  pigmp  fivpt^w  .  .  .  ^  . 

I 
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Im  PlatoBiscben  sj-mposion  folgen  unmitfolbar  darauf  die 
worte  «ler  Diotima:  ravta  ftep  olv  ta  i^nuKa  taoag,  u  Xcux^«- 
TCtT»  xar  av  nvijOei'tj^'  tä  is  rtXea  nal  itronttxa,  &p  iw€Ka  xai 

wvta  ictw  ovit  oll^  H  clog  r  up  tfi^g.    Diese  worte 

«ricJärie  Hernaiin  (gvachicbte  n.  sjstem  pag.  523)  geistroU  da- 
him  ,)Plato  babe  iileriii  deutlicb  ansgesprocben,  dasa  an  deat 
^ade  erotta^er  weibe,  mat  den  Diotima  bier  ibra  eatwickluog 
scbiiesBt,  (der  historische)  Sokrates  nimaiermebr  habe  gelaogen 
konoen*'  ond  Scbwcgler  (compos,  d.  P.  g.  pag,  17)  atioi'iiit  die- 
ser erkliruag  bei  ^).    In  der  vorhin  yon  mir  gegebenen  anlfua* 
«nng  dea  uamittelbar  vorhergehenden  liegt  eine  bestätignng  die* 
ses  gedankens.    Denn  Diotima  bestimmt  nicht  blos  negativ,  der 
liistorische  Sok rates  habe  die  erhebung  des  begriffs  des  firoa 
zum  schauen  der  e^v^^ren  idee  niclit  nip)ir  vollzieben  können,  son- 
dern sie  S(\ht  ja  auch  positiv  an  ,   Iiis  woliiti  er  wrnn  auch  nicht 
4gauz  der  lorm,  so  doch  dem  srehalte  nach  g-eiang-t  sei;  ruvta 
fify  ovv  tä  iQfarixii  y.ilv  av  fAVijOsi/;!; ;  und  unter  diesem  tuvra 
ist  eben  dieses  vorhergehende  versfanden,  die  erhebuuif  des  Eros- 
aum  streben  nat  Ii   rulmi  im  gemein  wesen  und  unsterblichen  Ver- 
diensten.   Plato  aber  sjirach  dieses  gerade  in  diesem  [>uuktc  mit 
solcher  bestimmtheit  aus,  weil  er  sic-li  bewusst  war,  in  dem  un- 
mittelbar vorhergehenden  sich  an   den  luihepunkt  der  Suk rati- 
schen rede  in  Xenophons  Symposion  angelehnt  zu  haben. 

Die  übrigen  reden  bei  Plato  bieten  keine  bedentenden  be- 
rübmngspunkte  dar  mit  der  eigentliebea  rede  des  Xenopb.  8e- 
krates;  nnr  liease  sieb  vielleiebt  bei  Xen.  Symp.  8,  15:  Sau, 
ättiQ  x«<  MQog  ta  üitia  diä  «fX^o^or^r,  tavra  apdyxij  xal  ngog 
ta  ffaidixa  ndaxatp  fragen,  ob  nicht  diese  stelle  nit  dazu  beige- 
tragen babe»  in  Plato  den  grundgedanken  in  jener  rede  dea 
Brjxiniacbns  (der  den  Eros  als  nuvta  fie^edn  ia^x^tp  vom  natur* 
pliilosopbiacben  Standpunkte  aus  erläutert)  zu  erwecken,  der  ja 
gerade  in  dieser  analogie  der  leiblichen  Sättigung  besteht?  vgl. 
dessen  definition  der  arsoeikunst  Plat  Syaip.  186  €:  iatt  ^uq 
iatgiM^,  —  inusj^ftii  twp  tov  ittifiottog  s^fi>rixfl»r  nq^c  nXijafio» 
p^p  xai  xtpoicip, 

3.  Plato  veredelt  und  idealisirt  häufig  Situationen,  handhtngen 
und  Charaktere,  die  hei  Xenophon  kleinlicher  und  niedriger  erscheinen. 

Schon  die  veranlassung  des  Platonischen  gastmahls  ist  eine 
höhere;  es  ist  die  feicr  eines  geistigen  wettkampfes  Agathous 
auf  der  bühne,  während  das  Xenoiihontische  du^ch  den  körperli- 
chen des  Autolykus  verursacht  wird.  Die  theilnehmer  am  Xeno- 
pbootischen  gastmahl  sind  im  ganzen  ziemlich  untergeordnete  p^- 

8)  Dagegen  bann  ieh  mit  Scbwegler  nicht  fibereintlanmen ,  insofern 
er  wirklich,  wie  er  pag.  17.  den  schein  erregt,  den  unterschied  iwisrhen 
dem  histor.  und  piaton  Sokrates  «Is  den  —  wahren  sinn  der  in  rede 
stehenden  einkleiduogslorm  (d.  h.  der  einkieidung  mil  der  Diolim»; 
M^erbatipl  ansieht. 

rJiil«UgMK.     VII.  Jakrg.  4.  Jk4 
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sönlichkeiten  mit  ausnalitne  desSokratcä;  Lciui  Platonisclien  s)m- 
posion  liing^egeii  eiaclieint  so  zu  äug-eii  die  elite  der  damuligen 
Athenischen  bildun||;:  der  jihilosoph  Sokrates,  der  tragiker  Aga- 
thon, der  koniker  AristoiibaBes,  der  geistvolle  junge  staatnun 
Alkibiwles,  der  fein-sopbistiscli  argnnetttirende  Pavamtai»  nd 
die  freilicli  niedriger  stehenden  PbXdrae  vnd  Erymadits, 
nie  contrast  notbwendig  sind'»  ebensogut  als  in  einem  genüMe 
liebt  und  sebatten  neben  einander  antreten  nfissen. 

Pe'rner  sind  ans  dem  Platonlseben  Symposion  die  floliBS|li^ 
lerinnen  Terdringt»  Plat.  Symp.  170  B.  vgl.  mit  Xen.  Sjmf. 
1,  welche,  im  Xenopbontischen  eine  so  grosse  rolle  spielen,  Mi» 
wie  in  dem  abschnitt  ilber  die  composition  auseinander  ^entit 
wurde,  im  interesse  der  concentration  der  schrift  anf  einen  fe> 
genstand  bin,  theils  aber  auch,  weil  Plato  sein  misfalien  gegei 
diese  damalige  sitte  zu  erkennen  geben  will  (denn  ohne  diese 
bestimmte  absieht  würde  er  den  unbedeutenden  umstand  ^nr  nicht 
anführen).  Den  beston  commentar  dazu  gibt  Boeckb  (pag.  9) 
durch  citiren  foli^endcr  worte  Piatos  aus  Protagoras:  3'i7C,D: 
xui  yuQ  doy.d  fini  to  neQc  noitjfsscog  diaXtyBaOui  hfioifixatov  «ru» 
toti;  avft/incilon:  zoig  rt'w  qjavXcov  y.n.)  djoQulmv  ut>&Q(onti9-  xu» 
yoiQ  ovtoi  ötd  TO  fi//  övrauO^ai  dXXr/Xoig  dt  iuvzcov  övvtivai  hw 
Jtot^  fitjde  Stä  rtjg  ^uvtCw  (pmvtjS  xal  Twr  ^^oycov  töiy  eavrar  vitf> 
drratdsvntag  tqtiag  TToanxyi  ruy  avXr^TQidag,  nryV.ov  ftia^ovfittoi 
dlXoTQiar  Cf  ojrfjv  ry}^  jcjy  «i-Äwr,  xat  did  riig  fxeiroif  (pm^i  tt^' 
Xnig  cvrmitv  orrnv  öe  xaXo)  xdya&o}  avfiTjöiui  xnr  n^naihv^if^ 
ito'ii'f  ovx  dv  idoig  ovt  avXijToidug  ovre  ()Qj(^ij(7TQtöa^  ovn  V**^* 
tqiag,  dXX  avrovg  avioig  ixavovg  ovrag  avrfhni  drev  f&f  X^^^ 
tä  xttf  nmdiwp  fovror,  dia  tJjg  etvtwp  <fiar^g  Xfyopfds  ft  tf' 
tiitovopfag  h  ftt^Bi  iavteip  itofffMirnft  xaw  ndw  noXvp  ohw 
ctp,  Plato  hült  es  also  fiir  eine  gebildete  gesellschaft  würdiger 
sich  einer  solchen  Unterhaltung  an  entschlagen.  Aber  wir  Iii* 
nen  nicht  geradesu  sagen,  dass  er  hier  gegen  den  Xesopbmt 
Sokrates  polemisire;  Tielmelir  finden  sich  anknäplnngspnnkfe  ft 
seine  ansieht  schon  in  den  Worten  des  Sokrates:  Xen.  Synp. 
2:  ovtot  ixavol  tfQTiBiv  fipiaa  tpmpofjm'  ^ftetg  df  tovtap  oU 
noXv  fieXtiOpeg  alofit&a  fivai'  nvx  ataxQop  ovr,  ti 
intXfi Q77(fOft£v  (Tvrortsg  coqfeXttp  tt  y  tiq^gaif^iP  «^^t* 
Xfivg;  »Sokrates  bei  Xenophon  fände  es  schimpflich,  wenn 
Unterhaltung  A\e  einzige y  ihnen  angenehmste  w'äre;  Plato  gebt  oack 
einen  schritt  weiter  und  verbannt  sie  gänzlich. 

Ehpnso  ersetzt  er  daher  die  durch  die  spiele  des  ürraku 
siers  lierlieigeführte  sehiussscene  durch  die  unendlich  scbön«^ 
scene  des  Alkibiadcs,  indem  er  zugleich  elcuicnte  aus  Xen.  c.  >>■ 
herbeizieht  und  in  künstlerischer  einheit  damit  vpreini?t. 
bei  einzelnen  personen  im  Plat,  sympos.  lässt  sich  n.Tciiweuw» 
dass  sie  andern  im  Xenopbontischen  entsjM-ecljen  unti  an 
stelle  getreten  sind.    No  übernimmt  Agathon  gteichsan  die  roll« 
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4tM  sophisim  KmW'ins  und  dta  eitelo  Kritobulus.  Vorziiglicli  aber 
kana  icli,  wenn  ich  die  rolle,  die  Pbilippoa  bei  Xenophon  spielt, 
■lidi  des  gedankeas  nicbt  erwehren,  da»  er  bei  Plato  in  der 
viel  edlera  geoialea  gestalt  dea  AriUophanei  snrückicehre. 

Piiilipiraa  tritt  in  Xenopbootisehen  symposion  auf  ali  ge* 
meiner  pomenreisser,  yiXmtftmtog:  i,  11*  Die  ythmenoita  ist 
sein  handwerk ,  mit  dem  er  aich  emlbrt,  1,  15,  3,  11,  4,  50. 
Diesen  «einen  beruf  betbätigt  er  denn  auch  fortwährend  während 
des  ganzen  gastmahls;  alle  seine  worte  sind  witae  1,  13, 15,  2, 
1<4,  20y  27,  4,  55,  6,  0,  10$  ebenso  das,  was  er  thut,  sind  lau- 
ter possen,  weldie  keinen  andern  zweck  haben,  als  den  lachreia 
zu  kitzeln:  2,  21 — 28;  er  zeielmet  sich  ferner  durch  grossen 
appettt  und  ebenso  beträchtlichen  durst  aus  2,  23.  Als  einmal 
^eine  witze  keinen  niikfan«-  fanden,  ward  er  traurig-,  da  es  nun 
mit  seinem  erwerb  ein  ende  habe  1.  15:  irtu  '/aQ  ydk(0£  af- 
0Qca7zoi*v  dnokoaXtv ,  tönet  ju  ifta  TtQdyiAar«. 

Wie  ganz  ähnlich  und  ganz  anders  wiederum  Aristophanes 
bei  Plato!    Auch  er  erbeitert  durch  seine  muntern  wifze  und 
lustige  einfalle  die  ganze  gesellschaft :   176  B,  185  C,  D,  E, 
18Ü  A,  B,  C;  er  wird  ebenfalls  als  ^^viazcorarng  nlvEiv  bezeichnet 
170  C.  vgl    223  C;  der  durch  und  durrli  jovialen,  mit  kolossa- 
len Witzen  g^esjiirkten  rede  über  den  Eros  189  C  —  193  C  nicht 
zu  gedenken.    Er  wird  von  Alkibiades  yt7.oiog  genannt  213  C; 
ja  er  seihst  bczeiclmet  sich  als  ysXiüJonoioi.    Denn  auf  die  War- 
nung des  Eryxiiaaclius  189  A,  B:  ^fl  *yaOe,  l^Qiatoqiapt^ ^  oga  ti 
noiii<i.  '/ tX  w  I on 0  ti7 g  fieXXtop  Xtystr^  xa«  q)vXa}id  /le  toü  ).oyov 
dvay-Aa^si^  ^'lyitaOai  tov  (Ssaviov,  idv  ti  yeXoiop  Bin-qg,  i^ov  öoi 
ir  etQ^vrj  Xt'yetv.  antwortet  er  lachend:  f/?/  fit  cfivXane^   oj^*  tydi 
qioßoi'jiai  tteqI  zmi'  /ifcvJ.orrw*'  Qi^d^i'^ctdOui ,  ovzt        ytXo/ia  htjoi, 
rovzo  fA€v  yuQ  up  ntQÖo^  etij  xai  t^s    fiBtegag  fAOvar^»»' 
imxfOQiov,  dXXd      y,ataybka.cja.  Darin  liegt  oiieb ugleich  in 
treffender  weise  neben  der  fthnliehkeit  der  Stellung  des  Aristo- 
phanes in  Platoo.  sjmposion  mit  der  des  Philippus  die  grosse 
nnfthaliehkeit  ansgedrBekt.    Dem  Philippus  ist  die  ^sXmTOiroef« 
d»M  handmerkf  das  ihm  essen  und  trinken  bezahlt;  dem  Aristo- 
phanes ist  sie  to  t^s  tiowfijg  imx^Qtov,  gäbe  der  heiUffem  mu$e, 
niehla  angelerntes,  sondern  hervorgehend  aus  schöpferischer  phan- 
tnsie,  moAra  hmsi  der  komtk.  —   So  setzt  also  Plato  an  die 
stelle  —  eines  YsXmronow^  im  gemeinen,  alltäglichen  sinne  ei- 
neu  YsXoiJOjxotos  im  edelsten  sinne,  den  grössten  komiker  jener 
zeit,  dem  der  scherz  und  die  üppigste  phantasie  nur  die  hülle 
bildet,  die  eine  tiefe  Wahrheit  in  sich  trägt;  hier,  in  seiner  rede, 
den  riehtigen  gedanken,  dass  die  liebe  auf  dem  prinzipe  indivi- 
dneller  ergänaung  beruhe. 

Zugleich  aeiehnet  ihn  Plato  unübertrefflich  als  denselben 
Aristophanes,  als  der  er  in  seinen  komddien  erscheint,  ja  als 
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den  kuriHrrvativen  hlaahnmnti .  der  die  niitwelt  htets  auf  die  uq- 
'/laiu  qvai^'  (181)  D,  193  i)j  /muck weist. 

Ut  diese  auffassung^  des  Verhältnisses  zwischen  Philippus  ui4 
Aristopkane»  fichtig,  so  lässt  sich  »iicli  die  vemuthung  avfetd» 
len ,  die  läeherhefa«  sdcbabMiing-  der  bewegungea  der  oQxrißigk 
dttitb  den  entern  Xen.  ISynp.  2,  22:  on  d*  f}  snxiip  cii;  romna^» 
xuitntofigrtj  tQoiohg  efiifuirOf  iatipQ^  tavia  ei^  to  fitTtgoo^»  kof^  | 
xvfftdsrt  fuft9ia&M  r^ojfovi*  eV<i^«o  verbanden  nitdenSjU.  ge-  | 
schilderten  ftvftat^p  denelben,  babe  die  veranUssuag  gcgcbei 
for  die  runde  gestalt»  die  Aristopbanen  dem  eraien  neBMbcag^  ^ 
schlecht  snweiat  Plat.  Sjrmp.  189  E :   ro  eldon  atoyyvlof  und 
too  B:  a sQKp        dt       avra  und  für  ihren  gang:  ibid.  xu)  ij 
xoQtia  avjcov  (sc.  neQicpeQfj^'  7jr)  und  190  A :  xut  bnon  taju  oo* 

QOfiirot  Hvßiataat  xvxlcp. 

Vor  allem  aus  aber  erhebt  Plato  den  vielfach  kleinlich  und 
ulltäglirli  erscliciiienderi  Xenophontischen  Sokrates  zu  ciaer  waiir-  [ 
bui't  grossurtigen  personlicltkeit.  I 

In  beiden  Symposien  soll  Sokrates  als  die  liauptperson,  die 
alle  andere  überragt,  crsrlieirieu.    Ahvr  auf  welch'  vcrscliiedcße  1 
art  ist  dieser  g^edmike  uicbt  durchgeführt!    Der  Xenophooüsclic 
Sokrates  ergreift  bei  jedem,  auch  dem  unbedeutenilstcn  aolassc 
das  wort;  überall  weiss  er  eine  einzelne  lehre,  oder  eine  siltliclie  ; 
Vorschrift  zu  geben  (wie  in  dem  abschnitt  über  die  composition  [ 
nachgewiesen  w  urde). — •    Ganz  anders  iai  IMutaniscbeo  syinpo  * 
sion.    Wenn  Sokrates  spricht,  iht  es  ein  geistvoller  scherz  (vgl- 
dagegen  die  zuweilen  faden  witze  des  Xenoph.  Sokrates:  4,  ^ 
6,  2,  7  n.  s,  w.  neben  den  bessern)^  so  vor  den  beginne  ics 
eigentlicben  Symposions,  sowie  vor  nnd  nach  der  rede  des  Alki* 
blades:  jene  verstellte  komische  eifersfichtelei;  oder  es  ist  p«lc- 
mik  im  ge wände  der  ironie,  aber  nie  sieb  zuerst  bervanlni- 
gead,  sondern  imm^r  veranlasst  dureb  andere.    Er  inponirt  aber 
und  überstrahlt  alle  vorzSglt<^  durcb  seine  Susserlicb  scblidiit 
und  prunk  lose  rede,  die  in  dlalektisclier  entwicklung  vorschrtr* 
tend,  nicht  vom  Standpunkte  alltäglicher  praktischer  moral  aus 
wie  bei  Xenophon,  sondern  mit  philosopbisch^selhstbewusster  Si- 
cherheit das  wesen  des  Eros  als  streben  nach  Unsterblichkeit  dar 
stellt,  unter  welches  allgemeine  die  einzelnen  stufen  dessrlbe» 
von  der  niedersten  bis  zur  höchsten  aufsteigend  aufgcnomiuea 
werden,  bis  sie  zuletzt  in  dem  schauen  des  urschö'nen  nusmiin 
den       £beasa  dient  zu  seiner  Verherrlichung  vor  allem  die  rede 

9)  Hier  lässt  sieb  anknöpfen,  was  etwa  über  die  vielbesprochen« 
frag«  der  Diotima  von  dem  Standpunkte  der  vorliegenden  uniersickaii| 
•US  gesagt  werden  kann. 

Auch  hier  ist  die  überall  hervortretende  schriflatellerlsche  cigf"' 
thümlicbkeil  IMaios,  wichtigere  philosophische  fragen  in  dialogischer  forn 
zu  behandclo,  die  nächste  Ursache  dieser  einkleidungaform.   Vgl.  Pfo^-  | 
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des  Alkibiades.  Am  i>clilussc  des  Symposions  aber  (dtiv  übrigens 
ganz  dem  kürzero  des  Xenophootiscben  ähnlich  sieht)  ist  er  dar- 
gestellt aU  der,  der  allein  noch  mit  Agathon  und  Aristophanes 
in  lebhaften  gespräch«  bleibt  and  sie  zu  Überzeugen  «nebte:  dasa 
der  eehte  trogiker  zugleich  kouiiker  «ei  und  umgekehrt,  wäh- 
rend die  aoderu  eingeschlafen  seien;  und  al«  die  letzteru  auch 
dasselbe  Schicksal  am  morgen  betroffen,  sei  er,  ohne  der  ruhe 
zu  pflegen,  wie  gewöhnlich  von  danoen  ins  Lyfceion  gegangen. 
Der  XeoopiHMitlsdie  Sokrates  ferner  schreibt  immer  vor,  was  zu 
.thUD  sei,  und  stets  ist  er  es,  der  vorschlage  und  antrage  bringt; 
der  Platonische  hingegen  domiuirt  nicht  in  dieser  kleiDlichea 
weise.  Wo  aber  solche  Situationen  vorkommen,  die  den  Xeno- 
pbontischen  entsprechen,  führt  uieht  Sokrates  das  wort,  sondern 
Plato  überlässt  diese  rolle  untergeordneten  per8<»Dlicbkeiten:  dem 
Phädrus  und  vorzüglich  dem  arzte  Eryxiinacljus. 

So  erinnert  die  rede  des  Sokrates  Xeo.  Symp.  2,  24 — 2d. 

348  C.  334  C;  Phtedr.  276  E.  \io  der  dialog  als  das  heile  milCel  der 

fcelcbrang  empfohiptt  wird.  So  hlldet  die  redo  dev  Sokrales  im  Sim- 
posien gleichsam  ein  i^elb.Htslanügos  sliick,  einen  kieiiicn  piatooischen  dia- 
log. Plalo  mus&te  also  hier  l-kic  neue  person  berbüiziehco,  und  zf\ar 
eine  toldie,  die  selbst  beim  gatlroabte  nicht  anwesend  war,  da  ja  So- 
krates vtie  die  andern  die  Verpflichtung  hatte,  eine  zuaammenbingendo 
rede  tu  halten,  was  nun  in  der  weise  geschah,  <la«s  er  ein  früher  gc- 
fuhrles  gespräch  crzählle.  Phaedr.  235  K,  C.  beweist,  dass  der  Mdio- 
oische  Sokrates  sich  häufig  auf  die  auloritat  anderer  beruft,  sich  selbst 
,ganz  in  den  hinlergruod  stellend:  235  B:  rovro  oo«  ovntt*  ol'q  re 
^0OjMii*  nt&ia&ut,  nuXntol  yitfi  vui  aoifoi  urö^t^  t§  »al  fVtaTKt^  ntfji  uihöiv 
flgr^xoTtq  Mul  yfyntttfoTK;  t^fXfy^ot'ni  ftr^  hlr  oot  ;|^«ßtCo/^" ovyyro}{,öt.  2!^3  C. 
nennt  er  Öappbo  oder  Anakceon  und  fährt  fort:  ort  ia\v  ovv  naqü  tf*uv- 
XQV  wdip  avT&p  httfo^MK^  tv  olda,  avtftdoiq  ifiavT^  ttfiu&iam*  JLiintrtti  d^^ 

tlyytiox .  Vgl.  dieselbe  bescheidenheit  PI.  Sjmp.  201  C.  Phacdrus  263  D. 
Die  namen  aber  werden  auch  fingirl  nach  der  sache:  Phacdrus  244  A: 

^}  fiiXXta  kiynv,  £ir^f,ijfO{iov  x^v  Er^^ftw  ^  'iftfQaitv.  So  ist  awdi  VDsere 
Diotinin  eine  fifcüon;  der  name,  die  ,»Zeu{'geehrle"  gieng  her?or  aus  der 
hohen  in  !ri!!unj;  der  rede,  die  ihr  in  den  niund  gelegt  werden  wollte. 
Aber  "waruni  sollte  es  gerade  ein  weib  sein? —  fliefiir  otr^sorle  bei  dem 
früher  angegebenen  anlasse  br.  professor  Aoc/i/j/  die  vermuthung:  es  soll 
dieses  TerhSllniss  dem  mislicben  twisehea  Sokrales  nod  Xanthippe,  das 
auch  im  Xen.  sympoaion  erwihat  wurd,  calgegeofeseltt  werden;  die  Dio* 
lima  den  idealen  gegensalz  zu  jener  carrikalnr  einer  pfiüosoplu'njjatiin 
bilden.  Ich  finffe  diesen  gedankcn  um  so  >vahrs(  heinlit  tier,  da  auf  diese 
^ei^e  ein  IreiTiicher  gegensatz  gegen  Xen.  ^vnip.  2,  10.  herge&lelU  ist. 
Dort  wird  Sokratea  von  Anitaiheoes  aufgelacht  {n&q-.^vp  «t*  nal  »ai« 
«l«vf<c  SmBiPcapv})  als  ^ner,  der  sein  lehrertaleat  verg^^Ueh  an  sein  eige- 
nes weib  verschwendet  habe;  bei  Pf  Tin  erscheint  er  sclbs-t  als  der  auf- 
merksame schüIcr  einer  weisen,  erhabenen  Irau.  Ferner  kann  der  >vi{/, 
der  in  seiner  anlvvort  an  Anlistbcnc:i  liegt,  Xen.  Sjmp.  u.  d.  a.  st.  nach 
tnemer  ansteht  nor  dann  recht  rerslanden  werden,  wenn  man  in  den 
tnnoi  eine  anapiolunf  auf  den  namen  3ttpf>in:itj  erblickt;  fo  ysire  alio 
l  ot  Xt  F'cpli  niii  df'in  gegebenen  namen  der  wita  gebildet,  bei  Plato  aua 
der  Sache  der  name  Jtoviftu  fiogirt. 
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sehr  uo  Plato  Symp.  170  C  und  D,  wo  Rrysimacbus  in  lacker* 
Ucher  wichtigtliuerei  (gewiss  iät  das  als  persiflage  «ler  pedanü- 
eclien  rede  des  Xeooph.  Sokrateä  zu  betrachten)  über  das  tbeaa 
spricht:  qu  ;(a^efrof  tote  ai^Qmnoi^  ^  M'^^*  wahrend  Soknici 
Ton  der  Terderblickkeit  des  nngenisehteD  weine«,  in  grossen  quan- 
tititen  getmokeD,  redet  Die  ittaatioD  ist  an  beiden  ortti  ik 
näniicbe:  die  eigentliche  nahlxeit  iet  an  ende  und  et  bawklt 
•ich  hei  beiden  um  die  frage,  wie  nnn  daa  trinicgelage  eiiii' 
richten  aet«  An  beiden  orten  wird  beschlossen  kein  eigenüichai 
trinkgelage  au  halten.  Sokrates  will,  dass  in  kleinen  beckni 
der  wein  herumgeboten  werde,  Erysimachns,  dass  nienaad  ge^ 
awungea  werde  viel  zu  trinken,  sondern  jeder  nach  scioem  be- 
lieben bandeln  könne.  Der  Vorschlag  des  Sokrates  bei  Xeno- 
pbon bat  etwas  pbilisterbaft-kleinliches,  indem  das  nicbtberaoselit- 
werden  nicht  auf  die  selbstbeherrscbung  mid  die  kraft,  dlas•g^ 
tränke  zu  vertragen,  sondern  auf  die  kleinen  trinkgefässe  abg^ 
stellt  wird.  In  dieser  bczichung  steht  der  Vorschlag  des  Eryxi- 
mucbus  noch  wiirdiirpr  da.  Demnach  wird  er  von  Platn  rirbt 
dem  Sokralrs  in  don  iniiT)d  pfclegt;  sein  Sokrates  ist  oicLt  ein 
solcher,  der  es  niclit  vertragt,  wo  c^s  das  g-esellige  leiten  vcr 
Inngt,  auch  die  stärksten  Strapazen  mitzumachen.  Kr  IfLlierrsfht 
die  Verhältnisse,  bleibt  sich  überall  g-leich;  176  C:  <xa»(j>  J«',' 
x«i  ctfJiqiozEQa  (yie\  oder  wen ii^»-  zu  trinken),  cutjr'  f^annföfi  uvtf 
hnojfQ  UV  nomutr.  (Jewiüü  u\[t  hewusstem  absiclitlicheo  K^cgea- 
satz  siegen  diese  ihm  uiderliclie  kleinlichkeit  dus  Xen.  Sokrates 
wiederholt  Plato  ausser  jener  stelle  noch  dreiiual  denselbeo  ge- 
danken:  214  A:  aiXä  qtget  nai,  q.ujait  lov  yjuxt^ga  hwvr 
(sc.  jäXHißidd^p)  f  idofTU  avTCp  nXtov  §  oxr»  noTvXag  ;fwpowf* 

itgätH  }(eXa6eiv  iy%Btp  xa«  «fiii  ilnwf,  Figos  f^i'  ^eixgdn^i  « 
atrdQf^f  to  aoq'iofid  fioi  ovdiP*  6n6ffor  fäg  ßw  xtlfvv  fü» 
tocovtop  ixffi&p  ovdip  ftäXXop  fninors  fit&vc^i;  vonnf 
beinahe  weinerlich,  nachdeai  Sokrates  ge trunken ^  Brjiiaiclms 
die  frage  erhebt:  nm^  oIp  notovfttp;  ovtw^  ovta  tt  XtfOft»  i^' 
ti  xvXtxi  ovt  iTf^dofitPt  ftXX*  &t^&q  wanfQ  oi  dt^mtts  »vi- 
fttOa;  —  vgl.  ferner  220  A,  und  endlich  223  C:  qndltii 
ydXii^  itti  diitd  (opp.  den  Xenophontischen  fHKQot  »vUxta)' 

Ein  weiterer  fall  dieser  art  ist  Xeo.  Sjmp.  8,  2,  vgl- 
Plat.  Sjmp.  176  E;  dort  wird  von  Sokrates,  hier  roa  Eryiia«* 
chiM  der  verschlag  gemacht:  dtä  Xoymp  «XXfiXot^  üvpihut.  Ne- 
ben dem  gleichen  uusdruck  avPtUKu  spricht  auch  noch  iÜr  <iK 
abhängigkeit  der  Platonischen  stelle  von  der  Xenophontiacbei» 
duss  in  den  darauf  folgenden  werfen  hei  dem  einen  das  verbon 
i^rjyda&aif  bei  dem  andern  das  noch  passendere  tiiijyitaOut  tob 
gleirbciii  stamme  gebraucht  wird:  Xcn.  ov  tottvp 
fi<>t<j>r  Inytav  unTOfisroi  fiuXiat  up  tuvta  noto^if ,  Plat«** 
6i  otcar  Inytop,  ti  ßovXecOe,  iOtXa  Vfiip  ehtjy^ütta&ai. 
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Dasselbe  wwderboit  sich  bei  der  erapfeblung  des  Eros  als 
^eg-cnstandes  der  Unterredung,  welche  übrigens  bei  Plato  sich 
uaniittelbar  an  die  obige  steife  anscbliesst  Plat.  Symp.  177  A — 
D;  viel  weiter  ausgeführt  tind  auch  besser  vermittelt  und  be- 
gründet als  derselbe  vorscblag,  der  in  der  orirrinalstf üo  Xen. 
Symp.  8,  1.  von  Sokrates  gemacht  wird.  Eine  motivirung  die- 
ses Vorschlages  haben  beide  syniposicn  geniein ,  was  auch  hier 
die  iii'^ugnahnie  Piatos  auf  Xenoplioji  beweist.  Dieses  aririinient 
wird  von  Plato  ebenfalls  dem  Sokrates  gegeben,  da  es  im  munde 
des  Eryximachus  weniger  gut  stehen  würde.  Xen.  ISymp.  8,  l: 
aXXojg  7£  -Atel  f/7f<5/}  ndvzBi^  iofih  rov  Oeov  tovtov  ■Otaaonat; 
und  2:  eyoj  ja  yuQ  oix  tx^  Xi^^^^*'  alntlff  iv  ^  ova  touiv 
Tii  o^  dtareXcd'  XagtAtdi^v  Öe  zopÖe  u,  s.  w.  vgl.  Plat.  Symp.  177 
D,  E:  ovte  yaq  ap  nov  iya  anocptjaaifii »  ov'  ovdtv  <pJif*i  aXXo 
iniiitiit<f0a$  $  ta  i^tatixd^  om  mv  liyi^v>9  n.  w.  Tgl. 
Bocli  die  wiederboloDg  desselben  gedaokeos  PL  218  A,  B«  Sa 
imt  es  also  klar,  dass  nicht  our  die  mehr  apriorischen  und  ailgc- 
meineo  argumentationen,  die  fiber  diese  frage  gefilbrt  werden 
kSanen,  sondern  auch  die  aäliere  betrachtung  der  mmelnm  be< 
riihriingen  der  beiden  sjrniposien  einstimmig  auf  dasselbe  resultat 
führt:  dass  Plato  die  Xeaophontische  schrift  vielfach  benutzt  habe, 
aach  vielfach  hewusst  gegensätzlich  gegen  dieselbe  verfahren  sei« 
Denn  dass ,  nachdem  einmal  die  analogie  solcher  einzelner  mo- 
aente  nachgewiesen  worden,  niemand  z.  b.  wird  annehmen  kön> 
Den,  Xenopbon  habe  das,  was  Plato  edel  und  schön  darstellt, 
wieder  gemein  und  alltäglich  gemacht  oder  irgend  etwas  von 
der  art,  bedarf  keiner  erläuterung.  So  wäre  denn  die  Iioffnung 
des  Verfassers  erfüllt,  wenn  er  durch  diese  iintersiicliiing  mit 
f*-rösscrer  Sicherheit,  als  es  bisjetzt  der  fail  war,  die  frage  über 
die  Priorität  dieser  beiden  scbriften  zum  abscbluss  gebracht,  zu- 
g-leich  aber  einige  neue  blicke  eröflnet  haben  würde  in  das  gei- 
stige sciinH'en  des  unsterbliclien  Plato,  das  er  immer  mehr  als 
ein  wahiliuft  künstlerisches  bewundern  lernte.  Mur  die  überzeu- 
jgung  von  der  Wahrheit  des  vuruHbeilsfrei  gesuchten  und  gefun- 
denen resultates  vermochte  den  jüngling,  den  freundlichen  auf- 
forderungen  seines  hochvereiirten  lehrers,  hrn.  prüf.  Köelil^,  folge 
leistend,  diesen  versuch  der  öffentlichkeit  und  damit  zugleich  der 
krilik  an  übergeben. 

Zürich.  AmM  Hug. 
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XXIX. 

Quaestiones  Lucretianae. 

I  ' 

Superatae  tandem  hiemis  Tea|iert]iia  quaäani  bora  qau«  con-  | 
Isbulandi  deaiderio  correptus  hoBpitftlem  vidoi  Sehneidewmi  do- 
muin  petiisseoi,  nescio  quo  casu  accidit,  ut  in  Lacretiani  earn*  | 
nia  aagacitate  ac  dulcedine  landanda  dintius  colloquendo  caaMO-  ' 
rareanr.    Cuius  singula  loea,  quae  aut  esimia  pulcrilndiBe  ei' 
eellere  ant  obscuriori  sententia  offendera  ?iderentur,  qaan  m* 
Yiscimns  eollega  recitaret,  ct  in  suetam  me  praaataotissimi  ope- 
ns adinirationem  coniccit,  et  difficiliora  in  quibos  liaerereoi  cqo 
dund!  subitam  milii  cupiditatein  accendit.    Nequc  multum  cuocta 
tus  Slim,  quia,  quod  ainicissiinu  mcnfc  iUe  offerret,  ut  secum  ad 
diligentiorein  totius  carminis  lectioucm  rcdircm,  laetissimo  nnimo 
acceptarem.    Itaque  facdiin  est,   ut  max,  si  non   nortnrna.  at  ; 
¥espertina  tan»en  inanu  exeinplaria  versarcmus,   in  bemiodis  li 
tini  castitateni   {Kuiter  atque  in  philosopliicani  poetac  ductnoam 
mentc  intcnta.    Uuodque  iam  dudum  omnium  laude  concelebrari 
optiuic  nossemus,  Caroli  Lachmanni  in  Lucretiano  carmine  casti- 
gando  ingenii  acumen,  nova  tamea  sui  adniiratione,  quu  hnigiMs 
progrederetnur,  saepisbiine  aas  percussit.    Ut  euini  laudare  Tim 
summum  non  nisi  perito  sodali  liceat,  admirari  tamen  mihi  diwi 
tmperita  faa  erit.    Sed  quum  praestantismaia  LacbmaBoi  cv 
viam  primula  stratam  esse  laeterer,  qua  ingressve  paetae  mB' 
tatiam  penetrare  sperarem,  multa  tameo  obaerrare  milii  viaw 
anm»  ^nae  aut  prietioae  iateg^ritati  naadnm  reddita,  avi  si  sise 
menda  tradita  acciperem»  ioterpretnm  studio  uoodum  illoslrato 
esse  Yidereatar.   Dubiaram  igitur  impatiens,  quid  valereat  kv- 
meri  ipse  ezpertua  sum.   Atque  primum  quidem  io  eammestaria^ 
rum  caaseribeadorum  eansilium  ezarsi^  sed  max  pertaesaa  fafnf 
laboris,  quo  multa>  quae  aullins  ipse  facerem,  fusius  traetaa^* 
fare  intelligerem,  iam  hoc  potius  loco,  quem  collegae  anitr>t>" 
eaneessit,  quae  mihi  iuveaisse  vidcrer  paucula,  tradere  coost't"' 
In  quibus  inveniendia  aeque  ipsi  nimium  desudare  licuit,  quippe 
cut  iu\  (ilia  studiorum  genera  redeundum  esset,  neqne  multa  prae- 
taadu  iectorem  remaraturus  sum.    Simpiiciaaima  eaim  bac  leg* 
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usus  sum,  ut  ab  üs  proficiscerer  ubiqne,  ^IM  aiU  volulsse  po€- 
tam  cum  totius  doctrinae  systema,  tum  singularum  sententiaruiti 

nexus  tcstaretur.  In  qiiibus  pcrpcnsitandis  aliquoties  ncciüit,  ut 
traditaui  librorum  scripturam  nh  omni  novandi  conaminc  defcn- 
dendam  esse  censcrorn ,  quia  \  uraoi  Lucretii  seotentiam  cditorcs 
praeteriisse  intelligereni.  Aliquoties  vero  etiam  audaciori  conic- 
ctura  receptam  lecttonem  mutavt,  quum  omnium  liijrorum  auctori- 
tate  mibi  persuaderi  non  paterer,  ea  Lucretium  scripsisse,  quae 
sano  sensu  oninino  carere  vidercntur.  (^uain  emendandi  ratio- 
nein si  nulla  arlis  cnticae  metliuiio  temperari  ubiectitcs ,  acrius 
equtiletti  iliam,  quuni  possim,  dcfensitare  nolo.  Pliilulogi  enim 
laudes  quum  neque  affectem,  nequc  auiittendarum  mctu  impediar, 
satis  mihi  fecero,  si  in  iis,  quae  indocta  arte  allaturus  sum, 
«liquid  ccrte  frngi  «sse  Lncrcttaui  carninis  amatores  mecuDi 
seaserint. 

Alqae  iaitiuni  qaiden  Iiis  quaestioaibus  libri  primi  locus 
praebebit,  qao  doetriaam  eoram  Lacretias  refutare  coaatnr,  qui 
de  ailo  res  g^igni  posse  existimeat    ^Inasi  absurda  eain  siut» 
ad  qaae  hae  ipsa  doctriaa  uecessario  sedacaris,  postquara  übe- 
riori  camiae  exposnit,  haec  libri  addnat  yitiose  scripta;  1,  197: 
quorum-  nil  fieri  maaifestum  est»  omnia  quaado 
paalatim  crescuot  ut  par  est  semiae  certo 
crescentesque  genus  servant,  ut  aoscerc  possis 
quicque  sua  de  materia  g^andescere  alique. 
la  bis  ilia  ttf  par  est  uon  sua  loco  posltn  esse  Lacbmaonus  iure 
monet:  „non  enim  id  sonant,  quod  dicit  Creechins:  ut  ipsa  re- 
riim  natura  postulat,  sed  ea  paulatim  crescere  par  est,  quae 
certo  seniine  crcantüp.  hoc  Marullus  non  animadvcrtil ,  svi\  idem 
vidit  Crescentes  foni  non  posse,  quare  scripsit  Crescendoque;  ao» 
utrumque  vitium  cadem  opera  corrig^emus  scribendo: 

omnia  quatido 
paulatim  crescunt  ut  {>ar  est  seminc  certo 
crescere,  resque  genuii  j^ervant.'* 
Quae  a  Lucretio  ita  scripta  fuisse  non  omnino  miiii  persiiasif> 
Duas  enim  totius  Iiuius  disputntionis  partes  fecit  Lucrelins,  qua- 
rum  priorc  quidem,  si  dc  nilo  res  iiereut,  mcerlo  pailu  natura» 
esse,  ut  ferre  omnes  omnia  possent,  altera  vero,  si  dc  nilo  He- 
rent,  tMianeo  ortu  exstitura  esse  omnia  demonstravit,  ut  rebus 
augendis  temporis  spatio  non  opus  esset»  QuoVum  neutrum  ob- 
aerrari  in  rerum  natura  bis  ipsis  Tersicniis  ita  monet,  ut  priori* 
bus  quidem  duobus  ad  ea,  quae  secundo  loco  tractaverit,  alten» 
Tero  ad  priorem  disputationis  partem  respiciat*  Atque  in  hac 
quidem  repetendi  consuetudlne,  qua  alias  etiam  dispersa  argu- 
meotorum  membra  sub  fiaem  dtsputatioais  recolligere  seiet,  multo 
aceuratius  rem  Lucretius  agit,  quam  quis  ex  mutili  earminis  in* 
termpto  passim  teaore  suspicetur.  Cliiod  quum  saepius  in  inter< 
prataoda  poetae  doctrina  observaverim,  hoc  etiam  loco  ita  ador«" 
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BUta«  fnisse  onitioiiaii  eiittiMO,  at  leemidi  verras  exita  argv* 
aenti  etiam  conneaioratio  alterius  terminaretiir,  reliqui  irero  dno 
varsicuU  alteri  repetendo  integri  tribuereator.  Et  hac  quidea 
rattoae  nou  solum  quae  per  se  iagratissima  est,  secuudt  tertii- 
que  veraiculornni  cobaesiooeai  evitares»  sed  ai  ad  Marulli  crescen- 
iofne  redirea,  idoneuni  etiam  orationis  initinm  alteri  arg-umeDlu 
redderes,  cui  quasi  caput  deesse  videretur,  si  a  Dudioribu«;  Iiis 
verl)is:  resque  g^cniis  servant,  exordium  sumeret.  Qu  are  non 
(lubito  scribprc  cuiti  Mnrullu:  Crescendoque  genns  serranL  Quid 
vero  de  exitu  socutuii  versiculi  statuendum  sit,  ipse  sententiurum 
nexus  docere  vide t nr.  Ubi  enim  incerlo  partu  oiuoia  nasci  ncg-a- 
bantur,  ibi  de  certo  <,('\n\ne.  res  oriri  uionendiitn  erat.  Sed  banc 
disputatioiiiä  partem  absoivit  versus  173.  Quue  sequuntur,  alte- 
ram eius  {>artem  constituunt,  qua  scilicet  doctrina  illa  projiterea 
retututur,  quod  si  de  nilo  res  ßerent,  subito  exorerentur.  QuoU 
quum  noo  fieri,  sed  puulutim  res  crcscere  bis  ipsis  versibus  a£fir> 
netur,  iam  nou  amplius,  opinor,  de  eerlo  semine,  sed  de  leanM 
oaintDo  diceuduBi  est,  ut  wübUo  fieri  iatelligas  quae  de  nUo  fiaat, 
pamiaam  erescere,  quae  de  smnüne  crescant.  ftuare  perauasofi 
mibi  est  Lucretium  scripsisse: 

quorum  oil  üeri  manifestuiu  est,  oinoia  qiAindo 
paulatim  crescunt,  ut  par  e^t  semioe  creta; 
eresceadeqve  genua  servaat,  ut  aoscere  possis, 
quicque  sua  de  materia  grandescere  alique. 

Mortali  corpore  creta  dicit  II,  906;  natico  corpore  creta  \  ,  GO. 
Et  vocem  creta,  quum  certi  seminis  frequeotius  hoc  loco  occurre- 
ret  Domen,  pristioo  iam  tempore  in  eerla  depravatam  fuisse  suspi- 
eor;  qui  pluralis  quum  non  amplius  intelligeretur,  singular!  au« 
mero  eessit. 

V'ersiculorum  orUiucm  saepius  in  iibris  turbatum  rcperiri 
multis  exeuipiiä  Lachmannus  docuit  et  ingeniöse  repositis  quae 
luzata  viderentur,  clarissimam  plus  uai  loeo  lucem  attulit  Ne- 
acio  an  eodem  artificio  in  versibus  329  seqq.  uti  Kceat.  Spa< 
rium  enIm  esse  v.  334  Lackmannus  luculentissime  demonstraTit 
Sed  qui  eum  adderet,  recte  tarnen  vidit  obscuriorem  fore  oratio- 
nem,  si  ab  anteeedentibus  sine  iterata  traetandi  capitis  iadica- 
tione  ad  seqoentem  yersnn  transeandnm  esset  %uare  qaoni  aoa 
intellegam,  cur .  hoc  potissimuro  loco  in  uberiorem  Memmii  sui 
exhortationem  excnrrere  Lucretio  placuerit,  tres  illos  versicnlos 
331.  332«  333,  quibus  orationis  perspicuitatem  inminui  sentio, 
una  cum  spuria  expeIH  malim,  ut  legas: 

Nec  tarnen  undique  corporea  stipata  tenentur 
omnia  natura,  namque  est  in  rebus  inane. 
Quod  si  non  esset,  nulla  ratione  moreri 
res  possent. 

Bxpulsi  vero  commodissime  inseri  posse  videntur  post  r«  999, 
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quo  loco  totua  in  eo  versatur  Lucretius  ut  doctriuae  suae  prae- 
ätaatiam  laudet,  fidemque  verLis  ])osLulet.    Scriiieuiuä  i<^itur: 
^aapropter  quaiuTis  causando  multa  moreris, 
esM  in  rebut  iumb  tomen  fateare  aeeessett 
'  quod  tibi  cognosae  in  naltis  erit  utile  rebus, 
Dec  sinet  crraotem  dobiCare  et  quaerere  semper 
de  sanina  reran  et  Doitris  diffidere  dietis. 
maltaqae  praeterea  tibi  possom  cerameniorando 
arguneata  fidem  dictis  eoaradere  nostris  .... 
His  alioB  statim  similem  locum  subtuogam.   Seriem  eois 
exemplomm ,  quibus  Lucretius   iloazagorae   de  bomoeomeria 
doctrinam  refutare  fltndet,  iuterrampt  sentimus  interposito  boc 
Yersicuto  870: 

transfer  item,  totidem  verbis  ntare  licebit. 
€tui  aiibi  et  otiosus  semper  tIsus  est,  quum  post  tantam  singu- 
lorum  exemplorum  copiam  generalem  ratiocioandi  formulam  ad- 
dere  non  oporteret,  et  vero  etiam  inepfns  ,  quum  transluto  ist«» 
ad  alia  exempla  ratiocinio  non  tarn  totidem  rer6is  utcreris ,  quam 
quoties  transtulisaes,  toties  iisdem ,  his  scilicet:  ex  aiienigeoi:» 
coDstnrc  aecessest.  Praeterea  cur  boc  loco  liunc  versiculuin  I-<u- 
cretius  interposuerit,  quum  nova  statim  siinillima  ]ii  acccileiitibus 
exempla  subiungat,  non  perspicio.  Qu.irc  pelknclus  mihi  utique 
videtur,  nequc  decst  locus,  cui  aptior  iribcruLur.  E  varia  enini 
primordiorum  po;äitura  ubi  varietatem  rerum  pendere  facit  Lucre- 
tius V.  823,  literarum  exemplo  utitur,  quarum  urdiue  permutato 
diversa  v  eriiu  nascantur.    Ibi  scribes : 

quin  etiam  passim  nostris  in  versibuß  ipsia 
multa  elementa  vides  multis  commnnia  verbis, 
quum  tameo  ioter  ae  vclhius  ac  verba  necessest 
coufiteare  et  re  et  sonitu  diatare  soaanti. 
tantum  elementa  queunt  permutato  ordine  solo: 
traasfer  item,  totidem  verbis  utare  licebit 
at  rerum  quae  sunt  primordia,  plura  adbibere 
possnnt,  undo  queant  variae  res  quaeque  creari. 
Be  rebus  inane  cohibentibus  quum  baec  Lucretius  v.  &ii  sqq. 
doceat : 

Praeterea  quoniam  genitis  io  rebus  inaneat, 
materiem  circum  solidem  constare  necessest. 
nec  res  ulla  potest  vera  ratione  probari 
corpore  inane  suo  celare  atque  intus  habere, 
si  non  quod  cohibet,  solidum  constare  relinquas; 
id  porro  nil  esse  potest,  nisi  mnteriui 
concilium  quod  inane  queat  rerum  cohibere. 
Lachmanno  assentiendum  est,  qui  inane  rerum  vacuum  potius  a 
rebus  spalium,  quam  quae  huius  loci  sit,  inclusam  in  corpore 
vacui  partem  significare  monet.    Sed  quod  ipse  scribit: 
coQciliuni  quod  in^c  in  rebu  queat  cobibere. 
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propterea  minus  aptum  esse  puto,  quod  res  ipsae  lioc  dcmum 
materiae  concilio  formantur.  qiinrc  non  dc  inani,  quod  iam  esset 
in  rebus,  amplius  coprrendo  sermo  iustitui  hoc  loco  debuit,  sed 
dorendum  est  Lucretio,  (Mincilio  materiai  quo  pacto  et  res  ipsae, 
et  quod  in  sc  confinerr-  videantur  vacuum  ,  una  simul  coastruan- 
tur.  Quapropter  rerum  oinne  nomen  ab  hoc  versiculo  alienum 
esse  videtur.  Sed  quod  /^ernat/sms  habet :  quod  inane  {[Uv at  rerum 
cohibcre,  quum  non  intel!ep*am ,  quo  luodo  vere  vel  non  verc 
I'acuum  cohibeatur,  minus  ctiant  adridet.  Rcpetendaiu  potius  ceu- 
seo  e  vcrsu  512  vocem  circum,  ut  materiae  concilio  uiidiquc  cir> 
cumposito  ct  cohiberi  inane  et  cohibito  rei  ambitum  describi  in- 
tellcgas.  Quae  emendatio  oiagls  etian  eo  commettdtttar ,  quod 
c^are  corpore  suo  atque  inius  habere  vacnum  res  debebant,  id 
quod  noD  quolibet  omnino  materiae  coaeilio ,  sed  circumpoaitarom 
partinm  ag'Diioe  eflficerea. 

MuUo  maiorem  difficulftatem,  quam  quae  primnin  legenti  io- 
esse  videatur,  in  eo  loco  latere  sentles»  quo  Loeretitts  remai 
direoitioDein  in  infiaitiiin  iterarl  posse  his  verbis  aegitat:  1,  551. 
Denique  si  nullam  fiaem  natura  parasaet 
frangendis  rebus,  iam  corpora  material 
usque  redacta  forent  aevo  fraagente  priore, 
at  nil  ex  illis  a  certo  tempore  posset 
conceptitm  suromum  aetatis  pervadere  finis. 
Quo  loco  quid  signifieare  voluerit  Lucretius,  facilias  est,  eraere, 
quam  perspectam  eios  scntentiam ,  traditis  verbis  quo  pacto  inessc 
possit>  ilhistrare.    Sed  de  ipsJi   q!!n([uc  scnfcntia  neque  iis,  qui 
ad  summutn  quasi  aetatis  floroin  res  non  pervasurns  e^>se  intelle- 
g'unt,  neque  Lachmanno  acccilerc  ausim.  qui  oasdeni  summa,  h.  e. 
omni  vivendi  actu   per  oninc  quJIsi  vituc  spatium  vadere  posse 
negat.    Sam  neque  intellego,  id  ipsum  quo  pacto  fieri  jjo^sit,  ut 
omni  vivendi  actu   tainen   vitac   spatium  non   pervadunt.  neque 
de  vivcntibus  solis  Lucretium  a^cre  totius  loci  ratio  mihi  per- 
^uadet.     infinitam  potius  rerum  quarumlibet  non  concedi  posse 
partitiouem  demonstraturus  est,  quod  ut  efficiat,  liuc  utitur  argrn- 
Biento:  si  in  infinitum  res  frangi  possent,  hac  ipsa  hodicrna  die. 
ctti  infinitum  praeteriti  temporii»  spatium  aotecessit,  in  partes  in- 
finitesimas  iam  fractae  omnes  exstarent   qttare  si  eerto  quoris 
teuporis  memento  rei  cuiuslibet  formandae  initinm  vel  fieri  vel 
jfactum  fiiisse  fingeres^  ad  perficieadam  tarnen  formationem  eins 
neque  qnod  ab  initiali  illo  memento  hue  usque  praelerlapsum  es- 
set tempus,  neque  futori  aevi  infinita  aetas  omnia  sniliceret.  Non 
igitur  a  flora  tantum  aetatis  res  Lucretius  arcet,  sed  qnod  coa- 
cephm  fingit,  ne  äd  fiorlum  quidem  pervadere  concedit.  Haec 
enim  ita  accipienda  esse,  manifesto  decent,  quae  addit: 
Nam  qnidvis  citius  dissoivi  posse  videmus 
quam  rursm  refiei;  qua  propter  longa  diei 
intinita  aetas  ante  acti  temporis  omnia 
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(|Uod  fr^iuel  adiuic  (liBtarbaM  dissolue&sqtte, 
numquam  rdieuo  re|*urttri  tempore  piisset 
Bx  bis  perapicuum  est,  illa  Lucretii  a  cerlo  tempere^  quae  Lacli* 
maaous  minoris  fecisse  videtur,  et  magni  omoiuo  momeati  esse 
el  reqttiri  «liquid,  quod  uut  in  verbis  aut  ia  sententiarnm  certe 
uexu  ipsis  respondeat.    Quod  num  ia  stMuna  aetatis^  ao  in  oeln* 
H$  fine  (cum  quadrato  codice)  inveniatur,  nescio.    Neque  enim  st 
conoeptam  rem  summa  ae talis ^  b.  e.  infinito   tempore  omni  fines 
scilicet  t'orinatuii  [»ervadere,  ueque  si  sumniam  i[iiasi  formandi  fine 
aetatis  ipäum  superaturam  esse  iiegfes.   Kenten tiu  cum  verbis  cori- 
ciliari  poterit.    JSed  multa  Pius  vcoeri»  quum  frustra  conutus  es- 
»em,  iu  ulia  longe  coniei  fma  ileiiique  constiti.    Doctisisimos  enim 
quosque  interppctes  cxpli<  aliojiem  Ituic  versiculo  ex  iis  anquirere 
videbam,   quae  infra  v.  561  I^ucretius  addit,  finem  scilicet  esse 
tVangeiidi,  quoniam  teuipora  lebu^  eerta  cunstent,  quibus  aevi 
possint  cuntingere  jQorem.    lam  ubscura  ilia  formula  summam  ae- 
Ittiit  fiaem  pmvaäenäi  idem  Lucretio  significsri,  quod  aeci  contin- 
gere  fiorem  postea  dixerit,  laiBiBie  equidem  coocedendum  iudicavi; 
at  eodeai  taaiea  errore,  quo  receotiores  interpretea  baerere  exi- 
sttsareai,  veteres  etlam  caraiaia  Lneretiaai  editores  cireumveniri 
potittsse  ia  aMatem  venit  Vel  aliiim  igitur,  vel  ipsuai  iam  Quia- 
torn  Ciceroaeai  versum  aostruai  la  eaai  seatentiaai  flexisae  puteai, 
quae  qaum'  vera  argasienti  ratio  non  perspiceretnr,  e  aielius  per- 
apecto  illo,  quod  posteriori  loco  legiains,  Terisimilitudineai  mul- 
taai  naacisccretur.    Quanobreai  a  restitueodi  conamine  quum 
prorsus  abstioeam,  in  hoe  tameo  persisto,  tale  aliquid  Lucretium 
seripsisse,  quale  boo  est: 

ut  ail  ex  illis  a  eerto  tempore  posset 
coDceptum  primum  actatis  pervadere  Urnen, 
De  primordiorum  simplicltate  quae  inde  a  v.  599  T^ucretius 
disputat,  baut  indicfna  commcmoratu  difficultate  oftetidiint,  C'liius 
ego  minorem  partem  in  [»rimurum  versiculorum  corruptela  pouo, 
quum  facile  sanavcris,  si  in  voce  illius  j  quam  libri  praebent,  la- 
tere nl terms  mecum,  quod  vero  ex  quo  corruptum  esse  cum  Schnei- 
dewino  censeus.    Graviora  multo  dubia  ipse  sententiarum  uexus 
inovet,  qui  quum  primordia  modo  solidn  ^iimplicitate  poih  re.  mudo 
jiartibus  arte  stipatis  col»aerere  pari  utrimque  gravissimoi  urn  ver- 
borura  pondere  aflirntare  videatur,  ad  temeraria  emeudauiii  cuna- 
luina  editores  omnes  seduxit.    Accuratius  autem,  quid  poeta  sibi 
velit,  pcrscrutati,  non  ea  quidem  seraionis  perspicnitate ,  quae 
üuperari  aon  possit>  at  congrois  tamea  inter  se  sententiis  tta 
LiBiaretiuui  disputavisse  videbinus,  at  ab  onoi  traditae  acripturae 
Mintalione  prorsus  abstiaeaduai  sit.    laitiuai  eniai  arguaieati  hoe 
faeit : 

Turn  porro,  quoaiam  extreaittm  est  qvoiusqne  eacumea 
corporia»  ulterius  quo  aostri  eeraere  sensus 
iaai  neqaeuDt,  id  oiaiiriua  siae  partibns  extat^ 
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et  mioima  con:ätut  natura,  nec  fuit  unquam 
per  sc  serretum,  neque  püstliac  esse  valebit, 
alteriuä  quonianiüt  ipsum  pars,  primaque  et  una. 
In  his,  ne  eorum  quae  sequuntur,  explicatiooi  viam  uuioeiu  prae- 
cludamus,  cnvendutn  est,  extreniuin  illud  corpurib  cuiusque  caco- 
meu  ne  inter  ipsa  reruni  primordiu  referri  vel  quasi  exenploi 
eorum  a  poeta  lavdari  credas.  Quae  eoim  addit  Lucretios,  ina' 
quan  iatiid  per  se  semtan  fuisse,  oec  fore  nt  umquam  posthac 
secematar,  partemqne  oonabi  esse  alterias:  eomm  aeatnui  ^ 
corporibns  priais  dtci  potatsse  noo  est  cur  naltis  deBoaslna. 
Gonsoeiari  enin  et  poase  et  aelere  primordia  noTimus,  aee  taan, 
quasi  quae  per  se  constare  neqaeaat^  coneiliatn  isto  indi|[Mt* 
partes  vero  remn  quam  rite  dicaatptr»  aegregari  taaes  et  ex 
inito  hoc  cum  alüs  nexn  is  eertissiaie  aon  oegavit  qui  omoea 
faeto  discidio  materiem  ia  corpora  prima  dissoivi  iteratis  fern*  > 
bvs  eeciait.    I^oid  multa,  non  primordia  avat,  aed  priBordioron 
partes,  de  quibna  allato  eztremi  alicaias  eaenaiiaui  ezemplo  poeta 
dispotat.    Figurarum  enim  varietate  quum  dlsceraantur  corpora  i 
prima,  rotunda  alia,  alia  hamata,  flexis  adeo  nonnulla  iDUcroni- 
lius  unca,  solidam  illam  simpHcitatem  qua  fundamento  reWs  esse 
valent,  non  sine  quadam  spatii  ab  ipsis  occupati  inaguitudme  id 
tellcg'i  patet.    Quodsi  aucto  visus  acuniine  cernere  et  dei>lnirpre 
posses  primordia,   partes  eorum   delineando  multas   disceraeres.  ; 
quas  8ec(inclo  nuniquum  segreg&res.    Uuae  cum  ita  sint,  id  iam  | 
hoc  loco  LurretiiLs  agit,  ut  ex  his  particulis  miautissimis  cor- 
poris primi  li^nrani  efficiat,  quae  quum  nulla  vi  extrinsecus  allata 
in   partes  suas  divellator,    simplex   atque  incolumis  per  omnia 
discriuiina  rerura  conservatur.    Quare  si  cacumen  illud  extreaiui 
idem  esse  censeas,   quod  puncti  geometrici  nomine  recentionf 
vacant,  aliquantulum  quidem,  qaod  infra  ostendemus,  a  vera  Li* 
cretii  seateatia  recedes ,  nihilo  tmea  miaus  adoptata  hae  etat- 
minis  significiittone,  ea  quae  liucosqne  poeta  docuit,  optiae  ills' 
straatur.   Id  enim  re  vera,  punctum,  sine  partibna  eztat;  id  ai* 
aima  constat  natura,  neqne  fait  nmqaam  per  se  aecretom,  sefic 
postfaac  esse  valebit;  id  nonnisi  alterias  pars  est,  primaqueetna» 
qvam  ne  inani  qnidem  cogitaadi  coaatn  in  alias  iterum  divÜM* 
Atqae  bis  quidem  qnum  cacuminis  descriptio  ab8olva(Br»pIeit 
iam  iaterpungeadnm  est;  nova  enim  sant,  quae  seqnnnCur: 
laide  atiae  atque  aliae  similes  ex  ordioe  partes 
agmine  condeaso  natnram  corporis  ezpleat; 
quae  quoniam  per  se  nequcunt  coastare,  necessest, 
haerere  ut  nequeaat  ulla  ratione  revellK 
Similibu«^  igitur  partibus,   similibns  scilicet  spatii  quasi  puactis 
naturam  corporis   eadcm  fere   ratione  Lucretius   expleri  iubct. 
qua  reccntiores  quoquc  goorrietrae  non  condenso  quidem  ag-rom^- 
sed  continiKi  potiiis  serie  punctorum  lineam,   continuo  linearum 
üuxu  superticiem,  superficicram  deaique  contiaua  iteratiose  cor- 
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pons  solid!  fignraM  nasci  eoDoedant  Quae  qnam  inter  nos  de 
inaai  spatio  fieri  plerunqae  intellegantur,  Lucretius  ad  ipsan  cor- 
poreae  naturae  extenstonem  non  sine  quadam  in  ratiociaaado 
fallacia,  quam  infra  indicabimus,  rettnlit.  Bis  ita  aceeptis  e 
poetae  verbis,  quibus  per  se  constare  partes  illas  negat,  dubi- 
tandi  causa  omnis  removetur.  'Nou  enim'de  primordiis,  quae  in 
se  prorsus  consistere  identideia  dietitat,  sed  de  partienlis  Ulis  agit» 
quae  quiim  formandis  corporibus  primis  ipsae  inserviant,  non 
nisi  indissulubili  nexu  vinctae  ezistunt. 

In  V.  608  ambigua  quuoi  sint  librorum  testimooia,  accipi 
poterit  et  quod  in  Bernaysii  cditione  est: 

haerere  unde  queant  nulla  ratioae  revelli, 
et,  quod  facile  roniicias  : 

bacrere,  iit  nerjiipant  ulla  ratione  revelli. 
Sed  si  haerere  dicus,  unde  oaa  revellaotur,  iucoinmoda  all- 
(juantuliim  suburitur  fundamenti  extrinsecus  siip[)edltati  imag^o, 
quuni  iiiiiil  tuiueo  praeter  ipsa^s  partes  miniuias  exhistat,  cui  in- 
ehäe  possint.  Inter  se  igitur  inviceni  Iiaerere,  ut  nequeant  diäso< 
ciari,  oninino  uptius  dicas,  nisi  quod  ditelli  potius  quam  reveili 
nun  posse  exspectes. 

Sunt  igitur  sultcia  primordla  simplicitute, 

quae  ininiiuis  stipata  cohaerent  partibus  arte, 

non  ex  tflisrum  cunventu  conciliata, 

sed  magis  aeterna  pollentia  simplieitatti, 

unde  nee  avelli  quicquam,  neque  diminul  iani 

concedit  natura,  reservans  semiua  rebus. 
In  Iiis  versibus,  quorum  alter  alterl  adversari  videatur  pri* 
mum  legenti,  provida  potius  mente  Lucretius  procedit;  quamque 
patrii  sermonis  egestas  prime  aggressa  omnibus  numeris  absol- 
vere  vetaret,  earn  iterate  conatu  emendatisque  emeodaadis  ^u- 
tentiam  exaravit.  Atque  primum  quidem  primordla,  quamviif  snn> 
plicia  principia  rebus  Auitantibus  substeot,  quum  non  slue  figurae 
suae  eztensione  sint,  e  partibus  sunimis  constare  concedit.  Se4 
praemetuens  errorem,  qui  iode  iiascatur,  noo  ita  coliaerere  cor- 
pora prima  statim  addit»  ac  si  ullo  quodam  tempore  partes  illae 
mtoiinae  convenissent ,  ut  turn  denuim  prinnnn  conciliatae,  primordia, 
quae  antea  non  exstitissent,  cooipoiicrent.  Ex  onini  potius  tem- 
pore cobabitasse  illas  afiirmat  poeta,  ut  intullig-atur  in  iis,  quae 
supra  disputaverit,  non  narrare  vuluissi> .  <|uu  ratione  primordia 
nascantur ,  sed  descrihere,  natura  eorum  ,  orig-inis  oroninn  expers, 
quomodo  comparata  ab  omni  tempore  existat.  (Quibus  ita  aceeptis, 
vix  verbo  commemorare  opus  est,  illarum  scribendum  esse  in 
V.  611  quum  ilhrum  libri  babeant,  reiiciendumquc  quod  31arullus 
coniecit;  ulbrum.  Lucretius  unim  quum  modo  demoustraverit, 
qua  ratione  primordia  e  partibus  coDStruantur ,  non  potuit  iam 
negare  velle,  ex  «ff»  partibus  eadem  constare,  sed  hoc  signifi* 
care  voluit^  particulas  titss,  e  quibus  primordia  me  hac  ipsa 
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disputalioae  concessisset,  non  eonioenisse  nmquanij  sed  coDianctu 
aenper  ezatitiase. 

Nee  tanen  his  omnia  iani  azplaoata  annt,  qaibai  la  hae 
poetaa  dbputatioae  olFemli  poaaia.    Uiiod  nt  plnribns  ittattrai, 
primum  in  mmimarum  iforiiim  naturam  penitiiia  inquirendna  Mt 
Facile  enim  nec  tarnen  iare  Lncretiam  vituperarea,  qai  tan 
bigno  naniine  tbi  nteretar,  nbi  accuratiaaime  potias  qaid  iateUifi 
Teilet»  indicandiini  fniaset.    Singnlarem  enim  einadem  nomiiU 
uanm  obaerrarisse  milii  videor.  a  qoo  namquam  poetareeedat  8t 
primum  quidem  in  fronte  operia  totiua  quam  baec  legantnr  (1,55): 
disserere  iacipiam  et  reram  primordia  pandam, 
quae  nos  materiem  et  genitalia  corpora  rebus 
reddunda  in  ratione  vocare  et  semina  reram  ^ 
uppellare  sueinus  et  liaec*  eadeiii  usarpare  | 
corpora  prima,  quod  ex  illis  sunt  omnia  primis  — 
in  liac  copiostt  nominuin  recensione  minimaruin  partium  comme-  | 
moratio  desideratur.    Q,uod  quuni  non  probet,  at  siispicionem  ta- 
rnen g-ravissinuim  movet,  alio  prorsus  atque  istit  nuuiiiuij  alieno- 
que  loiige  siguiQcatu  partes  iiuuimas  usurpari.    Atque  in  aliU  I 
quidem  poetae  locis ,  quorum  arg-umeota  ab  illustrandis  his  rerun 
omnium  principiis  long-ius   recedunt,  eodem  partium  miniiuarnm 
nomine  uuncupuri  posse  quidquid  pructcrca  Latinus  seiuiu 
Lis  vucibus  dcsignare  vulet,  liaudquuquum  negamus.  Ubicurnqoe 
vero  de  primordiorum  natura  Lucretio   agitur,  ibi  mioiBWBM 
partium  denominatio  praegnantiori  sensu  et  quasi  termini  tecbsiei 
quem  dicimus  digoitate  usurpatur,  solasqne  corpomm  priaorw 
partes  neque  praeter  lias  aliud  quidquam  signifieat.    ^uas  eiv 
eodem  nomine  Teoire  putes  y  eorporum  qnornmlibet  quastibet  txi- 
guas  particulaa ,  eaa  et  pmnrissimas  et  mtmiHar»  nec  miauaas  if- 
pellari  iuTcnies. 

lam  quum  verborom  signifieatus  constet,  quaenam  natura 
ait  minimarum  partium  ubi  quaerimos,  fallaeia  ratiociaaadi  ili*> 
cuius  in  anperioribns  Lucretium  accuaaTimus»  aponte  patebit 
Minimarum  enim  partium,  si  extensione  omnino  carerent,  idbo- 
mera  copia  uni  primordio  conficiendo  non  anfficeret»  quum  taiiea 
e  tribus  paulore  pluribus  corpora  prima  constare  ipse  alio  loco 
Lucretius  fingat,  11,485.    Non  ig-itnr  puncfis  geometricis  omnino 
aequales  sunt,  neque  quod  de  illis  valet,  ad  ipsas  podem  mre. 
referri   jtotest.     Extrenium  vcro   cuiusque  corporis   cacumen  re 
vera  punctum  est  g-eomelricum ,  neque  alio  sensu  a  Lucretio,  qui 
sine  partibus  minimaque  natura  constare  docet,  acceptum 
videtur.    Quare  quum   apicem  ilium  per  se  secerni   non  po'** 
verissime  affirmaret,    uou  licebat  idem  indicium  ad  partes  miii- 
mas  simpHciter  transferrc,  uc  si  nc  lias  quidem  extensa^  corjiu  ■ 
reaeque  uaturae  particulas  ia  se  consiskrc  secarique  posse  W  • 
demottstraretur ,  quod,  quae  non  extensa  esseut,  spatii  iaaav  ! 
elenenta ,  per  ae  constare  dividique  nequirent.    In  eo  igitar  fsl* 
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hicia  aJcendf  posita  est,  quod  poetu,  quiim  ab  exenplo  cacttninM 
proiiciscatur,  arcrumentorum  dimnim  siinilitudine  seductus,  quae 
nova  assertione  siiaque  jtropria  demoostratione   indigent,  ipta 
laudttti  exempli  virtute  iam  constabilita  esse  simulat.    Nec  tamen 
philosophus  lioc  peciuvit,  seil  poetu.     Bene  enim  sibi  conscius, 
quo  dolo  hucusque  ojmi  t^uum  pereg^erit,  ad  novain  statim  dispu- 
tationem  Lucretius  properat,  qua  e^t  esse  dehere  miaimum  quid- 
dam,  quod  secari  amplius  nequeat,  nec  tamen  etiam  in  se  con- 
alare  posse  id  ipsua,^  melioribus  arguuientls  penitus  confirmed 
Praeteraa,  afsi  erit  minimum,  parvissima  quaeque 
corpora  cooatakiot  ex  partibus  infinitis; 
qiiippe  nbi  dimidiae  partis  pars  semper  liabebit 
diaidlam  partem,  nee  res  praefiniet  ulla. 
ei^o  rerurn  inter  sttmsiam  minimanqne  quid  cseitf 
nil  erit,  ut  distet;  nam  quamvis  funditus  omnia 
snmma  sit  infinita,  tamen  parvissima  qtrae  sunt, 
ex  infinitis  constabant  partibas  aeqne. 
qood  qaoniam  ratio  reclamat  vera  negatque 
credere  posse  animum,  victus  fateare  necessest, 
esse  ea,  quae  nullis  iam  praedita  partibus  exstent 
et  minima  constent  natura,  quae  quoniam  sunt, 
ilia  quoque  esse  tibi  solida  atque  aeterna  fatendnm. 
Priorem  novae  disputationis  quam  Lucretius  adoritnr  partem  bi 
versus  ampltctuntur,  earn  scilicet,  qua  partitionem  in  infinitum 
contmuari  vetat,  et  in   minimo   quodam  snbsisterc  iubet.  Quae 
quum  sine  difficultate  ceterum  procedant,  in  ulfimis  tamen  versi- 
cjjIis  liaercre  possis.    Licet  enim  safis  simpliciter  ita  verba  con- 
struas.  lit  demonstratu,  esse  ca,  quae  partibus  careant,  pocta 
pergat:  ,,quae  quoniam  ita  sunt,  liaec  eadem  ipsa  solida  etinm 
atque  aeterna  esse  debent",  non  sine  offetisione  tamen  oratio 
sic  procedet.    Cur  enim  tlla  dixit  poeta,  si  eadem  ea  indicare 
vMttit,  quae  nullis  partibus  exstarent^    Quare  non  putaverim  ea 
V.  025  atque        v.  627  eandcui  rem  ssig^nificare.    Sed  quuiu  in 
praeeedentibus  generaliori  sensu  omnem  ouinino  partitionem  et 
rernm  et  primordiorum,  et'  spatii  et  ügurarum  in  infinitum  ite^ 
vetucHt  et  esse  debere  aillirmaverit  ea,  quae  sine  partibus 
minima  existent,  nunc  demum  t.  626  Lucretius  ad  proprium  buius 
disputationis  argumentum  redit,  et  quum  in  genera  minima  exi< 
Staat»  fatendum  esse  addit,  ilia  quoque  existere,  quae  solida  at- 
que aeterna  minimarum  partium  nomine  posuit 

Unum  superest, 'quod  graviorem  dobitationem' nobis  iniiciat. 
Iam  enim  babemus  partes  minimas  solides  atque  aetemas;  solida 
autem  atque  aeterna  ipsa  etiam  primordia  esse  dicnntnr.  8ed 
corpora  prima,  extensa  quippe  quae  assent,  e  minimis  partibus 
consfare  fecit  Lucretius^  minimas  partes,  quae  nihilo  secius  ex- 
teosae  sunt,  simpttces  sine  partibus  exstare  iubet,  quia  in  minimo 
quodam  partitio  subsistere  debeat    Jam  quod  de  minoriitus  ele- 

rikil«l*^».    VII.  Jahrg.  4,  45 
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mentis  fieri  potuit,  cur  <Ie  inaioribiis  primordils  !{»sis  factn  diffiri- 
lius  fiiit^  Cur  lion  ipsa  priitiordia  iuiii  niiniiT)a  illii  esse  dica- 
miis,  in  qiiibus  subsisterulnitt  sit,  stitilata  otuiii  (iiiVereutia,  quam 
inti*r  (MM  [Mira  prima,  i[is{;i^im(|uc  (>a  rtes  mi  ui  in  as  in  tercedere  aatet 
opinuti  äumuis^  Sed  Ituius  etium  difficultatis  ratio  reddi  posie 
vide  tu  r. 

E  variis  enim  [irimordiornip  figuris  omoeiD  rem«  Mtgn* 
liuB  ezplicatiooeM  redandm  Lncretio  noviaira,   Acata  vero,  W 
«ata  prtnordia,  ramosa,  0exia  nacronilHis  nnca  aeMi  pbitoto- 
phus  simpHcia  reran  prtneipia  assie  faomiaini  aiaatibos  perm* 
dare  poterat,  qvia  Tulgari  cogitaadi  cooauetadiai  Ü  conceititf, 
ut  a  siaiplieioribaa  particüUa  aaqualibas  has  cmaplieitai  %ini 
effingare,  quam  leaiper  licuissat»  ia  poBteraai  atiaa  UcmL  €••• 
cedeadae  igttur  partes  erant  miaiaiae,  iaimo  non  coaee§sit  tai- 
tan,  sed  ipsa  illis  utilar  Luaretias,  a  qaaram  qaippe  vario  or 
dine,  summa  atque  ima  locaaa,  traasaiataas  dextern  lae?is  (IL 
varias  primordioriim  formas  concinnet.    Sed  alia  etiMi  it* 
que  g^Tior  ea  quideai  ratio  pliilosoplios  veteres  nt  partes  priaor- 
diorum  statuereot  permovit«    Infiaitae  enim  reruai  creatarom  n- 
rietati  seminiorum  quoquc  variorum  multitudinem  substare  debere. 
a  qiiibus  primi  interpretandi  conatus  proficiscantur,  quis  es(  (]m 
videat?    At  inulta  diversnqne  inter  se  esse  vorn  renim  principia 
isti  nolueruot,  quibus  ex  una  eademque  natura  omnia  constare  I 
persuasum  esset.    Quare  varia  ilia  seminia.   quae  primis  inter- 
prelum  passibus  subdidissent,  vera  ei»se  atque  principialia  q«»^ 
rerum  omnium  fundaiuenta,  quae  nc  ratiocinnndi  quidem  acaaiH 
dissoivi  possent,  niinime  prorsus  t oncessernnf.     Repudiata  fO* 
tius  omni  qniilitattuu  in  prituipii^  dilferenCia   eandeni  in  siDgvIt' 
quibusque  pniuoitliis  materiem  inesse  docucrunt,  quo  facto  %l* 
rarnai  discrimina  sola  reinanscrunt,  quibus  inter  sc  corpora  prt** 
discrepare  possent    Sed  eandem  unam  materiem  iofidlla 
forroaram  varietate  vestitaai  oceurrere  non  sine  noya  illis  difM*  , 
täte  poni  posse  mnm  est,  quippe  qoi  eandem  semper 
eidem  natorae  conTenira  intelligerent.  Ilnaproptar  foimaniMitiv 
vartatatem  ab  ipsa  materiae  natura  qaodammodo  seeeraerc  \ 
duemnt,  ita  qoidem  ut  ifignra  primordii  caioslfbet  nan  eode«  sof 
materiae  iabaercret»  qna  Ludtetias  I.  459  contwacls  em^ 
xtt,  qnae  sine  pernieiali  diseidio  seiungi  non  possent,  sed  at  ittcf 
ea  potius  referretur,  quae  eventa  materiae  diccres.  Conctf>^ 
ruat  igitar  pliilosopbi  illi,  miracalo  quasi  qaodam  id  a!)  'X""* 
tempore  accidfsse ,  ut  materics  variis  formis  expresis  nu"(^  '^"^  | 
de  facto  exsistat;  ivre  Toro  natill'aa  suae,  lU  in  varias  excudere- 
tur,  ipsam  postulavisse  omnino  negaveruot.    In  rebus  itri^?"*  ^^r^' 
rientia  ohservatis,  vel  potius  quas  obsnrvatio  admitti  iubt  rci. 
que  in  ipsis  priuripiis  sufi  norcssitate  pollcntibus  primordior"* 
varietatem  numeravcrunf ,   quod  ut  amplius  illustrarent,  mg^^ 
quaequc  primordia  ex  eiusdem  materiae  paribus  mintmi^  a***"  | 
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cata  esse  monuerunt.  Hum  miounas  partes,  qanm  eiusden  ma* 
twriae  easeot,  aequali  onnM  forma»  aequalique  prorm  natnra 
praeditas  feceruit,  atque  ita  cobaerere  dooierunt,  nt  vario  or- 
dioe,  variaque  poaitnra  coUoeatae  discrepaates  prinordiarun  %u- 
raa  efficerent,  in  qnibos  nna  upas  axplicaodae  rerum  craatarum 
varialttitf  posita  esset  Htd  quum  e  partibas  prinordia  ezstare 
doeerent)  simplicites  tameo  eorum  Indeleta  oonservari  debebat 
Hjyobrem  non  conreatu  qoodam  partian  coiissa  aliquaDdo  cor- 
|SR,4^aia,  sed  ab  onai  tempore  partes  ia  se  coercuisse  iunctas, 
iuoQlasque  coercUura  esse  in  omneaerum,  iteratis  versibas  iden- 
tideiiP»  Lucretius  dictitat.  Utque  augeatur  corporum  primomm  fir^ 
mitas,  vacui  aequo  ipsae  partes  siogulae  in  se  quidquam^cotn- 
plactuntnry  neque  interpositum  esse  patiuntur  ita,  ut  interiecto 
inani  a  se  lavicem  separentur.  Solida  potins-  stmplicitate  pol- 
lent  primordia,  quae  solida  non  quasi  oraanti  fpitluto  vocatur, 
sed  praeg;n^^"tiore  sensu,  ut  non  solum  proximitate  iuxtaposito- 
rum  eleaientoruin,  sed  coatiguitate  confluentiuin  insii^nis  sit.  Plura 
enim,  ubi  tolhitiir  omne  omnioo  intersiitiiun ,  quo  dissepiautur, 
plura  esse  desinunt,  et  in  unam  solidam  »implicitatem  corruunt. 
Hac  igitur  primurdia.  sola  poilent,  quum  creaii^  rchus  omnibus 
^ane  adraixtnm  sit.  *' 

^  Nihil  iam  amplius  restat,  nisi  ut  hoc  quoque  prokemus,  par- 
tes miuimas,  quum  ipsue  in  particulas  discedere  neqiMant,  ne  ez 
Butuo  quidem  in  primordiis  nezn  dissociari  posse.    Haac  alte- 
ram argument!  partem  in  versibas  qui  seqnuatur  Lucretius  adit 
Denique  ni  jfeynn  in  partes  cnncta  resolri 
_cogere  condiiiSS^k^ram  natura  creatrix, 
■w.  ^^i%f^      «X  illis  eiidem  reparare  valeret 

^«^ipterea  qata  quae  multis  sunt  partibus  ancta, 
^pon  possunt  ea  quae  debet  genitalis  babere"*^ 
^materles,  varies  coaexus  poadera  plages  ^ 
eeoqprsus  motus,  per  quae  res  quaeque  ^untu^. 
%na|^  quum  primum  ia  edttionibus  legerem j  obstupni,  neque  cre- 
dere potui»  id  asseyerare  poctam,  quod  cuique  rerum  naturalium 
perito  ipsnm  wi  coatrarium  videri  deberet.    Qui  enim  ferri  pos- 
sit,  turn  demum  naturam  reparare  posse  res  creatas,  quum  in 
■uaiauis  partes  antea  omnes  resolverit,  quum  potius  ea  repara- 
tionis  omnis  conditio  esse  videatur,  ut  varii  conexus,  concursus, 
niotus,  quibus  peciiliaris  sua  cuique  forma  conticitur,  iucoluines 
per  omnes  rerum  rautationes  ^onserventur?    Non  igitur  in  mini- 
nias  partes,  uequc  in  primordia,  si  haec  eo  auniiue  iudicari  cre- 
das,  resolvcnda  sunt,  quae  reparari  veils,  quum  si  bumanum  cor- 
pus in  singula  primordia  dilaptium  ait  semel,  noa  in  istlS  am- 
plius invenias  ncxum  genitalem,  quo  nisi  fortuito  casu  coacta  in 
humauaiu  speciem  reiungantur.    Quae  quum  legeati  mibi  obria 
venirent,  nt  illud  versus  primi  e  fi  depravatum  esse  statim  coa- 
ieci»  mnltumque  oblectatus  sam,  quum  banc  re  vera  librorum  esse 
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scriptiirom  postea  iuvenirejn.  Itaque  Lachmatmo,  qui  LanAimm 
egregie  m  scripsisse  Iftttdst,  bob  accedere  possum,  Md  i»itir 
fltandum  ib  librorBBi  lectioBB  ecBseo,  quaa  Lambkm  ^DCO■•U^ 
rato  coBBiB  ipse  deprsTavit 

8cd  haae  vt  ad  fiaaoi  rite  perdoeam:  aliqaantulBM  qaita 
de  spa  aiea>  qaa  veram  reram  ratioaaBi  LacretiBm  penaMMH 
credidcraai»  retractaadBai  esae  postoa  iatoUaxi.  Neqna  taia  fen 
docait,  aaqoe  taai  absBida,  quam  quae  e  vulgata  lectione  colli- 
geras,  aad  BMdlum  dum  seetabatur,  amisit  vera  viai.  Scilicet 
res  creatas  omnes  diacidio  partirnlaroni  facto  in  prlmordia  solri 
toties  LueretiBB  repetit,  ut  liaec  eius  sealaBtia  aiiaime  dubia  sit 
Non  igitur,  quod  Bostra  iaai  pbyaiologia  prorsaa  ezpostnlat,  idea 
atiaai  Lacretio  neceiaarluai  Ttavai  aat;  bob  sistitar  natationuia 
fluxus,  ut  iotacta  rerum  germina  remaneant,  multarum  partium 
Yarin  combinations  iu»ig'nin;  scd  destructis  omnibus  nil  pnieter 
primortfin  servatur,  qunriim  ricf[iie  iiamos  neque  uncos  neque  inu- 
croncs  ud  repnrandas  rerum  tormas  suffieere  opineris.  iimn 
ubicumque  de  gencratiunc  aniniaiitiuin,  de  uutritione  adokscenlis 
corporis  reddenda  est  ratio,  claudicare  sentiiuus  Lucretiunum  ser- 
moneui,  et  ingrata  sententiolae  eiusdeni  iteratioae  eo  expUcatio- 
neni  omnem  devenire,  ut 

spuiite  sua  fülle  üÜ'cuäaiidu  semina  rerum 
inultiiiiodis  temere  incassum  trustraque  coacta 
tandem  coluerint  ea ,  quae  coovecta  repente 
Biagnarum  rerum  fiereot  exordia  semper, 
terrai  aiarie  et  coli  generisque  animaatam. 
Haac  igitar  Teri  partem  quum  praeleriret  LueratittSt  ia  alia  fif' 
mius  atetit.   Id  eain  bene  vidit,  omoem  ezplicaadi  res  aalanki 
speai  oaiBiBO  irritaai  fore,  vbi  prlmordiamw  ipsoraai  fiaesanfa- 
tiooe  Tiolari  patereaiBr.   ^vapropter  qaaai  res  creatas  is  c«^ 
pora  pruaa  dilabi  doceat,  corpora  priaia  ib  partes  aiiainai  A- 
Telli  omaiao  vetat.   Et  eodeaL  plane  ut  hoc  avertat  argaafisto 
Btitar,  qBO  nos  aatea  ipai  eosiposita  rebus  reparandis  gtimt» 
conaenraMda  esse  demonstraTimus.    Nam  si  et  ipsa  primof^** 
qaae  figuramm  varietate  discerountur,  in  miaimaa  partes  »erw- 
ies solvi  coBcedas,  tttta  no  reficicadae  figararum  quidam  illi  ^^"^ 
tati,  qua  res  creatas  primordia  compouunt,  legitima  causa  super 
erit,    Non  amplius  eadem  repurare  valebit  natura,  sed  cas*ji  for 
tuito  datum  est.  qiialia  primordia,  qualisque  muadus  e  coeco  si* 
ttimarum  partium  conventu  renascatur. 

Sed  iam  videndum  est,  quomodo  haec  sententia  cum  verbis 
poetae  coociliari  possit.    Uuae  iaui  vulgata  lectio  praebet: 

quae  roultis  sunt  partibus  aucta 
BOO  possiint  ea,  quae  debet  genitalis  babere 
jnatei'ies,  vario^  cunexuH  .  . 
ea  qaa  ratione  iatelligi  debeant,  omnino  non  video.   Aat  Mia 
ista  muUis  parHHu  aueim  ereatae  res  saat,  aut  reiBm  sMi"^ 
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crefttas  esse  Teiles,  hoc  poeta  illeeret:  qnibos  naiiira  destina« 
tum  est,  e  nvltafusi  partiaM  eonpage  eoadolescere,  Ula  non  pes- 
seal  aptsm  sibi  genitalesi  materieni  iaveoire,  e  qna  orirciitur, 
nisi  siiainas  antea  In  partes  cuncta  resolnta  fbissent.  B  plari* 
bus  eaim  si  etiaainimc  elementis  fraetarnn  reram  reliqmae  cod* 
atarent,  hie  Ipse  aexas,  qao  a#iQC  partes  teaerentnr,  obstaret, 
quoniBOB  varies  eos  conexus,  concnrsus  motus,  qnos  reparanda- 
mm  rernoi  varletas  peseeret,  inire  possent  Qnae  sententia  etot 
veri  aliqutd  eontinet,  non  Ins  poetae  verbis  iaesse  potest.  Diceo* 
dual  eitim  fiiisset  talc  nliquid: 

quia  qucis  iniiltis  e  parfibus  aiig-meostj 

non  posscnt  ea,  quos  poscuat,  genitalis  apisci 

materiae  varios  concxus  .  . 
Fac  igitur,  muUis  ista  parlibus  aucta  sciuina  potius  esse  rerum. 
8ed  maior  etiam  ex  hac  interpretatioiie  (lifKcnhas,  immo  aiisur- 
ditas  oritur,  quae  ferri  plane  nequit.  Uuo  enim  pacto  seniinia 
niultis  purtiljus  cumposita  genitali  virtute  carere  dixeris,  quiini 
poliu^  simplicia  nihil  eorum  praestare  videanlur,  quae  praestari 
u  geruiiue  exspectaverisi  In  composids  illos  varios  conexus  pun- 
dera  plagas  concursus  motus  facile  inesse  putes,  quibus  sua  cut- 
que  rei  peculiaris  foraia  viveadiqne  ratio  constifuatur;  quorum 
OBioiaia  czpers  simplex  senininm  cui  rei  conficieadaa  insenriat, 
inccHnsi  est.  Sod  quae  ceoiposita,  inquies,  et  cowpositlone  par- 
tium cerlam  fonnam  lam  aacCa  sunt,  haec  non  idonea  ampllüs 
ad  qualescuaque  res  reparandaa  reperiuntur;  ipse  potius,  ut  su- 
pra diximns,  partium  nexus  in  omnes  ea  fomas  formari  ?etat, 
et  panels  tantum  rebus  renovandis,  quamui  naturae  ille  nexus 
raspondet,  iaserrire  coneedit  Liberata  ig-itur  ab  omni  conci- 
liatu  vagari  debere  solntamm  rerum  primordia,  ut  «|(uo!ibet  modo 
recoBciliari  omnibusque  rebus  seroinia  renasci  possint.  £led  hoc 
ut  verum  sit,  scribi  tarnen  debuisset: 

quia  quae  multis  sunt  partibus  aucta, 

Bon  possunt  ea,  quos  debent,  genitalis  uUre 

materiae  vurios  conexus. 
Practerea  qiii»)  inde  damnt  rediiudaret,  si  re  vera  solutoriim  cop- 
porum  reliquiae  non  in  omnes  formas  flecti  possent,  sed  sing^u- 
lae  singularum  certa  semioia  servareotur?  fmmo  vero,  quum 
unamquamque  rem  e  sut  similium  reliquiis  resurg-erc  niliil  veta- 
ret,  facilior  multo  atque  certior  hac  ratione  muiidi  totius  gcne- 
rumque  singulorum  reparatio  procedcret.  Ut  brevibus  dicamus: 
inertissima  est,  quam  vulgata  lectio  praebet,  ^sententia,  neque  du- 
bium  est,  quin  coatrariam  plaac  Lucretius  prodiderit.  Id  enim 
debebat  dicere:  seminia  nou  valere,  quin  hittltis  partibus  aucta 
sint;  et  banc  sententiam  levissima  lectionis  trftditae  niutatione  ex- 
presseris,  si  scripserls:  quae  mdKf  sunt  partibus  aucta.  Haec 
aatem  est  gemaua  libramm  scriptura,  nmlHi  vero  illnd  ex  inepta 
einadesi  Laabini  «Mmtectura  in  editlones  Irrepsit. 
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Std  lit  M  redcamus,  unde  profecti  sumas,  bos  OMMt  W 
sus  alteram  partem  disputatMiila  de  laiDiMniai  partiam  natora 
anpkcti,  faeile  ian  videa»  qua  ratioae  omnia  cohaertaat  Ii 
primordia  enim  solfi  res  Lucrethis  affirmavit,  in  minimas  partes 
ipsa  primordra  dilabi  neg-avit.  Cuius  sententiae  posterior  pars 
nova  demonstratit)ne  (|uuin  indij^pret,  ostendere  iam  cooutiis  est 
poftu,  nil  reparari  posse,  si  corpora  prima  8o)verentur;  propte- 
rea  scilicet,  quia  quae  tum  remaiierent  partes  mininine,  aequali 
omocs  forma  natnra((ue  [naiMÜtae,  non  iis  virtuUbui  polierest, 
quas  liahere  genitale^  inaleriaü  deceret. 

Structiira  vcrlxirum  in  v.  631  ferri  quidero  potest,  scd  ae- 
grius  tarnen  habere  e  suo  loco  ad  ea  repetitum  subintelliiritur. 
Concinnior  aliqiiantum  oratio  procedct.  si  i»cri[iäerii» :  aon  ea  pos- 
sunt,  quae  debent  (sc.  habere),  genitalis  habere  maleriae  variat 
connexus.    Quibns  factis  totus  liic  locus  ita  adoroabitur; 
Danique,  si  aiiolmaa  in  partia  cuncta  ronolfi 
cogero  conanaaaet  roram  natura  croatriz, 
iam  nil  az  illia  eadem  raparara  valerat, 
proptarea,  quia  quaa  nvlÜa  annt  partibna  aiieta, 
non  poaannt  aa,  quae  dabent,  genitalia  habere 
materiae  ▼«rioa  eonexm,  pondera  plagaa, 
coDcarana  moius  per  quae  rea  quaeqne  gernntiir« 
Sub  fineiB  libri  primi  res  omoea  in  madiom  niti  bis  nfir 
bui,  ai  Bernaysium  sequaris,  Lucretiua  negat:  (I,  105%) 
lllud  in  bia  rebua  lange  fuge  credere,  MemflU, 
ia  medium  aummae  qnod  dicunt  omnia  niti, 
atque  ideo  mnndl  naturam  atara  aiae  ullia 
ictibus  externfs,  neque  quoqnam  posse  resoivi 
summa  atquc  iina,  quod  in  medium  sint  omnia  aiA^ 
ipsuni  si  quicquam  possc  in  se  sisterc  crcdis, 
et  qu?»e  pondera  sunt  sni»  tcrris  omnia  sursum 
ititier  in  terraque  retro  requiescare  posta. 
ut  per  aquas  quae  uunc  rerum  simulacra  videmu», 
adsimili  ratione  animalia  suppa  vag-ari 
contenduut  neque  posse  c  terris  in  loca  coeli 
^   reccidere  inferiora  magis  quam  eorpora  nostra 
sponte  üua  possint  in  eoeli  templa  volare, 
iu  his  quum  interpungendi  ratio  tum  vocis  quicquam  usus  diW 
movet.    Propoaitae  enim  uh  istis  doctrinae  qunm  lUudere 
tur  anelor,  tum  dearam  in  medium  omnia  nitI  coneeiaunu^  qn* 
medium  ipanm  in  ae  aiare  paaae  antea  demonatratnm  &efit» 
Id  poatulare  mihi  posae  videtar,  nt  qniequam  omiiina  ui  se  «ta* 
.  atatere  oatendalur.   Quippe  quo  <|eq|imatrato  niiiil  probatm 
dieaa»  quia  niminm  probatum  fuerit.   Nam  ai  reliqnae  atia«  »«* 
in  se  atara  poaaent,  iam.medU  cupidine  ptftina  nun  ma?treit<'' 
ut  coacedam  banc  in  se  cooatateodi  vtrtuteii  addilis  condicio 
nibna  ita  poaae  reatringi,  lit  da  medio  aolo  seatontia 
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pracgnantlorein  tarnen  orationem  rediles,  si  aut  ipsum  si  medium 
nut  hoc:  ipsum  si  quaquam  traditae  scripturae  substituas.  Acce. 
dit,  quod  io  iis,  quae  sequuntur,  lianc  suam  Lucretius  senten. 
tiam,  qua  medium  ipsum  in  se  stare  posse  negat,  g^ravissimis 
verbis  firmare  videtur.  Mancos  quideni  finibusque  carentes  lios 
versus  in  iibris  invenimus,  quorum  tarnen  restitutionem,  additis 
quae  Lucrctiano  diceiidi  genere  dici  posse  videantur,  ita  niolimur: 

Sed  vanus  stolidis  liaec  oUis  dedtcut  error  j 

anipicxi  quod  babent  pervolyafatn  rationem; 

nam  medium  nil  esse  potest,  ubi  summa  siV  omnis 

infinita.  nee  omnino,  si  iam  medium  sit, 

possit  ibi  quicquam  consistere  rectius  in  se, 

quam  quavis  alia  long-e  ratione  potessit. 

omnis  enim  locus  ac  spatium,  quod  inane  tocamus, 
1075    per  medium,  per  non  medium,  concedere  debet 

aeque  ponderibus,  motus  qua  cunique  feruntor. 
#         nec  quisquam  locus  est,  quo  corpora  quum  venerunt, 
^         pondcris  amissa  vi  possint  stare  in  inani, 

nec  quod  inane  autem  est,  ulii  subsistere  debet, 

quin,  sua  quod  natura  petit,  concedere  pergat. 
In  V.  1076  molus  ipsos  ferri  nescio  an  dicere  liceat;  sed  maliem 
pundera  ferri  motu,  et  inane  ea  cedere,  qua  pondera  ferantur: 

aeque  ponderibus,  motu  qua  quaeque  feruntur. 
Ad  alterum  iam  carminis  librum  transgressi ,  rerum  crcata* 
rum  varia  genera  quo  pacto  e  variis  primordiorum  motibus  orian- 
tur,  illustraturum  Lucretium  reperimus ;  nullam  enim  iilis  esse 
requiem  datam  .  sed  assiduo  omnia  motu  semper  exerceri.  Quo- 
rum alia  quum  magnis  intervallis  resultare,  alia  brevius  spatium 
osciilando  permeare  faciat,  iiaec  singula  doctrinae  suae  exempla 
subiungit:  II,  100. 

Et  quaecumque  magis  condenso  conciliatu 

exiguis  intervallis  convecta  resultant 

indupedita  suis  perplexis  ipsa  liguris, 

liaec  validas  saxi  radices  et  fera  ferri 
*  •  corpora  constituunt,  et  cetera  de  genere  borum 

paucula,  quae  porro  magnum  per  inane  vagantur. 

Cetera  dissiiiunt  longe,  longeque  recursant 

in  magnis  intervallis:  liaec  aera  rarum 
^'i*  sufficiunt  nobis  et  splendida  lumina  solis. 
Ita  quidcm  in  editionibus  haec  leguntur,  sensu  omuino  destituta. 
Nam  neque  paucula  sunt  numero,  quae  ad  lapidum  genus  perti- 
neant,  neque,  quae  saxi  validis  radicibus  ferrique  corporibus  con- 
siniilia  sint,  porro  per  magnum  inane  iactari  dicas,  neque  deni- 
que,  quoniam  mollium  etiam  liquidarumque  rerum  ratio  reddi  de- 
bet, cetera  omnia  tam  rara  esse  iure  perliibeas,  ut  nil  praeter 
aera  lumenque  gigncre  possint.  Quae  omnia  facillima  emenda- 
tione  liac  vitabis: 
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Ki  quaecumque  m&gls  condeoso  conciliata 

exig^uis  intervallis  convectii  resultant 
indupedttata  suU  perplexis  ipsu  iiguris, 
liaec  val'idas  saxi  radices  ct  fera  ferri 
corpora  coiistitiiuat,  et  cetera  de  gpenere  Iioruin. 
Paucula  quae  porro  mtätum  per  inane  vag^autur, 
el  cita  dissiliunt  longe,  longeque  recursaat 
in  mugnLs  intervallis,  haec  aera  raruni 
sufficiuut  nobis  et  splendida  lumiiia  soWs. 
CUa  dissiUre  corpora  Lucretius  1,  3^4  liicit,  et  in  hoc  ipso  loco 
,   II 4  85  legis: 

nam  cum  cita  aaepe 
obvia  eonflixe^,  fit  ut  diversa  repente 
disailiaat. 

Praeterea  Terosimilitar  Lacretaat  doo  per  magmm  aed  per  Mf- 
lam  inane  primordia  Tagart  dixit  Ma^mtm  enim  inane  bod  aiii 
mandi  totina  apatinm  intelljgerea,  neqne  pinra  esae  ayigaa  iaHii 
putarea:  aed  qnae  per  uundi  apatium  paucula  ferreotur,  eonm 
exignnm  numerum  iadieari  iure  eenaeree,  aententia  ab  lioe  loco 
valde  alien  a.  Earn  euim  vacui  partem  poeta  intelUgit,  qnae  eor 
poris  cuiusvia  ambitn  circumscribitur,  quamqne  multuni  esse  inaoe 
recte  dicit,  qoum  paucula  elementa  rarioria  €arp«ria  diipcnaa 
eina  latltudioe  vagari  fingat. 

Mobilitatem  primordiorum  illustraturus  a  luminis  exempio 
Lucretius  proficiscitur,  quo  subito  sol  ortus  omnia  cansporgst; 
at  celeriora  luuiine  ferri  primordia;  nam  II,  150: 

vapar  is  quem  sol  roittit,  lumenque  sereauM 
non  per  inane  meat  vacuum;  quo  tardius  ire 
cogitur,  aerias  quasi  dum  diverberct  undas. 
nec  singillatim  corpuscula  quaeque  vaporis 
sed  complexa  meant  inter  se  conque  g-lobata; 
quapropter  simul  inter  se  retrahuutur  et  extra 
oi'ßciuutui- ,  Uli  cogantur  tardius  ire. 
at  qnae  sunt  solida  primordia  simplicitate 
cum  per  inane  meant  vacuum,  nec  res  remoratar 
nlla  foria,  atque  tpaa  ania  e  partUraa  nnuai 
unnm  in  quern  coepere  locum  conixa  femntnr  .  .  • 
In  ilia  V.  159. 160  itfiendunt.   <luod  enim  interpreftea  asMaticil» 
ipao  Lachwkmmo  volunt»  ex  ite  apatii  partibua,  quiia  oeeipaveM 
primordia  ferriy  et  aliennm  eaae  ab  boc  loco  videtnr»  et 
ibi  eollocatum,  ubi  aliud  quiddam,  quod  ipaa  aententia  poicA 
deaideretur.    Vaporem  enim  soils  atque  primordia  ita  Lncre^K 
componity  ut  quae  illius  motui  impedimento  aint»  bia  non  obstare 
demonatret.   Prime  igitur  loco  qunm  non  per  inane  meet  fopoJ*? 
per  loane  vagantur  primordia;  tun>  quum  extra  ofiiciatur  laaeii' 
nulla  res  foris  remoratur  priacapia}  deoique  quum  luminis  ele- 
menta inter  se  etiam  retrabantur,  conglobata  qnippe  qnae  baeie- 
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anl  nee  siogillatim  ire  possint:  id  ian  prooiil  dubio  addendani 
est:  primordia  aa  hoc  quidein  impedimento  retardari.    Atqne  ex 
Terbaram  etiaai  oexu  idem  colligas.    Nam  quum  post  illo:  siee 
rat  ranaralMr  alfa  fof^f  hu:  atque  ipsa  pcrgat,  facile  intelligas 
poetam ,  postquam  extrinsecus  obstacula  aff'erri  neg^nvcrit ,  iani 
eo  transgredi,  ut  neinterriinn  quidem  primordioriiin  structuram  im 
pedlmcntu  motibus  git^^ncrc  ostendat.     Qimre  si  v.  155.  150  cun» 
his  ipsis  159.  160  componus,  singula  sioguliä  reüpoDderc  videbis; 
quumquc,  quod  nil  fork  primordia  remorari  dicit,  ad  id  respiciat, 
quod  exti'a  officuüUur  lumma ,  necessurio  iam  in  bis  verbis:  atque 
ipsa  SUIS  e  partiöus  tmum,   hoc  inessc  debet:    primordia  non  con- 
stare  partibus,   quaruin  mutuo  inter  se  iiexu  uiotiis  ipsis  inipedi- 
antar.    Uuod  quum  certissimom  mihi  sit,  versinu  ipsiuu  in  banc 
sententiam  formare  difficilius  videtur.     Attameu   latere  corrupte- 
|am   in  verbis  unum  unum  muUu  tiuadent.    In  unum  evodemque 
eoim  locum  convenire  primordia  omnia  Lucretius  dixisse  noii|potea(, 
quam  aeqaa  caiiaa  eoB?eaieadi  alia  perspiciatar ,  neqiMi  ^^ayeai- 
eada  eeleritaieai  aiataaia  aageri  credas.    la  illan  Tapo  locum 
aaum»  ia  qaem  fern  coepere,  neqae  ia  aliam^iquendaA^efBrn 
-friaiardia  si  significare  yaluisset,  ae 'boc  quidem  aptins  ^||fNlm 
teenaares.   Nam  carpara  singillatim  mala  nan  decliaaaa  yia»  'foata 
Terbaram  paadere  b  aan  patait  ui^ere  vella,  qai  impediti  motns 
examplam  a  salis  lamiae  recia  ria  prarans  progresso  sumpsisset. 
Praaterea  tumida  baec  einsdem  yerbi  rapetitia  per  se  'snäfacio^m 
movet.    Cuius  iteratiaais  quae  alia  in  Lucretiano  carpiiDe  exem- 
pla  exataat^  ia  ea  eaaTeaiaat,  qaad  ia  amnibus  fere  id  re])eti 
videas,  quod  repatiissa  aparae  aoa  pretiam  Bit;  (cf.  11,955.  IV. 
798.  V,  94  7.)  aeqoe  muUum  abaami  qnin  iterata  hoc  modo  vo 
tabula  ubique  corruptelae  indicia  esse  existimem.    Poeta  igitur, 
quum  nihil  praeter  ccleritutem  movendi  illustrarc  vellet,  adderc 
qiiidcm   liitec  putuit.    quae  a  sentcntin  inagis   aliena  essent:  in 
quem  coepttre  locutHf  sad  nun  potuit  niuiio  hin  ipsis  poiidere  (ribtitn 
sententiam  obscurare.    4^uare  neque  prius  illud  unum ,  ne<]ue  al- 
tertim   ad  locum  referendum   esse  puto.     Sed  si  vocabuli  unus 
plurali  numero  uti  Lucretium  in  bis  quaestionibiis  pbilosopbicis 
posse  cODcedas,  ita  bos  versus  formandos  crediderim  : 

nee  res  remoratur        •     ^  ^ 
ulla  iori.s  ,  at«jue  ipsa,  sui  sine  pai-tibus  una, 
prica  in  quem  coepere  lucum  couixu  fetuulur. 
In  quibus  priva  respondet  illi  iingtUaHm  v.  153. 

Veranm  mutilnm  305  ita  restitnit  Lachmanans  ^  at  ia  fine 
adderet  seonam;  Bemaytias  scripsit:  quicquam  wiwquam^  aptins 
videtnr  legi : 

nam  aeque  quo  possit  geous  allnm  materiai  « 
effngere  ex  amai  guisqtum  toem  est»  aee  in  amae 
nnde  coorta  qaeat  aaya  irrvmpere. 
Cf.  1,  1077:  aec  qaisqnam  lacns  est»  qua  earpara  cum  veaere. 
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SpiMior»  corpora  durioraqae  poitquaat  kaaiftia  ranotiiqM, 
laevibiis  verb  et  rotnwÜB  liquid«  comtare  demoiistravit ,  ki>  ito 

purn^it^LiiMlius  11^^456: 

.  '^m^oBtrmi^o  quae  puncto  tempore  cernis 

dilTag^re,  uf  funuB  aeliulas  llaamasqae,  neeessest, 
oambtt'  suDt  e  leribus  atque  rotuadis, 

^         aesMiVfle  tarnen  perplexan  indnpedita, 

,^ftpügere'ltf  pipflsint  corpna,  penelraieque  aaza, 

äjf^'  nec  tameo  haerere  inter  le  quodennqoe  videmus 
V    ^^ttsibun  «e  datum,  facile  nt  cognoscere  posaU 
non  e  perplei^fei,  sed  acutis  enM  elementis. 
Plura  suot,  quibus  bic  locus  offendat.    Atque  priaiaai  quide« 
ptincto  tempijyijs  fieri  quum  ea  diccre  soleat  Lucretius,  quae  legi- 
tiino  suo  quaeque  tempore  fiant,  (H,  1006)   qua  ratione  furauni 
nebulas  flaniniuin  legitime  constituto  tempore  diffugere  velit,  \i\ 
ititelligitur.    Subito  vero  fieri,  si  censeas  ,  quae  puncto  teniport 
tiant,  HC  si  temporis  in  puncto  (IV,  192.  IV,  212)  facta  dicamus  i 
no  liic  quidem  verltoriim  significatus  ad  corpora  ilia  describenda 
aptior  erit.    Nam  »i  iiiquiras,  qua  tandem  re.  quove  forniue  suae 
liubitu   insignia   oculis   tria  ilia   spectcntur ,   nun   in  diffugieodo 
ip.S(j.   neque  in  celeritate  fugae  nalurani  eorum   cerui  concedes, 
sed  in  eo  ,   quod  socinto  agminc  et  fumi  surgentes  columnae,  ti 
iiebulurum  cumuli  et  tlammarum  quasi  linguae  lambeotes  diace* 
diyit.  PersdasissiiDum  itaque  mihi  est,  scripsisse  Lucretium:  nmth 
£!an>or0.   j^ua  lectione  recepta  nunc  ettam  intelligis,  cur  corpo- 
aini  mdiiü  elenenta  non  omnia  laevia  ac  rotnnda,  sed  ■•fc 
non  niniis  pcrplexa  esse  vellet  Locretios,  quum  iMrMva  que- 
que  ac  prorana  rotunda  postulare  dcberet,  n  niliil  praeltrllh 
giendi  celeritateni  ezplicaturuB  eaaet.    Badem  plane  ratione  ii 
T.  460  non  pungere  ilia ,  aed  umgm^  debere  corpua»  viz  eat  mr 
moneam,  niai  quia  baec  emendatio  occasionem  Sckmeidemuio  pne* 
bnU  inertia  ilia  M«a  expulsandi,  quae  tanto  tnlerpretnm  pawbos 
impedimenta  eaaeot    Felknasamo  enim  conatn  id  opua  pA|tl» 
quamque  seotentia  poetae  quasi  poscere  videretur,  voeen 
aubatituit.    Non  eoim  de  virtutibua  agit  ille,  quaa  Ida  ista  Fet 
in  oostros  aenaoa  vel  in  alia  corpora  exeaeeant,  aed  qua  ratioBe 
peculiar!  elementa  sua  cooaaciata  teaeaat»  explicare  atudet.  Iub 
gere  igitur  corpus  dicit  fumum ,   flammas ,  nebulas ,  sociatoque  | 
ugmine  nexa  penetrare,  nec  tarnen  haerere  inter  sc,  ut  viribus 
extrinsecus  allatis  cohuesione  partium  resistant.    Quae  sequuntur  i 
verba,  gravi  corruptehi  contamiuata:  quod  cumque  videmus  senst- 
bus  se  datum,   nescio  quomodo  in   pristinam  integritatem  redigi 
possint.    Dubio   procul  omni  notissimus  aliquis  ex  illis  naturali- 
bus  eventibus  hoc  loco  commcmoratus  fuit,  qui  quam  inerniif  cor 
porum  illorum  nexus  exiguis   viribus  exteris  cedat,  luculenter 
demoDstrant.    Aptissime  propterea,  si  seosuoi  respicias,  Beman- 
sius  acribit 
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Bce  ftaa€ii  liaerere  inter  fe  (possit)  quodcuaique  videmus 
Tenlis  esse  datnm. 
Sed  verbornai  nexus  dnrior  ett,  eondnniorque  procederat  oratio, 
ai  pleaiofl  poat  haererB  mier  $e  ialerpuDgi  lieerel^  wt\  si  serlberes 

nec  tanen  hsefere  inter  se,  que  qmäque  videmiis 

ventis  esse  datum, 
duod  denique  non  perplexe  sed  acuta  esse  elenieuta  Lncretias 
Tolail,  offeosiani  qaibosdam  fnit,  qui  nisi  idem  fere  ntramqne  va- 
cem  significare  opiaarentor,  acuta  tamea  elemeata  nan  aptiara 
forr  quam  perplexe  crederent.  Sed  nciitomm  elementorum  quam« 
vis  fn  siipürioriljüs  vcrstlius  defmitio  desit,  non  inepte  tarnen  ipsa 
eiusdem  fere  genotis  cum  iilis  iudicari  Yideaturj  quae  Iiis  verbis 
Lucretius  V.  42Ö  describit: 

sunt  etiam  quae  iam  ncc  levia  iure  putaotur 

esse  nec  omnino  .flcxis  mucronibus  unca, 

sed  magis  ang-ellis  paulum  prostaiitibus,  unde 

titillare  masris  sensus  quam  laedtre  possunt. 
(|uae  corporum  ioruia ,  quum  ct  acuta  dici  posse  videatur,  et  ad 
explicanda,  quae  bis  versibus  expJicari  debent.  satis  apta  sit,  non 
video,  qua  emendatione  omnino  locus  indigeat. 

Fiaitaai  figurarnm  varietatem  esse  primordiis ,  longiore  Lu- 
eretins  dispntatiaaa  11,  478  dcmoasirare  sttidet: 

quad  ai  nan  ita  sit,  iam  rnrsns  semian  quaedam 
'    esse  infintio  debebnnt  corporis  ancta; 
483  namque  in  aadem  nna  eniusvis  brevitate 

corparis  inter  se  miltum  variara  figurae 

nan  possnnt. 

Mntilum  versnm  488  ita  refecit  larJ^sMmaai  ut  scriberet: 

namque  eadem  «nM»  eniusvis  in  brevitate. 
Sed  vereor  equidem ,  ae  bae  emeadatiane  admissa  erronea  sen- 
tentiae  interpretatio  legenti  suggeratur.  ^uid  enim  bis  verbis 
inesse  pntes  nisi  bac:  in  minuti  cuiuslibet  corporis  brevitate  for' 
laas  non  multum  variarel  8ed  eandem  fignram,  qua  lar^issimum* 
antea  spatium  expleveras,  qnid  obstat,  quo  minus  imminuto  latere 
in  minimi  spatii  angnstia  sui  similem  refingas?  Nihil  opinor  ob- 
stabit;  baec  ig-ihir  l.ncrrtinm  dixisse  non  pufabimus.  Veram 
autcm  eins  senteuUam  totius  disputattouis  nexus  spoute  suppe- 
ditabit. 

Minimarum  enim  partium  nomen ,  quod  in  v.  485  occurrit, 
de  primordiorum  shucturu  agi  aperte  docet.  Quae  si  ita  com- 
parnta  essent ,  ut  sccando  numquani  in  simplices  partes  solidas 
devenires,  infinitam  formarum  in  minimo  ambitu  varietatem  haut 
dubie  susciperent.  At  e  partihus  coasiaul  ^iinplicibus ,  solidis, 
minimis  quidem  illis,  nec  tamcn  omni  omnino  niagnitudine  priva- 
tis.  Talia  vero  rerum  elementa  quam  parum  faveaot  formis  in 
brevi  spatio  yariandis,  mulieres  experinntor,  quam  lanaa  filä  re- 
ticnlaris  texturae  iaterstitiis  imsusso  pictas  tabulas  artificiosa 
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imitari  student.  Quae  enim  in  imagine  picta  singillutim  haut 
discerneres  puiicta ,  in  curvas  lineas  defluentia,  ea  singula  sin- 
gulis fiii  anibagibus  in  crucis  foruiaui  duplicati  reddere  coguntur. 
Quarc  dum  puncto  fili  nodulum,  continuoque  curvamini  angulntam 
lineam  substituunt,  nun  nisi  longa  nodorum  serie,  auctoque  to- 
tins  figurae  ambitu,  propositi  exempli  formas  flexusque  efficiunt. 
Jam  idem  fere  in  primordiis  construendis  occurrere  dicas ;  singu- 
los  enim  iili  nodos  minimis  partibus  aequipares,  quibus  ista  sim- 
plicibus  utuntur  elemcnlis.  Quarum  partium  infinitum  numerum 
singulis  primordiis  coerccri  nemo  crediderit,  quum  haec  ipsa  cor- 

^pora  prima  visum  parvitate  fugiant.  K  fmito  vero  particularam 
numero  inlinitam  formarum  yarietatem  non  effici  Lucretius  docet; 
exliaiiritur  enim  et  combinandarum  copia  et  combinatas  permu- 
tandi  facultas.  Quapropter  aut  fmito  formarum  numero  primor- 
dta  variant,  aut  si  infinito  velis,  novas  tarnen  formas  Don  effi- 
eins,  nisi  ubi  additis  novis  particulis  ambitum  etiam  corporum 
simul  augcri  concedas.  Itaque  fiet ,  ut  nonnulla  certe  primordia 
multo  maiora  eveniant,  quam  primis  corporibus  esse  licet. 

Hoc  omne  vero  ratiocinium  ut  de  primordiorum  figuris  con- 
struendis valeat,  eodem  tamen  iure  vel  eadem  certe  persuadendi 
facilitate  dc  cuiuslibet  brevissimi  corporis  natura  non  valcbit. 
Innumcra  eiiim  si  suppeditari  fingas  primordia,  singularibas  sin- 
gula formis  praedita ,  ex  his  ut  infinitum  rerum  variarum  nume- 
rum cfficias,  incredibiii  illo  ambitus  incremento  minime  opus  erit. 
Nam  si  bina  elementa  iunxeris,  combinationum  ,  si  terna,  conter- 
nationuni  variarum  numerum  iam  infinitum  evadere  videbis,  ut  a 
quaternis  quinisve  iungendis  omnino  abstinere  possis.  Quare  si 
in  uno  quolibet  corpore  brevissimo  figuras  multum  variare  noluit 

/Lucretius,  hoc  antea  demonstrandum  fuit,  non  valere  id  ipsua. 
quod  modo  su|>posuimus ,  scilicet:  non  infinitam  primordiis  esse 
formarum  varietatcm.  Si  enim  finita  est,  turn  ne  rerum  quidem 
figurae,  ex  illorum  concilio  natarum ,  infinito  numero  variare 
possunt,  quin  nonnullas  certe  immenso  ambitu  constare  concedas. 
Kt  iam  hoc  quidem  mihi  largieris,  non  ab  eo  Lucretium  profectum 
esse,  quod  per  se  obscurius  est,  ut  pcrverso  argumentorum  or- 
dine  id  inde  rcpeterct,  quod  facilius  demonstraretur  ipsum.  Ar- 
gumcntationis  enim  tota  vis  in  eo  posita  est,  quod  e  finUo  par- 
tium aeqtialium  numero  infinita  figurarum  varietas  nasci  nequeat. 
Atqui  aequales  primordiorum  minimas  partes  esse  novimus,  aequa- 
les  vero  ut  corporis  cuiuslibet  particulas  supponamus,  nihil  est 
quo  inducamur.  Uuare  scntentiarum  ordo  haut  dubie  hie  est : 
primordia  fmito  figurarum  numero  variant;  quod  si  non  esset, 
nonnulla  certe  primordia  immenso  corpore  exstare  debcrent;  nam 
dum  eadem  omnia  bretitate  corporis  sunt,  ne  figura  quidem  multum 
variare  possunt,  id  quod  subiuncta  disputatione  diligentius  de- 
monstratur.  Tale  igitur  aliquid  versus  ille  mutilus  483  prode- 
bat,  quale  hoc  est: 
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nmm  m  cunctn  pari  coaitent  brentale  Mwnti 
corporis»  inter  se  nraltan  variare  figurae 
■on  possnnt. 

Hanc  vero  senteDtiam,  quo  pacto  com  traditis  verbis  cooct* 
liare  possis,  oquidon  non  diiudicaveriiB.  <|uae  qnideia  LacliwHm~ 
m»  scribil:  namque  eadem  tmim  eumms  ta  bretitale  eorporh^  ae- 
ado  an  commode  ita  interpretari  possis,  ut  hanc  ipsaai  sentea- 
tiani  exprimaat  Verba  eaiai  btwUaie  corporis  in  vnam  i|aasi 
Toceni  notioneBM|ae  coMprelmBa  dtrporis  cmckd  rite  oppones, 
quem  in  superiori  versu  legis,  ad  geneti?um  vero  unius  cunimtis 
ttuppletum  referes  primordii  noinen.  »Sed  ut  dici  possit:  in  eadem 
unius  cuiusvis  prinu^rdii  corporis  brevitute,  dictum  tarnen  fiiisse 
a  Lucretio  rix  credidcrim.  Ximis  enim  ainbigfua  liuec  oratio  in 
eiini  errorein  ipsa  induceret ,  qui  poetae  muxime  vitandus  erat. 
Huapropter  initiiiin  versus  ita  scriptum  rctinere  malim ,  ut  libri 
ipsum  exhibent;  m  eadem  una  brevitate^  una  äcilicet  eodem  sensu 
dicta,  quo  mores  unos  Lucretius  V,  894  omnino  aeifuales  appel- 
lat.  Genetivo  autem  cuiusns  clativum  cunctis  substituo  el  peudere 
cxibttiho  e  participiu  quodam,  cuius  vestigia  in  libris  pericrunt, 
V.  c.  tributa,  creata,  parata,  remensa.  hi  hnnc  igitur  niodum 
Vorsum  refecerim: 

aamqao  in  eadosi  ana  eimeii»  broTitote  rommtMa 

corporis  infer  se  siultoni  variare  figurae 

nOB,  possnnt. 

Restat  nt  in  bis  oaiaibns  oeglegentins  Lacretium  disputavisse 
paueis  sMineasi*  Infinita  enisi  formanun  Tarielas  iam  e  triam 
partium  coneilio  priaiordüs  nasdtiur.  Tema  scilicet  elemaata  aut 
in  fili  formaiB  adornabis  ant  In  triang^li  apicibas  ita  locabis,  ut 
binis  siagala  taogantur.  Intomtraqne  iam,  si  priorem  illam  for- 
mam  linearem  io  haac  triangnli  aeqailateri  paulatim  abire  ta* 
cias,  intermedins  fignraram  numerus  oritur  infioitns.  Infinita 
enim  angulorum  est  varietas,  quos  ilia  lineae  abc  quasi  cornn« 
ab  et  be  in  iramobiH  vertice  b  convergendo  efficiunt,  donee  in 
ista  aequilateri  trianguU  (igura  quicscant.  Atquc  simili  ratione 
quaterna  elemeota  postqunm  ant  in  fllo  mriiori  aut  in  tctraedri 
upicibus  collocaveris,  restabit  intinituü  vaharuiu  i'oruiaruin  nume- 
rus, quibus  ilia  in  eodem  piano  descriptis  inserantur.  Quae 
qiiuin  facile  omnia  perspiciantur,  vix  ipsum  Lucretium  fugiüse 
puletn.  Quod  hi  iiguras  illas  diligentius  perlustraveris ,  multa» 
liabitu  .siinillimas  esse  videbis  ,  ut  unius  g-eneris  species  diver  s  a  c 
pulaii  possiüt,  aliu^  vlio  ab  bac  similitudine  lougius  recederc 
suique  generis  es^e  iudicabis.  lam  quum  ubique  Lucretius  hama- 
torum ,  acutorum,  ramosorum  priuordiorum  generalioia  nomina 
uaurpet,  non  qnamlibet  miontam  formae  divwsitatem  mnlti  feeisse 
videtnr.  Ganeratim  potius  sioulea  formas  una  nomine  compre- 
hendere  suetas»  fovtasse  boc  etiam  loco  «on  tam  singalas  primer- 
diomm  formas,  quam  formarnm  quasi  genera  infinite  numero 
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vuriare  vetuit.  Cuius  rei  nescio  an  non  testinonium  quoddam 
in  V.  491  ftupersit,  qa»  experiri  ialiet,  quam  qaisqin  eleMuti- 
mm  ordo  snppeditet  formai  9peeiem  toüm  eorporia.  ^mm  mm 
formae  apeeiem  nee  ainplidter  forwum  dieat»  ad  totam  potiu  m- 
peril  habitan  respexisse  videtar ,  qui  variia  fonaii  idea  cue 
peteit  Sed  ut  ab  buiae  erreria  eulpa  Luerethiai  libereii  alii 
taaen  Deglegentiae  aigna  v.  4S7.  488  offenint*  Nam  mmm 
atfm  «na  lioeando  noAqiiaBit  9ramimtUmdo  dexkra  hem  noaicv- 
per  diveraaa  prinerdioraai  forniMi  effieiea.  Varias  eoin  corpi- 
mm  figures  hoc  loee  Lneretius  cam  Tariis  eiiisdem  figurae  ii 
apatio  inani  collocatae  peaitioDibna  ceMAindit.  Ilnibas  (mim 
tractaudis  nolo  lecterein  inomri. 

Corruptelain  veraaa  II»  674,  qui  ita  serlptus  io  libris  eutet: 
81  nil  praeterea,  tamen  liaec  in  corpore  tradnntur, 
coniectura  probabili  sanare  Lachmannm  despcravit.  Scd  quod 
scripsit:  tamen  liaec  in  corpore  dudunt ,  ne  seotcntiae  quide« 
Liicretii  sritisfacere  videtur.  Id  enini  ille  docet ,  mixta  rebai 
cunctis  semina  cs>c,  ut  in  simiMUtis  scilicet  dissimiUa,  in  diui* 
milibiis  similia  eicmenta  reperiantur.  ^uodsi  ad  ea  respexerii,  | 
quae  inde  a  versii  695  leguntur: 

Sic  aliis  iu  rebus  item  communia  multa 

multarum  rerum  cum  sint  primurdia,  verum 

di^jsimili  tamen  inter  se  cousistere  äumma  I 

pOabUOt, 

hoc  iaiii  Lucretium  dicere  eeveedea:  quaecumque  igni  llamMil» 
cremantur,  si  nil  praeterea,  baee  eerte  elementa  eoauueaia  ti» 
bent,  quibus  ignett  iaeere  peaaint.    ftuapropter,  qnnmUlataci^ 
pore  etieae  addantar»  bee  vero,  commme  iatia  aliqnid  iaeaae» 
emitti  peaait,  berum  voeabn^eruH  permutatieneai  depravatioau» 
fentem  fuiaae  auapieer.   Nee  tamen  feram  veraua  formam 
tuere  auaim.    dnod  euim  in  mentem  venit  aeriptnm  fniaae: 
turn  perro  qnaeeumque  igni  flammata  cremanlur 
si  nil  praeterea,  famen  b^e  emmmunia  inuhmi, 
unde  ignem  iaeere  et  lumen  summittere  posainl* 
id  nec  raibi  aatiafeeil,  nee  aliia^placebit«   lluamqilfam  seDteetiae 
recte  bis  ex^reaaeria:  Quaecumque  cremantur,  dissimili  corporis 
forma  prae^ta,  ipsa  tamen  inflammationc  testantur,  st  nil  \>nt 
terea,  baee  certe  elementa  sibi  eommunia  fi^iaae,  quibus  igoea 
iaeerent. 

In  oiiisdcm  dis(^»Litationis  vrrsn  693  non  possum  uon  acceiicre 
Schneidewim  coniecturae,  quam  sententtac  ratio  omnino  po^uiat* 
Locus  enim  totus  hie  est:  * 

quin  ctiam  passim  nostris  in  versibus  ipsis 
mtih<i  elementa  vides  multis  cummunia  verbis, 
cum  tamen  inter  se  versus  ac  verba  necessest 
eonfiteare  alia*  ex  alifa  eonstare  elementis; 
non  quo  mnlta  parnm  eomÄnnla  ütora  enrratt 
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693    aut  nulli  inter  se  duo  sint  ex  omnibus  iWein, 

sed  quia  uuu  volgo  paria  oiniiibus  omnia  constant 
Plures  versus  ex  omnibus  verbis  ]iterisque  eosdem  esse  hoc  loco 
noa  poiiiit  Luerethis  stgnificare  vellej  id  eoim  docturus  erat, 
quanm  eooinuiiia  essent  conplturinin  rerum  elementa,  summa 
taoien  illas  dissimili  coDtistere  posse  (097)  neque  em  emiem. 
Hoc  aaMi  verboran  exenplo  demoDstrat)  quae  qunai  iisdeai  Itto- 
ris  «onsteot,  diverso  tameo  sooito  discrepaat.    Seribes  igitur: 
noo  qao  aialta  parum  comnnnis  litera  enmit, 
aiil  mH»  inter  se  duo  siat  ex  omailNis  iidtm» 
Sed  iam  aiittaaius  libruai  secuadum^  uao  etian  loco  laudato, 
quo  quasi  summani  doelriaae  snae  Lucretius  bis  Tersibns  corn- 
plactilur:  II,  1010 

Xeia  pates  aeteraa  penes  residere  potesse  • 
corpora  prima  quod  in  summis  flnitare  Tidcmus 
rebus  et  interdum  nasci  subitoque  perire. 
In  ((uibus  verbis  nescio  qua  ratione  fiat  ut  omoeti  iaterpreCes 
111 ii  Lint  in  modum  iiaereant.  Ut  enini  reliijnos  taceam,  ipsi  etiam 
Lachmanno  atomos  [>ones  aeterna  et  iiuniortalia  residere  poeta 
negare  visas  est;  debere  enim  omnia  perire,  quod  fluere  atque 
recedere  eorpora  rebus  nml(a  cimstct  et  nmUa  nrccdtie.  •  erg-o 
ilia  muUa  corpora  quae  recedunt  rebus  et  accedunt,  liuitare  recte 
diciititiir  .  h.  e.  instabilia  esse,  sed  non  in  summis  rebus,  verum 
in  cuuctts.  Inlcrpretes  borum  niliil  capere  potuerunt,  quoniam  id, 
quod  manifestum  est,  nou  viderunt,  ea  quae  XCIi  versibus  infcp- 
iectis  Icguntur:  muUaque  post  mundi  temptts  genitale ^  intellig-i  nullo 
modo  posse,  nisi  quia  ab  bis  in  quibus  nunc  versamur,  statim 
ad  ilia  processerit/'*  Sed  bee  uao  quidtai  loco  virum  iilustrcin 
ea  landasse  quae  aequo  nanifesta  sunt  neque  vera,  totius  sen- 
teatiaa  ratio  non  potuit  non  nnbi  suadere*  Noa  enim,  Luerettua 
iaqnit, 

SIC  ialeremit  mors  res,  ut  maleriai 
corpora  coaficiat,  sed  coetum  dissupat  olKa; 
qpibos  verbis  quod  totiea^  doaiiit,  primordia  non  dalerl,  nova  as- 
sertione  quam  oanfirmavisset,  non  potuit  tnteriectis  quinqne  rer- 
siUps  immemor  eorum  quae  modo  dixisset,  mortalia  eadem  appel* 
tare,    lade,  jfuoniam  scilicet  soluto  coetu  primordia  dissipaatur, 
aliis  aliud  coaiungitur,  et  fit  ut  omnee  ^ 
res  ita  convertant  formas     miitcntque  colores 
et  capiant  sensns  et  puncto  tempore  reddant, 
ut  noscas  reterrc  eadem  primordia  rerum  j 
cum  quiliiis  ct  qiiali  positura  contineantiir, 
et  quos  inter  sc  niotus  dent  arcipiantque. 
Formaruin  igitur  coloruinque  iniitatiunes  npn  a  prmiordiorum  alio- 
pum  iuteritu,  aliorum  sulmascentinm  nova  origine,  sed  a  motibus 
datis  acceptisque  pendere  docet,  quibus  eadem  semper  mundi  pii- 
jttordia  modo  couhociari  modo  dissipai  i,  v  ariabiliquc  oinnino  con- 
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enritt.  ezerceri  Uidicinius.  Quare,  inquit,  ne  putei  pesei  prilM^ 
dia  ipstt  residere.  quod  in  rebus  fluitut,  nascitur,  perit  aeterna 
enim  et  immoiUtliu  sunt  corpora  prima,  non  nascuntur,  noo  pe- 
reunt ,  non  Jluitant,  neque  a  mutationibus  uoquain  corripiuntyr 
ipsa,  <}uoties  coetum  motusque  inutari  conspexeris.  Hanc  vero 
interpretationeni ,  quam  ipse  locus  ciamare  videtur,  si  admittas 
irritam  esse  Lachmanni  operam  concedes,  qua  summis  vocem  Iq 
hanc  cuactis  mutavit;  summas  enim  res  quasi  superüciem  rerum 
recte  I.iucretius  dixit,  quum  id  .sigiiilieare  vellet,  sisti  motRtiooum 
lluxum  in  superficie  rerum  ,  utijuc  indeleta  perstore,  quae  super* 
iiciei  tundamento  essent,  corpora  prima. 

QuuiD  igitur  hoc  loee  librorum  scriptiiram  mutata  ioterpre* 
tatione  rerborum  tutari  lieoerit,  neado  an  ideal  adaiitti  poadtti 
sequaotia  libri  lertii  loco,  quo  coaaantHro  aniaiam  eorpori  aegn- 
tMtl  Ua  rerbia  poeta  deelarat:  III,  168. 

Fraeterea  pariter  fnagi  cuai  corpore  et  naa 
eoaaeatiro  aaiaiaai  nobia  ia  corpore  eeniia. 
ai  aiiaaa  offeadit  Titaai  via  horrida  teli 
oaaibaa  ac  aeryia  diaaloaia  iatoa  adacta, 
at  tamea  inaequitar  laagaor,  terraeqae  patitua 
aaavia  et  ia  terra  meatia  qui  gignitar  aeatna, 
interdaaiqoe  qaaai  exsurgendi  incerta  voluntas. 
Terrae  petituni  suofeai,  qai  absurde  did  videretar,  in  nfffNoa  ttr- 
fae  petitam  La0hmamnus  mutavit,  eodeai  aeoan,  qao  suppa  aniaa- 
lis  vocvrit  Lucretius  (1,  1061)  quae  in  opposite  globi  terrestm 
aaperficie  supina,  si  ad  nos  referres,  membrorum  positione  ince- 
dere  crederentur.    f^uod  quum  ingeniöse  excogitaverit,  vereor  ti- 
men  nt  verum  sit.    Rarius  enim,  qui  vulnere  icti  sunt,  resupino 
casu  feruntnr,  quum  Öexorum  musculorum  maior  vis  pronuin  cor 
pus  prosternere  soleat.    Sed  )ioc  ut  Lucretium  aut  ignorusse  Mi 
minus  respexisse  largiamur,  alia  tamen  Lachmanno  if>.sius  poetac 
opinio  obstat,  qua  scilicet  (IV,  1041)  omnes  plerumque  in  vulnus 
cadere  statuit.    Quare,  quod  Bemaysius  dedit  cum  Wakefieidio: 

teiTacque  pctitus,  . 
saevus  et  in  terra  montis  qui  gigoitur  aestus  • 
lubentius  amplecteremur,  si  tradtt&e  scriptnrae  mutatione 
opus  ease  ezisAmareaiua«    Sed  terrae  petitna  non  etna  laDiyp 
d^  posae- videtar,  qui  ipso  Taineria  iota  praeceps  prosteratA 
aed  eina  etiaoi  eaae  poteat,  eai  laaaitadiaa  victo  atare  laoloste 
anaviu8l|ue  ait  terra»  qaaerere  hamoqae  repoaere  aieaibra.  At 
liorridaui  Tilaateli  oaaibaa  ae  aeiria  diadaaia  (ntua  adaetaa  en* 
ilelforeni  tniariam  eaae  obieetj^ea,  quam  quae  ail  praeter  foluf 
tarium  terrae  petitam  *e£(lciat.    Se4  poetam,  lieet  occasione 
lat&  ad  nberiorem  knap  for&idbis  apparatnm  ipaa  deaeribeadi  t»* 
luptate  rapiatnr,  de  miaaa  periculoso  rainere  tamen  eogitavi«^ 
«ententiarum  ipse  nexus  docet.    Neqae  qui^qaam  obesse  videttir 
quo  miaaa  aegatioaia  vim  IHtias,  qaam  qaae  aolam  ?ilte  o^**' 
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aiioneni  rcmovcat,  ^aterc  statuamii.s,  ita  ut  horridis  illis  verbis 
'nt>ri  quae  facta  sint,  scd  quae  mm  facta  siut,  i|uiint  fieri  possint. 
iniliceritur.  Praeterea  qui  sujuno  casu  feruntur,  nou  praevio  laii- 
guorej  set!  subitu  plerique  insiillii  concidimt,  quamobrem  non  inepte 
symptoina  oiinoris  vehcuieritiae  hue  secundo  Juco  positum  esse 
exspectes.  Quod  si  retinemus  librorum  lectionenij  eo  ordinc,  quo 
medtcas  liono  delectetur,  a  pruilroinis  ad  amen  morbi  Lucretius 
progreditur,  quippe  qui  priamai  nenbrontm  languorem,  tun  reen- 
bandi  deaiderias,  deinde  in  ipso  mubante  Abrilen  neBtls  agita- 
tiooem,  ddiroa  deaiqoe  notiM,  surgendique  conamioa  pingat.  -Fe- 
brilem eniai  meatis  illuai  aestttn  eese^  nemo  eat  qnin  intellegat 
Sed  banc  ipsam  ob  causam  nomm  febris,  qnod  Bergkivs  nnper 
irneri  iaisit,  superflnum  immisceri  putom.  Ut  eaim  eoacedamua» 
otioaa  haec  eeae:  mi  ierro,  »I  de  involontario  casu  eogifes»  non 
•tiosa  tamen  sunt,  si  de  voluntario  terrae  petitu  sermo  est. 
Uttum  eaim  aegrotam  depositis  ia  terra  membris  levamen  nala- 
mm  sibi  paraturum  aarrasset,  iam  eum  hac  etiam  spe  deieetam 
ia  ipsa  terra  doloribua  agitari  recte  Lucrettas  addidit. 

Vaporem ,  aera,  calorem,  quibus  compositis  tripliceni  natu* 
ram  animi  constare  dicit,  ad  seasum  tamea  creaadum  sat  esse 
negat  Lucretius  III.  238  ; 

nil  lioruin  quooiain  recipit  res  posse  creare 
sensiferos  motus,  quidam  quod  manticulantur. 
Hac  emendatione  iiig-enioKc  utique  excog-itata   vereor   taiiien  ut 
verani  Bernaysius  inedeiam  depruvatae  librorum  scripturae  uttulerit, 
qaae  baec  est : 

quaedaiQ  quae  menle  volutat. 
Vix  cnim  Lucretio  tiim  paucis  verbis  et  commemorari  et  prac- 
teriri  udversariui uiu   :jeiiteRtiam  credas,    quos  alias  majori  di- 
ligeotia  multuquc  excmploruin  copia  refutare  consueverit.  Prae* 
terea  kuec  Bernajsii  lectio  a  scriptura  codicom  niaiis  distat,  quam 
nescio  an  magts  conservare  possis  his  ferei  seriptis : 
nil  borum  qooaiam  recipit  res  posse  creare 
sensiferos  motus,  ^Mi'daai  fooa  menle  poktiael  * 
^ae  eaim  mente  folatari  (oQfiatntp  xata  <p^pa)  dicit,  ea  ma* 
iorem  inteliectas  virtufem,  raÜoeioaudique  aonsoetudtnem  sigaiil- 
oare  et  sensibus  ita  oppoai  puto,  at  gravior  ipsorum  dignitas 
ainlto  etiam  minus  e  ealore,  acre,  vapore  ezplicari  possit.  €f. 
HI  94:  aaimum  dico».qaam  mentem  saepe  voeamus,  in.qao  co«*- 
silium  vilae  regimenqw  lacatumst.  138:  sed  eapui  ease  4(0 asi  ae 
doaiinari  ia  corptfte  teto  coitsÜ^am,  qaod  nos  animnm  mentemque 
vocauius  143:  cetera  pars  aaimae  per  totuoi  dissita  corpus  pa- 
ret  et  ad  aumea  ntenUt  mottenque  movetur,  idqne  sibi  solum  per 
se  $a§hi» 

Sensutn  poeta  postquam  noque  corpori  soli  nec  soli  aniinae 
tribuendum  esse,  sed  coniniunibus  utriusqiie  motibus  conflari  do- 
cuit,  singuias  adversariorum  seateatias  singulis  disputationibus 
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refutatui'Uü  t'nissc  viiletur.     Uuarum  qnidem  primaiii  turpi  errtn 
contaniituitaiii  leperiiniis.    f^.cg'UDtiir  enim  liaec :  111,  350. 
Quod  superest,  si  qiiis  carpus  sentire  rcfutat, 
aü^uc  aiiimam  credit  pennixtam  corpore  toto 
Buscipere  hunc  motuiii,  quem  seosuin  nominitamus, 
vel  manifestos  res  contrii  wtrWfa€  repugost 
qaid  sit  eoim,  corpus  senture  qsis  adferet  omquam, 
si  Ron  ipsa  palam  qnod  res  dedit  se  dwoiit  nos^ 
at  dmiMs  aoima  eorpns  caret  nodiqne  seaw» 
peidtt  enim  quod  non  proprium  lait  eins  ia  aevo, 
Dttliaque  praeterea  petdit  quam  ezpellitnr  aevo. 
Brrare  igitnr  Lueretint  iudieat  eos  qaienaqne  carpus  aoa  sniife, 
sed  animam  sensum  omaem  gigaere  caateadaat.    aemissM  osa 
eorpas  seatire  docturum  fuisse  nisi  maaifesta  experieatiae  tes(i- 
maaio  fretom.    Sed  ilia:  <tl  dPSiMsa  aatiaa  eor^  earef  tmdiqm 
$ensu,  qui  potueruat  addi,  quuni  contrariam  plaaa  senteatiaa  et* 
perientia  probari  moneant  ?    Haec  non  coliaerere  perspicnnn  <it.  | 
Atque  duplici  qaidem  ratione  totiui  laci  obscaritas  dissipari  posse 
videtur.    Si  enim  genoinos  lios  versus  omnes  esse  statuas,  |»rini 
(jiiidem  sensum  cundcm  credere  deltebis,  ac  si  Lucretius  dixisset: 
errant,  qni   reftifando   meain  sententtam   „corpns  porias  saUUt 
clamitatit^  tcrtintn  vero  versum  ita  scribes: 

suscipcrc  hinc  niotuin  quern  sensum  uominitomus  | 
nt  scilicet  sensum,  postquam  a  corpore  jam  quasi  comporotus  et  | 
confectus  est,  turn  demum  auiuui  tradi  inteiles-as.  Hac  interpre- 
tatioue  accepta  recte  iam  oratio  procedit;  errant,  quicuuique  ew- 
pus  sentire,  animaaique  creatum  a  corpore  sensum  susctpere  pu- 
tant.  nam  corpore  sensum  crenri,  qmim  per  se  non  pattiit, 
bari  ouiuino  nun  potest  uist  mauitestissimo  experientiae  testiat- 
nio.  at  ezperientia  idem  non  demonstrutur ,  amissa  enim  aaiat 
sensa  corpns  caret,  id  ipsum  vero  eo  lit,  quod  inter  moriesAni 
corpus  aliquid  amisit,  quod  anmquam  corporeae  aatorse  fn^ 
praeter  sensum  eaim  et  vitalem  calarem  corpas  mortaam  M 
amittit,  qaam  idem  sit  poadas  et  vivi  et  martai.  qaare  seoiia 
noa  pfopterea  iateriisse  putabis ,  quod  corporis  aliqua  pars » 
cessisset*  —  Ultiamm  eaim  versam,  qni  ia  libris  a  voce«sto9*> 
incipit,  qnemque  spurium  esse  alii  volaat»  restitata  voce  mdl^ 
servaadum  et  ea  qaa  feci  ratioae  iuterpretaadam  esse,  soilto  In- 
gen ii  acumiae  lacAsioiiaaf  ostendit.  At  tamea  altera  emendaiiti 
ratio,  quam  indicatnras  eram,  aesda  an  noa  praeiBvesds  ^'^ 
Tree  scilicet  altimos  versieulos  si  sparios  omnes  censeas,  reliq» 
sex  caput  quasi  genuiaae  alicuius  disputationis  Lacretiaose  cod- 
stitticnt,  cujus  cetera  membra  deperüsse  putes.  Qaa  interprefa 
tione  admissa  quattuor  priores  versus  iam  eodem  sensn  ncci;  kh- 
tur,  quern  cuique  primum  legenti  prodere  videntur.  Errare  eo*« 
Lucretius  dicit  cos,  qui  eorptis  sentire  omnino  nolunt,  ani«*«- 
que  soiam  sensum  gignere  docent    Tale  vero  aliquid  a 
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tii  Uoctrin«  iMiniine  alienuai  foiaie  et  quae  his  ipsis  praemisit,  et 
quae  infra  planlins  do€uit«  aatis  superque  osteodunt.  Quod 
collecta  inde  a  640  remaoeatis  in  artubos  absdasia  animae 
tesiiaiOBfa  perpeaaites,  fadle  eagaoaces,  quo  paeto  ia  Ma  ipsis 
veraibaa»  qaaa  aune  tractaaiaa»  haac  poeta  clamare  pataerit:  na* 
aiinaai  prafecto  eorporia  aaaaaai  dacturaai  fiiiaaa,  ai  aaii  ipaa  rea 
obaemta  auiaifeata  banc  aenteatiaai  anppeditaviaaat;  la  bia  ver<> 
bia  quam  Lucretius  substitisset,  lacnaaai  glaaaator,  aenteatiaai 
ipaiua  irrtsuraa,  additia  Teralcalia  daobaa  856.  357  exple?tt^  qnibna 
sapientior  etian  alina  quidaai,  ut  coroaaret  apus,  ultimaai  addldit 

Miautiorem  aliqaaai  emeadationem  in  v.  IV,  99  experiri 
eeat,  qno»  qnaecunque  apparent  aabia  aiaialacra^  quandoquiden 
aimili  apeeie  sunt  praedita  reruin,  Lucretina»  aeoeaaea^  iaqnit, 

ex  imaginibus  missis  consistere  rerum. 
Lacuoam  eniin  i\m  ita  explercnt,  nt  scriberent 

excita  iiruii>inibiis  missis  consistere  rerum, 
non  bene  opinur  simulacra,  quns  ipsas  esse  vellet  ioiagpines,  ub 
iiBiiginibus  excita  consistere ,    Lucretio  trtbueruuL  Scribendum 
potius  censeo,  minimc  insolitu  verborum  ordine: 

ex  ea  imaginibui»  missis  consistere  rerum. 
Gruvioru  dubia  quae  mox  sequuntur,  mihi  injiciunt. 
108        Nunc  age,  quant  tenui  natura  cunstet  imago 

percipe,  et  imprimis,  quoniam  primorilia  lautum 

sunt  infra  nostros  sensus,  tantoque  minora, 

quam  quae  primum  acali  coeptaat  non  poaae  tueri, 

nunc  tamen  id  quoqae  uti  canfirmeai,  ezardia  rarnai 

cuBCtamn  qoaai  aiat  aabiilia  percipe  paaciii. 
Neacio,  qua  ratioae  baa  ▼eraicalaa  eammade  interpretari  paaaiai, 
neqae  quid  iia  aig^utficarl  Tellapt,  iadicaTeraat  editarea.  Bflaaa 
tamea  abaeara  verbta  aententia  eat.  Nam  priaiordia  qaam  mi- 
aiaia  aiat,  multo  etiaai  miaarea  eaae  debent,  quae  ab  ipaia  redun- 
daat  iaiagiaea.  6ed  atnicturani  verborani  amnem  perspicuam  reddi 
nan  paaae  apinar,  nisi  post  t.  Ill  unaai  Tcraiculam  excidisae  ata- 
tnaai,   ^na  reficta  ia  bunc  fere  modam  tatum  locam  adaraaverim : 

Nane  age,  qaaai  tenui  aatara  caaatet  imago 

percipe.    el  iaipriaiis,  qnoniam  primordia  tamtam 

auat  infra  nostros  sensus,  tantoque  minora, 

quam  quae  primum  oculi  cocptent  non  posse  tueri, 

cernere  qui  possisf.  quae  missa  vaganiw  ab  ipsis  ? 

nunc  tarnen  id  quoque  uti  confirmem,  exordia  rerum 

cunctarum  (jintm  sint  subtilia,  percipe  paucia. 
Uia  quae  statim  subiungit  Lucretius : 

primum  animal  ia  sunt  iam  purtiui  tautula,  quorum 

tertia  pars  nulla  possit  ratione  videri, 
miram  indicant  micrometriae  remotis  illis  temporibus  fuiaae  ca- 
gnitionem.    Vix  dubito,  si  quidcm  sequentes  veraaa  116.  117 
respiciam^  sic  scribere: 
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primiim  aoiMalm  lunt  imm  partia  tantula  quoron 
exiera  para  nulla  poMit  ratioae  videri. 
hornai  laftttfmiw  quadvif  quale  esie  pntanduoiat! 
quid  eofdu  gloliua  aut  oeuti,  quid  neabra,  quid  arias  f 
Kxterae  eoin  partes,  si  insolite  disi  obiactes,  ex  oppaaito  inte 
stini  Boaiae  (aaen  aliquid  excasatioois  habent;  Deque  aaltaa 
obstara  pata,  quod  meabra  at  artus  siagiliatia  Lueretiaa  reeea- 
set   Pastqaam  enia  eas  partes  caaaeaoravit,  quae  nataraa  anae 
lege  ainares  jmat,  globua  cordis  ocnlosque,  potuit  iam  redire 
ad  eas,  quae  inaiori  ambitu  gnudere  soleDt.    Quae  si  nihil o  ta* 
men  minus  in  animalculo  visum  effug-iente  exstare  cog-ites^  noa 
ianiouetur,  t»e(i  aug-ehitur  qiKHlammndo  rei  totius  adiniratio. 

Quam  facili  ceterique  ratiune  simulacra  g-enantur,  quaque 
ratiuQu  perpetuo  a  rebus  fluant,  lapsaque  recedant,  bis  verbis 
Lucretius  ostensurus  est  inde  a  v.  IV,  143. 

semper  enim  summum  quidquid  de  rebus  abundat, 
quod  iaculeiitur,  et  hoc  alias  cum  pervenit  in  res, 
transit,  ut  in  primis  vestem.    sed  u^i  aspera  saxa 
aut  in  materictii  ligni  pervt^nit,  ibi  iam 
scinditur,  ut  nullum  simulacrum  reddere  possit. 
Alieoa  prarsus  a  rei  natura  aostrum  cuique  vesiis  comaeao ratio 
priana  eerte  legaati  fidebitar.    Qunm  vera  ia  ¥•  150  daano  re- 
enrrat,  dubio  noa  lacus  est,  quin  ipsum  poetaa  boe  azeapla 
usna  esse  coacedaaus.    Sed  ut  aira  textarae  tenuitate  Babyio- 
aicas  Coas  aliasque  veterua  vestes  fuisse  largiaaar,  teaea  tix 
tolerari  paterit,  mfrimU  vestea  inter  exeapla  rerua  recenseri, 
quae  siaulaeris  obstacala  nulla  partant   Carte  aan  nndis  bisce 
verbis:  oliaf  M  parumi  in  rss,  laodes  vestis  iatraduci  debeat, 
aed  queaadaadaa  asperitos  saxorua  scindendi  causa  tra4itar> 
eodem  aoda  idoaeo  quodaiu  epitbete  res  illas  iusigairi  decet,  at 
intellegater,  qua  virtuto  siaulacra  transire  patianlur*  Seriba 
igitar:  et  hoc,  raras  cum  pervenit  in  res, 

transit,  ut  in  priais  vestem. 
Partum  cycni  canorem  v.  179  vix  apte  dici  potes,  sed  par- 
cum,  qui  scilicet  quum  neque  frequens  edatur,  neque  a  frcquenti 
gregfe,  dissimilis  est  clamori,  quern  ag-mina  ii;Tnuni  per  nuljcs  dis 
pergunt.    Quumvis  quod  de  gruibua  Lucretius  oarrat»  idem  He- 
siodus  de  cycnis. 

Id  explicandis  reruni  imasjcinibus,  quae  a  speculis  nubis  red 
duntur,  nescio  qua  ratione  Betnaysim  versicuJus  IV,  207  seqq. 
hue  uiiiiue  positos  intelligi  velit: 

Nunc  age,  cur  ultra  speculum  vidcatur  imago 
illis,  quae  redduat  hpecult»rum  ex.  aequore  visum, 
percipe.    nam  certe  penitus  semota  videtur. 
JUis  eala  qua  referaa  aoa  babeo  nisi  farte  genativi  aaaaa  did 
adaittaa.   8ed  taaginea  illaa  earua  reraa  inteHigendaa  esse, 
quas  oaaiao  specnlorua  aaxilio  cemimns,  vix  cradideriaj  aliasa 
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oerte  baec  vcrha  essevl,  «  nihil  ipsi's,  qnod  m^gis  ad  rem  face- 
ret,  ptfcta  significare  voluiuet.  Milii  quidem,  quae  ipeeidorum 
ex  aequore  visum  reddont,  ea  sont,  quae  ia  ipsa  apecalarun  su« 
perficie  collocata  conspiciantur.  Hoc  enim  poeta  argnmeato  oti* 
tur:  si  rei  alicuius  iinag-o  a  speculo  redditur,  cur  noo  ab  bac 
ipsa  speciili  superficie .  qtin  refring'itur ,  proficisci  nobis  videfur  ? 
eudem  scilicet  itinerc,  rodemquc  omnirio  pacto  oculos  utr;ip(|ue 
imagines  intrant;  et  iliae,  quae  a  reims  in  ipso  speculo  positis 
mittuntur .  et  hae,  quae  re[tercussae  ;il>  eliis  aequore  refringun- 
tur:  quo  iam  inodo  id  üeri  potest,  ut  iilas  seniel,  lias  bis  per- 
raeasse  idem  spatium  discamus?  ut  igt'tur  rerum  a  speculo  di- 
stantium  imag-ines  penUus  (h.  e.  internam  quasi  versus  specult 
prutunditatem)  semotae  ceriiaiitur  ab  illis,  quae,  quum  in  speculo 
ipso  positae  sunt,  in  hoc  quo  sunt  loco ,  esse  etiani  videntur  i 
Quare  ad  eum  versiculorum  ordinem  redeundum  est,  quem  Lack* 
manniw  restitalt: 

Nane  age»  cor  ultra  apecakn  videatar  imago 
perdpe.   nam  certe  peeitoa  aenota  vMetor 
Ulis,  qaae  reddnot  specolorom  ax  aeqnare  visnia. 
Haee  ita  aecipianda  esse  non  moda  dispntatiooe  ilia,  quam  ata« 
tim  subioogit  Loeretins,  ostandltBr,  sed  ea  etiam  eomprobari  ¥1- 
datar,  quad  priaiii  qoideai  Tersu  speenli  aemen  singnlari,  tertio 
vera  plarali  naaMro  nsnrpatuai  legimus.    Una  naaMromm  varte« 
täte  Tlx  osam  luiase  paetam  existimem,  si  non  aeatentia  ipsa 
wm  poslolasset  vel  certe  permisissat.  Specaluni  enim  onuai  illnd 
hoc  esse  intellegit,  a  quo  imago  ai  redeat,  qnem  hoe  experimen- 
tjum  iostituere  fiogit;  aemotam  rero  eiäw  addit  banc  imaginera 
uod  ab  lis  tantnm  quae  In  hnins  speculi  aequore  exstant,  sed  ab 
OHinibus,  quae  omnino  in  speculorum  superficie  conspici  solent. 

Rectius  vidit  Bemaysina  in  r.  270  retinendam  esse  iibro> 
rnai  scripturam : 

quod  genus  ilia  foris  quae  vere  trunspiciuntur. 
Imagiaes  enim  pcnitus  semotae  quum   appareant   oculis .  trau- 
spici  videntur  baud  secus  ac  si  re  vera  ianua  per  se  transpe 
ctuui  praebeat  apertum. 

Liberiorem   coniectaado    canipum    übri   quarti  versus  Ö42 
seqq.  pi'itnittunt : 

nec  siiiuli  penetrant  auris  primordia  forma, 
cum  tuba  depresso  graviter  sub  mnrmnre  mugit, 
ct  reboat  raucam  regio  ciia  barbara  bombnn, 
545    et  validis  neeti  tortis  ex  Helleonis 

Uqpidaai  tallant  Ingnbri  voce  querellan.    .  . 
MntiluBi  versttB  545  iageniosiaatnie  Laekmamm  ita  fcstitnifi  at 
seriberet : 

et  eyeai  tortis  eonvallibus  ex  Heliconis. 
Bemaifrim  dedit: 

et  gelidis  ejeni  nocte  oris  ex  HeUconia. 
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Mihi  quidem,  quum  lugubri  vo«e  quereäms  tolli  legerem,  vMite 
aliquid  requirii  quod  trutitiM  cansftn  iodicmt.    <|aiiaque  no- 

ribundos  cjcnos  inaTissioiam  Tocem  edere  veteraai  folsse  fabi* 
lam  mcmtnissein ,  non  pottii  noo  vidcrc ,  quoin  pancis  literalts 
transjiositis  ex  illo  f>aUdi8  necti  aptius  lioc  rafedicend^  vocnHiil'im 
efficerenii  TorHs  vero  servandum  proptcrcu  esse  existimavi.  quod 
ad  iioineu  Heliconis  hac  voce  poeta  aliusisse  vtderctur.  Aiijtie 
hanc  ipsam  ob  causam  de  torUs  convaüibus  Lucretium  locutuoi 
fuissc ,  non  omoino  mihi  persunsit  iMchmannus.  EfYicacior  mm 
etyniolugicus  ille  verborum  lusus  est,  si  ad  ipsum  nomeii  Ue)ic«- 
RIB  epitbeLuii  rcfertur.    Qtiare  aut  hoc  scribere  possis; 

et  valediceniis  cycni  torlo  ex  llelicone, 
aut  si  torta  Heliconis  pro  torto  HeUcone  dicta  admittas,  TixnuUti 
librorum  scriptura  hunc  yersum  efliciess 

et  fBakdieeaHM  tortia  qfcm  ex  Helieoiiie. 
Quo  pacto  fiat,  ut  membra  e  volontale  nostra  mefert  pM- 
simos,  iosCitata  corporia  com  aavigio  comparatioae  Laerettiilf, 
883  seqq.  demoaatrare  molitur.  Sed  totna  kic  lacva  obicoriir 
est  propter  tnrbatnm  rersnam  onlinem,  ^nem  recie  perpeositott 
seatentiarnm  nexu  facile  restUues.  Nam  qaae  ia  t.  S94  ana 
meatio  fit»  ea  traUticiam  versiculornm  ordiaem  si  serfw»  prm- 
cox  Acri  videtari  qaam  nihil  praeeesserit|-  quo  iatefiecta  Ua 
brevis  navigii  eommemoratio  ezoasetar*'  Praeteaoa  qaae  iode  a 
T«  896  nsque  ad  v.  903  leguntur,  ad  ea  naeessario  pertiamt, 
quae  supra  dixU:    atque  ita  tota 

paalatim  moles  protruditiir  atque  moretar. 
Quem  enim  nobis  horrol*em  iniiciunt  praemissa  de  corporis  motu 
mcchanica  theoreinata,  cius  aliquantulam  partem  ipse  poeta  m- 
sisse  videtur,  quarc  ut  dcmnnstret.  quae  nc  excusuri  qiiidctu  pos 
sunt,  exempla  inotunm  uodique  anquirit.    Post  v.  883  coilocaDda 
igitur  est  versiculorum   series  895  —  903,  quibus  omnilms  pN- 
bctur,  uno  impctu  et  exiguo  quidem  illo  grandes  corportioi  nio 
les  moveri.    luter  quae  exeiupla  quum  navem  etiam  niotam  eoa- 
mcmorarct,  quae  non  g-ubernaculo  solo,   sed  venti  etiam  vi 
veretur,  liac  ipsa  compnratione  facta  adinonitus  esse  videtur,  Ht 
eandem  moveiiiii   laliauem   in  vivo  etiam  corpore  vaiere  deMi* 
straret.     Itaque:  praelerea^  inquit,  qua  voce  nova  argu«m<> 
introducere  solet,  non  una  est  ilia  corpori  causa  moFendi, 
tis  scilicet  impetas,  ad  reliquas  animae  particulas  d^tosj  <^ 
veils  navigii  quemadmodom  vealBS  iacldit,  ila  rarefactoa  etit* 
corpus  aSr  peoetrat,  partesqoe  minutissimas  eompellit  Qaae  a 
Ita  accipias,  veraicularom  893.  894  eorrnplelam  #Ila  ralioM  i** 
■abis,  quam  quae  editoribas  placait   l|namvis  eaim  rrfai  t**** 
que  duabus  Lncretlaao  pleooasmo  id  fieri  diet  possit,  qaed  dm- 
bns  omaloo  causis  efficitur,  hujus  tamea  loci  ratio  priie9sa*<>* 
rem  ilsdem  verbis  laesse  sig^ificatum  suadet  Utrimqae 
tam  in  «orpore,  quam  in  navej  duplex  moveudi  causa  cosfpictt»'' 
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i|uum  guberoacolM  nwl,  menti«  impetus  corpori  quo  «undnm  sit, 
praefioiat,  aer  vero  tMi  toUi  narigrii  s  qua«  corporis  partibus 
tneideos  celeritatm  ot  iptam  magniluiiiftoai  notos  appellare  sola- 

mus,  efficiat.  Quare  servato  corporis  vocabulo,  qaod  in  eapite 
V.  S94  liiiri  exbibcnt,  ita  scribendum  esse  censeo  : 

his  \g;'\tyir  r^biis  fit  iHrhnque  duabllS^ 
cojpus  lit  (K  II avis  remis  ^cii toque  feratur. 
Retnis  eniin  ijim  Gassendius  voluit:  compreliendit  autciii  lioc  voca- 
bulo et  g-uitcrnarnli  in  iiavein,  et  uientis  in  corpus  impetum.  Sin* 
guluri  nuinero  feratur  dicere  poeta  dchiiiL  propteren,  quia  sing-il* 
latiin  utrumque,  et  oavem  et  corpus  con^iderari  vellet.  quam  ex- 
emploruin  distinctionem  iam  piaetnisso  iUo  ulrtmque  siguiiicavit. 
Totus  ig-ilur  lueus  ita  confunnaLiilur : 

VA'go  animus  cum  sese  itn  coinmovel  ut  velit  ire 
iuque  gredi,  ferit  exteiuplo  quae  in  corpore  toto 
<per  aMmbra  atque  artos  aninai  dissite  vis  ast,  * 
et  faoilast  faelu,  quoniaai  eoniancta  tanatur. 
•     '  iada  aa  proporro  corpus  farit,  atque  ita  >  Iota  • 
fiaulatiai  molas  protraditur  a^jue  aiovetur,   , .    '  . 
aao  taaiaa  iUud  in  bis  rebus  aiirabila  canstat, 
taalula  quod  4antuai  corpus  corpuscula  possunt 
eontorquero  at  ouus  totnn  convertere  aostraau 
qnippa  •eteoin  Tcatns  sobtili  corpore  teuTis 
tradit  aliens  ■a^aam  magno  inolimine  navam, 
at  maaas  nna  regit  qaantovis  impete  euatam 
atque  guberoaelum  contorquet  quolibet  uaum«  - 
mnitaque  per  trocleaa  et  tjmpana  poudarafUiagna  i  ;>  ■ ' 
commovet  atque  leW  sustollit  machina  nisu.  -  » 

Praeterea  turn  rarescit  quoque  corpus,  et  ner,s.  lun'r 
scilicet  ut  debet  qui  semper  mobilis  cxsfat, 
per  patefacta  vcnit  penetratque  foraininii  largus, 
et  disparg-itur  ad  purtis  ita  quasque  miuutas 
corporis,    bis  igitur  rebus  lit  utrimque  duabus, 
corpus  ut  ac  navis  remis  ventoque  feratur. 
So1i^^  liiiiueque  exordia  uec  taw  gravia  fuisse  poeta  docet, 
ut  depreäsa  sederent,  nec  tam  levia«  ut  posseot  per  suaiioas  la- 
bier  oras,  V,  476. 

et  tamea  iiiler  uuaque  ita  sunt,  ut  corpora  viva^ 
vcrsent  et  partes  ut  muudi  totius  exsteat. 
Uacc  Lucretium  ita  scripsisse  nou  aoiplius  eredeiv  ubi  ad  ea^  re- 
spexeris  quae  ab  eiusdem  libri  versu  ilO  de  iisdem  sideribus 
prodidit   Terras  oaiai,  solem,  coelum»  mare,  aidera,  lunam  us- 
qoa  adoo  proasl  a  di?ioo  uumiaa  diatare  dixit,  ut: 
.:.  .  notüiani  potius  praebere' posse  put8ot«r>H  : 
...  quid  sit  vitali  motu ,  seusuque  reuMinm.  ■■<■■■ 
Bt  9i  1*44  seqq*  aalis.  in  igoi  qnum  .miaima  tdnma  posse  4octte* 
rit'.'Unimunhr^bacd^  addit:  i  -  ii:  - 
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Imud  igitur  constant  dlviiiu  praedita  sensu 
(jiian<l«iqnidciTi  nequeunt  vilaliler  esse  animata. 
Krgo  tiva  corjxjrii        oostro  quideiu  locu  eaüem  cippclIuvU,  &e4 
prita,  ijuod  nl  äcribulur,  prueiereit  etiain  totius  paries  exfio-stnlanL 
Uuu  ratiaue  {iliilosoplii  Epicurei  iti  liuuc  errorem  inducii  aiut, 
ut  rerum  e  loogiu(|uu  spectaturuin  yriua  confundi  formas  qua» 
miiiui  iiiagnitudineni  censerent,   lioc  qutdem  loco  indag^are  Dolo. 
Largfieuduiii  euiin  liuc  est  ariJfuinei(him  Lucretio ,  ut  quae  iode 
r<jpctcre  conutur,  iatellegumuij  (\.  57  8.)  Quarc  cuncciluoius 
pi'iu»  uinniu,  quae  louge  äeutola  lueuiur 
aera  jter  uiultum,  specie  coufusu  videri, 
580    quam  «iiini.  film,    quapropter  luna  oeeeaseat, 
qaandoquidem  claram  specien  certaaH|ue  figiMa 
praebefc,  ut  est  oris  exUeniU  cuaiqne  aotata, 
583   qaantaqHa  quaatast  liinc  ooUt»  ? ideatvr  io  alto. 
Dapra?ato  rersiculo  588  quid  aigoifieari  valuerit  LacrelaUi  ii* 
eerluoi  videtiir,  alqoe  mM  qoidaai  alia  persuaauai  est  wohnm 
paetan>  quam  quae  editoribm  ?ifla  «UDt   Scilieet  ai  coaftisa 
cie,  iaoertaqne  figura  luna  ceraeratar,  ne  oMguiliidiBca  qnidea 
eaai,  qaa  aobia  asBe  videretur,  veruai  eiua  aaibitna  pradere  en* 
.deremus.    Danac  vero  certatu  figarain  praeiiet,  iatariaelas  niltw 
aör  efficere  aan  potest,  ut  filum  aebis  isiaiioutuiii  appareat  Qnt* 
propter  qua  foraia  et  aiagnitudine  ex  remotissioio  eoeli  ca»  terrae 
confinio ,  quem  Iiousoatem  circuluin  dieisias,  per  aSra  multua 
rcnidct,    cadeui  lunu  etiam  in  vertice  coeli  collocata  cernitur. 
Oras  ciiim  cxtreinas,  qiias   aliis  in  locis  reraotissimas  quasque 
terraruui  regioiit's  I^ucrctius  intellei^'it,  non  piitnvi  lioc  loco  ipsuiii 
fig-urae  lunuris  aiiibitum  8i»-utiicare  posse,  scd  opponi  existimuvt 
ei,  quad  in  alio  Lucretius  uddidit.    8ed  ut  sententiae  huic  verba 
adapteuiuä,    e  libruruni  scripturu  quae  haec  eat:    quanUi  quof^e 
quanUl  ita  ver&iculum  refingimus: 

ut  est  oris  extremis  cumque  notata, 
quantaque,  tunta  quoque  liioc  nobis  videatui-  in  alto. 
Xeque  diificultate  cui-eut,  quae  proxiuia  sequuiitur  : 

peatremo  quoscumque  viUea  liiuc  ueiliciiü  ignes, 
qoaadoquideai  quoscumque  in  terris  cernimuv  /ZaflMNSi 
dorn  treaior  est  clarus,  dam  eeroitur  ardor  eoruoi» 
perpanrom  quiddam  iaierdom  nuitare  videtar 
alteram  utram  in  partem  filom,  quo  longius  absnal» 
sdre  Jicet  perqtiam  paaxillo  posse  miaoaes 
esse  vel  exigaa  maiaris  parte  breriqae. 
Io  Iiis  id  qnidem  pempieuum  est,  aliquid  de  aua  seotaalia  Li- 
cretium  quasi  retraetarei  eoacedtt  eaim  sidera  Tei»4psaraai  iw- 
gaitudiae  pauxillo  maiora  miaorare  videri  posse.    8ed  qss 
tiooe  id  concedere  potuit,  quia  sibi  ipse  repnga'aretf    Cas  tsa* 
tum  erat  demonstratiools  via,  ut  sciiioet  osteoderet,  accidere 
quod  aatea  posuisset,  coafuadi  oimiram  quodatemodo,  bebst««« 
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Ittaitte,  figami  ndora».  Quae  scilioot  siiNilae  tMfcgIa  est,  »ul* 
Ittm  «MpUqs  ■uforatei  est  testiaioaittMy  qno  fm  bm  oaiaiiio  ali- 

quid  ceroere  certiores  reddomar.  Veram  tunc  igitur  ite  magni- 
tudinem  quidem  «^iderum  nobis  apparere  assevernbimus.  Quae 
iain  iih  initio  v.  585  nsfjue  ad  ßriem  v.  588  leg^untur.  l>aoc  intor 
se  coninnctaj  lit  parenlliesi  a  reliquis  secernere  liceat,  argumcn' 
turn  illitd  contiaere  debeot,  quod  t rijuiritnus.  8ed  ita  si  scribiin' 
tur,  ut  in  editionihtis  scripta  exstant,  nihil  afferunt,  quod  ad  rem 
demoDstrandam  »utiiciat.  ]]>sn  verum  tarnen  poetae  vcrha  suspe- 
ctam  reddunt  arteiii,  qua  lacunain  v.  585  apposita  in  fine  voce 
flammae  Bemaysius  explere  studuit.  Nam  si  poeta  re  vera  dixit: 
flainmae  dum  tremor  est  clarus,  dum  cernitur  ardor  eoruni,  unam 
eandemque  rem  otiusa  ileratiuiie  prodidit.  At  contiarias  potius 
oppositasc^ue  sibi  invicem  conditiones  significare  debuit,  vtiaUeram 
utram  in  partem  filiin  qua  ratione  mutari  posset,  osteoderet. 
Legeoüttn  igitiur  ekiatino: 

quandoquidem  qsoscttMqtfe  in  terris  ottnUmii,  oneqif 
dan  tremor  est,  dares  dem  cernitnr  erdor  eonmi, 
perpaiTVBi''qttiddem  iaterdem  mutare  videmtur 
alteram  atram  in  partem  filam,  quo  long-ias  absoat 
Prout  igitur  aot  .ambigao  treewre  aueaat  eat  dare  ardore  fal* 
geet  igaea,  ant  ia  miaas  aat  in  mains  mutare  ilnm  dicuntur, 
atqwe  eo  qaidem  magis,  que  loagins  abinnt,  liae  eausdem  fili 
mendaci  mutatiooe  deoipimor. 

,  Solis  nimio  ardore  qaae  exsiecata  sunt,  parvis  acceadi  igai- 
baa  admotis  bae  exemplo  usas  Lucretius  dooat  V,  606 : 
quod  genus  iaterdum  segetes  sttpalaBU|ae  videauta 
accidere  ex  una  scintilla  incendia  passim. 
Sed  interdum  passim  id  fieri  inelegaatiori  pleouaamo  dici  videtur; 
fortasse  inagis  placeat  hoc: 

quod  g^enus  interdum  scgetcs  stipulamque  videmus 
accidere,  ex  una  scintilla  incendia  passam. 
Atque  huic  quidem  loco  alium  eiusdem  libri  addaro,  quo  anni 
temi)ora  certo  ordine  rcdeuntis  ornatissima  oi  atinne  poeta  cnumcrat. 
Eo  luagis  oifendit,  quod  in  v.  739  legis  frigidissime  de  caiore  dictum : 
inde  loci  scquitur  calor  aridus  et  comes  una 
pulveruleota  Ceres.  : 
Scripsil  iortasse  Lucretius: 

inde  poU  sequitur  calor  aridus. 
Silvestre  vivendi  genus  priscis  mortiriibus  unltatam  aitidissimo 
carmine  Lucretius  pingit,  cuius  eoBcSana  pulcritvdo  uaius  ttaum 
versieult  (V,  966)  culpa  iaterraaH^i  visa  es^  XoeAmnfiao.  Quum 
eelm  ia  libris  legatur: 

Saetigensqae  pares  snbas  silTestria  membra  9. 
pyrrbicbins  sate  excidisBe  syltabam  aaam  aioaet.   Nee  tamea 
addita  bae  qaalicamqae  syllaba  Tersam  restitucre  Lacbmaaaua 
Tolatt,  sed  alits  argameatis  compluribus,  quae  siagillatim  .com- 
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n«norftre  looguoi  esset ,  g-ravioren  labeai  loci  totins  -  deprekeo' 
disse  sibi  visos  est,  vprsnmque  istum  e  diiorum  versictilornni  di- 
midiis  partihiis  rartflnUiiti  esse  iudica?it.     Uiiiitus  arg-unientis  enin 
tM]iri<!(Mn  viiri  ines.se  ndu  putavi,  ut  propter  ieve  lacunae  iadiciun. 
quod  ill  detectu  unius  syllabae  coospicerefur .  vcrsum  omitein  in 
partes  divclicndum  esse  censerem.    8ed  alia  ioci  adornatio  ma- 
fi^'is  planiit.    Qnum  coim  priseos  illos  mortaies  nianuuiu  pedam- 
que  virtuie  iretos  feras  silvestres  consectatos  esse  legerem  ,  oi- 
mia  mihi  baec  furtitudinis  iaiis  vidcUatur,  et  quae  Don  valde  a 
risu  inovendo  abesset.    Sud  ^iiuiul  loi^rat  hU  verbis  minoris  pru- 
dentiae  vitupcrium.    Nuui  saxu  missiiia  clavasque  istis  iiiioime 
ignotu  tuisse,  proximi  iarn  versus  docent;  quornm  teloruni  queoi 
Btitioreni  usum  cogitare  possis,  quam  quo  IracMkUMlb  feria  ail- 
TMtribaa  inaerfiMlf   Propterea  iU  T«nv»  MÜMvarip: 
098   Bt  iMiMiiai  vtm  freti  vivliite  pedwB^M 
967   miisilibni  aazia  et  aagoo  poailm  elivae 
964   cmisactebaiitur  silmtria  aeda  Ivaniai» 
.  ■aitaque  vtaecbaaty  vitabaat  faaca  lattbris. 
Rt  iaai  qnoai  ad  lalebras  pervcotem  stt»  mkiH  videtar  aptiaa  «ab- 
iangi  qaaoi  hac: 

Saatigaria  parUnpie  aabaa  tilvattria  Mcabaa 

aada  dabant  terrae  nocturno  tempore  aaptt, 

circuBi  ae  faUii  ac  froadibas  iavalvaalea. 
Neque  Laclimaniio  accedere  possum,  qui  hoaiiaam  «imr  subua  eaai* 
parationem  plumbei  ingeaii  tasliaioniura  fare  lodicat;  imaM^  q«am 
tUcesiria  membra  I/Ucretius,  quum  nuda  terrae  dare,  quum  eircam 
86  mvolvere  foliis  homioes  faciat,  his  oiiiDlbus  noa  lagiase»  aed 
qnaesivisse  banc  utrorutnque  siinililudiDeiu  vidctur. 

Naturani  fulininis  Lucretius  ¥1,228  bis  argunenäs  tUaalrat, 
si  editieues  se<|uaris: 

Quod  superest,  quali  natura  praedita  consteat 

fulmina,  declarant  ictu  eius  inusta  vaporis 

ixis^nn  notarrjup  gravis  halantis  sulpuris  auras. 
»Sed  libroruin  scripturu:  ictu  e4  tfiusta  aliam  emendandi  viam  inuo- 
strure  videtur|  scribendum  cnim  erit: 

quali  natura  prueditu  couatent 

fulmina,  declarant  icttiSy 
Mi  eoim  umbiguum  esse  fulminum  naturam  dicas,  qoMda  ia  aerts 
auris  inani  motu  pereunt,  declaract  earn  caafitearia  tnae»  qaam 
ictu  quodlibet  corpaa  ferhnit   Baliqaa  iaai  panda  litenilia  aa- 
tatis  perspieaa  reddes,  abi  faaee  acripaeria: 

•I  iaaata  eaferis 

sigaa  aotaeque  gravis  faalaatis  aalparia  aaraa. 
In  preateram  orifpiae  explicaada  (qaaa  qaidaai  ab  ve  Graias 
aamiaitaaae  paeta  maael),  cetera  qua  Bagta  et  parspiciia  piaee* 
dant,  et  coBgraa  cam  alita  eiasdeai  aietaari  obserrationibaa»  ea 
magia  iaterieetia  veraibna  VI,  484.  435  affeadiMr.    dai  fM 
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neqne  rei '  naturae  aatia  mpaa^aal,  et  coeelaüitateiii  oratioais 
aliqaaatulum  tnabeat,  alieai  ab  kee  loco  iaimo  afwrii  oamino  milii 
viileBtur.  Interprea  eniai  opinor  quidan,  cui  propter  rei  ipsins 
igaoratioaein  obscure  dici  videretur  dc  eoelo  demissa  coluaiaa, 
hos  versus  addidit^  cffiecitque  ut  adcurata  aiet<i>ri  descriptio  ineptu 
dirersissimantm  rerum  comparatione  intei*nmiperetar.  VeiiliiB  sci- 
licet quum  superoe  nubi  incidit,  deprlmei'e  quidcm  illam  tore  di- 
citur.  sed  non  fta  tarnen  depriniit,  iit  aucta  latitudine,  qwalis  au- 
g-eri  solct  in  corpore  hrachii  itiirctu  conipresso.  fnhimnae  dcmis- 
sae  g^racilitas  jnorsiis  defipftiretur.  Neque  ctiain  o\(endi  nubein 
in  undas  poetum  uarrasse  piito.  c|uuni  veram  rei  speciem  in  se- 
queiitibus  versilms  ipse  accuratiiis  descripserit.  \ul)es  eniin  vento 
depressa  coiumnae  vci  coui  pendentis  fin-urnrn  praebet,  ut  latio- 
rem  scilicet  basim  in  coelo  pon.tt.  Mciuiiinatum  vero  faishgiutii 
dt'orsum  aeri  immittat.  Tum  ex  ipsa  maris  acquorc  alter  tu- 
lueutium  undarum  conus  exsurgit,  qui  cacuinco  erectum  postquam 
cum  demisso  illius  apicc  miscuit,  iam  clepsydrae  fig-uram  vel  co- 
lumnar efficit,  cuius  media  pars  immiouta  diametro  contracta  con- 
spfcitiir*  Haae  aqnaram  coaum  aat  dob  observavit  Lucretius, 
aot  obiter  tadkavit  illi«  verbis,  quibas  veataai  in  nare  promai- 
piMite»  aiiraü  in  undis  fenroreai  coaeinnare  nieaiorat;  raliqaa 
rero  diligeoter  enarrant.  ^aod  eaiai  Yeati  yiM- disdndere  nn- 
bem  dicit,  eo  i^eni  significat,  qnod  pavfo  lafra  tuculeatiBS  de* 
monstrat:  Teraabonduni  scilicet  torbinem  fta  se  iasinvare  nubt, 
nt  a  krtioie  basi,  quae -in  coelo  baereat,  in  nediuai  coni  oorpas 
intret,  ei  seciindini  ipsnn  eins  axin  spirati  quasi  itinera  decur- 
rat.  Prolongatur  aatesi  liac  ratione  et  excavatur  simul  nubis 
pendeatis  colnaina,  donee  inclusa  via  tnrbinis  desoendeatis,  peni- 
ttts  perforata  apice  coai,  quern  antea  deorsum  protruserat,  io 
mare  ipsum  omnis  prorvmpat.  Sed  in  hoc  ipso  motn  describendo 
deducendi  voaabiflBBif  qnod  in  v.  439  legimus,  languore  quodam 
offendit,  quum  in  sequent!  statim  Terstf  delrudmdi  aptior  propter 
maiorem  vehementiam  denominatio  usurpetur.  Quare  quum  gra- 
vidam  nd  aequor  nuhem  illam  Lucretius  detrudi  narret,  niulto 
ajitius  diducere  ventus  earn,  quam  deducere  dicetur.  Denique  lento 
cum  corpore,  ut  latine  dici  possit,  hoc  certe  loco  quid  signiiicet 
non  video,  sed  aliud  vocabulum  scriptum  fuisse  suspicor,  quo 
versabiindi  turbinis  effectus.  ({uo.s  ipsa  rei  observatio  praebet, 
signiiicantiori  epitheto  illustrarentur.  Totun  igitur  locum  hoc 
fere  modo  legenduiu  esse  putaveriui: 

Hoc  fit,  uiii  inlerdum  non  quit  vis  incita  venti 
rnmpere  quam  cepU  iiubcin,  sed  deprimiL,  ut  si< 
in  marc  de  coelo  tamquam  demissa  columna; 
quam  cum  discidit,  hinc  prorumpitur  in  mare  venti 
vis  et  fervorem  mirum  cpnciaaat  in  undis. 
Versabundus  enim  turbo  descendit,  et  illam 
didwcii  pmUus  torio  cum  corpore  nubem, 
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quam  simuluc  grnvidani  detrusit  ad  ucqunra  poQti, 
ille  in  ac|!]am  subito  totum  8c  imuiiüit  et  «iinoe 
excitut  iii^^eriti  sonitu  inare  feryere  cog-eos. 
PeiuHis  (Miim  idem  vutere  I^ucretio  c]uod  de  intus,  ex  aliis  notum  est.' 

^»ingulareiii  corruptelaut  o»o  tain  latere  quam  patere  dicas 
in  lis  versilius,  quibus  Magnesium  lapidem  Lucretiu:»  aestu  quo- 
daoi  iutinisso  t'erri  corpora  movere  docet,  VI,  1054: 

\l\ud  ill  \n6  rebus  mirari  mitte,  quod  ue^tus 
1055    nou  vulet  e  lapide  hoc  alias  impellere  item  res. 

ponderc  enim  partin  fretae  ataot,  quod  genus  «urum, 
et  partiM  raro  qnU  mmt  cam  corpore,  at  «eatas 
p0r?olet  tntactos,  ncqueant  iM|Mllier  uaquam, 
lignea  nateries  in        geiiare  esse  videtar« 
later  nlraque  igitur  ferri  aaiara  locate 
aeria  ubi  accepit  quaedam  cerpiscttla,  toai  lit, 
impellaat  ut  earn  Magnesia  fluaiiBe  saau. 
Hitto  qaod  aptias  ia  t.  1058  perrelet  taisrla»  acrilii  Tideator; 
ttoo  enim  omaitto  tradita  lectio  emeodatione  indigei.    Vem  i|«ae 
in  ttUiaili  versibna  absurdlssima  leguntur,  ea  sane  a  Lucretie 
non  profecta  sunt,  qui  Magoesii  lapidis  virtutes  bene  se  cogaa* 
visse  liac  ipsa  disputatioaa  probavit.   Ferrom  enim  turn  deaioni 
u  lapide  Boveri-,  postquam  aeria  corpnscala  admixta  sint,  qai 
tolerari  possit,  quum  ferrum  semper,  aes  oumquam  ab  illo  im- 
pelH  et  oculi  doceant,  et  ipse  poeta  ferri  naturam  eo  insignem 
esse  vclit,   quod  nefjiie  maiorl  pondere  nec  rariori  partium  nexu 
lapidis   virtutpm  cluilal!'    Itaque   lior  dicendum   est.   quod  et  rei 
natura  et  puetae  sententiu  postuUit:  qiiainlibet  rem,  ferri  parli- 
culas  ubi  aliquas  in  se  sMsecperit,  turn  a  iapide  ct  ipsam  mo- 
vari.    8cribcndiim  rst: 

Inter  utraque  igitur  ferri  natura  locatasL 
emus  ubi  accepit  quaedani  corpuscuia,  tum 
impellaat  ut  rem  Magnesia  flutuine  saxa. 
üutting^ae.  Herrn.  Lolhß. 
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fo«r  mmmov  JOioviO'i  tJpat  d$a  ßiov  olo^*  C'V')  nuQu^iaw  te 
Tov  yivQiHov,  „qui  Pindari  ali^aem  laeum  aespieere  vBdetar"  nacb 
b.  Bergk  Aaall.  Lyric,  f II  p.  xiciv.  Gewiss:  aber  natar  die  sabi 
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Die  inanniclit'aclien  und  nicht  selten  zieiolicli  tiet  greifenden 
verderiinisse  io  dem  text  unseres  dic))t(>rs  sind,  wie  natUrlicli. 
auch  durch  Lacliiuanns  grossartig^e  arltit  \Hüs;e  nicht  alle  i^p 
lieilt  worden.  Kinen  beweis  davon  liefert  schon  liie  schone  aus- 
ruhe von  Bernaus,  welclier  nicht  mir  eine  anzaiil  von  stellen, 
nn  denen  sich  sein  geaialer  vorgäne^er  ebenfalls  versucht  hat, 
richtiger  emetidirt,  sondern  auch  manrlieilei  schaden  aufdeckt  und 
iiiit  iiit'lir  oder  weniger  gliickliehem  i  rfolge  zw  verhessern  ver- 
üucht,  welche  Lachnianns  scharfem  auge  entgangen  sind.  Ks 
wird  desshalb  jedem,  welcher  den  dichter  lieh  gewonnen  hat.  als 
liesonders  wfin^clienwerth  und  erfreulich  erscheinen,  wenn  die 
grosBeo  meister  in  der  kritik  nnd  sjurachkenntniss  den  bücbern 
fiber  die  natur  der  dioge  dieselbe  aiifmirkMnikeil  sawenden  woH- 
len,  die  »an  frfiber  eiiiM»!  T#n  den  Tersebiedensten  selten  ber 
den  Yelleius  sugewendet  bat.  Das  werk  verdient  es  nsi  des 
aiamies,  der  es  uns  biQterlassen,  selbst  willen  nnd  wegen  seiner 
grossen  bedentung  für  die  kenntnlss  der  lateintseben  8|iraehe  viel 
inebr»  als  die  sebrift  des  kaiserlicbeti  bofscbranzca  es  in  Irgend 
einer  weise  verdienen  kann,  Freillcb  ist  die  saclie  mit  einige« 
seitverlnste  verbunden;  der  gedankengang  des  dicblesi  liegt  nficbt 
immer  grade  klar  vor,  und  man  muss  durch  längeres  stndiuni 
eine  zicmlieb  genaue  kenntniss  der  ansdmcksweise  und  der  pliilo- 
saphiseben  a^nnientatian  desselben  erworben  haben,  um  nicht 
bei  Verbesserungsversuchen  manch  liebes  mal  gar  übel-  daneben 
zu  greifen.  Die  geistreichen  einfalle  einer  desiiltorisclion  kritik 
sind  bei  Lukrez  »!lii!)prall  ein  g-clalirlirlt  «Jin«^.  I>ic  traurigsten 
beweise  dafür  hat  in  trüberer  zeit  ^Vulieiield  geliefert;  in  der 
jüngsten  zeit  bringt  ein  so  viel  versuchter  Kritiker  wie  herr  pro- 
fessor ßcrgk  in  seiner  rczension  über  Lachmanns  (^ukrez  ^)  den 
pendant  dazu.  Ich  nenne  es  zwar  ein  gan^  besonderes  iiud 
ausserordentliches  Unglück,  wenn  herr  Bergk  einen  groben  pro- 

Ij  Jabnsche  jahrbucher.  März  1853.  p.  315—30. 
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sodischeo  fehler  in  4eD  text  bineuikoiijisirt  und  yydeperü  sli  dik* 
tyluB  gebrauchend  t.  IV,  1152  alio  lehreibt:  „at  quae  earpori* 
aunt  eius,  quam  deperia  ac  via";  wie  gesagt,  es  Ist  diea  ein 
gana  heaanderea  ungnicli:  ana  jenem  eben  erwahalea  anstaide 
aber  aickhte  die  verfehlte  emendation  au  II,  547  an  eritlirai 
aetn*  Hier  liefern  die  baadachriflten  eine  gana  vnd  gar  korrtn- 
pirte  lesart: 

quippe  etenim  nmumi  oeuU  finita  per  omne 
eorpora  iactari  unina  genitalia  rai, 
unde  ob«  qua  vi  et  quo  pacto  congressa  coibnnt 
materiae  tanto  in  pelago  turbaque  alienal 
Lacbmann  und  nacb  ilim  Bernays  schreiben:  „st  manticuter" ,  wel- 
che koujektnr  berr  Bergk  mit  vollem  recht,  wie  ich  glaub«,  aos 
dem  text  verweist.    Schade  nur,  dass  das,  was  er  selbst  verma- 
thet  hat,  so  gewaltig-  von  dein  abweiclit  was  wir  als  des  dicb- 
ters  ansieht  an  vielen   stellen  kennen  lernen  können.  „<ini(ifi« 
etenim   stunam  vocuum   finita  per  onme  corjyora  iactari  konntt 
Lukrez  nimmer  sagen,  da  das  all   für  Mni  kein  leeres  suadern 
das  leere  gemischt  mit  dem  körperlichen  ist.    \g\.  z.  b.  1^  520  8(l*'> 
tum  porro  si  nil  esset,  quod  inane  vacaret, 
omne  foret  sulidum:  nisi  contra  eorpora  certa 
essent,  quue  loca  complerent  quaecunque  tenerent, 
omne  quod  est,  spatium  vacnum  cntistaret  inane, 
aiternis  igitur,  iii  iiiirunt,  corpus  inaiii 
distinctum  quoniam  nec  plenum  nuviter  extat 
nec  porro  vacuum,  sunt  ergo  corpara  certa, 
^nae  apatinm  pleno  poaaint  dialinguere  inana. 
Schon  V.  II,  550  hätte  harm  Bargk  von  der  vollatihidigen  la 
tfannliehkeit  aeiner  emendatian  ftberaeogen  kdanen;  das  all,  ii 
welchem  die  kdrperehen  aich  umbertreiban,  iat  naah  berra  Bmf^ 
ein  learaa,  nnd  doch  sagt  der  dichter  gleich  dnranf :  ande  nbi 
qua  vi  et  quo  pado  congresaa  colbont  maierU»  kmto  I»  pef^fo 
itirbaqve  oiSena.    Auch  die  farm  oocanw  iat  bei  Lukrez  durch 
oichta  au  «achtfertigen.    Ob  die  stelle  einmid  befriedigend  her 
gealiailt  werden  wird,  ist  zweifelhaft;  an  den  rand  der  Lack- 
mannschen  abagabc  hatte  ich  früher  einmal  geschrieben :  „quipp* 
etenim  sumamus  uti  finita  per  omne  eorpora  iactari."  —  -^^^^ 
die  emendation  zu  IV,  397  leidet  an  einem  kleinen  fehler  ^ 
art*    Hier  geben  die  handschriften: 

extatUisque  procul  medio  de  gurgite  montes, 
classibus  inter  quos  liber  patet  exitus  ing-ens: 
insu!n  coniunctis  tarnen  ex  his  una  videtur. 
Lachniann  und  liernays  selirci!)cn:  .^extant  «s^ue  sq.' ;  berr  Bwi^ 
dagegen:  „extant  sie  scopuli  meäw  de  gurgile  ponti"    Kr  very^ 
dass  vor  allen  dingen  das  wort  procul  nicht  zu  entbebrcn  tf^ 
denn  nur  iu  der  ferne  können  zwei  so  weit  von  einajitler  ■bfl*' 
hende  felsmasseo  als  eins  erscheinea.    Ich  habe  konjiiirt: 
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siunique  procure  dm  spltr  t>inruc1ien  urspsUDg  der  kurruptel  werde 
ich  an  einem  andern  orte  nachweisen.  —  vSelbst  zu  Vf ,  422 
würde  Iierr  Bercj-k  seine  sonderbare  konjektur  g-ewiss  unterlassen 
(inhcn,  wenn  ilim  gpefallen  hätte,  nicht  nur  die  nächsten  vier 
vurliergelieuden  verse  sondern  den  g>anzen  nbschnitt  von  v.  379 
BD  einer  speziellem  aufibcrksamkeit  zu  würdig-en.  Die  i^i  w  ohn- 
lichen erscheiiiung-en  beim  gewitter,  sagt  Lukrez,  sind  gunz  an- 
dere als  wir  erwarten  soilfen,  wenn  Jupiter  die  blitze  lenkte; 
ein  eigentlicher  plan,  ein  berechneter  zweck  ist  bei  ihnen  g'ar 
nicht  zu  erkennen;  eine  art  konsequenz  ist  allerhtichstens  darin 
flU-aeim,  d&M  oieisteM  die  punkte  von  dem  himmlischen  teuer 
gifsiidit  wenJtn,  weldM  m  weitesten  in  die  lüfte  hineinragen, 
imd,  ao  mmn  mao  ergüncan,  da»  bernbt  doeil  auf  gar  an  Mtiir^ 
lielien  griinden* 

akaqae  epr  plernmque  petit  loca,  plurimaqae  eins 
mmMm  in  aiinnils  vestigia  eernimns  ignis? 
„QuemAm",  was  berr  Bergli  für  das  handselmftliebe  .^mmMm" 
in  den  text  setxeti  will»  wSrde  Lakrea  sieh  wobt  in  aebl  gc* 
naaimen  haben,  bier  stt  scfarreiben;  dafür  ist  er  ein  alisu  ge« 
nauer  beobaebter  der  natur.    Nur  Iierr  Berg^  weiss,  dass  der 
blitz  sich  ^«^»«fMbVik  die  eichen  aussucht;  andere  leute  wissen 
nichts  daviML.    Eine  zurückbeziebong  auf  die  nächstvorljergehen" 
d«ii  vier  verse  ist  hier  ganz  unnSihigi  weil  421  and  22  nicht 
den  schlttss  van  diesen  allein  sondern  aitni  ganzen  abschnitte  ma- 
clien.    im  gegentheil,  was  417 — 20  erwähnt  ist,  kaan  hier  nicht 
noch  einmal  vorgehracht  werden;  denn  mit  jenen  versen  war  der 
beweis,  den  Lukrez  von  den  durch  blitze  getroffenen  heiligthü- 
mern  hergenommen  hatte,  vollständige  abgethan,  und  es  kam  nun 
ein  neuer  von  dem  unmittelbar  vorhergehenden,  ebenso  wie  von 
allen  andern,  abweichender  beweis,  der  schlnssheweis.    Das  von 
lierrn  Bergk  hier  ang-ezogene  beispiel  aus  Aristophanes  unter- 
stützt seine  konjektur  gar  nicht;  denn  Aristophanes  hat  nichts 
davon,  dass  der  blitz  namentlich  die  eichen  sucht;  er  sas^t  auch 
nicht,  dass  bei  einer  vom  blitze  ^betroffenen  eiche  die  spuren  des 
feuers  nur  an  der  obersten  spitze  sichtbar  sititi;  er  mochte  wohl 
UU8  eigner  erfahrung  sich  hinlänglich  überzeugt  haben,  dass  der 
blitz  mit  den  bäumen  etwas  unsanfter  umzugehen  pflegt  —  Lach- 
mann, um  das  noch  zum  seblnss  anzugeben,  bat  seine  lesart 
ansreidiend  vertbeidigt. —   III,  117  geben  die  bandscbriftea: 
naac  animam  quoque  ut  in  nembris  cognoscere  possis 
esse,  neqne  banaonia  corpus  iaterlre  t^^lehs, 
prindpio  fit  ntt  detracto  corpore  nnlto, 
saepe  tanen  nobis  in  membris  vita  moretar. 
Laebmaun  adoptirte  die  von  Wakefield  zuerst  aufgestellte  emen- 
dation: „sefiHrs  soUreJ*    Herr  Bergk  meint,  dies  sei  sehr  mit 
unrecht  geschehn  und  proponirt  die  wahrhaft  horrible  konjektur: 
„neqile  barmoma  corpus  sonere  interiore."    Il^eine  begrftndnng 
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ist  tollende:  ,,sol€re  würde  in  diei$eni  zusainineiiiiatii^e  nirlit  liloüs 
ein  überflüssio^er,  sondi  rn  sug-ar  störender  zusatz  seio,  da  ja  der 
dichter  zeigen  will,  diiss  es  fälle  4(clie,  wo  auch,  wenn  die  rer- 
btndung^  der  glieiler  liüs  körpers  getödtet  sei,  doch  das  leLtn  suii 
beliuuptü  :  darum  bekämpft  er  die  ansieht  derer,  welche  das  we' 
Ben  der  seele  fttt  nicbfai  antow  tth  die  harnonie  des  körpen 
erklärten.''   Das  ist  alles  selir  seho^;  nur  ist  dabei  der  Mm 
inrtfcMi  mit  natergelaufen ,  4afls  das  Jieweiseads  beispicl  ss  ik 
stelle  des  %m  bewetseadcn  saties  geratbea  ist»    Mit  des  sistii 
nehsiea  wir  eiafaeh  wabr,  dass  die  empfiaduag  aas  den  kSiper 
aacb  aicbt  verscbwiade»  weaa  er  aoeb  api  ein  oder  das  asdiii 
glied  Terltiirzt  wird;  das  braucbt  also  der  dichter  aiebt  xs 
weisen ;  was  wir  mit  dea  sinoeo  waUrnebmen,  das  siid  eben  die 
beweise  selbsl.  filr  setae  lebren.    80  überall  and  so  auch  Imt* 
Kr  will  beweisen,  dass  die  eiiipfindaog'  oder^  womit  diese  ihn 
hier  g^leich  gilt,  die  seele  als  ressort  der  enipfindung  eine  Iw* 
stimmte  ezisteas  ßkr  sieh  sei,  dass  es  eiae  tliorheit  sei,  die  em- 
pfindung  und  das  leben  als  nichts  als  eine  harmonie  der  einzelaen 
k^^rperglieder  aller  untereinander  aufzufassen.    Wäre  dies  der  fall, 
so  müsste  die  empfindung  augenblicklich  aufliören,  sobald  eio  glicd 
von  den  andern  e;-etrennt  und  somit  die  harmonie  unmoglicli  {fe- 
rn a  cht  würde.    Dies  geschieht  nicht,  also  beruht  auch  die  empliu- 
duDg  nicht  auf  der  harmonie  :  non  harmonia  corpus  sentire  solet. 
Ratte  herr  lU'i  t^k  den  abschnitt  von  v.  94  an  gelesen  und  iiaüe  er 
gewusst,  wte  Lukrez  und  iraii  er  zu  beweisen  pflege,  so  würde 
er  seine  abentheuerliche  konjektur,  über  die  ich  weiter  kein  wort 
verlieren  will,  sich  erspart  haben. —    III,  177  sq.  will  Lukitz 
beweisen,  dass  die  seele,  weil  öie  ausseroj  dentlich  beweglich  sei. 
aus  ahi^erundeten   und  sehr  kleinen  körpcrclien  bestehen  müsse. 
Seine  i>eweise  dafür  nimmt  er  wieder  aus  dem,  w  as  wir  mit  dei 
sinnen  wahrnehmen.    Die  kleinen  runden  kprnchen  des  mokm, 
so  meint  er,  kann  ja  aacb  der  geringste  hatich  ^s  eisaader  ja* 
gcii^  einen  haa&a  grosser  unrormiger  steine  msiag  selbst  4pa 
atarlter  windstoss  nicht  au  bewegen: 
196   nasM|ue  papaveris  aura  potest  suspeasa  levisi|ae 
cogere  ut  ab  snnuno  tibi  ^l^ttat  altus  acervns» 
at  contra  lapidum  coalectiiin  Cisiifti*  mattere 
^    noenn  |»otest.  jgitnr  parvissinia  corpora  proguam 
et  levissima  sunt,  ita  nobüUate  frnnntur. 
„Cmaru  maeeri*  ist  Jkonjektar  von  ßernajs ;  die  handsehrifteu  f^- 
ben  das  unpa^rsende:  „vpicarvmque'',  wofür  Lacbniann  ,,spirit9S 
acer^  konjisiri.    Herr  Bergk  sagt,  die  Jesart,  welche  Bernaus 
vorgeschlagen  hat»  habe  nicht  die  geringste  probabiiitit,  benälit 
sich  aber  nicht  einen  grund  für  seine  beliauptung  antugeben. 
halte  die  konjektur  für  ausserordentlich  schön:  CARCMQIK  und 

liegen  gar  nicht  .so  weit  aiiscinandcr  und  li^'-' 

voraastebeode  ^ü^i  '  kann  eiaem  zutail  ebensogut  wie  bcwii**u' 
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emeadalioii  leinen  Ursprung  verdanken.    Jedenfall»  iit  die  lefart 

von  Bernays  der  notliwendigen  bedeutung  des  YcrsM  aufs  beste 
förderlich ,  während  Bergks  koajektur  eine  so  unpassende  Ziere- 
rei und  einen  solchen  mangel  an  beweisender  kraft  in  denselben 

hineinbringet,  wie  bei  Liikr^/  UDmög-licb  zu  ertragen  ist.  Bergk 
schreibt  nämlich  .^apicea  runa'\  zwei  worte.  von  denen  runa  nur 
durch  eine  glosse  des  Festiis  \im\  spicea  in  der  von  Bergk  ge- 
forderten bedcutung  gar  nicht  zu  belegen  geht.  Ks  ist  aber  auch 
ein  wnrfspiess,  mitcf  er  stumpf  oder  spitz  sein,  gar  kein  passen- 
der gfcgensafz  gegen  aura  levis  suspensaqve;  und  einen  solchen 
wird  jeder  hier  für  nöthig  halten,  welcher  den  dichter  nur  eini- 
«rcnnassen  besser  kennen  gelernt  hat,  als  es  herrn  Bergk  ge- 
iunge»  zu  sein  scheint..  :     '  -  . 

Schulpfortu.  *  '  IJugo  Purmann, 


Afistoph*  AvY.  1340« 

^$9»  f&if  id9  ttg  anovg  if^a^x^W 
sagt  PeiaMiiros,  al«  lamr  neue  mitbürger  der  v^^istadt  an- 
komoMii.  In  deoi  erstem  ¥erae  ist  die  nberlieferang  kürzlich 
von  A.  Nauck  angefochten,  da  nnr  ^sMyyaXo^  griechisch  sei. 
Daher  aieiit  er  die  kucbstaben  zusaniBen  und  schreibt  xpßvSaffir 
Xijötiv.  Nauck  mass  dabei  den  Zusammenhang  vergessen  ge- 
bebt haben,  der  ein  präteritum  fordert.  Denn  es  bewalirbeitet 
sieb  jetzt,  was  der  berold  oben  1305  gesagt  hatte; 

^^OVa     EHSt&SP   Ö€VnO   TtXeTv   7J  fiVQIOl 

mars  msgö^i/  aoi  toi^  inoinot^  .ösi  ffo^tr* 
Daber  schlage  ich  vor: 

wofür  ich  mich  auf  das  scholion  berufe:  ov  ipevStj  antjyytl- 
Htraiy  ineid^  iv  roh'  ngoitgoig  ecpt]  6  ayyeXog  noXXovg  i^^tiv  die- 
&QOJ7zovg.    Aehnliche  bestätigungen  früher  gebrachter  botschaften 
kommeo  nicht  selteu  in  den  dramen  vor»  z.  b.  Buripides 
Taur.  445  old'  uyyüiat  ijuvötis  iXtoiw  ßwtpoeßog  dvig. 


47 


Digitized  b/ Google 


IL  MISCELLEN 


2S.    Zu  Aikmaos  hymnos  auf  die  Dioskureo. 

In  dieMjäliri|^ii  osterprograMM  xon  AuMatodt  dietit  krr 
dir.  IT.  W.  Mütter  die  dritte  particnla  dar  von  ihai  ans  altea  B«- 
aar  haadacbriftan  wit  aiaigen  jähren  suertt  edirtea  eawaesliri> 
Inailü  Flagrii,  T.  Gal»  et  Gaadentii  in  VirgUii  aelagat  et  6c•^ 
gieam  librat  mit.   Ansier  einzelaea  sonadier  aiclit  belfssstei 
scliitienswertliea  UbarMeikaela  ft^ter  eraditiaB,  welche  von  t'm- 
lea  aiirtelalterlielien  IririaKtlifen  übefimehert  sind  und  den  gedal- 
digen  leter  für  seine  zeit  und  mUlie  entscbildigea,  findet  sich  dort 
zu  Crearg.  ft,  89  p.  ^^5  folgende  anmerkuag:  ,»AaiyeU  urbs  ii 
Peioponneso;  eqnas  anteai  a  Neptuno  luaani  datos  alcimän  Un- 
eos  dicit  Cyllarum  exantam  (et  Xanthan),  ^nomm  Poliuci  Ct1!s 
rum ,  Xanthnm  fratri  eins  coneessnm  esse  dictum  est   Cyllarui  | 
enim  equns  fuit  Pollucis.'*    Aus  gleicher  quelle ,  aber  hier  Sf«-  | 
rade  minder  genau  Probus  59,  25  Keil:  „Polltix  et  Castor  L«"»- 
ceduemone  nati  sunt,  f\\n  existimantnr  equois  accepisse  a  lunone  : 
muneris  nomine  Sar&ov  xat  KvXlaQov ,  quos  ei  NeptiiDUs  doii- 
verat"    Und  Philargcyrius :  „Xantbum  et  Cyllarum  eqiios  Xeptu- 
nus  lunoni  dedit,  illa  Castori  et  PoHuci,  ut  poeiae  Graecuii  fabu  | 
lantur."    Und  nochmals  Probus  Georg.  1,  12  p.  28,  8  „Pö«*»« 
tradunt  a  \eptuno  donatos  lunoni  Xanthum  et  C^ilaron,  quo^ 
illa  dedcrit  Castori  et  Polhici.'*  ' 

Stesichoros  liess  in  den  ä&Xa  im  Tlsltn  den  Uersiss  ^ 
Dioskuren  Phlogeos  und  Harpagos  geben,  die  Here  XsiÜMS 
Kyllaroa,  alt  jeae  zu  den  leicheasptelefl  des  Peliaa  aaek  M** 
sogen.   Der  Sicillsehe  dichter  gab  znerst  seiaen  beMea  eia  v/f" 
gespann,  Alknaa  —  okae  frage  iai  kyaaas  anf  dto  DieskM 
worüber  Goaii.  Critt  p.  1  sqq.  —  blieb  auek  biar  den  swicg« 
spaaa  des  alten  epos  tren.   Jener  folgte  in  dar  beaeaaao^  ^ 
von  Here  als  ^tbeagesebeak  (ainneris  noaiiae)  den  ni&lm 
dfiartjgtf,  Ufftorm  ifwpta  geschenkten  rosse»  weleke  diese  ron  Po- 
seidon linmoi  erhalten  hatte,  deai  Spartanischen  dichter,  auf  wi- 
chen auch  Virgilins  ohne  frage  siebt ,  wenn  er  a.  a.  aacb  nd» 
derung  eines  nonaalrosses  sagt;  ' 
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CvIIanis.  — 

Beilaulig-  ein  wort  Vihvr  <!as  sclioliiini  /.n  2,  137  |i.  7:  „Her- 
mus ttuvius  Asiac  euiuciuc  dicit  aurileruin .  <{uia  i'actolus  aurifer 
in  euiii  defluit;  Pacroiiim  aiitem  esse  aiirif(>ri!m  Aurimantus,  qui 
Alexandri  Macedonis  res  i^-t^sfas  scripsit,  testis  est."  Die  nähe 
des  uiirifer  liat  den  naiiien  des  liistorikers  durch  Ubergoldunp; 
unkenntlich  gfemacht.  Kein  zweifel,  dass  der  unter  Marcus  An- 
toninus leheude  l/^fAVpriatü^;  gemeint  ist,  dessen  bücher  eis  A?.^- 
IcurdQQtf  noch  Photios  Bibl.  cod.  131  p.  U7  llekk.  lesen  konnte. 

F.  \y.  iichueidewin. 


24.    F.,  G.  Schneidewino  s.  p.  d.  B,  ten  Brink« 

Ek  litterii  Tum,  iueunditatia  et  ofiGeii  plenis,  quas  nuper 
lioe  PLUologi  vol.  VII.  544  sqq.,  ad  me  dedisti,  vir  praestan- 
dMine,  incredibilen  cepi  laetitiae  valuptatom.  Nihil  ailii  gra- 
tina,  nilin  oplatiua  aecidere  potoit  <|ood  Hueüanuni  Taetsia- 
Dorum  eodiceai  cogilaviiü,  id  non  invito  Minerva  feeinti.  Una 
tmm  TMttIa  »rtCwPt  quae  a  meo  apvgraplio  aberat,  Tua  vigi-« 
laatia,  Haslique,  viri  doetinsimi,  eleganltsslna  mann  «  Parinno 
libra,  tamquam  ex  fuga,  retracta,  simul  ovne  fragmentuai  oppor« 
tone  nobis  reddidisse  videtur.  Uasio  autem»  egregio  viro  atque 
in  Graecia  perfeeto,  parei»  pro  hoc  beneficio  gratiam  reddere 
ambo  vix  possumus.  Quid  vero  ego  Tibi  debean,  vir  clarissioie, 
Tnaeque  in  restituendo  isto  Hipponactia  iragnento  aagacitati, 
verbis  factisque  demonstrare  animus  est. 

Arbitrum  huius  rei  Tu  me  statuis;  istud  cqiiidem  non  re- 
cuse, veruintanien  ita,  ut  intelligritür,  'Va  versiculoruni  iam  con- 
damatoruni  sanationem  non  aliquantuluio  udiuvissC)  sed  paene 
}i(2rtecisse.  Kxccptis  enini  quae  uncinis  iuclusi,  nescire  me  fa* 
tcor,  quid  ad  [»erfectioncm  desit  in  illis: 

tovzoiGi  {h'iTZMv  rovi;  'Eov&Qctioiv  nalbag 

qiti  utjtfjoxotziti  B ovn aXo g  ovv  y^Qtjt^, 

xvi^ojv  {xul  q)tXt'L(i}v  jcp)  8v  ^wvvfiftyv  "Ar  z  hv. 
In  quibus  primnm  Tibi  usüentior  de  ü^nov  scrüjendo,  quuuiaiu 
Tzetzes  suum  istud  &tj7tEov  paragogum  esse  significavit  rov  di' 
(laxo^  OifTioj,  id  quod  bene  mones.  Tum  proraua  mibi  Tecum 
convenit,  pertinere  in  verbis  vovvoiirt  &^m9P  pronomeu  rov^oiac 
ad  versus  illos.,  quos  in  superioribua  attnierit  Hipponax,  quibna 
veraibna  Bupalna  Erjfbraeia  hlaodiretur;  neqne  hoc  vocabulon 
aliter  olim  aeeept  in  altera  meA  extrieaadt  ratione.  Ddode  ^tj 
Tunm  mihi'  perquan  probatvr,  Anacraontia  exemplo  et  gramna- 
«teoroni  teatimoniia  eonnavnituai«  ex  eodicia  inauper  Parialni  com-  i 
pendio  latia  perapicunm;  dacfam  ew»  litterae  post  ov^  proraua 
evADtdaa  q»  aignifieare  non  fogit  Haaii  ade«.    Valeat  vero  ovff, 
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ad  (»fficiendaiit  seDtetittain  male  in.sertiim.  Hed  istliaec,  quae  in 
fine  restiluisti ,  dv^oaviiMf  "Aitr^t  imprimis  sunt  praeclara,  neqw 
est,  quod  diihites  amplins.  "Arttit  ad  sioiilitudinem  oominis  ap{r]{, 
in  pruecedentis  versiui  fine»  eorruptum  faisse  vidatar  in  «T^rt^r, 
nnd«  profectum  olqtov;  nam  postca  plane  scriptum  est  %ov  hi- 
copvfiop  üfttopf  Ut  exsistcret  qualiscunque  sentcntia,  tort:  ^  u- 
tdziv  üvtii;.—^  .ivi^anrno^r  '*.4TTi.r ,  rectc  pro  'finvf^pcu'cop  "/^tti^, 
(|iio8  üi]t QO'/ (  ' r (' ^:  mule  oiiiinnto  noitiiric  nppcllnverat  Bupalus;  ita- 
qiie  ^Eovi^naicor  TTUiötg  argui  vidc^jantiir  ftazQO^^tv  —  Sv^mvua 
It'nTQft  TrXtjaaaüai,  quoiiiodo  de  Oedipode  chorus  ait  apud  Sopbo- 
clem  Tuum  Oeil.  C.  52Ö.  AUis  igfitur  una  cum  Ma^na  Matre 
ab  Krytliraeis  rolchutur.  qiiein  Kv^iriXtdn^'  xovqov  dixerit  Hippo-  ' 
nax.  Attis  cuiiii  conveiiit  t'ere  cum  Adonide,  .,ita  pertineliat  ad  ' 
Pliryglaiii  Cybelen,  ut  Adonis  ad  Assyriam  Venerem'';  uUr  enia 
Tuis  verliis,  vir  docHssinit».  e  Pliilül.  III.  2i9,  ubi  Hymnorua  f 
fn  Attin  fragfincnta  cdidisti  primus  et  pcreruditc  explicuisti.  I'triBl 
vero  Hercules  Idaeus  (Cereris  assessor) ,  de  quo  Tu  id«n  M 
adatooes,  enins  sacra  Erythraeos  mm  Trriitf  cdmnnnia  habere 
antumat  PattaaDiaa  IX.  27.  5,  ait  idam  qui  Attis,  htfQm  Vdai);<; 
fy(p{iioXo^  9ahtnfj<a'^  Dioseoridi  dictas  Antb.  P.  IX.  340,  4,  pro- 
babili  coniectura  qnaeratur.  Interim  cfr.  Lebeclc.  Ag-laopli.  p.  Itff 
•^tl75.  Coniiinctiim  fiilsse  utriasque  dei  cnltum  eliam  in  alitf 
loeia,  et  consentaneaai  est  et  Djrmae  exemplo  constat,  abi  crtt 
templam  Matri  Dindymenae  et  Attidi  coDsecratam.  Paasan.  VH. 
17,  5.  ^flo  de  Attide  Pausantae  nihil  exploratnm  erat,  qmn 
X6yo>  ex  Cofopbonto  Hermesianaete  aflfert,  item  Pessinaatiftnia 

Acute  vidLsti,  Schneidewine,  pro  eo,  quod  exspectares,  Bw^ 
nuXog  (tvt  Jä&^r^^^f  mtga  nQOgdoyJap  sequi  üvv  '/fQt'iiijt  simili  son* 
elatnn  a  poeta,  tamquam  rragqiSovrTi  tbrmulum  illam,  vulgo  no- 
tam,  qaa  in  statuamm  titulis  nterentur  Arcbermi  filii;  sed  pinra 
in  Iiis  iusiinf :  nam  vel  sic  coaieeta  satis  temere  liaec  verba  ti* 
deri  possent,  nisi  ad  ipsam  rem.  de  qua  ageretur,  pertiniiissct 
Arete.  Mulieres  et  in  ttnivoi'siim  ad  niysticas  relig^iones  ernnt 
proclives.  et  Altidis.  sinmlque  Ado«n(li?=.  ^rto-^noixt^p  detoi^'^'f""' 
liar  per  dr8()oyvvovg  scse  insinuasse  et  per  niulieres,  Plutarchui 
Amator.  XII.  testator,  laniblicbus  de  Myst.  X.  71.  yvramg  «i^"' 
ait,  ni  TrQnrj'^ovftn'Cjg  ftrfjQrnu^nvßai,  (hifjfi  oiv  de.  oKyiaroi  yju  ß^*** 
«f  rorrn  nfra) (arfQot.  I)e  iis  Strabo  VII.  723.  diserte:  (that  9i 
yiii  rot\-  arfQag  nnQftyaloivrni  tz/joc  Tug  ^ttI  nXtov  {^tQcntiitt 
rcOi  Yoi  ionTKi;  y(a  non lufrnov^.    Arete  ig"it»ir  JitC 

lari  videtur,  quae  muliercula  Bnpalnm  suum  Pbrygiucis  ti^* 
loitiaTertt. 

Contectnras  nieaäi  in  versu  tertio:  qr/^dr,  (flvd^tav 
—  q'lvn^Mv,  fihetas  illas  aoteqnan  nfil^w  reperfm  est  ftffciter, 
sine  nlla  dubitatione  vissaa  facio,  at  siaiiil  illnd  contra  Pui«^ 
llbri  teatimoninm  conteiido  ,  poetaai  dnobna  participiis  tertit 
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«US  exordio  non  es>e  u^suin.  Op|ionun(iir  Hilii  quodainmodo  pnnii 
<'t  Irrtii  versus  duo  pnrticipiu  ihjnatv  et  xivTojr,  liac  riitione:  his 
suppalpatis  —  ut  recte  iuterpretaris  —  iä  dtcU  -  yimyens  potius 
cett.;  tertium  parHcipium  frigeret.  Sed  redundans  illud  partici- 
piiim  -Aui  q:eXiLMv  ojiuiiiio  roinmeotitiuin  est  et  ex  litteruruui  cum* 
peudio  iiiule  intclicrto  sine  ullu  seutentia  adumbratuni.  \  crbo 
dicam:  iilio  31utei'  udiuo^eiida  eät,  Alatris  noineii  restitiiutuus  le- 
gamusque: 

Vocula  xtt'  locum  occiipavit  prinme  »yllabae  Dominjs  Kv^ijXirf 
mtiut  eius  pm  in  q.tU  depravata,  iXoiP  antein  ex  prave  r«peHla 
farticipii  forma  ortn»;  deinde  vor  inscrium,  oe  xa«  repeterctur. 
Kode«  fere  modo  lilteras  ml  q^tU  liic  Kv^^Xif  iolerpret«r«  (|uo 
apud  Hesjcliiam  mu  dtoi»  explicai  Kv^tiXtdog»  Rarsus  ihserai 
ttal  Hippoo.  p.  42  aate  KvptXiif€9ijg  apud  jStepliaoum  Byi.  Et 
minis  i|iudam  error  est  codieis  Hasychiani  ip  syllabia  xui,  x/^, 
ne^  oomiiii«  Kvßij^qy  cett. :  legitur  eniiu  xi;|i//x»i  (xvßtf^Ja)^  Kvp/^' 

{Kvß^^),  Kvßijxif  (Kvßtjßij),  Kvßiix^  nal  S^itUi  (I.  Kvßiqß^ 
BQeaiia).  Stepbaaiatia  erroris  liuius  explicaadi  ratio  aon  valet; 
si  anim  ex  magpa  iater  et  »  simiiitvdiae  error  enatus  esset, 
noo  xvjSfxoi  seriptum  inreairemas»  sed  xvx^xar,  itaque  ia  ceteris* 
£i|ttidem  compendia  litterarum  errores  illos  gcnuisse  puto.  AV 
ßtiVtr  dixisse  Hipponactcm,  Tzetzae  testrmonio  noviinuiü.  iSi  He- 
sycbiuni  bene  emen<!nvi ,  Cybelen  \  eiieri  aequavif  poetn.  Hesy- 
cbii  vei'O  iocutu  uuper  Fbotii  sulisidio  sie  prutuli  r«  .st  itutLini :  Ai'- 
ß'iß'n    'i  H'i'^'t'J  ^tujf  f  Hat  ii  '^qftoöiiif  vno  (jjoi^u^f  xui  jju- 

öw*  Tiuyu  Xuncjrt  ^J(t{4\pay.7]r^)  (pro  xat  vrrodt,f(aTU  7ia()u  \'lnAU- 
atf.  //  xul  fhijv)(oi),  na{>  u  x«<  Innäivu'^  qi^ai'  Kvßtiki'öoi^  xoi- 
00».  Sed  foi  lasse  etiam  plenius  legendum  est  ita:  Aij^/^f?//,  ^ 
fniiijQ  rüjf  iftdßW  y.cu  ij  'Aqx"*^'^^  Kvßt^ßij  XtytTui  vno  fjffjvya-tf 
y.ai  ylvÖcöy  tiuou  Xd(twi  yiufn^iaxijyco,  na(j  o  y.nt  In.icumi.  qi,6r 
KvßifjLiöo^'  xtu  ijo^'.  Item  in  Mnemosyne,  quam  edunt  VV.  DD.  nu- 
8tri  K.  1.  Kicbl,  ii.  Mehler^  A.  \aber,  vol.  II.  fasc.  1.  p.  52  sqq. 
tre«  deiocepä  foroius  vel  Uipponacteas,  vel  probabiliter  Uippu- 
nacteaa,  At/AXi/ffiV,  KvlXtißt^^'  et  KvXX/^ßo^  (cod.  K^XXopo^)  ex 
Hesycbio  recensui,  quae  ludiere  inversae  respoadereat  triliu«  recüs 
Kvßi^Xiii,  Kvß/jß^ii  (cod.  xvßt'ßt^-)  et  Kißrißf^ü*  JSi^w  iaelioaTeraoi 
io  PJiilol.  Taa  VI.  p»  352. 

Veilicabatar  imprimis  Cybale,  de  4|ua  constat  «pud  vetsres 
id,  qaod  vel  ex  Aaaoreaateo  13  recordumur: 
Ol  fih  Koller  Kvfiißq» 

top  tjfU0^Xv9  'AtttPt 

ip  0VQ9ß$t>  ßocifTa, 

XiYOWUP  inftap^w* 
Cybele  Attin  pastorem  susplraverat.    (Tertulliaa*  ad  Nation.  I, 
140.)  Luciaous  Amorr.  c.  42  ti^p  fi^Qv/Hu  dui'fAopu  xat  tnv  Övg' 
sQ^ra  j«ö/ior  int  t$  notftm  memorat.   AraoÜas  vero  V.  p.  207 
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Arnald.  nU  :  Muter  cum  dilextt  Mugua,  mi  urjiotein  ul  avi.t  res 
mIhiIiIcx,  siu  theutrn  ut  percrepant,  infamis  et  flarfitiosa  m  est." 
lind.  p.  199:  „liunc  unicc  Mater  Deüm,  ore  quod  fuerat  excellw- 
tissinto,  diligebat/^  Nuptias  Attidiü  prohibuit  hac  rei  specie  (p. 
200  sq.)  „Dei^m  mater,  adolcseentuli  fatum  sciens,  interque  ho- 
mioes  ilium  tumdiu  futurum  salvuiit,  quaiiidiu  cs^iet  üolulus  a  tun- 
trimonii  foedere'^j  cttt.  quibus  refert  idem  scriptor  1.  IV  p.  185: 
„luaU-imonium  cuius  tenuerit  Mater f  quidnam  spei,  quid  voiupta- 
tis  specioso  ab  Atjde  coneeperitr*  Profeeto  pungebat -MatitB 
ante  actoniH  Menioriii. 

QuaniB  rerun  menoria  oon  niaus  Uedebat  Attia,  Malm 
tiQ6noXit9  at  nuQtÖQOff  qui,  at  taac  erat  illios  xoiroiro^tflal, 
via  quae  caato  llatria  in  ipsaai  anari  ofllcere  posaeat,  a4iiMt 
Altia,  KvßHtji;  {>aXai«^noXo9  IHoaeoridi  ilictaa  Aatli.  P.  VI.  StO, 
3^  et  ipse  PodXag  ei  appellatus  ibid.,  Galloram  erat  tf^tMwm; 
qai  aiai  fiiiuet  €jrbelea  Tel  iSlios  vel  nepoe,  per  Gallat  CyhM 
attribulot  aiatua  pareatuai  et  llberomm  officia  significari  aM  pa- 
tuissent,  qaeaiadnoilBm  e  0«l0rf6ii$  poetia  Graeeia  docet  Lveretiit 
II.  615  sqq. 

iaoi  vero  liaec  fortasse  Tibi  aiagfis  credibilia  tidcbaalir, 
quam  quae  olim  atatui:  iu  duobua  versibus  subscqaeatibaa  etfi* 
lantur  Bupalus  et  Arete,  Cjbelisqne  et  Attia;  titrarunqae  atai' 

nam  copulutione  et  collutio  quaedam  et  simul  oppositio  signifi* 
can  videntur,  et  rationed,  quuc  inter  utrosque  illoa  iatereedeitnt. 
a  poeta  tacitP  romfiarari:  erg-»  admoncmur  ad  rfttionein  inielli- 
gfendam,  qua  poeta  Bupitliim  Aretes  nat^a  dixerit,  et  ror  rrxornr. 
Acerbo  ioco  Areten  Matrem  interduui,  Hitpahim  autem,  quam  ini 
tiaverat  Cah^f^io  ilia  in  tenebris,  quibus  OQyia  celcbrnbaotur,  Mi- 
lium illiijs  ajt|)rllalKj(  et  Tenebrionem.  Namque  n  axofo^*  p>;^(!'*- 
T/aos'  equidem,  ad  {jriorem  seiitcnttam  nunc  revertt  ns,  sic  iiccipio. 
ut  sit  lenebrio  ilk  lilatri  cattis;  fitjtQnrtfiOi;  epitbeton  viro 
est  bonorificum,  quippe  quo  Gallis  assimiletur.  In  cod.  Fiur.  tsi 
fiUQOTffioj,  ill  aliis  f^ttTQortftqif  vel  ftij  ttqoiiiiu,  littera  initiali  at* 
nusculu.  Hoc  certe  ncgari  nun  potcrit,  in  versicuirs  hisce,  qi>v> 
eoniunctia  atrlusque  nostrum  curis  cuieudavi,  oblique  u  poeia  caa- 
poni  Bupalnai  et  Areten  cum  Cybela  et  Attidc. 

Ceteniai  nnac  qanm  eoaatat,  Hipponacten  de  Attide  iMiti*' 
nem  iaieciaae,  Fritxacbit  mihi  paeae  probatar  eoaieetara,  ia  Bi- 
pulidea  Btun»  fi^  VII  Hlpi^aaclean  aietpam  reatitaeaiis: 

Ifoleii*  fit  pat  ftA  t^w  i^ivydaXXijp. 
quern  rmam  optine  Tv  ezplicaiati  Pbiiei.  HI  p.  258  iq.  Ki- 
polls  eaim,  qunai  eiusdem  comoediae  fr.  XIII  boto  atqae  iiMi* 
tato  iareiaraado  ral  fia  wug  xQdftßm^f  Bpleharaii,  mc<  h"^ 
ftQdftßap  scribentis,  excmpio  ad  Hippoaactem  alloserit,  et  P^' 
giaea  illo  iureiuraudo  Hippaaaetem»  consilii  sui  peregfiaai  xb 
giones  exagitnndi  socium,  respexisse  videtur.  ^aad  veram  tnU 
etiamai  cui  diaplieeat,  ut  propter  Uerodiaai  (ceterorom  gra»a>- 
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tkoriim)  praeceptM  dispHenk  MmnMo  Cmm*  fr,  f.  II»  L  449, 
pro  äfiVYÖulnP  re9ti(«l  iifivj^diKUfl':  nim  «ttin  Uip^qnax  Vu^- 
hiDi,  Afor  )(«i(^offfl(  AMna  ^[Oit^  Bdnj^,  Avikm  et  0^tr-  ' 
yiou  naltii  blateraoM  (ßattaQ^opta,  cfr«  fir.  96  [108])  pennl- 
Ainam  de  bniu  barbaro  more  loqueadi  Bcribendique  |»rediizerit. 
Sed  Tide,  vir  elarianaie,  quid  nibi  sumseriB  limtiae:  q^amquan 
a  Te  adaionitns,  ae  ex  Hipponaeteis  pliira,  qnaai  quae  fideai  in- 
venire  possent,  in  celeberrimum  arlificeoi  cumalareai,  riirsuB  cu- 
■mlo.  Interdoai  istad  a  me  factum  esse  fateor,  numquam  tarnen 
temere  et  sine  mtione  factum.  Unum  illud  tenui  odium  Bupa- 
lenaiy  finais  multorum  vcterum  testimoniis  comprobutum.  Qiiodsi 
Bodnm  excesserim  ia  coaiectende»  veniaai  certo  scio  a  Tua  mihi 
dari  liberalitate. 

PostremO;  si  et  banc  veniam  mihi  das,  occasionem  captabo, 
ttippeaactis  fragmentum  de  Mimnete,  quod  item  durum  fuit  nd" 
iMfOfuc,  Titioy  adbnc  a  me  praetermisso,  liberaadi.  Ita  hoc  le< 
gator: 

an  ifißolov  pevorta  ngo^  xvßegrritfip ' 

avrri  yao  ettj  avfiqfooi^  ys,  xai  xlsdwr 

i'l'yiQTi/.  Mu  üi'vÖQOiyriy  roj  /.vßeQVfjTTif 

7]v  avrnv  o(ptg  t(opT(xri;u(oi'  dr'jxot. 

^f^(jt)          /)i  ^dxrii  hie  minime  ioeuiu  habet  suum;  cog^itatur  res 

taiitumnioüo,  non  fieri  fingitur.  T^gt}  Meinekio  placuit,  quoniam 
lieteriores  libri  habent  avrt]  yuQ  dvzijj  —  in  libris  uieis  per  iota- 
<  isinum  avTi  yaQ  e(Sjiv  le^itur  —  ex  utriusque  autem  generis  li- 
bris inter  se  collatis  veru  lectio  emergit.  Tsetiae  Cramerianl 
ddnoi  propius  abest  a  vero;  reliqui  eodd.  ddn^  et  ^i^x^^,  id  quod 
Hermanniaiio  öd-At],  praestare  Tibi  eliai  vi«tai  Aiit»  ia  Symbolis 
Tuis  cum  Lobcckio  ex  Tbeegnoeto,  Craawri  11.  139  d^iM  ceai-. 
memoranti  praeseoa  naitatnou  Cetera«  Heeiieri  cvfifpoQtjff  nwdjg 
3il],Ö(av  ian  nan  amplitts  tueor;  <svfiq:oQijg  xX\idm  aHfiieeret.  Scbe- 
liorum  Antebomer.  leetioaem  probe  bae  sententia:  islod'  «Mai  ma- 
hm  utique  font,  ei  tero  CrMm  redari  mipeniiUoto  malum  amw, 
»  foondo  $erpeiu  Ubum  eku  marderet. 

Haee  vero  tandem  bactenns.   Vale,  vir  praestantissime,  et 
atttdüe  meia  favere,  «t  facts,  perge. 
Scribebam  Appingedami« 


25,    De  Danae  Simonidis. 

Id  pro^rammate  Lycei  Hannoverani  ab  Abrensio  nuper  edito 
Smonidis  fragmentum  de  Hwiad  egregin  snbtilitate,  corn  at  dili- 
gentia tractatur;  sed  ineunt  tarnen  quaedam,  quaedubito  aa  recto 
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»ahit  poilto.  liiee«!  milA  totma  fragm. ,  quale  niU  ^itai  cm- 
stitneiidM  esse  vldetDr,  li.  1.  its  propoiere«  at  Terb«»  qvibiis  «b 
AliTeoBtt  ncemioDe  discedendnsi  esse  ^utavit  typis  iwUeevtiir. 

afiqii  n  TleQati  ßdXXe  (piXav 
tini  w  <o  TtKog,  otov  ex»  nopw 
ÜV  d*  avt  aietf  yaXa^riv^ 
!^&6c  itv(aa6etg,  tp  drtgati 

wail  dkuftTiEi 

Bipdkiov  vntv£Q&$ 

JBOf   XCÜH«  Suxyv, 

£(  ds  701  dtuuv  JO  y6  dstvov  yv, 
20    K€u  Hip  i^(äv  Qjjfidtnp  XBntOf'imiiet  sv«V* 

^dh»  da  iro»roi?y  /■ 
tvdhn  diitTQOv  xaxofr- 

fisraßovXia  9t  tig  (papit^^  Zw  ndng,  in  iio* 
25    0»  n  hti  ^UQualia» 

.<svYff99di  not* 

Vs.  1.  Codft.  Ta  fti^r;  Ahr,  ceiii«  te  liqr,  fuod  avm^r  midi* 
tftmentme  eliqnod  reqeirere  videatnr;  sed  etieei  seqeees  ju^^m«« 
ehisBiodi  additeBento  caret. 

?s.  S.  T«?  Ahr. 

Vs.  4.  (U(/t(ir/  oTiTTf*'.  Codd.  fttiftaTi  toiTTefr).  Ahr.  dtf/ire 
nuQiCi)^Ev,  Ad  iiieum  coni.  cf.  Eurip.  Hcl.  1345,  oinrti  &  ir  trn* 
4) et.  Horn.  II.  e,  82  ;ff/(»  ^rtd/q)  w/df.  ib.  ly,  187.  xil^pof  KVfrjj 
ßdXe.  Soph.  Track.  597.  ov^ot'  uiaj^vvn  ntost.  El.  747.  ntniuv 

Vs.  8.  av/  ffifV.  (?odd.  avrafir  e.  Abr.  ex  Hennanm  ceei. 
ah  timg;  sed  nea  enendatio  propios  accedit  ad  Codd.  flCiTptnraai. 

Vs.  9.  ^^si;  Ahr.  X/j&H  („tu  autein  interea  puerili  i»ecuri- 
täte  dormis").  8cd  Bergkii  emendationem  tfOsY  praetulerim.  Codd. 

Vs.  10.  Afar.  doiQUU,.  Sed  eiioi  dogv  proprie  tignum,  tra- 
•lieni  Higttificet,  et  tantum  per  sjneedeclien  de  tota  eavi  dieatar, 
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ttOB  |»alo  A4i.  %ttX»£6YOfiq.og  hme  voci  e«nv«iiirc.   Nob  M«gtt 

Vi«  it*  i^vicYi  leXafiir«»,  ex  conU  dedi«  Codd.  dspvxu 
lanmt  SehMidew.  rt»xriJla^<«»  quam  vocon  h.  I.  ferri  non 
poue«  Ahr«  probasie  videtitr.   Ahr.  eoai.  ««»«9  r«  üceirfK 

{Xofitf^)^  in  imtner  triefendett  noder.  fliatun  verborinn  wstwl 
aXafinel  tolerari  posae,  docuit  Ahr.  in  Pliilol.  IV.  p.  594. 

13  iq.  f  If' It I  or  cet.  Codd.  aiXta*  v/rtQ'&tv  rtuv  xdftap 
ßa&{ia»$  Ahr.  eoni.  uylau*  d*  vmqOtv  teäp  xofjur  ßuOtiur.  Sed 
onnino  in  auinum  indiicere  non  poasHin  ,  «pte  b.  I.  Persei  co- 
nae  nentioaaai  ioiici.  ^uid  enim  est  iilad:  aoo  curat  fluctua 
super  comam  deosain  praeterlabentes  i  Cur  coma  potissimuai  00« 
minatur?  cur  cpithetis  ornantibus  vel  maximc  effertur  ?  Equidem 
iiou  iutellig<3.  €ontr;i  bene  se  omnia  lialcnt,  si  mrarn  adoptave- 
ris  emendatiüneiM  .  (juain  expiicatioiie  uori  putu  iudigere.  A>'CO(T- 
jJtt^'  xoäfiu  ßaüv  dictum  est,  ut  xoifiijaato  'nulAtuv  vntor  lioiii.  II. 
XI,  241.  vnvov  ßa&vp  xoifiucsOai  Plut.  Cat.  min.  70. 

15.  TIaQ  i6v  J  0  Iii  sic  Cod.  Regius  Paris.;  in  Cod.  Guelph. 
nsQiovio^»  Ahr.  cooi.  nagöLpto^s  sed  nvfia  ntQo,  dubito  an  dici 
posfiit 

18.  TTQoaconor  cel.  Codd.  nqoou^nop  y.uXov  ('A  Vov)  nQo* 
Oianop.  Ahr.  coni.  ttqogmtiov  huXop  tiQoqahan-.  JVIea  coni.  et 
propios  accedit  ad  Codd.  lectionem  et  omnino  aptior  esse  videtur. 
Persans  lafans  nihil  curat  fluctus-  et  ventos  in  matris  g^nio  ra- 
cnbana,  fiicletn  pulcliram  matrt  firmitar  apprlmens. 

20.  ^midt »p;  sjc  Codd«  Ahr.  ingeniöse  coni.  QeyfutTeop, 
Sed  Qiii^dt^p  bene  se  habet.  Sensns  est:  si  terrores,  quibus  un- 
diqne  circnmveoimar^  tibi  essent  horribiles,  teneram  aurem  sub* 
deres  verbis  meis  i.  e-  aurem  adaioTeres  et  auscultares,  sed  pe- 
ricula  nihil  curans  dnici  sopore  mersus  es  ita,  ut  oeque  maris 
veotorumque  strepitnm  neque  rerborum  meomm  exandias  sonom. 
—  leitfor;  Codd.  Xuvj&fy  quod  Ahr.  recepit^  iungens  cum 
QMyfuitap* 

IljPeldae.  C.  Volekmttr. 


26.    Babrii  fab.  i20. 

Der  frosch  aanoncirt  sich  als  heilkSnstler ,  der  keantuisse 
besitse,  wie  selbst  nicht  der  oberhofmediciis  der  Olympier.  Der 
achlaue  fucbs  lässt  sicli  jedoch  nichts  weiss  machen; 

Das  lässt  sich  zwar  hören,  es  ist  aber  doch  wohl  nicht  recht  oa- 
türlich,  den  frosch  seines  hüpfens  halber  lahm  zu  schelten.  Auch 
kommt  ihm  ja  zu  gute,  dass  die  tenotomie  und  dergleichen  da- 
mals noch  nicht  erfunden  war.    Wenn  man  dagegen  bedenkt,  dass 
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Icutc,  di«  da  liaaseo  wie  6  t^Xfidtoav  «roixoy,  o  erxif,  xaiQfOft  I 
OQv^toh  ßatgaxog  nag  ivgiffotg,  eine  ung^esuode  farbe  eu  biWi 
pflegco,  «0  kam  «leb  ?ontellea,  Am  diei  ia  dta  iigci 
dei  Mciater  fodim  fttr  den  ang^lheiidm  factor  fraidi  keiae  m- 
4ariicka  ffaconaiaadatian  abg^ak ;  aaf  daa  letotarea  Mliferbe  ac- 
laad  wird  ar  alaa  wähl  gesagt  liabaa: 

Veber  daa  jlw^  als  kraakliafla  farba  vgl.  Euataek.  ad  KraiiM. 
voe.  BIppacrat.  t.  x^^^^v*  p.  SQO  aqq*  ed.  Fraas..  Darua  lint 
auch  AviaaBS  fab.  tf,  12  daa  fuclis  sprechen: 

kaac  dabit  aagratia,  ia^it,  aiadjcumina  naaibrtt, 
pallUa  CMTuhrn  eui  aalsl  ora  color? 
Daaaig.  G,  Roeper. 


27.    Zu  Sophokles  and  Eoripidea* 
Oed.  Calaa.  1333  fli.  sagt  Polyneikes  zom  Oedipas: 

aXXovg  ds  ütonevotTf^  m-AOvfifv  rs 

Icli  stimme  hchneitk  win  durciiaiis  bei,  wenn  er  jahrg^g-.  VI.  s  026 
der  g-ewäbnitchcn  crklaj  img-  des  wortcs  xo;/i  c5i'  entgt^ri  cntri»,  aber 
nicht,  wenn  er  folgende  dentuug  jiufslellt:  ,,PoI.  scliwort,  da  er 
bei  den  aujo^en  nirlit  kunn,  bei  den  x(jijiai  des  voters,  d.  Ii.  dea 
thrHneni|uell,  den  uugenhühlen '\  Vielmehr  ist  -^Qr^iMi'  obiie  zwef- 
fei  in  xlijQMv  zu  verändern.  Dies  g-ebt  nunientlich  auch«» 
dem  mit  inti  bcg-innenden  satze  hervor,  in  welchem  der  begrif 
ntüiiü^  sich  ebensüwobl  uuf  'Aki\t^(ov  als  der  begriff  l^ro^' auf  ^'•^ 
öjwyn'oav  zurückbezieht.  KUjoni  „erbgüter,  besitzthüner**. 
Antig.  its  achreibl  Schnaidewia 

ä^titvn  aX'Ji  inl       mat  ta»ralat&tt\'t 
indeiB  ar  dia  laaart  daa  Cod.  Laar,  anirvinnt  uad  Por«an*s  cm* 
Jaelur  amtvn^  mit  raclit  varaabaiiiht.    Dta  bandacliriftea  bi^ 
.urritvna  d\   8allCa  SopJioklaa  ain  advefbla»  aprttv^ig 
iiraucbt  babaa  f  Tgl.  htvmii^  worüber  Loback  Paral.  gr.  gr.  p>  15^* 
•   Aalig.  241 :  ^ 

liier  macht  Scbaaidawia  ainen  beachtcnswerthen  veriack,  «xroj^a,^ 
durcb  arklärnag  su  baltaa.    Ich  glauba  deaoock,  data  der4jclit<f 
dtQoxd^ei  =:=  mo^x^t**  acliriab. 
Aatig.  miO: 

ti^ptpupf         toiy  ÜapoiatP  nipeXup, 
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Hier  möchte  ich  für  m^'ts  schreiben:  <oy  ae.   Denselben  gednAkea 
suchte  Dobree  in  der  stelle,  4a  er  c^^s^ety  vur^ichiug. 
Antig.  602: 

PVP  yuQ  iaxdiaf  vitiQ 

itXfxs  ftttato  qfdoii  eV  Olbinov  dofiot^,  — 

scar'  av  pip  ipoma  ^«of  rörp  p^qtp^p  ufii'  xoi/»*, 

•  Dais  die  bandaclirifllictie  Iwarl  xoptt  ttidit  passe ,  ist  aocli  neiae 
-meiamig.  Aber  aacli  Reiake's  conjectur  koitiv  «agt  mir  keiaes- 
weges  %u*  Es  ist  seltsan,  dass  aasser  der  axt  der  untertrdisehea 
gattheitea,  aaf  gleicher  stufe  uiit  derselbea,  auch  der  nairerstaad 
der  Überlegung  und  der  Terblenduag  des  sinnes  der  Antigene  als 
die  letzte  würzet  niedersiiihend  bezeichnet  wird.  Ohne  iweilel 
stand  in  einer  alteren  hundschrift  uf*^  'xotui^'  d.i.  duotuit;»  ^ 
•«nieder  aiaht  sie  hinwiederum  auf  der  unterirdischen  gottheiten 
anstachelung  blutiger  Unverstand  der  Überlegung  und  Verblendung 
des  sinns.^*  Unter  den  unterirdischen  gottheiten  sind  vorzugs- 
weise die  Erinyen  zu  verstehen.  Za  dem  gebrauch  von  dn6tti  vgl. 
u.  a.  Aesch.  Eum.  821  Well. 
Euripides  Hecub.  992  Matth. 

770.  rrov  StjTU ;  7itnXo)v  tvxiii  ij  xovxpaa    rj[tiii ; 
Hier  erregt  schon  die  Stellung  des  y  bedenken  an  der  riclitigktit 
der  Schreibart.    Also  etwa:  f  y  i(  q  vxp  u      Noch  passender  konnte 
man  ohne  alle  Veränderung  abkommen,  wenn  man  schriebe: 

7T0V  dt^Tu ,  7th7i7.tüv  tiiö^,  Tj  ytQv\pao  ^Xf^fs', 
insofern  zugeg-phen  wird,  dass  das  ntnlaiv  tVroi'  tj[tt*  dein  x(>i'' 
rrtfir,  „verbergen  an  einem  abgelegenen  orte"  u.  s.w.,  entgegen- 
gesetzt werden  könne. 
Suppl.  274: 

Xdßere ,  qtQeri:,  nntnti  '  atiqua 

taluipag  x^Q^^'  t^Qt^t*^^- 
Die  hfieher  gehen  ntfufite  xQi'mt.    Sollte  in  dem  letztren  werte 
etwa  o  r  ^  t;  r  9t m  liegen  i 
Suppl.  801: 

oQaif  to  di9P  ov  ßüo^  dtdtrtato; 
Die  hfieher  geben  ttt  aßgop  (fSar  to  dtbp.  Jene  falsche  iesart  ist 
sicherlich  entstanden  aus  vo  lußgop»  Dass  der  uusdmek  to 
X«ß^  ßtlon  durchaus  nur  heseichnung  des  blitzes  genüge»  hrancht 
wohl  nicht  des  weiteren  bewiesen  lu  werden,  üehrigens  vgl. 
Bemhardy  grundr.  der  gr.  litt.  II,  s.  873. 
Happl.  'l012  fli.: 

Kai  fji}jv  b(,ftii  r^ö\       ^(ftöTtjxag  ntXuf 

noüig,  d(tfiaü9iitg  Xafttrdüip  mQavpüng. 
Dass  ^ihg  verderbt  sei,  kann  keinem  zweifei  unterliegen.  Man 
schreibe:  nvQUP  9 q von 9  OifOavQOPt  uO*  u.s.w.    Zum  scheiter* 
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knkm  wuHtt  bMMdera  «ichcalMlB  gwwi»««,  vgl.  S^fk,  Tm- 
cliw*  1195.  ilv^  dgvog  iknlieh  gcMgt  wie  orc^wvevf  5fMV 
Bacch.  702. 
Sappl.  1052: 

Wie  kann  nan  zu  rfV  Mv^a  ergänzen:  te  hue  advexit  v.  perlu- 
lit  i   Aoch  in  der  bedeutung,  über  welche  Meineke  Fr.  Com.  Gr,  • 
III,  p.  129  gesprochen  bot.   kann  das  wort  <tvou  hier  nadit 
fiMSt  werden.    Ks  ist  &ich«rli(4i  verileriit.   Verimithlicii :  r«V  «^C^ 

TrtMid.  443: 

nr/,nuy    (Jövoüti  y^ovf. 
Hoch  Wühl  üUQxi.  (f(t3t>i\knaa  y^iQi'i  r,itn  ton  wie  der  der  titiiuiue 
(der  rinder)/'    Ueber  die  jauche  Humei.  Od.  XII,  31)0  i\. 
Helen. 

Wohl  xtfrecrxcii}));.  Uesycliius;  xara^xii^i  xutBQv^ui.  Awhn- 
lieli  hat  in  Soph.  Ant.  ^20  der  Cod.  Laar.  A  xata(T(fayu^  fur 

Here.  far.  842^ 

tl/Ai       ovtB  iropto^  ovtm  xvftaai  ffiemr  )Mß^%*, 
ovft  y^«  cttat'f'it  xtQavvov  t  oiatQo^  toäittt^  nri^tj 

Wer  nähaie  aicht  an  den  uneodlicli  mattea  wdha^  anatosBi  Ka* 
ripides  achrieb  obae  zweifei  ni,  öhui;  mta>i.  Vgl.  Virg.  Aeo. 
II,  649  mit  Servios,  VI  II,  430,  und  das  bekannte  epitbeton  des 
blitzes  iUi,  .lieber  ovre  —  t  oif  Seidler  bei  Henaaaa  xu  Soph. 

Ant.  759. 
Eleetr.  1  : 

Sebneidewin  rätli  in  dieser  zeilsciir.  VI,  s.  (50  4,  für /uuu  zu  schrei ' 
hen:  yvftf,  icli  dag^eg^en:  TToat,    //o«  „grasplutz,  wiese"  Xeno{>h. 
Heilen.  IV,  1.  80.   Pluturcli.  Ages.  36.    Unsere  Veränderung  iait 
noch  leichter  und  erinnert  passend  an  das  'A^yo^  innö^oior, 
Electr.  1273: 

atfnop  ßgotoiatv  fvcftpfv  XQriCii]{>ioy. 
För  dns  gewiss  verderbte  troti-ih'   ist  vermuUilicli  lu  äiiireihen: 
tvcB^ioi.    Vgl.  was  Pausunias  \  ll,  25,  4  in  betreff  des  bei- 
ligthums  der  Erinyen  zu  Keryneia  berichtet. 

Gottingen.  Fr.  is^igtehr. 
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S8.   Variae  leetioaes. 

!.  Inter  I'uleiiiuiiis  periet^eUie  t'ragincnta  recepit  Prelleriis 
p.  148  ti.  XC\  II  ile^j^cli.  a.  v.  i^'dvnvovp,  vtuyior  xwi  artuKov 
ni/o^arov ,  yaluOt^roff  to  fiz/ffoi  nou^-  yevadfutrot  .  IloXt'ftcav  q^tja^v 
vno  rov  flvOtov  xA/jOi^iui.  Rccte.  I'olemonis  nomeii  ad  ^cii[itii- 
ram  codicis  IIOPllMilX  jiioxiiue  acccdcre  iam  Isaac.  VoSiiu.s  vi- 
dit.  At  locus  persuuutus  haberi  ncquit,  licet  glossa  et  ordincui 
literaruoi  serve!  ct  ussensum  praebeat  Photius 63, 1.  *IIdvXQOv$\ 
«I*  h  fukanttt  vnuQXop  uq^iop*  mu  ft^ftm  yfytvfiüov  noag*  t  %m 
fldvnwovp  h'yovaiv*  Scripilft Aristoptiaiies  Byiastius  (banc  %mim 
glossae  aoctorea  ette  aiMpieor)  rfivfinng  et  iidvxfovt.  fltc 
probnin.   BvoItus  rpsum  Hesychinn  s*ir.  Jlfrotrif*  yftl.  II.  p.  611. 

xal  XtftT6taT0f  nttQOPt  Hvgme  d«  tnp  ^tpmp,  Oeiiiqiie  si  i|iim 
tttias  hue  facit  Pollux  onom.  X  88  [p.  409  Bekk.]  ab  ipso  AI« 
Lertio  allatns :  ETiroif  if  up  olftai  yai  i9W9  iMk  ftpovv  im  resv 
gmXaxmp,  *^(}i<jrnq*urovi  ftnnrrog  h  fifw  BaßvXmviotg  „sig  axy^ 
xttf  ;fi'or'>'",  f/'  6i  ^apatGi  „r^t  jotQn»  fipovg  sqi  :-6t{v.'^  (Sie 
oovissiitia  verba  pro  yetfj^v  i^ya  fitotg  restitait  Tb.  fiargk ,  co- 
ius  coniecturani  Bekkeras  recepit.  Possis  rttjf  at$Qa  pippv^ 
}atir.)  cf.  Method,  ap.  et.  m.  84,  33.  Itaqoe  a  x,vovg  fit  ;|rm<(>oV 
(Hesycli.)  ut  ftrmQog  a  ftfovg,  de  quibus  praecipit  Lobeck  rbemat. 
p.  21).  (n.  49).  Ac  voce  qiiidem  ;jjror'<?  usus  esse  fertur  Sopho- 
cles ap.  Herod,  diet.  sol.  p.  44  ed.  Leiirs  ffp.  1008  Wagoner.) 
ubi  quod  prapcedit  J^).ovg  6  P-jjirr/  t,"  fortassis  scribcndura  crit  yXovg 
vel  r7.or<.'.  Hue  eiiim  revocanduin  eistse  video  Hcsychtum  11  p.  1356 
rtyol'v  ^/vdo}  7f)i'  lijaTt]v.  quae  verba  cum  ordinem  literarum 
lion  pertiit  Ijcnt ,  ievi  tantuinmodo  emendatione  indigent  hac :  rs 
yloir,  lid  ut  le  copulativa  sit  coniunctio.  Vocabulo  u^vnvovg 
Supliocles  in  Electra  utitur  de  somniis;  Eur.  Med.  835.  i^ÖvmO' 

II,    Sopbocl.  ap.  He>ycb.  M  p.  333.  KuvQUOf' 
*  f /ft I'ovz OP  y.ovQitnv  i,Qi&fj  noXtt 
)iHU(j  s(  io  an  Itunc  in  inodum  emaculatu9  priatiouni  aUoreoi  fecu- 
peraiuruä  ^it : 

'' I y noO  vrny  'AOVQEiOP  fJ'jM'''^;  -TtJc/. 
Hua  data  oecasiuue  Aminoniu  quoi^ue  i>uum  restituam  p.  70  ed. 
Valcken.  Kai  top  TQiTioöa  unl  toviov  Gijßaymig  JiifiMovat  f«r 
XQvaeov  ilg  ^ laiM,i\piow  ttgatov.  Sic  Tulgo ;  Koea  a4  Greg*  Cor* 
p.  475  Schaef.  e«endat  hqov,  receptoai  ilM  a  Tb«  Bergk.  PLG. 
p.  2S8  ed.  1852.  At  probabillaa  eit  DidyMina  Aoinavii  aeripsUM 
'ttP&ION.    Cf.  Alph.  Heeker.  ep.  erit  in  PbiloL  V,  5  p.  422. 

HI.    Achaeuä  up.  Athen.  X  p.  414  C 

viUo  laborat  tertio  et  aeeundo  vocabulo  Impacta*  Tb.  B^gfc 
eooini.  de  con.  Att.  p.  423  legit  yuq  wnovg  quod  placttit  Wagaeto 
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lr«gai.  trag.  vol.  Ill  p«       Jieiiiek.  exx*  m  Athen.  1  p.  31c  ^ 
a9w(^ep  teotavit.    Nuspicor  scribendam  esse: 

Pvftpol  yavohvrsit*  (faidffwvi  ^hctpovag. 
Depravatae  lectionrs  orig-inetn   inde  re|»eto  ,   qnod   liltrtirins  fntrr 
yavüiVTii;  et  yavovvtt-<;  fluctuans  utrainque  tormam  sic  congltttiiui- 
rit:  rAmiOTNua.    Fosais  etiam:  r^NUCOTCIN. 

IV.  K  Sof^boelis  fabslft  l7oi|tm^  uucripU  Wagnero  vol.  1 
p.  388 — ^863  teate »  XXI  fragaimla  aetatem  tnleruat  Hit  acee- 
dat  XXII,  nifi  eonieetora  fallit  ex  Hea.  Fifvntf  —  im  iVhi 
{qpav  nti^mtw  S  tmXnvai  j^nwf  ^iW*  Salaiaa,  yvnwi^tf  ;  lu* 
wm  coll.  PHa*  n.  It.  X»  49  y^n^  itif/wft*}  Sdirewel.  AiprMW 
hw,  Saafiear:  yv^*  (JSa^oali^ff)  notfiiatp^  Alibi  etiam  cod. 
Hea.  praebet  noifiincir.  Contra  Pbotii  locum  Nofitniti^itf  Ho* 
mnnaa  ad  Sephoelia  Nioben  referre  non  debebat»  pro  Nwßq  re- 
posito  Ntoßd,  Neque  ei  obtemperasseat  Welckerus,  Fritudiiiii 
aJ.,  iubae  Maarilaaiae  regia  Uftagia^  Üsatgix^g  si  meaiores  fuis- 
aeat.  Itaque  addere  bunc  locum  potarat  C.  Muellerus  lubae  frig* 
mentis.  Lego:  inixpoqitiv  [tj]  asittrQOtg*  ^I6ßu^\  Eiusdem  nomen 
fertaste  reddendum  est  Atlien.  XIV  p.  034  B  Jidvfioi  ir  to<\' 
wgoii  *I<aßap  dt  tthjyi'jßtaiv,  quem  locum  ,  cum  7xqo<;  Baibmt  sii- 
gpicatus  essem,  minus  tcliciter  aggressus  sum.  (Jeterum  io  luUe 
fr.  77  ed.  Mueller  vol.  Ill  {>.  482  pro  'AXtlav8(jOs  u  Kvi^i'itnoi 
reponendum  est  baud  dubie  0«/.o|fi'O^*  6  KvOijQioii  propter  verba; 
tyytjQuca<;  T»j  'Ecpkdl^if  no},ti,  Pbiloxenus  Cytherius  Kpbesi  e 
vita  decessit.  Apud  Hesycliium,  qui  lyrici  liuius  meminit  r.  ^o^- 
Acom,  lof  MovCir/.hv  *lHh)ltvQv.  inkiön  ÖovXog  iytyörEi  o  flnhh- 
yog  latet  tortas.'ie  comici  poetae  versus :  /dovXmv  «...  to»  /ioi»- 
4jiAf)»  ilhh'i'Sitvov.  Possis  UTtoyuvov  vel  anuiHOv  vel  duuktav  noh- 
tt^v.  —  IMitloxeiii  g-rammatici  Alexandrini  fragmentis  mgt  Pu- 
uaiiop  dia).i'xTOv  a  me  coUectiä  iu  Philol.  VI  p.  667  adde  GtM» 
€edren.  1  p.  205,  23  ed.  Bekk.  Magzefi  —  ^  ix  tov  fidgrM^^ 

V.  Didymi  nomen  pro  Dinarcbo  feliciter  reposuit  Artl  urnü 
de  Velsen  ap.  Pbilem.  p.  220  in  diss,  de  Tryphone  p.  49.  u. 
K  contrario  Dinarcbi,  non  oratoris  sed  poetae  quo  de  cf.  H.  Ad 
leri  diss,  inaug.  de  Dinarcbo  p.  24  sq.,  memoria  exstat  in  marg- 
ApoIIod.  Ill,  c.  4  p.  189  Heyn.  Dixi  de  versibus  buic  capili  i^r 
^criptis  in  Mus.  Rhen.  1848  p.  4Ü5  ^q.  deinde  Tb.  Bergk  in 
.Marburg.  1850  n.  51  p.  401  sqq.  Ac  Uergkius  qnidem  epieo 
eos  poetaa  auiao  propter  rbjthmum  abiudicandos  esse  fttt* 
IHaaiehari  fiagik  Aetaaoaida  qaaadam  coll.  Pave.  JX,  2,  3:  eMi- 
qite  ratioaem  aecntos  legit:  ta  M/iara  rc5»  *Auwai»Pog  *9fw  tx 
tnp  {2ttia  txo  gov)' 

ovftt  di  pu  xaXop  (cod.  ixtw  ovm  9^  wp) 
■fM  eodd.  ^  qui  ia  lecdoaa  otrr ei  aibi        conataat  (ovrei  ' 
mo  era      fvp  taentur.   lam  vero  andiaa  Buaeb.  chraa.  I  p*  31- 
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*AKtimhfa  —  co^*  (piici  /JtivuQxog  6  ffoi^f^tf  evx  o  ^fv«»^  cf.  Ge. 
Sync.  p.  307  Bunn.   Malal.  p.  45  Booo.    Nonne  8|»pAf«t»  sub 

verbis  d/}  tlr  latere  Jttvuoxov  nomen,  quod  librarioi  passim  in 

^^lnnQXQi;   /Iii  (tnyoc  /hfj^ugvog  depravasse  scimiis  ? 

VI.  In  Stepii.  tlies,  I.  2  p.  328  editore»  Parisiui  receperunt 
^ ^yi^  (cod.  "  .^yn:)  tidot;  nott;oiovy  e  L.  Bnclim.  aoecd.  Gr.  1,  10, 
25.    Vereor  ttiineU)  ne  nh  liaec  vox  jiroscribenda.    Tacet  Hesy 
cliius,  apud  quern  hoc  solum  exstat:  ayöv^  .  uyyog,  Le^enduui 
jiotius  ap.  Bachm.  coll.  Eustatb.  1503,  5.    Hesycb.  v.  (tyAvXrj: 

^4yit}  [cfayng  tu;  up&Qtonog  nvrco  -AaXovfisvog]  [ayxil)j-  //  dsiiu 
^iiQ  u/rr^yHVAomntj  sig  dnoxoTtaßiOfiöv.  nni]  nimiQiov  ildog, 

VII.  Apud  lonem  fr.  V  vol.  Ill  p.  38  W.  valdc  displicel 
lectio  txtvnov  ayojv.    Lego:  ixzonov  ayav, 

8crib.  Olsnae.  if.  Schmidt. 


99.    Zu  Plutarch  von  deu  ilüssen« 

Icii  lialie  in  meiner  ausgäbe  anxuftthren  vergessen»  dass  24,  S 
za  4ea  worten  itagdutirm  dB  avt^  vqo^  FavQap  jutkovinpw  axo 
PavQa»  tov  'Pat^povg  aatgctjtov  am  rand  der  liandschrift  'ÜPOC 
rATPANOf^  bemerkt  steht.  Das  lemma  hat  hier,  wie  «fter  in 
diesem  codex  die  ursprüngliche  lesart  erhalten  '  and  es  ist 
nicht  mit  Wittenbach  Fav^wf^i  xaXovfttpw  ätro  FavQapov  sondern 
oQO^  FavQuvop  xulov^srop  and  FavQavov  zu  schreiben.  Denn 
l\iVQar6g  ist  das  lateinische  Gauramts,  von  CfaarM,  dem  berge 
in  Campanien,  der  hier  durch  das  belieben  des  um  einen  berg- 
namen  verlegenen  falsarius  nach  Indien  versetzt  wird.  Auch  ist 
die  Verwendung  des  adjectivs  ganz  in  der  art  Plnlarchs,  denn  in 
ähnlicher  weise  liest  man  bei  ihm  o^o«»*  Kagfiaviop  (wol  Kagpiu- 
roQtor)  3,  Kavxdaiov  5,  3.  KaQfiavoQiov  7,  5.  Ktgavpiov  9,  4. 
BtgiAvrOtop  10,  4.  JJu).}i;r(dor  12,  3.  ^ Aßv^laiov  17,  3.  Koy.y.v- 
yiov  18,  14.  'AOi;t(dor  ebendas.  'Oqhltfov  18,  4.  2.hXr^raiov 
ebendas.  ^tXnovviiov  18,  9.  .fvQxtjiov  ^)  18,  10.  Kqoviov  19.  3. 
FvQOv  22,  4.  Hierbei  erwähne  ich,  dass  ich  mit  unrecht  0,  4 
itQog  yiovy^nvvog  duldete.  Ks  ist  nach  anleitung  des  leiunia  WC 
^tUli  Jü  TAOi\  (sie)  das  iieutrum  yJovydovvov  herzustellen  und 
auch  deshalb,  weil  Plutnrcb ,  soweit  dies  mit  leichtig-keit  gesche- 
hen kann,  zu  ooog  deu  namen  cNjs  ber^es  in  neutraler  form  setzt» 
So  die  von  mäonernamen  auf  og  hergreleiteten ,  dem  falsarius  ei- 
genthümlicheo  bergnamen  ^  Aattgtov  2,  2.  Mvrivov  8,  3.  AQiftvki» 

1)  Das  von  mir  13,  2  nach  Maussat 's  verriiulhuDg  in  den  (ext  ge- 
(metzle  rK'(n(;oc  ^ird  durch  die  raadschria  des  PaUliont  BOTANU  Cm* 
CTJ<JC  unlerslutzl. 

2)  Ourch  einen  druckfehler  i»l  in  meiner  ausgäbe  aU  lesart  des  co- 
dex Aim^tw  angegeben:  er  hat  Avm^tov, 
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20,  4.  BnatfvXlow  21,  4.  Jiogqiop^)  23,  4.  NiXaiop*)  oebt'^r 
yiXXor  16,  5  •  tt»«'  Jlf«iMJ«ooV  (wol  a  (joiXor)  24,  3.  Auch  die 
neutra  TlaffaiW  S,  8  und  SnKwyacw  17,3  licbt  Plutarch  ror, 
gleich  von  beiden  ttanen  sonit  auch  eine  männliche  form  rf- 
briocblicb  i»t  Dass  cr  IjUwXo?  und  Aluog  nicht  in  ncutrji  verj 
waiMlelte,  Ut  natürlich,  weil  es  feststehende  bcrjr„;imen  sind,  und 
ich  vermttthe  deshalb  ,  daas  9,  4  das  zweimal  c^clesenc  neutr  im 
£invXii9  wol  auf  rechnung  der  abschreiber  komme  und  das  »ascu- 
liDum  zu  restituiren  sei. 

Rndolatadt.  R.  Hercker. 

SO*.  Wo  liegt  Achaia? 

Zu  Paus.  V.  7,  4. 

Bei  erwilbDtttig  des  oelbaums  den  Herakles  von  den  Hyper- 
boreern «ini  »iegespreis  nacb  Olympia  gebracht,  verbreitet  Pm^ 
saniaa  V,  7,  4  (8)  sich  folgendermassen  über  die  sonstigeB  ifi- 
ren  der  Byperboreer  in  firfiecbenland. 

a(pwta&ai  tiiv  'Jx^^ttap  k  ^'ßf>y  rA  j^v  '  TTtfQfioQtojp  toviar. 
imita  ^Äfl»  MsXdrojnog  Kvymtog  «>•  ^Slmv  Hat  'ExutQ'ßf  ^m, 

a^ixopio  Hat  ig  /Jrßop. 
Ohne  erhebliche  Variante  wird  dieser  text  in  den  haodscbrilteii 
and  ausgahcn  gelesen,  nur  dass  in  diesen  letzteren  die  worte  ti 
rtjv  "  /ixaUdP  anstoss  geben.  Bei  erster  und  zweiter  erwälinuDg 
nämlich  ist  Achaiia  als  hyperhorcische  Jungfrau  gemeint,  m 
dritten  mal  genannt  würde  es  name  eines  nicht  hieher  g«l»^"g 
(  ,Achaiae  reerionis  nomen  hinc  alienum  est*'  sagt  Siebeiis)  U»*« 
sein  und  es  i^t  daher  tbeils  beliebt  worden  die  sfelle  in  iißor^ 
hi  ih'  '^x^if'uc  u(prAorio  JqXop  sn  ändern,  wie  nacb  Sww» 
erster  vermuthung  Schabart  und  Wal»  getban,  tbeils 
zweckmässiger  die  Worte  ig  r^v^Axauap  attfltreicben,  wieiold» 
iu  den  texten  von  Si^Hs  nnd  von  Beicker  durch  elniilamBeiiV 

yWs  Der  name  ^ioc)9>oc  ist  sonst  unerhört.  Da  die  hauü^» 
zweS-estallige  wesen  dargesteiU  werden,  so  Termutbe  icb  ««# 
und  üüo,  Jifioa^f^p.  JDsM  rtaU  eioM  eigennament  ein  adieclifoiD  Bgonn, 
wird  bei  den  übrigen  tchwindcleien  des  aulors  nicht  wunder  nehmfn^ 
mit  dertelbon  Unverschämtheit  scheint  Piolemaeus  Hephaeslio  b.  .  "» 
adieclivum  a*oWo«  in  einen  personennamen  verwauUell  zu  Mbtti. 

4)  Daher  ist  18,  4:  ««^a«..Ta*  <fi  ai/rf  0^7  Mv*^yui  tf  «••/^ 
ouyt  o  p  (gleich  darauf  to*       *Amhapm)  la  sohreiben.  Dtge^«« 
aieht  die  werte  am  ende  des  paragraphen  nard  St        ^e«"'"^;  ? 

S0C  '^slcrmo«  aV  uihov  /r?r«vo^«fro.'>7 ,   vgl.  3,  3:  n(tr>t  ^^ 
^9fwv  0  rinöc  ftnmvouüoö llnyYuioq,  WO  ich  an  dcf  ricbttgkwl 
baadschrifUichen  Überlieferung  nicht  zweifeln  darlle. 
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■alle  gelegt  ist;  dass  dann  aacli  nal  vor  J^Xop  zu  atreidMtf  tat, 
Hegt  am  tage  and  ist  gleichfalls  vonBekker  angedeafet,  obwohl 
von  Sieheiis  nberseben.  Es  fragt  sieh  non  oh  ein  solches,  in 
einer  wie  in  der  aaderen  weise  den  handschrtften  gegenfiber  au« 
genfÜllig  gewaltsames  verfabren  nnerlässlich  oder  bei  erneuter 
erwägung  der  stelle  vielleicht  docli  voreilig  gewesen  sei.  Zwar 
lässt  wenigstens  die  änderung  in  rljg  *j4%€uias  aua  Herodot  IV, 
35  sich  beschönigen,  wo  bei  erwälinung  derselben  (statt  üpis 
und  Hekaerge  nur  Upis  und  Arge  genannten)  in  Delos  angelang- 
ten byperboreiscben  jung^raun  gesagt  wird  „änixea&ai  is  JtjXov, 
ett  nQOTfQOv  'Ttieqüxtjs  ts  neu  ^^andixrjg**,  welche  letztere  namen 
ein  doppelausdnick  der  byperboreisclien  junjrfrnn  Acliaiia  sein 
könnten.  Sollte  denn  aber  wirklitL  eiuc,  der  im  ^(-störten  lesart 
aller  bandscbriften  geg-enüber ,  in  einer  oder  der  anderen  weise 
so  gewaltsüine  änderunu^  des  textes  uutli wendig  sein?  Die  ma^se. 
des  liyperboreiscben  testzugs  gibt  Berodot  IV,  33  ausführlich  uns 
an;  er  lässt  sie  von  Dodona  zum  inelischeu  uieerbusen  herabg-elm, 
eben  jeueu  wo  am  abhang  des  Pelion  auch  die  bei  Chiron  er/.o 
genen  beiden  lason  sowohl  als  Achilleus  lu  hause  sind  und  im 
phtbiotischeu  AcbäerluuU  11.  Z>,  084  vor  allen  Achill  auf  den  acbäisclien 
atammnamen  ansprach  hat:  sollte  denn  nun  nicht  dies  eigenste 
land  der  ältesten  Achfter  eben  so  fiiglich  Achaia  heissen  dürfen 
als  der  erst  von  spEtoreB  sprossen  desselben  stanuaes  bewohnte 
landstricb  im  nördlichen  Pelo|»onnes  allgemein  so  genannt  wirdf 
üieht  hei  Pausanias,  wird  man  sagen,  dem  dieser  letatere  sprach* 
gebranch  Im  siebenten  buch  und  sonst  Qberall  geläufig  iat  AI« 
lerdings:  Kter  aber  ist  es  der  kjmälsche  sänger  Blelanopos,  aus 
weichem  des  Pansaaias  bericht  floss  und  aocji  die  nennnng  Acha« 
ias  als  der  nordgriechischen  Acbäer  tbessaliseher  helmath  Inglich 
in  des  periegeten  rede  mit  Übergehn  konnte. 

Eine  schar£unnige  conjectur  Otfried  Müllers  (Dorier  I,  369) 
ist  von  den  herausgebern  des  Pansanias  für  die  bis  bieber  be- 
aprochene  stelle  unbeachtet  gelassen  worden.  Müller  schlug  für 
*A%auav  vor  ',4(paiap  zu  schreiben :  dieser  aus  äginetisehem  brauch 
(Paus.  II,  30,  3)  anderwärts  (Aeginet.  p.  163)  von  ibra  wohl 
erläuterte  beiname  der  Artemis  Hess  durch  die  irleichfulls  mit 
Artemis  verwandten  nainen  der  hyperboreiscben  jung-frauo  Upis 
und  Hekaerge  sieh  unterstützen ,  zumal  die  anderune:  leicht  er- 
scheint. In  der  that  würde  sie  leicht  sein,  wäre  sie  nicht  theils 
an  zwei  stellen  erforderlich  tbeiis  auch  unvermögend  die  rathlo- 
sigkeit  des  nachfolgenden  ig  rt/f  ' Aiaiiav  zu  heben;  abgfcsehen 
davon  duss  byperboreiscbe  beioameo  der  Artemis,  wie  Upis  und 
Hekaerapc,  den  namen  '/dlqiutu,  der  einer  kretischen  Diktynna  asia- 
tischer lieikunft  entspricht,  wenig^er  als  es  den  unschein  hat  be- 
schönigen können.  Es  vermag  also  auch  jene  conjectur  in  die- 
ser die  stelle  des  Pausanius  betreffenden  aasicht  nichts  zn  än- 
dern, die  sich  vielmehr  durch  eine  ungleich  umfassendere  betrach« 

riiil«lognK.    VII.  Jahrg.  4.  4$ 
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teg*  nock  alärker  begründen  ISsst  — ,  dnreh  die  von  E.  Cirthi 
neulich  (stg.  f.  altertliumswits.  1852  no.  1)  für  ebe  stelle  in 
Strnbo  (VIII.  357)  verfochtene  gewiselieit,  «Inss  van  die  Ac&ier 
auch  anderwärts  durch  minventaiid  aus  nnaern  texten  verbaoDt 
lint,  und  dnrch  den  tieÜBren  gruod  solchen  missverstands,  der  tt 
nllgeneiner  ?erbannung  des  den  Achäern  geschichtlich  gebubres 
den  ehrenplatzes  unter  den  volksstämmen  Griechenlands  seine,  ai* 
derwärts  von  mir  auafiibrikh  erörterte,  erklärung  findet. 

Berlin.  Bd.  GeriiMri* 


31«  Onomatologisches. 

f.  Das  aiiseitiV  immer  mehr  erwachende  Studium  der  eine 
Zeitlang,  im  verg^ieiclie  zu  der  griecliisrlien,  wenijcrer  gepflegte« 
lateinischen  epig-raphik  muss  aus  vielen  nahel ieg^ende»  grooden 
nicht  allein  als  eine  der  freudig^sten  crscheinungen  auf  dem  ^ 
sammtg-ebiete  der  alterthumswissenscliutt,  sondern  auch  als  eise 
der  wicLtig-sten  und  folgereichsten  begrüsät  werden.  Deon  gM* 
abgesehen  von  dem  reichen  materiale,  welche  tägliche  fiiade  n 
mehr  oder  weniger  hohem  grade  für  geschichte,  Staats-,  religiol^ 
nnd  priFataltertbKmer  immer  von  nenen  yefanitteln ,  beginnt  tack 
die  epigraphik,  im  bnnde  mit  der  nnmiamatik,  anf  die  kriliicb 
grammatiseb-formelle  bebandlnng  der  aebHfbtellerfozIe  allviUv 
denjenigen  einflnsa  anannilben,  der  dieaen  beiden  sweigea  der  sl- 
terthnmawisaenacbalt  nur  an  lange  vorentbalton  war,  Ual  M 
kann  man  aicb  ancb  anaierdem  nieht  verbeblen»  daas  grade  die« 
beiden,  io  zu  aagen  mebr  praktiaeben,  diaeiplinen  die  liebe  zna 
atndinm  der  vorzeit  aelbat  in  grossem  kreiaen  dnrch  diejcaig« 
anziebnngakraft  wacb  nnd  rege  erbalten ,  welche  die  reste  eioer 
Iftngat  entschwundenen  oft  so  grossarttgen  vorzeit  fiir  jeden  dei- 
kendea  menschen,  fUr  jedes  nicht  ganz  fnhilose  herz  zu  »^^^^ 
zeit  gehabt  haben.  —  Die  dnrcbforschung  der  oft  so  verneba- 
lich  zu  uns  sprechenden  trümmer  und  denkmäler  einer  längst  zu 
grabe  gegangenen  Vergangenheit  ziehen  oft  selbst  denjent>''" 
an,  der  sonst  vielleicbt  für  den  ausbau  aller  andern  seittn  der 
alterthumsstudien  keinen  einptänglichen  sinn  bat,  ja  denselben  tur 
unnütz  und  ohne  jeden  bezug-  und  einfluss  für  die  gegenwartbält 
So  gewiss  aber  immer  selbst  in  grössern  kreisen,  das  interei«« 
an  den  zuständen  und  ding^en  der  vorzeit  wird  rege  bleiben, 
gewiss  demnach  die  geschiclite  und  ihr  Studium  immer  eine  k«^ 
vorragende  stelle  in  dem  wissenscliattlichen  leben  cuUivirter  tÖ* 
ker  einnehmen  werden,  so  sicher  werden  auch  deren  grade* 
der  neuzeit  mehr  als  je  bedeutsam  gewordenen  hilfswisseni«**' 
ten  ancb  einen  erhöhten  einfluss  ausüben,  eine  grösaere  hidü* 
tUDg  erhalten.   Wo  die  gescbichte  sich  in  die  sage  verliert, 
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sie  aufhört,  leitet  die  spräche  als  sicherer  führer  in  g-ebieten  und 
Zeiten,  die  in  undurchdringliches  dunkel  gehüllt  waren,  his  die 
fackel  dw  ^at^ergleichung  sie  erhellte.  Wo  ferner  die  geschichtc 
icbweigt,  reden  steine,  münzen  und  ähnliche  denkmäler  laut ,  he- 
etimoit,  nnentstellt  und  filUeo  all  lüeken  aas,  die  der  Untergang 
flcbriftlidier  aafseidwniigeii  in  dem  snsanmenhsnge  der  thatsatben, 
in  der  stetigen  entwieiilung  der  ereignisse  gelassen  hat,  ^m'ocA- 
wer^eiehmg  und  m&numeiUmUtimde  werden  der  (fetekiekie  immtr 
wumtbektUekmr  werden;  tfraOmersilMmng  nnd  momMoUmdiimd» 
werden  aber  aocb  nicbt  allein  ebendadareb  die  pbilologie,  die 
grammatiscfa  •  kritiscbe  pflege  derselben  binüberretten,  sondern  ib- 
nen  auch  reiches  material,  neuen  stoff,  neue  gesichtspnncte,  ricb- 
tigere  kritericn,  einen  erweiterten  bliek  in  das  alterthum  eröffnen: 
sie  werden  fiir  die  alterthumsstndien,  obwohl  die  verhältnissmässig 
jiingern,  doch  die  stärksten  nnd  förderndsten  Stützpunkte  für 
die  Zukunft  ahgeben:  man  werfe  nur  einen  blick  auf  Mommsens 
neustes  inschriftenwerk,  um  sich  sogleich  von  der  Wahrheit  obi- 
ger ansichten  überzeugt  zu  fühlen.  —  Unter  der  zahlreichen 
menge  derjenigen  riclitiinü;eti  und  seiten  der  alterthuiustudien  und 
der  reconstruirung  des  antiken  lebens,  welche  die  epigraph ik  nun 
insbesondere  allein  in  ausreichendem  masse  und  höherem  grade 
zu  fördern  vermag,  gehört  bekanntlich  auch  die  onofnatologie. 
Leitete  das  Corpus  Inscriptionum  graecarum  von  Boeckh  schon 
früher  dazu  an,  ohne  dass  man  besondere  Studien  dieser  su  be 
üchtenswertlieu  seite  der  antiken  wortliildung  widmen  zu  sollen 
sich  veranlasst  fühlte,  so  lialjcu  Keils  gelehrte,  gründliche  ar- 
Imiten  endlich  auch  dieses  feld  so  glücklieb  und  ergiebig  erschlos- 
sen,  dass  salbst  nicbt  einmal  Papes  nach  kurier  frist  erneute 
aosgabe  des  e^emummUe^ieattt  lilr  einige  seit  abanscbliessen  ver* 
HMicbte»  wie  die  reichen»  vielseitigen «  trefflichen  nachtrage  Eeibi 
SU  demselben  in  desi  Sten  hefibB  des  Jahrgangs  1852  der  a.  f.  a. 
mehr  als  hinraichend  beknaden*  —  Anch  anf  dem  gebiete  der 
ioMmhekm  onomatologie  hat  man  nach  den  illtern  mehr  oder 
weniger  mehr  braacbbaren  arbeiten  Glandorpa  o.  a.  in  der  neuem 
zeit  die  erforschnag  der  rdmiscben  nomine  gentilicia  lasbesondere 
und  der  cogpiomina  zum  gegenstände  der  betracbtnng  gemacht. 
Was  Dmmana  für  29  der  bedeatendern  gentes  Romanae  im 
grossen  getban  hat,  mnss  allmälig  auch  für  die  auf  mehr  als 
700  berechneten  übrigen  gentes  der  ersten  neun  Jahrhunderte 
Roms  in  mehr  oder  weniger  beschränktem  masse  geschehen,  in 
einer  kurzen  und  möglichst  erschöpfenden  zusammenstelluno;-  ihrer 
mitglieder  und  ihrer  geschichte ,  soweit  von  einer  solchen  die 
rede  sein  kann.  Schon  im  jähre  1843  hat  Liebetreu  in  dem,  wie 
es  scheint,  wenig  beachteten  osterprogramm  des  Herlin'scheo 
gymnasiums  zu  Berlin,  unter  dem  titel :  Specimen  Onomaslici  Ro- 
mam  24  s.  in  4to  eine  particnla  onomastici  cognominwm  gegeben, 
welches  zugleich  auch  durch  auiiühruug  der  nomina  geniilicia  den 

48* 
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V(Mi  iliut  beabsiclitii^ t^Mi  ..Hecensus  unwersanm  gentium  Homanaium- 
aiiliahnen  sollte.    VVeuu  uucli  tiur  eine  kleine  (etwa  360)  aozaLl 
ulpiiabetiscb  geordneter  cognomioa  (Abascantianus  —  AeterDioi), 
liauptäächlich  nach  Inschriften,  hier  zusammengestellt  sbd,  MUt 
es  docb  «D  recht  daskenswerther  anfang  diesar  mihcvoUM  »• 
baft,  dar  man  allea  fartgang  wttaachaa  mnsa*        Biae  Mkk 
kriiiachofaatgattallta  aammlung  dar  eigaDaaaMii  wird  daaaaaw 
kttharn  werth  baban  uad  sich  um  ao  mabr  TarlabaeB)  je  Mir 
Bwaekaa  iia  su  gleicher  leit  antapricbt:  eiamal  wird  ai  sehr  ab 
ja  mdglicb  wardaa  die  gawoBnaaa  aiubaala  auf  die  Terhesimi 
aad  miatalliuig  dar  bei  deu  acbriftstallera  arwabolea  aamm  ii- 
sawendan ;  aadararieita  werden  erat  durch  eiue  gearduele,  fuM* 
tete  auaamnien Ordnung  der  demselben  slmnme  autsprosieaea  niUtt- 
bildungen  das  eigentliche  princip  der  namenformation  aad  den^ 
nach  bestimmte,  stetige  regeln  derselben  ermittelt  und  zurefidmt 
gebracht  werden  können.    Dabei  ist  für  die  lateinische  onoaat«- 
logie  auch  noch  die  eig-enthfimliche  forschung  nicht  zn  iiherseben, 
vielmehr  sclir  zu  berücksichtigen,  dass  die  ausdebnuuc:  des  rimii- 
sehen  reiclie^i,  die  Verbreitung  römischer  uaiuen,  sitteo  und  spräche 
über  alle  tbeile  der  damals  bekannten  weit,  insbesondere  in  des 
unterworfenen  Gelten-  und  Germanenländern  eine  menge  borbüri- 
scher  namen  in  romanmrter  form  oder  auch  derartige  ft«^f<^ii<^'^ 
wirkliebe  römische  hervorgerufen  bat,  dass  man  oft  oor  sehr 
schwer  zwischen  römischen  uad  barbarischen  wurzeln  uad  biidua- 
g-en  zu  unterscbeiden  vermag-.    Zu  allem  diesem  möficen  hier  eu 
paar  beispiele  dienen ,  wo£U  wir  uiiä  die  vv  urzel^tämiue  SeHt  ^ 
ranty  und  Nemet  wählen,  denen  noch  eine  gleichtalU  onoaat»1t- 
giscbe  bemerkung  über  „Dtaiui<<  anauschliessen  erlaubt  seil  uif* 
Der  elufacba  atamm  Sm  eracbeiut,  wenu  mau  die  gaast  aaiaÜ 
dar  von  ibm  gabildeteu  nameusfonaea  iiberaiebt,  tbeili  dareh 
kaliacben  antats  eiaea  e,  t,  o,  theila  durch  kauaonandscbea  «Mt 
c»  t  m  femeru  bildungen  erweitert,  die  aieh  hiuwieder  Ibeili  ck- 
fach,  tbella  luaammengeiatst  in  den  auffixeu  geataltea.  Wftf 
alcb  auch  kein  Senfes  findet,  ao  doch  ein  ihm  enttprecheBiei 
Sen-  is ,  welches  sich  orthograpbiacb  auch  als  Saenis  sospragt, 
vgl.  Jahns  jahrb.  f.  philol.  und  paedagog.  XXXVlli  (1843)  s.303 
u.  J«  Ward,  An  Explication  of  a  Roman  Inscription  ctt  Philo*- 
tranaact.  XLIX.  n.  XV.  p.  200.  de  Wal  Mytbol.  sept.  prtefst 
p.  IX.    Es  erweitert  sich  dann  «Sau-a  au  SemU-c-a,  (vgl.  Heiner 
inschr.  v.  Salzburpr.  S.  42.),  ferner  zu  Sen-e-ci  o  (ygl  üefnfr 
a.  a.  o.  B.  A2.    Grut.  p.  560,  11.  532,  1.  Or.  4969.  Fiedler 
und  Osann  in  «illg.  schulz.  1828.  s.  723.  973  u.  a.),  welche« 
seinerseits  zu  Sen-e-c-i-o-nius  (vgl.  Steiner  Inscriptt.  Rom.  ed. ?• 
Ii.  S.  165.)  sieb  verlängert,  während  Sen-e-c-ius  und  Sen-e-c-t-f^ 
(Lazi  R.  P.  p.  1144  und  Massmann  libell.  aurar.,  Müncheo  18^ 
p.  48)  zu  der  ursprünglichen  fortbildnng  Sen-e-c-i  zurückkehrw» 
An  Sen-e-c-i-a  scblieäät  sich  dann  Sen-e-e-i-a-nw  (Or.  1745), 
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jene  nrfprfingliche  fortbildnng  5S0fi-flbc-«  aber  j!0fi-0-e-t>^rat  an  (Bui* 
let.  deir  Inatif.  archeol.  1833.  p.  41.).  Statt  e  kaon  nun  aber 
ancb  n  an  ilas  erweiterte  Sen-e  treten ,  um  eine  Sen^e-n^ius  und 
eine  Sm^n-i-a  (Bonn,  jahrb.  XV.  s.  95.  und  z,  f.  a.  1846.  a.  304) 
grade  so  zu  bilden ,  wie  durch  s  einen  Sen  -  e  -  s  -  tut  (Mnrator. 
MDCCLXl,  8.).  Verfolgen  wir  nun  auch  die  Weiterbildungen  aus 
Sethi y  so  tritt  auch  liier  wieder  zunächst  ein  c  an  in  Sen-hc-ela 
(ein  Öfter  vorkommender  frauennnme)  und  5iefi-t-c-t-o  (Steiner  a. 
a.  o.  8.  121.'^,  wenn  letzteres  nicht  bloss  eine  orthographisch 
verscbiedeno  toim  statt  Senecio  ist.  Ein  anderer  überg-jing  wird 
durch  nnofctiigLes  L  gebalint,  wodurch  Sen-i-l-is  und  Sen-i  l  ius  er- 
möglicht werden  (Murator.  CLXXXII,  1  u.  MÜCCLXl,  8.):  ein- 
fächere  bildung ,  aber  immer  noch  vokalischer  art  ist  dann  mich 
Sen-ius  (Grut.  DLXI,  i.)  und  Sen-i-a  (Grut.  DCCIl,  3.).  Durch 
o  endlich  iBpestaltet  sich  Sen-o  n-ins  (Gruter.  l^iXLIX,  14)  was  \\  obl 
nur  ortbogriipiiiäch  ebenso  von  Sen-o-n-eus  (Thomas  Hist.  d'Auüio 
p.  83)  verischicden  ist,  wie  Sen  -  c  ■  i  •  anus  durch  veikürzung  von 
dem  obigen  Sen-e  c  i  anus.  (Z.  f.  d.  a.  1837.  s.  386.).  Zuit^tzt 
endlich  ermittelt  auch  t,  von  dem  reinen  stamme  SSm  einen  Seth 
i'Uim  was  mit  SetuSi  und  Settüim  zu  vergleicben  wäre  (Katan- 
aieb.  Istri  adcoL  !•  p.  861.). 

Dieselbe  bildung^dieorie  und  bewnsste  nanien8fornien*Terzwei* 
gung  zeigt  sieb  nun  ancb  bei  den  remanisirten,  balbbarbariseben 
nasien  der  unterworfenen  nördiicb'en  länder  und  prnvinzen  des 
Rdmerreicbes »  naebdem  deren  bezwingung  dem  romiseben  ei||j^ 
flusse  jeder  art  freien  und  unbesebrinkten  spklrannie  eröffnet 
hatte.  So,  ttB  nur, ein  beispiel  anzufiibren,  bilden  sich  aus  den 
wurselatemnie  Car  eine  menge  namensfornen  durch  vokalische 
and  eonsonan tische  bindemittel  und  anfSgong  der  gehräucblicben 
auffizen.  Wir  heben  für  jetzt  nur  die  erweiterung  dieser  wurzel 
Gar  zu  Car-a^  und  Car-a-n-t  bervor.  Zu  der  erstem  gehören 
Car-a-ihietitit,  namen  einer  hispanischen  Stadt  im  itin.  Anton,  p.  424. 
Ukcrt  geogr.  II,  1.  s.  437.  und  Car-a-n-usca,  gallische  stadt  im 
gebiete  der  Mediomatriker  in  der  Tab.  Renting-,  sec:.  2.  ükert 
II,  2,  8.  511.  Zahlreicher  erscheinen  die  mittels  eines  weiter 
angeschobenen  t  gebildeten  sprossformen  von  Car-a-n-t.  Hierher 
gehört  vor  allem  das  norische  volk  der  Carantani  mit  seiner 
hauptstadt  Caranlana^  s.  Zeuss,  D.  DcutsciKti  u.  s.  w.  s.  617  f. 
Daran  schliessen  sich  alsdann  ein  Carant-us  (Sclutüb,  gesch.  v. 
Mainz  s.  146.  Hefner,  Ku^  ni.  Bag.  s.  332.  Steiner  a.  a.  o.  i. 
s.  11().  n.  261.),  dem  eine  nicht  nachweisbare  Carant-a  grade  so 
euispreoiieu  müsbte,  wie  sich  ein  Meddillins  Carant-ius  und  eine 
Carant-ia  Aelia  auf  einer  Wirtemberger  inscbriflt  ibnen  parallel 
zur  Seite  stellen.  (AI lg.  sebniz.  1830.  n.  11$.  a«  9)^9.  Steiner 
a.  a.  o.  1.  s.  8.  n.  3.  Lorsch  central-nius.  II«  55.  Bonn,  jabrb. 
IX.  s.  37.  Orell.  4969.).  Der  genitiv  Gsranli  bei  Rappenegger, 
inscbr.  v.  Baden  Ii.  S.  72.  u.  47.  kann  natSrlicb  zu  beiden 
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■•«•naforneB  gesogeii  wwkn.  Woiter  entwickelt  M  mi  aid 
CarmU-imiM  nnd  CarmU'ina  (Weltheim  Lncilibttrg.  p.  308)  md« 
dürfte  dieter  nenie»  und  nicht  Caranianw,  was  aller  begrüoduDg 
entbehrt)  zu  ergänzen  sein  in  der  lücke  CARAN  ...  YS  etaer 
in  den  Bonn,  jahrb.  V.  VI.  s.  337  mitgetheilten  steinscbrift,  über 
welche  de  Wal  myth.  sept.  p.  175.  zu  vergleichen  ist:  aberaoch 
diese  form  erweitert  sich  wieder  zu  Carant-kUvs  und  Carantmo 
auf  einer  Mainzer  Inschrift  (catalog-  des  m.  mus.  s.  37.  n  31). 
Sind  somit  dfc  bildiing-pn  durch  den  bindevokal  i,  wie  es  sdmnt. 
erschöpft,  so  crötfnet  ein  verwandtes  bindeniittcl  o  wieder  ümlin 
foriueo  nach  andern  Seiten  bin.  Dahin  gehört  zuerst  Carant-o-ius, 
oder  mit  vertauHchung  des  /  und  n:  Carani-o-nus ,  name  der  Chi- 
reute  io  Frankreich,  bei  Auson.  Mosell.  463.  Ukert  II,  2.  s.  14i 
Bonn,  jahrb.  VII.  s.  102.)  und  damit  endlich  neben  deo  bis  jettt 
aufg-ezählten,  von  demselben  stamme  gebildeten  menschen-,  tltii»!) 
und  volkernamen,  auch  ein  städtenamen  nicht  fehle:  Carant-o-m- 
guSf  oder  Carant-o-mago  Lei  deiu  lieutigeu  dürfe  Carenton  im  ge-  , 
biete  der  alten  RiUenif  (Tab.  Peuting.  seg.  1.  Ukert  II,  2, 
•.  889,). 

QröMcres  intmsae  Uetet  die  ausbildimg  nad  entwiekliif  I 
der  wnrxel  Nmneij  welche  verichiedeaen  aamea  voi  vSUuni 
atädtaa  aad  parsoaea  au  gruade  liegt  aad  aielir  al§  fiit  alle 
äbaliehe  roaiaaisirta  wariela  keltiacben  gepräges  aalau  gibt,  iic& 
•o  recht  voa  der  naeadlicbea  aehwieriglteit»  sa  übertiigw  u 
fl^s  wirre  danket  des  keltisch  •genaaaischea  aprachgebietes  sod 
anr  ein  wenig  licht  zu  bringen.  Vorerst  steht  aämlich  die  IW- 
Sache  fest»  dass  in  den  haaptkeltenländern  aus  jener  wurxdgt* 
bildete  aamen  gefunden  werden.  W.  v.  Humboldt  in  seioen  nn- 
torsaehuagen  über  die  urbewohner  Spaniens  s.  103  f.  erwähnt 
ans  dem  gebiete  der  Asturer  die  Stadt  fiemefobriga ,  ferner  naeii 
Ptolemaeus  II,  6,  p.  44  die  hispanische  Völkerschaft  der  teeto- 
tcr.  Iti  Gallien  selbst  finden  sich  dann  die  Städte  iVeme/a<i«»} 
mctoccnne  (vgl.  Sumlocenne  im  hcutig-rn  Würteinberg-).  ,1a  es  k MB 
wohl  kaum  gezweifelt  werden,  dass  auch  die  nameii  Nevmtm, 
Nementuriy  Nemalones,  Pfemolani,  Nemesa,  Nemausus  und  i^'emoisui, 
welche  theils  vÖlker,  theils  flüsse  und  städte  bezeichnen,  mit  der- 
selben Wurzel  Nemef,  als  einer  erweiterung  eines  urspriiD^licl»w 
ISem  zusammenhängen.  (Vgl.  Ukert  II,  2.  s.  283.  310.  Sil- Iß^* 
551.  39G.  414.  Humboldt  a.  a.  o  ).  Während  insbesondere 
mossus  bei  Strabo  als  hauptstadt  der  Arvcrner  genannt  wird,  6tr 
det  sich  eiae  offenbar  unter  römischem  cinflus^e  i)ewirk(e  la* 
waadlaag  ia  AuguBtomemeimn  bei  Ptolemaeus  II,  7,  wabei 
warzal  in  .aweitea  theile  der  sasanmensetanag  erscheint.  Aick 
gallische  miiaien  aiit  d^r  legeade  NBHBT  lassea  sieb  filgHdk 
aaf  das  obeaerwähala.  A'eaialBeaai  der  Atrebates ,  aieist  aber  a» 
die  gleich  aa  erwfthaenden  iVsmelet  beaiehea  (vgl.  Lelewel 
anmlsnat.  p«  B2t.).   Diese  aanahme  des  Haken  Rbeiaalefs  ia  ^ 


Digitized  by  Google 


MitceUeii. 


759 


gegend  des  heuügeo  Speier  werden  nach  den  beBtimmtesten  zeuo^- 
nissen  des  Caesar  b.  g*.  1»  51;  IV,  10.    Plinius  N.  H.  IV,  31. 
Tacit  Ann.  XII,  27.    Germ.  28.    Ptolemaeus  II,  9.  Ammian. 
Warccil.  XV,  11.   als  Germanen  erklärt,   und  so  auch   von  der 
mehrzabi  der  moderoen  gescliichts  -  und  altertbuinsfur^ciicr.  Die- 
sem scheint  einestheils  das  ebenso  bestimmt  lautende  zeuguiss  des 
Zonaras  entgegenzustehen,  weleber  die  Neftnioi  ')  ein  ^JOpoi^ 
K$Xttxop**  neniit,  aBdererflcits  die  zooMchat  effeobar  dem  kelti- 
Mben  sprachfitaauDe  aagebörige  wnrxel  Nemei  «elbat*   Deaa  niclit 
allein  die  erwäkaten  sasaBBeatetiungen  mit  Nemet,  soadera  aarh 
ioabesoodere  navettj  wie  AMgutio^nmelum,  feiner  dai  bei  Strabo 
XII,  5.  p.  567.  erwähnte  galatische  jQV'veftatop  (vgl,  Lelewel 
a«  a*  o.  p.  129)  und  da«  ven  Venantins  Fortnaatus  1»  9, 9.  darcb 
famm  ingem  erklärte  Ver-nMiflw  weisen  auf  ein  wort  nmnekm, 
oder  ähnlicber  art  bin»  welebee  die  bedeutung  von  ActhjrtwiB, 
heiliges  gebäntd»^  heiliger  ort  zum  gotiesdienste  haben  muss.    So  fin- 
det sieb  denn  auch  wirklich  NEMHTON  als  selbständiges  wort 
in  einer  galliscben  inschrift,  welche  in  den  Bonner  jahrb.  XVIIl. 
8.  120  if.  besprochen  ist    Da  diese  fana  und  delubra  bei  Kelten 
nad  Germanen  meistens  zugleich  heilige  haine  und  u>älder  waren, 
so  scheint  das  wort  nemeton  (nemetum)  insbesondere  die  Bedeu- 
tung eines  waldheiligtkums  angenoininen  zu  haben  und  es  werden 
daher  in  der  von  Diefenbach  Ceitika  I,  s.  83  beigebraclitcu  stelle: 
„de  sacris  sylvanm ,    quae  ISimidas  (sie!)  vocant^'   die  waldver- 
sammlungsörter  der  beiden  zur  zeit  des  conciliums  in  Leptines 
mit  diesem   worte  iiemeton  oder  nemetum  bezeichnet.  Offenbar 
zu  weit  g^elit  aber  die  ansieht,  die  darum  auch  in  ehr  bekannten 
Speierer  stadtgöttinn  Nemetona  (Bonner  jabrb.  XV  iL  «.177.)  eine 
personifizirende  scbut7götliuu  der  tcälder  der  Pfalz,  g-leicli  Ar(!u- 
cnna,  Abnoba,  Voseg-us .  Poeninus  und  üiinlicher  waidgottbciten, 
erkennen  will.  Tgl.  Mein.  d.  1.  soc.  d.  Antiq.  d.  France  1849. 
XIX.  p.  268  sq.  — '   Bs  führt  vielmehr  Mone .  (Urgeschichte  v. 
Baden  II,  s.  116  f.)  den  namen  der  Naneles  selbst  auf  nmei, 
tenpel,  in  der  weise  snräck^  dass  diese  Völkerschaft  einen  be> 
dentenden  tempel  gehabt  oder  su  einen  solchen,  als  gemeinsamen 
lietligthnme,  gehört  hätten:  ja  er  will  sogar  darin  die  Ursache 
sehen,  dass  In  der  christlichen  neit  dort  ein  bisihnm  gegrttndet 
wurde,  das  man  im  mittelalter  gleichsam  zur  erinnerung  an  den 
gallischen  namen  das  heiligste,  am  Rheine  genannt  habe  Doch 

1)  Zu  der  form  Jiri/ffrCiM  bemerkt  Seidl  in  den  Wiener  jshrb.  1843. 
eil.  anz.  8.  12  f.,  dass  das  I  alt.  grScisirendo  schärfung  anzusehen  sei 
und  vergleicht  dazu  ein  dunkles  wert  MATTZARI  einer  a.  a.  o.  erklär- 
ten Inschrift,  indem  er  dasselbe  wohl  nicht  mit  unrecht  mit  der  wafle, 
welche  den  namen  Matn/ra  fährt,  in  Verbindung  bringt. 

2)  Bemerienswerlh  für  die  NemeUM  ist  auch  die,  so  viel  uns  bekannt, 
nur  •  in  einer  etoiigen  stelle  hei  Eunapios  excerpU  e  legstt.  ed.  Lsbhe 
p  17  (fgl.  Mone  s.  s-  o.  II,  s.  305-^308)  etwlhnle  «V«  JV^/^'m,  era 


Digitized  by  Google 


1 


760  Uueellem. 

(lorn  inau:  sein,  wie  ihm  wolle,  übereiastiramend  führten  weDigstens 
dii'  i^:»' lehrten  keniier  des  keltischen  der  Wurzel  A'ß'itfET  auf  das  nocli 
jetzt  in  den  dialekten  dieser  spräche  sich  vorfindende  nem,  neamh, 
neatniiaidhj  naomh,  naornktha^  d.  h.  heiUg,  kimmlisch,  göttlichen- 
rück ,  woraus  sich  leicht  der  begriif  von  fanum ,  geheiligter  orf, 
lempely    tempclgebäude  entwickeln   mochte.     Vgl.  Mone  a.  a.  o. 
8.         i.  die  gallische  spräche  (Carbruhe  1851)  s.  195.  Hob* 
boldt  A«  ft.  o.  8*  103  f.     Lelewel  &•  a*  o*  s.  129.  Adelung, 
MitlM^ii«  II,  85      —    Zu  eben  dieier  wmel  nao  gehören  §[8ti 
offenbar  di«  OAmen  AinrnMlm  {Ad/UMUtim ,  Aäntmim)  AktauSm 
und  Aimmülo^  deaii  of^enbAr  sind  «ie  aus  der  Tenilbe  Mj  Mm 
stABime  namai  (oenet)  und  den  snr  nAmenbildnng  dienenden  nf* 
fiiea      Mft  und  o  insAniniengeaetst.    Bs  nind  dieses  in 
bAr  AAS  keltischen  wnrselstAoinien  gebildete  nnd  romAAiiirte  f•^ 
men .  eis  dAss  »An  sie  mit  .Lersch  in  den  Bonner  jabrb.  IX  i. 
61  AAS  dem  griechischen  dahin  erkliren  diirfle,  dess  Ädwmatm 
für  '  AdaiAUfjog  oder  'Adafidiag  stehe ,  etwa  wie  er  eben  dart 
anck  die  in  der  s.  f.  a.  IS51.  s.  454.  keltisch  erwieseneo  zi- 
saminen Setzungen  mit  Adiat,  namentlich  Adiantus  (Grut.  p.  109, 
8)  auf  'Adioptos  ond  *Adidpttj  (Apollod.  II,       4)  surückfobrci 
will.    Eher  liesse  man  sieb  nach  Monas  (nrgesch.  v.  Baden  II.  s. 
182.)herlcitung  aus  dem  irischen  Adamnan  oder  Adh-Dnmßi(!h.  tl  h. 
starker,   g^rosser  feind  oder  „kricger"  gefallen:  aber  aiirli  sip 
ersclicint  nicht  so  einleuchtend,  wie  die  hczichunc^  auf  nemel  ibt. 
welches  zur  hildung  obiger  namen  ganz  in  derselben  weise,  wie 
andere  derartigen  wurzeln ,  die  vorsilbe  AD  erhalten  hat.  Es 
erkennen  dieses  Moue  a.  a.  o.  und  I^ahiis  in  den  Bonner  jalirl» 
XI.  s.  147.  übereinstimmend  an,  wenn  auch  zweifelhaft  bleibt, 
ob  AU  iliin  sinn  von  gross,  stark  habe,  wie  Mone  meint;  beuitr- 
kenswerth  dabei  ist,  dass  diese  verstärkende  Torsilljc  zunaclul- 
nur  vor  consonantisch  anlautende  wortstämmc  gesetzt  wird.  S* 
z.  b.  Adbucillm  (bei  Caesar)  Adbogius  (Steiner  cod.  insc.  Dasik 
et  Rhen.  I.  s.  154.)  AdcuUus  (Bonner  jahrb.  Xi.  s.  147.)  Adgi* 
nais  (Bonner  jehrb.  a,  a.  o.)  Adganda$lrnn  (Tacit,  ans.  Il|  A.) 


NemeUim  ,  welche  die  an  Rhone  und  lihiin  schon  längst  bekaooteo 
übrigen  arae  vermehrt,  sich  wohl  alle  auf  die  gullliche  Verehrung  ^ 
domuf  ditlns  Csesnnira  belogen.  Von  der  bekannten  greneo  an  Laf- 
duneosis  an  Isuen  sieh  loca  an  der  linken  Rheinseile  io  mebr  oder 
weniger  sichern  spuren  eine  ara  Nrmefvm  (bei  Speier),  eine  ara  Drus^ 
bei  Mainz,  eine  ara  Ubiorum  (bei  Honn?j  endlich  eine  ara  Druti 
Aliso  fesUtelleu:  im  zusammenhange  sind  diese,  iu  der  oeuzeil  öfter  CM~ 
sein  besproehenen,  srse  noch  nieht  kelrecktet  worden. 

3)  Ganz  und  gar  von  dieser  würzet  NEMBT  za  trennen  schein!  nn« 
der  vielfach  damit  zusammengeslellic  name  iVcmec,  mit  weichem  die  s  *- 
viachen  Völker  die  deutschen  belegen,  da  sich  dieser  name  aus  dem 
vitehen  selbst  hinlänglich  erklärt.  Vgl.  Miusberg,  über  die  verwasit* 
Bchafi  des  slavischcn  niC  dem  griecli.  Ist  deoliek.  Giogau ,  1&42 ,  $•  ^• 
n.  insbea.Scbaffiirik,  slsvitehe  allefibfimer  (denlscke  an^be)  1» 
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Adgennins  (Perrot,  bist.  d.  1.  v.  d.  Nismes  1834.  8.  s.  117.)  Ad- 
ledius  (Roth  inscli.  v.  Basel,  s.  5.  n.  4.)  Admarus  (Wiltheim  Lu- 
cililiiirg-.  [j.  11)5.)  lind  so  ondlir]i  aucli  unser  Adn  am  a  Ins  und  seine 
übrigen  oben  erwabutiMi  bildungcn,  — ■  Was  nun  diesen  namen 
selbst  betrifft,  so  erscheint  er  in  der  regel  als  cognomen;  theils 
in  den  Rhein  -  theils  in  den  Donauländern.  Zuerst  vollständig 
verbunden  mit  gen tilpraen omen  findet  sich  ein  L.  Attouius  Ad- 
namatus  auf  einer  zu  Frauenchaitisee  in  Bayern  gefundenen  in- 
schrift  bei  Hefner,  die  röm.  bayer.  denkm.  1846.  II.  s.  20.  n. 
XVIII;  weiter  einfach  ein  Adnamatiis  auf  einer  Mainzer  Inschrift 
bei  Orell.  4983.  Ebenso  erscheinen,  ein  Caletius  Adnamati  d.  h. 
filius  auf  einer  steiermärkischen  bei  Muchar  gesell,  d.  Steiem. 
I.  s,386;  mnA^bumatuB  filius  ebend.  s.  375;  ewe  Remilla  iidmi- 
maü  8.  ebend.  b.  849 ;  eioe  Aveta  Admmaii  e.  bei  Kataiicsicb» 
Istr.  adcol.  I,  p.  434,  n.  CCCCLXIX;  darao  BcblieBsea  sich  awei 
AdtumaUte  bei  Muebar  a«  a.  o.  s,  381.  und  die  webl  aar  ortbo- 
grapliiiicb  verscbiedeoen  DebeafomeaildiaoiiMilKs  bei  Grat  p.748, 
2  ufld  Aänamdn,  Letstere  erscbeint,  mit  tbeilweiser  verwiflcbnog 
des  A  (daber  Roth  Rednamalui  leseo  an  dSrfea  glaubte)  in  einer 
belvetisclien  inscbrifit  bei  OrelL  coli«  422.  Insc.  Helvet.  p.  90. 
n.  285.  Rotb  inschr.  v.  Basel,  s.  5.  n.  4.  und  es  ist  bier  mit 
Lersch  (Bonner  jabrb.  XI.  s.  61.)  eine  ligatur  des  M  und  des 
darauf  folgenden  A  anzunebnen,  die  beim  abscbreiben  übersehen 
'ivurde.  Es  ist  aber  eine  solche  annabne  um  so  weniger  be- 
denklich, weil  auch  die  noch  übrigen  formen  Adnamato  bei  G  ru- 
ter, p.  520,  4  und  das  früher  unbekannte  gentile  Adnamatim  die 
vollere  Schreibung  mit  A  aufzeigen,  welche  somit  gewiss  die  rich- 
tigere lind  j^cwöhnlichere  war.  Was  nun  in shesondere  das  gen- 
tite  betriÜt,  so  halte  man  zwar  .scinKi  in  einer  lYlainzer  inschrift 
(Zeitschrift  d.  M.  alterthumsver.  I.  s.  66.  n.  14.)  einen  TIB.  ADN. 
SEQVENS  gelesen,  ohne  aber  einen  hier  zu  vermuthenden  mit 
ADN  beginnfnden  gentiinamen  anderwartsher  nachweisen  zu  kön- 
nen. Wahrend  daher  I^erscli  (Bonner  jahrb.  I.  s.  85.  n.  S  j  AUN 
iiiADIV  d.  h.  Adiulor  auflösen,  später  jedoch  (ebenda«.  XI,  s.ül.) 
weni^üteiiü  ADi^AiilATUS  ergänzen  wollte,  üliersah  er  in  beiden 
fallen,  was  der  erste  erklarer  proi.  klein  gesehen  hatte,  dass 
nämlich  jedenfalls  ein  gentihMsmen  in  jenem  ADN  liegen  müsse» 
der  sieh  denn  endlieh  aueh  in  dner  im  Jahre  1849  su  Cdtu 
antdeekten  steinscbrift  dentlieh  als  ADNAHATIVS  gefunden  hat, 
wanach  nun  aueh  fiber  die  erklärung  des  obigen  TIB.  ADN. 
SB^VfiNS  kein  sweifel  mehr  obwalten  kann,  wie  in  der  s.  f.  a. 
1850.  s.  520  näher  gezeigt  wurde,  — 

2.  Die  länge  in  der  ersten  silbe  des  wertes  Diana  bei 
Herat.  Carm.  I,  21,  1  und  Vergil  Aen.  1,  459,  welche  schon 
der  grammatiker  Diomedes  2.  p.  436  P.  als  eine  bemerkens- 
werthe  spraeherscheinung  hervorhebt,  wird  gewöhnlich  (wie  a.  b. 
in  der  dritten  von  Baiter  besorgten  OrelU'scheu  ani^abe,  mit 
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Verweisung  auf  Jahu  zu  Horat.  Cann.  III,  4,  4,  geschielit;  dureli 
die  in  DOftiinibus  propriis  gestattete  Itrentia  einer  solchen  ver)an> 
gernng  zu  erklären  versucht.  Dass  duinit  im  gründe  nichts  g^e- 
Wonnen  ist,  wird  jeder  um  melir  einsehen,  wenn  ihui  bekannt 
ist,  dasä  das  wort  Diana  sehr  häufig  und  in  den  verschiedensten 
Jändern  des  römischen  reiches  auch  Deana  go:^ chrieben  auf  den 
inscliritten  zu  lesen  ist*),  eine  discrepanz,  welche  wohl  weder 
auf  die  dein  hohen  römischen  uUerthume  angehörige,  noch  auf 
die  durch  «Uiiiattlige  verderbung  der  ausspräche  in  den  spätern 
Zeiten  eingerissene  vertau&cbung  des  e  und  i  xornckcnlilhren  iut, 
—  w«iia  überhaupt  ia  dietea  beidea  seitaltera  von  einer  aoiclea 
Tertaaschung  aehleclidiia  die  rede  aeia  k^note*  Bs  bernft  sich 
iwar  Lersch  aa  der  ia  der  note  angefülvtea  stelle  auf  ^iiiati- 
liaa  instt.  oratt.  1,  4,  17.  und  glaubt  diese  Tertaasdiong  Ten  e 
und  •  als  nit  der  seit  dieses  Schriftstellers  hegianead  anoehMea 
sn  dirfen»  alleia  Osaaa  hat  ia  der  s.  f.  'a.  1841.  s.  990  aut 
recht  dagegen  geltead  gemacht»  dass  ^niatilian  aa  der  hewosatea 
stelle  nicht,  wie  Lersch  meiae,  tob  eiaem  sprachlichen  miss- 
brauche  seiner  aeitgenossen,  soadem  einer  aatiqairten,  einem  ho* 
hern  altorthnne  angehörigen  sprachweise  rede,  wie  der  gaaie 
zusanmeahaag  xeige.  Die  fornea  i^er,  Menena,  magester,  seien, 
wie  Osann  meint,  vielmehr  gerade  so  fehler  und  in  der  allmäh- 
ligen  verderbvag  der  ausspräche  begründet,  wie  auch  noch  viele 
ähnliche  formen,  als  welche  Osann  unter  andern  auch  DEVJNIS 
aus  einer  Inschrift  aus  der  zeit  des  Valentittian  bei  Mai  ad  Eu- 
napium  in  Excerpt.  Vah'r.  p.  268  und  doicum  in  Her  handschrift 
des  Gargilius  p.  392,  beibringt.     Dennoch  aber  glauben 

wir,  ohne  uns  auf  den  bei  Schneider  lat.  gramm.  1,  s.  62  ff. 
weitläufig  erörterten  streit  über  die  Schreibung  der  verschiedenen 
•  durch  t  oder  ei  hier  nahrr  einzulassen,  dass  man  bei  den  vor- 
liegenden beispielen  diejenigen  wohl  ausscheiden  müsse,  in  denen 
^i(h  auch  für  die  vertauschung  des  •  mit  e  ein  anderer  gnuui, 
als  die  verderbung  der  ausspräche  geltend  machen  lässt.  ^\  enu 
auch  hundschriflen,  wie  die  des  Gargilius  oder  in  nach  ausge- 
dehnterem maasse  s*  b.  jene  des  Fronto  (vgl.  ed.  Rom.  11.  Ind. 
p.  412  n.  a.  f.  a.  1849.  s.  331.)  unzweideutige  spuren  dieser 
verderbtea  ausspräche  aafzeigen,  so  läset  sich  doch  ia  f&liea  wie 
DBTINIS  nad  DEANA  för  DiVlNlS  nad  DIANA  gewiss  aicht 
ohae  grund  annehmen,  dass  die  ursprüngliche  achreibweise  aut 
Ei  nad  die  dem  eatsprecheade,  swischen  e  und  t  ickmamkemig, 
ausspräche  solcher  werter  jeae  aagebliche  ▼ertanschnng  von  t 
und  e  hauptsächlidi  veraalasst  habe.    So  weaig  demaach  jeaMad 

4)  Ueher  die  form  Deana  stall  Diana  vgl  die  inschrirten  bei  Gruler 
p.  39,  2;  4;  7;  40,  4;  314,  3;  Muraton  34,  3;  35,  2,  8;  36,  5;  Spoo. 
MitcelL  p.  88.  Or«ltl  1453.  1462.  1546.  1986.  Lertrh.  central -mas.  I* 
8.  10.  n.  9;  8.  16  n.  10.  de  Wtl.  Mjthol.  septentr.  p.  6.  Bonner  jahfh^ 
XVJII.  t.  125  u.  127. 
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an  der  nrtpriingliebeii  lüng«  des  i  in  üwinm  (=s  deiviMu)  iwei* 
fein  wird,  bo  «iclier  ist  woU  eneh  in  Duhm  das  i  sMnl  nnd  ur- 
^^rÜmgHch  kmff  gewesen  und  woU  nnr  in  folge  einer,  durch  die 
analogie  der  Terkürxnng  Ton  ?okal  vor  toIloI  zn  erlilärende 
abweicbnog  als  km%  gebraucht  worden.  Schon  die  versuchte 
ableitung  des  Diana  von  Dea  lana  (Deiana),  noch  mehr  aber  die 
von  Probus  zu  Ve^l.  Bue.  VI,  31.  p«  20  ed.  Keil  bewahrte  an« 
sieht  Varros  über  dieses  wort  weisen  unsweifelhaft  auf  die  ur* 
sprünglicbe  länge  des  i  und  die  Schreibung  mit  et,  Deiana,  hin. 
Varro  snprt  nämlich  a.  a.  o.:  Antiqnos  agrestes  vcnandi  peritos, 
cum  pluriuium  in  silvis  ap-prpnt,  qnod  vfluti  Diana  duec  ad  in- 
vestigandas  feras  solas  et  decias  silvus  peterent,  Devianam  appel- 
lasse deam,  ntox  Dianam.  qnud  inielligerent  eandem  esse,  quae 
diem  nascentibus  daret.  Hirr  ist  der  zusatz:  .,quod  inteliigerent 
—  daret"  offenbar  spateres  cinscbiebsel,  denn  er  führt  einen  zum 
vorausgehenden  gar  nicht  passenden  grund  an,  um  die  bedeutung 
von  Diana"  zu  erklären,  während  diese  schon  durch  das  tor- 
üusychcnde  allein  und  im  zusammenhange  mit  der  ganzen  auseiu- 
andersetzuog  Varros,  zu  der  dieser  letzte  zusatz  g^ar  nicht  passt, 
ericlärt  worden  ist.  Es  kann  also  wohl  kein  zweifei  sein,  dasa 
dieser  snsatx  als  ein  glossem  ansuseheo  ist,  welches  der  ander' 
weitigen  fnnktion  der  Diana  als  gebnrtsMferin  seinen  Ursprung 
verdaaict.  Denn  schwerlieh  ist  Varro  auf  eine  forsi  Deeifliia  nur 
durch  die  forn  DetoiMi  geführt  worden  und  diese  auch  in  dem 
susatse  9$nuug  Dianam"  (zu  lesen  Dsnmosi)  enthalten  gewesen. 
Daher'  wurden  steh  denn  leicht  aus  Deima  und  der  gedehnten 
avssprache  des  bald  wie  t%  bald  wie  e  klingenden  ei  die  beiden 
fomien  INnna  und  Deama  erklirea  nnd  rechtfertigen  lassen,  von 
welchen  die  erstere  mehr  der  höhern  Schriftsprache,  die  letstere 
mehr  der  das  alterthümliche  bewahrenden  spräche  des  gewdhnli* 
eben  lebens  eigen  blieb  und  somit  auch  auf  totitinschriflen  von 
Privatpersonen  hegreiflich  und  erklärlich  ist.  —  Der  curiosität 
halber  machen  wir  übrigens  schliesslich,  inbesoadere  rncksicht 
lieb  des  ausgefallenen  e  der  von  Varro  itt  gründe  gelegten  form 
Deviana,  auf  die  fast  gleichlautenden  namens -formen  der  slavi- 
schen  ttild-  und  waldgötlin  Dewana  (auch  Dzicwann.  Dziwica, 
Dzievonia  vgl.  Wagner  hdbch.  d.  atterth.  Weimar  1842.  s.  213.), 
aufmerksam,  welche  sich,  wie  Scha£farik  a.  a.  o.  I,  s.  58  sagt, 
nicht  ohne  grund  mit  der  römischen  Diana  vergleichen  lässt. 
Hadamar.  J.  Becker, 


EnlgegnuDg. 

Das  aweit»  heft  enthält  s.  BStö-^ZbB  einen  aufiiats  von  hm. 
Tenffel  über  Aristophanes  wölken.   Bs  thul  mir  leid,  dtesea  auf- 
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satz  nkki  Mber  gekaont  in  haben ,  da  er  «dm  elm  h  oaer 

weise  angreift,  die  mir  eine  entschiedene  entgegDUng  alboötbigt. 

S.  351  ist  hr.  Teoffel  nit  mir  auf  dieaeibe  ansieht  über  die 
verse  581  ff.  in  den  wölken  gekommen ,  wonach  näialidi  u(cr 
der  dort  erwähnten  Strategie  Kleon's  die  zweite  zu  versteben  ist 
Die  erkcnntniss  dieser  Wahrheit  ist  hro.  Teuffei  peiniicli,  weil 
er  mit  mir  zus nm nie ne^e troffen  ist;  natürlich,  er  hat  nicht  die 
Priorität  der  eutdeckuog.  üm  sich  diese  dennoch  zu  sicliern 
sucht  er  meine  literarische  ehre  zu  verleumden:  ic)i  bube  uacli 
ihm  in  meiner  ausgahe  der  wölken  so  starke  [iroben  von  iin 
kenntniss  und  urtlieüslosi^keit  niederg-elepi't.  das.s  man  ein  mal 
über  das  andere  an  iirunck's  seufzer  erinnert  wird:  0  iioni  leui. 
qui  se  Aristophani  edendo  parem  arbitratus  est!  „Und  da  \ud 
man  es'',  so  fährt  er  fort,  „einem  manne,  dem  an  seinnn  guren 
namen  etwas  gelegen  ist,  nicht  verdenken,  dass  ihui  etwa^  m- 
behaglich  zu  muthe  wird,  wenn  er  auf  ziemlich  einsamer  strasae 
wandelnd  sieh  umsielil  und  als  seinen  gefährten  hrn.  Kocii  er  I 
bliekt."  I 

S.  339  betäehtigt  er  mieb  Hterarisebea  itiebsteUi:  icb  nH  ! 
mir  in  der  einleitnng  in  meiner  ausgäbe  eine  ?en  Frltssde  ge-  | 
mncbte  entdeckong  angeeignet  beben,  ebne  meinen  wobitbittr  u 
nennen»  „überdies  Fritosebe^s  entdeekuog  durch  eigene  inthatn 
verunstaltend." 

Dasu  sind  noch  einige  audere  beschuldigongen  gf%<i  ^  j 
ich  all  geringfügiger  übergebe.   Die  liebbaber  literarisebes  ■cm- 
dals  mögen  s.  351  nachlesen. 

Die  erste  der  angeführten  stellen  enthält  eine  behauptoig» 
weiche  in  der  ganxen  abhandlung  durch  keinen  beweis  begrüi' 
det  istj  d.  h.  eine  empörende,  eines  human  gebildeten  mano^ 
ganz  unwürdige  Verleumdung.    Für  diese  hat  br.  Teuffei  eine  ■ 
Züchtigung  verdient,  ganz  in  der  art,  wie  ich  sie  ihm  soc-ipicli  | 
werde  anc-edeihen  lassen.     Vorerst  für  IjiIHge  richter  tül<rciKles. 

Zuerst  gestehe  icli  ohne  weiteres  ein,  dass  ich  von  dem  I 
lebrtendUukel  des  hrn.  Teuffei  weit  entfernt  bin :  ich  halte  «nifh  ' 
selbst  tur  keinen  voilkummenen  sfelehrten;  ich  wünsche  zu  den 
strebenden  gezählt  zu  werden.    Ich  kann  irren,  wie  jeder  menscb; 
und  sollten  die  spuren  menschlicher  schwäche  in  meitiei  ausgäbe 
der  wölken  zu  entdecken  sein,  so  werde  ich  keinen  anstand  nebneHj  ■ 
sie  einzugestehen.    Dem  Kruiick-TeuffcrsclieQ  Ausruf  gegenübif  I 
verweise  ich  auf  Zarnecke's  literarisches  cen  tralblatt  fürlkn^  \ 
land,  1852,  s.  337,  wo  ein  mir  unbekannter  gelehrter  meise  mi' 
gäbe  angezeigt  und  mir  die  Tollgültige  berechtigung  zur 
tung  des  dichters^  die  genaueste  kenntniss  des  aristoplaslMkci 
Sprachgebrauchs  suerkannt  und  neben  manchen  aussfellnsgeB,  «k* 
ren  Wahrheit  ich  aus  ToUem  heraen  und  mit  dank  anerkeoDf, 
meiner  ausgäbe  einen  bleibenden  werdi  versprechen  bat. 
miader  erfreulich  ist  mir  die  abhaudlnug  Petersen'!  ia  Hasibsiy) 
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allgeMine  moDatfickrift  filr  wisflenscliaft  und  lilmtar,  berant- 
gegeben  Ton  Droyseo,  deeemberbeft  1852,  eine  nbbandlnng,  die 
meine  aibeit  an  Bebreren  itellen  mit  ecbt  bomaner  anerkennnng 
«rwilbnt  (s.  1109.  1110.  1112)  nnd  air  retebe  belebrang  ge* 
wibrt  bat  Aneb  mit  bra.  Peieraan  babe  ieb  Mber  nie  in  ver* 
bindaog  gestanden.  Sonst  ist  mir  ausser  bra.  Tenffels  An&ata 
bw  jetzt'  Jceine  Öffentliche  beurtheilung  bekannt  g-eworden« 

Oboe  bedenicen  erkenne  ich  an,  dass  mir  (und  zwar  zu  mei- 
nem bedauern)  die  abhandluug  Fritzscbe'i  De  fabulis  ab  Aristo- 
pbane  retractatia  in  dem  Eoatocker  programm  1849  znr  leit 
des  drucks  meiner  ausgäbe  unbekannt  war;  was  mir  niemand 
zum  Vorwurf  machen  wird,  der  weiss,  wie  spät  solche  einzel- 
Bcltriften  in  die  ostprovinzcn  des  preiissischpn  Staates  kommen. 
Meine  ausgäbe  ist  in  den  jähren  1849  u.  1850  ^geschrieben  ;  und 
meine  Versetzung-  von  Posen  nach  Elbing  nöthigte  mich,  meine 
aristophanischen  Studien  eine  zeit  lang  rranz  zu  unterbrechen. 

Was  aber  hro.  Teuffei  betrifft,  so  kluge  ich  ihn  vor  jedem 
unparteiischen  hiermit  folgender  vergehen  an. 

1.  Er  konnte  es  in  meiner  vorrede  lesen  und  wusste  es 
ohnedies,  tluss  nach  dem  zweck  der  sainuilung-,  welcher  meiner 
bearbeitung  angehört,  die  angaben  der  quellen,  aus  denen  ich 
schöpfte,  unaolissig  war.  Dem  kundigen  sind  sie  leicbt  zugäng- 
lich^ und  er  wird,  wai  mein  und  was  fremden  eigentbum  ist  leicht 
unteraeheiden ;  dam  kreis  tou  lesera,  für  weleben  dioWeidmann^ 
aeben  ausgaben  zunächst  berecbnet  sind,  'würde  mit  dem  ganzen 
kram  von  namen  scblecbt  gedient  sein«  Br.  Tenffel  bat  dies  ge- 
wusst;  er  bat  micb  also  Torleumdet. 

2.  Wo  icb  übrigens  eine  anncbt  uuTorändert  entlebntOy  babe 
icb  den  namen  genannt.  In  diesem  fall  aller  ist  von  einer  un- 
▼eränderten  entlehnung  einer  fremden  ansiebt  (Fritsscbe)  gar  nicht 
die  rede,  wie  br.  Teuffei  selbst  beweist,  indem  er  sagt,  ich 
hätte  Fritzsche's  entdeckung  durch  eigene  zuthaten  verunstaltet. 
Dia  Wahrheit  ist,  dass  ein  theil  von  Fritssche^s  ansieht  bei  mir 
eine  neue,  unabhängige  entwickeluog  erfriiren  hat,  die  ich  als 
mein  eic'enthiim  mit  vollem  recht  in  anspradi  nehmen  kanut  Hr* 
Tenifel  sagt  also  die  Unwahrheit. 

8.  V.  581  der  wölken  habe  ich  eha  als  bezeichnung  eines  , 
ubergangfes  von  einer  allgemeineren  behanptnng  zu  einem  ein* 
zelnen  fall  erklart,  der  nls  beispiel  ihre  richtigkeit  erweist.  Die 
allgemeine  bebauptung  ist,  dass  die  wölken  bei  jedem  unsinnigen 
kriegszug  die  Athener  warnen.  Der  einzelne  fall  ist  ihre  War- 
nung vor  dem  kriegszuge,  zu  welchem  Kleon  als  strateg  aus- 
ziehen soll.  Hr.  Teuffei  findet  dies  ebenso  pretiös  wie  coofus 
(s.  349),  nachdem  er  nämlich  vorher  meinen  woHen  einen  sian 
mtergeichobm  hat,  der  nicht  darin  liegen  kann.  Für  dies  Ter* 
gabea  mag  er  sieb  seibat  dan  namen  suchen. 

4.   S.  389  t  tadelt  mich  br.  Tenffal  deswegen,  weil  ich 
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nach  seioer  meinung-  das  letzte  epirrbema  (v.  1115  fr.)  der  ivet 
ten  rei^Dsion  der  \\  olken  zntheile;  niid  er  fuhrt  gegen  mich  F. 
A.  Wolf,  Fritzsche  und  Beer  in  die  schranken  ,  um  mir  zn  be- 
weisen ,  duss  der  ersten  aageljöre.  Dass  es  der  diciiter  auch 
in  der  zweiten,  wie  wir  sie  jetzt  haben,  gelassen  hat,  gleicliviel 
ob  er  es  durch  ein  anderes  hal  «rsetxeii  wollen  oder  Dicht,  wird 
kein  veniioftiger  MUck  besweiMi »  da  es  darin  gebliebes  lit 
leh  salbst  ab«r  liaba  s.  26  SMioar  aialaitang  gesagt:  Jen« 
TarainsaBita  apirr^aM  saliaiBt  den  srslm  WoIlKan  angMrt  in  k* 
ban,  da  es  ttbar  da«  sn  arwartendan  siag  das  sttteitas  viel  saht- 
langanar  nnd  harialosar  spricht,  als  as  aacb  dam  mis8geicfcld[ 
dar  arstaa  Wallcan  in  den  swsitan  Ikätta  geachahan  IcöBaea.**  Ifa:. 
TanM  dadasurt  also  ga§;an  die  nnridiiigitatt  ainar  aaaicbt,  4n 
ar  mir  bailagt,  van  der  ich  aber  das  garada  gegantbeil  mftr 
spradian  babe,  d.  h.  er  hat  sich  diasas  sial  niindaslans  aU  dm 
nacblässigen ,  laicbtfartigen  scribanten  gezeigt. 

5.  Ob  nun  ein  solcher  mann  ein  herecbtigtes  nrtbeil  Ikr 
ein  buch  sprechen  liann,  das  ar  angensebeinlich  sehr  flüchtif  ge- 
lasen  hat,  mögen  andere  beurtbeilen ;  die  entscheidung  daräbcr, 
es  Uberhaupt  so  wegwerfend,  wie  es  hr.  Teuffei  thut,  ein  mann 
reden  darf,  der  s.  339  youtco  mit  dem  an  jener  stelle  dtircbaus 
notliwendigen  xofiioi<f4ai  verwechselt,  überlasse  ich  hrn.  Krüger, 
dessen  syntax  hr.  Teuffei  vergleichen  mag.  Hr.  Teufel  hat 
aber  auch  aus  meiner  ächr  getadelten  ausgäbe  einen  ganzen 
abschnitt  (s.  34G  ff.  seiner  abhandlung)  offenbar  benutzt  und  nur 
statt  des  schuldigen  dankes  meine  ehre  zu  rauben  gesDcht;  er 
hat  uläu  ^("Ofen  mich  als  ein  literarischer  rauhritter  gehandelt. 

6.  loll  weiss  nicht,  ob  beim  niederschreiben  der  zuerst  ange- 
führten stelle  hrn.  Teuilcl  die  scbamruthe  in's  gesiebt  gestiegCD  iit 
Er  hat,  indem  er  für  den  eignen  guten  namen  eine  wahre  aits* 
liebe  zeigte,  den  eines  andern  mit  filssen  getreten ;  er  versebniK 
die  wahrliail  fast,  weil  sie  ein  nadarar  Ter  ihm  gefoadin  bai 
Wie  IXeberlieh  nnd  abgasebaaekt!  Als  ab  ein  botanilier  leliCi 
gnten  nanran  eiasnbissen  fürchten  nrilssfa,  wann  er  anf  „eiiit^ 
mani  pMe"  aineai  qnadLsalber  begegnet,  der  dieselben  plii* 
sea  gesnebt  nnd  |(aliBnden  bat!  Dieser  pkarisiar*badMiBÄ 
niaht  blass  (ich  wiederbala  es)  iScheriieh  nnd  abgaaebmscfct;  tu 
bat  aueli  etwas  ernstes  und  betrübendes«  Kr  seigt  die  g*M* 
boblheit,  die  Talle  nnsittlicbiceit  einer  gesinnung,  welche  in  cni* 
sem  egoismus  einen  tbeil  der  Wissenschaft  in  erlpacbt  nehaei 
und  jeden  mitarbaitar  daraus  verdrängen  möchte,  nnr  nm  die  g«* 
hafften  erfalga  ganz  allein  und  ahne  nebenbubler  za  geoiessei. 

Und  nun  zur  exorcisirung  dieses  hocbmuths*  teufels ! 
edle  mann  hat  ofeg-laubt,  den  ruf  eines  novizen  durch  ein  decret 
der  aninassiintr   vernichten    zu  können:    elta   vvif    f J/;T«r';i?'''  1 
j^dgu^  tijv  ufineXov.     Als  Krösos  über  den  Flalys  e:ing-,  dachte 
er  ein  grosses  reich  zu  zerstören;  und  als  br.  Teultel  teint» 
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aufsatz  nach  GÖttingen  schickte,  «lachte  er  eines  audern  ehre  ia 
den  koth  zu  treten.  Aher  KrÖsos  ward  schmählig  besiegt  und 
in  die  flucht  gejagt:  wird  hm.  Tenffel  setoe  absiebt  gelingen? 
Tielleicht,  vielteiebt  aneb  aiobt.  Der  weise  6ott  sagt  bei  Hero- 
dotos (7^  9i):  Wamm  war  aocb  Krdsos  so  ein  tbor,  nicht  Tor« 
ber  die  stärke  seines  gegners  m  erkunden  I 

Aber  ich  will  ein  ^nde  niacben«  Hr,  Tenffel  bat  Tielleicht 
mit  dem  fraglichen  epirrhema  recht.  Wenigstens  habe  leb  vor 
knraem  das  glück  gehabt,  das  umgearbeitete  epirrhema  der 
wmeUm  wölken  an  entdecken,  leb  will  es  ihm  mitäieilen>  damit 
er  es  mit  seinem  kritisch  •exegetischen  commentar  herausgebe. 
Nur  müss  er  es  seinen  freunden  nicht  zeigen  |  denn  wenn  sie 
ihm  älinlicli  sind,  werden  sie  ihm  cnTor|£ommen.  Zugleich  denke 
ich  damit  anch  den  xuschanern  nnsers  kampfes  fttr  viele  lange- 
weile  einigen  ersatz  zu  geben.  Doch,  um  das  werthvolle  frag- 
ment für  hrn.  Teu£fel  verständlicher  zu  machen,  will  ich  es  gleich 
in  klares  dentsrh  übertragen.  Es  l(psfel»t  aus  16  versen  iirul 
weicht  von  der  g^cwölinlichen  weise  duriu  ab,  dass  der  dichter 
selbst  zum  publicum  spricht.  Es  ist  unzweifelhaft  echt,  wie  hr. 
Tenffel  in  seinem  commentar  beweisen  wird. 

Neuer  qualm  von  trugsophisten  steigt  betäubend  himmelan, 
Und  ein  neuer  „unjapc rechter  redner"  bellt  die  „wölken"  an: 
Thraso*Teuffel,  meister  hofTahrt,  der  in  dunkler  waldesnnclit 
Einsam  als  gelahrter  doctor  jagd  auf  hypothesen  macht. 
5    Aber  lassteuch  nicht  berücken :  denn  er  trägt  zum  stoss  bereit. 
Ein  Stilett,  und  zwar  vergiftet,  unter  seinem  doctorkleid. 
Habt  ihr  etwas  In  den  taschen,  das  in  ihm  die  gier  erweckt, 
Seht,  wie  er's  geschickt  entwendet  und  in  seinen  ranzen  steckt. 
Pfircbteter,  ihr  merkt  die  arglist:  doppelt  dann  seid  auf  der  but, 
10  '  Dass  ihr  nicht,  den  dolcb  im  rücken,  Äblet  seinen  beldenmutli* 
Damm  bah*  ich  aus  dem  hades  dieses  werkseug  mitgebracht, 
Welches  seinem  scbndden  treiben  sicherlich  ein  ende  macht: 
Nehmt  des  Minos  haselgerte,  stets  bereit  für  solch  gezUcht; 
Geisselt  ihn  —  denn  er  verdient  es  —  wacker  durch  und 

schont  ihn  nicht, 
15    Dass,  womit  er  andrer  Schriften  gern  besuldelt  frech  und  keck, 
Selbst  ihm  in  die  hose  fahre  sein  verwünschter  teufelsdreck. 
BIbing.  Th,  Kock, 


In  dem  crsfcn  iheile  der  »emendalionsversuche  zu  Hippolyt!  philo- 
sopbumena«  befinden  sich  einige  mehr  oder  weniger  störende  druckfeh- 
1er,  welche  ich  folgendermassen  zu  Yerbe&&eru  bitte: 

S.  520  s.  11     u.  lambl.  II.  II.  ^  ebend.  i.  1  t«  n.  Miebiel  Psel.- 
1ns  —  ••524  1.  16  kannten  —  ebend.  z.  1  t.  u.  oder  wenn  d  die  diflTe- 
renz  der  gnomonen  ist,  fünf  die  anzahl  dor  seilen  ausdruckt,  —  a.  525 
z.  9  die  (mil  kleinem  d)  —  ebend.  z.  18  dodekaedrischen  —  s.  534  z.  IB 
u.  di{«pt*  —  s.  535  z.  10  y.  u.  zurückgeht  —  a.  541  z.  7  nqlvn  to  lot- 
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»MT  ^  s.  544  s.  8  f •  Q.  7  X  79,  —  ».  MT  i.  6  v.  v.  bU  zu  der  ge- 
moplen  grense  hio  —  t.  548  t.  13  /tuiaimp  /  — ■  ebeod.  s.  13      a.  o 

Ferner  habe  ich  s.  513  z.  11  anzuführen  vergessen:  arms,  plural. 
iiHiifxv^aq  l)iog.  LaerL  I,  119,  uod  s.  514  z.  7  ware  über  die  bedeutung 
fOD  9»naokt  aneh  tu  dlirea  gew«t«n  laeobt  td  delect  epigramm.  graec. 
Vf  55*  €f»  "  ' 


In  der  eniendalion  der  &leiic  Aristül.  de  anima  111,  6,  2  hefl  2  s.  324 
isl  z.  7  Tor  »als«  das  wörtohen  »es«  ausgefallen,  und  z.  20  u.  21  soll 
«I  henten:  »folgUch  Imdd  der  commeDlator  oicfat  mv  *«  JUv«»»,  aondero 
muu     ßij  4rv««r  geichriebea  haben.«  0.  R, 
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